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/ diesem HeTt

1e Leserinnen und Leser,

Vollversammlungen des Ökumenischen Rates der Kıiırchen und SINd
wichtige Meilensteine Tür die Okumenische ewegung Insgesamt. ler wird
Erreichtes Aaus vergahgehen Jahren kritisch beurteilt, Bekanntes NEeEU vergewiS-
SserT, aher VOT allem ach e1ner Richtungsweisung Tür die /Zukunft eiragt.
Während der 10 Vollversammlung In Busan VOT E{Wwas mehr als einem Jahr
Tand diese krneuerung der Okumenischen Vision 1 der Entscheidung TÜr E1-
nenNn „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens  64 USdATrTUuC Während die
Delegierten In UudKorea diese Metapher bereits vielfältig gebrauchten, stellt
sich MNUnNn die Aufgabe, dies konkretisieren und e1ne gemeinsame Richtung

geben Mehrere Kirchen gehen bereits eUue€e Schritte, und Nnner! der
Programmarbeit des beginnt sich e1nNne arere Vorstellung herauszukri-
stallisieren. Auch die Ökumenische Rundschau Mmöchte hierzu ihren Beitrag
lefern Einige der ler versammelten Artikel wurden bereits wäahrend e1iner
Ringvorlesung der Freien Universität Insterdam ZUrL Diskussion gestellt.

Der (Generalsekretär des Ö  3 Olaf Fykse [veit, berichtet zunächst VoNn
erstien Reaktionen unmittelbar ach der Vollversammlung. ESs wird eutlich,
WI1I€e umfassend der NUunNn begonnene ilgerweg der OÖkumenischen
Vision der Einheit, der erufung WIE auch der olfnung der Kirchen Aus
Tuc verlie1l und den unterschiedlichsten Schritten einer gemeinsamen
ewegung verhellen könnte Auch aps Franziskus erkenne diese Möglich-
keiten, Wenn dieser VOoNn dem Weg ZUr Einheit explizi als eiınem „Pilgerweg”
spreche I0an Sauca, einer der stellvertretenden (Generalsekretäre des
ÖRK, sieht hierin Sal e1in Okumenisches Paradigma. Seit der
Gründungsversammlung In sSterdam 9048 S£1 der erklärte der KIr-
chen wiederholt worden, lJeihben wollen Jetzt aher spreche
INan ausdrücklich davon, gemeinsam voranzugehen. Aus Orthodoxer 1C
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Liebe Leserinnen und Leser,

Vollversammlungen des Ökumenischen Rates der Kirchen waren und sind
wichtige Meilensteine für die ökumenische Bewegung insgesamt. Hier wird
Erreichtes aus vergangenen Jahren kritisch beurteilt, Bekanntes neu vergewis-
sert, aber vor allem nach einer Richtungsweisung für die Zukunft gefragt.
Während der 10. Vollversammlung in Busan vor etwas mehr als einem Jahr
fand diese Erneuerung der ökumenischen Vision in der Entscheidung für ei-
nen „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“ Ausdruck. Während die
Delegierten in Südkorea diese Metapher bereits vielfältig gebrauchten, stellt
sich nun die Aufgabe, dies zu konkretisieren und eine gemeinsame Richtung
zu geben. Mehrere Kirchen gehen bereits neue Schritte, und innerhalb der
Programmarbeit des ÖRK beginnt sich eine klarere Vorstellung herauszukri-
stallisieren. Auch die Ökumenische Rundschau möchte hierzu ihren Beitrag
liefern. Einige der hier versammelten Artikel wurden bereits während einer
Ringvorlesung an der Freien Universität Amsterdam zur Diskussion gestellt. 

Der Generalsekretär des ÖRK, Olaf Fykse Tveit, berichtet zunächst von
ersten Reaktionen unmittelbar nach der Vollversammlung. Es wird deutlich,
wie umfassend der nun begonnene Pilgerweg der ökumenischen 
Vision der Einheit, der Berufung wie auch der Hoffnung der Kirchen Aus-
druck verleiht und den unterschiedlichsten Schritten zu einer gemeinsamen
Bewegung verhelfen könnte. Auch Papst Franziskus erkenne diese Möglich-
keiten, wenn dieser von dem Weg zur Einheit explizit als einem „Pilgerweg“
spreche – Ioan Sauca, einer der stellvertretenden Generalsekretäre des
ÖRK, sieht hierin gar ein neues ökumenisches Paradigma. Seit der ÖRK-
Gründungsversammlung in Amsterdam 1948 sei der erklärte Wille der Kir-
chen wiederholt worden, zusammen bleiben zu wollen. Jetzt aber spreche
man ausdrücklich davon, gemeinsam voranzugehen. Aus orthodoxer Sicht
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ließen sich die eschatologischen und auch ekklesiologischen Dimensionen
der OÖkumenischen ewegung deutlicher ZUr Sprache bringen

In MmMelınem eigenen Beitrag versuche ich zunächst als Delegierter
eilner Mitgliedskirche des und itglie: des NEeuUu gewählten ÖRK-Z7en-
tralausschusses den Prozess hıin ZUr Entscheidung Tür den ilgerweg der
Gerechtigkeit und des Friedens nachzuzeichnen, In Erinnerung hal
ten, welche OÖökumenischen Prozesse der Jumngeren Vergangenheit ler
geschlossen wird und In welcher 1NSIC diese NUunNn eue Ausrichtung, oder
zumindest Gewichtung erlahren könnten /Zum /weiten wird dann e1in Vor-
schlag entwickelt, der verschiedene Dimensionen e1INnes Olchen Pilgerweges
der Gerechtigkeit und des Friedens aufzeigt. Dieser kann durchaus auch als
EXplikation der rklärung des ÖRK-Zentralausschusses 2014 elesen werden
(S Dokumente und Berichte, 88]

eitere INNaltlıche Interpretationen WIE Konkretionen und auch Über
raschungen werden ZU einen AUS der Re-Lektüre biblischer lexte n_
Ne  S Christiane Karrer-Grube demonstriert dies eindrücklich anhand der
großen Friedensvision der Völkerwallfahrt ZU /i0n („Schwerter Pflug
scharen”). Zum anderen 1St 6 die Okumenische Spiritualität, die Urc den
£eDrauc der etapher „Pilgerweg” verstärkt 1NS Zentrum Fruc Tix LO
an jelert hierzu eindrückliche Beispiele AUS ihrem kolumbianischen KON-:
LEXT, 1 dem nNniIrnede und Ungerechtigkeit Tür viele Menschen ZUr UNMIT-
elharen Erfahrung ehören. Die elebte OÖkumenische Spiritualität lässt das
Potential ZUr Friedensbildung erahnen, e1in Ansatz, der die politische Aktion
VOT em VoNn Frauen und kleineren (Gemeinschaften stärkt

Be]l je] Neuausrichtung 1St Tellic auch die Erinnerung die ange
Iradition des ilgerns 1 der Geschichte der ges  e Kirche eboten In
]] ihrer Ambivalenz (Annemarie ayer)

Die Dynamik VOoNn der Energie des Willens (‚ottes Tür e1in gelingendes Le
ben 1 rieden und Gerechtigkeit elNerseIits und den Möglichkeiten ZUr Par-
t1zıpation der Christinnen und TY1ısten andererseits, ohne dass sich diese
aDel selhst UuDeriordern oder überschätzen, Oondern ihre Verantwortung
chritt Tür chritt erkennen und wahrnehmen, War bereits hbe]l der (GrÜün-
dungsversammlung des ORK zentrales ema, WIE Dominik (Gautier In S@1-
nNerT Studie ZUr Versöhnungstheologie zeigen kann Wenn Urc das wach-
sende Bewusstsein des gemeinsamen Unterwegs-seins jene Dynamik
aufgespürt wird, dann sollte dies auch und gerade 1 den gegenwaäartigen Kri
SENSITLUALONEN In vielen Jeilen der weltweiten Oikoumene spürbar WEeT-
den Die Selbstverpflichtung WIE die Einladung hierzu auch Glaubende
anderer Keligionen 1St VOoNn Busan AUS

Im Namen des Redaktionsteams, Ihr Fernando NNS
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ließen sich die eschatologischen und auch ekklesiologischen Dimensionen
der ökumenischen Bewegung so deutlicher zur Sprache bringen.

In meinem eigenen Beitrag versuche ich zunächst – als Delegierter 
einer Mitgliedskirche des ÖRK und Mitglied des neu gewählten ÖRK-Zen-
tralausschusses – den Prozess hin zur Entscheidung für den Pilgerweg der
Gerechtigkeit und des Friedens nachzuzeichnen, um in Erinnerung zu hal-
ten, an welche ökumenischen Prozesse der ju?ngeren Vergangenheit hier an-
geschlossen wird und in welcher Hinsicht diese nun neue Ausrichtung, oder
zumindest Gewichtung erfahren könnten. Zum Zweiten wird dann ein Vor-
schlag entwickelt, der verschiedene Dimensionen eines solchen Pilgerweges
der Gerechtigkeit und des Friedens aufzeigt. Dieser kann durchaus auch als
Explikation der Erklärung des ÖRK-Zentralausschusses 2014 gelesen werden
(s. Dokumente und Berichte, S. 89 ff). 

Weitere inhaltliche Interpretationen wie Konkretionen – und auch Über-
raschungen – werden zum einen aus der Re-Lektüre biblischer Texte gewon-
nen. Christiane Karrer-Grube demonstriert dies eindrücklich anhand der
großen Friedensvision der Völkerwallfahrt zum Zion („Schwerter zu Pflug-
scharen“). Zum anderen ist es die ökumenische Spiritualität, die durch den
Gebrauch der Metapher „Pilgerweg“ verstärkt ins Zentrum rückt. Alix Lo-
zano liefert hierzu eindrückliche Beispiele aus ihrem kolumbianischen Kon-
text, in dem Unfriede und Ungerechtigkeit für zu viele Menschen zur unmit-
telbaren Erfahrung gehören. Die gelebte ökumenische Spiritualität lässt das
Potential zur Friedensbildung erahnen, ein Ansatz, der die politische Aktion
vor allem von Frauen und kleineren Gemeinschaften stärkt. 

Bei so viel Neuausrichtung ist freilich auch die Erinnerung an die lange
Tradition des Pilgerns in der Geschichte der gesamten Kirche geboten – in
all ihrer Ambivalenz (Annemarie C. Mayer).

Die Dynamik von der Energie des Willens Gottes für ein gelingendes Le-
ben in Frieden und Gerechtigkeit einerseits und den Möglichkeiten zur Par-
tizipation der Christinnen und Christen andererseits, ohne dass sich diese
dabei selbst überfordern oder überschätzen, sondern ihre Verantwortung –
Schritt für Schritt – erkennen und wahrnehmen, war bereits bei der Grün-
dungsversammlung des ÖRK zentrales Thema, wie Dominik Gautier in sei-
ner Studie zur Versöhnungstheologie zeigen kann. Wenn durch das wach-
sende Bewusstsein des gemeinsamen Unterwegs-seins jene Dynamik
aufgespürt wird, dann sollte dies auch und gerade in den gegenwärtigen Kri-
sensituationen in so vielen Teilen der weltweiten oikoumene spürbar wer-
den. Die Selbstverpflichtung wie die Einladung hierzu – auch an Glaubende
anderer Religionen – ist von Busan aus ergangen. 

Im Namen des Redaktionsteams, Ihr Fernando Enns
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Der Pilgerweg der Gerechtigkelt
UNG des

E
Nach dem ÄuTrut der

ORK-Vollversammlung
n Busan/Sudkorea

Olav Tvelt‘

In diesem Aufsatz möchte ich mich miıt dem VOTN der 10 Vollvversamm:
Jung des Ökumenischen ates der Kirchen gegebenen Auftrag e1ias
SEeT und einıge meılner Überlegungen dazu mitteilen, W2S bedeutet, uns
MUunNn auf e1nen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens
machen

Die OfsSCAA der Vollversammlung: 1Ie. euch UNSerem

Pilgerweg an/!

Im SCANI der OTSC der Vollversammlung (VV} e1
„Wir wollen den Weg sgemeinsam Tortsetzen Herausgefordert Uurc

uNSsSeTe Erfahrungen 1n Busan rulfen WITr alle Menschen Wiıllens dazu
auf, ihre VOTN ott gegebenen aben Tur Handlungen einzusetzen, die VeT-
wandeln

Diese Vollversammlung ruft euch auf, euch uUuNseTfTeNn Pilgerweg AL1LZU-
schließen

Ögen die Kırchen (‚egmeıminschaften der Heilung und des Mitgefühls
se1n, und mögen WIT die gute Nachricht aussäen, damıit Gerechtigkeit DC
deihen ann und ottes tiefer Frieden aufT der VWelt bleibe

Wır MUsSsen bewegt werden, uns selhst bewegen können Der
dreieinige Gott, der ott des Lebens, hat uns e1ner Menschheit

Pastor Dr. JEM Fykse Vel Ist Se1It 2010 (‚eneralsekretär des ÖOkumenischen ates der
Kirchen /uvor VWaT (‚eneralsekretär des ates der Norwegischen Kirche Iur Okumen!I-
sche und internationale Beziehungen 12002 ? 2009].

1/2015), 5—7

In diesem Aufsatz möchte ich mich mit dem von der 10. Vollversamm-
lung des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) gegebenen Auftrag befas-
sen und einige meiner Überlegungen dazu mitteilen, was es bedeutet, uns
nun zusammen auf einen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens zu
machen.

1. Die Botschaft der Vollversammlung: Schließt euch unserem 
Pilgerweg an!

Im Abschnitt 6 der Botschaft der Vollversammlung (VV) heißt es:
„Wir wollen den Weg gemeinsam fortsetzen. Herausgefordert durch

unsere Erfahrungen in Busan rufen wir alle Menschen guten Willens dazu
auf, ihre von Gott gegebenen Gaben für Handlungen einzusetzen, die ver-
wandeln. 

Diese Vollversammlung ruft euch auf, euch unserem Pilgerweg anzu-
schließen.

Mögen die Kirchen Gemeinschaften der Heilung und des Mitgefühls
sein, und mögen wir die gute Nachricht aussäen, damit Gerechtigkeit ge-
deihen kann und Gottes tiefer Frieden auf der Welt bleibe.“

Wir müssen bewegt werden, um uns selbst bewegen zu können. Der
dreieinige Gott, der Gott des Lebens, hat uns zu einer Menschheit zusam-

ÖR 64 (1/2015), 5–15

1 Pastor Dr. Olav Fykse Tveit ist seit 2010 Generalsekretär des Ökumenischen Rates der
Kirchen. Zuvor war er Generalsekretär des Rates der Norwegischen Kirche für ökumeni-
sche und internationale Beziehungen (2002?2009).

Der Pilgerweg der Gerechtigkeit
und des Friedens

Nach dem Aufruf der 
10. ÖRK-Vollversammlung 
in Busan/Südkorea

Olav Fykse Tveit1



mengeführt Uurc das eben, das WITr se1t uUuNsSsSeTeTr Geburt und In uNSsSeTelN

täglichen Erfahrungen en Der ott des Lebens hat uns e1ner CNMSUN
chen £eMmMe1InNnscC zusammengeführt UuUrc die besondere abe der aufTtfe
und des auDens Jesus Christus, die uns Uurc die Kırche egeben
wIrd Wır Sind ZU /Zusammensein bewegt worden und uns Sind eUue Per-
spektiven egeben worden Darüber hinaus haben WIT 1n welleres deutl
ches Zeichen erhalten, WIEe uns ott ZUr ewegung aufruft, ZUr geme1nsa-
Inen ewegung, ZUr ewegung aufeinander 1e$ kann geschehen,
indem WITr In die Welt hinausgehen. Auf eUue Weise Sind WITr
dazu aufgerufen worden, uns ZUuUerst aufT uUNSeTE gemeinsame erufung 1n
dieser VWelt konzentriere und UuUrc dieses Iun dann aufT die Einheit,

der ott uns eruflen hat.

ersien Tag ach der Versammlung 1n usan EeSUCNTE ich die KIr-
che VOTN Pastor Hur, dem Moderator des lokalen Gastgeberkomitees In Bu:

Er berichtete, dass die die Kirchen In Busan dazu bewegt hat, sich
aufT e1nNe (0[= gemeinsame Reise begeben, und dass S1E e1nen Okumen1-
schen Rat Tur diese gegründet haben S1e diskutieren, WIE S1E den
Bedürfnisse der Menschen 1n der aufT e1nNe euUue gemeinsame Weise
begegnen können Er SORar, die segensreiche Gegenwart der Tleilneh
menden der SE1 WIE 1n „spiritueller Isunamı  &b ber S1E sekommen.
Die Demonstrationen 1n usan den haben paradoxerweise be1l
den Mme1lsten VOTN Pastor Hurs eher evangelikalen Kirchenmitgliedern e1nNe
rößere ennel sgegenüber der Okumenischen (‚emeiminschaft und uUuNseTeTr

gemeinsamen Berufung Gerechtigkeit und Frieden ewirkt. S1e WaTreln
In e1inem positiven Sinne überwältigt. Ich und slaube, dass e1ner

vielen lTeilnehmern 1st und dazu ehören auch diejenigen, die die
wundervoall und sroßzügig als Gastgeber emplangen haben die VO  3

eiligen (elst Uurc dieses Ereignis bewegt worden Sind, bewegt, sich
selhst und andere bewegen

Der Erzbischof VOTN Ganterbury Justine chrieh MIr ach der VV,
uns danken Tur die sgroßartige r  rung e1ner einzigartıgen CNMSUN

chen emeinsc  T, die die Tur ihn geEWESEN 1St. In seinem Bericht
die Generalsynode der C’hurch England beschrieh dies miıt Worten
der Umkehr e1ner Umkehr VOTN e1ner sroßen Skepsis sgegenüber e1ner sgl
chen Art VOTN kEreignissen hın e1ner r  rung, WIEe ott 1n Busan
und Uurc den die Kiırchen zusammengerufen hat, sgeme1insam
hinauszugehen miıt dem Auftrag, dem uns Jesus T1STUS esandt hat.

ere aben arau hingewiesen, WIEe die uns dazu aufgerufen
hat, uNseTrTe ulmerksamkeit aufT das en richten, das ott uns BCHEC
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mengeführt durch das Leben, das wir seit unserer Geburt und in unseren
täglichen Erfahrungen leben. Der Gott des Lebens hat uns zu einer christli-
chen Gemeinschaft zusammengeführt durch die besondere Gabe der Taufe
und des Glaubens an Jesus Christus, die uns durch die Kirche gegeben
wird. Wir sind zum Zusammensein bewegt worden und uns sind neue Per-
spektiven gegeben worden. Darüber hinaus haben wir ein weiteres deutli-
ches Zeichen erhalten, wie uns Gott zur Bewegung aufruft, zur gemeinsa-
men Bewegung, zur Bewegung aufeinander zu. Dies kann geschehen,
indem wir zusammen in die Welt hinausgehen. Auf neue Weise sind wir
dazu aufgerufen worden, uns zuerst auf unsere gemeinsame Berufung in
dieser Welt zu konzentrieren und durch dieses Tun dann auf die Einheit,
zu der Gott uns berufen hat.

Am ersten Tag nach der Versammlung in Busan besuchte ich die Kir-
che von Pastor Hur, dem Moderator des lokalen Gastgeberkomitees in Bu-
san. Er berichtete, dass die VV die Kirchen in Busan dazu bewegt hat, sich
auf eine neue gemeinsame Reise zu begeben, und dass sie einen ökumeni-
schen Rat für diese Stadt gegründet haben. Sie diskutieren, wie sie den
Bedürfnissen der Menschen in der Stadt auf eine neue gemeinsame Weise
begegnen können. Er sagte sogar, die segensreiche Gegenwart der Teilneh-
menden an der VV sei wie ein „spiritueller Tsunami“ über sie gekommen.
Die Demonstrationen in Busan gegen den ÖRK haben paradoxerweise bei
den meisten von Pastor Hurs eher evangelikalen Kirchenmitgliedern eine
größere Offenheit gegenüber der ökumenischen Gemeinschaft und unserer
gemeinsamen Berufung zu Gerechtigkeit und Frieden bewirkt. Sie waren
in einem positiven Sinne überwältigt. Ich hoffe und glaube, dass er einer
unter vielen Teilnehmern ist – und dazu gehören auch diejenigen, die die
VV so wundervoll und großzügig als Gastgeber empfangen haben – die vom
Heiligen Geist durch dieses Ereignis bewegt worden sind, bewegt, um sich
selbst und andere zu bewegen.

Der Erzbischof von Canterbury Justin Welby schrieb mir nach der VV,
um uns zu danken für die großartige Erfahrung einer einzigartigen christli-
chen Gemeinschaft, die die VV für ihn gewesen ist. In seinem Bericht an
die Generalsynode der Church of England beschrieb er dies mit Worten
der Umkehr – einer Umkehr von einer großen Skepsis gegenüber einer sol-
chen Art von Ereignissen hin zu einer neuen Erfahrung, wie Gott in Busan
und durch den ÖRK die Kirchen zusammengerufen hat, um gemeinsam
hinauszugehen mit dem Auftrag, zu dem uns Jesus Christus gesandt hat.

Andere haben darauf hingewiesen, wie die VV uns dazu aufgerufen
hat, unsere Aufmerksamkeit auf das Leben zu richten, das Gott uns gege-
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ben hat und uns und der Schöpfung weiterhin IL, WIE die Kiırchen
der VWelt helfen können, die heilige (Gabe des Lebens beschützen und
egen ere haben eUue Fragen gestellt, W2S WIT daraus lernen können,
W2S WIr andern können In uUuNseTeTr1 als Kırchen und als Ö  m und
anderen Ihemen, die späater 1M 1C aufT die selhst diskutieren sind
anche meınten, WIT hätten In der Botschaft och 1e] deutlichere Orte
benutzen und och 1e] prophetischere und sewichtigere theologische
gumente niIuhren sollen Wie auch immer, die r  rung und der Auftrag
der Versammlung Sind Jjetzt e1nNe klare Herausforderung Tur uns, die zukunfT.:
Uge des und SEINE Stimme ach bestem ermögen ges  en

Wie kann die e1 der konziliaren ÖOkumene uns als Kiırchen 1n der
nhächsten ase der Okumenischen ewegung bewegen? Mit dem Bild AUS
dem Lukasevangelium (Kap 1), das auch der Botschaft der sSte
Wie sehen WIr 1n das NEUE, aufgehende 1C das ott uns schen Wie
ass ott das 1C Christi 1n der Finsternis und 1M chatten des es
scheinen, Uurc uns und 1M UusammMenseın uUuNSeTeTr Kirchen? Wie wchtet
ott uNSsSeTe Fuße aufT den Weg des Friedens?

Ich bın MI1r onl bewusst, dass mancher Iragen wird, W2S daran 1Un
Wwirklich NEeu se1l Ich bın überzeugt, WIr werden entdecken, WIEe csehr WIT
aufT dem Erreichten aulbauen und welchen Wert die 1 und die Eent
scheidungen der Vergangenheit aben Wır werden jedoch auch eststie
len, dass 1n us darauf, WIEe WIr Jjetzt 1n e1nNe (0[= Periode, e1nNe (0[=

Zeit, e1nNe unbekannte Realıtat eintreten, aufT einem Pilgerweg, uns Tiener
machen und befähigen wird, andere, ach gerichtete Wege geme1n-
Scel  3 en Ich sehe bereits geschehen, und ich slaube, 1st uNserTre

Aufgabe dazu beizutragen, dass seschieht.
Ich stelle diese Fragen In demütigem Respekt VOT dieser Aufgabe,

WIEe WITr sgeme1insam erufen Sind, dem Führung seben 1n dieser VOT
uns liegenden Periode Ich stelle diese Fragen auch als jemand, der die gTO
Ren Möglichkeiten sieht, ahber auch das Gewicht der Verantwortung spurt,
die miıt dieser erufung verbunden sind Vor allem möchte ich daran er1in-
NETN, dass der Ruf ZUr Einheit und ZU Dienst aufT dem ründet, W2S uns
1M e1c ottes egeben SL, nicht auf dem, W2S WIr selhst seschaffen ha:
ben Das e1c ottes 1st Gerechtigkeit und Friede und Freude 1M eiligen
(elst (Röm 14,1 /) Der jeliste Sinn des Lebens 1st CS, andere 1n das en
des dreieinigen ottes führen, die schöpferischen, befreienden, be
wahrenden und wahrhaft freudigen Eigenschaften des Reiches ottes
erilanren Tur uns Menschen und die gesamte Schöpfung, 1n /Zeit und EWIg
keit.
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ben hat und uns und der ganzen Schöpfung weiterhin gibt, wie die Kirchen
der Welt helfen können, die heilige Gabe des Lebens zu beschützen und zu
hegen. Andere haben neue Fragen gestellt, was wir daraus lernen können,
was wir ändern können in unserer Arbeit als Kirchen und als ÖRK, und zu
anderen Themen, die später im Blick auf die VV selbst zu diskutieren sind.
Manche meinten, wir hätten in der Botschaft noch viel deutlichere Worte
benutzen und noch viel prophetischere und gewichtigere theologische Ar-
gumente anführen sollen. Wie auch immer, die Erfahrung und der Auftrag
der Versammlung sind jetzt eine klare Herausforderung für uns, die zukünf-
tige Rolle des ÖRK und seine Stimme nach bestem Vermögen zu gestalten.

Wie kann die Arbeit der konziliaren Ökumene uns als Kirchen in der
nächsten Phase der ökumenischen Bewegung bewegen? Mit dem Bild aus
dem Lukasevangelium (Kap. 1), das auch der Botschaft der VV voran steht:
Wie gehen wir in das neue, aufgehende Licht, das Gott uns schenkt? Wie
lässt Gott das Licht Christi in der Finsternis und im Schatten des Todes
scheinen, durch uns und im Zusammensein unserer Kirchen? Wie richtet
Gott unsere Füße auf den Weg des Friedens?

Ich bin mir wohl bewusst, dass mancher fragen wird, was daran nun
wirklich neu sei. Ich bin überzeugt, wir werden entdecken, wie sehr wir
auf dem Erreichten aufbauen und welchen Wert die Arbeit und die Ent-
scheidungen der Vergangenheit haben. Wir werden jedoch auch feststel-
len, dass ein Fokus darauf, wie wir jetzt in eine neue Periode, eine neue
Zeit, eine unbekannte Realität eintreten, auf einem Pilgerweg, uns offener
machen und befähigen wird, andere, nach vorne gerichtete Wege gemein-
sam zu finden. Ich sehe es bereits geschehen, und ich glaube, es ist unsere
Aufgabe dazu beizutragen, dass es geschieht.

Ich stelle diese Fragen in demütigem Respekt vor dieser Aufgabe, so
wie wir gemeinsam gerufen sind, dem ÖRK Führung zu geben in dieser vor
uns liegenden Periode. Ich stelle diese Fragen auch als jemand, der die gro-
ßen Möglichkeiten sieht, aber auch das Gewicht der Verantwortung spürt,
die mit dieser Berufung verbunden sind. Vor allem möchte ich daran erin-
nern, dass der Ruf zur Einheit und zum Dienst auf dem gründet, was uns
im Reich Gottes gegeben ist, nicht auf dem, was wir selbst geschaffen ha-
ben: Das Reich Gottes ist Gerechtigkeit und Friede und Freude im Heiligen
Geist (Röm 14,17). Der tiefste Sinn des Lebens ist es, andere in das Leben
des dreieinigen Gottes zu führen, um die schöpferischen, befreienden, be-
wahrenden und wahrhaft freudigen Eigenschaften des Reiches Gottes zu
erfahren – für uns Menschen und die gesamte Schöpfung, in Zeit und Ewig-
keit.
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Das andat der Vollversammlung: Förderung des Pilgerweges

Ich möchte einıge Überlegungen teilen dem, WIE ich das
der verstehe 1M 1C aufT das, W2S WITr bereits getlan aben und W2S MUunNn
weillter iun IST.

Vom „Zusammenbdbleiben“ Zu „Gemeinsam vorangehen“
Wır en versprochen, den Weg gemelinsam Tortzusetzen Wır MUS-

SEeT klären, W2S dies hinsichtlich Sprachgebrauch, Perspektiven, Methoden
und ufgaben edeute Wır Sind e1nNe Gemeinschaft, eren Anfang die
Erklärung und Re-Affirmation standen, dass WITr beieinander leiben WET-
den (Amsterdam 1948 Irotz aller Dilferenzen und internen Herausforde
Frungel unterschiedlichen Positionen In Konflikten, Unterschiede VOTN

Kontext, Kultur und Region Sind WITr e1nNe emeinsc  T, die sgeme1insam
ern und versteht, die manchmal geme1insam verhandelt und SORar kämpft,
Olfen Oder In SUu  1lier Welse Manchmal haben WIT uns mehr aufT uNseTrTe

eigenen Interessen konzentriert, anstatt araur, WIEe der gesamten £emel1n-
SC Uurc uNserTre eiträge und Handlungen edient werden könnte

Wır haben ange und Intensive Anstrengungen unt  men,
einem esseren gemeinsamen Verständnis VOTN vielen wichtigen Ihemen
Tur diese £eMe1NSC und Tur die Kiırchen selangen. anc dieser
Verständigungsprozesse VOT der 10 bereits we1lt vorangeschrit-
ten und hatten e1nNe eUue eNnNe erreicht, WIEe sich den lexten ber die
E  esiologie (DIie Kirche Auf dem Weg 21ner gemeinsamen Vision‘),
ber uNnserTrenNn Missionsauftrag (Gemeinsam für das en 1ISSION un
Evangelisation n SICH wandelnden Kontexten’), ber die Ökonomie und
Ökologie des Lebens, ber die Diakonie, ber die aNgEMESSCNEN Beziehun-
gEN dersgläubigen (Das CAFTISEHCNE Zeugnis n 21ner multireligiö-
SCn Welt‘ }, ber Migration und vielen anderen Ihemen zeigt. Auf der
selhst wurde e1nNe eUue Erklärung aNgENOMMENN; Oottes Abe un Ruf zur
Finheit un Engagement.”

1e wwW.oikoumene.org/de/resources/documents/commissions/falth-and-order/i-
unity-the-church-and-its-mission/the-church-towards-a-common-vision?set_language=de
1e wwW.oikoumene.org/de/resources/documents/commissions/mission-and-evan-
gelism/together-towards-life-mission-and-evangelism-in-changing-
Jandscapes?set_language=de (aufgerufen Ar 4)
1e wwW.oikoumene.org/de/resources/documents/programmes/interreligious-dialo-
yue-and-cooperation/christian-identity-in-pluralistic-societies/christian-witness-in-a-
multi-religious-world?set_language=de (aufgerufen O1 4)
1e wwW.oilkoumene.org/de/resources/documents/assembly/ 201 3-Dusan/adopted-
documents-statements/unity-statement?set_langzuage— (aufgerufen O1 4)
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2. Das Mandat der Vollversammlung: Förderung des Pilgerweges 

Ich möchte einige Überlegungen teilen zu dem, wie ich das Mandat
der VV verstehe im Blick auf das, was wir bereits getan haben und was nun
weiter zu tun ist.

a. Vom „Zusammenbleiben“ zum „Gemeinsam vorangehen“

Wir haben versprochen, den Weg gemeinsam fortzusetzen. Wir müs-
sen klären, was dies hinsichtlich Sprachgebrauch, Perspektiven, Methoden
und Aufgaben bedeutet. Wir sind eine Gemeinschaft, an deren Anfang die
Erklärung und Re-Affirmation standen, dass wir beieinander bleiben wer-
den (Amsterdam 1948). Trotz aller Differenzen und internen Herausforde-
rungen – unterschiedlichen Positionen in Konflikten, Unterschiede von
Kontext, Kultur und Region – sind wir eine Gemeinschaft, die gemeinsam
lernt und versteht, die manchmal gemeinsam verhandelt und sogar kämpft,
offen oder in subtiler Weise. Manchmal haben wir uns mehr auf unsere 
eigenen Interessen konzentriert, anstatt darauf, wie der gesamten Gemein-
schaft durch unsere Beiträge und Handlungen gedient werden könnte.

Wir haben lange und intensive Anstrengungen unternommen, um zu
einem besseren gemeinsamen Verständnis von vielen wichtigen Themen
für diese Gemeinschaft und für die Kirchen zu gelangen. Manche dieser
Verständigungsprozesse waren vor der 10. VV bereits weit vorangeschrit-
ten und hatten eine neue Ebene erreicht, wie sich an den Texten über die
Ekklesiologie (Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision2),
über unseren Missionsauftrag (Gemeinsam für das Leben: Mission und
Evangelisation in sich wandelnden Kontexten3), über die Ökonomie und
Ökologie des Lebens, über die Diakonie, über die angemessenen Beziehun-
gen zu Andersgläubigen (Das christliche Zeugnis in einer multireligiö-
sen Welt4 ), über Migration und vielen anderen Themen zeigt. Auf der VV
selbst wurde eine neue Erklärung angenommen: Gottes Gabe und Ruf zur
Einheit – und unser Engagement.5
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2 Siehe: www.oikoumene.org/de/resources/documents/commissions/faith-and-order/i-
unity-the-church-and-its-mission/the-church-towards-a-common-vision?set_language=de

3 Siehe: www.oikoumene.org/de/resources/documents/commissions/mission-and-evan-
gelism/together-towards-life-mission-and-evangelism-in-changing-
landscapes?set_language=de (aufgerufen am 01.12.2014).

4 Siehe: www.oikoumene.org/de/resources/documents/programmes/interreligious-dialo-
gue-and-cooperation/christian-identity-in-pluralistic-societies/christian-witness-in-a-
multi-religious-world?set_language=de (aufgerufen am 01.12.2014).

5 Siehe: www.oikoumene.org/de/resources/documents/assembly/2013-busan/adopted-
documents-statements/unity-statement?set_language=de (aufgerufen am 01.12.2014).



Die OTSC der Sstimmt mi1t den Grundaussagen vieler dieser DOo
kumente überein S1e alle rulen ZU Handeln aufT Neuem Bel
der Lektüre vieler dieser lexte Tiel MIr e1nN aufl: Wie können WIT
uns Jjetzt tärker arau konzentrieren, WAS WIr gemeinsam Lun, E{IWAas

verändern? Wie können WIT uns tärker darauf konzentrieren, wohin
WITr sehen, anstaltt 1Ur darüber diskutieren, WIEe WIT als Institutionen
einander tehen? Meiner Ansicht ach handelt sich dabe1l nicht e1nNe
Verlagerung VOTN der Theologie hın ZUT1 VOTN der E  esiologie hın ZUr
Politik. ESs 1st vielmehr der Versuch herauszufinden, aufT welche Weise ott
uns heute und In der /Zukunft weilter darüber unterrichtet, W2S bedeutet,
die eine, heilige, apostolische und katholische Kırche seıin Die Antwor-
ten können WITr 1Ur finden, WE WITr In diese /Zukunft hineingehen 1M
Glauben und 1M ebet, dass ott uns Tuhren wIrd

Die Entwicklung 1M während der letzten ahre, die der Einfuh
ruhng e1Nes Konsensverfahrens seführt hat, die aM SCIMESSENE Beteili
gulg der (Orthodoxen Kiırchen 1M sicherzustellen, hat uns melımnem
Verständnis ach auf diesen vorbereitet. Der richtige Weg,
e1inem KONsens elangen, 1st 1n Weg ach VOTIN, EIWAas hin, das mehr
1st als das, WAS WITr hatten e1nNe euUue Öglichkei e1nNe eUue Weise, die
inge senen und handeln Wenn das selingt, handelt sich nicht

1n statisches Machtspiel, das VOTN dem relativen Gewicht uUuNSeTeTr Jje
weiligen Position abhängt, und 1n dem die UuC ach dem kleins-
ten gemeinsamen enner seht. ES handelt sich vielmehr eiınen Pro
ZCSS, der uns ach V}  » 1n die /ukunft hrt. Idealerweise 1st zugleic
auch e1nNe ewegung, die sich der ründung des orlentiert, und In
diesem Sinne e1nNe Rückkehr uNseTelN Wurzeln 1st: uUuNSsSeTeN geme1n-

Glauben Jesus T1SLUS als errn und Erlöser und uUuNsSsSeTeTr A
mMmeinsamen Berufung ZUr Einheit und ZU Dienst. Diese ewegung hın
ZU He1l 1st iIMmMmer 1n Weg ach V}  » 1NSs nbekannte, ahber auch hın

Möglichkeiten, hın dem, W2S INAIVIAUE und gemeinsam AUS
en emacht werden ann Uurc den eiligen (Ge1lst.

Wie ann der diese Entwicklung Ordern und sicherstellen, dass
WITr sgemeinsam vorangehen, uns sgemeinsam mehr Herausforderungen stel
len, miteinander teilen, und eUue Wege und ıttel inden, uNseTrTe eme1ln-
amkeit auszudrücken? Wie ann der och stärker e1inem Instru
ment dafur werden, WIEe WIT als Kirchen gemeinsam handeln und
voranschreiten?
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Die Botschaft der VV stimmt mit den Grundaussagen vieler dieser Do-
kumente überein. Sie alle rufen zum Handeln auf – zu etwas Neuem. Bei
der Lektüre vieler dieser Texte fiel mir ein Wandel auf: Wie können wir
uns jetzt stärker darauf konzentrieren, was wir gemeinsam tun, um etwas
zu verändern? Wie können wir uns stärker darauf konzentrieren, wohin
wir gehen, anstatt nur darüber zu diskutieren, wie wir als Institutionen zu-
einander stehen? Meiner Ansicht nach handelt es sich dabei nicht um eine
Verlagerung von der Theologie hin zur Ethik, von der Ekklesiologie hin zur
Politik. Es ist vielmehr der Versuch herauszufinden, auf welche Weise Gott
uns heute und in der Zukunft weiter darüber unterrichtet, was es bedeutet,
die eine, heilige, apostolische und katholische Kirche zu sein. Die Antwor-
ten können wir nur finden, wenn wir in diese Zukunft hineingehen im
Glauben und im Gebet, dass Gott uns führen wird.

Die Entwicklung im ÖRK während der letzten Jahre, die zu der Einfüh-
rung eines Konsensverfahrens geführt hat, um die angemessene Beteili-
gung der Orthodoxen Kirchen im ÖRK sicherzustellen, hat uns meinem
Verständnis nach auf diesen Wandel vorbereitet. Der richtige Weg, um zu
einem Konsens zu gelangen, ist ein Weg nach vorn, zu etwas hin, das mehr
ist als das, was wir hatten – eine neue Möglichkeit, eine neue Weise, die
Dinge zu sehen und zu handeln. Wenn das gelingt, handelt es sich nicht
um ein statisches Machtspiel, das von dem relativen Gewicht unserer je-
weiligen Position abhängt, und in dem es um die Suche nach dem kleins-
ten gemeinsamen Nenner geht. Es handelt sich vielmehr um einen Pro-
zess, der uns nach vorne, in die Zukunft führt. Idealerweise ist es zugleich
auch eine Bewegung, die sich an der Gründung des ÖRK orientiert, und in
diesem Sinne eine Rückkehr zu unseren Wurzeln ist: zu unserem gemein-
samen Glauben an Jesus Christus als Herrn und Erlöser und zu unserer ge-
meinsamen Berufung zur Einheit und zum Dienst. Diese Bewegung hin
zum Heil ist immer ein Weg nach vorne, ins Unbekannte, aber auch hin zu
neuen Möglichkeiten, hin zu dem, was individuell und gemeinsam aus un-
serem Leben gemacht werden kann durch den Heiligen Geist.

Wie kann der ÖRK diese Entwicklung fördern und sicherstellen, dass
wir gemeinsam vorangehen, uns gemeinsam mehr Herausforderungen stel-
len, miteinander teilen, und neue Wege und Mittel finden, unsere Gemein-
samkeit auszudrücken? Wie kann der ÖRK noch stärker zu einem Instru-
ment dafür werden, wie wir als Kirchen gemeinsam handeln und
voranschreiten?
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10 Der Pilgerweg afs Leitmotiv der OÖOkumenischen ewegung
Die1und das en vieler Menschen können aufT vielfache Weise

den Überlegungen beitragen, W2S 1n Pilgerweg 1St. Ich werde dieser
Stelle 1Ur einıge Dimensionen des Pilgerweges erörtern, die Tur uUNSeTE A
meinsame1 relevant Sind

Auf dem ilgerweg geht 6 wahre Spiritualität und wahre Uumanı-
tat. Etwas AUS der Verbindung VOoNn Körper und eele, die 1 einer spirituellen
Dimension vereint sind, Offenbart sich 17 en e1INes Pilgers Die Okumen\-
sche ewegung kann NUr 17 eiligen (Gelst voranschreiten, der schöpferisc.
1St und en als Körper und eele erhält Das Gekünstelte Oder ber-
Tächliche 1St dem Pilger rem hat e1ine realistische Einstellung ZUr Dir
tualität. Andererseits handelt 6 sich einen Weg, der en MIt al
lem und jedem 1 (‚ottes Schöpfung verbindet. Ich und bete, dass diese
Fokussierung aul den ilgerweg uns befähigen wird, als Menschen ehrlicher
und wahrhaftiger sSerin gegenüber uns selhst und den anderen, en TUr
(‚ottes Geist, der uns leitet, WI1I€e WIT sind, 1 die Welt, WI1I€e S1€e Ist.

Pilger besuchen viele heilige rte Für uns als e1ine CNrıSLUCHE amıilie
1St Jerusalem und das leiche SAl TUr em und andere rTtie 1 211
gehn Land VOoNn nicht unterschätzender Bedeutung. Wir MUSsSen eshalh
uUuNSsSeTe emühungen TUr e1in verantwortungsbewusstes Pilgern der Besucher
dieser eiligen rte lortsetzen und ihnen beistehen, damıit S1e verstehen,
dass diese eiligen rte Menschen brauchen, die nicht NUr Tür sich selbst,
Oondern auch Tür den gerechten Tieden Tür die dort ehbenden beten

Damıit verleihen WITr der /ieldefinition uUuNSsSerTes Pilgerweges bereits
e1nNe eUue Dimension. EIin Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens
INUSS bedeuten, dass WITr eien sollten, dass ott uns jeden Ort ÜUhrt,

Gerechtigkeit und Frieden edroht Sind, SE1 In VOTN Konflikten e1m-
sgesuchten er Ooder 1n egenden, Unterdrückung und Ungerechtig-
keit ber (Grenzen hinweg herrschen Wır Ollten dorthin nicht AUS Neu:
oier sehen, Ondern miıt uUuNsSsSeTeTr wahrhaftigen und ehrlichen Bereitsc
ZUr Solidarıtät und dem Handeln Tur Gerechtigkeit und Frieden

1ne Perspektive der Pilgerscha Mmacht uns alle demütig und Olfen Tur
Veränderung, Tur Buße und bereit Tur Neues und esseres Pilger Sind en
Tur das, W2S S1E senen werden und lernen aufT dem Weg, WIE S1E ihr /Ziel e -
eichen können Das 1st e1nNe wahrhaft Okumenische Haltung der Offenheit,
ahber auch e1nNe der UuC ach den wahren und dauerhaften Werten, die
uns alle e1ner esseren Welt verhelfen können

Pilger Tur Gerechtigkeit und Frieden sSeın bedeutet, dass WIr In Ge
meinschaft SInd Niemand kann Gerechtigkeit und Frieden leine herbel
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b. Der Pilgerweg als Leitmotiv der ökumenischen Bewegung

Die Arbeit und das Leben vieler Menschen können auf vielfache Weise
zu den Überlegungen beitragen, was ein Pilgerweg ist. Ich werde an dieser
Stelle nur einige Dimensionen des Pilgerweges erörtern, die für unsere ge-
meinsame Arbeit relevant sind:

Auf dem Pilgerweg geht es um wahre Spiritualität und wahre Humani-
tät. Etwas aus der Verbindung von Körper und Seele, die in einer spirituellen
Dimension vereint sind, offenbart sich im Leben eines Pilgers. Die ökumeni-
sche Bewegung kann nur im Heiligen Geist voranschreiten, der schöpferisch
ist und unser Leben als Körper und Seele erhält. Das Gekünstelte oder Ober-
flächliche ist dem Pilger fremd, er hat eine realistische Einstellung zur Spiri-
tualität. Andererseits handelt es sich um einen Weg, der unser Leben mit al-
lem und jedem in Gottes Schöpfung verbindet. Ich hoffe und bete, dass diese
Fokussierung auf den Pilgerweg uns befähigen wird, als Menschen ehrlicher
und wahrhaftiger zu sein gegenüber uns selbst und den anderen, offen für
Gottes Geist, der uns leitet, so wie wir sind, in die Welt, so wie sie ist.

Pilger besuchen viele heilige Orte. Für uns als eine christliche Familie
ist Jerusalem – und das gleiche gilt für Bethlehem und andere Orte im Heili-
gen Land – von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Wir müssen deshalb
unsere Bemühungen für ein verantwortungsbewusstes Pilgern der Besucher
dieser heiligen Orte fortsetzen und ihnen beistehen, damit sie verstehen,
dass diese heiligen Orte Menschen brauchen, die nicht nur für sich selbst,
sondern auch für den gerechten Frieden für die dort Lebenden beten.

Damit verleihen wir der Zieldefinition unseres Pilgerweges bereits
eine neue Dimension. Ein Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens
muss bedeuten, dass wir beten sollten, dass Gott uns an jeden Ort führt,
wo Gerechtigkeit und Frieden bedroht sind, sei es in von Konflikten heim-
gesuchten Länder oder in Gegenden, wo Unterdrückung und Ungerechtig-
keit über Grenzen hinweg herrschen. Wir sollten dorthin nicht aus Neu-
gier gehen, sondern mit unserer wahrhaftigen und ehrlichen Bereitschaft
zur Solidarität und dem Handeln für Gerechtigkeit und Frieden.

Eine Perspektive der Pilgerschaft macht uns alle demütig und offen für
Veränderung, für Buße und bereit für Neues und Besseres. Pilger sind offen
für das, was sie sehen werden und lernen auf dem Weg, wie sie ihr Ziel er-
reichen können. Das ist eine wahrhaft ökumenische Haltung der Offenheit,
aber auch eine der Suche nach den wahren und dauerhaften Werten, die
uns alle zu einer besseren Welt verhelfen können.

Pilger für Gerechtigkeit und Frieden zu sein bedeutet, dass wir in Ge-
meinschaft sind. Niemand kann Gerechtigkeit und Frieden alleine herbei-
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Iühren Das Mmacht uns en Tur alle, die 1eselDe Berufung und asselDe
/Ziel aben Das Mmacht uns en Tur die rage, W2S WIr wirklich dazu bei
zZu aben, ass uns Rechenschaft ablegen ber die grundlegendsten
und wertvollsten inge, die WIT In uUuNsSsSeTfTeN Glauben und uNnseren Litur-
sien mitbringen, 1n uNnseTren (‚ebeten und In uNsSeTeTr ehre; und esS Mmacht
uns en Tur das, W2S andere beitragen.

ES esteht deshalb e1nNe CNE Verbindung zwischen den vielen Überle-
gUuNsSEN und Empfehlungen hinsichtlich gegenseltiger Rechenschaftspflicht
1n der Okumenischen ewegung und dem Motiv des Pilgerwegs. Einander
Rechensc ablegen und Rechenschaftpflicht Tur das uns Verbindende 1st
keine aCcC VOTN lexten Oder Dar des Unterschreibens VOTN Erklärungen
Ooder Vereinbarungen, die dann eingeordnet und abgelegt werden Das /Ziel
der Okumenischen ewegung 1st nicht, Unterschilede und Schwierigkei-
ten jgnorileren, Ondern der Begrenzung Uurc Definitionen und Pro
eme der Vergangenheit wıiderstehen S1e INUSS Olfen dafur se1n, WIEe
ott uns ZU Dienst aneinander befähigen kann und INUSS verantwortlich
sSeın gegenüber uNsSsSeTeTr gemeinsamen erufung. In diesem Sinne zeigt das
Leitmotiv des Pilgerwegs e1nNe bedeutsame Perspektive auf, mi1t e1inem A
mMmeinsamen /Ziel und gemeinsamen Werten

Der Pilgerweg als 21N emä, das al URNRNSere Programmarbeit, eSsU-
che un Beziehungen zusammenfasst

Wır MUusSsen Entscheidungen ber uUNSeTE Programme VOT dem ınter-
srun uUuNSeTes Verständnisses dieser erufung ZUT gemeinsamen bortset.
ZUNg des eges relfen und S1E als e1nen Pilgerweg der Gerechtigkeit und
des Friedens planen und Organisieren. Alle rojekte MUsSsen dazu beitra:
gEeN Alle rojekte MUusSsen diesem WEeC dienen /Zum ersten Mal 1st uns
e1nNe vereinheitlichende Perspektive und 1n Name Tur al] uNserTre Hand
lungspläne seschenkt worden Die dee des Pilgerweges STEe nicht neDen
Ooder JjJense1ts VOTN dem, W2S WIr iun sollen, S1E 1st auch nicht ınfach 1n
rhethorisches ittel, Programme miıt e1ner Überschrift versehen
S1e 1st USdruc der Sprache des aubens und der offnung In der kom
plexen Wirklic  e1 VOTN heute und MOTrgEN.

enige Tage ach der Rückkehr AUS Busan traf sich die Stabsleitungs-
gTruPpDE (SLG), die strategischen Jele diskutieren, die WITr enNntwI-
en mussen, dies Wirklic  e1 werden lassen Auf eiInNnem J]reiffen
des gesamten abes wurde diskutiert, W2S Tur alle Programme und Mit-
arbeiter edeute und WIE ihre 1 dadurch bestimmt wird ihren
Beitrag e1inem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens eisten
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führen. Das macht uns offen für alle, die dieselbe Berufung und dasselbe
Ziel haben. Das macht uns offen für die Frage, was wir wirklich dazu bei-
zutragen haben, lässt uns Rechenschaft ablegen über die grundlegendsten
und wertvollsten Dinge, die wir in unserem Glauben und unseren Litur-
gien mitbringen, in unseren Gebeten und in unserer Lehre; und es macht
uns offen für das, was andere beitragen.

Es besteht deshalb eine enge Verbindung zwischen den vielen Überle-
gungen und Empfehlungen hinsichtlich gegenseitiger Rechenschaftspflicht
in der ökumenischen Bewegung und dem Motiv des Pilgerwegs. Einander
Rechenschaft ablegen und Rechenschaftpflicht für das uns Verbindende ist
keine Sache von Texten oder gar des Unterschreibens von Erklärungen
oder Vereinbarungen, die dann eingeordnet und abgelegt werden. Das Ziel
der ökumenischen Bewegung ist es nicht, Unterschiede und Schwierigkei-
ten zu ignorieren, sondern der Begrenzung durch Definitionen und Pro-
bleme der Vergangenheit zu widerstehen. Sie muss offen dafür sein, wie
Gott uns zum Dienst aneinander befähigen kann und muss verantwortlich
sein gegenüber unserer gemeinsamen Berufung. In diesem Sinne zeigt das
Leitmotiv des Pilgerwegs eine bedeutsame Perspektive auf, mit einem ge-
meinsamen Ziel und gemeinsamen Werten.

c. Der Pilgerweg als ein Thema, das all unsere Programmarbeit, Besu-
che und Beziehungen zusammenfasst

Wir müssen Entscheidungen über unsere Programme vor dem Hinter-
grund unseres Verständnisses dieser Berufung zur gemeinsamen Fortset-
zung des Weges treffen und sie als einen Pilgerweg der Gerechtigkeit und
des Friedens planen und organisieren. Alle Projekte müssen dazu beitra-
gen. Alle Projekte müssen diesem Zweck dienen. Zum ersten Mal ist uns
eine vereinheitlichende Perspektive und ein Name für all unsere Hand-
lungspläne geschenkt worden. Die Idee des Pilgerweges steht nicht neben
oder jenseits von dem, was wir tun sollen, sie ist auch nicht einfach ein
rhethorisches Mittel, um Programme mit einer Überschrift zu versehen.
Sie ist Ausdruck der Sprache des Glaubens und der Hoffnung in der kom-
plexen Wirklichkeit von heute und morgen.

Wenige Tage nach der Rückkehr aus Busan traf sich die Stabsleitungs-
gruppe (SLG), um die strategischen Ziele zu diskutieren, die wir entwi-
ckeln müssen, um dies Wirklichkeit werden zu lassen. Auf einem Treffen
des gesamten Stabes wurde diskutiert, was es für alle Programme und Mit-
arbeiter bedeutet – und wie ihre Arbeit dadurch bestimmt wird – ihren
Beitrag zu einem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens zu leisten.
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I Das Pilgern als 2INe notwendige Form der ewegung In 21ner SICH
rasanft bewegenden Welt

Nnser VerständniIs, dass WIT den Weg sehen mussen, e -
wächst AUS e1ner zunehmend gemeinsamen 1C aufT die uns umgebende
Welt, die sich verändert, mi1t Menschen In ewegung und enera-
t1onen 1M andel uch die Wahrnehmung VOTN Kırche verändert sich
Selbst die Menschen 1n den Kiırchen rleben edeutsame und rasante Ver-
anderungen kulturelle und politische Veränderungen, WIEe 1M ahen
sten, Ooder wirtschaftliche, kulturelle und demographische Veränderun-
DE, WIE 1n Europa und Nordamerika. ere Kirchen kämpfen In e1inem
VOTN Konflikt und Ungerechtigkeit gepragten Umifeld, WIEe 1M Sudsudan, 1n
yrien und In anderen Gebieten, 1n der Furcht VOT sich rasch verschlech:
ernden Bedingungen.

Diese und andere Veränderungen könnten e1nNe defensive eakl0on des
Selbstschutzes hervorrufen e1nNe zunehmende Beschäftigung mi1t sich
selhst als Institution Oder als e1nNe £eMe1NSC nner der umgeben
den srößeren (Gesellsc Einige Kirchen Sind 1M Wachsen begriffen,
Dar 1n schnellem Wachstum, WIEe In orea, 1na und 1n einıgen alrıkanı
schen Ländern uch 1n diesen en 1st wichtig, den OKUS darauf
richten, WIEe WIT e1nNe Kıiırche sSeın können, die der Welt, der WIr seh6ö
rEeN, dienen kann, und nicht aufT uNSsSerTre eigenen Erfolge Oder Misserfolge
chauen Wie auch die Realıtat uUuNSeTeTr Kiırchen aussieht, WIT stehen A
meinsam VOT derselben rage Wie können WIT gemeinsam Kırche sSeın 1n
der /Zeit und In der Welt, 1n der WIr heute und MOTgEN leben?

Der Pilgerweg als MISSIONAFISCHE Perspektive
Wır MUsSsen den OKUS arau richten, WIEe WIT hinausgehen können

und uns nicht dauernd mi1t uns selhst beschäftigen. Wır Sind dazu aufgeru-
len hinauszugehen enen, die uns brauchen, die die Stimme und den
Glauben der Kırche brauchen, der Kirchen, die sgemeinsam handeln 1M Ge
bet und der1 Tur das e1c ottes, die die erte des Reiches ottes
In der VWelt ekannt und einflussreich machen, regional, national und 4(0)
bal In seinem Apostolischen Schreiben Evangelli G(Gaudium (Die Freude
des Evangeliums, November hat aps Franziskus In dieser Hin
sicht SEINeEeTr Kırche und auch den anderen Kırchen eiınen Weg sgewlesen.

Je ttp://wZ.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents.
DdPDd:’ Irancesco_esortazione-ap_Z0 124_evangelii-gzaudium.html (aufgerufen
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d. Das Pilgern als eine notwendige Form der Bewegung in einer sich
rasant bewegenden Welt

Unser Verständnis, dass wir den Weg zusammen gehen müssen, er-
wächst aus einer zunehmend gemeinsamen Sicht auf die uns umgebende
Welt, die sich rasant verändert, mit Menschen in Bewegung und Genera-
tionen im Wandel. Auch die Wahrnehmung von Kirche verändert sich.
Selbst die Menschen in den Kirchen erleben bedeutsame und rasante Ver-
änderungen – kulturelle und politische Veränderungen, wie im Nahen
Osten, oder wirtschaftliche, kulturelle und demographische Veränderun-
gen, wie in Europa und Nordamerika. Andere Kirchen kämpfen in einem
von Konflikt und Ungerechtigkeit geprägten Umfeld, wie im Südsudan, in
Syrien und in anderen Gebieten, in der Furcht vor sich rasch verschlech-
ternden Bedingungen.

Diese und andere Veränderungen könnten eine defensive Reaktion des
Selbstschutzes hervorrufen – eine zunehmende Beschäftigung mit sich
selbst als Institution oder als eine Gemeinschaft innerhalb der umgeben-
den größeren Gesellschaft. Einige Kirchen sind im Wachsen begriffen, so-
gar in schnellem Wachstum, wie in Korea, China und in einigen afrikani-
schen Ländern. Auch in diesen Fällen ist es wichtig, den Fokus darauf zu
richten, wie wir eine Kirche sein können, die der Welt, zu der wir gehö-
ren, dienen kann, und nicht auf unsere eigenen Erfolge oder Misserfolge zu
schauen. Wie auch die Realität unserer Kirchen aussieht, wir stehen ge-
meinsam vor derselben Frage: Wie können wir gemeinsam Kirche sein in
der Zeit und in der Welt, in der wir heute und morgen leben?

e. Der Pilgerweg als missionarische Perspektive

Wir müssen den Fokus darauf richten, wie wir hinausgehen können –
und uns nicht dauernd mit uns selbst beschäftigen. Wir sind dazu aufgeru-
fen hinauszugehen zu denen, die uns brauchen, die die Stimme und den
Glauben der Kirche brauchen, der Kirchen, die gemeinsam handeln im Ge-
bet und der Arbeit für das Reich Gottes, die die Werte des Reiches Gottes
in der Welt bekannt und einflussreich machen, regional, national und glo-
bal. In seinem Apostolischen Schreiben Evangelii Gaudium (Die Freude
des Evangeliums, 24. November 20136) hat Papst Franziskus in dieser Hin-
sicht seiner Kirche und auch den anderen Kirchen einen Weg gewiesen.
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Der lext 1st e1nNe Inspiration, die Perspektive der Kırche und ihrer1 13
aufT eiınen mehr ach außen blickenden, ach außen sehenden us hın

verschieben zunNächst einmal arauf, WIE das Evangelium und SEINE
erte und SEINEe Freude 1n e1ner VWelt weitergegeben werden können, die
Gerechtigkeit, Frieden, Vergebung, Versöhnung und Fürsorge csehr
raucht. Seine Oorte Oilinen viele mögliche ]uUuren 1M 1NDlIC darauf, W2S
WITr als Kiırchen sgemeinsam iun können Ich sglaube auch, dass SEINEe Orte
viele erzen Oilinen vermögen.

Seine Ofscha sStTimmMt SsOowohl miıt dem Verständnis VOTN der 155107
der Kıiırche überein, das 1n der Missionserklärung des ZU USdruc
ommt, als auch miıt dem gemeinsamen VerständnIs, das In dem lext der
ÖRK-Kommission Tur Glauben und Kirchenverfassung ber die eS1010:
o1€ ZU USAdruc ommt, der VOTN der gemeinsamen 15S1077 der Kirche,
ihrem gemeinsamem Dienst der Welt, spricht.

Die gemeinsame Reflexion ber diesen lext des Papstes 1M Stab des
EerTrWIeSs sich als csehr bereichern: und inspirierend 1M 1C aufT uNserTre

e1 der Definition des Pilgerwegs der Gerechtigkeit und des Frie-
dens Die Oorte VOTN aps Franziskus ZUr (G(ebetswoche Tur die Einheit der
Y1sten die explizi VOTN dem Weg ZUr Einheit als einem Pilgerweg, als
gemeinsamer UuC und gemeinsamem Dienst sprechen betonen die
Möglichkeiten der zukünftigen /Zusammenarbeit mi1t der römisch-katholi
schen Kirche, insbesondere In der Perspektive des Pilgerwegs, VOTN Gerech
tigkeit, Frieden und 155107 1e$ hat sich auch In Gesprächen bestätigt,
die ich miıt hochrangigen Vertretern der römisch-kathoelischen Kırche In
den letzten Onaten eführt habe Die ane ZUr RKeorganisation der Ge
mMmeinsamen Arbeitsgruppe VOTN und römisch-katholischer Kırche We1-
SEeT en 1n diese Kichtung. S1e bleten e1nNe Gelegenheit, sich reilen
und diese eUue ase der Uusammenarbeit gEMNAUET bestimmen

Ein USOLLC Das Vermächtnis elson Aandelas

Ich möchte meılınen USDIIIC aufT die ahe /Zukunft mi1t einem Hinweils
aufT e1nen Sallz besonderen und edeutsamen Teil uUuNseTeTr Okumenischen
Vergangenheit ichten das Programm ZUr Bekämpfung des Rassiısmus und
SEINEe Verbindung miıt Sudafrika Im Dezember 2013 ich die Ehre,
den be1l dem Gedenkgottesdienst und den Gedenkfeierlichkeiten Tur
den verstorbenen Präsidenten Nelson andela In Johannesburg ver{tre-
ten Das WT Tur mich e1nNe nachdrückliche Erinnerung aran, W2S die VOTN
uns Oft sebrauchten Oorte „Leben  “ „Gerechtigkeit” und „rrieden“
Wwirklich bedeuten, WIEe S1E uns SINd, WIEe jemanden STEe
hen kommen kann, WEeNnN ihre Bedeutung verwirklichen versucht.
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Der Text ist eine Inspiration, die Perspektive der Kirche und ihrer Arbeit
auf einen mehr nach außen blickenden, nach außen gehenden Fokus hin
zu verschieben: zunächst einmal darauf, wie das Evangelium und seine
Werte und seine Freude in einer Welt weitergegeben werden können, die
Gerechtigkeit, Frieden, Vergebung, Versöhnung und Fürsorge so sehr
braucht. Seine Worte öffnen viele mögliche Türen im Hinblick darauf, was
wir als Kirchen gemeinsam tun können. Ich glaube auch, dass seine Worte
viele Herzen zu öffnen vermögen.

Seine Botschaft stimmt sowohl mit dem Verständnis von der Mission
der Kirche überein, das in der Missionserklärung des ÖRK zum Ausdruck
kommt, als auch mit dem gemeinsamen Verständnis, das in dem Text der
ÖRK-Kommission für Glauben und Kirchenverfassung über die Ekklesiolo-
gie zum Ausdruck kommt, der von der gemeinsamen Mission der Kirche,
ihrem gemeinsamem Dienst an der Welt, spricht.

Die gemeinsame Reflexion über diesen Text des Papstes im Stab des
ÖRK erwies sich als sehr bereichernd und inspirierend im Blick auf unsere
Arbeit an der Definition des Pilgerwegs der Gerechtigkeit und des Frie-
dens. Die Worte von Papst Franziskus zur Gebetswoche für die Einheit der
Christen – die explizit von dem Weg zur Einheit als einem Pilgerweg, als
gemeinsamer Suche und gemeinsamem Dienst sprechen – betonen die
Möglichkeiten der zukünftigen Zusammenarbeit mit der römisch-katholi-
schen Kirche, insbesondere in der Perspektive des Pilgerwegs, von Gerech-
tigkeit, Frieden und Mission. Dies hat sich auch in Gesprächen bestätigt,
die ich mit hochrangigen Vertretern der römisch-katholischen Kirche in
den letzten Monaten geführt habe. Die Pläne zur Reorganisation der Ge-
meinsamen Arbeitsgruppe von ÖRK und römisch-katholischer Kirche wei-
sen ebenfalls in diese Richtung. Sie bieten eine Gelegenheit, sich zu treffen
und diese neue Phase der Zusammenarbeit genauer zu bestimmen.

3. Ein Ausblick: Das Vermächtnis Nelson Mandelas

Ich möchte meinen Ausblick auf die nahe Zukunft mit einem Hinweis
auf einen ganz besonderen und bedeutsamen Teil unserer ökumenischen
Vergangenheit richten: das Programm zur Bekämpfung des Rassismus und
seine Verbindung mit Südafrika. Im Dezember 2013 hatte ich die Ehre,
den ÖRK bei dem Gedenkgottesdienst und den Gedenkfeierlichkeiten für
den verstorbenen Präsidenten Nelson Mandela in Johannesburg zu vertre-
ten. Das war für mich eine nachdrückliche Erinnerung daran, was die von
uns so oft gebrauchten Worte „Leben“, „Gerechtigkeit“ und „Frieden“
wirklich bedeuten, wie teuer sie uns sind, wie teuer es jemanden zu ste-
hen kommen kann, wenn er ihre Bedeutung zu verwirklichen versucht.
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14 Ich den privaten (‚ebeten mi1t der Familie Mandela eingeladen
worden, die VOTN der Methodist Church Qu UTICA, eren itglie
Nelson andela Wi organısiert wurden. In meınem edenken erinnerte
ich daran, WIEe Mandela e1nNe ation, e1nNe BallzZe Welt und auch die
Kırchen In dieser Welt dem Glauben aran inspiriert hat, dass mÖS;
ıch 1St, sich sowohl Tur Gerechtigkeit als auch Tur Frieden eINZUsSeizeN
Niemals sab die Vision e1ner Treinel 1n Gerechtigkeit auf, miıt gleichen
Rechten Tur alle, aufgrun der ihnen VOTN ott gegebenen nneren erte
Sein eispie stellt auch heute e1nNe Herausforderung dar, dafur kämpfen
und SORar dafur terben Er Orte niemals auf, aran lauben, dass
dies erreicht werden kann, indem INan SEINEe eigene ur ewahrt und
die ur anderer achtet, Uurc Vergebung und Versöhnung. Mehr als
viele andere hat die Bedeutung der christlichen OTSC VOTN Gerechtig-
keit und Frieden aufgezeigt, die Uurc die nNnade egeben sind Darum W A-
Tren WIr StOLZ, enen sgehören, die als echte er aufT dem angen
Weg ZUr Treinel ansah ach SEINeEeTr Entlassung AUS dem Gefängnis
aufT der des 1n Harare, dass ohne die Kiırchen nicht fTreige-
kommen ware ach dem mi1t der Famıilie andela drückte diese
ihre Dankbarkeit gegenüber dem und der Okumenischen ewegung
AUS Tur ihre 1USCHE Solildarıtä miıt Mandela und den Freiheitskampf 1n
T1

Die Kiırchen In T1WaTreln dankbar Tur die Anwesenheit des
be1l diesen kEreignissen und die Sudafrıkanıschen edien Trachtien die CNSE
Verbindung zwischen Mandela und der Okumenischen ewegung euUuilc
ZU USdruc 1e$ 1st auch e1nNe Zeit, In der die Sudalfrıkanischen Kırchen
darüber diskutieren, WIEe S1E heute Tur Gerechtigkeit und Frieden Tur die
Menschen In Sudafriıka und 1n der Region eintretien können 1n
e1ner /Zeit zunehmenden wirtschaftlichen Ungleichgewichts und achsen-
der EW und der drängenden Notwendigkeit e1ner aufT MmMoralische erte
gegründeten Gesellscha und politischen Führung Der Weg Gerechtig-
keit und Frieden wurde sefunden dank der sgroßartigen Führungsqualitäten
Mandelas, der VON der Ballzel VWelt 1Un sebührend seehrt wird, aufT e1nNe
Weise, die sich keine andere politische Führungspersönlichkeit je ertrau-.-
Inen annn ES schon seltsam beobachten, WIEe die mächtigsten Füh
TeTr der VWelt die auch VOTN uns erte ejahten jedenfalls Tur
eiınen Tag.

andela sab SEINeEeTr Autobiographie den 1le Der ange Weg ZUFrF Frei-
eit Er zeigte auf, dass der Weg Gerechtigkeit und Frieden, Ooder der

}
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Ich war zu den privaten Gebeten mit der Familie Mandela eingeladen
worden, die von der Methodist Church of South Africa, deren Mitglied
Nelson Mandela war, organisiert wurden. In meinem Gedenken erinnerte
ich daran, wie Mandela eine ganze Nation, eine ganze Welt und auch die
Kirchen in dieser Welt zu dem Glauben daran inspiriert hat, dass es mög-
lich ist, sich sowohl für Gerechtigkeit als auch für Frieden einzusetzen.
Niemals gab er die Vision einer Freiheit in Gerechtigkeit auf, mit gleichen
Rechten für alle, aufgrund der ihnen von Gott gegebenen inneren Werte.
Sein Beispiel stellt auch heute eine Herausforderung dar, dafür zu kämpfen
und sogar dafür zu sterben. Er hörte niemals auf, daran zu glauben, dass
dies erreicht werden kann, indem man seine eigene Würde bewahrt und
die Würde anderer achtet, durch Vergebung und Versöhnung. Mehr als
viele andere hat er die Bedeutung der christlichen Botschaft von Gerechtig-
keit und Frieden aufgezeigt, die durch die Gnade gegeben sind. Darum wa-
ren wir stolz, zu denen zu gehören, die er als echte Partner auf dem langen
Weg zur Freiheit ansah. Nach seiner Entlassung aus dem Gefängnis sagte er
auf der 8. VV des ÖRK in Harare, dass er ohne die Kirchen nicht freige-
kommen wäre. Nach dem Gebet mit der Familie Mandela drückte diese
ihre Dankbarkeit gegenüber dem ÖRK und der ökumenischen Bewegung
aus für ihre kritische Solidarität mit Mandela und den Freiheitskampf in
Südafrika.

Die Kirchen in Südafrika waren dankbar für die Anwesenheit des ÖRK
bei diesen Ereignissen und die südafrikanischen Medien brachten die enge
Verbindung zwischen Mandela und der ökumenischen Bewegung deutlich
zum Ausdruck. Dies ist auch eine Zeit, in der die südafrikanischen Kirchen
darüber diskutieren, wie sie heute für Gerechtigkeit und Frieden für die
Menschen in Südafrika und in der gesamten Region eintreten können – in
einer Zeit zunehmenden wirtschaftlichen Ungleichgewichts und wachsen-
der Gewalt und der drängenden Notwendigkeit einer auf moralische Werte
gegründeten Gesellschaft und politischen Führung. Der Weg zu Gerechtig-
keit und Frieden wurde gefunden dank der großartigen Führungsqualitäten
Mandelas, der von der ganzen Welt nun gebührend geehrt wird, auf eine
Weise, die sich keine andere politische Führungspersönlichkeit je erträu-
men kann. Es war schon seltsam zu beobachten, wie die mächtigsten Füh-
rer der Welt die auch von uns vertretenen Werte bejahten – jedenfalls für
einen Tag.

Mandela gab seiner Autobiographie den Titel Der lange Weg zur Frei-
heit.7 Er zeigte auf, dass der Weg zu Gerechtigkeit und Frieden, oder der
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Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, WwWirklich 1n Weg 1st und 19
dass ihn MNUuss Er zeigte auch auf, dass dazu bestimmte igen
chaften WIEe Widerstandsfähigkeit, ürde, gegenseltiger Respekt und A
genseıltige Verantwortlichkeit ehören. Sein Vermächtnis 1st Inspiration
und Herausforderung Tur jeden, der erufen 1St, e1nen Pilgerweg der Ge
rechtigkei und des Friedens sehen

Übersetzung AUS dem Englischen: Dr olfgang e2eumann
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Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, wirklich ein Weg ist – und
dass man ihn gehen muss. Er zeigte auch auf, dass dazu bestimmte Eigen-
schaften wie Widerstandsfähigkeit, Würde, gegenseitiger Respekt und ge-
genseitige Verantwortlichkeit gehören. Sein Vermächtnis ist Inspiration
und Herausforderung für jeden, der gerufen ist, einen Pilgerweg der Ge-
rechtigkeit und des Friedens zu gehen.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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MIT deinem (10Tt }Der Okumenische Pilgerweg
der Gerechtigkelt UNd des dl E

als Neuausrichtung der
Okumenischen W
ernando nns‘

„ES ISt dir gesagt, Mensch, Was gul isSt und Was GoOtf hei dir SC
IcCHE$Fs anderes als Gerechtigkeit üben, Freundlichkeit Hlieben

und aufmerksam mitgehen mit deinem ‘Off. 1C 6,8°

Einleitung

Die 10 Vollversammlung (VV) des Ökumenischen ates der Kırchen
wird 1n die Geschichte der Ökumenischen ewegung VOT allem als

die eingehen, die eiınen Weg welisenden Beschluss Tasste der Okumenische
„Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens  “ Der Anspruch 1St, hiermit
eiınen 11  m umfassenden programmatischen Ansatz sewählt haben,
der die vielen verschiedenen Aktıiyitäten und Dimensionen der Okumen1-
schen ewegung insbesondere des 1n 1n kohärentes Verhältnis
zueinander bringt und diesen e1nNe gemeinsame, die Einheit der Kırchen
stärkende Kichtung verlel SOWIE Tur eUue Beziehungen, VOT allem
eren RKeligionen, Öffnet.“
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„Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was Gott bei dir sucht: 
Nichts anderes als Gerechtigkeit üben, Freundlichkeit lieben 

und aufmerksam mitgehen mit deinem Gott.“ Micha 6,82

Einleitung

Die 10. Vollversammlung (VV) des Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK) wird in die Geschichte der Ökumenischen Bewegung vor allem als
die eingehen, die einen Weg weisenden Beschluss fasste: der ökumenische
„Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“. Der Anspruch ist, hiermit
einen neuen, umfassenden programmatischen Ansatz gewählt zu haben,
der die vielen verschiedenen Aktivitäten und Dimensionen der ökumeni-
schen Bewegung – insbesondere des ÖRK – in ein kohärentes Verhältnis
zueinander bringt und diesen eine gemeinsame, die Einheit der Kirchen
stärkende Richtung verleiht sowie für neue Beziehungen, vor allem zu an-
deren Religionen, öffnet.3

Behutsam mitgehen 
mit deinem Gott

Der Ökumenische Pilgerweg 
der Gerechtigkeit und des Friedens 
? als Neuausrichtung der 
Ökumenischen Bewegung
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17ährend der wurde diese etapher des Pilgerweges allerdings In
vielfältiger Weise sgebraucht, dass ler bereits warnende Stimmen aut

wurden: WEeNnN tatsächlic 1Ur e1nNe (0[= Bezeichnung Tur das wäre, W2S
1M Grunde BENAUSO fortgesetzt werden solle, und WEln der £eDrauc der
etapher eliebig bliebe, dann SE1 damıit nichts Die Leistungs-
ahigkei dieses Okumenischen AÄAnsatzes wird sich a1SO erst öch e -
wWwelIsen mussen S1e wIird davon abhängig se1n, OD den Kırchen der Oku
IMenNe tatsächlic gelingt, (a) e1ner gemeinsamen Interpretation
selangen, und (D} aufT diesem Wege e1ner veränderten und verändern-
den Okumenischen PraxIis vorzudringen. Beides wIird nicht ohne e1nNe
ernsthafite, breit angelegte theologische Reflexion möglich werden, die
dem nicht notwendig vorangehen INUSS, die aber mindestens paralle
dem MNeu beschreitenden Weg verlaufen sollte Der dazu cheint
vorhanden sein.“

Im vorliegenden Beitrag sgl der Prozess hın dieser Entscheidung
der nachgezeichnet werden, verdeutlichen, welche Okumen1-
schen Prozesse der Jungeren Vergangenheit 1er angeschlossen wird und In
welcher 1NS1IC diese Uurc den Beschluss e1nNe (0[= Ausrichtung, Deu
LuUunNg Ooder zumıindest Gewichtung erilanren können). /Zum /weiten soll
dann 1n Vorschlag entwickelt werden, der verschiedene Dimensionen ©1-
116585 Olchen Okumenischen Pilgerweges der Gerechtigkeit und des Friedens
aufzeigt, miıt dem Ziel, gemeinsame inhaltliche Deutungen vorzunenNn-
Inen

CÄrittfe hın Zu Ökumenischen Pilgerweg Anschluss das
el 77 Gerechter Friede ‘‘

117 Fortsetzung des Konziliaren Prozesses

ES die ORK: 983 In Vancouver, anada, die eiınen „KONZila-
ren Prozess Tur Gerechtigkeit, Frieden und die ewahrung der chöpfung“
inıtnerte und Oortan alle Okumenischen Prozesse beeinflusste /Zum Einen

hiermit der us selegt aufT das zentrale Zeugnis der Kirche(n) Tur
Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung, SOWIE aufT die 1N-
haltlıche Interdependenz dieser IhementTelder. /Zum /weiten damıit
allerdings auch methodologisc vorgegeben, dass die Okumenische EWEe-
gulg dem Verständnis der Mitgliedskirchen und dem Selbstverständnis

ebd., (im englischen rigina|l 10)
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Während der VV wurde diese Metapher des Pilgerweges allerdings in
so vielfältiger Weise gebraucht, dass hier bereits warnende Stimmen laut
wurden: wenn es tatsächlich nur eine neue Bezeichnung für das wäre, was
im Grunde genauso fortgesetzt werden solle, und wenn der Gebrauch der
Metapher beliebig bliebe, dann sei damit nichts gewonnen. Die Leistungs-
fähigkeit dieses neuen ökumenischen Ansatzes wird sich also erst noch er-
weisen müssen. Sie wird davon abhängig sein, ob es den Kirchen der Öku-
mene tatsächlich gelingt, (a) zu einer gemeinsamen Interpretation zu
gelangen, und (b) auf diesem Wege zu einer veränderten und verändern-
den ökumenischen Praxis vorzudringen. Beides wird nicht ohne eine
ernsthafte, breit angelegte theologische Reflexion möglich werden, die
dem nicht notwendig vorangehen muss, die aber mindestens parallel zu
dem neu zu beschreitenden Weg verlaufen sollte. Der Wille dazu scheint
vorhanden zu sein.4

Im vorliegenden Beitrag soll der Prozess hin zu dieser Entscheidung
der VV nachgezeichnet werden, um zu verdeutlichen, an welche ökumeni-
schen Prozesse der jüngeren Vergangenheit hier angeschlossen wird und in
welcher Hinsicht diese durch den Beschluss eine neue Ausrichtung, Deu-
tung oder zumindest Gewichtung erfahren (können). Zum Zweiten soll
dann ein Vorschlag entwickelt werden, der verschiedene Dimensionen ei-
nes solchen ökumenischen Pilgerweges der Gerechtigkeit und des Friedens
aufzeigt, mit dem Ziel, erste gemeinsame inhaltliche Deutungen vorzuneh-
men. 

I. Schritte hin zum Ökumenischen Pilgerweg – Anschluss an das
Leitbild „Gerechter Friede“

I.1. Fortsetzung des Konziliaren Prozesses

Es war die 6. ÖRK-VV 1983 in Vancouver, Kanada, die einen „Konzilia-
ren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung“
initiierte und fortan alle ökumenischen Prozesse beeinflusste. Zum Einen
war hiermit der Fokus gelegt auf das zentrale Zeugnis der Kirche(n) für 
Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung, sowie auf die in-
haltliche Interdependenz dieser Themenfelder. Zum Zweiten war damit 
allerdings auch methodologisch vorgegeben, dass die ökumenische Bewe-
gung – dem Verständnis der Mitgliedskirchen und dem Selbstverständnis
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18 des selhst entsprechend e1nen konziliaren Charakter Lragen wolle,
der ei1snel Uurc gemeinsame eratung und 1n gegenseltiger erplflich-
Lung anstre 125 ann nicht anders als 1n Form VOTN Prozessen gesche-
hen Die dee des Okumenischen Pilgerweges grei dieses Ver-
ständnıis explizi aufT und lort.

„CGerechter FrIiede als OÖOkumenisches Paradigma OÖOkumen(T-
SCHer Theologie un Soztiale

1ne entscheidende Etappe des fortgesetzten Konziliaren Prozesses
mi1ıttelhar VOT der 1n usan WT die Okumenische „Dekade ZUr Überwin-
dung VOTN (G(Gewalt. Kirchen Tur Frieden und Versöhnung 2001-2010“*, de
Tren InitNierung aufT die ORK: 1n Harare, imbabwe, zurückreicht und
die 1n der Internationalen Ökumenischen Friedenskonvokation IEPCG
2011 1n Kingston, amailka, oipfelte.” Methodologisch konnte diese Dekade
aufT die vorhergehende Dekade „Kirchen 1n Solidarıität mi1t den Frauen  &b aul-
bauen, trehte ahber bereits danach, eiınen umfassenden programmatischen
Ansatz verfolgen, der dazu beitragen sollte, die Kohärenz aller ORK-Pro
STAMMIMME herbeizuführen, 1C ihnen und SOMI1 dem 1n
deutlicheres TO verschaffen ASS dies 1Ur ansatzwelise selang, INUSS
ler nicht änger ausgeführt werden.® Festzu  en bleibt, dass der
e1ner Oölchen Kohärenz inzwischen sehr 71e] ausgeprägter 1St, WIEe der Be
chluss ZU Pilgerweg zeigt.

Wichtiger och 1st der INNalLıche SCNIUSS die Ergebnisse jener
Dekade ZUr Überwindung VOTN EW ihrem Ende zeichnete sich 1n
umfassender KONSenNs des „Gerechten Friedens  &b iIMmMmer deutlicher als hill-
reich ab, we1l dieser AÄAnsatz In der Lage sSeın scheint, nicht 1Ur die drei
Kernanliegen des Konziliaren Prozesses miteinander 1n Verbindung
ten, Ondern diese auch inhaltliıch äher bestimmen 1e$ zeigt sich
emplarisch 1n jenem „Ökumenischen Aufruf ZU Gerechten Frieden  u7 der

WwWwW.0Vvercomingviolence.org (aufgerufen 15.1 1e uch: athews
George unakara (ed.) uilding Peace Farth. Keport f the International kecumen1I1-
cal Peace (‚ onvocation. (‚eneva 701

die ausführliche Analyse In Fernando FANS: ÖOkumene und Frieden. Iheologische
Anstöße AUS der Friedenskirche Iheologische Anstöße 4, Neukirchen-Vluyn 2012,
Kap B, 287720672
Okumenischer Kaf der Kirchen Fin Ökumenischer Aufruf ZU (‚erechten Frieden; In
www.gewaltueberwinden.org (aufgerufen 15.1 uch In Konrad Raiser, ÜFT-
iCH Schmitthenne. (He.) (‚erechter Friede Ökumenische tudien 39, Muünster
2012, 5219
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des ÖRK selbst entsprechend – einen konziliaren Charakter tragen wolle,
der Weisheit durch gemeinsame Beratung und in gegenseitiger Verpflich-
tung anstrebt. Dies kann nicht anders als in Form von Prozessen gesche-
hen. – Die Idee des neuen ökumenischen Pilgerweges greift dieses Ver-
ständnis explizit auf und setzt es fort. 

I.2. „Gerechter Friede“ als neues ökumenisches Paradigma ökumeni-
scher Theologie und Sozialethik 

Eine entscheidende Etappe des fortgesetzten Konziliaren Prozesses un-
mittelbar vor der VV in Busan war die ökumenische „Dekade zur Überwin-
dung von Gewalt. Kirchen für Frieden und Versöhnung 2001–2010“, de-
ren Initiierung auf die 8. ÖRK-VV in Harare, Simbabwe, zurückreicht und
die in der Internationalen Ökumenischen Friedenskonvokation (IEPC)
2011 in Kingston, Jamaika, gipfelte.5 Methodologisch konnte diese Dekade
auf die vorhergehende Dekade „Kirchen in Solidarität mit den Frauen“ auf-
bauen, strebte aber bereits danach, einen umfassenden programmatischen
Ansatz zu verfolgen, der dazu beitragen sollte, die Kohärenz aller ÖRK-Pro-
gramme herbeizuführen, letztlich um ihnen – und somit dem ÖRK – ein
deutlicheres Profil zu verschaffen. Dass dies nur ansatzweise gelang, muss
hier nicht länger ausgeführt werden.6 Festzuhalten bleibt, dass der Wille zu
einer solchen Kohärenz inzwischen sehr viel ausgeprägter ist, wie der Be-
schluss zum Pilgerweg zeigt. 

Wichtiger noch ist der inhaltliche Anschluss an die Ergebnisse jener
Dekade zur Überwindung von Gewalt. An ihrem Ende zeichnete sich ein
umfassender Konsens des „Gerechten Friedens“ immer deutlicher als hilf-
reich ab, weil dieser Ansatz in der Lage zu sein scheint, nicht nur die drei
Kernanliegen des Konziliaren Prozesses miteinander in Verbindung zu hal-
ten, sondern diese auch inhaltlich näher zu bestimmen. Dies zeigt sich ex-
emplarisch in jenem „Ökumenischen Aufruf zum Gerechten Frieden“,7 der
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5 Vgl. www.overcomingviolence.org (aufgerufen am 15.11.2014). Siehe auch: Mathews
George Chunakara (ed.): Building Peace on Earth. Report of the International Ecumeni-
cal Peace Convocation. Geneva 2013.

6 Vgl. die ausführliche Analyse in Fernando Enns: Ökumene und Frieden. Theologische
Anstöße aus der Friedenskirche. Theologische Anstöße Bd. 4, Neukirchen-Vluyn 2012,
Kap. B, 138?262.

7 Ökumenischer Rat der Kirchen: Ein Ökumenischer Aufruf zum Gerechten Frieden; in:
www.gewaltueberwinden.org (aufgerufen am 15.11.2014). Auch in: Konrad Raiser, Ul-
rich Schmitthenner (Hg.): Gerechter Friede. Ökumenische Studien Bd. 39, Münster
2012, 5?19.



als ‚13  or auf e1nNe Empfehlung der 1n Or{io egre, Brasıiılien 19
2000)] entstand“ und aufT die Ergebnisse der Dekade aufbaut.“ Als zentrales
Ookumen der EPCG wurde dort UuUrc 1n internationales ExXxpertenteam
weilter angereichert e1inem umfangreichen „Begleitdokument“.” Dieses
diente der weılleren Vorbereitung aufT die 10 und sab ihr entscheidend
Kichtung, nicht zuletzt 1n der Wahl des Mottos Tur Busan „Gott des Le
bens, WE1SEe uns den Weg Gerechtigkeit und Frieden  &b

Der „Gerechte Frieden  &b wird eiInNnler als 1n „kollektiver und dynami
scher, doch zugleic lest verankerter Prozess der arau ausgerichtet
1St, dass Menschen Irei VOTN Angst und Not en können, dass S1E e1in:
SC  a Diskriminierung und Unterdrückung berwinden und die Oraus-
setzungen chaflffen können Tur serechte Beziehungen, die den Erfahrungen
der STarkstien (‚eflährdeten Vorrang eiINraumMen und die Integrität der
Schöpfung achten c  1 Ausdrücklic wird darauf verwlesen, dass der „Ge
rechte Frieden  &b sich nicht ınfach als e1nNe Umkehrung Ooder als 1n egen
entwurft ZU Konzept des „gerechten Krieges  &b versteht, Ondern we1it dar-
ber hinausgeht: „außer en ZU Schweigen bringen, SCHIEe
Ozlale Gerechtigkeit, Rechtsstaatlichkeit, Achtung der Menschenrechte
und Sicherheit Tur alle Menschen eın  «11 Die cnNrılten des Alten WIEe des
Neuen lestaments Machten Gerechtigkeit ZUr „untrennbaren efährtin“
des Friedens, eide, Gerechtigkeit und Frieden wıesen aufT die Gestaltung
VOTN „gerechten und nNaC.  tigen Beziehungen 1n der menschlichen Ge
sellschaft, aufT die Lebendigkeit uNsSsSeTeTr Beziehung ZUr Erde, das ‚Wohlbe
linden der Erde und die Bewahrung der chöpfung hın

Im Begleitdokument wIird dies ausführlich konkretisiert, dass Tatl:
SacNCcC euUllc wird ler 1st der berkommene „Stil” schlichter moralı-
scher Appelle endgültig verlassen Der „Gerechte Frieden  &b wird als
„Leitbild“ 1n der Okumenischen Theologie selhst verankert, biblische und
theologische (insbesondere ekklesiologische) Grundlagen werden erarbe!l-
tel, diese dann 1n verschiedenen Dimensionen der Bewährung Uu-
seizen (‚erechter Frieden 1n kleineren Gemeinschaften, (erechter Frieden
zwischen Völkern und nner VOTN Nationen, (erechter Frieden 1n Oko
nomischen Ver  issen, (erechter Frieden miıt der Natur. (In Diskuss1io0-

Ebd.,
ORK: Fin OÖkumenischer Aufruf ZU (‚erechten Frieden Begleitdokument, Aufl.; In:
www.gewaltueberwinden.org (aufgerufen ) uch In Raiser, SCHhMIFt-
fhenner, (‚erechter Friede, 190

10 ÖRK, Fin Aufruf,
Ebd.,

12 Ebd., 3, mMiIt Hinwels auf Jes 32,17/ und Jak 3,158
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als „Antwort auf eine Empfehlung der 9. VV in Porto Alegre, Brasilien
(2006) entstand“ und auf die Ergebnisse der Dekade aufbaut.8 Als zentrales
Dokument der IEPC wurde es dort durch ein internationales Expertenteam
weiter angereichert zu einem umfangreichen „Begleitdokument“.9 Dieses
diente der weiteren Vorbereitung auf die 10. VV und gab ihr entscheidend
Richtung, nicht zuletzt in der Wahl des Mottos für Busan: „Gott des Le-
bens, weise uns den Weg zu Gerechtigkeit und Frieden.“

Der „Gerechte Frieden“ wird definiert als ein „kollektiver und dynami-
scher, doch zugleich fest verankerter Prozess …, der darauf ausgerichtet
ist, dass Menschen frei von Angst und Not leben können, dass sie Feind-
schaft, Diskriminierung und Unterdrückung überwinden und die Voraus-
setzungen schaffen können für gerechte Beziehungen, die den Erfahrungen
der am stärksten Gefährdeten Vorrang einräumen und die Integrität der
Schöpfung achten“.10 Ausdrücklich wird darauf verwiesen, dass der „Ge-
rechte Frieden“ sich nicht einfach als eine Umkehrung oder als ein Gegen-
entwurf zum Konzept des „gerechten Krieges“ versteht, sondern weit dar-
über hinausgeht: „außer Waffen zum Schweigen zu bringen, schließt er
soziale Gerechtigkeit, Rechtsstaatlichkeit, Achtung der Menschenrechte
und Sicherheit für alle Menschen ein.“11 Die Schriften des Alten wie des
Neuen Testaments machten Gerechtigkeit zur „untrennbaren Gefährtin“
des Friedens, beide, Gerechtigkeit und Frieden wiesen auf die Gestaltung
von „gerechten und nachhaltigen Beziehungen in der menschlichen Ge-
sellschaft, auf die Lebendigkeit unserer Beziehung zur Erde, das ‚Wohlbe-
finden‘ der Erde und die Bewahrung der Schöpfung hin“.12

Im Begleitdokument wird dies ausführlich konkretisiert, so dass tat-
sächlich deutlich wird: hier ist der überkommene „Stil“ schlichter morali-
scher Appelle endgültig verlassen. Der „Gerechte Frieden“ wird als neues
„Leitbild“ in der ökumenischen Theologie selbst verankert, biblische und
theologische (insbesondere ekklesiologische) Grundlagen werden erarbei-
tet, um diese dann in verschiedenen Dimensionen der Bewährung auszu-
setzen: Gerechter Frieden in kleineren Gemeinschaften, Gerechter Frieden
zwischen Völkern und innerhalb von Nationen, Gerechter Frieden in öko-
nomischen Verhältnissen, Gerechter Frieden mit der Natur. (In Diskussio-
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8 Ebd., § 5.
9 ÖRK: Ein Ökumenischer Aufruf zum Gerechten Frieden – Begleitdokument, 2. Aufl.; in:

www.gewaltueberwinden.org (aufgerufen am 15.11.2014). Auch in: Raiser, Schmit-
thenner, Gerechter Friede, 21?190.

10 ÖRK, Ein Aufruf, §11.
11 Ebd., § 10.
12 Ebd., § 3, mit Hinweis auf Jes 32,17 und Jak 3,18.



MÜ nEN, die der EPCG folgten, wird iImmer wieder angemahnt, dass die wich-
Uge Dimension des (Gerechten Friedens „MiIt sich e  S die Infraperso-
nale Dimension, hinzuzufügen ist) diese Bewährungsfelder werden
alle weılleren 1chen Reflexionen e1inem Ökumenischen Pilgerweg
der Gerechtigkeit und des Friedens SinNnVvVoOoller Weise anschlieben

Dass N1IC| ZUrT Bezeichnung „Pilgerweg des Gerechten Friedens“ kam, i1st den VEe-

ementen nfragen el1ner kleinen Gruppe Von "l1ıkern geschuldet, die
C auf den Missbrauch des Begrilffs In politischen Kreisen aufmerksam MmMachten
und Zum Finen danach Iragten, welches und WEessen C und Gerechtigkeit hiler
gemeint cE1 und Zum AÄAnderen die (‚efahr sahen, ass die Gerechtigkeit aul 1in
schwaches „Adjektiv“ des TMedens reduzilert werde. Während el1ner der ofliziellen
„Ökumenischen Gespräche“ (Ecumenical Gonversations) In Busan Zum (‚erechten
Frieden konnten die unterschiedlichen Interpretationen des Sprachgebrauchs wahTrT-

werden. In der aC cselhst herrschte nach Mmeiner Wahrnehmung dann
allerdings kaum DiNerenz

DiIie Weg-Metapher die Reduktion des „CGerechten
Fiedens  ““ auf 21N gesellschaftspolitisches zel

nner des Ökumenischen Aufrufs z“ Gerechten Frieden Zzeich-
nel sich die Bedeutung der Weg-Metapher bereits 1n menrerer 1NS1I1C ab,
1st ahber och nicht explizi ausgearbeitet. In der Präambel e1 99 nspi_
mer Uurc das eispie Jesu VOTN azare 5ädt dieser Aufruf YI1sten und
Christinnen e1n, den Weg des serechten Friedens mitzugehen.  615 Dieses
Nachfolgemotiv wIird dann sogleic erweılltler INan könnte auch
interpretiert Uurc den aNgEMESSCNEN srößeren theologischen Rahmen
der Liebesbewegung ottes miıt der Schöpfung, der diese Nachfolge erst
ermöglicht: „Gerechter Friede 1st 1n Weg, der ausgerichtet 1st aufT ottes
Heilsplan Tur die Menschheit und die chöpfung, 1M Vertrauen dar-
auf, dass ott uNseTrTe Füuße auf den Weg des Friedens wchtet (Lk 1,79 «14

uch der Begriff des „Pilgerwegs taucht ler bereits aufl: „Die CNrMSTEUN
che Pilgerreise hın ZU Frieden bletet viele Möglichkeiten, SIC  are und
lebensfähige (‚emeiminschaften Tur den Frieden aufzubauen. 1ne Kirche, die
Tur den Frieden etet, der £eMe1NSC dient, eld ethisch I‘_
tungsvoll einsetzt, die Umwelt bewahrt und gute Beziehungen mi1t anderen

a 15pITiegtT, kann eiInNnem Werkzeug des Friedens werden Allerdings wird

13

14
Ebd., Präambel.
Ebd.,

15 Ebd.,
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nen, die der IEPC folgten, wird immer wieder angemahnt, dass die wich-
tige Dimension des Gerechten Friedens „mit sich selbst“, die intraperso-
nale Dimension, hinzuzufügen ist). – An diese Bewährungsfelder werden
alle weiteren inhaltlichen Reflexionen zu einem Ökumenischen Pilgerweg
der Gerechtigkeit und des Friedens sinnvoller Weise anschließen.

Dass es nicht zur Bezeichnung „Pilgerweg des Gerechten Friedens“ kam, ist den ve-
hementen Anfragen einer kleinen Gruppe von Kritikern geschuldet, die – m. E. zu
Recht – auf den Missbrauch des Begriffs in politischen Kreisen aufmerksam machten
und zum Einen danach fragten, welches und wessen Recht und Gerechtigkeit hier
gemeint sei und zum Anderen die Gefahr sahen, dass die Gerechtigkeit auf ein
schwaches „Adjektiv“ des Friedens reduziert werde. Während einer der offiziellen
„Ökumenischen Gespräche“ (Ecumenical Conversations) in Busan zum Gerechten
Frieden konnten die unterschiedlichen Interpretationen des Sprachgebrauchs wahr-
genommen werden. In der Sache selbst herrschte nach meiner Wahrnehmung dann
allerdings kaum Differenz. 

I.3. Die Weg-Metapher – gegen die Reduktion des „Gerechten 
Friedens“ auf ein gesellschaftspolitisches Ziel

Innerhalb des Ökumenischen Aufrufs zum Gerechten Frieden zeich-
net sich die Bedeutung der Weg-Metapher bereits in mehrerer Hinsicht ab,
ist aber noch nicht explizit ausgearbeitet. In der Präambel heißt es: „Inspi-
riert durch das Beispiel Jesu von Nazareth lädt dieser Aufruf Christen und
Christinnen ein, den Weg des gerechten Friedens mitzugehen.“13 Dieses
Nachfolgemotiv wird dann sogleich erweitert – man könnte auch sagen:
interpretiert – durch den angemessenen größeren theologischen Rahmen
der Liebesbewegung Gottes mit der Schöpfung, der diese Nachfolge erst
ermöglicht: „Gerechter Friede ist ein Weg, der ausgerichtet ist auf Gottes
Heilsplan für die Menschheit und die ganze Schöpfung, im Vertrauen dar-
auf, dass Gott unsere Füße auf den Weg des Friedens richtet (Lk 1,79).“14

Auch der Begriff des „Pilgerwegs“ taucht hier bereits auf: „Die christli-
che Pilgerreise hin zum Frieden bietet viele Möglichkeiten, sichtbare und
lebensfähige Gemeinschaften für den Frieden aufzubauen. Eine Kirche, die
für den Frieden betet, der Gemeinschaft dient, Geld ethisch verantwor-
tungsvoll einsetzt, die Umwelt bewahrt und gute Beziehungen mit anderen
pflegt, kann zu einem Werkzeug des Friedens werden.“15 Allerdings wird
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13 Ebd., Präambel.
14 Ebd., § 12.
15 Ebd., § 29.



ler auch e1nNe Ambivalenz euUuic meın INan eiınen Weg Zu (erechten
Frieden hın beschreiten Ooder doch eher, eiınen Weg des (Gerechten Frie-
dens sehen? Im ersten Falle ware der erechte Frieden als zel des We
DCS benannt, Oft als gesellschaftspolitisches /Ziel reduziert Ooder 1M All-
eren kxytrem eschatologisc. SCNIIC verklärt; 1M zweılten Falle WAarı der
erechte Frieden tatsächlic auch als e1nNe Lebenspraxis verstanden
WwWar auchen 1er bereits €1 Dimensionen auf und leiben wichtig,
WEeNnN der ei1ichtLium dieser etapher tatsächlic auch TuC emacht
werden soll, doch omMm ler zumıindest sprachlichen Ungenauigkei-
ten Jetzt wird verstärkt arau ankommen, diese Verhältnisbestimmun:
gEeN tatsächlic e1ner tieferen theologischen Klärung unterziehen
Hierin jeg SEWISS 1n sroßes Okumenisches Klärungspotential.

Der ÖOkumenische Pilgerweg der Gerechtigkeit un
des FIEdens als Weg der Kirchen

ährend der Sitzung des ÖRK-Zentralausschusses (ZA) 2012 1n reta,
alsg 1n Jahr ach der EPCG und 1n Jahr VOT der 1n Busan, kam
entscheidenden Vorschlägen. Im Programmausschuss (Unterausschuss des
/ZA] 1n Te der Delegierten AUS den Kirchen 1n Deutschlan
(EKD und Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden) 1Skule
ren der folgenden Vorschlag nthielt:

„WiIr möchten N mit EFuch darüber 1NS espräc. kommen, inwielern Zu
Ssammenhalt als Kırchen 1M ORK und gemeinsames Engagement IUr einen
echten Freden auf Tden durch einen Konzillaren Prozess Zum ema ImkehrZ  z
eben. Gerechtigkeit und Frieden 1Im /eichen des KIiimawandels gestär. werden
könnte, der HIS ZUrT elften Vollversammlung andauert.“ '©

Der Te erläutert ausführlich, dass sich beli der Klimakrise auch
e1nNe spirituelle Krise handele, WIEe die EPCG bereits festgehalten

„DIie Umwe  1T1Se i1st ıne ZULeIis 1sche und spirituelle KTISE der Menschheit.
Wir erkennen d ass die enschen der Erde mit ihrem Verhalten Schaden ZUBE-
fügt haben und bekräftigen Bekenntnis ZUrT Bewahrung der Schöpfung und
dem Lebensstil, den uns 1e5 abverlangt.“ N

10 TIe der Delegierten AUS Kirchen In Deutschlanı den ORK-Z7entralausschuss VOIN

Juni (eigenes Archiv).
1/ Okumenischer Kaf der Kirchen Botschaft der Internationalen Ökumenischen Friedens-

konvokation, ingston, Jamaika 2011 ”  re Se1 Oft und Friede auf rden  &.  9
www.gewaltueberwinden.org (aufgerufen 151 701 4)

64 (1/207 9)

hier auch eine Ambivalenz deutlich: meint man einen Weg zum Gerechten
Frieden hin zu beschreiten oder doch eher, einen Weg des Gerechten Frie-
dens zu gehen? Im ersten Falle wäre der Gerechte Frieden als Ziel des We-
ges benannt, zu oft als gesellschaftspolitisches Ziel reduziert oder – im an-
deren Extrem – eschatologisch schlicht verklärt; im zweiten Falle wäre der
Gerechte Frieden tatsächlich (auch) als eine Lebenspraxis verstanden.
Zwar tauchen hier bereits beide Dimensionen auf und bleiben wichtig,
wenn der Reichtum dieser Metapher tatsächlich auch fruchtbar gemacht
werden soll, doch es kommt hier zumindest zu sprachlichen Ungenauigkei-
ten. Jetzt wird es verstärkt darauf ankommen, diese Verhältnisbestimmun-
gen tatsächlich einer tieferen theologischen Klärung zu unterziehen.
Hierin liegt gewiss ein großes ökumenisches Klärungspotential. 

I.4. Der Ökumenische Pilgerweg der Gerechtigkeit und 
des Friedens – als Weg der Kirchen 

Während der Sitzung des ÖRK-Zentralausschusses (ZA) 2012 in Kreta,
also ein Jahr nach der IEPC und ein Jahr vor der VV in Busan, kam es zu
entscheidenden Vorschlägen. Im Programmausschuss (Unterausschuss des
ZA) war u. a. ein Brief der Delegierten aus den Kirchen in Deutschland
(EKD und Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden) zu diskutie-
ren der folgenden Vorschlag enthielt: 

„Wir möchten gerne mit Euch darüber ins Gespräch kommen, inwiefern unser Zu-
sammenhalt als Kirchen im ÖRK und unser gemeinsames Engagement für einen ge-
rechten Frieden auf Erden durch einen Konziliaren Prozess zum Thema Umkehr zum
Leben. Gerechtigkeit und Frieden im Zeichen des Klimawandels gestärkt werden
könnte, der bis zur elften Vollversammlung andauert.“16

Der Brief erläutert ausführlich, dass es sich bei der Klimakrise auch
um eine spirituelle Krise handele, wie es die IEPC bereits festgehalten
hatte:

„Die Umweltkrise ist eine zutiefst ethische und spirituelle Krise der Menschheit.
Wir erkennen an, dass die Menschen der Erde mit ihrem Verhalten Schaden zuge-
fügt haben und bekräftigen unser Bekenntnis zur Bewahrung der Schöpfung und zu
dem Lebensstil, den uns dies abverlangt.“17
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16 Brief der Delegierten aus Kirchen in Deutschland an den ÖRK-Zentralausschuss vom
28. Juni 2012 (eigenes Archiv).

17 Ökumenischer Rat der Kirchen: Botschaft der Internationalen Ökumenischen Friedens-
konvokation, Kingston, Jamaika 2011 („Ehre sei Gott und Friede auf Erden“); in:
www.gewaltueberwinden.org (aufgerufen am 15.11.2014).



D
Dieser aufT „Klimagerechtigkeit” TOokussierte Vorschlag Tand allerdings

bereits 1M Programmausschuss keinen Konsens, da die Herausforderung
des Kliımawandels beli Weitem nicht In allen Jeilen der ÖOkumene als die
entscheidende Herausforderung der Kiırchen erkannt wIrd Die Diskuss1i0-
nen wurden hierdurch aber In entscheidende Bahnen elenkt: (1) 1n
Tassender programmatischer AÄAnsatz ZUr Fortsetzung der Anliegen der VOT-

herigen Dekade ZUr Überwindung VOTN EW (und SOMI1 der SCNIUSS
„Gerechter Frieden”) schien aNgEMESSENN, (2) die spirituelle Herausforde
rung der gegenwartigen Krisen sollte In Form e1Nes „Pilgerweges“ ZU
USdruc sebrac werden, (3) entscheidend SE1 hierbel, dass die Kırchen
und der seIbst diesen Weg beschritten, WEeNnN S1E denn slaubwürdig
werden wollten 1n ihren Anliegen des (erechten Friedens er mMmusste
der angestrebte Pilgerweg der Kiırchen selhst Uurc Gerechtigkeit und Frie-
den charakterisiert sein (Der entscheidende Impuls hierzu kam VOTN e1inem
Delegierten AUS JTansanla). Ende empfahl der wegweisend:

the Or Council Uurches Iaunch Dilgrimage
Justice an22  Dieser auf „Klimagerechtigkeit“ fokussierte Vorschlag fand allerdings  bereits im Programmausschuss keinen Konsens, da die Herausforderung  des Klimawandels bei Weitem nicht in allen Teilen der Ökumene als die  entscheidende Herausforderung der Kirchen erkannt wird. Die Diskussio-  nen wurden hierdurch aber in entscheidende Bahnen gelenkt: (1) ein um-  fassender programmatischer Ansatz zur Fortsetzung der Anliegen der vor-  herigen Dekade zur Überwindung von Gewalt (und somit der Anschluss an  „Gerechter Frieden“) schien angemessen, (2) die spirituelle Herausforde-  rung der gegenwärtigen Krisen sollte in Form eines „Pilgerweges“ zum  Ausdruck gebracht werden, (3) entscheidend sei hierbei, dass die Kirchen  und der ÖRK selbst diesen Weg beschritten, wenn sie denn glaubwürdig  werden wollten in ihren Anliegen des Gerechten Friedens. Daher müsste  der angestrebte Pilgerweg der Kirchen selbst durch Gerechtigkeit und Frie-  den charakterisiert sein. (Der entscheidende Impuls hierzu kam von einem  Delegierten aus Tansania). — Am Ende empfahl der ZA wegweisend:  — ?That the World Council of Churches launch a pilgrimage of  justice and peace ... at the assembly in Busan (until the 11%  assembly) for and of the churches to focus on faith commit-  ments to economic justice (poverty and wealth), ecological  justice (climate change, etc.), and peace building.  — That the World Council of Churches initiates a broad theolo-  gical study process of the issues related to the pilgrimage of  justice and peace in order to connect to the theological work  on ecclesiology (undertaken by Faith and Order), unity, mis-  18  sion (CWME) and others within the member churches.  Die VV in Busan machte sich diesen umfassenden Vorschlag zu eigen  und übernahm die Formulierungen wörtlich in ihre Programmrichtlinien.'”  Mindestens drei Gründe mögen für diesen breiten, ökumenischen Konsens  ausschlaggebend geworden sein:  (a) Die zentralen Anliegen des „Gerechten Friedens“ bleiben als Her-  ausforderung an die Kirchen — in den verschiedenen Kontexten  wie auch als globale ökumenische Gemeinschaft — dringlich. Mö-  gen die Gewichtungen in den einzelnen Kontexten auch unter-  18  WCC, Central Committee, Report of the Programme Committee (Document No. GEN  PRO 10), 28 August - 5 September 2012, Kolympari, Crete, Greece, $ 10, b and c.  19  Vgl. ÖRK: Bericht des Ausschusses für Programmrichtlinien, 88 8?9 (im englischen Ori-  ginal 88 10212).  ÖR 64 (1/2015)af the assem n Busan (until the ]th
assemöOl1y) for and the CAUFCAHes fOCuUs al COMMIEF-

ECONOMIC Justice ‘noverty an wealth), ecological
Justice climate change, etc.}, an ul  Ing.
That the Or Council Urches iniıtiates FOA theolo
ZICa SEU DFOCEeESS the ISSUES elated the Dilgrimage
Justice and n Order connect the theologica work

ecclestiology (undertaken öal an Order), unity, MIS-
7 ]SION (CWME) an Ootfhers WIithin the menmber CAUuUFrches

Die 1n usan Machte sich diesen umfassenden Vorschlag eigen
und übernahm die Formulierungen WOTTC 1n ihre Programmrichtlinien. ”
Mindestens drei (Grüunde mögen Tur diesen breiten, Okumenischen KONSenNs
ausschlaggebend seworden seın

(a) Die zentralen Anliegen des „Gerechten Friedens  &b leiben als Her
ausforderung die Kiırchen 1n den verschiedenen Kontexten
WIEe auch als slobale Okumenische £eMe1NSC dringlich. MO
gEeN die Gewichtungen 1n den einzelnen Kontexten auch unter-

18 WCC, en Committee, Keport f the Programme ( ommittee (Document No. GEN
PRO 10), August September 2012, Kolymparı, rete, Greece, 1 and

19 ORK: Bericht des Äusschusses Iur Programmrichtlinien, SS 5 (im englischen ()71:
yinal SS
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Dieser auf „Klimagerechtigkeit“ fokussierte Vorschlag fand allerdings
bereits im Programmausschuss keinen Konsens, da die Herausforderung
des Klimawandels bei Weitem nicht in allen Teilen der Ökumene als die
entscheidende Herausforderung der Kirchen erkannt wird. Die Diskussio-
nen wurden hierdurch aber in entscheidende Bahnen gelenkt: (1) ein um-
fassender programmatischer Ansatz zur Fortsetzung der Anliegen der vor-
herigen Dekade zur Überwindung von Gewalt (und somit der Anschluss an
„Gerechter Frieden“) schien angemessen, (2) die spirituelle Herausforde-
rung der gegenwärtigen Krisen sollte in Form eines „Pilgerweges“ zum
Ausdruck gebracht werden, (3) entscheidend sei hierbei, dass die Kirchen
und der ÖRK selbst diesen Weg beschritten, wenn sie denn glaubwürdig
werden wollten in ihren Anliegen des Gerechten Friedens. Daher müsste
der angestrebte Pilgerweg der Kirchen selbst durch Gerechtigkeit und Frie-
den charakterisiert sein. (Der entscheidende Impuls hierzu kam von einem
Delegierten aus Tansania). – Am Ende empfahl der ZA wegweisend: 

– ?That the World Council of Churches launch a pilgrimage of
justice and peace … at the assembly in Busan (until the 11th

assembly) for and of the churches to focus on faith commit-
ments to economic justice (poverty and wealth), ecological
justice (climate change, etc.), and peace building. 

– That the World Council of Churches initiates a broad theolo-
gical study process of the issues related to the pilgrimage of
justice and peace in order to connect to the theological work
on ecclesiology (undertaken by Faith and Order), unity, mis-
sion (CWME) and others within the member churches.”18

Die VV in Busan machte sich diesen umfassenden Vorschlag zu eigen
und übernahm die Formulierungen wörtlich in ihre Programmrichtlinien.19

Mindestens drei Gründe mögen für diesen breiten, ökumenischen Konsens
ausschlaggebend geworden sein:

(a) Die zentralen Anliegen des „Gerechten Friedens“ bleiben als Her-
ausforderung an die Kirchen – in den verschiedenen Kontexten
wie auch als globale ökumenische Gemeinschaft – dringlich. Mö-
gen die Gewichtungen in den einzelnen Kontexten auch unter-
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18 WCC, Central Committee, Report of the Programme Committee (Document No. GEN
PRO 10), 28 August – 5 September 2012, Kolympari, Crete, Greece, § 10, b and c. 

19 Vgl. ÖRK: Bericht des Ausschusses für Programmrichtlinien, §§ 8?9 (im englischen Ori-
ginal §§ 10?12). 



schiedlich AaUS  en (ökonomische Gerechtigkeit, Umweltgerech- 73
tigkeit, Klimagerechtigkeit, sgewaltireie Friedensbildung und [e6S-
tauratıve Gerechtigkeit), die unmittelbaren Interdependenzen all
dieser Dimensionen In e1ner globalisierten Welt werden VOTN allen
als Anfragen die Einheit, die Theologie und das Zeugnis/die
155107 der Kirche(n]) erkannt. er cheint 1n umfassender
SAalz WIE dieser der Komplexitä der Herausforderungen erecht
werden

(D} Die mannigfache Wiederholung und wen1g Iruchtbare Polarisie-
rung In vielen Okumenischen Diskussionen der Vergangenheit (die
sich DIs aufT die Anfänge der neuzeitlichen Ökumenischen EWEe-
gung 1n der KOMmMmMIssionN Tur Glauben und Kirchenverfassung ©1-
NerseIlIts und der ewegung Tur Praktisches Christentum anderer-
SEITS zurückfuüuhren ässt) zwischen e1ner stärker den Lehrfragen
Orlentierten Dialog-) ÖOkumene elNerseIlits und e1ner tärker hand
Jungsorientierten, SOZ1A1e  isch ausgerichteten ÖOkumene anderer-
se1ts, könnte UuUrc eiınen integrativen theologischen Studienpro-
7655 ndlıch überwunden werden EIin Olcher Studienprozess
könnte die verschiedenen ExXpertisen der einzelnen KOMMISSIO-
nen und Denkbewegungen (Einheit, Mission, 14108, Öffentliches
Zeugnis, Ökumenische Bildung zueinander 1NSs er  15 SEl
ZeN, dass e1nNe gemeinsame Klärung darüber erfolgt, Inwiefern die
derzeitigen gesellschaftlichen Krisen und politischen WIE sewaltsa-
Inen ONTMKTEe theologische Anfragen die Kiırchen der Oku
IMenNe und ihr SelbstverständniIis darstellen /u Oft Sind diese allein
als Aufgabe Tur e1nNe effiziente, politisch Orenuderte advocacy-ÄAr-
beit abgehandelt worden, W2S nicht 1Ur bel Vertreterinnen AUS
Orthodoxen Kırchen zunehmend die orge autlkommen ließ, dass
nicht mehr erkennbar sel, inwielern ler tatsächlic öch als KIr-
chen/Ökumene Unterschie e{Iwa Nicht-Regierungs-Orga-
nisationen) aglert werde

(C) Wenn MUunNn verstärkt auch ach e1ner Vergewisserung der spirituel-
len Wurzeln efragt werden soll, die das gesellschaftspolitische
Handeln der Kirche(n) nicht 1Ur motiviert, Oondern hierzu gECTaA-
dezu auffordert und auch stärkt, dann en sich VOT allem jene
Iradıtionen unmittelbar angesprochen, 1n eren Zentrum kıirchli
chen Lebens und andelns die iturgie sSte Darüber hinaus 1st
ahber auch be1l vielen anderen 1n Bedürfnis ach tieler spiritueller
Erneuerung sewachsen, die zunehmend erkennen, dass das Han
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schiedlich ausfallen (ökonomische Gerechtigkeit, Umweltgerech-
tigkeit, Klimagerechtigkeit, gewaltfreie Friedensbildung und res-
taurative Gerechtigkeit), die unmittelbaren Interdependenzen all
dieser Dimensionen in einer globalisierten Welt werden von allen
als Anfragen an die Einheit, die Theologie und das Zeugnis/die
Mission der Kirche(n) erkannt. Daher scheint ein umfassender An-
satz wie dieser der Komplexität der Herausforderungen gerecht zu
werden.

(b) Die mannigfache Wiederholung und wenig fruchtbare Polarisie-
rung in vielen ökumenischen Diskussionen der Vergangenheit (die
sich bis auf die Anfänge der neuzeitlichen Ökumenischen Bewe-
gung in der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung ei-
nerseits und der Bewegung für Praktisches Christentum anderer-
seits zurückführen lässt) zwischen einer stärker an den Lehrfragen 
orientierten (Dialog-) Ökumene einerseits und einer stärker hand-
lungsorientierten, sozialethisch ausgerichteten Ökumene anderer-
seits, könnte durch einen integrativen theologischen Studienpro-
zess endlich überwunden werden. Ein solcher Studienprozess
könnte die verschiedenen Expertisen der einzelnen Kommissio-
nen und Denkbewegungen (Einheit, Mission, Dialog, Öffentliches
Zeugnis, Ökumenische Bildung) so zueinander ins Verhältnis set-
zen, dass eine gemeinsame Klärung darüber erfolgt, inwiefern die
derzeitigen gesellschaftlichen Krisen und politischen wie gewaltsa-
men Konflikte theologische Anfragen an die Kirchen der Öku-
mene und ihr Selbstverständnis darstellen. Zu oft sind diese allein
als Aufgabe für eine effiziente, politisch orientierte advocacy-Ar-
beit abgehandelt worden, was nicht nur bei VertreterInnen aus
Orthodoxen Kirchen zunehmend die Sorge aufkommen ließ, dass
nicht mehr erkennbar sei, inwiefern hier tatsächlich noch als Kir-
chen/Ökumene (im Unterschied etwa zu Nicht-Regierungs-Orga-
nisationen) agiert werde. 

(c) Wenn nun verstärkt auch nach einer Vergewisserung der spirituel-
len Wurzeln gefragt werden soll, die das gesellschaftspolitische
Handeln der Kirche(n) nicht nur motiviert, sondern hierzu gera-
dezu auffordert und auch stärkt, dann fühlen sich vor allem jene
Traditionen unmittelbar angesprochen, in deren Zentrum kirchli-
chen Lebens und Handelns die Liturgie steht. Darüber hinaus ist
aber auch bei vielen anderen ein Bedürfnis nach tiefer spiritueller
Erneuerung gewachsen, die zunehmend erkennen, dass das Han-
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P deln der Kırche In Fragen des (erechten Friedens 71e] Urz
grei und 1C kraft- und wirkungslos leiben INUSS, WEeNnN
sich eın aufT den politischen amp beschränkt. Die EPCG
den (erechten Frieden bereits als eiınen „Lebensentwurf“ be
zeichnet, „der die Teilhabe ottes 1e ZUr VWelt widerspie-
ge 1t“ ZU Der ynamische Charakter des (Gerechten Friedens als
Abe und als Berufung der Kirche(n) wird 1n dem Beschluss
e1inem gemeinsamen Pilgerweg begriffen.

Die zentrale OTSC der 1n Busan ass al] dies 1n e1inem einzigen
Aufruf „alle Menschen Willens“ ZUSaMMENN, sich diesem Pilger-
WE anzuschließen.“

Ökumene n VIQa fransformative Spiritualität un Frinitats
theologische ründung des Gerechten FIEdens

Im Frolgenden sgl 1n ersier Versuch untk  men werden, den Okı
menischen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens naner bestim:
MNEN, anschließend dieuDiskussionsstränge innerhalb des

Zum Einen die Auswertung der IEPC, die hbedeutenden Eingang In den Oorberel-
LUNgSprOZESSs aul die In Busan (u In dem Okumen] Erklarung #Der
den Weg des Gerechten riedens), Zum /weiten die In Busan verabschliedete NeuUue

Missionserklärung (Gemeinsam für das eben. MIssion und Evangelisation n ich
wandelnden Kontexten) und Zum Dritten die Jüngsten ehHatten nner des
Neu gewählten Eine Einladung Z  z PFilgerweg der Gerechtigkeit und des FIE-
dens,

Im Begleitdokument ZU Ökumenischen Aufruf des (Gerechten Frie-
dens en sich hilflreiche Überlegungen, die euillc machen, inwielern
der beschlossene Pilgerweg VOTN enen, die ihn sehen wollen, selhst VOTN

Gerechtigkeit und Frieden eprägt sSenmın 11l
(‚erechter Frede 45  el. N1IC| einfach, e1ner 21 Von een über (‚ottes Heilsplan
IUr die Welt zuzustimmen. Um TUr und Mmit (‚ottes Frieden arbeiten, [MUSS Man

gesinnt Se1IN, WE esus T1STIUS uch War (vgl. Phil 2,5)24  deln der Kirche in Fragen des Gerechten Friedens viel zu kurz  greift und letztlich kraft- und wirkungslos bleiben muss, wenn es  sich allein auf den politischen Kampf beschränkt. Die IEPC hatte  den Gerechten Frieden bereits u. a. als einen „Lebensentwurf“ be-  zeichnet, „der die Teilhabe an Gottes Liebe zur Welt widerspie-  gelt“.” Der dynamische Charakter des Gerechten Friedens als  Gabe und als Berufung der Kirche(n) wird in dem Beschluss zu  einem gemeinsamen Pilgerweg begriffen.  Die zentrale Botschaft der VV in Busan fasst all dies in einem einzigen  Aufruf an „alle Menschen guten Willens“ zusammen, sich diesem Pilger-  weg anzuschließen.“'  II. Ökumene in via —- transformative Spiritualität und trinitäts-  theologische Gründung des Gerechten Friedens  Im Folgenden soll ein erster Versuch unternommen werden, den öku-  menischen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens näher zu bestim-  men, anschließend an die jüngsten Diskussionsstränge innerhalb des ÖRK:  zum Einen an die Auswertung der IEPC, die bedeutenden Eingang in den Vorberei-  tungsprozess auf die VV in Busan hatte (u. a. in dem VV Dokument Erklärung über  den Weg des Gerechten Friedens), zum Zweiten an die in Busan verabschiedete neue  Missionserklärung (Gemeinsam für das Leben: Mission und Evangelisation in sich  wandelnden Kontexten) und zum Dritten an die jüngsten Debatten innerhalb des  neu gewählten ZA (Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Frie-  dens, 2014).  Im Begleitdokument zum Ökumenischen Aufruf des Gerechten Frie-  dens finden sich hilfreiche Überlegungen, die deutlich machen, inwiefern  der beschlossene Pilgerweg von denen, die ihn gehen wollen, selbst von  Gerechtigkeit und Frieden geprägt sein will:  Gerechter Friede „heißt nicht einfach, einer Reihe von Ideen über Gottes Heilsplan  für die Welt zuzustimmen. Um für und mit Gottes Frieden zu arbeiten, muss man so  gesinnt sein, wie Jesus Christus es auch war (vgl. Phil 2,5) ... Um diese Gesinnung  Christi fuPdie Auferbauung des Friedens zu erlangen, ist es nötig, regelmäßig und tief  die Gemeinschaft mit dem Dreieinigen Gott zu suchen und den Weg zu beschreiten,  den Christus fufuns gegangen ist. Diese Gegenwart in Gott ermöglicht es uns, Got-  20  ÖRK, Botschaft der Internationalen Ökumenischen Friedenskonvokation, a. a. O.  21  Vgl. Ökumenischer Rat der Kirchen: Botschaft der 10. ÖRK-Vollversammlung, Busan,  Südkorea 2013 („Schließt euch unserer Pilgerreise der Gerechtigkeit und des Friedens  22  an“); in: www.oikoumene.org (aufgerufen am 15.11.2014).  ÖRK, Ein Ökumenischer Aufruf zum Gerechten Frieden —- Begleitdokument, Kap. 2, 8 59.  ÖR 64 (1/2015)Um diese Gesinnung
Christi IUP die Auferbauung des Tedens erlangen, 1st nötig, regelmäßig und tief
die (‚emeinschal mit dem Dreieinigen Oftt sıuchen und den Weg beschreiten,
den TMSIUS IUP uns iIst. Diese Gegenwart In Ott ermöglicht UuNs, (yOt-:
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deln der Kirche in Fragen des Gerechten Friedens viel zu kurz
greift und letztlich kraft- und wirkungslos bleiben muss, wenn es
sich allein auf den politischen Kampf beschränkt. Die IEPC hatte
den Gerechten Frieden bereits u. a. als einen „Lebensentwurf“ be-
zeichnet, „der die Teilhabe an Gottes Liebe zur Welt widerspie-
gelt“.20 Der dynamische Charakter des Gerechten Friedens als
Gabe und als Berufung der Kirche(n) wird in dem Beschluss zu 
einem gemeinsamen Pilgerweg begriffen. 

Die zentrale Botschaft der VV in Busan fasst all dies in einem einzigen
Aufruf an „alle Menschen guten Willens“ zusammen, sich diesem Pilger-
weg anzuschließen.21

II. Ökumene in via – transformative Spiritualität und trinitäts-
theologische Gründung des Gerechten Friedens

Im Folgenden soll ein erster Versuch unternommen werden, den öku-
menischen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens näher zu bestim-
men, anschließend an die jüngsten Diskussionsstränge innerhalb des ÖRK:

zum Einen an die Auswertung der IEPC, die bedeutenden Eingang in den Vorberei-
tungsprozess auf die VV in Busan hatte (u. a. in dem VV Dokument Erklärung über
den Weg des Gerechten Friedens), zum Zweiten an die in Busan verabschiedete neue
Missionserklärung (Gemeinsam für das Leben: Mission und Evangelisation in sich
wandelnden Kontexten) und zum Dritten an die jüngsten Debatten innerhalb des
neu gewählten ZA (Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Frie-
dens, 2014). 

Im Begleitdokument zum Ökumenischen Aufruf des Gerechten Frie-
dens finden sich hilfreiche Überlegungen, die deutlich machen, inwiefern
der beschlossene Pilgerweg von denen, die ihn gehen wollen, selbst von
Gerechtigkeit und Frieden geprägt sein will:

Gerechter Friede „heißt nicht einfach, einer Reihe von Ideen über Gottes Heilsplan
für die Welt zuzustimmen. Um für und mit Gottes Frieden zu arbeiten, muss man so
gesinnt sein, wie Jesus Christus es auch war (vgl. Phil 2,5) … Um diese Gesinnung
Christi fu?r die Auferbauung des Friedens zu erlangen, ist es nötig, regelmäßig und tief
die Gemeinschaft mit dem Dreieinigen Gott zu suchen und den Weg zu beschreiten,
den Christus fu?r uns gegangen ist. Diese Gegenwart in Gott ermöglicht es uns, Got-
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20 ÖRK, Botschaft der Internationalen Ökumenischen Friedenskonvokation, a. a. O.
21 Vgl. Ökumenischer Rat der Kirchen: Botschaft der 10. ÖRK-Vollversammlung, Busan,

Südkorea 2013 („Schließt euch unserer Pilgerreise der Gerechtigkeit und des Friedens
an“); in: www.oikoumene.org (aufgerufen am 15.11.2014).

22 ÖRK, Ein Ökumenischer Aufruf zum Gerechten Frieden – Begleitdokument, Kap. 2, § 59.
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tes Wirken in unserer Welt wahrzunehmen.“22

Dies kann – so die Überzeugung – die christliche Hoffnung (im Unter-
schied zu Optimismus!) wach halten: Eine Kraft, die von Gott, „dem Ur-
sprung des Friedens und der Versöhnung“, herkommt und „in das Myste-
rium“ des Gerechten Friedens hineinzieht.23 Es ist offensichtlich, dass das
wachsende Bewusstsein der Teilhabe an „Gottes Mission der Gerechtigkeit
und des Friedens (missio Dei)“ die Kirchen neue Zuversicht fassen lässt,
selbst zu „Gemeinschaften der Gerechtigkeit und des Friedens“ werden zu
können.24 – Dies eröffnet entscheidende Gedankengänge für die weitere
Diskussion zur Ekklesiologie innerhalb des ÖRK.

Schon das Begleitdokument versucht – in Ansätzen – den Gerechten
Frieden trinitätstheologisch zu gründen: „Auf ihre eigene, begrenzte Weise
spiegelt diese Spiritualität die liebenden Beziehungen zwischen den Perso-
nen des Dreieinigen Gottes wider, der seine zerbrochene Welt aufrechter-
hält, verwandelt und heiligt.“25 – Der ZA hat dies 2014 weiter gedacht: „Die
Bewegung der Liebe, die Teil des Wesens des dreieinigen Gottes ist, wird in
der Verheißung von Gerechtigkeit und Frieden offenbar.“26 Diese Überlegun-
gen lassen sich nun weiter klären, wenn sie mit den drei unterschiedlichen
Dimensionen verbunden werden, die in dem Pilgerweg der Gerechtigkeit
und des Friedens in einer dynamischen Wechselwirkung zueinander stehen,
wie sie der ZA nun aufgenommen hat – in Anlehnung an grundlegende Dif-
ferenzierungen des „mystischen Weges“ von Dorothee Sölle.27

II.1. via positiva – als Gesegnete starten

Im Stil von Glaubenssätzen hat die VV formuliert: 

„Gemeinsam glauben wir an Gott, den Schöpfer allen Lebens. Daher bekräftigen wir,
dass jeder Mensch nach dem Bilde und Gleichnis Gottes geschaffen ist … Als Gott
auf wundersame Weise eine Welt schuf, die über mehr als genügend natürliche Res-
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23 Ebd., Kap. 2, §61.
24 Ökumenischer Rat der Kirchen: Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und

des Friedens, ÖRK-Zentralausschuss 2014, Genf; in: www.oikoumene.org (15.11.2014),
I. Auch in: Ökumenische Rundschau 64 (1/2015), 89–98.

25 ÖRK, Ein Ökumenischer Aufruf zum Gerechten Frieden – Begleitdokument, Kap. 2,
§ 62.

26 ÖRK, Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, I.
27 Vgl. Dorothee Sölle: Mystik und Widerstand, „Du stilles Geschrei“. München 52003,

124 ff.
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sourcen verfügt, um unzählige Generationen von Menschen und anderen Lebewe-
sen zu ernähren, hat er seine Vision eines Lebens in Fülle und Würde für alle Men-
schen, unabhängig von Klasse, Geschlecht, Religion, Rasse oder ethnischer
Zugehörigkeit, offenbart.“28

Den Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens beginnt die ökume-
nische Gemeinschaft nicht so sehr als „Suchende“, sondern zuerst als „Ge-
fundene“.29 Am Anfang steht das Staunen über die gute Schöpfung und das
Bewusstwerden, ein Teil ihrer zu sein – was nichts anderes bedeutet als zu
erkennen, dass wir in-Beziehung sind, mit Gott, mit allen Mitgeschöpfen,
und mit einander – lange bevor wir selbst diese Beziehungen gestalten:
nach Gottes Bild geschaffen, nach Gottes Gemeinschaft gebildet. Der Weg
Gottes mit seiner Schöpfung beginnt nicht mit der Ursünde, sondern mit
dem Ursegen. Dieses Staunen führt unmittelbar zum Lob Gottes, dem ge-
meinsamen Feiern – als natürliche Reaktion auf die „großartige Gabe des
Lebens, die Schönheit der Schöpfung und die Einheit in versöhnter Viel-
falt.“30 Dies hält die Vision jener Möglichkeit eines Lebens in gerechten
und von Gewalt befreiten Beziehungen aufrecht, nicht nur der zwischen-
menschlichen Beziehungen. Das Staunen können über das Wunder des Le-
bens erzeugt auch die Kraft, diese Bedingungen des Lebens in sorgsamer
Haushalterschaft zu bewahren zu suchen. – Wie wäre hier eine entspre-
chende Schöpfungstheologie zu explizieren?

II.2. via negativa – von Macht und Gewalt befreit werden

„Gemeinsam glauben wir an Jesus Christus, den Friede-Fürst. Daher bekräftigen wir,
dass die Menschheit aus Gnade mit Gott versöhnt ist, und wir sind bestrebt, ver-
söhnt miteinander zu leben. Das Leben und die Lehre, der Tod und die Auferste-
hung Jesu Christi verweisen auf das friedliche Reich Gottes. Trotz Verfolgung und
Leid bleibt Jesus standhaft in seiner Demut und aktiven Gewaltlosigkeit, sogar bis in
den Tod. Sein Leben für Gerechtigkeit endet am Kreuz, einem Instrument der Folter
und der Hinrichtung. Mit Jesu Auferstehung bekräftigt Gott, dass eine solch uner-
schütterliche Liebe, ein solcher Gehorsam, ein solches Vertrauen zum Leben füh-
ren. Durch die Gnade Gottes können auch wir den Weg des Kreuzes gehen,
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28 ÖRK, Erklärung über den Weg des Gerechten Friedens. 10. ÖRK-Vollversammlung,
30. Oktober – 8. November 2013, Busan, Südkorea (Dokument Nr. PIC 02.4), I.; in:
www.oikoumene.org (aufgerufen am 15.11.2014).

29 Vgl. Sölle, Mystik und Widerstand, 125.
30 ÖRK, Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, IV.
31 ÖRK, Erklärung über den Weg des Gerechten Friedens, I.



51Jüngerinnen und Jünger se1n und den Preis alur ezanlen. A
(Gerade we1l aber der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens miıt

dem Gefundenwerden beginnt und nicht mi1t der Verbannung 1M Ontolo
gischen, nicht 1M chronologischen Sinne „JSt das Niseizen ber die /Zer-
störung des Wunders radıkal«31  Jüngerinnen und Jünger sein und den Preis dafür bezahlen.  27  Gerade weil aber der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens mit  dem Gefundenwerden beginnt und nicht mit der Verbannung — im ontolo-  gischen, nicht im chronologischen Sinne — „ist das Entsetzen über die Zer-  störung des Wunders radikal ... Eine mystische Spiritualität der Schöpfung  wird vermutlich immer tiefer in die dunkle Nacht der Auslieferung an die  Mächte und Gewalten, die uns beherrschen, geraten“,** formuliert Sölle.  Dieser Pilgerweg wird die Kirchen an Orte führen (müssen), an denen  „Gottes menschgewordene Gegenwart inmitten des Leids, der Exklusion  und der Diskriminierung (zu) schauen“ sind.”* Die Inkarnation Gottes ge-  rade in der scheinbaren Gottverlassenheit zu suchen, dort wo Gewalt und  Ungerechtigkeit Leben verletzt oder gar zerstört, das ist der schmerzhafte  Teil dieses Pilgerweges. Ein Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens  kann keine „Traumreise“ sein, die an den Schrecklichkeiten und klagen-  den Hilflosigkeiten vorbei führt, wenn es denn ein Weg der Kirchen in der  Nachfolge und Passion Jesu wird. „Jesus nachzufolgen bedeutet, ihn überall  da anzutreffen, wo Menschen Opfer von Ungerechtigkeit, Gewalt und  Krieg sind.“*  Dies entspricht ganz dem Duktus der neuen Missionserklärung des  ÖRK, Mission „von den Rändern“ her zu denken.” Ja, womöglich müssen  die „an den Rändern“ selbst zu den entscheidenden Wegweisern der Kir-  chen werden, um an dieser alles entscheidenden, weil die Ökumene ver-  ändernden Dimension des Pilgerweges, nicht vorbei zu gehen: „nieder  knien und den aufrechten Gang lernen“ (Sölle).”* Denn erst hier, in der Be-  gegnung mit dem konkreten Leid, an den Orten eigener Machtlosigkeit  „kann sich unser Verhältnis zu den grundlegenden Realitäten von Besitz,  Gewalt und Ego“ ändern:”” Sie kann dazu führen, dass die Kirchen selbst  Buße tun und sich —- „in einem Prozess der Reinigung — von der Besessen-  heit mit Macht, Besitz, Ego und Gewalt befreien (lassen), so dass wir Chri-  32  Sölle, Mystik und Widerstand, 127.  33  ÖRK, Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, IV.  34  35  Ebd., II.  Ökumenischer Rat der Kirchen: Gemeinsam für das Leben. Mission und Evangelisation  in sich wandelnden Kontexten, 8. Sept 2012; in: www.oikoumene.org (aufgerufen am  15.11.2014). Abgedruckt in: Ökumenischer Rat der Kirchen: Textbuch 10. ÖRK-Voll-  versammlung Busan 2013. Genf 2013, 53?80.  36  Dorothee Sölle bezeichnet dies als das „Lehramt der Armen“. Vgl. Sölle, Mystik und  Widerstand, Kap. 15.2, Niederknien und den aufrechten Gang lernen: Die Theologie der  Befreiung, 351?355.  37  Sölle, Mystik und Widerstand, 127.  38  ÖRK, Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, IV.  ÖR 64 (1/2015)1ne mystische Spiritualität der chöpfung
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Jüngerinnen und Jünger sein und den Preis dafür bezahlen.“31

Gerade weil aber der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens mit
dem Gefundenwerden beginnt und nicht mit der Verbannung – im ontolo-
gischen, nicht im chronologischen Sinne – „ist das Entsetzen über die Zer-
störung des Wunders radikal … Eine mystische Spiritualität der Schöpfung
wird vermutlich immer tiefer in die dunkle Nacht der Auslieferung an die
Mächte und Gewalten, die uns beherrschen, geraten“,32 formuliert Sölle.
Dieser Pilgerweg wird die Kirchen an Orte führen (müssen), an denen
„Gottes menschgewordene Gegenwart inmitten des Leids, der Exklusion
und der Diskriminierung (zu) schauen“ sind.33 Die Inkarnation Gottes ge-
rade in der scheinbaren Gottverlassenheit zu suchen, dort wo Gewalt und
Ungerechtigkeit Leben verletzt oder gar zerstört, das ist der schmerzhafte
Teil dieses Pilgerweges. Ein Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens
kann keine „Traumreise“ sein, die an den Schrecklichkeiten und klagen-
den Hilflosigkeiten vorbei führt, wenn es denn ein Weg der Kirchen in der
Nachfolge und Passion Jesu wird. „Jesus nachzufolgen bedeutet, ihn überall
da anzutreffen, wo Menschen Opfer von Ungerechtigkeit, Gewalt und
Krieg sind.“34

Dies entspricht ganz dem Duktus der neuen Missionserklärung des
ÖRK, Mission „von den Rändern“ her zu denken.35 Ja, womöglich müssen
die „an den Rändern“ selbst zu den entscheidenden Wegweisern der Kir-
chen werden, um an dieser alles entscheidenden, weil die Ökumene ver-
ändernden Dimension des Pilgerweges, nicht vorbei zu gehen: „nieder
knien und den aufrechten Gang lernen“ (Sölle).36 Denn erst hier, in der Be-
gegnung mit dem konkreten Leid, an den Orten eigener Machtlosigkeit
„kann sich unser Verhältnis zu den grundlegenden Realitäten von Besitz,
Gewalt und Ego“ ändern:37 Sie kann dazu führen, dass die Kirchen selbst
Buße tun und sich – „in einem Prozess der Reinigung – von der Besessen-
heit mit Macht, Besitz, Ego und Gewalt befreien (lassen), so dass wir Chri-
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32 Sölle, Mystik und Widerstand, 127.
33 ÖRK, Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, IV.
34 Ebd., II. 
35 Ökumenischer Rat der Kirchen: Gemeinsam für das Leben. Mission und Evangelisation

in sich wandelnden Kontexten, 8. Sept 2012; in: www.oikoumene.org (aufgerufen am
15.11.2014). Abgedruckt in: Ökumenischer Rat der Kirchen: Textbuch 10. ÖRK-Voll-
versammlung Busan 2013. Genf 2013, 53?80.

36 Dorothee Sölle bezeichnet dies als das „Lehramt der Armen“. Vgl. Sölle, Mystik und
Widerstand, Kap. 15.2, Niederknien und den aufrechten Gang lernen: Die Theologie der
Befreiung, 351?355. 

37 Sölle, Mystik und Widerstand, 127.
38 ÖRK, Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, IV. 
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stus immer ähnlicher werden“.38

Das Begleitdokument weist auf „spirituelle Einübungen und eine
geistliche Disziplin“ hin, um den Gerechten Frieden im Alltag zu verkör-
pern, „wenn wir uns die Gesinnung Christi aneignen und ihm gleich ge-
staltet werden wollen“.39 Somit ist der Pilgerweg auch als ein Lernweg zu
beschreiben, auf die vielen Selbst-Rechtfertigungen für das eigene Fehlver-
halten zu verzichten.40 Erst als Bußweg der Kirchen wird dieser Pilgerweg
glaubwürdig. Mag sein, dass dies zur größten Herausforderung für die Öku-
mene wird. – Wie wäre hier eine Christologie des Gerechten Friedens zu
explizieren?

II.3. via transformativa – Einswerden mit Christus und widerstehen 

„Gemeinsam glauben wir an den Heiligen Geist, den Geber und Erhalter allen Le-
bens. Daher erkennen wir die heiligende Gegenwart Gottes in allem Leben und stre-
ben danach, Leben zu schützen und zerbrochene Leben zu heilen … wir bekunden,
dass der Heilige Geist uns die Gewissheit gibt, dass der dreieinige Gott am Ende der
Zeit die gesamte Schöpfung vollenden und vervollkommnen wird. Darin erkennen
wir Gerechtigkeit und Frieden als Verheißung ebenso wie als Gabe …“41

Im Einswerden mit Christus – nicht als individuelle Verwirklichung
missverstanden – sieht Sölle erst die Kraft wachsen, der Ungerechtigkeit
und der Gewalt zu widerstehen. So könnten die Pilger zu „geheilten Heile-
rinnen“ werden: „Heil heißt, dass Menschen in Compassion und Gerech-
tigkeit mitschöpferisch leben und, indem sie geheilt sind, das Heilenkön-
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39 ÖRK, Ein Ökumenischer Aufruf zum Gerechten Frieden – Begleitdokument, Kap. 2,
§ 60:
· gemeinsame Gottesdienste zu feiern, um in dem Wort Gottes und der Eucharistie neue
Kraft zu gewinnen;
· Fürbittgebete zu halten als ein Teil unserer Gesinnung, die aus dem Geist Christi er-
wächst;
· Vergebung zu suchen und zu gewähren, um in uns Wahrhaftigkeit zu schaffen und
Raum fu?r andere, die nach Reue suchen müssen, zu eröffnen;
· uns gegenseitig die Füße zu waschen, um die Wege des Dienens zu lernen;
· Fastenzeiten einzuhalten, um unser Konsumverhalten und unsere Beziehungen zuein-
ander und zur Erde kritisch zu u?berprüfen;
· konsequente und nachhaltige Fu?rsorge für andere zu u?ben, besonders für diejenigen,
die der Heilung, Befreiung und Versöhnung am meisten bedürfen;
· konsequente und nachhaltige Fürsorge fu?r die Erde durchzuhalten.

40 Vgl. ÖRK, Ein Ökumenischer Aufruf zum Gerechten Frieden, §13.
41 ÖRK, Erklärung über den Weg des Gerechten Friedens, I.
42 Sölle, Mystik und Widerstand, 127.
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TIe der Delegierten AUS Kirchen In Deutschland,
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nen erfahren.“42 Das ist die dritte Dimension des Pilgerwegs. In der eige-
nen Verwandlung (der Kirchen) mag der Mut und die Stärke wachsen, „al-
lem Bösen zu widerstehen – aller Ungerechtigkeit und aller Gewalt.“43

Nicht also in neuen Aktionsprogrammen oder neuen advocacy-Strategien
erschöpft sich der Pilgerweg – das alles ist sinnvoll und nötig – sondern er
zielt zuerst auf ein „Leben in Gott“, das zu einem „achtsamen Umgang mit
der Schöpfung und einer Ethik des Genug“44 verwandelt, um den enormen
ökonomischen und ökologischen Ungerechtigkeiten zu widerstehen. Diese
transformative Spiritualität wird als Gabe des Heiligen Geistes begriffen,
der in „alle Wahrheit“ leitet (Joh 16,13). – Wie wäre hier eine Pneumato-
logie des Gerechten Friedens zu explizieren?

Eine präsentisch verstandene Eschatologie, die die Heilung dieser Welt
und all ihrer Gebrochenheit bereits in der Gegenwart antizipiert und als
Teilhabe an der großen missio Dei begreift, vermag den theologischen
Rahmen bereit zu stellen, um die spirituellen, ethischen und theologischen
Dimensionen des Pilgerwegs der Gerechtigkeit und des Friedens, in seiner
trinitarischen Gründung als via positiva, via negativa und via transforma-
tiva, zusammenzudenken. Das Selbstverständnis der Ökumene wie auch
der Kirchen selbst, ihrer Mission und ihres Dienstes in der Welt wird da-
von im Grunde nicht unberührt bleiben. – Wie wäre hier eine Ekklesiolo-
gie des Gerechten Friedens zu explizieren?

III. Schlussbemerkungen

An der VV in Busan nahmen auch viele junge Menschen teil, als Dele-
gierte ihrer Kirchen, als Stewards, im Programm des Global Ecumenical
Theological Institute (GETI) – ein sehr erfolgreiches begleitendes Studien-
programm zur VV. In den Gesprächen mit diesen Teilnehmenden wurde
eine Klage besonders deutlich: die erlebte Diskrepanz zwischen Anspruch
und Wirklichkeit der Ökumene. Die gewonnenen theoretischen Erkennt-
nisse zur Geschichte und Theologie der Ökumenischen Bewegung sowie
die zahlreichen wertvollen und unvergesslichen Begegnungen „an den
Rändern“ der VV stünden im krassen Gegensatz zu der während der VV
auch sichtbar werdenden institutionalisierten Ökumene. Wie sehr das
„Geschäft“ der Ökumene und der Kirchen ebenso von Macht, Einfluss-
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43 ÖRK, Eine Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, IV.
44 Brief der Delegierten aus Kirchen in Deutschland, a. a. O.
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nahme, Geld, manchmal Ungerechtigkeiten geprägt ist, wirkte auf diese
jungen Teilnehmenden in Teilen wenig attraktiv bis abstoßend. Man kann
das abtun mit der unauflöslichen Spannung zwischen einer ökumenischen
Bewegung „an den Rändern“ und/oder „an der Basis“ einerseits und der
auf Kontinuität und gegenseitiger Rechenschaftspflicht bedachten ökume-
nischen Institutionen „in den Zentren“. Es ist aber müßig, diese gegenein-
ander auszuspielen. Wichtiger wäre, die Dynamik dieser beiden Pole so in 
Relation zu halten, dass die Bewegungen nicht als individuelle Verwirkli-
chungen ins Leere laufen und die kirchlichen Institutionen nicht in Äm-
tern, Strukturen und Verfahrensweisen erstarren. 

Es steht zu hoffen, dass der nun begonnene Pilgerweg der Gerechtig-
keit und des Friedens auch hierzu einen ganz entscheidenden Beitrag lei-
sten kann, wenn er nicht schlicht als neue ökumenische Metapher relati-
viert wird, sondern in seiner inhaltlichen Bestimmung weiter konkretisiert
– und dann tatsächlich auch gelebt wird, nicht als überfordernder An-
spruch, sondern viel mehr als Lebensentwurf im Werden, für Einzelne wie
für ganze Gemeinschaften. Die entscheidenden Impulse hierzu müssen
nicht notwendiger Weise von den ökumenischen „Zentren“ erwartet wer-
den. Der Pilgerweg wird sich schlicht dort ereignen, wo Menschen ihn in
der Vergebung und Nachfolge Jesu Christi gehen. Es ist zu hoffen, dass die
ökumenischen/kirchlichen Institutionen von dieser Bewegung mit ergrif-
fen werden und „behutsam mitgehen“.
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Der Pilgerweg der Gerechtigkelt
UNG des
E-IN OkumenIısches Paradiıgma
TUr UNSere ZeIit

-INe IC

0an Sauca’

Wie schon ruühere ÖRK-Vollversammlungen, bestätigte auch die
Vollversammlung In Busan, üdkorea, den verfassungsgemäß als e1nNe
(‚emeinschaft VOTN Kirchen und bekräftigte sSe1INne theologische Vision, SEINE
Jele und die erneuerte Verpflichtung e1ner Tortdauernden UC ach
sichtbarer keinheit. Jedoch wurden diese theologischen Dimensionen 1M
Kontext uUuNsSsSeTeTr /Zeit artıkuliert und 1M Rahmen e1Nes Paradigmas und ©1-
116585 Diskurses thematisiert, der Tur heutige Menschen aussagekräftiger 1St.

Vom „Zusammenbleiben“ zu „den Weg gemeinsam fortsetzen“

Die ÖRK-Vollversammlung 1n Amsterdam sprach die Einladung
dUS, „Zusammenzubleiben“. Dieses aradigma 1e DIs In die ungste /Zeit
der grundlegende Zugang Okumenischen lalogen und Begegnungen.
Der Schwerpunkt Jag darauf, gemeinsame theologische Aussagen Iinden
und darüber Einigkeit erreichen, 1n der Hoffnung, dass WEln e1nNe A
Me1insame Grundlage einmal efunden wäre, die Kiırchen 1n Kichtung e1ner
volleren Oder vollen (‚emeiminschaft aufeinander zugehen wurden. Das WT
auch e1nNe Zeit, In der sich Kirchen, außer Gesprächen ber theologische
Ihemen, gemeinsamem Handeln zusammenfTanden, W2S als
„Christlicher Aktivismus“ empfunden wurde Altere ÖRK-Dokumente en

Fr loan SaUCa Ist Priester der Rymänisch-0rthodoxen Kirche und MNEeu ernannier STeIver-
tretender (‚eneralsekretär des TUr Okumenische Ausbildung. Er 1st außerdem 1re
LOT und Professor Iur Missiologie und Okumenische Theologie ()kumenischen nstitut
BOSSeY.
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Wie schon frühere ÖRK-Vollversammlungen, so bestätigte auch die 10.
Vollversammlung in Busan, Südkorea, den ÖRK verfassungsgemäß als eine
Gemeinschaft von Kirchen und bekräftigte seine theologische Vision, seine
Ziele und die erneuerte Verpflichtung zu einer fortdauernden Suche nach
sichtbarer Einheit. Jedoch wurden diese theologischen Dimensionen im
Kontext unserer Zeit artikuliert und im Rahmen eines Paradigmas und ei-
nes Diskurses thematisiert, der für heutige Menschen aussagekräftiger ist.

1. Vom „Zusammenbleiben“ zu „den Weg gemeinsam fortsetzen“

Die erste ÖRK-Vollversammlung in Amsterdam sprach die Einladung
aus, „zusammenzubleiben“. Dieses Paradigma blieb bis in die jüngste Zeit
der grundlegende Zugang zu ökumenischen Dialogen und Begegnungen.
Der Schwerpunkt lag darauf, gemeinsame theologische Aussagen zu finden
und darüber Einigkeit zu erreichen, in der Hoffnung, dass wenn eine ge-
meinsame Grundlage einmal gefunden wäre, die Kirchen in Richtung einer
volleren oder vollen Gemeinschaft aufeinander zugehen würden. Das war
auch eine Zeit, in der sich Kirchen, außer zu Gesprächen über theologische
Themen, zu gemeinsamem Handeln zusammenfanden, was oftmals als
„christlicher Aktivismus“ empfunden wurde. Ältere ÖRK-Dokumente ent-
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37 en viele Beispiele aulig konfrontativer Auseinandersetzungen ber
das notwendige Gleichgewicht zwischen vertikalen und horizontalen,
theologischen und gesellschaftspolitischen Anliegen

DIie gegenwartige schwierige Situation die N1IC Ur Tür das Zeugnis der
TC Oondern Tür ihre Existenz selhst e1nNne Herausfiorderung darstellt WIe
auch die eue Wahrnehmung der rage VON ÖOkumene und Einheit VON selten
einer Jungen (‚eneration VON Christen, bewegte die Vollversammlung (VV)] In
Busan einer Neufassung VON Prolfil, Kichtung, Paradigma und Diskurs Tür
und über e1in Okumenisches /Zusammensein einem ilgerweg der GE
rechtigkeit und des Friedens. DIie Kirchen und alle Menschen Willens
SINd aufgerufen, sich diesem ilgerweg anzuschließen. Und die Hauptaussage
dieser Einladung lautet 177 Unterschie: dem, Was se1ft Sterdam VOTVT-
herrschend „WIr aDben die Absicht, gemeinsam gehen.  &6

Das 1st 1n Wechsel VO  3 Statischen hın ZU ynamischen, VOTN e1ner
aufT Oliden theologischen Vereinbarungen gegründeten Status-quo-Stabili-
tat hın e1ner gemeinsamen, ach gerichteten ewegung. Die
Neuheit und die Ausrichtung dieses Paradigmas provozlerte Diskussionen,
Anfragen und eDatten anche begrüßten enthusiastisch und VeT-

pflichteten sich, sich aufT diesen Pilgerweg begeben ere wiederum
Sind der Ansicht, das Konzept SE1 öch VaBC, undeutlich und verwirrend
und edurfe och weıllerer Reflexion Jeder andere andten e1n, dem

Konzept theologischer 1elie und außerten die Befürch:
LUunNg, dass mi1t der Annahme des Paradigmas und dem damıit einher-
sehenden der SEINE klare verfassungsgemäße Ausrichtung aufT
Theologie und die UC ach der Einheit der Kırche aufgeben könnte

Im Folgenden MmMöchte ich Nun}n, 1 Rahmen des ler Möglichen, aul die
Diskussion über das eUue€e Paradigma mMiıt einer kurzen und prägnanten Refle:
10N AUS Orthodoxer 1C eingehen. Als e1in theologisches und Okumen\-
sches Konzept Tür die ge (‚eneration In ich 6 SINNVOLIL, attraktiv und
klar, SEINeEe Botschaft 1St verständlich und nachvollziehbar. Ich csehe darın
auch einen tielen theologischen Bedeutungsgehalt, der wirklich AUS den
Wurzeln uUNSerTes aubens und uUuNSeTeTr liıturgischen und spirituellen Tradı
t10on erwächst ESs eroline eUue€e VWege der Reflexion und bildet eine TUnN!
Jage TUr erneuerte Möglichkeiten VoNn OUOffenheit, Dialog und /Zusammenarbeit
mMiıt der Welt

Bedeutung un Gehalt des OoNnzepfs

Die Schwierigkeit rührt meıliner AÄAnsıicht ach aher, dass der Be
orı „Pilgerweg“ VOTN verschiedenen ersonen unterschiedlich aufgefasst
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halten viele Beispiele häufig konfrontativer Auseinandersetzungen über
das notwendige Gleichgewicht zwischen vertikalen und horizontalen,
theologischen und gesellschaftspolitischen Anliegen. 

Die gegenwärtige schwierige Situation – die nicht nur für das Zeugnis der
Kirche sondern für ihre Existenz selbst eine Herausforderung darstellt – wie
auch die neue Wahrnehmung der Frage von Ökumene und Einheit von seiten
einer jungen Generation von Christen, bewegte die Vollversammlung (VV) in
Busan zu einer Neufassung von Profil, Richtung, Paradigma und Diskurs für
und über ein ökumenisches Zusammensein – zu einem Pilgerweg der Ge-
rechtigkeit und des Friedens. Die Kirchen und alle Menschen guten Willens
sind aufgerufen, sich diesem Pilgerweg anzuschließen. Und die Hauptaussage
dieser Einladung lautet – im Unterschied zu dem, was seit Amsterdam vor-
herrschend war: „Wir haben die Absicht, gemeinsam zu gehen.“

Das ist ein Wechsel vom Statischen hin zum Dynamischen, von einer
auf soliden theologischen Vereinbarungen gegründeten Status-quo-Stabili-
tät hin zu einer gemeinsamen, nach vorne gerichteten Bewegung. Die
Neuheit und die Ausrichtung dieses Paradigmas provozierte Diskussionen,
Anfragen und Debatten. Manche begrüßten es enthusiastisch und ver-
pflichteten sich, sich auf diesen Pilgerweg zu begeben. Andere wiederum
sind der Ansicht, das Konzept sei noch zu vage, undeutlich und verwirrend
und bedürfe noch weiterer Reflexion. Wieder andere wandten ein, dem
neuen Konzept fehle es an theologischer Tiefe und äußerten die Befürch-
tung, dass mit der Annahme des neuen Paradigmas und dem damit einher-
gehenden Wandel der ÖRK seine klare verfassungsgemäße Ausrichtung auf
Theologie und die Suche nach der Einheit der Kirche aufgeben könnte.

Im Folgenden möchte ich nun, im Rahmen des hier Möglichen, auf die
Diskussion über das neue Paradigma mit einer kurzen und prägnanten Refle-
xion aus orthodoxer Sicht eingehen. Als ein theologisches und ökumeni-
sches Konzept für die junge Generation finde ich es sinnvoll, attraktiv und
klar, seine Botschaft ist verständlich und nachvollziehbar. Ich sehe darin
auch einen tiefen theologischen Bedeutungsgehalt, der wirklich aus den
Wurzeln unseres Glaubens und unserer liturgischen und spirituellen Tradi-
tion erwächst. Es eröffnet neue Wege der Reflexion und bildet eine Grund-
lage für erneuerte Möglichkeiten von Offenheit, Dialog und Zusammenarbeit
mit der Welt.

2. Bedeutung und Gehalt des Konzepts

Die erste Schwierigkeit rührt meiner Ansicht nach daher, dass der Be-
griff „Pilgerweg“ von verschiedenen Personen unterschiedlich aufgefasst
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wird, je ach den Kontexten, In enen S1E eben, und den damıit verbunde- 33
nen geschichtlichen Begleitumständen. Für Katholiken und TINOdOXeEe
Mag der Begriff Sallz ınfach e1nNe Reise e1inem eiligen Ort bezeichnen.
Fr Protestanten, die den Begriff vielleicht 1M selben Sinne verstehen,
bleibt problematisch. Das Konzept e1ner Reise eiInem eiligen Ort miıt
der Erwartung, geistlichen und SORar heilsmäßigen „Nutzen“ daraus Z1e-
hen, ann theologisch kontrovers sein (‚erade we1l viele Kirchen bereit
SINd, die Einladung anzunehmen und sich aufT den Pilgerweg begeben,
1st nöL1g, sich klar machen und besser verstehen, W2S ler
seht In sollen WIr gehen? Welches zel verfolgen WIiIr? Und weiche
Begleitung Orwarfen WIr auf URNRSerer Reise?

Das Konzept bestimmt sich selhst näher, indem sich definiert als Pıl.
„der Gerechtigkeit und des Friedens  “ ESs sab Einwände w1e

Warum e1 nicht „ZUF Gerechtigkeit und VAH Frieden  &b Ooder „JUÜr Ge
rechtigkei und Frieden“? Solche Fragen wurden auch In römisch-katholi
schen und Orthodoxen Kreisen gestellt. ES 1st ahber bemerkenswerrt, dass
das Paradigma des „gemeinsamen Weges“ In der (‚‚gmelinsamen Erklärung
WIEe auch In den persönlichen Bekräftigungen anlässlich des unlängst
sgefundenen historischen /Zusammentreiffens VOTN aps Franziskus und dem
Ökumenischen Patriarchen Bartholomäus In Jerusalem sehr STar betont
wurde.“

Wenn INan das In usan aufT den Weg sebrachte Konzept eingehender
analysiert, wird eutlich, dass das Wort „Pilgerweg“ sewählt wurde,
vermitteln, dass e1nNe gemeinsame Reise seht, und VOT allem e1nNe
Reise mi1t e1ner geistlichen Bedeutung und tieigreifenden theologischen
Konnotationen und Implikationen. ES handelt sich nicht e1nNe Reise
e1inem eiligen geschichtlichen Ort. ES handelt sich auch nicht e1nNe
thische Reise, Uurc die sich e1nNe Art „Aktivismus” verwirklicht. ES 1st
e1nNe Reise, der uns ott aufgerufen hat, seinen ıllen eriullen
hinsichtlich des letzten Zieles, das Tur diese Welt hat. Der auptzwec
und das /Ziel uUuNSeTeTr gemeinsamen Reise bleibt damıit die UC ach der
Einheit der YI1sten damıit die VWelt slaube angesichts der Einheit des
gallzell KOSMOS als des (G‚rundes und letzten /ieles eschatologischer Erwar:-
LUNg.

(‚emeinsame Erklärung Von aps Franziskus und dem ÖOkumenischen Patriarchen Bart-
tholomäus; siehe: ttp://wZ.vatican.va/content/francesco/de/speeches/Z0 4/may/
documents/papa-Irancesco_Z0 40525_terra-santa-dichiarazione-congiunta.html (aufge
rufen 30_10.201 4)
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wird, je nach den Kontexten, in denen sie leben, und den damit verbunde-
nen geschichtlichen Begleitumständen. Für Katholiken und Orthodoxe
mag der Begriff ganz einfach eine Reise zu einem heiligen Ort bezeichnen.
Für Protestanten, die den Begriff vielleicht im selben Sinne verstehen,
bleibt er problematisch. Das Konzept einer Reise zu einem heiligen Ort mit
der Erwartung, geistlichen und sogar heilsmäßigen „Nutzen“ daraus zu zie-
hen, kann theologisch kontrovers sein. Gerade weil viele Kirchen bereit
sind, die Einladung anzunehmen und sich auf den Pilgerweg zu begeben,
ist es nötig, sich klar zu machen und besser zu verstehen, um was es hier
geht. Wohin sollen wir gehen? Welches Ziel verfolgen wir? Und welche
Begleitung erwarten wir auf unserer Reise?

Das Konzept bestimmt sich selbst näher, indem es sich definiert als Pil-
gerweg „der Gerechtigkeit und des Friedens“. Es gab Einwände wie:
Warum heißt es nicht „zur Gerechtigkeit und zum Frieden“ oder „für Ge-
rechtigkeit und Frieden“? Solche Fragen wurden auch in römisch-katholi-
schen und orthodoxen Kreisen gestellt. Es ist aber bemerkenswert, dass
das Paradigma des „gemeinsamen Weges“ in der Gemeinsamen Erklärung
wie auch in den persönlichen Bekräftigungen anlässlich des unlängst statt-
gefundenen historischen Zusammentreffens von Papst Franziskus und dem
Ökumenischen Patriarchen Bartholomäus in Jerusalem sehr stark betont
wurde.2

Wenn man das in Busan auf den Weg gebrachte Konzept eingehender
analysiert, wird deutlich, dass das Wort „Pilgerweg“ gewählt wurde, um zu
vermitteln, dass es um eine gemeinsame Reise geht, und vor allem um eine
Reise mit einer geistlichen Bedeutung und tiefgreifenden theologischen
Konnotationen und Implikationen. Es handelt sich nicht um eine Reise zu
einem heiligen geschichtlichen Ort. Es handelt sich auch nicht um eine
ethische Reise, durch die sich eine Art „Aktivismus“ verwirklicht. Es ist
eine Reise, zu der uns Gott aufgerufen hat, um seinen Willen zu erfüllen
hinsichtlich des letzten Zieles, das er für diese Welt hat. Der Hauptzweck
und das Ziel unserer gemeinsamen Reise bleibt damit die Suche nach der
Einheit der Christen – damit die Welt glaube angesichts der Einheit des
ganzen Kosmos als des Grundes und letzten Zieles eschatologischer Erwar-
tung.
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2 Gemeinsame Erklärung von Papst Franziskus und dem Ökumenischen Patriarchen Bar-
tholomäus; siehe: http://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2014/may/
documents/papa-francesco_20140525_terra-santa-dichiarazione-congiunta.html (aufge-
rufen am 30.10.2014)



34 Die grundlegende verfassungsmäßige Basıs des Ö  m die auch In der
Grundsatzerklärung Auf dem Weg 21nem gemeinsamen Verstaändnis
un 21ner gemeinsamen VISION des ÖRK® erneut bestätigt wurde, 1st
miıt nicht eändert worden Allerdings Mmarkiert Busan eiınen wesentlichen
Unterschie Wır werden nicht mehr lange warten, BIis WIr In en De
taıls bezüglich uNnNseTeTr Einheit In theologischen Erklärungen und Aussagen
übereinstimmen, uNSsSerTre gemeinsame Reise beginnen. 1elmenr
werden WIr uNSsSerTre Einheit entdecken, indem WIT sgemeinsam Seite
Seite sehen und Zeugnis ablegen VO  3 OmMmMenNden (‚ottesreich und seinen
Zeichen, die sSeın Vorgeschmack bereits ler und Jjetzt SInd

Die ZWE1 Zeichen, die WIT „Gerechtigkeit und Frieden  &b NENNEN, Sind
das Zentrum der Seligpreisungen und der Evangelien. Gerechtigkeit und
Frieden Sind VOTN ott sgegebene aben Tur die Welt. S1e Sind konkrete /Zei
chen des OommMenden Reiches, aber S1E sSind auch 1n Vorgeschmack des
Reiches, das aufT konkrete Weise 1n der Geschichte verkörpert und lebendig
werden SO] ler und Jjetzt. Wır sSind Jeilhaber diesen aben und
kämpifen darum, S1E umzusetize Aber 1st Gott, der Ende seinen
Frieden und sSe1INne Gerechtigkeit bringt, und nicht WIT alleine, ohne in
Nnser Aktivismus ohne ottes Gegenwart bleibt vergeblich. em WITr uns

der Reise der Gerechtigkeit und des Friedens aufmachen, werden WITr
Pilger aufT dem Weg ZU e1c ottes und en und vollbringen seinen
ıllen Tur die Welt. Und WITr sehen miteinander aufT diesem Weg, ZUSaM-
Inen miıt allen Menschen Willens und ZUSAaMmen mi1t Gott, hın
dem letzten eschatologischen Ziel, das Tur diese Welt bereitet hat. AÄus
diesem Tun 1st der Pilgerweg, den WITr eingeladen Sind beschreiten,
1n Weg „der Gerechtigkeit und des Friedens  &b und nicht einer für Ooder
Gerechtigkeit und Frieden

Theologische, geistliche un Hiturgische Grundlagen
des Paradigmas

Von eiInem Orthodoxen Blickwinkel her betrachtet, zeigen sich dem
vorgeschlagenen Paradigma theologische, geistliche und lıturgische
Aspekte, die tiel In den Glaubensaussagen der Alten Kıirche und ihrer le
endigen msetzung UuUrc die Jahrhunderte verwurzelt sind

Okumenischer Kaf der Kirchen He Kirche Auf dem Weg e1iner gemeinsamen V1I:
S10N. Stucdie der Kommission Iur (‚lauben und Kirchenverfassung NT 214, enf 701
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Die grundlegende verfassungsmäßige Basis des ÖRK, die auch in der
Grundsatzerklärung Auf dem Weg zu einem gemeinsamen Verständnis
und einer gemeinsamen Vision des ÖRK3 erneut bestätigt wurde, ist so-
mit nicht geändert worden. Allerdings markiert Busan einen wesentlichen
Unterschied: Wir werden nicht mehr so lange warten, bis wir in allen De-
tails bezüglich unserer Einheit in theologischen Erklärungen und Aussagen
übereinstimmen, um unsere gemeinsame Reise zu beginnen. Vielmehr
werden wir unsere Einheit entdecken, indem wir gemeinsam Seite an
Seite gehen und Zeugnis ablegen vom kommenden Gottesreich und seinen
Zeichen, die sein Vorgeschmack bereits hier und jetzt sind. 

Die zwei Zeichen, die wir „Gerechtigkeit und Frieden“ nennen, sind
das Zentrum der Seligpreisungen und der Evangelien. Gerechtigkeit und
Frieden sind von Gott gegebene Gaben für die Welt. Sie sind konkrete Zei-
chen des kommenden Reiches, aber sie sind auch ein Vorgeschmack des
Reiches, das auf konkrete Weise in der Geschichte verkörpert und lebendig
werden soll – hier und jetzt. Wir sind Teilhaber an diesen Gaben und
kämpfen darum, sie umzusetzen. Aber es ist Gott, der am Ende seinen
Frieden und seine Gerechtigkeit bringt, und nicht wir alleine, ohne ihn.
Unser Aktivismus ohne Gottes Gegenwart bleibt vergeblich. Indem wir uns
zu der Reise der Gerechtigkeit und des Friedens aufmachen, werden wir
Pilger auf dem Weg zum Reich Gottes und leben und vollbringen seinen
Willen für die Welt. Und wir gehen miteinander auf diesem Weg, zusam-
men mit allen Menschen guten Willens und zusammen mit Gott, hin zu
dem letzten eschatologischen Ziel, das er für diese Welt bereitet hat. Aus
diesem Grund ist der Pilgerweg, den wir eingeladen sind zu beschreiten,
ein Weg „der Gerechtigkeit und des Friedens“ und nicht einer für oder zu
Gerechtigkeit und Frieden.

3. Theologische, geistliche und liturgische Grundlagen 
des neuen Paradigmas

Von einem orthodoxen Blickwinkel her betrachtet, zeigen sich an dem
vorgeschlagenen Paradigma theologische, geistliche und liturgische
Aspekte, die tief in den Glaubensaussagen der Alten Kirche und ihrer le-
bendigen Umsetzung durch die Jahrhunderte verwurzelt sind. 
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3 Ökumenischer Rat der Kirchen: Die Kirche. Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vi-
sion. Studie der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung Nr. 214, Genf 2013.



Theologische Grundlagen 3

In ihren Versuchen, das Mysterium des aubens e1nen trınıtarı-
schen Gott, der 1n SEINeTr Eyistenz als 1e definiert wird, darzulegen und

erklären, eionien die Kirchenväter, insbesondere ST Gregor VOTN Nazı
anz und ST oOhannes VOTN Damaskus”, miıt Nachdruck, dass ott nicht Er
tisch, Ondern ynamisc 1St. Er hat e1nNe perichoretische ExIistenz 1e$
drückt sich AUS Uurc e1nN ewlges nneres Beisammenwohnen, e1nNe ewlge
Interrelationalıtät und gegenseltige Durchdringung nner der e1nen ESs
SCNZ, e1nNe MmMerwährende ahber gemeinsame ewegung, die MmMetla-
phorisc als göttlicher anz bezeichnet wird Diese Eyistenz 1st 1n
Reisen und 1n gemeinsames Handeln In allen Kundgebungen VOTN ottes
Ofilkonomia Tur diese Welt, aber miıt kenotischer Demut, aufT den ande-
ren eisend und ihn bestätigend. hre christologsch-messianische erme-
neutik ermöglichte den Kıiırchenvatern der Alten Kirche, 1n zahlreichen
assagen und kEreignissen des Alten lestaments das iırken der Iriınıtät
erkennen die sgemeinsam handelt, 1n ewegung 1st und VOrwarts
seht (G(‚ewoöhnlich Silt der alter als der chöpfer, aber 1M Schöpfungsakt 1st
das Wort, der ewlge 090S, ebenso W  1  ‚9 da UuUrc ihn alles eschaf-
len IST. Und der ewige Geist, der ber den assern „schwebte“ (Gen 1,2)

ehbenso W  1 Die Erschaffung der erstien Menschen wIird miıt
den Worten eingeleitet 9y  aSS uns Menschen machen  &b (Gen 1,206) Auf in
Te  3 Weg ach om und (‚omorra werden die drei „Besucher“ VOTN Abhbhra:
ham und Seiner Frau Sara bewirtet; dieses Ereignis wurde In der CNMSUN
chen Iradıtion als 1n welleres seheimnisvolles Bild des trinitarıschen
ottes angesehen, der sich seheimnisvoll 1M Alten estamen offenbart In
SEINeEeTr nachdrücklichen Fürsprache Tur die Gerechten, die ehbenfTalls leiden
mussten, WEeNnN die beiden Städte Zersißr würden, spricht Ahbraham die
drei Männer WIE e1nNe Person „HerT, meın err  &b und die or
lautet „Da sprach der err  b (Gen 18)

Der Sohn wird kErlöser genNannt, aber 1M Akt der rlösung Sind der Va:
ler und der Gelst, mi1t dem Schn, gleichermaßen W:  1
und aktıv. Das Ereignis der Inkarnation des Sohnes wIird SsOowohl 1n den b1
I1schen lexten als auch In der liturgischen ymnologie als 1n Besuch,
e1nNe ewegung, e1nNe Herabkunft, e1nNe Reise der VWelt dargestellt. ott

Gregor Von a7ZIianz: Te 5l, ()ration 30.6; ()ration 3114 |. ( aledonius den
Priester Apollinarius; In: Ders.: Briefe kEingeleitet, Bibliothek der yriechischen L1
eratiur 1 Stuttgart 198 },

des Johannes Von Damaskıus gENAUE Darlegung des Orthodoxen aubens, 1.14;,
3 4 18 (Bibliothek der Kirchenväter, eihe, Band 44, München 1923
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a. Theologische Grundlagen

In ihren Versuchen, das Mysterium des Glaubens an einen trinitari-
schen Gott, der in seiner Existenz als Liebe definiert wird, darzulegen und
zu erklären, betonten die Kirchenväter, insbesondere St. Gregor von Nazi-
anz4 und St. Johannes von Damaskus5, mit Nachdruck, dass Gott nicht sta-
tisch, sondern dynamisch ist. Er hat eine perichoretische Existenz. Dies
drückt sich aus durch ein ewiges inneres Beisammenwohnen, eine ewige
Interrelationalität und gegenseitige Durchdringung innerhalb der einen Es-
senz, eine immerwährende aber stets gemeinsame Bewegung, die meta-
phorisch sogar als göttlicher Tanz bezeichnet wird. Diese Existenz ist ein
Reisen und ein gemeinsames Handeln in allen Kundgebungen von Gottes
oikonomia für diese Welt, aber stets mit kenotischer Demut, auf den ande-
ren weisend und ihn bestätigend. Ihre christologsch-messianische Herme-
neutik ermöglichte es den Kirchenvätern der Alten Kirche, in zahlreichen
Passagen und Ereignissen des Alten Testaments das Wirken der Trinität zu
erkennen – die stets gemeinsam handelt, in Bewegung ist und vorwärts
geht. Gewöhnlich gilt der Vater als der Schöpfer, aber im Schöpfungsakt ist
das Wort, der ewige Logos, ebenso gegenwärtig, da durch ihn alles geschaf-
fen ist. Und der ewige Geist, der über den Wassern „schwebte“ (Gen 1,2)
war ebenso gegenwärtig. Die Erschaffung der ersten Menschen wird mit
den Worten eingeleitet „Lasst uns Menschen machen“ (Gen 1,26). Auf ih-
rem Weg nach Sodom und Gomorra werden die drei „Besucher“ von Abra-
ham und seiner Frau Sara bewirtet; dieses Ereignis wurde in der christli-
chen Tradition als ein weiteres geheimnisvolles Bild des trinitarischen
Gottes angesehen, der sich geheimnisvoll im Alten Testament offenbart. In
seiner nachdrücklichen Fürsprache für die Gerechten, die ebenfalls leiden
müssten, wenn die beiden Städte zerstört würden, spricht Abraham die
drei Männer wie eine Person an – „Herr, mein Herr“ – und die Antwort
lautet „Da sprach der Herr“ (Gen 18).

Der Sohn wird Erlöser genannt, aber im Akt der Erlösung sind der Va-
ter und der Geist, zusammen mit dem Sohn, gleichermaßen gegenwärtig
und aktiv. Das Ereignis der Inkarnation des Sohnes wird sowohl in den bi-
blischen Texten als auch in der liturgischen Hymnologie als ein Besuch,
eine Bewegung, eine Herabkunft, eine Reise zu der Welt dargestellt. Gott
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4 Vgl. Gregor von Nazianz: Brief 51, Oration 30.6; Oration 31.14. (An Caledonius den
Priester gegen Apollinarius; in: Ders.: Briefe. Eingeleitet, Bibliothek der griechischen Li-
teratur 13, Stuttgart 1981), 

5 Vgl. des Johannes von Damaskus genaue Darlegung des orthodoxen Glaubens, 1.14,
3.3, 4.18 (Bibliothek der Kirchenväter, 1. Reihe, Band 44, München 1923).



618 WT nıe abwesend VON der Welt, ahber 1M Akt der Inkarnation, ohne sich
VO  3 aler und dem (elst Lrennen, 1st das Wort SEINeEeTr Schöpfung A
kommen, wurde Fleisch und ahm Uurc das Fleisch die BallzZe Welt auf,

S1E Der Akt der rlösung 1n und Uurc T1SLUS eschah
nicht aufT e1nNe automatische, deklaratıve Oder statische Weise, einmalig und
VOTN außen Im Gegenteil, kam zustande Uurc den Prozess e1ner 77ge-
meimnsamen Reise  &b e1ner sefallenen Menschheit und chöpfung miıt ott 1n
der eiınen Person Christi In T1STUS und Uurc T1STUS erlangte die sefal
lene Menschheit und die chöpfung Heilung und Versöhnung Kreuz
VOTN Golgatha und UuUrc die Auferstehung dritten Tage als dem Höhe
pun der Ballzel Reise die rlösung. Die gemeinsame Reise wurde fortge-
sSETIZT miıt der Himmelfahrt, als die geheilte, versöhnte und verwandelte
Menschheit und Schöpfung, aufgenommen 1M Leib Christi, ZUT Rechten
des alter Sıt7zen amen und ZU dessen wurden, W2S die
Menschheit und Schöpfung werden erufen sind Von dieser Perspek:
L1ve AUS ann besser verstehen, WIE und WAarUuM T1SLIUS der Mittler
ISt, der auch weiterhıin aufT den Weg ZUr rlösung der Welt welst, ZUT theo
SIS der Menschheit und eiInNnem Himmel und e1ner Erde

Die Manıifestation des eiligen (‚elstes wird ehbenso als ewegung dar-
gestellt, als 1n Herabkommen, e1nNe Fortsetzung der Reise der rlösung.
Aber der (elst OoMmMm nıemals Nleine Der leischgewordene, sgekreuzigte
und auferstandene Sohn und der alter Sind en ZUSAaMmMen mi1t dem
(Ge1lst sgegenwaärtig. Urc den eiligen (Ge1lst wird der trinitarısche ott 1n
der VWelt kundgegeben und gegenwärtig. Urc den eiligen (Ge1lst 1st die
Kırche „voll der Trinität“°. Uurc den eiligen (elst wird der ensch 1n
Hort der Irinıität (Joh 14,23), voranzuschreiten aufT dem
Weg ZUr Heiligung und ZUT des eschatologischen Reiches ES 1st wich-
Ug darauf hinzuweisen, dass WITr aufT dem Weg der Heiligung nicht ınfach
1Ur Christus, der den Weg welst, folgen und ihn nachahmen; Uurc den
eiligen (elst unternehmen WIr die Reise vielmehr In und miıt T1SLIUS
und ehbenso 1n £eMe1NSC mi1t dem ater. Wır Sind nicht alleine nNnsere
Reise 1st keine Ooder Tur das e1IC das sich Uurc die Zeichen der Ge
rechtigkei und des Friedens undgibt. 1eimenr 1st e1nNe Reise der Ge
rechtigkei und des Friedens, we1l ott uns aufT dem Weg hrt. ES 1st (‚0O0tl:
tes Handeln und 1S5S107N 1n der Welt und Tur die Welt. Wır Sind 1Ur ottes
Mitarbeiter und Mitreisende

Origines: electa In Psalmos 23, Patrologia (‚raeca 1
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war nie abwesend von der Welt, aber im Akt der Inkarnation, ohne sich
vom Vater und dem Geist zu trennen, ist das Wort zu seiner Schöpfung ge-
kommen, wurde Fleisch und nahm durch das Fleisch die ganze Welt auf,
um sie zu erretten. Der Akt der Erlösung in und durch Christus geschah
nicht auf eine automatische, deklarative oder statische Weise, einmalig und
von außen. Im Gegenteil, er kam zustande durch den Prozess einer „ge-
meinsamen Reise“ einer gefallenen Menschheit und Schöpfung mit Gott in
der einen Person Christi. In Christus und durch Christus erlangte die gefal-
lene Menschheit und die Schöpfung Heilung und Versöhnung am Kreuz
von Golgatha und durch die Auferstehung am dritten Tage als dem Höhe-
punkt der ganzen Reise die Erlösung. Die gemeinsame Reise wurde fortge-
setzt mit der Himmelfahrt, als die geheilte, versöhnte und verwandelte
Menschheit und Schöpfung, aufgenommen im Leib Christi, zur Rechten
des Vater zu sitzen kamen und so zum Bilde dessen wurden, was die
Menschheit und Schöpfung zu werden berufen sind. Von dieser Perspek-
tive aus kann man besser verstehen, wie und warum Christus der Mittler
ist, der auch weiterhin auf den Weg zur Erlösung der Welt weist, zur theo-
sis der Menschheit und zu einem neuen Himmel und einer neuen Erde.

Die Manifestation des Heiligen Geistes wird ebenso als Bewegung dar-
gestellt, als ein Herabkommen, eine Fortsetzung der Reise der Erlösung.
Aber der Geist kommt niemals alleine. Der fleischgewordene, gekreuzigte
und auferstandene Sohn und der Vater sind ebenfalls zusammen mit dem
Geist gegenwärtig. Durch den Heiligen Geist wird der trinitarische Gott in
der Welt kundgegeben und gegenwärtig. Durch den Heiligen Geist ist die
Kirche „voll der Trinität“6. Durch den Heiligen Geist wird der Mensch ein
Hort der Trinität (Joh 14,23), um zusammen voranzuschreiten auf dem
Weg zur Heiligung und zur Fülle des eschatologischen Reiches. Es ist wich-
tig darauf hinzuweisen, dass wir auf dem Weg der Heiligung nicht einfach
nur Christus, der den Weg weist, folgen und ihn nachahmen; durch den
Heiligen Geist unternehmen wir die Reise vielmehr in und mit Christus
und ebenso in Gemeinschaft mit dem Vater. Wir sind nicht alleine. Unsere
Reise ist keine zu oder für das Reich, das sich durch die Zeichen der Ge-
rechtigkeit und des Friedens kundgibt. Vielmehr ist es eine Reise der Ge-
rechtigkeit und des Friedens, weil Gott uns auf dem Weg führt. Es ist Got-
tes Handeln und Mission in der Welt und für die Welt. Wir sind nur Gottes
Mitarbeiter und Mitreisende.
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6 Origines: Selecta in Psalmos 23, Patrologia Graeca 12, 1265B.



Liturgische Grundlagen 3{

Diese ler Uurz erläuterte Theologie wird S1IC  ar und lebendig 1n der
iturgie der Orthodoxen Kirche Sowohl die Gesänge als auch die iturgi
schen esten Sind eicher USdruc der ler dargelegten theologischen
Einsichten. Nehmen WITr als eispie die eucharistische iturgie des ST Jo
hannes Chrysostomos. (‚Aanz Anfang wird die (‚emeinde den etzt:
endlichen Iun und das /Ziel der geistlichen Reise erinnert, aufT die S1E
sich begibt. Die iturgie beginnt miıt dem obpreis des „Reiches des aters
und des Sohnes und des eiligen (elstes  “ Traditionsgemä. leiben die (OT-
thodoxen Gläubigen während der eucharistischen iturgie stehen; SItZ
pla Sind 1Ur Tur die Kranken und Alten vorgesehen. Aber selhst die SIt
zenden werden Oft bestimmten Omenten ebeten „stehen“. SO
zeigt sich, dass sich e1nNe (ememlnde handelt, die sich aufT dem Pilger-
WB ZU e1cC efindet. Das Bild VOTN der Pilgerreise wird vielen Mo
enten deutlich.‘ Das Evangelium wird 1n e1ner Prozession VO  3 Altar ZUr
(G(Gemeinde und dann wieder zuruück sebracht, wird ottes Kommen In
diese Welt Uurc die Inkarnation Christi undgetan.

Die Schöpfungsgaben, repräsentiert UuUrc die konsekrierenden (2:
ben VOTN Brot und Wein, werden en In e1ner Prozession ZU Altar A
bracht von, innerhalb, 1M amen und ZUSAaMmMen miıt der versammelten
(G(Gemeinde Die Prozession mi1t den klementen der Schöpfung und die Dar-
ringung werden VOTN den zelehrierenden (Gelstlichen einanme der
(G(Gemeinde vollbracht. In den lıturgischen (‚ebeten dazu e1 „Denn
den Önig des Alls wollen WITr empfangen, der VOTN Engelscharen unsicht-
bar begleitet wird.“ Auf uUuNsSsSeTfTeN lıturgischen Pilgerweg ottes e1cC
Sind WIr nicht eın ott 1st mi1t uns, 1n allem W2S WIr iun

Die e1lnaDne der kucharistie 1st der Höhepunkt der liturgischen
Reise ES 1st e1nNe innıge OMMUNION miıt der Wirklic  e1 des (‚ottesrei
ches Obwohl die OÖrthodoxe Kırche iIMmMmer ekannt hat, dass die kEucharıis
t1e der wahre LeIib und das wahre Blut Christi ISt, beziehen sich die Ge
bete, die die kucharistie begleiten, aufT S1E als e1nen Vorgeschmack, und
lassen aum Tur e1nNe öch rößere der OMMUNION mi1t T1STUS
1n ottes eschatologischem e1cC 9y Christus! Großes und heiligstes Pa-

Für Weltere Finzelheiten siehe exander Schmemann: Ihe Eucharist, Sacrament f the
Kingdom, ST Vladimir Seminary Press, res  00d, New York 1988, eın Buch ber
die geistliche Bedeutung des Fastens “(Greta Lent. SchHhool f RKepentance. Meaning
IOr ()rthodox Christians”, New York 1970 freier Download www.gutenberg.0rg/
eboo 415), schildert dieses als e1Ne Pilgerfahrt, e1Ne Reise, e1n spirituelles VorTan-
schreiten In ichtung auf das große Ereignis der Auferstehung.
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b. Liturgische Grundlagen

Diese hier kurz erläuterte Theologie wird sichtbar und lebendig in der
Liturgie der Orthodoxen Kirche. Sowohl die Gesänge als auch die liturgi-
schen Gesten sind reicher Ausdruck der hier dargelegten theologischen
Einsichten. Nehmen wir als Beispiel die eucharistische Liturgie des St. Jo-
hannes Chrysostomos. Ganz am Anfang wird die Gemeinde an den letzt-
endlichen Grund und das Ziel der geistlichen Reise erinnert, auf die sie
sich begibt. Die Liturgie beginnt mit dem Lobpreis des „Reiches des Vaters
und des Sohnes und des Heiligen Geistes“. Traditionsgemäß bleiben die or-
thodoxen Gläubigen während der eucharistischen Liturgie stehen; Sitz-
plätze sind nur für die Kranken und Alten vorgesehen. Aber selbst die Sit-
zenden werden oft an bestimmten Momenten gebeten zu „stehen“. So
zeigt sich, dass es sich um eine Gemeinde handelt, die sich auf dem Pilger-
weg zum Reich befindet. Das Bild von der Pilgerreise wird an vielen Mo-
menten deutlich.7 Das Evangelium wird in einer Prozession vom Altar zur
Gemeinde und dann wieder zurück gebracht, so wird Gottes Kommen in
diese Welt durch die Inkarnation Christi kundgetan.

Die Schöpfungsgaben, repräsentiert durch die zu konsekrierenden Ga-
ben von Brot und Wein, werden ebenfalls in einer Prozession zum Altar ge-
bracht – von, innerhalb, im Namen und zusammen mit der versammelten
Gemeinde. Die Prozession mit den Elementen der Schöpfung und die Dar-
bringung werden von den zelebrierenden Geistlichen unter Teilnahme der
Gemeinde vollbracht. In den liturgischen Gebeten dazu heißt es: „Denn
den König des Alls wollen wir empfangen, der von Engelscharen unsicht-
bar begleitet wird.“ Auf unserem liturgischen Pilgerweg zu Gottes Reich
sind wir nicht allein. Gott ist mit uns, in allem was wir tun.

Die Teilhabe an der Eucharistie ist der Höhepunkt der liturgischen
Reise. Es ist eine innige Kommunion mit der Wirklichkeit des Gottesrei-
ches. Obwohl die orthodoxe Kirche immer bekannt hat, dass die Eucharis-
tie der wahre Leib und das wahre Blut Christi ist, beziehen sich die Ge-
bete, die die Eucharistie begleiten, auf sie als einen Vorgeschmack, und
lassen so Raum für eine noch größere Fülle der Kommunion mit Christus
in Gottes eschatologischem Reich: „Oh Christus! Großes und heiligstes Pa-
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7 Für weitere Einzelheiten siehe Alexander Schmemann: The Eucharist, Sacrament of the
Kingdom, St. Vladimir’s Seminary Press, Crestwood, New York 1988, 47. Sein Buch über
die geistliche Bedeutung des Fastens “Greta Lent. A School of Repentance. Its Meaning
for Orthodox Christians”, New York 1970 (freier Download unter www.gutenberg.org/
ebooks/36415), schildert dieses als eine Pilgerfahrt, eine Reise, ein spirituelles Voran-
schreiten in Richtung auf das große Ereignis der Auferstehung.



3O scha! Weisheit, Wort und Kraft (G‚ottes! Gib, dass WIT vollkommener
Dir teilhaben niemals endenden Jag Deines Königreiches.“”

1e$ WE1S aufT e1nen anderen wichtigen und besonderen Aspekt der
patristischen Theologie hin der Weg Heiligkeit und ZUT OMMUNION
miıt ott hat eın Ende, Ondern 1st e1nNe Tor  anrende Reise rlösung und
He0osis Sind 1n Prozess; handelt sich nicht e1nNe statische Errungen-
SC. die, einmal erreicht, iImmer 1eselDe bliebe ES 1st e1nNe Reise, e1nNe
Pilgerfahrt, 1n Wachsen In ott und miıt Ott. Die spricht davon, VOTN
e1ner Herrlichkeit ZUr anderen verwandelt werden „VWIir alle spiegeln
miıt enthülltem gesic die Herrlichkeit des errn wider und werden
In sSeın eigenes Bild verwandelt, VOTN Herrlichkeit Herrlichkeit, UuUrc
den (Ge1lst des errn  &b (2 KOr 53,18) In den patristischen Schriften wird
diese fortgesetzte und niemals ndende Reise hın e1ner srößeren
der OMMUNION miıt ott als epektasis bezeichnet, 1n Begrilf, der VOT
allem In den cnrılften VOTN ST Gregor VOTN Nyssa“ und ST ohannes 1Ma-:
kos entwickelt worden 1St.

Die eucharistische iturgie en miıt e1inem weltleren Bewegungsim-
puls, e1ner Einladung ZUr Fortsetzung der Reise VOTN der Kırche 1n die VWelt
hinein, der VWelt das 1C und die Erfahrung des Vorgeschmacks des
(‚ottesreiches bringen 9y  aSS uns 1n Frieden sehen Im Namen des Her
ren  &b Die lıturgische Reise In der Kırche sgl ihre Fortsetzung en In der
liturgischen Reise 1n der Welt und Tur die Welt. Das 1st der Pilgerweg, den
WIT eingeladen Sind, sehen Gerechtigkeit und Frieden Sind die Zeichen
des Reiches, VOTN dem WIT erwarten, dass 1n der Welt (Gestalt annımmt,
miıt und UuUrc uUNSeTE Teilhabe

Ökumenische Grundlagen
ES bleibt ahber och die rage, miıt WE  3 WIT uns aufT diese Reise der Ge

rechtigkei und des Friedens begeben sollen und In welchem er  15 das
den letzten /ielen des als e1ner £eMe1NSC VOTN Kiırchen sSte

AÄAus der Perspektive der orthodoxen Theologie Sibt da e1nNe e1 VOTN

Abstufungen und (Graden e1ner Olchen Teilnahme

Gregor Von a7ianz: en des Moses (De 1ıta OYySIiS, hg. Von Herbert Musurillo
Gregorli Nyssen!i pera, /.1, Leiden 1964
Johannes 1MAakKOs. He Leiter ZU Paradies, RKegensburg 18574 Das N Buch Ist als
Leiter konzipiert, dAle ZUrT Heiligkeit aufzusteigen vilt, Von Herrlichkeit Herrlichkeit;
siehe inshbesondere die Stufen und
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scha! Oh Weisheit, Wort und Kraft Gottes! Gib, dass wir vollkommener an
Dir teilhaben am niemals endenden Tag Deines Königreiches.“

Dies weist auf einen anderen wichtigen und besonderen Aspekt der
patristischen Theologie hin: der Weg zu Heiligkeit und zur Kommunion
mit Gott hat kein Ende, sondern ist eine fortwährende Reise. Erlösung und
theosis sind ein Prozess; es handelt sich nicht um eine statische Errungen-
schaft, die, einmal erreicht, immer dieselbe bliebe. Es ist eine Reise, eine
Pilgerfahrt, ein Wachsen in Gott und mit Gott. Die Bibel spricht davon, von
einer Herrlichkeit zur anderen verwandelt zu werden: „Wir alle spiegeln
mit enthülltem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn wider und werden so
in sein eigenes Bild verwandelt, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, durch
den Geist des Herrn“ (2. Kor 3,18). In den patristischen Schriften wird
diese fortgesetzte und niemals endende Reise hin zu einer größeren Fülle
der Kommunion mit Gott als epektasis bezeichnet, ein Begriff, der vor 
allem in den Schriften von St. Gregor von Nyssa8 und St. Johannes Klima-
kos9 entwickelt worden ist.

Die eucharistische Liturgie endet mit einem weiteren Bewegungsim-
puls, einer Einladung zur Fortsetzung der Reise von der Kirche in die Welt
hinein, um der Welt das Licht und die Erfahrung des Vorgeschmacks des
Gottesreiches zu bringen. „Lasst uns in Frieden gehen. Im Namen des Her-
ren.“ Die liturgische Reise in der Kirche soll ihre Fortsetzung finden in der
liturgischen Reise in der Welt und für die Welt. Das ist der Pilgerweg, den
wir eingeladen sind, zu gehen. Gerechtigkeit und Frieden sind die Zeichen
des Reiches, von dem wir erwarten, dass es in der Welt Gestalt annimmt,
mit und durch unsere Teilhabe.

c. Ökumenische Grundlagen

Es bleibt aber noch die Frage, mit wem wir uns auf diese Reise der Ge-
rechtigkeit und des Friedens begeben sollen und in welchem Verhältnis das
zu den letzten Zielen des ÖRK als einer Gemeinschaft von Kirchen steht.
Aus der Perspektive der orthodoxen Theologie gibt es da eine Reihe von
Abstufungen und Graden einer solchen Teilnahme.
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8 Gregor von Nazianz: Leben des Moses 2 (De vita Moysis, hg. von Herbert Musurillo.
Gregorii Nysseni Opera, Bd. 7.1, Leiden 1964).

9 Johannes Klimakos: Die Leiter zum Paradies, Regensburg 1874. Das ganze Buch ist als
Leiter konzipiert, die es zur Heiligkeit aufzusteigen gilt, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit;
siehe insbesondere die Stufen 28 und 30. 



Fr e1nNe CNrıiSsUiche £eMe1NSC können streng 1Ur leje U
nıgen, die etauft Sind, gebeichtet haben und den apostolischen Glauben
eben, 1M vollen Sinne Mitglieder der eucharistischen £eMe1NSC sein. “
Jedoch Sind die Katechumenen und die üßenden, die nicht der iturgi
schen Darbringung der aben VOTN Brot und Wein teinehmen können Ooder

der Eucharistie, In der £eMe1NSC willkommen, und wird Tur S1E
Anfang der iturgie ebetet. uch S1E werden als Mitreisende aufT dem

lıturgischen Pilgerweg angesehen.
Obwohl als Bedingung Tur die VO £eMe1NSC wiederholt die „EIN-

heit 1M Glauben“ und das „Bekenntnis miıt e1inem Mund und e1inem Her
zen  &b genannt werden, hat die Darbringung der iturgie auch e1nNe unıver-
cale Dimension „TUr die kEinheit aller, Tur die Reisenden und die Kranken,

sedeihliche Witterung und reichlichen Ertrag der Früchte der
kEerde“ Darüber hinaus und och deutlicher, spricht der Priester ach der
Darbringung und Konsekration der aben VOTN Brot und Wein die orte
„Wir bringen Dir diesen geistlichen Dienst auch dar Tur die BallZe elt“
UNEQ TNGS OLXOULWEVNG). UuUrc die Feiler der iturgie 1st aufgerufen,
die VWelt miıt ottes ugen senen Das SCHIEe jegliche Versu-
chung Sektierertum und E Y klusivismus aUuUs

Die Liturgie, die sich In der VWelt Tortsetzen soll, hat ehben(fTalls e1nNe Uun1-
versale Dimension. S1e 1st da ZU Dienst der Ballzel Welt, Oohne nter:
chlede Doch Sind 1n diesem Geschehen die YI1sten aufgerufen,
ihre SIC  are kEinheit entdecken, damıit die VWelt slaube und aufT diese
Weise der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, VOTN dem S1E SPTE-
chen und Tur dessen Verwirklichung S1E sich einsetzen, e1nNe och STAarkere
Wirkung entfalten annn

/weitens SCHII1e der VOTN Y1sten eingeschlagene Pilgerweg auch die
Schöpfung e1ın Dieser Aspekt wird sehr STar In der Orthodoxen Theologie
und iturgie betont."' In allen (Geschehnissen der Heilsgeschichte WT die
Schöpfung iImmer akftıv beteiligt. Die rlösung der Menschheit In T1STUS
hat auch Frolgen Tur die Befreiung und Verwandlung der Schöpfung. Im
SCHAalION wird auch die chöpfung die mefamorphosis e1Nes Him:
mels und e1ner Erde erfahren, mi1t der vollständig seheil-
ten, versöhnten und verwandelten Menschheit 71 717 Röm ‚21-22).

10 1e insbesondere dAle Instruktionen des festamentum Dominft, Ulan Press 2012, Kap.
23, und Hyppolitus: He Apostolische Überlieferung, Liturgische Lesehücher I,
VWien 1932, 20,10
He Gesänge der Matutine den Festen ZUrT (‚eburt und der Verklärung des Herrn, die
Klagelieder Karfreitag und die Lieder ZUrT Auferstehung SINd In dieser 1Ns1c csehr
edeutsam, enn S1E zeigen, V1E dAle PaNzZe Schöpfung Heilsgeschehen eilhat.
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Für eine christliche Gemeinschaft können streng genommen nur dieje-
nigen, die getauft sind, gebeichtet haben und den apostolischen Glauben
leben, im vollen Sinne Mitglieder der eucharistischen Gemeinschaft sein.10

Jedoch sind die Katechumenen und die Büßenden, die nicht an der liturgi-
schen Darbringung der Gaben von Brot und Wein teilnehmen können oder
an der Eucharistie, in der Gemeinschaft willkommen, und es wird für sie
am Anfang der Liturgie gebetet. Auch sie werden als Mitreisende auf dem
liturgischen Pilgerweg angesehen.

Obwohl als Bedingung für die volle Gemeinschaft wiederholt die „Ein-
heit im Glauben“ und das „Bekenntnis mit einem Mund und einem Her-
zen“ genannt werden, hat die Darbringung der Liturgie auch eine univer-
sale Dimension – „für die Einheit aller, für die Reisenden und die Kranken,
um gedeihliche Witterung und um reichlichen Ertrag der Früchte der
Erde“. Darüber hinaus und noch deutlicher, spricht der Priester nach der
Darbringung und Konsekration der Gaben von Brot und Wein die Worte:
„Wir bringen Dir diesen geistlichen Dienst auch dar für die ganze Welt“
(ὑπὲρ τῆς οἰκουμένης). Durch die Feier der Liturgie ist man aufgerufen,
die ganze Welt mit Gottes Augen zu sehen. Das schließt jegliche Versu-
chung zu Sektierertum und Exklusivismus aus.

Die Liturgie, die sich in der Welt fortsetzen soll, hat ebenfalls eine uni-
versale Dimension. Sie ist da zum Dienst an der ganzen Welt, ohne Unter-
schiede. Doch sind in diesem Geschehen die Christen stets aufgerufen,
ihre sichtbare Einheit zu entdecken, damit die Welt glaube und auf diese
Weise der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, von dem sie spre-
chen und für dessen Verwirklichung sie sich einsetzen, eine noch stärkere
Wirkung entfalten kann.

Zweitens schließt der von Christen eingeschlagene Pilgerweg auch die
Schöpfung ein. Dieser Aspekt wird sehr stark in der orthodoxen Theologie
und Liturgie betont.11 In allen Geschehnissen der Heilsgeschichte war die
Schöpfung immer aktiv beteiligt. Die Erlösung der Menschheit in Christus
hat auch Folgen für die Befreiung und Verwandlung der Schöpfung. Im
Eschaton wird auch die Schöpfung die metamorphosis eines neuen Him-
mels und einer neuen Erde erfahren, zusammen mit der vollständig geheil-
ten, versöhnten und verwandelten Menschheit (Offb 21,1; Röm 8,21–22).
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10 Siehe insbesondere die Instruktionen des Testamentum Domini, Ulan Press 2012, Kap.
23, und Hyppolitus: Die Apostolische Überlieferung, Liturgische Lesebücher Bd. 5,
Wien 1932, 20,10.

11 Die Gesänge der Matutine an den Festen zur Geburt und der Verklärung des Herrn, die
Klagelieder an Karfreitag und die Lieder zur Auferstehung sind in dieser Hinsicht sehr
bedeutsam, denn sie zeigen, wie die ganze Schöpfung am Heilsgeschehen teilhat.



A{} Der VOTN Yı1sten eingeschlagene Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Frie-
dens INUSS auch die chöpfung einschließen.

Drittens ren die Oorthodoxe Theologie und ihre liturgischen lexte
e1ner öch breiteren e1lnaDe und Zusammenarbeit, die alle Men

schen Wiıllens EeINSCH HE aufT dem Weg ZUr r  ung VOTN ottes PI3-
nen Tur diese Welt. Die drei Könige/ Magi und Astrologen AUS dem stien
folgten dem ern hın Jesus, dem Önig (konfakion der Geburt TSs
f7); e1nNe samarnıtische und e1nNe kanaanäilische Frau erkennen Jesus als den
Messl1as, während andere, die das esetz efolgen, nicht können Um
SEINEe Jele Tur diese VWelt erreichen, hat ott miıt und UuUrc Menschen
ewirkt, die sich nicht ihm bekannten Ooder ihn slaubten, die aber
rotzdem ach den Zeichen SE1INES ans andelten Er konnte Nehbukadne
Zal, den Önig VON Babylon, „meinen Knec (Jer 2/,0) und Kyrus, den
Önig VOTN Persien, „me1n Hirte, (Gesalbter  &b (Jes 45,1—06 NnNenNnnen

Die Iruüuhen Apologeten und Kıiırchenväater Musstien sich ZUr rage der
christlichen Identität als Angehörige e1ner Minderheit In e1inem multireli-
gÖsen Kontext außern; S1E artıkulierten e1nNe Theologie der Gegenwart (‚0O0tl:
tes 1n der Ballzel VWelt und allen Menschen mi1t der onzepte
des 0O20S spermatikos Justin der Märtyrer, “ Clemens VOTN Alexandria, *
ST Irenäus, “ ST Maxımus Confessor’”) und der Og0l der Schöpfung. S1e e -
undetien die Gegenwart des (‚elstes und der Zeichen VOTN ottes e1cC 1n
den Schriften und Handlungen der Menschen und sprachen mi1t ihnen als
„Pädagogen Tur Christus“ AÄus diesem Iun hielten die Iruüuhen rthodeo
XeT Missionare, WEln S1E das Evangelium In bestimmte Kontexte rac
ten, ZUuUerst ach Zeichen des Reiches diesen Trten und 1n diesen
Tren AÄAusschau Auf diese Weise verkundeten S1E die ute Nachricht des
Evangeliums und erbauten die Kıirche aufT den bereits vorhandenen un!
enten Die OTSC des Evangeliums kam als r  ung und nicht als
W2S radıkal Verdrängendes Ooder als eLwas, das 1n spirituelles Vakuum A
11It AÄAus diesem Tun INnsiıstiert die Oorthodoxe Theologie araur,
dass alle Menschen aubige und Ungläubige, Yı1sten und Andersgläu-

12 Justin der ärtyrer: TYSie Apologie,9 1,46,2?4; ‚9—1 (Frühchristliche ApDo-
ogeten und Mär'  erakten, l., Bibliothek der Kirchenväter, eihe, Band 1 MUun:-:
chen 1913

13 (‚iemens Von Alexandria Paedagogus und tromata (Des (‚ lemens Von Alexandreia AUS-

veWäl  e Schriften, 1; Bibliothek der Kirchenväter, eihe, Band 7, Kempten, MUun:-:

14
chen 1934
Irenaus: C ontra Haereses IV, 0? /; IL, 129 (Des eiligen TenÄäus Tunf Bücher
die Häresien. Bibliothek der Kirchenväter, eihe, Band 3, Muüunchen 1912

15 Insbesondere die erke Von MaxiImus dem Confessor: Ambigua und ragen Ihalas
S1US. (n the ( Osmic ystery of Jesus Christ, Yonkers, 2003
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Der von Christen eingeschlagene Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Frie-
dens muss auch die Schöpfung einschließen.

Drittens führen die orthodoxe Theologie und ihre liturgischen Texte
sogar zu einer noch breiteren Teilhabe und Zusammenarbeit, die alle Men-
schen guten Willens einschließt auf dem Weg zur Erfüllung von Gottes Plä-
nen für diese Welt. Die drei Könige/Magi und Astrologen aus dem Osten
folgten dem Stern hin zu Jesus, dem König (kontakion der Geburt Chris-
ti); eine samaritische und eine kanaanäische Frau erkennen Jesus als den
Messias, während andere, die das Gesetz befolgen, es nicht können. Um
seine Ziele für diese Welt zu erreichen, hat Gott mit und durch Menschen
gewirkt, die sich nicht zu ihm bekannten oder an ihn glaubten, die aber
trotzdem nach den Zeichen seines Plans handelten. Er konnte Nebukadne-
zar, den König von Babylon, „meinen Knecht“ (Jer 27,6) und Kyrus, den
König von Persien, „mein Hirte, Gesalbter“ (Jes 45,1–6) nennen. 

Die frühen Apologeten und Kirchenväter mussten sich zur Frage der
christlichen Identität als Angehörige einer Minderheit in einem multireli-
gösen Kontext äußern; sie artikulierten eine Theologie der Gegenwart Got-
tes in der ganzen Welt und unter allen Menschen mit Hilfe der Konzepte
des logos spermatikos (Justin der Märtyrer,12 Clemens von Alexandria,13

St. Irenäus,14 St. Maximus Confessor15) und der logoi der Schöpfung. Sie er-
kundeten die Gegenwart des Geistes und der Zeichen von Gottes Reich in
den Schriften und Handlungen der Menschen und sprachen mit ihnen als
„Pädagogen für Christus“. Aus diesem Grund hielten die frühen orthodo-
xen Missionare, wenn sie das Evangelium in bestimmte Kontexte brach-
ten, zuerst nach Zeichen des Reiches an diesen Orten und in diesen Kultu-
ren Ausschau. Auf diese Weise verkündeten sie die Gute Nachricht des
Evangeliums und erbauten die Kirche auf den bereits vorhandenen Funda-
menten. Die Botschaft des Evangeliums kam als Erfüllung und nicht als et-
was radikal Verdrängendes oder als etwas, das ein spirituelles Vakuum ge-
füllt hätte. Aus diesem Grund insistiert die orthodoxe Theologie darauf,
dass alle Menschen – Gläubige und Ungläubige, Christen und Andersgläu-
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12 Justin der Märtyrer: Erste Apologie, I,5,3?4; I,46,2?4; I,44,9–10 (Frühchristliche Apo-
logeten und Märtyrerakten, Bd. I., Bibliothek der Kirchenväter, 1. Reihe, Band 12, Mün-
chen 1913).

13 Clemens von Alexandria: Paedagogus und Stromata (Des Clemens von Alexandreia aus-
gewählte Schriften, Bd. 1; Bibliothek der Kirchenväter, 2. Reihe, Band 7, Kempten, Mün-
chen 1934).

14 Irenäus: Contra Haereses IV, 6?7; III, 12?13 (Des heiligen Irenäus fünf Bücher gegen
die Häresien. Bibliothek der Kirchenväter, 1. Reihe, Band 3, München 1912).

15 Insbesondere die Werke von Maximus dem Confessor: Ambigua und Fragen an Thalas-
sius. On the Cosmic Mystery of Jesus Christ, Yonkers, NY 2003.



bige ach dem ottes seschaffen Sind und 1n unterschiedlichem
Maße den Werten des Reiches e1  en Man INUSS 1n jedem Menschen
das Christ! senen und 1st aufT dieser Grundlage e1inem gemelnsa-
Inen Weg und ZUr Uusammenarbeit miıt allen Menschen Wiıllens aul
gerufen, die ihren unsch und ihr treben ach Gerechtigkeit und Frieden
als Zeichen des (‚ottesreiches außern Die Geschichte der Irüuhen OÖrthodo-
XelN 15S1077 bletet dafur viele Beispiele.

ott hat e1nen Plan Tur die Welt, und mi1t Oder ohne uns wird diesen
Plan e1nNes ages vollenden Gerechtigkeit und Frieden Sind Wirklichkeiten,
die 1n der VWelt herrschen werden, WIE geplant hat; die Menschen
und die chöpfung werden e1Nes ages vereıint werden, WEeNnN ott In
T1SLUS alles 1n allem sSeın wIrd Wır Sind eingeladen der Erreichung
und Erfüllung Seiner Pläne mitzuwirken und der heilbringenden und
verwandelnden Reise ZU eschatologischen Königreich teilzunehmen ES
1st dies e1nNe zutieifst spirituelle Reise Auf diesem Weg werden WITr
Inen vielleicht In sgrößerer sowohl ottes unsch und Nnneres
Sehnen ach der christlichen kEinheit verspuren. Auf diesen Ruf WOTF-
ten 1st eın LUXUS Ooder e1nNe beliebige Möglichkei ES 1st vielmehr e1nNe
entscheidende Bedingung uUuNseTeTr christlichen Identität.

Übersetzung AUS dem Englischen: Dr olfgang e2eumann
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bige – nach dem Bilde Gottes geschaffen sind und in unterschiedlichem
Maße an den Werten des Reiches teilhaben. Man muss in jedem Menschen
das Antlitz Christi sehen und ist auf dieser Grundlage zu einem gemeinsa-
men Weg und zur Zusammenarbeit mit allen Menschen guten Willens auf-
gerufen, die ihren Wunsch und ihr Streben nach Gerechtigkeit und Frieden
als Zeichen des Gottesreiches äußern. Die Geschichte der frühen orthodo-
xen Mission bietet dafür viele Beispiele.

Gott hat einen Plan für die Welt, und mit oder ohne uns wird er diesen
Plan eines Tages vollenden. Gerechtigkeit und Frieden sind Wirklichkeiten,
die in der Welt herrschen werden, wie er es geplant hat; die Menschen
und die Schöpfung werden eines Tages vereint werden, wenn Gott in 
Christus alles in allem sein wird. Wir sind eingeladen an der Erreichung
und Erfüllung seiner Pläne mitzuwirken und an der heilbringenden und
verwandelnden Reise zum eschatologischen Königreich teilzunehmen. Es
ist dies eine zutiefst spirituelle Reise. Auf diesem Weg werden wir zusam-
men vielleicht in größerer Fülle sowohl Gottes Wunsch und unser inneres
Sehnen nach der christlichen Einheit verspüren. Auf diesen Ruf zu antwor-
ten ist kein Luxus oder eine beliebige Möglichkeit. Es ist vielmehr eine
entscheidende Bedingung unserer christlichen Identität.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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„Der Gerechtigkelt Frucht WIrd
Friede cE]  e

ZU bedeutung UNd HI  rgru
der Friedensvision Jesaja 2,1—5

Ghristiane Karrer-Grube‘

Das Bibelzitat „Schwerter Pilugscharen” (Jes 2,4) hat Karriere A
macht.“ ES wurde 1n den verschiedensten Kontexten benutzt,
rus-tung und Pazılismus aufzurufen. Selbst 1n Nicht-christliche lexte hat
Eingang efunden. SO wurde ZU eispie ZU ymbo. der Friedensbe
WERUNS der DDR, und Michael ackson hat In sSseiInNnem 5ong „HMeal the
World“ verwendet. Dieser Vers STE jedoch 1n der nicht Tur sich
selbst, er 1st Teil e1ner Vision, die zweimal beschrieben wIrd Jes 2,1 >5
und MIi 4,1 '>53 Eerst 1M Kontext ekommt SEINEe spezifische Bedeutung.
Die Vision und ihr biblisch-theologischer Hintergrun: ehören den
wichtigs-ten Zeugnissen Tur e1nNe biblische Perspektive aufT das ema „Pil

der Gerechtigkeit und des Friedens  “
Im Frolgenden werde ich den au und Inhalt der Vision beschreiben

(1 }, ihren biblisch-theologischen Hintergrun ski77zieren (2) und die eu:
Lung der Vision herausarbeiten (3)

Dr (.hristiane Karrer-Grube 1st Pastorin der Evangelisch-Lutherischen (‚emeinde In Ut-
rec und Dozentin Iur Biblische eologie der Freien Universitä: AÄAmsterdam (ver:
bunden das Doopsgezin Seminarium).
/ur Wirkungsgeschichte, siehe Kainer Kessier 1C (HIhKA1]), Freiburg/ Basel/ Wien
1999, 1881 JO; Gerhard Lohfink: „Schwerter Pflugscharen”. He RKezeption Von Jes
2, 5 DaT MI 4,1 5 In der Alten Kirche und 1m Neuen estament, In Iheologische
()uartalschrift 196606 }, 18472009
Das textgeschichtliche Verhältnis dieser Varianten Ist umstritten. VWesentliche NnteTr-
chiede estehen Beginn Jes 2,1 In MI 4) und Fnde (MI 4, hat keine Paral-
ele In Jes 2; die ©e3|  107 auf dAle Vision WITd In MI 4, und Jes 2,9 verschieden TOrmur-
iert) Ich hbeschränke mich ler auf e1Ne Auslegung Von Jes 2,1? 5 1Im Kontext, Nne
amı e1n Urteil ber literarische Priorität en. Gegebenenfalls Verwelse ich auf dAle
Michavariante. /ur Forschungsdiskussion, siehe Hans Wildberger: Jesaja (BK }, Neu:
kirchen-Vluyn 1972, 78 und Kesslier, 1C Z, 178
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1 Dr. Christiane Karrer-Grube ist Pastorin der Evangelisch-Lutherischen Gemeinde in Ut-
recht und Dozentin für Biblische Theologie an der Freien Universität Amsterdam (ver-
bunden an das Doopsgezind Seminarium).

2 Zur Wirkungsgeschichte, siehe Rainer Kessler: Micha (HThKAT), Freiburg/Basel/Wien
1999, 188–190; Gerhard Lohfink: „Schwerter zu Pflugscharen“. Die Rezeption von Jes
2,1?5 par Mi 4,1?5 in der Alten Kirche und im Neuen Testament, in: Theologische
Quartalschrift 166 (1986), 184–209.

3 Das textgeschichtliche Verhältnis dieser Varianten ist umstritten. Wesentliche Unter-
schiede bestehen am Beginn (Jes 2,1 fehlt in Mi 4) und am Ende (Mi 4,4 hat keine Paral-
lele in Jes 2; die Reaktion auf die Vision wird in Mi 4,5 und Jes 2,5 verschieden formu-
liert). Ich beschränke mich hier auf eine Auslegung von Jes 2,1?5 im Kontext, ohne
damit ein Urteil über literarische Priorität zu fällen. Gegebenenfalls verweise ich auf die
Michavariante. Zur Forschungsdiskussion, siehe Hans Wildberger: Jesaja (BK X/1), Neu-
kirchen-Vluyn 1972, 78 f und Kessler, Micha 2, 178 f.

Das Bibelzitat „Schwerter zu Pflugscharen“ (Jes 2,4) hat Karriere ge-
macht.2 Es wurde in den verschiedensten Kontexten benutzt, um zu Ab-
rüs-tung und Pazifismus aufzurufen. Selbst in nicht-christliche Texte hat es
Eingang gefunden. So wurde es zum Beispiel zum Symbol der Friedensbe-
wegung der DDR, und Michael Jackson hat es in seinem Song „Heal the
World“ verwendet. Dieser Vers steht jedoch in der Bibel nicht für sich
selbst, er ist Teil einer Vision, die zweimal beschrieben wird: Jes 2,1?5
und Mi 4,1?5.3 Erst im Kontext bekommt er seine spezifische Bedeutung.
Die Vision und ihr biblisch-theologischer Hintergrund gehören zu den
wichtigs-ten Zeugnissen für eine biblische Perspektive auf das Thema „Pil-
gerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“.

Im Folgenden werde ich den Aufbau und Inhalt der Vision beschreiben
(1), ihren biblisch-theologischen Hintergrund skizzieren (2) und die Bedeu-
tung der Vision herausarbeiten (3).

„Der Gerechtigkeit Frucht wird
Friede sein“

Zu Bedeutung und Hintergrund
der Friedensvision Jesaja 2,1–5

Christiane Karrer-Grube1



DiIie Komposition der VISION Jesaja 21 > 43

Die Vision Jesajas wird 1n den ersen Jes 2,274 geschildert. S1e wird
serahmt UuUrc eiınen einleitenden Vers, der S1E nachdrücklich identiliziert
als 1n „Wort”, „das Jesaja, der Sohn ÄMmMmoz seschau hat ber Juda und Je
rusalem” (v 1),“ und Uurc Vers D, der 1n Form e1ner Selbstaufforderung aufT
die Vision reaglert: „Maus Jakob, OoMmMm und ass uns sehen 1M 1C
JHWHs!“ Ich werde zunächst den Textaufbau der Vision selhst beschre!1i-
ben

/uerst wIird 1n Bild beschrieben Der 77Berg des auses HWHs“ wird
Test stehen der DI der erge und wird erhöht werden ber alle Hu
sel Damıit wird e1nNe eingreifende Veränderung ausgedrückt, denn der
Jempelberg 1n Jerusalem 1st realıter niedriger als die umringenden üge
und erge Daraufhin kommen die Völker INSs Bild „Alle Nationen werden

ihm iIroöomen und viele Völker werden ingehen &i (V [) ES Olg! 1n
/itat der Völker, ıttel. und Herzstück der Visilon: 9y  omm und ass uns
hinaufziehen ZUuU Berg JH WHs, ZU Haus des ottes Jakobs, damıit uns
1n seinen egen unterwelse und WITr aufT seinen Pfaden sehen“ (V 3)

Das /itat betont die Perspektive der Völker. S1e spielen miıt ihrem Spre
chen und Handeln die Hauptrolle 1n der Vislion. Die Völker kommen 1n Be
WERUNBG, S1E sehen aufT Pilgerschaft7 ZU 77Berg JHWHs“ und suchen dort
Unterweisung. Das eljernte wollen S1E umsetzen, indem S1E ihre Lebens
führung anac ausrichten. Verben der ewegung spielen In diesem
chnıitt e1nNe zentrale S1e bezeichnen nicht 1Ur MmMenriac den sroßen
Zug ZU Berg JHWHs (strömen, ingehen, hinaufziehen), Ondern auch
das Handeln der Völker (gehen aufT seinen Pfaden”) und die Selbstaufforde
ruhng („kommt”, hebräisch ehbenfTfalls mi1t „gehen“ gebildet).

In der Forschung witrd dAle Bedeutung dieses Verses kontrovers Adiskutiert. Ist mMit dem
‚Wort‘ UTr die olgende Vision gemeint, der WITd mMiIt diesem Vertrs 21n größerer e1ilab
chnitt des Jesajabuches eingeleitet? ] Hes heeinflusst dAle Bedeutung der Vision N1IC WE1-
ter. ichtig ISt, ass IMNan In jedem den Zusammenhang der Vision mMiIt dem VOTaUS-

gehenden Kapitel Jes NIC. AUS den ugen verliert. 1e dazu iHlem Beuken.
Jesaja 1—1 (HIhKA1), Freiburg/Basel/ Wien 2003,
He Übersetzung olg SOWEeIT NIC anderes angegeben der /ürcher Ich VOET-
wende Iur den (‚ottesnamen jedoch das Jetragramm JHWH
/um Folgenden, siehe ZUrT Stelle neben den genannten Kommentaren Von Wildberger f
AÄAnm. 3) und Beuken f AÄAnm. 4) uch die Kommentare Joseph 5Blenkinsopp: Isa1ah 1 —

(Ihe Anchor 19), New York 72000 und Hugh WilIhamson Ca
and Exegetical ( ommentary Isalah 1—2 7 1CC), London 72006
„HMinaufziehen”“ (*Ih, 3) Ist 1Im Hebräischen der FPFMINUS Ffochnicus TUr
Entsprechend sollen S1E „1IN Seinen egen  . unterwiesen werden.
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1. Die Komposition der Vision Jesaja 2,1?5

Die Vision Jesajas wird in den Versen Jes 2,2?4 geschildert. Sie wird
gerahmt durch einen einleitenden Vers, der sie nachdrücklich identifiziert
als ein „Wort“, „das Jesaja, der Sohn Amoz geschaut hat über Juda und Je-
rusalem“(v 1),4 und durch Vers 5, der in Form einer Selbstaufforderung auf
die Vision reagiert: „Haus Jakob, kommt und lasst uns gehen im Licht
JHWHs!“5 Ich werde zunächst den Textaufbau der Vision selbst beschrei-
ben.6

Zuerst wird ein Bild beschrieben: Der „Berg des Hauses JHWHs“ wird
fest stehen an der Spitze der Berge und wird erhöht werden über alle Hü-
gel. Damit wird eine eingreifende Veränderung ausgedrückt, denn der
Tempelberg in Jerusalem ist realiter niedriger als die umringenden Hügel
und Berge. Daraufhin kommen die Völker ins Bild: „Alle Nationen werden
zu ihm strömen und viele Völker werden hingehen ...“ (v 3 f). Es folgt ein
Zitat der Völker, Mittel- und Herzstück der Vision: „Kommt und lasst uns
hinaufziehen zum Berg JHWHs, zum Haus des Gottes Jakobs, damit er uns
in seinen Wegen unterweise und wir auf seinen Pfaden gehen“ (v 3). 

Das Zitat betont die Perspektive der Völker. Sie spielen mit ihrem Spre-
chen und Handeln die Hauptrolle in der Vision. Die Völker kommen in Be-
wegung, sie gehen auf Pilgerschaft7 zum „Berg JHWHs“ und suchen dort
Unterweisung. Das Gelernte wollen sie umsetzen, indem sie ihre Lebens-
führung danach ausrichten. Verben der Bewegung spielen in diesem Ab-
schnitt eine zentrale Rolle. Sie bezeichnen nicht nur mehrfach den großen
Zug zum Berg JHWHs (strömen, hingehen, hinaufziehen), sondern auch
das Handeln der Völker (gehen auf seinen Pfaden8) und die Selbstaufforde-
rung („kommt“, hebräisch ebenfalls mit „gehen“ gebildet). 
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4 In der Forschung wird die Bedeutung dieses Verses kontrovers diskutiert. Ist mit dem
,Wort‘ nur die folgende Vision gemeint, oder wird mit diesem Vers ein größerer Teilab-
schnitt des Jesajabuches eingeleitet? Dies beeinflusst die Bedeutung der Vision nicht wei-
ter. Wichtig ist, dass man in jedem Falle den Zusammenhang der Vision mit dem voraus-
gehenden Kapitel Jes 1 nicht aus den Augen verliert. Siehe dazu Willem A. M. Beuken:
Jesaja 1–12 (HThKAT), Freiburg/Basel/Wien 2003, 88 f.

5 Die Übersetzung folgt – soweit nichts anderes angegeben – der Zürcher Bibel. Ich ver-
wende für den Gottesnamen jedoch das Tetragramm JHWH.

6 Zum Folgenden, siehe zur Stelle neben den genannten Kommentaren von Wildberger (s.
Anm. 3) und Beuken (s. Anm. 4) auch die Kommentare Joseph Blenkinsopp: Isaiah 1–
39 (The Anchor Bible 19), New York u. a. 2000 und Hugh G. M. Williamson: A Critical
and Exegetical Commentary on Isaiah 1–27 (ICC), London u. a. 2006.

7 „Hinaufziehen“ (‘lh, v 3) ist im Hebräischen der terminus technicus für Wallfahrt. 
8 Entsprechend sollen sie „in seinen Wegen“ unterwiesen werden.



Ad ach dem /itat Olg! 1n eicnier Neueinsatz mi1t „denn, Uurwahr  &b (V
5b, k1) ESs wIird 1Un AUS der Außenperspektive öch einmal seschildert,
W2S geschehen wird, wWwobhbel die einzelnen emente zugleic konkretisier
werden

Die Völker iIromen ZU Berg WHs „Vom 107n wIird Weisung
(för  } ausgehen und das Wort WHs VOTN Jerusalem  &b

Die Völker suchen JHWHs Unterweisung UrN, ni.) „ETI wird Tur ec
SOTSETN zwischen den Nationen und vielen Völkern ec sprechen“,

Die Völker wollen sehen aufT seinen Pfaden „S1e werden ihre Schwer:
ler Pflugscharen schmieden und ihre Speere Winzermessern“,
„keine atlıon wird e1nNe andere das chwert erheben, und das
Kriegshandwerk werden S1E nicht mehr lernen

Der ewegung ZUuU Berg WHs entspricht e1nNe Gegenbewegung,
Weisung und Wort „ziehen hinaus  &b (/?’) Dabe!1i wird der Berg ZU ersien

miıt amen geNannt: 107n 1n Jerusalem Nun wird auch eutlich, WAS
miıt der Unterweisung9 107n konkret gemeint 1st: den Völkern werden
Wege sewlesen, WIE S1E Frieden verwirklichen können JHWH wird Tur A
rechte Rechtsentscheide und die Schlichtung VOTN Konflikten SOTREN. 1e$
1st das undamen Tur e1nNe dauerhafte n  ung und e1nNe Art ‚Rü
stungskonversion‘”. Die Ressourcen Eisen 1n begehrtes und seItTeNes

werden nicht mehr Tur en, Ondern Tur erkzeuge n_

det, die Anbau und rTrnie VON Lebensmitteln ermöglichen. Die Völker WET-
den ihre ONMkKTe nicht mehr miıt EW austragen, mehr noch, das
Kriegshandwerk wird nicht mehr erlernt werden uch die „gelstigen Res
Ourcen  &b Sind Irei Tur andere inge

Die Schilderung VOTN Jes 2,53—4a erinner auffallend 17,6-1 Im
Esetz wIird eboten, dass INan In schwierigen Strei  en „hinaufgehen
so]1“ (V Ö] ach Jerusalem und dort Priester und e1nen Richter eiınen
Rechtsentscheid ®© (VV Y,11) Iragen soll ihr „VWort“” (V 10) und ihre
„Weisung“ Jora, 1), die „gelehrt“” wird UTNA, nl., 10 [), sollen S1E sich
en und emgemä. handeln Die Völker handeln 1n der Vision a1SO S
WIE die Israeliten semäd. dem esetz In Ditn handeln mussten

Die inhaltliche Bestimmung VOTN ora als Belehrung, die Rechtspre-
chung und Schlichtung In KonfTliktfällen möglich macht, 1st wesentlich Tur
das Verständnis der Vision. Wiäre ora 1M umfassenden Sinn gemelnt, dann
wüurden die Völker 107 alle ZU Religionsgesetz sraels „bekehrt“ WET-
den ASS dies nicht gemeint ISt, wird bestätigt UuUrc den Schlussvers, den

Das erh Urn, hl., 3) vyeht auf den gleichen o}  amm zurück V1 „10ra  . In Tora
MmMeılnt ler NIC. den Pentateuch der dAle (‚esamtheit der mosaischen Gebote, sondern

10
die ONnkreitfe (Rechts-)Belehrung. (Diehe uch Wildberger, Jesaja (Anm. 3),
9f9 V1 In Jes 2,
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Nach dem Zitat folgt ein betonter Neueinsatz mit „denn, fürwahr“ (v
3b, kî). Es wird nun aus der Außenperspektive noch einmal geschildert,
was geschehen wird, wobei die einzelnen Elemente zugleich konkretisiert
werden:

Die Völker strömen zum Berg JHWHs – „Vom Zion wird Weisung
(tôr?h) ausgehen und das Wort JHWHs von Jerusalem.“ 

Die Völker suchen JHWHs Unterweisung (jrh, hi.) – „er wird für Recht
sorgen zwischen den Nationen und vielen Völkern Recht sprechen“. 

Die Völker wollen gehen auf seinen Pfaden – „sie werden ihre Schwer-
ter zu Pflugscharen schmieden und ihre Speere zu Winzermessern“,
„keine Nation wird gegen eine andere das Schwert erheben, und das
Kriegshandwerk werden sie nicht mehr lernen“. 

Der Bewegung zum Berg JHWHs entspricht eine Gegenbewegung,
Weisung und Wort „ziehen hinaus“ (j?’). Dabei wird der Berg zum ersten
Mal mit Namen genannt: Zion in Jerusalem. Nun wird auch deutlich, was
mit der Unterweisung9 am Zion konkret gemeint ist: den Völkern werden
Wege gewiesen, wie sie Frieden verwirklichen können. JHWH wird für ge-
rechte Rechtsentscheide und die Schlichtung von Konflikten sorgen. Dies
ist das Fundament für eine dauerhafte Entwaffnung und eine Art ,Rü-
stungskonversion‘. Die Ressourcen – Eisen war ein begehrtes und seltenes
Metall – werden nicht mehr für Waffen, sondern für Werkzeuge verwen-
det, die Anbau und Ernte von Lebensmitteln ermöglichen. Die Völker wer-
den ihre Konflikte nicht mehr mit Gewalt austragen, mehr noch, das
Kriegshandwerk wird nicht mehr erlernt werden. Auch die „geistigen Res-
sourcen“ sind frei für andere Dinge. 

Die Schilderung von Jes 2,3–4a erinnert auffallend an Dtn 17,8–11. Im
Gesetz wird geboten, dass man in schwierigen Streitfällen „hinaufgehen
soll“ (v 8) nach Jerusalem und dort Priester und einen Richter um einen
Rechtsentscheid10 (vv 9,11) fragen soll. An ihr „Wort“ (v 10) und ihre
„Weisung“ (Tora, v 11), die „gelehrt“ wird (jrh, hi., vv 10 f), sollen sie sich
halten und demgemäß handeln. Die Völker handeln in der Vision also so,
wie die Israeliten gemäß dem Gesetz in Dtn handeln müssten. 

Die inhaltliche Bestimmung von Tora als Belehrung, die Rechtspre-
chung und Schlichtung in Konfliktfällen möglich macht, ist wesentlich für
das Verständnis der Vision. Wäre Tora im umfassenden Sinn gemeint, dann
würden die Völker am Zion alle zum Religionsgesetz Israels „bekehrt“ wer-
den. Dass dies nicht gemeint ist, wird bestätigt durch den Schlussvers, den
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9 Das Verb (jrh, hi., v 3) geht auf den gleichen Wortstamm zurück wie „Tora“ in v 4. Tora
meint hier nicht den Pentateuch oder die Gesamtheit der mosaischen Gebote, sondern
die konkrete (Rechts-)Belehrung. (Siehe auch Wildberger, Jesaja (Anm. 3), 84 f.

10 ?f?wie in Jes 2,4.



die Vision 1M Michabuch er „Denn alle Völker sehen, 1n jedes, 1M 45
amen des eigenen ottes, WITr aber, WIT sehen 1M amen des WHs,

ottes, Tur iIMmMmer und alle Zeit!“ 4,5)
Wann wird die Vision Wirklic  e1 werden? Vers beginnt miıt e1ner

Zeitangabe: „1INM lernen Tagen“. 1e$ verweIlist aufT die Zukunift, jedoch nicht
1n e1inem eschatologischen Ooder g apokalyptischen Sinn  11 ESs wird e1nNe
Heilszeit beschrieben, die nicht gegenwartige Wirklic  e1 1St, die jedoch
auch eın Jjense1ts der irdischen Wirklic  e1 liegender /ustand IST. alur
spricht deutlichsten der Realismus der Vislon. Die Völker en nicht In
e1inem /ustand vollkommener Harmonie „1INM e1ner anderen elt“” Ondern

Sibt Offensichtlich weiterhıin ONIlıkte Entscheidend 1St, dass e1nNe A
Telile Konfliktlösung esucht und sefunden wIrd em Mmacht die Re
aktion aufT die Vision In eutlich, dass bereits In der Gegenwart ONSEe-
QqueENZEIN AUS dem (G(eschauten SEZOBEN werden können „Maus Jakob,
OoMmMm und ass uns sehen 1M 1CJHWHSs Die Aufforderung 1st CNg miıt
der Vision verbunden und wchtet sich direkt die orenden Die re
„Maus akob“ korrespondiert mi1t der Bezeichnung des JTempels „Maus des
ottes akobs“ (V 3) Das Stichwort „gehen“ (zwei Mal hIKRh)} ass WIE In
der Vision das vgeforderte er  en Fr die Angeredeten 1st
schon Jjetzt möglich der Weisung ottes entsprechend en

Sowohl 1n der Vision WIEe auch 1n der abschließenden Aufforderung
wird menschliches Handeln beschrieben und sefordert. Diese menscnhliche
Aktivitat 1st In der Vision jedoch sekoppelt die Bereitschaft, ottes Wei
Sunhg aufzusuchen und anzuerkennen Belehrung, Rechtsprechung und
Weisung sehen VOTN ott aUuUSs Die Anwesenheit VOTN WHs ora und SE1-
e  3 Wort auf seinem Berg, 1n SEINeEeTr und 1n sSsEeINem Haus 1st die Vor-
aussetzung Tur das gesamte Geschehen 1e$ verwelst ber die Vision hın
AUS aufT die Verheißung VOTN Jes 1,26—-27. “ Dort wird das Eingreifen ottes
verheißen, der 107 loskaufen wird Uurc ec und Jerusalem wiederher-
tellen wird als 9y  al der Gerechtigkeit”. ährend Jes aDel die Einset-
ZUNg menschlicher Richter und Räte ähnlich WIE 1n 17), VeT-
meidet die Vision CS, MmMenscnhliche „Mittler“ NENNEN, die ottes
Weisung und Rechtsprechung den Völkern bringen

In der Tacdıllon wurtrde 1e$5 häufig eschatologisch verstanden, schon dAle Septuagina.
uch die Lutherbibe Von 1984 übersetzt „ZUT etzten Zeit”, Nnlich dAle Finheitsuüuberset-
ZUNE: y FEnde der Tagı  &. Der hebräische USCTUC AD DF ajl? mim Tindet sich
wohl In eutilc eschatologisch-apokalyptischem Kontext, V1 ZU eispie In Dan 2,26
und 10,14, als uch In Jexten, die SCNHIIC auf zukünftige /eit verweisen, ZU eispie
(‚en 49, 1 und Num 24,14,;, Hos 3!! Jer 23,20 und 49,39 und er

12 Den Zusammenhang Von Jes 1,1 2, hbetont Beuken, Jesaja 1—-1 (Anm. 4), 88—-90
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die Vision im Michabuch erhält: „Denn alle Völker gehen, ein jedes, im
Namen des eigenen Gottes, wir aber, wir gehen im Namen des JHWHs, un-
seres Gottes, für immer und alle Zeit!“ (Mi 4,5). 

Wann wird die Vision Wirklichkeit werden? Vers 2 beginnt mit einer
Zeitangabe: „in fernen Tagen“. Dies verweist auf die Zukunft, jedoch nicht
in einem eschatologischen oder gar apokalyptischen Sinn.11 Es wird eine
Heilszeit beschrieben, die nicht gegenwärtige Wirklichkeit ist, die jedoch
auch kein jenseits der irdischen Wirklichkeit liegender Zustand ist. Dafür
spricht am deutlichsten der Realismus der Vision. Die Völker leben nicht in
einem Zustand vollkommener Harmonie „in einer anderen Welt“, sondern
es gibt offensichtlich weiterhin Konflikte. Entscheidend ist, dass eine ge-
waltfreie Konfliktlösung gesucht und gefunden wird. Zudem macht die Re-
aktion auf die Vision in v 5 deutlich, dass bereits in der Gegenwart Konse-
quenzen aus dem Geschauten gezogen werden können: „Haus Jakob,
kommt und lasst uns gehen im Licht JHWHs!“ Die Aufforderung ist eng mit
der Vision verbunden und richtet sich direkt an die Hörenden. Die Anrede
„Haus Jakob“ korrespondiert mit der Bezeichnung des Tempels „Haus des
Gottes Jakobs“ (v 3). Das Stichwort „gehen“ (zwei Mal hlkh) fasst wie in
der Vision das geforderte Verhalten zusammen. Für die Angeredeten ist es
schon jetzt möglich der Weisung Gottes entsprechend zu leben.

Sowohl in der Vision wie auch in der abschließenden Aufforderung
wird menschliches Handeln beschrieben und gefordert. Diese menschliche
Aktivität ist in der Vision jedoch gekoppelt an die Bereitschaft, Gottes Wei-
sung aufzusuchen und anzuerkennen. Belehrung, Rechtsprechung und
Weisung gehen von Gott aus. Die Anwesenheit von JHWHs Tora und sei-
nem Wort auf seinem Berg, in seiner Stadt und in seinem Haus ist die Vor-
aussetzung für das gesamte Geschehen. Dies verweist über die Vision hin-
aus auf die Verheißung von Jes 1,26–27.12 Dort wird das Eingreifen Gottes
verheißen, der Zion loskaufen wird durch Recht und Jerusalem wiederher-
stellen wird als „Stadt der Gerechtigkeit“. Während Jes 1 dabei die Einset-
zung menschlicher Richter und Räte nennt (ähnlich wie in Dtn 17), ver-
meidet die Vision es, menschliche „Mittler“ zu nennen, die Gottes
Weisung und Rechtsprechung zu den Völkern bringen. 
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11 In der Tradition wurde dies häufig eschatologisch verstanden, so schon die Septuagina.
Auch die Lutherbibel von 1984 übersetzt „zur letzten Zeit“, ähnlich die Einheitsüberset-
zung: „am Ende der Tage“. Der hebräische Ausdruck ’a??rît hajj?mim findet sich so-
wohl in deutlich eschatologisch-apokalyptischem Kontext, wie zum Beispiel in Dan 2,28
und 10,14, als auch in Texten, die schlicht auf zukünftige Zeit verweisen, zum Beispiel
Gen 49,1 und Num 24,14, Hos 3,5, Jer 23,20 und 49,39 und öfter. 

12 Den Zusammenhang von Jes 1,1 – 2,5 betont Beuken, Jesaja 1–12 (Anm. 4), 88–90.



4A6 „Zionstheologie“ afs Hintergrun der FTIedensvVisıIon n Jesaja

esentüıiche emente der Vision der Berg Zi0n, Jerusalem, ec
und Gerechtigkeit, die dort wesend SINd, die Völker, die ZU 107 kom
Inen verweıisen auf e1nen Vorstellungskomplex, der VOTN rößter eu:
Lung 1st nner biblischer Theologie. Er wird häulfig als „Zionstheologie“
bezeichnet und spielt In vielen biblischen Jexten, besonders 1n den Psal
Inen und 1M Buch Jesaja, e1nNe sroße Die Vision Jes 2,1—5 sSETIZT diesen
theologischen Vorstellungskomplex VOTaUS, interpretiert ihn jedoch In Ballz
spezifischer Weise Um ihre Bedeutung besser und schärfer eriassen
können, werde ich 1M Frolgenden einıge Hauptlinien der „Zionstheologie“
ckizzieren. “

Grundlegen 1st die Vorstellung, dass aufT dem 10N ott 1n besonderer
Weise prasent ist. Von dort wirkt ott 1n die Welt hineimin. 1e$ wird Oft
miıt dem Bild VO  3 9y  ron (Gottes ausgedrückt. Als „KÖNIg  &b der VWelt
9y  ront“ ott Zi0n, die Stuüutzen SEINES „Ihrones“ Sind Gerechtigkeit
und Recht. ” Selbstverständlich edeute das nicht, dass ott als aufT den
107 Oder Jempe!l begrenz edacht wird In der Berufungsvision des Jesaja
wird VO  Z 9y  ron (Gottes gesprochen, WODel „der Saum SEeINES Gewandes  &b
den JTempel (Jes 6,1) Der 107 wIird vorgeste als e1nNe Art Zentrum,
VOTN dem AUS die lebenserhaltende Kraflt ottes In die Welt „strömt“. Diese
Vorstellung rag ZU Teil mythologische Züge, ott 1st dort VO  3 Anbeginn
all, Ordnet und er SEINEe chöpfung UuUrc SEINE „Gerechtigkeit“.16

Dabeli 1st wichtig sich VOT ugen halten, dass der hebräische Be
orı Tur „Gerechtigkeit” (s@edeg/s’dagah) e1nNe wesentlich umfassendere
Bedeutung hat als das moderne eutische Äquivalent. ” CRdeg meın e1nNe
unıverselle Kralft, die VOTN ott ausgeht. S1e schafftt die Tuktiur und Ord
NUuNg, die allen Geschöpfen Lebensraum Sibt und 1n en 1n Ge
meinschaft ermöglicht. Gerechtigkeit In diesem SINn umfTfasst Bereiche, die
1M modernen Denken Oft sind die Ordnung innerhalb der Natur
BENAUSO WIE die sozlalen, politischen, rec  I1Ichen und Okonomischen Be
reiche 1M menschlichen Zusammenleben

13 ] Hes kann ler In der Tat UTr e1ne SkK177e SEe1IN. Für Weltere Information, siehe 7
e Jerusalemer Vorstellungen VOIN Frieden und ihre Abwandlungen In der Pro-

phetie des en Israel, In: Gerhard Fiedke (Hg.) Frieden Kirche (Studien ZUrT

Friedensforschun: }, Stuttgart 197/2, 7505 1e uch dAle Auslegung hel Beuken,
14

Jesaja 1-1 (Anm. 4), U(0)—02
1e Ps 406,51 und Ps 458, 1-3.

15 1e Ps 45,0 und Ps 5914
10 Besonders eindrtücklich Ps
1/ He Bedeutung VON 22daeg/‘? »d?g?h Ist komplex, siehe die Übersicht Von Johnson,

Art. ?dagq, In: VII, Stuttgart 1993, 80807242
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2. „Zionstheologie“ als Hintergrund der Friedensvision in Jesaja 2

Wesentliche Elemente der Vision – der Berg Zion, Jerusalem, Recht
und Gerechtigkeit, die dort anwesend sind, die Völker, die zum Zion kom-
men – verweisen auf einen Vorstellungskomplex, der von größter Bedeu-
tung ist innerhalb biblischer Theologie. Er wird häufig als „Zionstheologie“
bezeichnet und spielt in vielen biblischen Texten, besonders in den Psal-
men und im Buch Jesaja, eine große Rolle. Die Vision Jes 2,1–5 setzt diesen
theologischen Vorstellungskomplex voraus, interpretiert ihn jedoch in ganz
spezifischer Weise. Um ihre Bedeutung besser und schärfer erfassen zu
können, werde ich im Folgenden einige Hauptlinien der „Zionstheologie“
skizzieren.13

Grundlegend ist die Vorstellung, dass auf dem Zion Gott in besonderer
Weise präsent ist.15 Von dort wirkt Gott in die Welt hinein. Dies wird oft
mit dem Bild vom „Thron Gottes“ ausgedrückt. Als „König“ der Welt
„thront“ Gott am Zion, die Stützen seines „Thrones“ sind Gerechtigkeit
und Recht.15 Selbstverständlich bedeutet das nicht, dass Gott als auf den
Zion oder Tempel begrenzt gedacht wird. In der Berufungsvision des Jesaja
wird vom „Thron Gottes“ gesprochen, wobei „der Saum seines Gewandes“
den Tempel füllt (Jes 6,1). Der Zion wird vorgestellt als eine Art Zentrum,
von dem aus die lebenserhaltende Kraft Gottes in die Welt „strömt“. Diese
Vorstellung trägt zum Teil mythologische Züge, Gott ist dort vom Anbeginn
an, er ordnet und erhält seine Schöpfung durch seine „Gerechtigkeit“.16

Dabei ist es wichtig sich vor Augen zu halten, dass der hebräische Be-
griff für „Gerechtigkeit“ (ṣædæq/ṣədāqāh) eine wesentlich umfassendere
Bedeutung hat als das moderne deutsche Äquivalent.17 Ṣædæq meint eine
universelle Kraft, die von Gott ausgeht. Sie schafft die Struktur und Ord-
nung, die allen Geschöpfen Lebensraum gibt und ein gutes Leben in Ge-
meinschaft ermöglicht. Gerechtigkeit in diesem Sinn umfasst Bereiche, die
im modernen Denken oft getrennt sind: die Ordnung innerhalb der Natur
genauso wie die sozialen, politischen, rechtlichen und ökonomischen Be-
reiche im menschlichen Zusammenleben. 
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13 Dies kann hier in der Tat nur eine Skizze sein. Für weitere Information, siehe z. B. Odil
H. Steck: Jerusalemer Vorstellungen vom Frieden und ihre Abwandlungen in der Pro-
phetie des Alten Israel, in: Gerhard Liedke (Hg.): Frieden – Bibel – Kirche (Studien zur
Friedensforschung 9), Stuttgart 1972, 75–95. Siehe auch die Auslegung bei Beuken, 
Jesaja 1–12, (Anm. 4), 90–92.

14 Siehe z. B. Ps 46,5f und Ps 48,1–3.
15 Siehe z. B. Ps 45,6 und Ps 89,14.
16 Besonders eindrücklich Ps 89. 
17 Die Bedeutung von ?ædæq/??d?q?h ist komplex, siehe die Übersicht von B. Johnson,

Art. ??daq, in: ThWAT VII, Stuttgart 1993, 898–924.



Das ec STE 1D11SC häufig 1n Parallele Gerechtigkeit. Innerhalhb A/
e1ner menschlichen £eMe1NSC wird die Gerechtigkeit gefördert Uurc
WE1Se Rechtsentscheide und Gebote, die 1n /Zusammenleben regeln.
S1e dienen anderem dazu, sewaltsame ONMkKTe vermeiden und
(‚ewalt we1lit WIEe möglich begrenzen. Dabe!1i Sind ec und esetz
der Gerechtigkeit jedoch untergeordnet, e1 stehen 1M Dienst e1Nes A
echten Zusammenlebens. ®© Der ezug ZUr £eMe1NSC 1st essentiell
„gerecht“ 1St, WT lebt, dass /Zusammenleben 1n der (‚ememinschaft
sgefördert wird  19 Die Lebensgrundlage Tur alle auch und serade die
schwächeren und nicht privilegierten Mitglieder der £eMe1NSC INUSS

sgewährleistet sein er 1st Okonomische Gerechtigkeit VOTN wesentlicher
Bedeutung.

en Gerechtigkeit sehört Friede den unıversellen Kraäften ottes,
die 107n prasent edacht werden und die VOTN dort 1n die VWelt wirken.““
Friede eDraıisc Sa  Tom bezeichnet 1D1SC nicht e1nen /ustand der I6
Ren Abwesenheit VON Gewalt, Ondern eiınen /Zustand umfassenden Wohl
sSeins Wie beli „Gerechtigkeit” werden natürliche und SO71lale akioren
SAaMNIMEeN esehen. Salöom umfasst die Fruchtbarkeit VOTN en und 1eh als
Lebensgrundlage, BENAUSO WIEe die Sicherheit In e1ner tabıilen Welt. etzte
6S seETIZT VOTaUS, dass keine milıtärische Bedrohung VOTN außen S1ibt, ahber
auch, dass 1M nneren die Ozlalen Verhä  1S5Se auf Gerechtigkeit basieren
Nur OoMmMm jeder individuelle ensch 1n den EeNUuss VOTN salom, umfTas-
sendem oNnlsein Friede und Gerechtigkeit Sind 1D1SC CNg aufeinander
bezogen EiNn en 1n Sa  Tom 1st möglich als olge der serechten UOrdnung,
die Uurc ott aufgerichtet und ernalten wIrd

Das biblische Denken ber Gerechtigkeit und Friede 1st nicht 1Ur

fassender, als WIT In MOodernem Denken ewohnt Sind, Ondern seht auch
AUS VOTN e1ner Tur uns ungewohnten Perspektive. Friede und Gerechtigkeit
Sind nicht UuUrc den Menschen „machbar“”, Ondern das Werk ottes ES
Sind die räfte, die VOTN Anbeginn der Schöpfung en In ermögli-
chen und erhalten Ausgangspunkt dieser Perspektive 1st alsg e1nNe Welt,
die voll Frieden und Gerechtigkeit SL, we1l ott S1E sgeschaffen hat.
Diese Perspektive STE In pannung einem Denken, das ausgeht VOTN

18 Biblische PX{E reile  leren uch dAle Problematik, ass e1n In e1iner konkreten 1:
uation 1m VWiderspruc stehen ann ZUrT Gerechti  eit. Dann darf und INMUSS das
übertreten werden.

19 ] Hes oilt NIC MUr Iur die MmMenschnhliche Gemeinschalft, sondern uch Iur dAle (‚eme1in-
schaft mMiIt gtt. Darum witrd In hiblischen Texten der „Gerechte” Oft mMit dem „FTom-
men  . In Parallele gesetTZL.

AÜ)

und Friede.“
1e Ps ö5, 1 nade und Ireue lınden ZUSaMMEN , küssen Ssich Gerechtigkeit
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Das Recht steht biblisch häufig in Parallele zu Gerechtigkeit. Innerhalb
einer menschlichen Gemeinschaft wird die Gerechtigkeit gefördert durch
weise Rechtsentscheide und Gebote, die ein gutes Zusammenleben regeln.
Sie dienen unter anderem dazu, gewaltsame Konflikte zu vermeiden und
Gewalt so weit wie möglich zu begrenzen. Dabei sind Recht und Gesetz
der Gerechtigkeit jedoch untergeordnet, beide stehen im Dienst eines ge-
rechten Zusammenlebens.18 Der Bezug zur Gemeinschaft ist essentiell:
„gerecht“ ist, wer so lebt, dass gutes Zusammenleben in der Gemeinschaft
gefördert wird.19 Die Lebensgrundlage für alle – auch und gerade die
schwächeren und nicht privilegierten – Mitglieder der Gemeinschaft muss
gewährleistet sein. Daher ist ökonomische Gerechtigkeit von wesentlicher
Bedeutung. 

Neben Gerechtigkeit gehört Friede zu den universellen Kräften Gottes,
die am Zion präsent gedacht werden und die von dort in die Welt wirken.20

Friede – hebräisch śālôm – bezeichnet biblisch nicht einen Zustand der blo-
ßen Abwesenheit von Gewalt, sondern einen Zustand umfassenden Wohl-
seins. Wie bei „Gerechtigkeit“ werden natürliche und soziale Faktoren zu-
sammen gesehen. Śālôm umfasst die Fruchtbarkeit von Boden und Vieh als
Lebensgrundlage, genauso wie die Sicherheit in einer stabilen Welt. Letzte-
res setzt voraus, dass es keine militärische Bedrohung von außen gibt, aber
auch, dass im Inneren die sozialen Verhältnisse auf Gerechtigkeit basieren.
Nur so kommt jeder individuelle Mensch in den Genuss von śālôm, umfas-
sendem Wohlsein. Friede und Gerechtigkeit sind biblisch eng aufeinander
bezogen. Ein Leben in śālôm ist möglich als Folge der gerechten Ordnung,
die durch Gott aufgerichtet und erhalten wird. 

Das biblische Denken über Gerechtigkeit und Friede ist nicht nur um-
fassender, als wir in modernem Denken gewohnt sind, sondern geht auch
aus von einer für uns ungewohnten Perspektive. Friede und Gerechtigkeit
sind nicht durch den Menschen „machbar“, sondern das Werk Gottes. Es
sind die Kräfte, die von Anbeginn der Schöpfung an Leben in Fülle ermögli-
chen und erhalten. Ausgangspunkt dieser Perspektive ist also eine Welt,
die voll Frieden und Gerechtigkeit ist, weil Gott sie so geschaffen hat.
Diese Perspektive steht in Spannung zu einem Denken, das ausgeht von 
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18 Biblische Texte reflektieren auch die Problematik, dass ein Gebot in einer konkreten Si-
tuation im Widerspruch stehen kann zur Gerechtigkeit. Dann darf und muss das Gebot
übertreten werden. 

19 Dies gilt nicht nur für die menschliche Gemeinschaft, sondern auch für die Gemein-
schaft mit Gott. Darum wird in biblischen Texten der „Gerechte“ oft mit dem „From-
men“ in Parallele gesetzt. 

20 Siehe z. B. Ps 85,11: „Gnade und Treue finden zusammen, es küssen sich Gerechtigkeit
und Friede.“ 



48 e1ner Welt, die In NiIrede 1st und In der Menschen Tur die Herstellung
VOTN Frieden und Gerechtigkeit SOTRENN mussen

Auf menschlicher Seite hat a1SO die r  rung des mpfangens Priori-
tat ott chenkt Friede und Gerechtigkeit. Mehr als jedem anderen
alz rIahren Menschen das 10N S1e kommen ZUuU Zion, dort 1n
Dpier und £eMmMe1NsSC miıt ott rleben Beschuldigte suchen

und VOT drohendem Unrecht und Unheil Priester seben Be
ehrung und Weisung, WIE INan sich 1n Onkreien en verhalten hat.
ES linden sich SsOowohl 1n der ora als auch 1n den Psalmen Zeugnisse e1ner
regelmäßigen ZU JTempel aufT dem 10N

Selbstverständlich werden 1 biblischen lexten auch die Erfahrungen
VoNn Diskrepanz zwischen der Schöpfung voll Friede und Gerechtigkeit und
eilner eala voll a0S, Unheil, Unrecht und (G(Gewalt ZU USAruc
gebracht. (‚ott wird SEeINeEe und sSerin Eingreifen angerufen. Die Vor-
stellung SL, dass (‚ott dann SEINeEe Gerechtigkeit und Frieden, die 1 einzel-
nNen Bereichen gestört# 17 „ursprünglichen” /ustand wiederherstellt

Die grundsätzlich empfangende Haltung des Menschen 1st jedoch nicht
gleich sei7zen mMiıt Passivität. EINn egensa „aktives Handeln  &6 VEeTrSUS „ DdaS-
S1VES Nichtstun“ greift Kurz, biblischem Denken erecht werden.
Die Verwirklichung VoNn (‚ottes Gerechtigkeit 1St e1in dynamischer, niemals
abgeschlossener Prozess innerhalb der Schöpfung. Von Menschen wird ET-

wartet, dass S1Ee diesem Prozess partizıpleren. S1e sind weder Ermögli
chungsgrund och „Macher“” VOoNn Gerechtigkeit und Frieden, S1e können
und sollen jedoch DOSIELV teilhahben deren Bewahrung Urc eine Lebens
führung, die sich In allen spekten ausrichtet der VoNn (‚ott gegebenen
Friedensordnung.21 Diese gewinnt Ja nicht zuletzt (Gestalt 1 ONkreien ZUu
Ssammenleben der Gemeinschaft.“

Menschen, die dem Prozess VOoNn Gerechtigkeit nicht partızıpleren,
können ihn empfindlich STOren Urc e1in Verhalten, das die (‚emeinschafi

Finen hbesonderen Platz nımmt nner d1ieses Prozesses der davidische Önig 21n (siehe
Ps /2) en tTon in Jerusalem reprasentiert in gewlsser VWeise den ton (‚ottes In:

nerhalb des traditionellen /Zionskonzeptes werden urc ihn egen, Fruc  arkeit und
vyöttliche Gerechtigkeit erers in Jerusalem und Juda, abher le  endlic in der VWelt VOET-
mittelt. Doch uch die Stadt Jerusalem, ihre Bevölkerung und Führungspersönlichkeiten
sind VOonNn hbesonderer Bedeutung. Jerusalem 1Sst die Stadt, in der gtt prasent 1St. Mehr als 1T-
gend e1n anderer (Irt sollte C1E TTT SeIN VON Gerechtigkeit und Friede DIie Menschen,
die dort eben, genießen den Vorzug einer hbesonderen Nähe und des chutzes (‚ottes ZuU:
gleich sind C1E CD, in deren Verhalten SEINEe Gerechtigkeit (‚estalt ewinnt.

A He Propheten sprechen Judäer und Israeliten STETS wieder arau! och uch In den
Psalmen wWird gerechtes er  en als Kennzeichen derjenigen genanntT, dAle ugang ha-
ben ZU Haus Gottes, siehe Ps
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einer Welt, die in Unfriede ist und in der Menschen für die Herstellung
von Frieden und Gerechtigkeit sorgen müssen.

Auf menschlicher Seite hat also die Erfahrung des Empfangens Priori-
tät: Gott schenkt Friede und Gerechtigkeit. Mehr als an jedem anderen
Platz erfahren Menschen das am Zion. Sie kommen zum Zion, um dort in
Opfer und Gebet Gemeinschaft mit Gott zu erleben. Beschuldigte suchen
Schutz und Hilfe vor drohendem Unrecht und Unheil. Priester geben Be-
lehrung und Weisung, wie man sich in konkreten Fällen zu verhalten hat.
Es finden sich sowohl in der Tora als auch in den Psalmen Zeugnisse einer
regelmäßigen Wallfahrt zum Tempel auf dem Zion.

Selbstverständlich werden in biblischen Texten auch die Erfahrungen
von Diskrepanz zwischen der Schöpfung voll Friede und Gerechtigkeit und
einer Realität voll Chaos, Unheil, Unrecht und Gewalt zum Ausdruck 
gebracht. Gott wird um seine Hilfe und sein Eingreifen angerufen. Die Vor-
stellung ist, dass Gott dann seine Gerechtigkeit und Frieden, die in einzel-
nen Bereichen gestört waren, im „ursprünglichen“ Zustand wiederherstellt.

Die grundsätzlich empfangende Haltung des Menschen ist jedoch nicht
gleich zu setzen mit Passivität. Ein Gegensatz „aktives Handeln“ versus „pas-
sives Nichtstun“ greift zu kurz, um biblischem Denken gerecht zu werden.
Die Verwirklichung von Gottes Gerechtigkeit ist ein dynamischer, niemals
abgeschlossener Prozess innerhalb der Schöpfung. Von Menschen wird er-
wartet, dass sie an diesem Prozess partizipieren. Sie sind weder Ermögli-
chungsgrund noch „Macher“ von Gerechtigkeit und Frieden, sie können
und sollen jedoch positiv teilhaben an deren Bewahrung durch eine Lebens-
führung, die sich in allen Aspekten ausrichtet an der von Gott gegebenen
Friedensordnung.21 Diese gewinnt ja nicht zuletzt Gestalt im konkreten Zu-
sammenleben der Gemeinschaft.22

Menschen, die an dem Prozess von Gerechtigkeit nicht partizipieren,
können ihn empfindlich stören durch ein Verhalten, das die Gemeinschaft
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21 Einen besonderen Platz nimmt innerhalb dieses Prozesses der davidische König ein (siehe
z. B. Ps 72). Sein Thron in Jerusalem repräsentiert in gewisser Weise den Thron Gottes. In-
nerhalb des traditionellen Zionskonzeptes werden durch ihn Segen, Fruchtbarkeit und
göttliche Gerechtigkeit allererst in Jerusalem und Juda, aber letztendlich in der Welt ver-
mittelt. Doch auch die Stadt Jerusalem, ihre Bevölkerung und Führungspersönlichkeiten
sind von besonderer Bedeutung. Jerusalem ist die Stadt, in der Gott präsent ist. Mehr als ir-
gend ein anderer Ort sollte sie erfüllt sein von Gerechtigkeit und Friede. Die Menschen,
die dort leben, genießen den Vorzug einer besonderen Nähe und des Schutzes Gottes. Zu-
gleich sind sie es, in deren Verhalten seine Gerechtigkeit Gestalt gewinnt.

22 Die Propheten sprechen Judäer und Israeliten stets wieder darauf an. Doch auch in den
Psalmen wird gerechtes Verhalten als Kennzeichen derjenigen genannt, die Zugang ha-
ben zum Haus Gottes, siehe z. B. Ps 15.



Zerstior (ewaltsames, unterdrückendes oder ausbeutendes Verhalten, das 4U
nicht dem ec o1S und Mitmenschen hindert 1 Sa  Tom eben, wird
den äalten des a0s gerechnet, das die Schöpfung (‚ottes edroht.“ ES g
hÖört den biblischen (G‚rundbekenntnissen, dass (‚ott dem a0s wehrt,

die Welt als Lebensraum Tür SEINeEe (Geschöpfe bewahren In den Psal
Inen wird (‚ott häufig ebeten einzugreifen NOot, Unrecht und
(‚ewalt Das Bekenntnis „CGott 1St gerecht“ bezeugt, dass (‚ott der (Jemein-
schaft Lreu bleibt und nicht nachlässt, SEeINeEe Gerechtigkeit und Sa  Tom Aall-
recht erhalten Er SETIZ sich e1in Tür das Lebensftundament SEINES Volkes,
chenkt Heil,““ und vern1ı unschuldig Angeklagten Oder den Über
vorteilten ihrem ec

In der Konsequenz dieser theologischen Vorstellungen jeg auch die Er-
wartung, dass (‚ott eingreift e1in die (Gemeinschafi zerstörendes Ver-
halten VoNn Menschen (‚ott wird dann ZU eispie aufgerufen, die „Ubeltä
ter  66 hbestrafen oder Jerusalem als S1{Z seiner Gerechtigkeit verteidigen

„anstuürmende“ leindliche Völker®
Wenn die Sprache a die „Völker als Feinde kommt, wird deutlich, dass

der /ionstheologie e1InNne pannung iInharen lst. Auf{f der einen e1{e eroiIne
S1€e e1ine universale Perspektive, die die Schöpfung umfasst und die 1N-
nerhalb der biblischen TIheologie VON großer Bedeutung lst. SIe den
Weg In Kichtung des aubens einen Gott, der Tür alle Lebewesen SOTS
Auf{f der anderen e1{e zeigen viele lexte e1nNne aul Jerusalem und das Volk VON

Juda zentrerte Perspektive. Gerechti  el und Friede werden ZzUersit bezogen
a die eigene (‚emeinschaft 1n inNnren (Grenzen. DIie Erfahrung VON anderen,
die das eigene ONIsein edrohen, wird interpretiert als „reinde“, die VeT-
Nichtet oder zumindest zurückgeschlagen werden sollen Sobald „andere“”
der „Chaosseite“” zugerechnet werden, wIird die (‚efahr eutlich, die sich 177
Denken der /ionstheologie verbirgt. DIie anderen sollen ekämpit werden,

dass ach 1nrem Lebensraum innerhalb (‚ottes allumfassender (Gerech
tigkeit eiragt WITd. DIie Friedensvision In Jes 2,2—5 en dieser Stelle
welter und N1MM e1ine wesentliche Neuinterpretation der /ionstheologie
VOT

A uch die (.haoskräfte umfassen 1D115C mehr als menschliches Handeln: mythologische
ächte, V1E Rahabh (Ps 09,10), VWasser, das TO| Testes Land uten (das Meer, ber
uch dAle VWasser, die Himmelsgewölbe und FraAscheibe umgeben), die Dunkelheit und
die VWildnis mMmit ihren wilden Tieren, His rieg, (‚ ewalt und SsoO71aler Ungerechtigkeit.

X4 SEINe ”dagoöt eigentlich „(laten der) Gerechtigkeit” können teilweise üuberse WT -
den als „Heilstaten  &.

A Daraus erklärt Ssich die Spannung, die WIT In vielen Psalmen wahrnehmen: (‚Oftes Änwe-
enheit und Gerechti  eit wIird als ()rt der /ullucht und des chutzes mMit wundersch:
Nen Bildern hbeschrieben. I Mrekt Adaneben jedoch ann die Vernichtung der
Feinde und UÜbeltäter In Bildsprache geäußer werden.
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zerstört. Gewaltsames, unterdrückendes oder ausbeutendes Verhalten, das
nicht dem Recht folgt und Mitmenschen hindert in śālôm zu leben, wird zu
den Kräften des Chaos gerechnet, das die Schöpfung Gottes bedroht.23 Es ge-
hört zu den biblischen Grundbekenntnissen, dass Gott dem Chaos wehrt,
um die Welt als Lebensraum für seine Geschöpfe zu bewahren. In den Psal-
men wird Gott häufig gebeten einzugreifen gegen Not, gegen Unrecht und
Gewalt. Das Bekenntnis „Gott ist gerecht“ bezeugt, dass Gott der Gemein-
schaft treu bleibt und nicht nachlässt, seine Gerechtigkeit und śālôm auf-
recht zu erhalten. Er setzt sich ein für das Lebensfundament seines Volkes,
schenkt neues Heil,24 und verhilft unschuldig Angeklagten oder den Über-
vorteilten zu ihrem Recht. 

In der Konsequenz dieser theologischen Vorstellungen liegt auch die Er-
wartung, dass Gott eingreift gegen ein die Gemeinschaft zerstörendes Ver-
halten von Menschen. Gott wird dann zum Beispiel aufgerufen, die „Übeltä-
ter“ zu bestrafen oder Jerusalem als Sitz seiner Gerechtigkeit zu verteidigen
gegen „anstürmende“ feindliche Völker.25

Wenn die Sprache auf die „Völker als Feinde“ kommt, wird deutlich, dass
der Zionstheologie eine Spannung inhärent ist. Auf der einen Seite eröffnet
sie eine universale Perspektive, die die ganze Schöpfung umfasst und die in-
nerhalb der biblischen Theologie von großer Bedeutung ist. Sie bahnt den
Weg in Richtung des Glaubens an einen Gott, der für alle Lebewesen sorgt.
Auf der anderen Seite zeigen viele Texte eine auf Jerusalem und das Volk von
Juda zentrierte Perspektive. Gerechtigkeit und Friede werden zuerst bezogen
auf die eigene Gemeinschaft in ihren Grenzen. Die Erfahrung von anderen,
die das eigene Wohlsein bedrohen, wird interpretiert als „Feinde“, die ver-
nichtet oder zumindest zurückgeschlagen werden sollen. Sobald „andere“
der „Chaosseite“ zugerechnet werden, wird die Gefahr deutlich, die sich im
Denken der Zionstheologie verbirgt. Die anderen sollen bekämpft werden,
statt dass nach ihrem Lebensraum innerhalb Gottes allumfassender Gerech-
tigkeit gefragt wird. Die Friedensvision in Jes 2,2–5 denkt an dieser Stelle
weiter und nimmt eine wesentliche Neuinterpretation der Zionstheologie
vor.
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23 Auch die Chaoskräfte umfassen biblisch mehr als menschliches Handeln: mythologische
Mächte, wie Rahab (Ps 89,10), Wasser, das droht festes Land zu fluten (das Meer, aber
auch die Wasser, die Himmelsgewölbe und Erdscheibe umgeben), die Dunkelheit und
die Wildnis mit ihren wilden Tieren, bis zu Krieg, Gewalt und sozialer Ungerechtigkeit. 

24 Seine ṣədāqôt – eigentlich „(Taten der) Gerechtigkeit“ – können teilweise übersetzt wer-
den als „Heilstaten“. 

25 Daraus erklärt sich die Spannung, die wir in vielen Psalmen wahrnehmen: Gottes Anwe-
senheit und Gerechtigkeit wird als Ort der Zuflucht und des Schutzes mit wunderschö-
nen Bildern beschrieben. Direkt daneben jedoch kann die Bitte um Vernichtung der
Feinde und Übeltäter in grausamer Bildsprache geäußert werden. 



{}
/fur Bedeutung der FTIedensvision Jes 2, 15

Das Fundament der Vision Sind emente der /Zionstheologie. ott 1st
wesend Zi0n, Uurc sSeın Eingreifen (Jes 1,20 1st Gerechtigkeit und
ec wesend 1n Jerusalem Darum wird der Berg des auses WHs,
1n einer ugel, „höher“ sSeın als alle erge und üge Und darum ann
VOTN dort Weisung törah) und sSeın Wort hinausgehen In die Welt. Das Ver-
en der Völker entspricht dem VOTN Menschen erwartenden Handeln
S1E kommen ZU Zion, suchen Unterweisung, empfangen Rechtsprechung
und handeln dementsprechend. Auf diese Weise partizıpleren S1E der
Gerechtigkeit ottes und en teil daran, dass S1E In der Welt (Gestalt A
wınnn 1M /Zusammenleben der Völker

ES wird konkret benannt, welche CcnNrıtte Tur die Völker VOTN eu:
Lung sind  Z0 die Zerstörung VOTN en, keine sewaltsame Konfliktaustra:
gung mehr und das Ende der ntellektuellen Kriegsvorbereitung. Alle Res
OQUTCEeN werden eingesetzt, e1ner Lebensgrundlage Tur
Menschen arbeiten „Pflugscharen“ und „Winzermesser“ stehen als
Symbole Tur Anbau und rnte, Brot und Wein Ökonomische Gerechtigkeit
1st essentieller Aspekt dieses Prozesses Damıit wird die Voraussetzung Tur
umfassenden Frieden 1M biblischen Sinn sgeschaffen. In der Michaversion
dieser Vision wird der Friede beschrieben UuUrc e1nNe Verheißung, die
dieser Stelle 1M lext eingefügt 1st: „eIn jeder wird sSseiInNnem Weinstock
Sıt7zen und sSseiInNnem Freigenbaum, und da wird keiner se1n, der S1E aul-
chreck 4,4) 1e$5 amals und 1st heute 1Ur möglich, WEeNnN
Steuern tragbar SINd, hohe Verschuldung vermieden wird, jeder Land, DZW.
e1nNe aquivalente Lebensgrundlage besitzt und die Bedrohung Uurc (‚ewalt
ausgebannt 1St.

Dennoch 1n sgrundsätzlicher Unterschie auf mi1t der Oben be
schriebenen /Zionstheologie. Die Vision beschreibht e1nNe Verheißung Tur die
/ukunft „1INM lernen Tagen  “ während In der /Zionstheologie dUSSCBANBEN
wird VOTN dem, „WaS iImmer schon “  war und weiller verwirklicht
wIrd Der Iun jeg In e1ner tiefgehenden Diskrepanzerfahrung, WIEe S1E
In Jes ZUr Sprache sebrac wird In Jerusalem als dem OUrt, dem ott
In besonderer Weise prasent erilanren wird, Ollten auch Gerechtigkeit und
Friede wesend se1n, beides 1st jedoch nicht der Fall Die Vorwuüurlie Sind
sehr schwer, S1E wchten sich In ersier LINI1Ee Führungspersönlichkeiten,

20 Das eruhmte 1{31 „Schwerter Pflugscharen” hbeschreibt Iso eıinen Chritt innerhalbh
des umfassenden Prozesses der Realisierung Von Gerechtigkeit, dem Menschen partı-
zıpleren können.
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3. Zur Bedeutung der Friedensvision Jes 2,1–5

Das Fundament der Vision sind Elemente der Zionstheologie. Gott ist
anwesend am Zion, durch sein Eingreifen (Jes 1,26 f) ist Gerechtigkeit und
Recht anwesend in Jerusalem. Darum wird der Berg des Hauses JHWHs,
ein kleiner Hügel, „höher“ sein als alle Berge und Hügel. Und darum kann
von dort Weisung (tôrāh) und sein Wort hinausgehen in die Welt. Das Ver-
halten der Völker entspricht dem von Menschen zu erwartenden Handeln:
sie kommen zum Zion, suchen Unterweisung, empfangen Rechtsprechung
und handeln dementsprechend. Auf diese Weise partizipieren sie an der
Gerechtigkeit Gottes und haben teil daran, dass sie in der Welt Gestalt ge-
winnt im Zusammenleben der Völker. 

Es wird konkret benannt, welche Schritte für die Völker von Bedeu-
tung sind:26 die Zerstörung von Waffen, keine gewaltsame Konfliktaustra-
gung mehr und das Ende der intellektuellen Kriegsvorbereitung. Alle Res-
sourcen werden eingesetzt, um an einer guten Lebensgrundlage für
Menschen zu arbeiten. „Pflugscharen“ und „Winzermesser“ stehen als
Symbole für Anbau und Ernte, Brot und Wein. Ökonomische Gerechtigkeit
ist essentieller Aspekt dieses Prozesses. Damit wird die Voraussetzung für
umfassenden Frieden im biblischen Sinn geschaffen. In der Michaversion
dieser Vision wird der Friede beschrieben durch eine Verheißung, die an
dieser Stelle im Text eingefügt ist: „ein jeder wird unter seinem Weinstock
sitzen und unter seinem Feigenbaum, und da wird keiner sein, der sie auf-
schreckt“ (Mi 4,4). Dies war damals – und ist heute – nur möglich, wenn
Steuern tragbar sind, hohe Verschuldung vermieden wird, jeder Land, bzw.
eine äquivalente Lebensgrundlage besitzt und die Bedrohung durch Gewalt
ausgebannt ist. 

Dennoch fällt ein grundsätzlicher Unterschied auf mit der oben be-
schriebenen Zionstheologie. Die Vision beschreibt eine Verheißung für die
Zukunft „in fernen Tagen“, während in der Zionstheologie ausgegangen
wird von dem, „was immer schon war“, und stets weiter verwirklicht
wird. Der Grund liegt in einer tiefgehenden Diskrepanzerfahrung, wie sie
in Jes 1 zur Sprache gebracht wird. In Jerusalem als dem Ort, an dem Gott
in besonderer Weise präsent erfahren wird, sollten auch Gerechtigkeit und
Friede anwesend sein, beides ist jedoch nicht der Fall. Die Vorwürfe sind
sehr schwer, sie richten sich in erster Linie an Führungspersönlichkeiten,
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26 Das berühmte Zitat „Schwerter zu Pflugscharen“ beschreibt also einen Schritt innerhalb
des umfassenden Prozesses der Realisierung von Gerechtigkeit, an dem Menschen parti-
zipieren können.



Fürsten (1,21) und erren (1,10), jedoch auch das Olk (1,10) ec
und Gerechtigkeit werden dermaßen mi1t enm dass S1E AUS der

verschwinden, „Mörder“” wohnen STA  essen darın ES errsc KOr-
ruption, die Belange derjenigen, die ihr ec nicht selhst vertreien kön
NEN, ALr Oder unterdrückt SINd, werden nicht berücksichtigt (1,15
/7.21 23) EW Gerechtigkeit Mmacht sich breit.

Jes stellt innerhalb der /Zionstheologie den Aspekt VOTN Gerechtigkeit
und menschlicher Partizipation zentral und radikalisiert die Kritik den
Menschen, die ihr Handeln nicht 1n den Dienst der Gerechtigkeit tellen
ES seht nicht mehr einzelne Misstaten und ihre Frolgen, Oondern die
Zerstörung der Gerechtigkeit wird srundsätzlic erfahren, dass die
wichtigste Kraft ottes 107n nicht mehr er  ar 1St. Daher 1st ott
selhst In seinem Heiligtum nicht mehr zugänglich, auch nicht Uurc Dpier
und (‚ebete (1,1 1—-15). Die Bewohner wliegen sich In e1ner Scheinsicher-
heit. ES Sibt keinen „Meilsautomatismus“, keinen automatischen Je
rusalems, der unabhängig VOTN gelebter Gerechtigkeit ware

Die /Zionstheologie wird MNeu interpretiert: W2S „Urbi Wi die 9y  a
ottes voll Gerechtigkeit” „1M Anfang“ (1 ); Uurc ott selhst aufge
wchtet und seschützt, kann Uurc menschliches Handeln rnsthaft sefähr-
det werden, dass die r  rung nicht mehr zugänglich 1St. ottes Ge
rechtigkei selhst kann jedoch nicht zuNichte emacht werden, eben we1l

ottes Gerechtigkeit 1St. AÄAus dem „Urbi wIird 1Un zugleic e1nNe Ver-
heißung Tur die Zukunft. Er wird SEINEe Gerechtigkeit 1n Jerusalem wIieder-
herstellen

Die Friedensvision Jes 2,2-4 1st Jeil dieser Verheißung. Wie Oben be
schrieben, partizıpleren die Völker In dealer Weise dem Prozess der
Gestaltwerdung VOTN Gerechtigkeit, eigentlich DallzZ 1M Sinne der /Zionstheo-
ogie Das aulfallende 1st jedoch, dass eben die VOölker sind, eren Han
deln beschrieben wird, und nicht die Bewohner Jerusalems undas Der
Universalismus, der der /Zionstheologie nhärent 1St, wird 1er aufgenom-
Inen und entscheidend uminterpretiert. Die Perspektive 1st adiıkal eran-
dert die Völker kommen nicht als „reinde“ In den 1C Ondern als Par-

AF He Besonderhei des theologischen Konzeptes In Jesaja 2,2-4 (und 1C 4) ze1g] Ssich
1Im ergleic. den etzten apiteln des Jesajabuches. uch dort werden die Völker In
positiver VWeise mMit /Zion-Jerusalem In Verbindung gebracht, jedoch In e1iner Danz ande-
Ten un  10N2. 1E sollen ihre RKeichtümer ach Jerusalem bringen und deren Bevölkerung
dienen: „rremde werden deine Mauern hauen und Könige werden ir I Mensten SEe1IN.
(...) Und Ilzeit werden deine lore (Mienstehen (...) amı die Reichtüuümer der all0o-
Nen hineinbringt dir . Jesz1) VWie anders die Vision In Jes grt 1st Von
RKeichtumern keinerlel Rede, dAle Völker empfangen ec und Unterweisung, ihre Pil-
vgerschaft 1en! ihrem Wohlergehen.
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Fürsten (1,21) und Herren (1,10), jedoch auch an das Volk (1,10). Recht
und Gerechtigkeit werden dermaßen mit Füßen getreten, dass sie aus der
Stadt verschwinden, „Mörder“ wohnen stattdessen darin. Es herrscht Kor-
ruption, die Belange derjenigen, die ihr Recht nicht selbst vertreten kön-
nen, arm oder unterdrückt sind, werden nicht berücksichtigt (1,15.
17.21.23). Gewalt statt Gerechtigkeit macht sich breit. 

Jes 1 stellt innerhalb der Zionstheologie den Aspekt von Gerechtigkeit
und menschlicher Partizipation zentral und radikalisiert die Kritik an den
Menschen, die ihr Handeln nicht in den Dienst der Gerechtigkeit stellen.
Es geht nicht mehr um einzelne Misstaten und ihre Folgen, sondern die
Zerstörung der Gerechtigkeit wird so grundsätzlich erfahren, dass die
wichtigste Kraft Gottes am Zion nicht mehr erfahrbar ist. Daher ist Gott
selbst in seinem Heiligtum nicht mehr zugänglich, auch nicht durch Opfer
und Gebete (1,11–15). Die Bewohner wiegen sich in einer Scheinsicher-
heit. Es gibt keinen „Heilsautomatismus“, keinen automatischen Schutz Je-
rusalems, der unabhängig von gelebter Gerechtigkeit wäre. 

Die Zionstheologie wird neu interpretiert: was „Urbild“ war, die „Stadt
Gottes voll Gerechtigkeit“ „im Anfang“ (1,21.26), durch Gott selbst aufge-
richtet und geschützt, kann durch menschliches Handeln ernsthaft gefähr-
det werden, so dass die Erfahrung nicht mehr zugänglich ist. Gottes Ge-
rechtigkeit selbst kann jedoch nicht zunichte gemacht werden, eben weil
es Gottes Gerechtigkeit ist. Aus dem „Urbild“ wird nun zugleich eine Ver-
heißung für die Zukunft. Er wird seine Gerechtigkeit in Jerusalem wieder-
herstellen.

Die Friedensvision Jes 2,2–4 ist Teil dieser Verheißung. Wie oben be-
schrieben, partizipieren die Völker in idealer Weise an dem Prozess der
Gestaltwerdung von Gerechtigkeit, eigentlich ganz im Sinne der Zionstheo-
logie. Das auffallende ist jedoch, dass es eben die Völker sind, deren Han-
deln beschrieben wird, und nicht die Bewohner Jerusalems und Judas. Der
Universalismus, der der Zionstheologie inhärent ist, wird hier aufgenom-
men und entscheidend uminterpretiert. Die Perspektive ist radikal verän-
dert: die Völker  kommen nicht als „Feinde“ in den Blick, sondern als Par-
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27 Die Besonderheit des theologischen Konzeptes in Jesaja 2,2–4 (und Micha 4) zeigt sich
im Vergleich zu den letzten Kapiteln des Jesajabuches. Auch dort werden die Völker in
positiver Weise mit Zion-Jerusalem in Verbindung gebracht, jedoch in einer ganz ande-
ren Funktion. Sie sollen ihre Reichtümer nach Jerusalem bringen und deren Bevölkerung
dienen: „Fremde werden deine Mauern bauen und Könige werden dir zu Diensten sein.
(...) Und allzeit werden deine Tore offenstehen (...) damit man die Reichtümer der Natio-
nen hineinbringt zu dir ...“ (Jes 60,10.11). Wie anders die Vision in Jes 2! Dort ist von
Reichtümern keinerlei Rede, die Völker empfangen Recht und Unterweisung, ihre Pil-
gerschaft dient ihrem Wohlergehen. 



7 Uizıpanten dem Prozess VOTN ottes Gerechtigkeit.27 S1e Sind aufT Pilger-
SC ZU 10N Da ottes Gerechtigkeit der gallzell VWelt Silt, kann und
INUSS S1E auch (Gestalt sgewinnen 1M /usammenleben der Völker. (Gerade

Uurc ec und en 1n Gerechtigkeit, nicht Uurc ampfhandlungen
wird das „Chaos“ 1n der VWelt ewehrt.

Die Orenden oder esenden] und der precher der Vision stehen 1n
ihrer jeweiligen egenwar 1n der Spannung zwischen ottes Gerechtig-
keit als „Urbi und Iun der chöpfung eiıNerseIlts und andererseits der
Verheißung ihrer weltweiten Verwirklichung. nner dieser pannung
partizıpleren S1E dem Prozess, 1n dem SEINEe Gerechtigkeit (Gestalt A
WINN S1e sollen In ewegung kommen und schon Jjetzt 1n der ÄAnwesen-
heit WHs semäß SEINeEeTr Weisung en (Jes 2,5) S1e werden als „Maus
Jakob“ angesprochen. Die Bezeichnung verweIlist ZU e1nen aufT die Verhbin:
dung Gesamtisrael, Jakob wird Ja als Stammvater der amme DBCDE-
hen /Zum anderen verweIlist der Name auch aufT die Genesiserzählungen
ber Jakob Er 1st der Gesegnete, der jedoch selhst „krumme  &b Wege miıt Be
Lrug und Konflikten seht uch dies 1st 1M Kontext VOTN Jes esen Das
Olk und besonders SEINEe Führungskräfte sründlich In die Irre A
gallgel und hatten die Gerechtigkeit 1n Jerusalem Zerstor Dennoch wird
ihnen zugetraut, wieder teilzuhaben Prozess der Gerechtigkeit und als
£eMe1NSC „ZUuU sehen 1M Lichte HWHs“ Jedoch bleibt auffallend, dass
weder Führungskräfte och Bewohner Jerusalems e1nNe aktıve InNnNer-
halb der Vision spielen. Nur einmal wird der ezug ottes seinem Olk
erwähnt, WEeNnN VO  Z „Maus des ottes Jakobs die Rede 1st (2,3) ES wird
betont, dass ec und Weisung VOTN ott selhst ausgehen. eın ensch
wird In e1nNe privilegierte (Mittler-)Position gegenüber den Völkern SEeSETZLT.
Die Oben beschriebene Partizipation aller Völker Prozess der Gerechtig-
keit Whs wird unterstrichen

Schluss

Die Friedensvision Jes 2,1—5 1st 1n eispie dafür, WIE biblisch-theolo
sische Iradıtionen lebendig bleiben, WEeNnN S1E 1n der jeweiligen Gegenwart
weitergedacht werden Der Vorstellungskomplex der /Zionstheologie ass
sich nicht ohne welleres In eutiges theologisches Denken übernehmen
Dennoch können Aspekte der Vision und ihres Hintergrundes uns Insplrle-
Tren aufT uUuNseTfTeNn „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens  “

Die Vision e1ner umfassend gelebten Gerechtigkeit, die Frieden Tur
die Völker führt, beschreibht auch In uUuNSeTeTr Gegenwart e1nNe Verheißung
Tur die Zukunft. Wenn WIr der biblischen Perspektive folgen, dann beruht
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tizipanten an dem Prozess von Gottes Gerechtigkeit.27 Sie sind auf Pil ger-
schaft zum Zion. Da Gottes Gerechtigkeit der ganzen Welt gilt, kann und
muss sie auch Gestalt gewinnen im Zusammenleben der Völker. Gerade so
– durch Recht und Leben in Gerechtigkeit, nicht durch Kampfhandlungen
– wird das „Chaos“ in der Welt gewehrt. 

Die Hörenden (oder Lesenden) und der Sprecher der Vision stehen in
ihrer jeweiligen Gegenwart in der Spannung zwischen Gottes Gerechtig-
keit als „Urbild“ und Grund der Schöpfung einerseits und andererseits der
Verheißung ihrer weltweiten Verwirklichung. Innerhalb dieser Spannung
partizipieren sie an dem Prozess, in dem seine Gerechtigkeit Gestalt ge-
winnt. Sie sollen in Bewegung kommen und schon jetzt in der Anwesen-
heit JHWHs gemäß seiner Weisung leben (Jes 2,5). Sie werden als „Haus 
Jakob“ angesprochen. Die Bezeichnung verweist zum einen auf die Verbin-
dung zu Gesamtisrael, Jakob wird ja als Stammvater der 12 Stämme gese-
hen. Zum anderen verweist der Name auch auf die Genesiserzählungen
über Jakob. Er ist der Gesegnete, der jedoch selbst „krumme“ Wege mit Be-
trug und Konflikten geht. Auch dies ist im Kontext von Jes 1 zu lesen. Das
Volk und besonders seine Führungskräfte waren gründlich in die Irre ge-
gangen und hatten die Gerechtigkeit in Jerusalem zerstört. Dennoch wird
ihnen zugetraut, wieder teilzuhaben am Prozess der Gerechtigkeit und als
Gemeinschaft „zu gehen im Lichte JHWHs“. Jedoch bleibt auffallend, dass
weder Führungskräfte noch Bewohner Jerusalems eine aktive Rolle inner-
halb der Vision spielen. Nur einmal wird der Bezug Gottes zu seinem Volk
erwähnt, wenn vom „Haus des Gottes Jakobs“ die Rede ist (2,3). Es wird
betont, dass Recht und Weisung von Gott selbst ausgehen. Kein Mensch
wird in eine privilegierte (Mittler-)Position gegenüber den Völkern gesetzt.
Die oben beschriebene Partizipation aller Völker am Prozess der Gerechtig-
keit JHWhs wird so unterstrichen.

Schluss

Die Friedensvision Jes 2,1–5 ist ein Beispiel dafür, wie biblisch-theolo-
gische Traditionen lebendig bleiben, wenn sie in der jeweiligen Gegenwart
weitergedacht werden. Der Vorstellungskomplex der Zionstheologie lässt
sich nicht ohne weiteres in heutiges theologisches Denken übernehmen.
Dennoch können Aspekte der Vision und ihres Hintergrundes uns inspirie-
ren auf unserem „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“. 

Die Vision einer umfassend gelebten Gerechtigkeit, die zu Frieden für
die Völker führt, beschreibt auch in unserer Gegenwart eine Verheißung
für die Zukunft. Wenn wir der biblischen Perspektive folgen, dann beruht
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diese Verheißung aufT e1inem undamen otterUurc sSe1INne Gerechtig- 53
keit S17 Anbeginn die Schöpfung als Lebensraum Die Vision beschreibt da
her keine rreale Hoffinung hre Erfüllung wIird die letztendliche Verwirklıi
chung VOTN ottes (Gabe seın uch uNSsSeTe CNrıtte der Gerechtigkeit und
des Friedens In der egenwar Sind nicht 1Ur die orwegnahme e1Nes
„noch nicht“ erreichten jels, miıt al] der Anspannung und Enttäuschung,
die damıit einhergehen. ES Sind Schritte, die werden und ihre AÄAus
richtung ekommen UuUrc ottes S17 Anbeginn geschenkte Gerechtigkeit.

Die Verwirklichung VOTN Gerechtigkeit und Frieden 1st eın Zustand,
den WIT „herstellen“, Ondern 1n Prozess, dem WITr partizıpleren kön
nen und sollen Das Visionsbi ann uns inspirlieren, ber uNSsSerTre In
diesem Prozess nachzudenken Versuchen WIr der Seite des auses Ja:
kob selhst SuL WIEe möglich entsprechend der Gerechtigkeit ottes le
ben? der Sind WITr der Seite der Völker auf e1nem Pilgerweg, In
e1inem Konflikt die alten Muster hinter uns lassen und aufzubrechen?
Um ZUSAaMmMen mi1t anderen den Ort suchen, dem Lösungen S1IC  ar
werden? Sind WIT bereit, das eigene er  en andern, en ZUle
gEeN und allen Beteiligten Lebensraum sönnen? der einden WIT uns
aufT dem Zi0n, Ooren A vertiefen uns In die UuC ach Gerechtigkeit In
e1inem Konflikt, vermitteln, unterwelsen, helfen Wege ZUr Versöhnung
Iinden?

Unserem MmMmodernen Denken erscheint rem dass ott selhst als
erjenige gezeichnet wird, der ec spricht und ONTMKTEe schlichtet. Auf
irgendeine Weise sSind doch Menschen e1ner Konfliktlösung hbetei
ligt. Irotzdem ann die Vision uns erinnern, dass niemand dem Prozess
der Gerechtigkeit partizıpleren kann, der en „die  &b Gerechtigkeit „1INM Be
S1TZ“ haben und diese anderen aufzwingen ıll Alle Sind aufgefordert,
ZUuUerst Ooren und Ssuchen ach der Gerechtigkeit ottes, die Lebens
LTAaUM und ONiseiın Tur alle Beteiligten ZU /iel hat. Wo 1st Tur uns 1n OUrt,
1n Moment, dem WITr die Präsenz VOTN ottes en stittender Gerech
tigkeit und Frieden erilanren können? Wır können nicht iınTfach die alte
Vorstellung VO  3 77Berg (‚ottes übernehmen Die rage ach der Erfahrung
wird 1n verschiedenen Kontexten und Konfessionen verschieden beant:
wortel werden Die Vision In Jesaja erinner uns daran, WIEe wichtig ISt,
sich dieser rage bewusst se1n, WEeNnN WITr den Pilgerweg der Gerechtig-
keit und des Friedens
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diese Verheißung auf einem Fundament: Gott erhält durch seine Gerechtig-
keit seit Anbeginn die Schöpfung als Lebensraum. Die Vision beschreibt da-
her keine irreale Hoffnung. Ihre Erfüllung wird die letztendliche Verwirkli-
chung von Gottes Gabe sein. Auch unsere Schritte der Gerechtigkeit und
des Friedens in der Gegenwart sind nicht nur die Vorwegnahme eines
„noch nicht“ erreichten Ziels, mit all der Anspannung und Enttäuschung,
die damit einhergehen. Es sind Schritte, die getragen werden und ihre Aus-
richtung bekommen durch Gottes seit Anbeginn geschenkte Gerechtigkeit.

Die Verwirklichung von Gerechtigkeit und Frieden ist kein Zustand,
den wir „herstellen“, sondern ein Prozess, an dem wir partizipieren kön-
nen und sollen. Das Visionsbild kann uns inspirieren, über unsere Rolle in
diesem Prozess nachzudenken. Versuchen wir an der Seite des Hauses Ja-
kob selbst so gut wie möglich entsprechend der Gerechtigkeit Gottes zu le-
ben? Oder sind wir an der Seite der Völker auf einem Pilgerweg, um in 
einem Konflikt die alten Muster hinter uns zu lassen und aufzubrechen?
Um zusammen mit anderen den Ort zu suchen, an dem Lösungen sichtbar
werden? Sind wir bereit, das eigene Verhalten zu ändern, Waffen abzule-
gen und allen Beteiligten Lebensraum zu gönnen? Oder befinden wir uns
auf dem Zion, hören zu, vertiefen uns in die Suche nach Gerechtigkeit in
einem Konflikt, vermitteln, unterweisen, helfen Wege zur Versöhnung zu
finden? 

Unserem modernen Denken erscheint es fremd, dass Gott selbst als
derjenige gezeichnet wird, der Recht spricht und Konflikte schlichtet. Auf
irgendeine Weise sind doch stets Menschen an einer Konfliktlösung betei-
ligt. Trotzdem kann die Vision uns erinnern, dass niemand an dem Prozess
der Gerechtigkeit partizipieren kann, der denkt „die“ Gerechtigkeit „in Be-
sitz“ zu haben und diese anderen aufzwingen will. Alle sind aufgefordert,
zuerst zu hören und zu suchen nach der Gerechtigkeit Gottes, die Lebens-
raum und Wohlsein für alle Beteiligten zum Ziel hat. Wo ist für uns ein Ort,
ein Moment, an dem wir die Präsenz von Gottes Leben stiftender Gerech-
tigkeit und Frieden erfahren können? Wir können nicht einfach die alte
Vorstellung vom „Berg Gottes“ übernehmen. Die Frage nach der Erfahrung
wird in verschiedenen Kontexten und Konfessionen verschieden beant-
wortet werden. Die Vision in Jesaja erinnert uns daran, wie wichtig es ist,
sich dieser Frage bewusst zu sein, wenn wir den Pilgerweg der Gerechtig-
keit und des Friedens antreten.
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Okumenische Spirltualität des
In Kontexten der (jewalt

ADOR r'\  3  l-
Älıx LOozano'

Wir sfelilten VOr

Ich S  'r Adass ich INe Professur der Anden-Universita n Bogotäa
/ur Erlauterung ich hinzu, Adass ich Kolumbianer ser
ie fragte nachdenkltlich FF WAas isft das, Kolumbianer sein?“

„IcCh wWeiß nicht“, ich
„ES isft ern Glaubensa

Jorge U1Ss Borges]z
Einleitung

Kolumbien 1st e1n Land mM1t einer großen religiösen 1e Das 1st a
unterschiedliche gesellschaftliche, wirtschaftliche, politische und relig1iöse
aktoren zurückzuführen. In den edien 1st VON Ca. Tünf Millionen Men:-:
schen die Kede, die MNUunNn NEeU In verschiedenen Kirchen und mM1t VeT-
schliedener religiöser Ausdrucksformen e1ine Beziehung (‚ott suchen. DIie
Armut, die unterschiedlichen Formen der Gewalt, der bewalinete Konflikt,
die Vertreibungen, die Krise der Framilie, die Arbeitslosigkeit und die allge
Meine (Gefährdung des Lebens SINd Ursachen Tür e1nNne erneute Hinwendung
ZUrL Erfahrung des eiligen und verschiedenen Formen, die eigene Din
uallta 1NmM1LIen der Krise leben

Alix LOZzanoO Ist mennonitische Pastorin und eologin In Kolumbien.
orge HIS 5orges, „Ulrike”, In ders., (‚esammelte erke, Erzählungen 3, 1982;,
Ana Mercedes Pereira Fronteras, Mujeres desplazadas Espiritualidades Dara 1a DdZ
En, eligion Fronteras, Revista Javeriana /54, Bogotä, MayO 2009,
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Wir stellten uns vor.
Ich sagte, dass ich eine Professur an der Anden-Universität in Bogotá hätte.

Zur Erläuterung setzte ich hinzu, dass ich Kolumbianer sei.
Sie fragte nachdenklich: „Was ist das, Kolumbianer sein?“

„Ich weiß nicht“, sagte ich. 
„Es ist ein Glaubensakt.“

(Jorge Luis Borges)2

Einleitung

Kolumbien ist ein Land mit einer großen religiösen Vielfalt. Das ist auf
unterschiedliche gesellschaftliche, wirtschaftliche, politische und religiöse
Faktoren zurückzuführen. In den Medien ist von ca. fünf Millionen Men-
schen die Rede, die nun neu in verschiedenen Kirchen und mit Hilfe ver-
schiedener religiöser Ausdrucksformen eine Beziehung zu Gott suchen. Die
Armut, die unterschiedlichen Formen der Gewalt, der bewaffnete Konflikt,
die Vertreibungen, die Krise der Familie, die Arbeitslosigkeit und die allge-
meine Gefährdung des Lebens sind Ursachen für eine erneute Hinwendung
zur Erfahrung des Heiligen und zu verschiedenen Formen, die eigene Spiri-
tualität inmitten der Krise zu leben.3

ÖR 64 (1/2015), S. 54–65

1 Alix Lozano ist mennonitische Pastorin und Theologin in Kolumbien.
2 Jorge Luis Borges, „Ulrike“, in: ders., Gesammelte Werke, Erzählungen 3, 1982, 19.
3 Ana Mercedes Pereira S.: Fronteras, Mujeres desplazadas y Espiritualidades para la paz.

En, Religión y Fronteras, Revista Javeriana N0. 754, Bogotá, mayo 2009, 28.

Ökumenische Spiritualität des
Friedens in Kontexten der Gewalt

Alix Lozano1



Kolumbien erlebt, W2S In der wIissenschaftlichen Literatur e1nen 5
„Langzeitkonflikt” nennt.“ Seit den 1940er Jahren DIS In die egenwar

und 1st das en VOTN 1er (‚enerationen unterschiedlichen Formen
der (‚ewalt ausgeSsetzt: /Zusammenstöße VOTN ewalineten Gruppen, sewalt-
SaMl1€ Vertreibung, e1nNe allgemeine Verletzung der Menschenrechte, des
Rechtes aufT eben, Verlust VOTN Iun und oden, uflösung der Famlilien,
Zerstörung der Ozlalen Strukturen als Frolgen des nicht enden wollenden
ONTMNKTS zwischen bewaltfneten Gruppen und der kolumbianischen Staats
macht.

Aber SiDt auch e1nNe strukturell: Konfliktlage, tiel verwurzelte KOon
1  e, die zurückzuführen Sind aufT (1.) die Ozlale Ungleichheit, aufT
die Art und Weise, WIEe 1n Kolumbien der eichtum verteilt 1St. Grundbe
NI und der Zugang staatlichen Mitteln ZUr Schaffung VOTN Arbeitsplät-
ZeT1 Oder Tur OTIenTtliche Dienstleistungen 1n den Bereichen Wohnung, Ge
sundheit, Bildung und rholung Sind S17 jeher gesellschaftlich ungleic
verteilt. ufgrun dieser ausschließenden Praktiken 1st 1n dieser G(esell
SC e1nNe sroße zwischen Reichen und Armen entstanden (2.) Die
Abwesenheit des Staates 1n manchen Regionen STEe In M /usammen-
hang mi1t der Geschichte der ONTMKTEe 1n eben diesen Regionen. SO 1st bei
spielsweise OCO e1nNe der reichsten Regionen In biologischer 1e und
des Vorkommens VOTN Gold, Uran und Wasser, aber 1M 1C aufT die EINn
kommen der Menschen zugleic auch die AarmsSste Region Kolumbiens, we1l
sich dort die bewaltfneten Gruppen die Herrschaft o  10 streitig m -
chen

Im Zusammenhang mi1t dieser komplexen und scchwer überschauen-
den Lage tellen sich Fragen WI1e elche spielen Spiritualitäten beli
der chaffung e1ner Dynamik des Friedens und der LÖösung dieser KOon
[likte? Wie Lragen die Kiırchen und andere Urganisationen ZUr Entwicklung
VOTN Friedensprozessen beli oder, 1M Gegenteil, och mehr (Gewalt? Wel.
che Spiritualität Ooder Spiritualitäten Sind dem Frieden 1n sewalttätigen (Ge
sSelIlSchNailten WIEe der kolumbianischen Torderlic

Als Versuch e1ner zumıindest teilweisenor aufT diese Fragen wol
len WIT zunächst das Verständnis der Spiritualität 1M Allgemeinen eroriern
und uns anschließend den kolumbianischen Erfahrungen beim Einsatz und
dem au VOTN Spiritualitäten Tur den Frieden zuwenden

uan ederac. La imaginacion moral: YTIe e] Ima de CONSITUIr 1a DdZ,
FEdiciones Norma, Bogotä 720009
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Kolumbien erlebt, was man in der wissenschaftlichen Literatur einen
„Langzeitkonflikt“ nennt.4 Seit den 1940er Jahren bis in die Gegenwart
war und ist das Leben von vier Generationen unterschiedlichen Formen
der Gewalt ausgesetzt: Zusammenstöße von bewaffneten Gruppen, gewalt-
same Vertreibung, eine allgemeine Verletzung der Menschenrechte, des
Rechtes auf Leben, Verlust von Grund und Boden, Auflösung der Familien,
Zerstörung der sozialen Strukturen als Folgen des nicht enden wollenden
Konflikts zwischen bewaffneten Gruppen und der kolumbianischen Staats-
macht.

Aber es gibt auch eine strukturelle Konfliktlage, tief verwurzelte Kon-
flikte, die zurückzuführen sind auf (1.) die soziale Ungleichheit, d. h. auf
die Art und Weise, wie in Kolumbien der Reichtum verteilt ist. Grundbe-
sitz und der Zugang zu staatlichen Mitteln zur Schaffung von Arbeitsplät-
zen oder für öffentliche Dienstleistungen in den Bereichen Wohnung, Ge-
sundheit, Bildung und Erholung sind seit jeher gesellschaftlich ungleich
verteilt. Aufgrund dieser ausschließenden Praktiken ist in dieser Gesell-
schaft eine große Kluft zwischen Reichen und Armen entstanden. (2.) Die
Abwesenheit des Staates in manchen Regionen steht in engem Zusammen-
hang mit der Geschichte der Konflikte in eben diesen Regionen. So ist bei-
spielsweise Chocó eine der reichsten Regionen in biologischer Vielfalt und
des Vorkommens von Gold, Uran und Wasser, aber im Blick auf die Ein-
kommen der Menschen zugleich auch die ärmste Region Kolumbiens, weil
sich dort die bewaffneten Gruppen die Herrschaft gegenseitig streitig ma-
chen.

Im Zusammenhang mit dieser komplexen und schwer zu überschauen-
den Lage stellen sich Fragen wie: Welche Rolle spielen Spiritualitäten bei
der Schaffung einer Dynamik des Friedens und der Lösung dieser Kon-
flikte? Wie tragen die Kirchen und andere Organisationen zur Entwicklung
von Friedensprozessen bei oder, im Gegenteil, zu noch mehr Gewalt? Wel-
che Spiritualität oder Spiritualitäten sind dem Frieden in gewalttätigen Ge-
sellschaften wie der kolumbianischen förderlich?

Als Versuch einer zumindest teilweisen Antwort auf diese Fragen wol-
len wir zunächst das Verständnis der Spiritualität im Allgemeinen erörtern
und uns anschließend den kolumbianischen Erfahrungen beim Einsatz und
dem Aufbau von Spiritualitäten für den Frieden zuwenden.
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4 Vgl. Juan Pablo Lederach: La imaginación moral: El arte y el alma de construir la paz,
Ediciones Norma, Bogotá 2009.



50
Das Verstaändnis vVon Spiritualitätfen)

Spiritualitäten sind, zunNächst einmal iınTfach gesagl, Lebensweisen, Le
bensstile, die aNSCHNOMME werden In Entsprechung der Geisteshaltung
e1Nes Menschen Spiritualität esteht ach JTony rTrun nicht darin, „IN ©1-
ner bestimmten Schulrichtung VOTN Spiritualität außerlich Fortschritte
machen, Ondern eher darin, innerlich dem eigenen, wesentlichen Selbst

begegnen, 1n jenem eiligen Land uUuNSeTes eigenen Herzens56  1. Das Verständnis von Spiritualität(en)  Spiritualitäten sind, zunächst einmal einfach gesagt, Lebensweisen, Le-  bensstile, die angenommen werden in Entsprechung zu der Geisteshaltung  eines Menschen. Spiritualität besteht nach Tony Brun nicht darin, „in ei-  ner bestimmten Schulrichtung von Spiritualität äußerlich Fortschritte zu  machen, sondern eher darin, {nnerlich dem eigenen, wesentlichen Selbst  zu begegnen, in jenem heiligen Land unseres eigenen Herzens. ... Spiritu-  elles Leben besteht also nicht darin voranzukommen, um etwas zu tun  oder zu erreichen, sondern in der Liebe zu wachsen in der Begegnung mit  dem anderen  «5  .  — Spiritualität ist relational.  Leonardo Boff charakterisiert Spiritualität auf andere Weise: „Spirituali-  tät bedeutet, in Übereinstimmung mit dem Geist zu leben, mit einem Sinn  für die Dynamik des Lebens. Es handelt sich um eine Existenz, die das Le-  ben bejaht, die es verteidigt und fördert. Ein Leben in seiner Ganzheitlich-  keit, in Beziehung zu den anderen, zur Gesellschaft und zur Natur, und in  seiner Innerlichkeit, mit diesem tiefen Selbst, das durch Kontemplation,  Reflexion und Verinnerlichung erreicht wird.“®  Maritze Trigos erläutert: „Spiritualitität heißt, den Glauben in der Viel-  falt der Kirchen zu leben, an Jesus Christus zu glauben, mit einer klaren  Option für die Opfer und die Armen im Aufbau eines wahren, umfassen-  den und gerechten Friedens; zu versuchen in einer Gemeinschaft der  Liebe zu leben, erfüllt mit dem Licht und der Kraft des Geistes, der uns  aussendet; die Gute Nachricht zu verkünden und zu verkörpern unter den  Ausgegrenzten, den Armen und den Opfern. ‚Ich bin gekommen, damit sie  das Leben haben und es in Fülle haben‘ (Joh 10,10).“  2. Der Einfluss des Neoliberalismus auf Spiritualitäten  Die 1990er Jahre waren eine Zeit neuer Entwicklungen in der Ge-  schichte Kolumbiens. Die neoliberale Politik und die Globalisierung setz-  ten sich durch und die Zahl der Armen wuchs überall in der Welt. Zugleich  bereicherten sich die Mittelklassen und die Reichen noch mehr aufgrund  des ungehinderten Kapitalflusses. Im Kontext dieser Krise, die nicht nur  Tony Brun Bessonart: Ir mäs allä, Guatemala City 2003, 4.  Leonardo Boff: Ecologia, mundializaciön, espiritualidad, San Pablo, Brasil, 1993, 165.  Maritze Trigos: Espiritualidad Ecumenica. Unveröffentlichter Aufsatz für ein Seminar  der Mujeres Ecumenicas Constructoras de Paz, Bogotä 2014, 2.  ÖR 64 (1/2015)Spiritu
es en esteht alsg nicht darın voranzukommen, E{IWAas iun
Oder erreichen, Ondern 1n der 1e achsen 1n der Begegnung mi1t
dem anderene D Spiritualität 1st relational

eOoNnardo BOofT charakterisiert Spiritualität auf andere Weise „Spirituali-
tat bedeutet, In Übereinstimmung mi1t dem (Ge1lst eben, miıt e1inem Sinn
Tur die Dynamik des Lebens ES handelt sich e1nNe EXIistenz, die das Le
ben beJaht, die verteidigt und Ordert. EiNn en 1n SEINeEeTr anzheillc
keit, In Beziehung den anderen, ZUr Gesellsc und ZUr Natur, und 1n
SEINeEeTr Innerlichkeit, miıt diesem tiefen Selbst, das Uurc Kontemplation,
Reflexion und Verinnerlichung erreicht wird.“°

Marıitze Trigos erläutert. „Spiritualitität el den Glauben In der 1e]
Talt der Kiırchen eben, Jesus T1SLIUS lauben, miıt e1ner klaren
Option Tur die Dier und die Armen 1M au e1Nes wahren, umfassen-
den und serechten Friedens; versuchen 1n e1ner (‚ememinschaf der
1e eben, TTüllt mi1t dem 1C und der Kraft des Geistes, der uns

aussendet; die ute Nachricht verkunden und verkörpern den
Ausgegrenzten, den Armen und den Opfern. ‚Ich bın sekommen, damıit S1E
das en haben und 1n haben (Joh 1 ,10 “/

Der Einfluss des Neoltberalismus aufSpiritualitäten

Die 1990er re e1nNe /Zeit Entwicklungen In der Ge
SCHICNTE Kolumbiens Die neolllDerale Politik und die Globalisierung SETZ-
ten sich UuUrc und die /Zahl der Armen wuchs überall 1n der Welt. ugleic
bereicherten sich die Mittelklassen und die Reichen öch mehr aufgrun:
des ungehinderten Kapitalflusses., Im Kontext dieser Krise, die nicht 1Ur

IONny Brun Bessonart: Ir MaAas allä, uatemala Gity 2003,
Leonardo Boff: cologia, mundializacion, espiritualidad, San al  O, Brasil, 1993, 165
arıfze ITig0S: Espiritualidad kecumenica. Unveröffentlichter Aufsatz Iur e1n Seminar
der Mujeres FCcumenicas C’onstfrucforas de PaZzZ, 020 701 4,
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1. Das Verständnis von Spiritualität(en)

Spiritualitäten sind, zunächst einmal einfach gesagt, Lebensweisen, Le-
bensstile, die angenommen werden in Entsprechung zu der Geisteshaltung
eines Menschen. Spiritualität besteht nach Tony Brun nicht darin, „in ei-
ner bestimmten Schulrichtung von Spiritualität äußerlich Fortschritte zu
machen, sondern eher darin, innerlich dem eigenen, wesentlichen Selbst
zu begegnen, in jenem heiligen Land unseres eigenen Herzens. ... Spiritu-
elles Leben besteht also nicht darin voranzukommen, um etwas zu tun
oder zu erreichen, sondern in der Liebe zu wachsen in der Begegnung mit
dem anderen“.5 – Spiritualität ist relational.

Leonardo Boff charakterisiert Spiritualität auf andere Weise: „Spirituali-
tät bedeutet, in Übereinstimmung mit dem Geist zu leben, mit einem Sinn
für die Dynamik des Lebens. Es handelt sich um eine Existenz, die das Le-
ben bejaht, die es verteidigt und fördert. Ein Leben in seiner Ganzheitlich-
keit, in Beziehung zu den anderen, zur Gesellschaft und zur Natur, und in
seiner Innerlichkeit, mit diesem tiefen Selbst, das durch Kontemplation,
Reflexion und Verinnerlichung erreicht wird.“6

Maritze Trigos erläutert: „Spiritualitität heißt, den Glauben in der Viel-
falt der Kirchen zu leben, an Jesus Christus zu glauben, mit einer klaren
Option für die Opfer und die Armen im Aufbau eines wahren, umfassen-
den und gerechten Friedens; zu versuchen in einer Gemeinschaft der
Liebe zu leben, erfüllt mit dem Licht und der Kraft des Geistes, der uns
aussendet; die Gute Nachricht zu verkünden und zu verkörpern unter den
Ausgegrenzten, den Armen und den Opfern. ‚Ich bin gekommen, damit sie
das Leben haben und es in Fülle haben‘ (Joh 10,10).“7

2. Der Einfluss des Neoliberalismus auf Spiritualitäten

Die 1990er Jahre waren eine Zeit neuer Entwicklungen in der Ge-
schichte Kolumbiens. Die neoliberale Politik und die Globalisierung setz-
ten sich durch und die Zahl der Armen wuchs überall in der Welt. Zugleich
bereicherten sich die Mittelklassen und die Reichen noch mehr aufgrund
des ungehinderten Kapitalflusses. Im Kontext dieser Krise, die nicht nur
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5 Tony Brun Bessonart: Ir más allá, Guatemala City 2003, 4.
6 Leonardo Boff: Ecología, mundialización, espiritualidad, San Pablo, Brasil, 1993, 165.
7 Maritze Trigos: Espiritualidad Ecuménica. Unveröffentlichter Aufsatz für ein Seminar

der Mujeres Ecuménicas Constructoras de Paz, Bogotá 2014, 2.



Auswirkungen auf die Wirtschait, Ondern auch aufT den Tamiıliären und /
zwischenmenschlichen Bereich (Irennungen, alleinstehende Mütter,
Multter als Versorgerinnen der Framilie, Tamiılıäre Gewalt, EW
Frauen), die Arbeitswelt (Arbeitslosigkeit), die Politik (Korruption, Paramı-
lıtarısmus, Drogenhandel, EW  eie onflikte), eriehnten WEEe11e e1lle der
Gesellscha e1nNe Sinnkrise, e1nNe Krise der Lebensperspektiven. 1e$5 Tuhrte

e1ner UuC ach Beziehungen mi1t dem eiligen, miıt Kirchen,
ach Glaubenserfahrungen, der New Age-Bewegung und anderen dem
Iranszendenten zugewandten Weltanschauungen.

SO erwelterte sich die Bandbhreite des Religiösen 1M an Die
Ostalen und die neopentekostalen Kiırchen wuchsen, und aufT der katholi
schen Seite turzte die Befreiungstheologie 1n e1nNe Krise, während sich die
charısmatische Erneuerung e1nen lesten Platz In der Gesellscha eroberte.®
Das Aalles ass arau schließen, dass Religionen keine statischen (Gebilde
SINd, dass S1E sich verändern, 1n dem Maße WIEe Menschen DZW. SO71lale
Gruppen VOTN politischen, wirtschaftlichen, sgesellschaftlichen und Ökologi-
schen Veränderungen eirolen sSind

Spiritualitäten als Brücken Zu Frieden

Vor diesem Hintergrun: entstehen 1n der kolumbianischen G(esell
SC auch einıge Perspektiven, die miıt dazu beitragen, das Handeln und
das Engagement der Kirchen S1IC  ar werden lassen 1n ihrem Bemuhen

e1nNe KONVIVENZ, die Frieden 1n gegenseltigem Respekt und „Spirituali-
aten des Friedens  &b ermöglichen könnten

Diese Perspektiven haben erkannt, WIEe ott sich In den Opfern zeigt,
WIEe ott 1n der Sprache der Ausgeschlossenen spricht, WIEe sich In ihren
Kämpfen Tur 1n WUrdevolles en verkörpert. S1e en erkannt, dass
dies die Art und Weise SL, WIEe ott handelt, uns anredet und uns ZU En

ruft und verpllichtet. Dieser perspektivische „Ausgangspunkt“
1st der thische und theologische OUrt, VOTN AUS sich erkennen ässt, W2S
der Glaube 1n SEINeEeTr lefe edeute und erfordert, WIE 1n e1ner engagler-
ten Spiritualität ZU USAdruc omm

Im rolgenden sgl an dreier Beispiele ezeigt werden, WIEe Organı-
satorische /usammenschlüsse und bäuerliche (‚ememschaften diese befifrei
enden Spiritualitäten verstehen und 1n ihre 1 integriert haben, WIEe

Ana Mercedes Pereira Espiritualidades, Desarrollo Paz 9
1nauta 72006
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Auswirkungen auf die Wirtschaft, sondern auch auf den familiären und
zwischenmenschlichen Bereich hatte (Trennungen, alleinstehende Mütter,
Mütter als Versorgerinnen der Familie, familiäre Gewalt, Gewalt gegen
Frauen), die Arbeitswelt (Arbeitslosigkeit), die Politik (Korruption, Parami-
litarismus, Drogenhandel, bewaffnete Konflikte), erlebten weite Teile der
Gesellschaft eine Sinnkrise, eine Krise der Lebensperspektiven. Dies führte
zu einer neuen Suche nach Beziehungen mit dem Heiligen, mit Kirchen,
nach Glaubenserfahrungen, der New Age-Bewegung und anderen dem
Transzendenten zugewandten Weltanschauungen.

So erweiterte sich die Bandbreite des Religiösen im Lande. Die pente-
kostalen und die neopentekostalen Kirchen wuchsen, und auf der katholi-
schen Seite stürzte die Befreiungstheologie in eine Krise, während sich die
charismatische Erneuerung einen festen Platz in der Gesellschaft eroberte.8

Das alles lässt darauf schließen, dass Religionen keine statischen Gebilde
sind, dass sie sich verändern, in dem Maße wie Menschen bzw. soziale
Gruppen von politischen, wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und ökologi-
schen Veränderungen betroffen sind.

3. Spiritualitäten als Brücken zum Frieden

Vor diesem Hintergrund entstehen in der kolumbianischen Gesell-
schaft auch einige Perspektiven, die mit dazu beitragen, das Handeln und
das Engagement der Kirchen sichtbar werden zu lassen: in ihrem Bemühen
um eine Konvivenz, die Frieden in gegenseitigem Respekt und „Spirituali-
täten des Friedens“ ermöglichen könnten.

Diese Perspektiven haben erkannt, wie Gott sich in den Opfern zeigt,
wie Gott in der Sprache der Ausgeschlossenen spricht, wie er sich in ihren
Kämpfen für ein würdevolles Leben verkörpert. Sie haben erkannt, dass
dies die Art und Weise ist, wie Gott handelt, uns anredet und uns zum En-
gagement ruft und verpflichtet. Dieser perspektivische „Ausgangspunkt“
ist der ethische und theologische Ort, von wo aus sich erkennen lässt, was
der Glaube in seiner Tiefe bedeutet und erfordert, wie er in einer engagier-
ten Spiritualität zum Ausdruck kommt.

Im Folgenden soll anhand dreier Beispiele gezeigt werden, wie organi-
satorische Zusammenschlüsse und bäuerliche Gemeinschaften diese befrei-
enden Spiritualitäten verstehen und in ihre Arbeit integriert haben, wie
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8 Vgl. Ana Mercedes Pereira S.: Espiritualidades, Desarrollo y Paz. Ed. REMPAZ-CMC,
Chinauta 2006.



als dies ihrem Handeln und ihrem Engagement Tur den Frieden e1nNe eUue Be
deutung egeben hat: die TUDO BcumentIco de Mujeres Constructoras
de Paz (die Okumenische Gruppe der Friedensstifterinnen), die Katholi
schen Comunidades de Paz campesInas (bäuerliche Friedensgemein-
schaften und die evangelikal-pfingstlerische Comunidad (arzal
Nueva Esperanza (Gemeinsc  T der Dörier Arz: und LAa Nueva Espe
ranza)

ÖOkumenische Spiritualität: DiIie Ökumenische Gruppe der
Friedensstifterinnen

Im Jahr 2008 amen CNrSUÜNCHeEe Frauen verschiedener Konfessionen 1n
der Erkenntnis ZUSaMMENN, dass In Kolumbien, WIEe 1n anderen JTeilen
der Welt, 1n der Mehrzahl YI1sten Sind, die 1n Kriegen und internen KONn
Tlikten sekämpft haben uch 1M Aalle des ewalineten Konfliktes 1n KO
umbien kann nicht jgnorleren, dass eligion 1n zusätzlicher Faktor
In dem vielfältigen Ursachengeflecht des iIMmMmer wieder aulflackernden
Krieges 1St.

Als CNrSLUCchHe Frauen wollen S1E ach Dialogräumen suchen, 1n enen
Versöhnung möglich 1st und aufT diese Weise e1nen Beitrag ZU Friedens-
DTOZESS In diesem Land eisten In der Mehrzahl Sind diese Frauen CVallgeE-
1kal und mennonitisch miıt ursprünglic katholischen Wurzeln S1e haben
sich aufT eiınen Weg begeben, e1nen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des
Friedens 1n der Wiederbegegnung miıt dem Katholizismus, ohne dass dies
eiınen Tuc miıt ihrer gegenwartigen evangelikalen, protestantischen Oder
mennonitischen Identität edeuten wurde ES 1st klar, dass sich zunNächst
Vertrauen und gegenseltige Offenheit entwickeln musste, Diskuss1i0-
nEN, gegenseltiges Verständnis, gemeinsames politisches Handeln und
Teamarbeit erleichtern

Mit der ethode des „Begleiteten Dialogs“” (Dialogo Facilitado
erarbeiteten S1E e1nen Entwicklungsplan ZUr Friedensstiftung: Iransforma-
t107Nn VOTN Konflikten, politische Einflussnahme (Anwaltschaft und Versöh
NUunNng Aber dazu edurifte e1Nes gemeinsamen Vorgehens mi1t e1ner A
meimnsamen Okumenischen Spiritualität, die UuUrc olgende Merkmale
charakterisiert 1st:

Fin Verfahren, mMiIt Von Gesprächstechniken e1iner Gruppe Von Personen E T7T-

möglichen, gegenseltiges Vertrauen und Verständnis schaffen, ber alle Unterschiede
hinweg, und dadurch positive Ergebnisse erzielen. Dialogo Democrätico, anual
Dara practicantes, WwWW.0as.0rg/es/sap/dsdme/pubs/ DIAL_%2 ODEMÜOL_s.pdl, (aufge
rufen )
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dies ihrem Handeln und ihrem Engagement für den Frieden eine neue Be-
deutung gegeben hat: die Grupo Ecuménico de Mujeres Constructoras
de Paz (die ökumenische Gruppe der Friedensstifterinnen), die Katholi-
schen Comunidades de Paz campesinas (bäuerliche Friedensgemein-
schaften) und die evangelikal-pfingstlerische Comunidad El Garzal y
Nueva Esperanza (Gemeinschaft der Dörfer El Garzal und La Nueva Espe-
ranza).

3.1. Ökumenische Spiritualität: Die Ökumenische Gruppe der 
Friedensstifterinnen

Im Jahr 2008 kamen christliche Frauen verschiedener Konfessionen in
der Erkenntnis zusammen, dass es in Kolumbien, wie in anderen Teilen
der Welt, in der Mehrzahl Christen sind, die in Kriegen und internen Kon-
flikten gekämpft haben. Auch im Falle des bewaffneten Konfliktes in Ko-
lumbien kann man nicht ignorieren, dass Religion ein zusätzlicher Faktor
in dem vielfältigen Ursachengeflecht des immer wieder aufflackernden
Krieges ist.

Als christliche Frauen wollen sie nach Dialogräumen suchen, in denen
Versöhnung möglich ist und auf diese Weise einen Beitrag zum Friedens-
prozess in diesem Land leisten. In der Mehrzahl sind diese Frauen evange-
likal und mennonitisch mit ursprünglich katholischen Wurzeln. Sie haben
sich auf einen Weg begeben, einen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des
Friedens in der Wiederbegegnung mit dem Katholizismus, ohne dass dies
einen Bruch mit ihrer gegenwärtigen evangelikalen, protestantischen oder
mennonitischen Identität bedeuten würde. Es ist klar, dass sich zunächst
Vertrauen und gegenseitige Offenheit entwickeln musste, um Diskussio-
nen, gegenseitiges Verständnis, gemeinsames politisches Handeln und
Teamarbeit zu erleichtern.

Mit Hilfe der Methode des „Begleiteten Dialogs“9 (Diálogo Facilitado)
erarbeiteten sie einen Entwicklungsplan zur Friedensstiftung: Transforma-
tion von Konflikten, politische Einflussnahme (Anwaltschaft) und Versöh-
nung. Aber dazu bedurfte es eines gemeinsamen Vorgehens mit einer ge-
meinsamen ökumenischen Spiritualität, die durch folgende Merkmale
charakterisiert ist:
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9 Ein Verfahren, um mit Hilfe von Gesprächstechniken einer Gruppe von Personen zu er-
möglichen, gegenseitiges Vertrauen und Verständnis zu schaffen, über alle Unterschiede
hinweg, und dadurch positive Ergebnisse zu erzielen. Dialogo Democrático, un Manual
para practicantes, www.oas.org/es/sap/dsdme/pubs/DIAL_%20DEMO_s.pdf, 9. (aufge-
rufen am 01.12.2014).



Die Schaffung Beziehungen 1n 1e Die Einheit 1n der 1e] 5{
Talt impliziert e1nN treben und e1nNe bewusste Anstrengung ZUr EINn
beziehung der 1e aufT en Ebenen, SsOowohl 1M 1C aufT die
Menschen WIE aufT die Natur.
Die Erneuerung VOTN Einstellungen und Denkgewohnheiten: e1nNe
ermanente Neuausrichtung, die ermöglicht, das Bewusstsein Tur
1n Verständnis, (0[= thische Vorstellungen und euUue
assende CNrıtte Ofinen
Die Förderung der Solidarıtät miıt anderen ohne Irennung Uurc
asse, Sprache, Geschlecht, eligion.
Urc die Entwicklung e1ner den Onkreien Situationen al SE DaASS-
ten Pädagogik: die sich insplirleren ass VOTN der Pädagogik Jesu A
enüber den Ausgeschlossenen, den gesellschaftlich Unsichtbaren,
den Marginalisierten, den Rande der Gesellscha ebenden
EiNn Zeichen der Versöhnung sein Versöhnung STE 1M Zentrum des
christlichen auDens und edeute 1n Sich-kEinlassen auf die Eent
wicklungen In Kolumbien, die bereits Verhandlungen ber den
iInternen bewaltfneten Konflikt mi1t aufständischen Gruppen eführt
haben Die Absicht, Versöhnung „während der ewalt“ vVvoranzutrel-
ben und nicht „nach ihr“, zeu VOTN e1ner veränderten Herange-
henswelse. ES Silt, die EW als e1nen weılteren, zusätzlich EX1ISTIE -
renden Umstand be1l der Entschärfung der Faktoren akzeptieren,
die ursächlich Tur die Entstehung eben dieser EW verantwortlich
sSind ES seht alsg e1nNe Versöhnung, die rlaubt Bedingungen

schaffen, 1n enen die ubjekte (Opfer, Aggressoren, der aa
und die Gesellscha In ihrer esamtheit) Fortschritte machen kön
nen In der Überwindung der (‚ewalt WIE auch beim Wiederaufbau
des Zerstörten

Diese Spiritualität ass sich folgendermaßen zusammenfTfassen „Sie 1st
1n aum der Artikulation und Koordinatieon ZUr Beobachtung und ySe,
der Wachsamkei und der ÄAnzeige VOTN Situationen und aten, die die
Ur des Lebens negleren, mi1t dem /Ziel der ahrung aller Menschen-
rechte S1e 1st Engagement angesichts diskriminierender Armut und Unge
rechtigkeit, e1nNe pOosIitive Offentliche Meinung Tur die Bekämpfung der
Ursachen erzeugen.  410 Mit anderen Worten Offentlich Einfluss neh
Inen Tur eiınen Ozlalen andel

Die TUDO BcumenitIco Mujeres Constructoras de Paz hat das Ziel,
e1nNe Okumenische Spiritualität aufzubauen, und sSETIZT sich deshalb 1INTeNSIV

10 ITIg0S:! Espiritualidad Ecumenica,
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a. Die Schaffung neuer Beziehungen in Vielfalt: Die Einheit in der Viel-
falt impliziert ein Streben und eine bewusste Anstrengung zur Ein-
beziehung der Vielfalt auf allen Ebenen, sowohl im Blick auf die
Menschen wie auf die Natur.

b. Die Erneuerung von Einstellungen und Denkgewohnheiten: eine
permanente Neuausrichtung, die es ermöglicht, das Bewusstsein für
ein neues Verständnis, neue ethische Vorstellungen und neue um-
fassende Schritte zu öffnen.

c. Die Förderung der Solidarität mit anderen: ohne Trennung durch
Rasse, Sprache, Geschlecht, Religion.

d. Durch die Entwicklung einer den konkreten Situationen angepass-
ten Pädagogik: die sich inspirieren lässt von der Pädagogik Jesu ge-
genüber den Ausgeschlossenen, den gesellschaftlich Unsichtbaren,
den Marginalisierten, den am Rande der Gesellschaft Lebenden.

e. Ein Zeichen der Versöhnung sein: Versöhnung steht im Zentrum des
christlichen Glaubens und bedeutet ein Sich-Einlassen auf die Ent-
wicklungen in Kolumbien, die bereits zu Verhandlungen über den
internen bewaffneten Konflikt mit aufständischen Gruppen geführt
haben. Die Absicht, Versöhnung „während der Gewalt“ voranzutrei-
ben und nicht „nach ihr“, zeugt von einer veränderten Herange-
hensweise. Es gilt, die Gewalt als einen weiteren, zusätzlich existie-
renden Umstand bei der Entschärfung der Faktoren zu akzeptieren,
die ursächlich für die Entstehung eben dieser Gewalt verantwortlich
sind. Es geht also um eine Versöhnung, die es erlaubt Bedingungen
zu schaffen, in denen die Subjekte (Opfer, Aggressoren, der Staat
und die Gesellschaft in ihrer Gesamtheit) Fortschritte machen kön-
nen in der Überwindung der Gewalt wie auch beim Wiederaufbau
des Zerstörten.

Diese Spiritualität lässt sich folgendermaßen zusammenfassen: „Sie ist
ein Raum der Artikulation und Koordination zur Beobachtung und Analyse,
der Wachsamkeit und der Anzeige von Situationen und Taten, die die
Würde des Lebens negieren, mit dem Ziel der Wahrung aller Menschen-
rechte. Sie ist Engagement angesichts diskriminierender Armut und Unge-
rechtigkeit, um eine positive öffentliche Meinung für die Bekämpfung der
Ursachen zu erzeugen.“10 Mit anderen Worten: öffentlich Einfluss zu neh-
men für einen sozialen Wandel.

Die Grupo Ecuménico Mujeres Constructoras de Paz hat das Ziel,
eine ökumenische Spiritualität aufzubauen, und setzt sich deshalb intensiv
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10 Trigos: Espiritualidad Ecuménica, 2.



O{} Tur eUue Beziehungen 1n der 1e e1n, Tur die Erneuerung VOTN Haltun
gEN und Denkweisen, Tur die Solidarıtät mi1t anderen Menschen, Tur e1nNe
umfassende inklusive Pädagogik DIs In die Randbereiche hinein, ©1-
ner Versöhnung zwischen allen Menschen beizutragen. ES sab viele Hin
dernisse, aber der amp seht weıter, denn bleibt och 1e] LUNn; INan
darf niemals VeETSESSEN, dass ott 1n ott aller 1st und SEINEe Verheißungen
des Friedens allen Menschen dieser Erde gelten.

Fine Spiritualität der pfer. Baäuerliche Friedensgemeinschaften
ES handelt sich 1er bäuerliche (‚emeinschaften In den Regionen

Urabä Antioqueno und Chocoano 1n Kolumbien, 1n es Maß Ge
alt eITrsSscC S1e entstanden 99 / als Inıtlativen des zivilen Widerstandes
angesichts der Verschärfun und Vertiefung des bewaltfneten Konfliktes 1n
diesen Regionen. Diese (‚ememschaften wurden VON der vertriebenen Be
völkerung seschaffen, e1ner Bevölkerung, die beschloss, TIriedlichen er
STAN! leisten, indem S1E VOTN den Konfliktparteien Respekt einforderte
1M 1NDIIC auf ihren zivilen Status, aufT ihr ec auf Neutralität und Frie-
den

Die Friedensgemeinschaften sSind authentische Friedensinitiativen 1N-
mMmiıtten der Realıtat des Krieges e1nNe Erfahrung beispielhaften zivilen WI
derstandes; e1nNe 1M kEntstehen begriffene ewegung:; 1n Lebensprojekt A
Lragen VOTN Friedenswerten; e1nNe Möglichkei ZUr Wiederherstellung des
Ozlalen Gefüges miıt e1ner semeinschaftlichen Urganisation, die sich
aufT Solidarıität, das Allgemeinwohl und das ec aufT JTeilhahbe und 1e
StUutzt; e1nNe Alternative ZU der /Zivilbevölkerung; e1nNe or aufT
die sewaltsame Vertreibung und 1n ıttel ZUr Verteidigung der Men
schenrechte und der Verwirklichung des humanıtären Völkerrechts

Mit ihrer Option Tur die Menschenrechte und das ec der Völker, die
die Option ottes Tur die Dier der politischen und Okonomischen (‚ewalt
ISt, verkörpern die Mitglieder dieser bäuerlichen Friedensgemeinschaften
die Kraflt des auDens und vertireien mi1t Überzeugung ihr Lebensprojekt.
Die Merkmale ihrer Spiritualität SInd

Die Erfahrung e1Nes ottes mi1t dem e1Nes annes und e1ner
Frau, der sich 1n Situationen des Schmerzes und des Leidens, des
Kampfes und der Befreiung zeigt.
Die Kontemplation, die VO  Z kErleben der ea11la ausgeht und S1E mi1t
e1ner tiefen persönlichen und semeinschaftlichen r  rung ottes
verbindet und Onkreien Handlungen treibt, wodurch das Be
ten sich verändert, das Feilern SEINEe Symbolik und Lebendigkeit WIe-
dererlangt, SEINE Kultur, sSenmın schöpferisches Potential und seinen
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für neue Beziehungen in der Vielfalt ein, für die Erneuerung von Haltun-
gen und Denkweisen, für die Solidarität mit anderen Menschen, für eine
umfassende inklusive Pädagogik bis in die Randbereiche hinein, um zu ei-
ner Versöhnung zwischen allen Menschen beizutragen. Es gab viele Hin-
dernisse, aber der Kampf geht weiter, denn es bleibt noch viel zu tun; man
darf niemals vergessen, dass Gott ein Gott aller ist und seine Verheißungen
des Friedens allen Menschen dieser Erde gelten. 

3.2. Eine Spiritualität der Opfer: Bäuerliche Friedensgemeinschaften

Es handelt sich hier um bäuerliche Gemeinschaften in den Regionen
Urabá Antioqueño und Chocoano in Kolumbien, wo ein hohes Maß an Ge-
walt herrscht. Sie entstanden 1997 als Initiativen des zivilen Widerstandes
angesichts der Verschärfung und Vertiefung des bewaffneten Konfliktes in
diesen Regionen. Diese Gemeinschaften wurden von der vertriebenen Be-
völkerung geschaffen, einer Bevölkerung, die beschloss, friedlichen Wider-
stand zu leisten, indem sie von den Konfliktparteien Respekt einforderte:
im Hinblick auf ihren zivilen Status, auf ihr Recht auf Neutralität und Frie-
den.

Die Friedensgemeinschaften sind authentische Friedensinitiativen in-
mitten der Realität des Krieges: eine Erfahrung beispielhaften zivilen Wi-
derstandes; eine im Entstehen begriffene Bewegung; ein Lebensprojekt ge-
tragen von Friedenswerten; eine Möglichkeit zur Wiederherstellung des
sozialen Gefüges mit Hilfe einer gemeinschaftlichen Organisation, die sich
auf Solidarität, das Allgemeinwohl und das Recht auf Teilhabe und Vielfalt
stützt; eine Alternative zum Schutz der Zivilbevölkerung; eine Antwort auf
die gewaltsame Vertreibung und ein Mittel zur Verteidigung der Men-
schenrechte und der Verwirklichung des humanitären Völkerrechts.

Mit ihrer Option für die Menschenrechte und das Recht der Völker, die
die Option Gottes für die Opfer der politischen und ökonomischen Gewalt
ist, verkörpern die Mitglieder dieser bäuerlichen Friedensgemeinschaften
die Kraft des Glaubens und vertreten mit Überzeugung ihr Lebensprojekt.
Die Merkmale ihrer Spiritualität sind:

a. Die Erfahrung eines Gottes mit dem Antlitz eines Mannes und einer
Frau, der sich in Situationen des Schmerzes und des Leidens, des
Kampfes und der Befreiung zeigt.

b. Die Kontemplation, die vom Erleben der Realität ausgeht und sie mit
einer tiefen persönlichen und gemeinschaftlichen Erfahrung Gottes
verbindet und so zu konkreten Handlungen treibt, wodurch das Be-
ten sich verändert, das Feiern seine Symbolik und Lebendigkeit wie-
dererlangt, seine Kultur, sein schöpferisches Potential und seinen
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Iraum In e1ner dieser (‚egmeıminschaften zeigt sich die r  rung des
menschgewordenen ottes 1M edenken ihre Märtyrer und In
der 5Symbolik ihrer Felern
1ne 1e miıt politischer Dimension, ohne Grenzen, die VOTN der
Te1inel des (‚elstes bewegt wird, die keine Barrieren ennt, die sich
VO  3 (Ge1lst ren ässt, der „weht, will”, e1nNe jebe, die erlin-
derisch 1st und e1nNe solidarische Begleiterin (Lk 10, 33—39). S1e 1st
das Zeugnis der Begleiter dieser Erfahrungen VOTN Vertriebenen,
UuUrc diese als solidarische Wächter Brüdern und Schwestern
werden
1ne adıkale Nachfolge Jesu, die die Gläubigen Propheten WET-
den ässt, die Hoffnung und en verkundet und die Ungerechtig-
keiten und ügen anklagt. In weltlicher 1C konkreftisier sich
diese Nachfolge 1n der Weiterführung der Iräume und Optionen,
der Urganisationen und rojekte ihrer Märtyrer sewordenen Füh
rer, enen INan sich Orlientiert und erer edenkt Jer 1,
17 Ü) Jede Verletzung der Menschenrechte wIird VOTN der eme1l1n-
SC ZUr Sprache sebrac und Offentlich angeklagt, auch WEeNnN S1E
nicht sehört werden sollte
1ne Spiritualität, die die Dpier Subjekten der Geschichte macht,
die sich 1n Urganisationen zusammenschließen S1e eiassen sich
miıt ihrer eigenen Geschichte, der Wahrheit ihrem ec
verhelfen, und S1E Ordern Entschädigung ZUr Wiederherstellung und
Gestaltung e1Nes Lebens In ur Das „LErlassjahr“ (5C atjahr
1st e1nNe dieser Möglichkeiten, Gerechtigkeit einzufordern (Lev
25, vgl. Lk 4, 187 19).
i1ne Spiritualität, die Uurc Hoffnung und Freude sgekennzeichnet 1st
(L  »  )
1ne Spiritualität der age, we1l S1E aufimerksam und solidariısch
aufT die Dpier hört. Und zugleic auch e1nNe Spiritualität der Wahr-
heit, aufT der die age beruht und die die ethisch-politischen
stähe jefert, die aten der alter aufzudecken, auch die Mechanıis-
MNEN, die ihrer Straffreiheit ren, WIEe auch e1nNe Wahrheit ber
das Leiden 1M en der Dier (Joh 14,6)

Fine Spiritualität des FIEedens un der Gewaltfreiheit:
Die Gemeinschaft Von (G(arzal un Nueva Esperanza

1ne bäuerliche (‚emeiminschaft In der Region Magdalena 10 1M Su
den des Departements Bolivar, Kolumbien S1e wird VOTN Christian eACe-
Maker 24mMsSs (CGPT) betreut. ” In der bäuerlichen £eMmMe1NsSC Sibt
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Traum. In einer dieser Gemeinschaften zeigt sich die Erfahrung des
menschgewordenen Gottes im Gedenken an ihre Märtyrer und in
der Symbolik ihrer Feiern.

c. Eine Liebe mit politischer Dimension, ohne Grenzen, die von der
Freiheit des Geistes bewegt wird, die keine Barrieren kennt, die sich
vom Geist führen lässt, der „weht, wo er will“, eine Liebe, die erfin-
derisch ist und eine solidarische Begleiterin (Lk 10, 33–35). Sie ist
das Zeugnis der Begleiter dieser Erfahrungen von Vertriebenen, wo-
durch diese als solidarische Wächter zu Brüdern und Schwestern
werden.

d. Eine radikale Nachfolge Jesu, die die Gläubigen zu Propheten wer-
den lässt, die Hoffnung und Leben verkündet und die Ungerechtig-
keiten und Lügen anklagt. In weltlicher Sicht konkretisiert sich
diese Nachfolge in der Weiterführung der Träume und Optionen,
der Organisationen und Projekte ihrer zu Märtyrer gewordenen Füh-
rer, an denen man sich orientiert und derer man gedenkt (Jer 1,
17?19). Jede Verletzung der Menschenrechte wird von der Gemein-
schaft zur Sprache gebracht und öffentlich angeklagt, auch wenn sie
nicht gehört werden sollte.

e. Eine Spiritualität, die die Opfer zu Subjekten der Geschichte macht,
die sich in Organisationen zusammenschließen. Sie befassen sich
mit ihrer eigenen Geschichte, um der Wahrheit zu ihrem Recht zu
verhelfen, und sie fordern Entschädigung zur Wiederherstellung und
Gestaltung eines Lebens in Würde. Das „Erlassjahr“ (Schabbatjahr)
ist eine dieser Möglichkeiten, um Gerechtigkeit einzufordern (Lev
25, vgl. Lk 4, 18?19).

f. Eine Spiritualität, die durch Hoffnung und Freude gekennzeichnet ist
(Lk 1, 46?52).

g. Eine Spiritualität der Anklage, weil sie aufmerksam und solidarisch
auf die Opfer hört. Und zugleich auch eine Spiritualität der Wahr-
heit, auf der die Anklage beruht und die die ethisch-politischen Maß-
stäbe liefert, die Taten der Täter aufzudecken, auch die Mechanis-
men, die zu ihrer Straffreiheit führen, wie auch eine Wahrheit über
das Leiden im Leben der Opfer (Joh 14,6).

3.3. Eine Spiritualität des Friedens und der Gewaltfreiheit: 
Die Gemeinschaft von El Garzal und Nueva Esperanza

Eine bäuerliche Gemeinschaft in der Region Magdalena Medio im Sü-
den des Departements Bolivár, Kolumbien. Sie wird von Christian Peace-
maker Teams (CPT) betreut.11 In der bäuerlichen Gemeinschaft gibt es
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7 e1nNe evangelikale Pfingstkirche. Der Pastor dieser Kıirche 1st zugleic der
Vorsitzende er Junta de Accion Comunal cCampesina (kommunale bÄäuer-
1C Aktionsgemeinschaft).

Die (‚emeiminschaft esteht AUS 234 Familien S1e en In e1inem Ge
biet, das gegenwärtig VOTN paramilitärischen Gruppen kontrolliert wird. “ In
der Vergangenheit ehörte ZUuU lerritorium der Guerrillabewegung-
'ARC-EP.'® Diese Famıilien kämpifen darum, die Besitzrechte ihrem Land

behalten, das S1E In den 19/0er Jahren besetzt haben, aufT dem S1E en
und das S1E bestellen Bisher werden ihnen die Rechte 1Ur Tur Tunf Jahre
dem Zeitpunkt der Besitznahme zugesprochen. Der ruühere Inhaber der
Landrechte, 1n Drogenhändler, verschwand, als sSeın Kokalinlabor Ende der
1980er re Zersißr wurde, kehrte ahber 2003 miıt paramilitärischer Be
gleitung zurück. Die Regierung hat der £eMe1NSC die Besitztitel abge
sprochen und die Eigentumsrechte des Drogenhändlers bestätigt.

eitdem die Famıilien mi1t den C’hristian Peacemaker 24mMs und der
Mennonitischen Kırche 1n Beziehung stehen und VOTN diesen begleitet WET-

den, aben S1E begonnen, ihren Glauben und ihre Glaubenpraxis MNeu AUS-

zurichten, 1M Sinne e1Nes Evangeliums des Friedens, das seinen USdruc
In e1ner Spiritualität des Friedens und der Gewaltfreiheit Iindet. Der Pastor

C’hrisfian Peacemaker fTeams (CP1)} 1st e1Ne VON den historischen Friedenskirchen
(Mennoniten, C’hurch Fthe refhren und Quäker) ausgehende Initiative, dAle ausgebil-
detfe Friedensfachkräfte In Konfliktregionen entsende He C’hrisfian Peacemaker
feams wurden AUS der FErkenntnis heraus vgegründet, (dass christliche Pazıiflisten uch he
reit Sein sollten, In Krisengebieten Verantwortung übernehmen. Im Mittelpunkt der
el stehen die Dokumen  on und Veröffentlichung Von Menschenrechtsverletzun-
gen, die Schutzbegleitung Von vgefährdeten Personen, die Vermittlung Von on  en
zwischen lokalen SOWIE internationalen Menschenrechtsorganisationen und dAle EFnt-
wicklung vgewaltfreier Alternativen ZUrT Lösung VON Konflikten en dem tTak Yibt
derzeit eams In Kolumbien, Palästina, Kanada und der (‚renze zwischen ex1iko
und den USA Vgl WWW.CDL.OTZ (aufgerufen )

12 Der Begriff Paramilitarismus hbezieht sich inshbesondere auf hbestimmte hbewalinete Grup
pen In Kolumbien, die ande des (‚esetzes aglieren und die Ssich Se1It den 19/0er Jah-
Ten gebilde aben, VOT em die hbewaflfneten Gruppen der extIremen Linken (die kKO-
Ilumbianische Guerrilla) ekämplien. He paramilitärischen erhande agleren 1m
Regenwaldgebiet und Sichern dort den Drogenanbau. 1E gehören den illegalen Dro-
genkartellen, die große engen Schwarzge erwirtschalften. Deshalb Ist die Se1hst-
verteidigung, auf die S1E Ssich berufen, e1Ne Verteidigung der Drogenkartelle dAle
uerilla, und hat NIC mMit dem Schutz der Bevölkerung Iun.

13 He HerZas Armadas RKevolucionartias de OLIOmDIa ‚Jercito del Pueblo der FÄRC
(Revolutionäre Streitkräfifte Kolumbiens Volksarmee Ist e1Ne Guerrillagruppe, dAle

Ssich selhst als marxistisch-leninistisch hbezeichnet. He FÄR! agle In Kolumbien und 1m
renzgebiet Venezuela. 1E Ist Se1It inrer OMNziellen ründung 1964 Te1il des ewaline:
ten Kampfes In Kolumbien und ST der Leitung e1Nes siebenköpfigen Sekretatı:
ats. 1E Ist dAle lteste Guerillabewegung des Kontinents /ur /eit oibt zwischen ihr
und der kolumbianischen egierung Friedensgespräche In Havanna, Kuba.
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eine evangelikale Pfingstkirche. Der Pastor dieser Kirche ist zugleich der
Vorsitzende der Junta de Acción Comunal campesina (kommunale bäuer-
liche Aktionsgemeinschaft).

Die Gemeinschaft besteht aus 234 Familien. Sie leben in einem Ge-
biet, das gegenwärtig von paramilitärischen Gruppen kontrolliert wird.12 In
der Vergangenheit gehörte es zum Territorium der Guerrillabewegung-
FARC-EP.13 Diese Familien kämpfen darum, die Besitzrechte an ihrem Land
zu behalten, das sie in den 1970er Jahren besetzt haben, auf dem sie leben
und das sie bestellen. Bisher werden ihnen die Rechte nur für fünf Jahre ab
dem Zeitpunkt der Besitznahme zugesprochen. Der frühere Inhaber der
Landrechte, ein Drogenhändler, verschwand, als sein Kokainlabor Ende der
1980er Jahre zerstört wurde, kehrte aber 2003 mit paramilitärischer Be-
gleitung zurück. Die Regierung hat der Gemeinschaft die Besitztitel abge-
sprochen und die Eigentumsrechte des Drogenhändlers bestätigt. 

Seitdem die Familien mit den Christian Peacemaker Teams und der
Mennonitischen Kirche in Beziehung stehen und von diesen begleitet wer-
den, haben sie begonnen, ihren Glauben und ihre Glaubenpraxis neu aus-
zurichten, im Sinne eines Evangeliums des Friedens, das seinen Ausdruck
in einer Spiritualität des Friedens und der Gewaltfreiheit findet. Der Pastor
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11 Christian Peacemaker Teams (CPT) ist eine von den historischen Friedenskirchen
(Mennoniten, Church of the Brethren und Quäker) ausgehende Initiative, die ausgebil-
dete Friedensfachkräfte in Konfliktregionen entsendet. Die Christian Peacemaker
Teams wurden aus der Erkenntnis heraus gegründet, dass christliche Pazifisten auch be-
reit sein sollten, in Krisengebieten Verantwortung zu übernehmen. Im Mittelpunkt der
Arbeit stehen die Dokumentation und Veröffentlichung von Menschenrechtsverletzun-
gen, die Schutzbegleitung von gefährdeten Personen, die Vermittlung von Kontakten
zwischen lokalen sowie internationalen Menschenrechtsorganisationen und die Ent-
wicklung gewaltfreier Alternativen zur Lösung von Konflikten. Neben dem Irak gibt es
derzeit CPT-Teams in Kolumbien, Palästina, Kanada und an der Grenze zwischen Mexiko
und den USA. Vgl. www.cpt.org (aufgerufen am 01.12.2014).

12 Der Begriff Paramilitarismus bezieht sich insbesondere auf bestimmte bewaffnete Grup-
pen in Kolumbien, die am Rande des Gesetzes agieren und die sich seit den 1970er Jah-
ren gebildet haben, um vor allem die bewaffneten Gruppen der extremen Linken (die ko-
lumbianische Guerrilla) zu bekämpfen. Die paramilitärischen Verbände agieren im
Regenwaldgebiet und sichern dort den Drogenanbau. Sie gehören zu den illegalen Dro-
genkartellen, die große Mengen an Schwarzgeld erwirtschaften. Deshalb ist die Selbst-
verteidigung, auf die sie sich berufen, eine Verteidigung der Drogenkartelle gegen die
Guerilla, und hat nichts mit dem Schutz der Bevölkerung zu tun.

13 Die Fuerzas Armadas Revolucionarias de Colombia ? Ejército del Pueblo oder FARC-
EP (Revolutionäre Streitkräfte Kolumbiens ? Volksarmee) ist eine Guerrillagruppe, die
sich selbst als marxistisch-leninistisch bezeichnet. Die FARC agiert in Kolumbien und im
Grenzgebiet zu Venezuela. Sie ist seit ihrer offiziellen Gründung 1964 Teil des bewaffne-
ten Kampfes in Kolumbien und steht unter der Leitung eines siebenköpfigen Sekretari-
ats. Sie ist die älteste Guerillabewegung des Kontinents. Zur Zeit gibt es zwischen ihr
und der kolumbianischen Regierung Friedensgespräche in Havanna, Kuba.



hat 1n Verständnis SEINeTr seelsorgerlichen 1 entwickelt, die D3
MUunNn nicht 1Ur aufT den Bereich des reın Kıirchlichen beschränkt 1St, Ondern
auch den semeindepolitischen und Ozlalen Bereich mi1t eiNsScChAHll1EeE Das
hat dazu seführt, dass sich amp SEINeEeTr £eMe1NSC beteiligt, die
angesichts e1ner drohenden gewaltsamen Vertreibung alur
eintritt, aufT ihrem Land leiben können Der Pastor hat MmMenriac die
(G(Gemeinde vorübergehend verlassen mussen, we1l sSeın en edroht Wi
1st ahber iIMmMmer wiedergekehrt, weiterhin den Glauben tärken
Uurc e1nNe Spiritualität des Friedens und der Gewaltfreiheit. Diese einhal
tel

1ne Spiritualität, 1n der das Land und das ec aufT Land e1nNe der
Grundlagen des Lebens IST.
1ne Spiritualität der Nächstenliebe, und SE1 dieser Nächste auch 1n
e1in Diese Menschen haben gelernt, dass e1nNe Spiritualität des
Friedens und der Gewaltfreiheit S1E bewusstem Handeln führt,
dass Silt, In der acnsten: und Feindesliehbe konsequent se1n,
dass S1E Jlöchter und ne des Friedens und der Gewaltfreiheit
SINd; auch, dass dies e1nNe aC der gegenseltigen Beziehung und
des Anderseins 1St.
1ne Spiritualität, die die ächte entlarvt, eren Repräsentanten die
Politiker und RKegierenden SINd, und diese Offentlich anklagt. enn
S1E Sind CS, die die Verfolgung und die ec verletzende Nnteraru
ckung ljegitimieren, ZU acntel der Landbevölkerung und ZUuU
Vorteil der Müächtigen.
1ne Spiritualität, die das Evangelium In e1ner Perspektive des Frie-
dens und der Befreiung liest, die ihre Hofnung 1n die tatıge 1e
umSsetZt, In Vergebung und Versöhnung, auch miıt den Nnteraru
ckern Diese (‚emeiminschaften en verstanden, dass „selig SINd,
die der Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn ihrer 1st das
Himmelreich“ 5,10), dass der (elst ottes sich 1M ag kund
Sibt und S1E inspirlert, DIs Frieden und Gerechtigkeit erlangt sind
Diese (‚egmeıminschaften en verstanden, dass die Praxis e1ner Drn
tualıtät des Friedens In e1inem Kontext VOTN (G(ewalt nicht eiınen DC
waltsamen Kämpfler, Ondern den Friedensfüursten erfordert, und
dass die Gewaltfireiheit der Weg ZUT Lösung der ONTIlkKTe 1n eiInNnem
Umfeld 1St, das aufgrun der tarken Präsenz verschiedener EW

Akteure ständig DE  r  e 1St.
„ANn der Basıs der Gesellscha Iinden WIr die natürlichen

Gemeinschäaften und die eiwilligen Gruppen Die fTreiwilligen Gruppen
kommen UuUrc gemeinsam erkannte Ooder sgemeinsam er  rene Not
Salnmen Die sgemeinsam erkannte Not ZUr gemeinsamen Aktion

64 (1/207 9)

hat ein neues Verständnis seiner seelsorgerlichen Arbeit entwickelt, die
nun nicht nur auf den Bereich des rein Kirchlichen beschränkt ist, sondern
auch den gemeindepolitischen und sozialen Bereich mit einschließt. Das
hat dazu geführt, dass er sich am Kampf seiner Gemeinschaft beteiligt, die
angesichts einer permanent drohenden gewaltsamen Vertreibung dafür
eintritt, auf ihrem Land bleiben zu können. Der Pastor hat mehrfach die
Gemeinde vorübergehend verlassen müssen, weil sein Leben bedroht war,
ist aber immer wiedergekehrt, um weiterhin den Glauben zu stärken
durch eine Spiritualität des Friedens und der Gewaltfreiheit. Diese beinhal-
tet:

a. Eine Spiritualität, in der das Land und das Recht auf Land eine der
Grundlagen des Lebens ist.

b. Eine Spiritualität der Nächstenliebe, und sei dieser Nächste auch ein
Feind. Diese Menschen haben gelernt, dass eine Spiritualität des
Friedens und der Gewaltfreiheit sie zu bewusstem Handeln führt,
dass es gilt, in der Nächsten- und Feindesliebe konsequent zu sein,
dass sie Töchter und Söhne des Friedens und der Gewaltfreiheit
sind; auch, dass dies eine Sache der gegenseitigen Beziehung und
des Anderseins ist.

c. Eine Spiritualität, die die Mächte entlarvt, deren Repräsentanten die
Politiker und Regierenden sind, und diese öffentlich anklagt. Denn
sie sind es, die die Verfolgung und die Recht verletzende Unterdrü-
ckung legitimieren, zum Nachteil der Landbevölkerung und zum
Vorteil der Mächtigen.

d. Eine Spiritualität, die das Evangelium in einer Perspektive des Frie-
dens und der Befreiung liest, die ihre Hoffnung in die tätige Liebe
umsetzt, in Vergebung und Versöhnung, auch mit den Unterdrü-
ckern. Diese Gemeinschaften haben verstanden, dass „selig sind,
die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn ihrer ist das
Himmelreich“ (Mt 5,10), dass der Geist Gottes sich im Alltag kund
gibt und sie inspiriert, bis Frieden und Gerechtigkeit erlangt sind.

e. Diese Gemeinschaften haben verstanden, dass die Praxis einer Spiri-
tualität des Friedens in einem Kontext von Gewalt nicht einen ge-
waltsamen Kämpfer, sondern den Friedensfürsten erfordert, und
dass die Gewaltfreiheit der Weg zur Lösung der Konflikte in einem
Umfeld ist, das aufgrund der starken Präsenz verschiedener bewaff-
neter Akteure ständig gefährdet ist.

„An der Basis der Gesellschaft finden wir die genannten natürlichen
Gemeinschaften und die freiwilligen Gruppen. Die freiwilligen Gruppen
kommen durch gemeinsam erkannte oder gemeinsam erfahrene Not zu-
sammen. Die gemeinsam erkannte Not führt zur gemeinsamen Aktion.
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d Menschen sich persönlich 1n und Lragen die Schmerzen der KONn
S1e entwickeln e1nNe eigene Form christlicher Spiritualität, die ystik

und Politik verbindet. ‚Widerstand und Ergebung‘ nannte Jeftric Bon
oeffer sS1e ‚Kontemplation und Kampr el S1E In Taize  «14 Ooder „Mystik
und Widerstand“ beli Orotinee Sölle. ”

Schlussbemerkungen
elche (emeinsamkeiten haben diese (‚egmeıminschaften 1n ihrem Ver-

ständnıis und In ihrer Praxis der Spiritualität?
1ne Spiritualität des Widerstands die Faszınation des es
jener ächte, die S1E entlarvt und bloß stellt, Tur das en
1ne inklusive, beziehungsorientierte Spiritualität,
1ne Spiritualität, die nicht 1Ur das pfer, Ondern auch den aler
verwandelt und versöhnt, mi1t sich selhst und den anderen, dem
gallzell Umfeld
1ne Spiritualität, die sich dessen bewusst 1St, dass WIT 1n dieser
Welt als voneinander ängige, 1n Beziehung stenenNde esen le
ben
1ne Spiritualität des serechten Friedens, die Gewaltfreiheit als
Mitte der Ofscha der (Guten Nachricht versteht.
1ne Spiritualität, In der erkündigung und age ZWE1 Seiten
derselben edaılle Sind prophetisches eden, das nötig 1st ZUT

Befreiung.
1ne Spiritualität, die slaubt, dass das e1cC ottes 1M Hier und
Jetzt möglich SL,
und dass die 1e die Grundlage aller Friedenstätigkeit IST.
1ne Spiritualität des Friedens, die 1n Kontexten der (‚ewalt
Schnelligkeit und Wachsamkei Ordert.
1ne Spiritualität der pfer, die sich AUS den Kontexten VOTN Tod,
eben, Leiden, Auferstehung, stern heraus bildet ZUr Hoffinung.
1ne Spiritualität der Beziehung, die weiß, dass WITr uns, als VOI11-
einander ängige esen, ach dem ottes seschaffen, A
genseltig brauchen auch als slobale £eMe1NSC

14 Jürgen Oltmann Der 215 des Lebens 1ne ganzheitliche Pneumatologie, Muünchen
1991, 258

15 „Mit meı1in wichtigstes Interesse Ist gerade, die ystik demokratisieren. amıt meline
ich, die mystische Empfindlichkeit, die In unNns len steckt, wieder zuzulassen, S1E ‚ZU-

oraben AUS dem Schutt der Irıvialität.  . Orofhee ystik und VWiderstand, Ham
burg 1997/,
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Menschen setzen sich persönlich ein und tragen die Schmerzen der Kon-
flikte. Sie entwickeln eine eigene Form christlicher Spiritualität, die Mystik
und Politik verbindet. ‚Widerstand und Ergebung‘ nannte Dietrich Bon-
hoeffer sie. ‚Kontemplation und Kampf‘ heißt sie in Taizé“14 oder „Mystik
und Widerstand“ bei Dorothee Sölle.15

4. Schlussbemerkungen

Welche Gemeinsamkeiten haben diese Gemeinschaften in ihrem Ver-
ständnis und in ihrer Praxis der Spiritualität?

• Eine Spiritualität des Widerstands gegen die Faszination des Todes
jener Mächte, die sie entlarvt und bloß stellt, für das Leben. 

• Eine inklusive, beziehungsorientierte Spiritualität.
• Eine Spiritualität, die nicht nur das Opfer, sondern auch den Täter

verwandelt und versöhnt, mit sich selbst und den anderen, dem
ganzen Umfeld.

• Eine Spiritualität, die sich dessen bewusst ist, dass wir in dieser
Welt als voneinander abhängige, in Beziehung stehende Wesen le-
ben.

• Eine Spiritualität des gerechten Friedens, die Gewaltfreiheit als
Mitte der Botschaft der Guten Nachricht versteht.

• Eine Spiritualität, in der Verkündigung und Anklage zwei Seiten
derselben Medaille sind: prophetisches Reden, das nötig ist zur
Befreiung.

• Eine Spiritualität, die glaubt, dass das Reich Gottes im Hier und
Jetzt möglich ist,

• und dass die Liebe die Grundlage aller Friedenstätigkeit ist.
• Eine Spiritualität des Friedens, die in Kontexten der Gewalt

Schnelligkeit und Wachsamkeit fördert. 
• Eine Spiritualität der Opfer, die sich aus den Kontexten von Tod,

Leben, Leiden, Auferstehung, Ostern heraus bildet zur Hoffnung.
• Eine Spiritualität der Beziehung, die weiß, dass wir uns, als von-

einander abhängige Wesen, nach dem Bilde Gottes geschaffen, ge-
genseitig brauchen – auch als globale Gemeinschaft.
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14 Jürgen Moltmann: Der Geist des Lebens. Eine ganzheitliche Pneumatologie, München
1991, 258.

15 „Mit mein wichtigstes Interesse ist gerade, die Mystik zu demokratisieren. Damit meine
ich, die mystische Empfindlichkeit, die in uns allen steckt, wieder zuzulassen, sie auszu-
graben aus dem Schutt der Trivialität.“ Dorothee Sölle: Mystik und Widerstand, Ham-
burg 1997, 13.



D
Die WeI

EiNn er 10 Yrzählte seinem ber den Kampf, der sich In SE1
e  3 nneren spielte. E1IN amp zwischen ZWE1 Olfen65  Die zwei Wölfe  Ein alter Indio erzählte seinem Enkel über den Kampf, der sich in sei  nem Inneren abspielte. Ein Kampf zwischen zwei Wölfen ...  „Einer ist teuflisch: jähzornig, lüstern, überheblich, lügenhaft, ein fal  scher Prediger, dünkelhaft, nachtragend, ein Dieb, Schänder und Mörder.  Der andere ist gut: friedfertig, liebevoll, heiter, bescheiden, großzügig,  mitfühlend, treu, gütig, wohlwollend und ehrlich.“  Denselben Streit gibt es auch ständig in deinem Innern und im Innern  aller Wesen auf dieser Erde.  Nachdem er einige Minuten nachgedacht hatte, fragte der Enkel sei-  nen Großvater: „Und welcher Wolf wird gewinnen?“  Der alte Indio antwortete schlicht: „Der, dem du Nahrung gibst.“  (Verfasser unbekannt)  Übersetzung aus dem Spanischen: Dr. Wolfgang Neumann  ÖR 64 (1/2015)„Einer 1st euillsc ahzornig, lüstern, überheblich, lügenhaft, 1n Tal
scher rediger, dünkelhaft, nachtragend, 1n Dieb, chander und OÖrder.

Der andere 1st gut friediertig, liebevoll, heiter, bescheiden, sroßzügig,
mitfühlend, Lreu, ul wohlwollend und hrlich.“

Denselben Streit Sibt auch ständig 1n deinem Innern und 1M Innern
aller esen aufT dieser Erde

Nachdem einıge 1nuten nachgedacht atte, Iragte der SE1-
nen Großvater „Und welcher WolfT wird sewinnen?“

Der alte 10 anı wortele SCNALIC nDer, dem du Nahrung Sibst.”

(Verfasser undekannt,

Übersetzung AUS dem Spanischen: Dr olfgang e2eumann
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Die zwei Wölfe

Ein alter Indio erzählte seinem Enkel über den Kampf, der sich in sei-
nem Inneren abspielte. Ein Kampf zwischen zwei Wölfen ...

„Einer ist teuflisch: jähzornig, lüstern, überheblich, lügenhaft, ein fal-
scher Prediger, dünkelhaft, nachtragend, ein Dieb, Schänder und Mörder.

Der andere ist gut: friedfertig, liebevoll, heiter, bescheiden, großzügig,
mitfühlend, treu, gütig, wohlwollend und ehrlich.“

Denselben Streit gibt es auch ständig in deinem Innern und im Innern
aller Wesen auf dieser Erde.

Nachdem er einige Minuten nachgedacht hatte, fragte der Enkel sei-
nen Großvater: „Und welcher Wolf wird gewinnen?“

Der alte Indio antwortete schlicht: „Der, dem du Nahrung gibst.“

(Verfasser unbekannt)

Übersetzung aus dem Spanischen: Dr. Wolfgang Neumann
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Pilgern eINe (NI nur)
II Iradıtion

}

Ännemarıe Mayer’

„Mmeute mal wIird 1Ur ebetet, Morgen wird das Fleisch getötet,
Übermorgen e 1ichte IN Und dann seht das Pilgern an.  Z SO stellt
sich zumıindest der In der protestantischen PfarrersTfamilie SEINES Onkels
aufgewachsene Wiılhelm USC die katholische Iradıtion des Pilgerns VOT.
Doch W2S iun Katholiken eigentlich, WEeNnN S1E pilgern? Warum machen S1E
sich aufT 1NSs sogenannte „Meilige Land” ach KROM, ach Lourdes Ooder auch
1Ur ZUr nächsten Wallfahrtskirche 1n ihrer DiOozese? GEeWiISS, Pilgern 1st
wieder 1n Mode sekommen und nicht jeder, der „dann mal weg  &b 1St,
den obsweg erwandern, {ut dies AUS religiösen Grunden uberdem
können den religiösen Otiven öch DallzZ andere, 71e] profanere hinzu-
Lreten, WIE der Film VOTN Ruzicka „Pilgerfahrt ach Padua  65 VOT ugen
hrt.

Dieser Beitrag ragl demgegenüber ach der ursprünglichen Intention
des Pilgerns In katholischer Iradition. Sich betend eiInNnem Wallfahrtszie
aufT den Weg machen, 1st SCHHEeLNC e1nNe uralte CNAMSUÜNCHE Frömmig
keitstorm nicht 1Ur Tur Katholiken Seit den /Zeiten der Alten Kıirche wird
S1E auch VON orthodoxen YI1sten epflegt. Was hat Katholiken und andere
YI1sten ber Jahrhunderte dazu MmMotiviert (1)? elche Theologie tragt,
Oder besser bewegt die (2)? Welches Sind die Besonderheiten lca-
tholischen Pilgerns amals und heute (3)? Was 1st ZU Phänomen Pilgern

Ännemarie ayer Ist Professotrin Iur Systematische Theologie und Religionswissen-
schaft der Katholischen Universitäi Löwen/Katholieke Universiteit Leuven, Belgien.
Wilhelm USC. Ahbenteuer e1Nes Junggesellen, In VWas helieht Ist uch Tlaubt. Ders.:
ämtliche erke IL, ng Von Rolf Hochhufth, Muüunchen -2008, 183
Pilgerfahrt ach adua, Deutschland 2010 Vgl Filmlexikon, siehe: VWuZu7 Z7WE1Ifausend
eins.de/filmlexikon/?wert=538262&sucheNach=titel (aufgerufen 771 701 4)
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„Heute mal wird nur gebetet, // Morgen wird das Fleisch getötet, //
Übermorgen beichtet man, // Und dann geht das Pilgern an.“2 – So stellt
sich zumindest der in der protestantischen Pfarrersfamilie seines Onkels
aufgewachsene Wilhelm Busch die katholische Tradition des Pilgerns vor.
Doch was tun Katholiken eigentlich, wenn sie pilgern? Warum machen sie
sich auf ins sogenannte „Heilige Land“, nach Rom, nach Lourdes oder auch
nur zur nächsten Wallfahrtskirche in ihrer Diözese? Gewiss, Pilgern ist
wieder in Mode gekommen und nicht jeder, der „dann mal weg“ ist, um
den Jakobsweg zu erwandern, tut dies aus religiösen Gründen. Außerdem
können zu den religiösen Motiven noch ganz andere, viel profanere hinzu-
treten, wie der Film von Jan Ruzicka „Pilgerfahrt nach Padua“3 vor Augen
führt. 

Dieser Beitrag fragt demgegenüber nach der ursprünglichen Intention
des Pilgerns in katholischer Tradition. Sich betend zu einem Wallfahrtsziel
auf den Weg zu machen, ist schließlich eine uralte christliche Frömmig-
keitsform – nicht nur für Katholiken. Seit den Zeiten der Alten Kirche wird
sie auch von orthodoxen Christen gepflegt. Was hat Katholiken und andere
Christen über Jahrhunderte dazu motiviert (1)? Welche Theologie trägt,
oder besser bewegt die Wallfahrt (2)? Welches sind die Besonderheiten ka-
tholischen Pilgerns damals und heute (3)? Was ist zum Phänomen Pilgern

ÖR 64 (1/2015), S. 66–78

Pilgern – eine (nicht nur) 
katholische Tradition

Annemarie C. Mayer1

1 Annemarie C. Mayer ist Professorin für Systematische Theologie und Religionswissen-
schaft an der Katholischen Universität Löwen/Katholieke Universiteit Leuven, Belgien.

2 Wilhelm Busch: Abenteuer eines Junggesellen, in: Was beliebt ist auch erlaubt. Ders.:
Sämtliche Werke Bd. II, hg. von Rolf Hochhuth, München 122008, 183.

3 Pilgerfahrt nach Padua, Deutschland 2010. Vgl. Filmlexikon, siehe: www.zweitausend
eins.de/filmlexikon/?wert=538262&sucheNach=titel (aufgerufen am 27.11.2014).



kritisch anzumerken (4)? Alle diese Überlegungen dienen 1C dazu, /
die katholische Iradıtion 1n ezug Iradıitionen Okume-
nischen Pilgerns, Ballz konkret ZU Okumenischen „Pilgerweg der Gerech
tigkeit und des Friedens  &b (5) ES handelt sich dabe1l e1nNe Inıtlative der
Mitgliedskirchen des Ökumenischen ates der Kirchen, „Sich ZUSAaMmMen
aufT die UuC begeben, die wahre erufung der Kıirche Uurc 1n A
meinschaftliches Engagement Tur die außerst wichtigen Anliegen der Ge
rechtigkei und des Friedens und e1nNe Welt voller onflikte,

“ dUngerechtigkeit und chmerz heilen

rte der Gottsuche

„Denn Du hast uns aufT Dich hın seschaffen, und unruhig 1st
Herz, DIs Ruhe lindet In Dir”, etie Augustinus 1n seinen Bekenntnis
SEeT (1, 1).° /u allen /Zeiten Sind Menschen u  » ott suchen.
WwWar Silt Tur Yı1sten der Tundsal u bf carıtas of aTnoT, Deus !bI osf

die ute und die 1e wohnen, dort wohnt Ott. Dieser Antwortge-
Salıg AUS der Gründonnerstagsliturgie besagt, 9y das den Menschen In
T1SLUS sgeschenkte He1l nicht rte sebunden ISt, vielmehr OrTS-
ungebunden 1M (Ge1lst und 1n der 1e ı1rksam ist“.© rte Sind Tur Men
SCHen wichtig, nicht Tur Ott.

Pilgern 1st das Unterwegssein eiInNnem eiligen OUrt, gENAUET eiInNnem
Ort der Begegnung miıt dem eiligen. Wallfahrtsorte stehen Tur die Eerfah
ruhng des Göttlichen, den 1INnDruc der Iranszendenz 1n die mMmanenz Pıl.
SE 1st USdruc der (‚ottsuche des Menschen SO verstanden, sehört Pıl.
SE e1inem allgemein menschlichen Phänomen, das zusammenhängt
mi1t uNsSeTeTr Raum-Zeitlichkeit. nterwegs sSeın e1nen OUrt, E{IWAas
TNOIMTEes inden, 1st e1nNe anthropologische Grundkonstante

Katholiken WISSeN sich beim Pilgern 1n Gesellschaft; S1E teilen
diese Iradıtion miıt den verschiedensten Religionen der Welt, denn das
Aufsuchen eiliger Stätten 1st eltweit 1n vielen Religionen verbreitet. Piıl:
SE darf seradezu als e1nN universalreligiöses Phänomen gelten.‘ Zentral

Okumenischer Kaf der Kirchen ilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, siehe:
wwW.oikoumene.org/de/was-wir-tun/ pilgerweg-der-gerechtigkeit-und-des-friedens?
set_language=de (aufgerufen 7471
Augustinus: Confessiones/ Bekenntnisse, ng VON Joseph ernhart, TYankiur!
1987,
Herbert Donner: Pilgerfahrt Ins Heilige Land, Stuttgart 1979,

Manjfred ulttfer: Pilgern e1n universalreligiöses Phänomen, In T heologisch-prakti-
sche ()uartalschrift 155 i} 265277
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kritisch anzumerken (4)? Alle diese Überlegungen dienen letztlich dazu,
die katholische Tradition in Bezug zu setzen zu neuen Traditionen ökume-
nischen Pilgerns, ganz konkret zum ökumenischen „Pilgerweg der Gerech-
tigkeit und des Friedens“ (5). Es handelt sich dabei um eine Initiative der
Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rates der Kirchen, „sich zusammen
auf die Suche zu begeben, um die wahre Berufung der Kirche durch ein ge-
meinschaftliches Engagement für die äußerst wichtigen Anliegen der Ge-
rechtigkeit und des Friedens zu erneuern und eine Welt voller Konflikte,
Ungerechtigkeit und Schmerz zu heilen“.4

1. Orte der Gottsuche

„Denn Du hast uns auf Dich hin geschaffen, und unruhig ist unser
Herz, bis es Ruhe findet in Dir“, so betet Augustinus in seinen Bekenntnis-
sen (I, 1).5 Zu allen Zeiten sind Menschen unterwegs, um Gott zu suchen.
Zwar gilt für Christen der Grundsatz ubi caritas et amor, Deus ibi est –
wo die Güte und die Liebe wohnen, dort wohnt Gott. Dieser Antwortge-
sang aus der Gründonnerstagsliturgie besagt, „daß das den Menschen in
Christus geschenkte Heil nicht an Orte gebunden ist, daß es vielmehr orts-
ungebunden im Geist und in der Liebe wirksam ist“.6 Orte sind für Men-
schen wichtig, nicht für Gott. 

Pilgern ist das Unterwegssein zu einem heiligen Ort, genauer einem
Ort der Begegnung mit dem Heiligen. Wallfahrtsorte stehen für die Erfah-
rung des Göttlichen, den Einbruch der Transzendenz in die Immanenz. Pil-
gern ist Ausdruck der Gottsuche des Menschen. So verstanden, gehört Pil-
gern zu einem allgemein menschlichen Phänomen, das zusammenhängt
mit unserer Raum-Zeitlichkeit. Unterwegs zu sein an einen Ort, um etwas
Erhofftes zu finden, ist eine anthropologische Grundkonstante.

Katholiken wissen sich beim Pilgern in guter Gesellschaft; sie teilen
diese Tradition mit den verschiedensten Religionen der Welt, denn das
Aufsuchen heiliger Stätten ist weltweit in vielen Religionen verbreitet. Pil-
gern darf geradezu als ein universalreligiöses Phänomen gelten.7 Zentral
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4 Ökumenischer Rat der Kirchen: Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, siehe:
www.oikoumene.org/de/was-wir-tun/pilgerweg-der-gerechtigkeit-und-des-friedens?
set_language=de (aufgerufen am 27.11.2014).

5 Augustinus: Confessiones/Bekenntnisse, hg. von Joseph Bernhart, Frankfurt a. M.
1987, 12.

6 Herbert Donner: Pilgerfahrt ins Heilige Land, Stuttgart 1979, 27.
7 Vgl. Manfred Hutter: Pilgern – ein universalreligiöses Phänomen, in: Theologisch-prakti-

sche Quartalschrift 155 (2007), 265–272. 



96 Sind OUrte, die miıt der Geschichte der eigenen eligion In Verbindung STEe
hen und die Erinnerung das 1rken des Religionsstifters erlauben
Der Ägvptologe und Religionswissenschaftler Jan Assmann seht davon dUS,
dass alle Religionen estre SINd, „Sich rte chaffen und sichern,
die nicht 1Ur Schauplätze ihrer Interaktionsformen abgeben, Oondern 5Sym
bole ihrer Identität und haltspunkte ihrer Erinnerung“.  «“ 6 anc Reli
sjionen, WIE der Islam, kennen SORar die Pflichtwallfahrt. Sofern SEINEe
physischen und materiellen Umstände erlauben, 1st Tur jeden usliım
Pflicht, einmal 1M en ach Mekka pilgern, die Tunfite 9y  aule des
Islam  “

Solche Pflichtwallfahrten enn der Katholizismus nicht. Dennoch 1st
der 1C ber den JTellerrand der Religionen angebracht, da das christlich
katholische Wallfahrtsverständnis 1n Beziehung STE ZU Pilgern 1M
alten Israel raham, VOTN ott gerufen, verlässt SEINE eimat 1M WEe1-
stromland (Gen 12,1—9 aum Ort angekommen, INUSS sich
wieder auilmachen (Gen 12,10-20). Er Olg! ottes Rufl. Das Olk der sSrae-
lıten andert ach dem ÄAuszug AUS Agvpten der Führung des OSeS,
und letztlich ottes, Uurc die Wüuüuste (Ex 3,/ und 20,5 I} Das Laub
hüttenfest, e1Nes der drei jüdischen Wallfahrtsfeste, erinner die Wus
tenwanderung. 1ne Wallfahrt 1M alten Israel rie gemeinhin ZU lem
pel In Jerusalem „Zum Haus des errn wollen WITr ilgern  “ el 1n
salm 122 Doch auch die Völkerwallfahr ZU 107n (Jes 2,29) 1st e1Nes der
Leitmotive der prophetischen Heilszusage 1M Jesajabuch. Für das alte Israel
Silt demnach „Das Wallfahrtsmotiv wird deutbar als 1n sich ZU errn
begeben und ihm au ßerhalb des sewöhnlichen Mmieldes begegnen. Als
privilegierter Ort der Begegnung miıt dem eiligen dient aDel der lem
pe1.u‘—)

Das Christentum übernimmt die alttestamentlichen Motive und deutet
S1E christlich Die Völkerwallfahr ZU 107n wIird Zeichen der uUunıversa-
len (‚ottesherrsc Apg 2,1-15 Jesus selhst nımm den jüdischen
Wall  rtisiesten teil, pilgert. Doch Sibt der Wallfahrt 1n Ziel
AÄAus christlicher 1C wird SEINEe Person ZU Ort der Begegnung mi1t ott
(Joh 2,19 IT; 4,19 ] Der Auferstandene sendet SEINEe Jünger 1n alle VWelt

Jan SSMANN: Das kulturelle (‚edächtnis Schrift, kErinnerung und politische en In
Irüuhen Hochkulturen, Muünchen (} machen Ssich Buddhisten auf den VWVIT-
kungsstätten inres Religionsstifters (‚autama Budcddha. Hindus Iinden hbesonderts ErTSIrE-
hbenswett 1Im eiligen UuSsSSs Ganges aden.
Andreas UC. Peregrinatio religiosa. Fundamentall: und Propria des Wallfahrtswesens
AUS theologischer 1C. In: Nicolaus unhimann (He.) Signum In bonum. Fest-
chrtift Iur Wiıilhelm Imkamp ZU Geburtstag, Regensburg 701 1, O] 9—-025, ler 22
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sind Orte, die mit der Geschichte der eigenen Religion in Verbindung ste-
hen und z. B. die Erinnerung an das Wirken des Religionsstifters erlauben.
Der Ägyptologe und Religionswissenschaftler Jan Assmann geht davon aus,
dass alle Religionen bestrebt sind, „sich Orte zu schaffen und zu sichern,
die nicht nur Schauplätze ihrer Interaktionsformen abgeben, sondern Sym-
bole ihrer Identität und Anhaltspunkte ihrer Erinnerung“.8 Manche Reli-
gionen, wie der Islam, kennen sogar die Pflichtwallfahrt. Sofern es seine
physischen und materiellen Umstände erlauben, ist es für jeden Muslim
Pflicht, einmal im Leben nach Mekka zu pilgern, so die fünfte „Säule des
Islam“.

Solche Pflichtwallfahrten kennt der Katholizismus nicht. Dennoch ist
der Blick über den Tellerrand der Religionen angebracht, da das christlich-
katholische Wallfahrtsverständnis in enger Beziehung steht zum Pilgern im
alten Israel. Abraham, von Gott gerufen, verlässt seine Heimat im Zwei-
stromland (Gen 12,1–9). Kaum am neuen Ort angekommen, muss er sich
wieder aufmachen (Gen 12,10–20). Er folgt Gottes Ruf. Das Volk der Israe-
liten wandert nach dem Auszug aus Ägypten unter der Führung des Moses,
und letztlich Gottes, durch die Wüste (Ex 3,7 ff und Dtn 26,5 ff). Das Laub-
hüttenfest, eines der drei jüdischen Wallfahrtsfeste, erinnert an die Wüs-
tenwanderung. Eine Wallfahrt im alten Israel führte gemeinhin zum Tem-
pel in Jerusalem. „Zum Haus des Herrn wollen wir pilgern“, heißt es in
Psalm 122. Doch auch die Völkerwallfahrt zum Zion (Jes 2,25) ist eines der
Leitmotive der prophetischen Heilszusage im Jesajabuch. Für das alte Israel
gilt demnach: „Das Wallfahrtsmotiv wird deutbar als ein sich zum Herrn
begeben und ihm außerhalb des gewöhnlichen Umfeldes begegnen. Als
privilegierter Ort der Begegnung mit dem Heiligen dient dabei der Tem-
pel.“9

Das Christentum übernimmt die alttestamentlichen Motive und deutet
sie christlich um. Die Völkerwallfahrt zum Zion wird Zeichen der universa-
len Gottesherrschaft (Apg 2,1–13). Jesus selbst nimmt an den jüdischen
Wallfahrtsfesten teil, er pilgert. Doch gibt er der Wallfahrt ein neues Ziel:
Aus christlicher Sicht wird seine Person zum Ort der Begegnung mit Gott
(Joh 2,19 ff; 4,19 ff). Der Auferstandene sendet seine Jünger in alle Welt
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8 Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität in
frühen Hochkulturen, München 52005, 39. So machen sich Buddhisten auf zu den Wir-
kungsstätten ihres Religionsstifters Gautama Buddha. Hindus finden es besonders erstre-
benswert im heiligen Fluss Ganges zu baden.

9 Andreas Fuchs: Peregrinatio religiosa. Fundamentalia und Propria des Wallfahrtswesens
aus theologischer Sicht, in: Nicolaus U. Buhlmann u. a. (Hg.): Signum in bonum. Fest-
schrift für Wilhelm Imkamp zum 60. Geburtstag, Regensburg 2011, 919–925, hier 924.



26,106-—20). Im Hehbräerbriel er selhst als Hohepriester das 1M Y
Glauben geeinte pilgernde (‚ottesvolk ZUr himmlischen eimat Hebr
10,19—25; 15,14 Sacrosanctum Concilium, die Liturgiekonstitution des
/weiten Vatikanums, grei diesen neutestamentlichen edanken aufl: „ 1n
der irdischen iturgie nehmen WITr vorauskostend jener himmlischen
teil, die In der eiligen Jerusalem, der WITr als Pilger streben, sefel
ert wird, T1SLIUS ZUr Rechten ottes SICZt, der Diener des Heiligtums
und des wahren Zeltes (SC 8)

Dieses neutestamentliche Motiv zieht sich Uurc die Jahrhunderte und
wird transformiert Bereits TUr Augustinus (+ 4530) stellt der Leitgedanke der
irdischen Pilgerschaft (Deregrinatio) e1in 1NnNnD1 TUr das en e1INnes T1S
ten dar. Er rat „gebraucht die irdischen und zeitlichen inge WIE e1in Tem.:
ling  66 (famguam peregrina). ” Wir sind NUr (‚ast aul Erden; “ diese eschatolo-
gische Neilte der menschlichen Existenz betont auch I1homas VoNn quin (+
12/4 Dem Pilgerdasein (Sfafus Vide) des pilgernden Menschen homo VIQa-
FOr ef peregrinus steht das /Zuhause-Angekommensein (SLALUS Datriae g
enüber. Doch 1st der Pilger aul seiInem Nachhauseweg nicht aul sich allein
gestellt. Ihm steht der pilgernde YT1STIUS (  TiStus VIiator) ZUr NSelite

„Wenn Du aber WIisSsen willst, wohln Du gehen sollst, halte ıch ristus, denn
i1st cselhst die ahrheit, der WIT gelangen wollen | Wenn Du WISsen willst,
Du hleiben sollst, ıch ristus, denn i1st csolhst das en |

ıch a1SO ristus, WEnnn Du sicher se1n willst: Du WITST NIC fehlgehen können,
denn ı csolhst der Weg. er gehen diejenigen, die siıch ihn halten, NIC Im

13Unwegsamen, Ssondern auf dem echten Weg.

10 PX{E des /weiten Vatikanischen Konzils SINd zil1ert ach: He Dokumente des /weiten
Vatikanischen Konzils Konstitutionen, Dekrete, Erklärungen, ng Von 'efer Hünermann
(Herders Iheologischer Kommentar ZUuU /weiten Vatikanischen Konzil, 1), reiburg

Br /Basel/Wien 7004
Augustinus: De C1vitate Del Vom (‚Ottesstaa| Des eiligen Kirchenvaters Aurelius Äu:
ZUSLNUS zweiundzwanzig Bücher ber den Gottesstaat, übers. Von Hfre. Schröder, In:
Des eiligen Kirchenvaters Aurelius Augustinus ausgewäl  e Schriften 1—3 (Bibliothek
der Kirchenväter, eihe, 1, 1 28), Kempten/München 191 1-1 Buch AIÄX, 1
siehe uch: wwWi.unifr.ch/bkv/kapitel19”37/-16.htm (aufgerufen 781

12 (} uch 21n hel Beerdigungen gEeESUNBENES Kirchenlie VON eorg Fhurmair AUS

13
dem Jahr 19535
Ihomas Von quin uper gannem X lectio Z, In I1homae Aquinatis OmMNnN1a
CU hypertexibus In M, ng VON RKobert Busa, Mailand „ 5l eT0 QUaECTaAS
(UO vadis, dhaere Christo, qula 1Dse esT veritas, 10| Q Ua desideramus pervenire | 1
quaer1s (UO PeEIMANECAS, dhaere Christo, qul1a 1Dse esT 1ta. | Adhaere CTgO Christo, S1
VIS MN SECUTUS NON enım poter1s deviare, qul1a 1Dse esT VI3a. nde ul 21 adhaerent, NON
ambulanı In INVIO, sed DeT 1am tectam“ meine Übersetzung].
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(Mt 28,16–20). Im Hebräerbrief führt er selbst als Hohepriester das im
Glauben geeinte pilgernde Gottesvolk zur himmlischen Heimat (Hebr
10,19–25; 13,14). Sacrosanctum Concilium, die Liturgiekonstitution des
Zweiten Vatikanums, greift diesen neutestamentlichen Gedanken auf: „In
der irdischen Liturgie nehmen wir vorauskostend an jener himmlischen
teil, die in der heiligen Stadt Jerusalem, zu der wir als Pilger streben, gefei-
ert wird, wo Christus zur Rechten Gottes sitzt, der Diener des Heiligtums
und des wahren Zeltes“ (SC 8).10

Dieses neutestamentliche Motiv zieht sich durch die Jahrhunderte und
wird transformiert. Bereits für Augustinus (+ 430) stellt der Leitgedanke der
irdischen Pilgerschaft (peregrinatio) ein Sinnbild für das Leben eines Chris-
ten dar. Er rät: „gebraucht die irdischen und zeitlichen Dinge wie ein Fremd-
ling“ (tamquam peregrina).11 Wir sind nur Gast auf Erden;12 diese eschatolo-
gische Seite der menschlichen Existenz betont auch Thomas von Aquin (+
1274). Dem Pilgerdasein (status viae) des pilgernden Menschen (homo via-
tor et peregrinus) steht das Zuhause-Angekommensein (status patriae) ge-
genüber. Doch ist der Pilger auf seinem Nachhauseweg nicht auf sich allein
gestellt. Ihm steht der pilgernde Christus (Christus viator) zur Seite: 

„Wenn Du aber wissen willst, wohin Du gehen sollst, halte Dich an Christus, denn
er ist selbst die Wahrheit, zu der wir gelangen wollen […] Wenn Du wissen willst,
wo Du bleiben sollst, halte Dich an Christus, denn er ist selbst das Leben. […] Halte
Dich also an Christus, wenn Du sicher sein willst: Du wirst nicht fehlgehen können,
denn er ist selbst der Weg. Daher gehen diejenigen, die sich an ihn halten, nicht im
Unwegsamen, sondern auf dem rechten Weg.“13

69

ÖR 64 (1/2015)

10 Texte des Zweiten Vatikanischen Konzils sind zitiert nach: Die Dokumente des Zweiten
Vatikanischen Konzils. Konstitutionen, Dekrete, Erklärungen, hg. von Peter Hünermann
(Herders Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil, Bd. 1), Freiburg
i. Br./Basel/Wien 2004.

11 Augustinus: De civitate Dei / Vom Gottesstaat. Des heiligen Kirchenvaters Aurelius Au-
gustinus zweiundzwanzig Bücher über den Gottesstaat, übers. von Alfred Schröder, in:
Des heiligen Kirchenvaters Aurelius Augustinus ausgewählte Schriften 1–3 (Bibliothek
der Kirchenväter, 1. Reihe, Bd. 1, 16, 28), Kempten/München 1911–16, Buch XIX, 17,
siehe auch: www.unifr.ch/bkv/kapitel1937-16.htm (aufgerufen am 28.11.2014).

12 So auch ein gerne bei Beerdigungen gesungenes Kirchenlied von Georg Thurmair aus
dem Jahr 1935.

13 Thomas von Aquin: Super Ioannem XIV, lectio 2, in: Thomae Aquinatis opera omnia
cum hypertexibus in CD-ROM, hg. von Robert Busa, Mailand 21996: „Si vero quaeras
quo vadis, adhaere Christo, quia ipse est veritas, ad quam desideramus pervenire […] Si
quaeris quo permaneas, adhaere Christo, quia ipse est vita. […] Adhaere ergo Christo, si
vis esse securus: non enim poteris deviare, quia ipse est via. Unde qui ei adhaerent, non
ambulant in invio, sed per viam rectam“ [meine Übersetzung].



/Ü

Weg der Christusnachfolge

T1SLUS als Ort der Begegnung mi1t ott 1st ottes Weg uns Men
schen und als 77W€g, Wahrheit und Leben  &b (Joh 14,06) Weg Ott.
Diese Wegtheologie der Christusnachfolge bestimmt die ersten Pilgerfahr-
ten S1e WaTien Erinnerungswallfahrten, denn YI1sten wollten den egen
des errn nachgehen und die 1n der Wirkungsstätten Jesu
selhst senen 1ne Pilgerfahrt 1NSs Heilige Land diente dem ‚WEC das
eiligen Ort Geschehene vergegenwärtigen. Egeria, e1nNe Ordenstifrau
AUS Gallien, die zwischen stern 361 und 384 den eiligen Stätten der

weilte, berichtet, WIE dieses Wallfahrtskonzeptuwurde

„rolgendes i1st hiler VOT allem cschr schön und bewundernswert, ass die Hymnen,
Antiphonen und die esungen und die Gebete, die der Bischof Spricht, iImmer
einen Oölchen Inhalt aben, ass 612 IUr den lag, der gefeler! WIrd, und IUr den Ort,

dem C1E begangen werden, iImmer passend und aNngeMESSECN sind. “*

Urc den Besuch der rte selhst und das esen der korrespondieren-
den Bibelstellen erleht die Geschichte Jesu sleichsam ach

Dieses theologische Konzept der Christusnachfolge wurde bereits 1n
der aufT die Nachfolger Christi, alsg die Apostel und Müärtyrer, e_

und EeSUCNTE eren Gräber. ach er Überlieferung hatten Pe
Irus und Paulus 1n Rom den 10od sefunden. Deshalb entwickelte sich die
ewlge al se1t eros Christenverfolgung iImmer wieder zahlreiche
YI1sten den Märtyrertod erlıtten hatten, schon Iruh e1inem beliehten
Pilgerziel VOT allem Tur Pilger AUS dem endlan: Nachdem INan In Sant:
1ag0 de (‚ ompostela das rah VOTN Jakobus dem Alteren lokalıisiert atte,
blühte dem Jahrhunder die dorthin Und auch „Christus-
sucher  b WIE die eiligen Tel Könige 1n Köln irkten aufgrun ihrer
Chris-tusnachfolge anzıehend

Auf ihrem Weg der (‚ottsuche brauchen Menschen Leitbilder, S1E Brau-
chen Halt und UOrientierung. Seit der /Zeit der Iruüuhen Märtyrer ehören Tur
Katholiken deshalb eiligen- und Reliquienverehrung untrennbar ZUSaM-
nNe  5 Diese Verbindung Lrug schon Iruh e1ner Art „Demokratisierung“
des Wallfahrens bel Über den Gräbern der Märtyrer erbaute Kirchen,
späater INan Heiligenreliquien 1n aren bel Man pilgerte diesen

14 Egeria: Itinerarium/ Reisebericht, übers. Von eorg Röwekamp Fontes (.hristianı 20),
reiburg BT Kap. 4/,
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2. Weg der Christusnachfolge

Christus als Ort der Begegnung mit Gott ist Gottes Weg zu uns Men-
schen und als „Weg, Wahrheit und Leben“ (Joh 14,6) unser Weg zu Gott.
Diese Wegtheologie der Christusnachfolge bestimmt die ersten Pilgerfahr-
ten. Sie waren Erinnerungswallfahrten, denn Christen wollten den Wegen
des Herrn nachgehen und die in der Bibel genannten Wirkungsstätten Jesu
selbst sehen. Eine Pilgerfahrt ins Heilige Land diente dem Zweck, das am
heiligen Ort Geschehene zu vergegenwärtigen. Egeria, eine Ordensfrau
aus Gallien, die zwischen Ostern 381 und 384 an den heiligen Stätten der
Bibel weilte, berichtet, wie dieses Wallfahrtskonzept umgesetzt wurde: 

„Folgendes ist hier vor allem sehr schön und bewundernswert, dass die Hymnen,
Antiphonen und sogar die Lesungen und die Gebete, die der Bischof spricht, immer
einen solchen Inhalt haben, dass sie für den Tag, der gefeiert wird, und für den Ort,
an dem sie begangen werden, immer passend und angemessen sind.“14

Durch den Besuch der Orte selbst und das Lesen der korrespondieren-
den Bibelstellen erlebt man die Geschichte Jesu gleichsam nach.

Dieses theologische Konzept der Christusnachfolge wurde bereits in
der Antike auf die Nachfolger Christi, also die Apostel und Märtyrer, ausge-
dehnt und man besuchte deren Gräber. Nach alter Überlieferung hatten Pe-
trus und Paulus in Rom den Tod gefunden. Deshalb entwickelte sich die
ewige Stadt, wo seit Neros Christenverfolgung immer wieder zahlreiche
Christen den Märtyrertod erlitten hatten, schon früh zu einem beliebten
Pilgerziel vor allem für Pilger aus dem Abendland. Nachdem man in Sant-
iago de Compostela das Grab von Jakobus dem Älteren lokalisiert hatte,
blühte ab dem 9. Jahrhundert die Wallfahrt dorthin. Und auch „Christus-
sucher“ wie die Heiligen Drei Könige in Köln wirkten aufgrund ihrer
Chris-tusnachfolge anziehend.

Auf ihrem Weg der Gottsuche brauchen Menschen Leitbilder, sie brau-
chen Halt und Orientierung. Seit der Zeit der frühen Märtyrer gehören für
Katholiken deshalb Heiligen- und Reliquienverehrung untrennbar zusam-
men. Diese Verbindung trug schon früh zu einer Art „Demokratisierung“
des Wallfahrens bei. Über den Gräbern der Märtyrer erbaute man Kirchen,
später setzte man Heiligenreliquien in Altären bei. Man pilgerte zu diesen
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14 Egeria: Itinerarium/Reisebericht, übers. von Georg Röwekamp (Fontes Christiani 20),
Freiburg i. Br. 22000, Kap. 47, 5.



Stätten, 1n der Anbetung ottes und In der Verehrung der eiligen
Kraft und Orientierung Iiinden Doch diese Stätten Mussien MUunNn nicht
mehr 1M eiligen Land liegen Ooder der Ort se1n, dem die jeweilligen
Apostel Ooder Märtyrer Wwirklich gestorben Waren ES enugte, dass S1E Ooder
EIWAas VOTN ihnen dort begraben Jag Uurc die Verteilung VOTN Reliquien
entstand e1nNe aum überschaubare Anzahl VOTN Wallfahrtsorten VOT der
Haustüur der Gläubigen. Wie 1M eiligen Land, e1ner eiligen Stätte,
Grab e1Nes Märtyrers unlten sich diese angesichts e1ner eiligen eliquie
1n ihrem eien ott näher, unmittelbarer VOTN SEINEer He1l schalfenden Ge
sgenNnwWart ergriffen. Der KONNeX VOTN und Reliquienverehrung hat
alsg iun miıt der Sehnsucht des Menschen ach zeitlicher und raäumlı-
cher Vergegenwärtigung des söttlichen e11ls Vom Onkreien Christuser:
e1gN1s wurde iIMmMmer mehr abstrahilert. Mit der /Zeitu Bilder

Reliquien. Daraus EeNTISTaAN! die Gnadenbildverehrung, die VOT allem
Tur die Marienwallfahrt VOTN IMMenser Bedeutung wWar. en (‚nadenbil
dern machen auch andere, Sallz alltägliche inge die Gottesbeziehung des
Menschen habhaft und konkret. Jenatius VOTN Loyola (T 15506 ruft dazu auf,

„die Gegenwart (‚ottes UNSeTes Herrn In allen Dingen suchen, O{IW 1M prechen
mit jemandem, 1M ehen, ehen, Schmecken, Hören, Verstehen und In allem, WAS

WIT RIW: iun. | Diese Weise betrachten, indem Ott uUunNnseTen Herrn In
„ T1Oallen Dingen iindet, 1st leichter, als uns ahstrakten Dingen Theben

egen Ende SEINES Lebens blickt Jgnatius zurück und berichtet VOTN
den Erfahrungen SEINES Lebens und Glaubenswegs als Pilger Gott. SO
SCHEe sich der Kreis ZU neutestamentlich-augustinischen Leitgedanken
der irdischen Pilgerscha des Yı1sten

Doch schon 1M Neuen estamen hat dieser Gedanke auch e1nNe ekkle
Siale Seite; Augustinus jedelt die Kıiırche als wanderndes (‚ottesvolk CIVI-
fAas peregrina)} zwischen dem e1cC ottes (CIVILAS Dei) und dem ag C
VIEAaS errena Der Kırche In dieser Welt 1n VIAafOrISs STE ihr

15 Das Kloster Finsiedeln In der ChWeIl7z Ist dafüur 21n eispiel. ESs AFAT 1Im Mittelalter
neben Aachen e1iner der Me1lst lIrequentierten Sammelpunkte TUr die Santiago-Wallfahrt.
Zugleich konnten (und können) Wallfahrer uch ‚nur'  + ZU (,nadenbhild der SchwWwarzen
Madonna pilgern.

10 gnatius Von Loyola: Te AÄAnton1o Brandäo VOIN Juni 155 1, In Monumenta HIis:
torıca SOcIletatis Jesu, Monumenta Jgnatiana, Epistolae e1i Instructiones, 3, adrıd
1905, 506-513, ler 510

1/ gnatius Von Loyola: Bericht des Pilgers, übers. und OMmM. VON 'efer Knauer,
18

Würzbug 2005
Augustinus: De 1vıtate Dei/Vom (‚ottesstaani (S. AÄAnm. 11)
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Stätten, um in der Anbetung Gottes und in der Verehrung der Heiligen
Kraft und Orientierung zu finden. Doch diese Stätten mussten nun nicht
mehr im Heiligen Land liegen oder der Ort sein, an dem die jeweiligen
Apostel oder Märtyrer wirklich gestorben waren. Es genügte, dass sie oder
etwas von ihnen dort begraben lag. Durch die Verteilung von Reliquien
entstand eine kaum überschaubare Anzahl von Wallfahrtsorten vor der
Haustür der Gläubigen. Wie im Heiligen Land, an einer heiligen Stätte, am
Grab eines Märtyrers fühlten sich diese angesichts einer heiligen Reliquie
in ihrem Beten Gott näher, unmittelbarer von seiner Heil schaffenden Ge-
genwart ergriffen. Der Konnex von Wallfahrt und Reliquienverehrung hat
also zu tun mit der Sehnsucht des Menschen nach zeitlicher und räumli-
cher Vergegenwärtigung des göttlichen Heils. Vom konkreten Christuser-
eignis wurde immer mehr abstrahiert. Mit der Zeit genügten sogar Bilder
statt Reliquien. Daraus entstand die Gnadenbildverehrung, die vor allem
für die Marienwallfahrt von immenser Bedeutung war.15 Neben Gnadenbil-
dern machen auch andere, ganz alltägliche Dinge die Gottesbeziehung des
Menschen habhaft und konkret. Ignatius von Loyola († 1556) ruft dazu auf,

„die Gegenwart Gottes unseres Herrn in allen Dingen zu suchen, etwa im Sprechen
mit jemandem, im Gehen, Sehen, Schmecken, Hören, Verstehen und in allem, was
wir etwa tun. […] Diese Weise zu betrachten, indem man Gott unseren Herrn in
allen Dingen findet, ist leichter, als uns zu abstrakten Dingen zu erheben.“16

Gegen Ende seines Lebens blickt Ignatius zurück und berichtet von
den Erfahrungen seines Lebens- und Glaubenswegs als Pilger zu Gott.17 So
schließt sich der Kreis zum neutestamentlich-augustinischen Leitgedanken
der irdischen Pilgerschaft des Christen.

Doch schon im Neuen Testament hat dieser Gedanke auch eine ekkle-
siale Seite; Augustinus siedelt die Kirche als wanderndes Gottesvolk (civi-
tas peregrina) zwischen dem Reich Gottes (civitas Dei) und dem Staat (ci-
vitas terrena) an.18 Der Kirche in dieser Welt in statu viatoris steht ihr
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15 Das Kloster Einsiedeln in der Schweiz ist dafür ein gutes Beispiel. Es war im Mittelalter
neben Aachen einer der meist frequentierten Sammelpunkte für die Santiago-Wallfahrt.
Zugleich konnten (und können) Wallfahrer auch ‚nur‘ zum Gnadenbild der Schwarzen
Madonna pilgern.

16 Ignatius von Loyola: Brief an P. Antonio Brandão vom 1. Juni 1551, in: Monumenta His-
torica Societatis Iesu, Monumenta Ignatiana, Epistolae et Instructiones, Bd. 3, Madrid
1905, 506–513, hier 510.

17 Vgl. Ignatius von Loyola: Bericht des Pilgers, übers. und komm. von Peter Knauer,
Würzbug 2005.

18 Vgl. Augustinus: De civitate Dei/Vom Gottesstaat (s. Anm. 11).



f gnaden  es Zur-Vollendung-Kommen 1n comprehensoris
ber „Als Olk ottesu se1n, 1st konstitutiv Tur die Kirche
Hier aufT en weiß sich die Kırche aufT Pilgerschaft, lern VO  3 errn und
In der Fremde (vgl .“1‘—) Das 110 WOr VON der Kırche als pilgerndem
(‚ottesvolk 1st In der E  esiologie des /weiten Vatikanums aufgegriffen.
Das ZWEITEe Kapitel der Kirchenkonstitution Lumen gentium rag den 1le
„Volk (‚ottes Das Konzil Mmacht das pilgernde (‚ottesvolk ZUr Grundmeta:
pher SEINeEeTr E  esiologlie, indem diese Überschrift den folgenden Kapl
teln der Kiırchenkonstitution voranstellt. In die nNachkonziliare iturgie
1e der (Gedanke VOTN der Kırche als gemeinsam pilgerndem (‚ottesvolk
1n 1M dritten Hochgebet: „Beschuütze deine Kırche aufT ihrem Weg UuUrc
die /Zeit und stärke S1E 1M Glauben und In der Liebe.““* Die Kırche ete
ler nicht Selbster  tung, Ondern die Befähigung ihrer Autf:
sabe

ASS 1n der etapher des pilgernden ottesvolkes die ufgabenvertel-
lung nicht 1St, dass die ırten schon Wallfahrtszie Sind und die 1äu:
igen och pilgern, bringt 1n anomen ZUuU usdruck, das elatıv Jung
1st In der Geschichte der katholischen Kirche, aber S17 dem /weiten afl
kanıschen Konzıil iIMmMmer äaulfiger vorkeommt: das anomen des pilgernden
Papstes Der aps 1st 1n Pilger der besonderen Art. 1C die Gläubigen
machen sich Petrus und seinem Nachfolger auf den Weg, Ondern der
Nachfolger Petri den Gläubigen. Vor allem aps ohannes Paul I
(T 2005 nutztie dieses Instrument ZUr Verkündigung, ZU Kennenlernen
der Ortskirchen und SOMI1 ZUr Leitung der Weltkirche Als Pilgerreisen
werden Papstbesuche e1inem geistlichen Ereignis Tur das esuchte Lan  C
em Silt

„Eine Pilgerfahr: des Papstes bringt N1IC| 1Ur die Jjewelligen esucher der eDeD
NUuNgen In ewegung. Im Vorfeld, In der Vorbereitung des Besuches, mussen die
auTte und en abgestimmt werden. Das hrt einem Kooperationsschub untier
den beteiligten Bistüumern. ESs [MNUSS überlegt und abgestimmt werden, WAS dem
aps! N WILL, WenNnn dieser ıne Situationsbeschreibung der Kırche | erhitie

19 Johann ock. Das pilgernde (‚ottesvolk e1Ne etapher In der Krise?, In Theologisch-
praktische ()uartalschrifi 155 i} 250-204, ler 7261

AÜ) He Feiler der eiligen Messe, esshuc Iur die Bistumer des deutschen prachge-
hietes Authentischt Ausgabe Iur den liturgischen ebrauch, ng Uurc dAle ständige
Kommission Iur die Herausgabe der gemeinsamen liturgischen Bücher 1m deutschen
Sprachgebiet, reiburg BT 72001
Joseph Freitag. „Migration” des Papstes He Pilgerreisen aps Johannes Paul I1 und
ihre Bedeutung Iur die Religionen, die (‚esellschaften und die Kirchen, In: (Caudia
Kraft/Eberhard [iefensee (He.) eligion und igration. Frömmigkeitsformen und kul-
urelle eutungssysteme auf VWandersc ( Vorlesungen des Interdisziplinären Forums
Religion der Universitäi Erfurt /);, Muüunster 701 1, 0U /—] 1 ler 1072
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gnadenhaftes Zur-Vollendung-Kommen in statu comprehensoris gegen-
über. „Als Volk Gottes unterwegs zu sein, ist konstitutiv für die Kirche.
Hier auf Erden weiß sich die Kirche auf Pilgerschaft, fern vom Herrn und
in der Fremde (vgl. LG 6).“19 Das Bildwort von der Kirche als pilgerndem
Gottesvolk ist in der Ekklesiologie des Zweiten Vatikanums aufgegriffen.
Das zweite Kapitel der Kirchenkonstitution Lumen gentium trägt den Titel
„Volk Gottes“. Das Konzil macht das pilgernde Gottesvolk zur Grundmeta-
pher seiner Ekklesiologie, indem es diese Überschrift den folgenden Kapi-
teln der Kirchenkonstitution voranstellt. In die nachkonziliare Liturgie
fließt der Gedanke von der Kirche als gemeinsam pilgerndem Gottesvolk
ein im dritten Hochgebet: „Beschütze deine Kirche auf ihrem Weg durch
die Zeit und stärke sie im Glauben und in der Liebe.“20 Die Kirche betet
hier nicht um Selbsterhaltung, sondern um die Befähigung zu ihrer Auf-
gabe. 

Dass in der Metapher des pilgernden Gottesvolkes die Aufgabenvertei-
lung nicht so ist, dass die Hirten schon am Wallfahrtsziel sind und die Gläu-
bigen noch pilgern, bringt ein Phänomen zum Ausdruck, das relativ jung
ist in der Geschichte der katholischen Kirche, aber seit dem Zweiten Vati-
kanischen Konzil immer häufiger vorkommt: das Phänomen des pilgernden
Papstes. Der Papst ist ein Pilger der besonderen Art. Nicht die Gläubigen
machen sich zu Petrus und seinem Nachfolger auf den Weg, sondern der
Nachfolger Petri zu den Gläubigen. Vor allem Papst Johannes Paul II.
(† 2005) nutzte dieses Instrument zur Verkündigung, zum Kennenlernen
der Ortskirchen und somit zur Leitung der Weltkirche. Als Pilgerreisen
werden Papstbesuche zu einem geistlichen Ereignis für das besuchte Land.
Zudem gilt: 

„Eine Pilgerfahrt des Papstes bringt nicht nur die jeweiligen Besucher der Begeg-
nungen in Bewegung. Im Vorfeld, in der Vorbereitung des Besuches, müssen die Ab-
läufe und Reden abgestimmt werden. Das führt zu einem Kooperationsschub unter
den beteiligten Bistümern. Es muss überlegt und abgestimmt werden, was man dem
Papst sagen will, wenn dieser eine Situationsbeschreibung der Kirche […] erbittet.
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19 Johann Pock: Das pilgernde Gottesvolk – eine Metapher in der Krise?, in: Theologisch-
praktische Quartalschrift 155 (2007), 256–264, hier 261. 

20 Vgl. Die Feier der heiligen Messe, Messbuch für die Bistümer des deutschen Sprachge-
bietes. Authentische Ausgabe für den liturgischen Gebrauch, hg. durch die ständige
Kommission für die Herausgabe der gemeinsamen liturgischen Bücher im deutschen
Sprachgebiet, Freiburg i. Br. u. a. 2001.

21 Joseph Freitag: „Migration“ des Papstes. Die Pilgerreisen Papst Johannes Paul II. und
ihre Bedeutung für die Religionen, die Gesellschaften und die Kirchen, in: Claudia
Kraft/Eberhard Tiefensee (Hg.): Religion und Migration. Frömmigkeitsformen und kul-
turelle Deutungssysteme auf Wanderschaft (Vorlesungen des Interdisziplinären Forums
Religion der Universität Erfurt Bd. 7), Münster 2011, 97–114, hier 102.



f3Welche Bestandsaufnahme ergibt sich, WE cseahen die Perspektiven TUr die Zukunft
m167441

an verschiedener Papstbesuche analysiert Joseph Freitag den Er
Lrag päpstlicher Pilgerreisen Tur die Ortskirchen und Oomm dem Fazıt:

Der aps „bekommt das Land und SE1Ne 2u1Tte In el1ner Intensität sehen, die
allein In Rom Oder 1Ur aul schrnitlichem Weg al NIC erreichen könnte Dazu
ommt, ass das, WAS s1e erleht und ernt, In Weise SE1Ne Aufimerksam:
keit prägt, ihn mit nach Rom egleite und amı künftig Zum Dialogfeld zwischen
Ortskirche und entralie gehört. ber Pilgerreisen können Ortskirchen Anstöße In die
Universalkirche einbringen! W

Wegmarken der offnung

Pilgern 1n katholischer Iradıtion 1st 1n komplexes anomen nter:
SCHIEALNCNE Charakteristika und egmarken haben sich entwickelt.
wurden S1E als Volksirömmigkeit belächelt. Doch Tur Katholiken
Wallfahrten iImmer 1n wichtiger Teil ihrer Frömmigkeit und USdruc in
Ter christlichen Hoffinung. 1e$ zeigt nicht zuletzt das reiche Brauchtum,
das damıit verbunden Pilgerzeichen, und -andenken, edaillen, Ge
betszettel, Andachtsbilder, Kerzen, Votivgaben und tafeln wurden ENTWOT-
tlen Um die Fern- und Nahwallfahrten entwickelte sich e1nNe eigene NIra
struktur miıt Herbergen und Ostern Der miıt Devotionalien bluühte
und neDen e1ner enge Kıtsch und Kuriosem“ entstanden auch BTa
d1i0se Wallfahrtskirchen Ooder einzigartige Kunstwerke WIEe Caravagglos Ma
NNa delt Pellegrini 1n der Kırche Sant Agostino In Rom 1606 Als
ernstzunehmender Wirtschaftsfaktor Lrug Pilgern wesentlich ZUT Verbrel:
LuUunNg VOTN usl Kunst und Kultur 1n Europa bei, auch e1ner Kultur der
(‚astfreundschaft.

Die Motive pilgern sSind vielfältig: die Erfüllung e1Nes elübdes, das
Erhören VOTN Anliegen, das Überbringen VOTN Votivgaben Ooder Erfüllen e1ner
auferlegten Buße UuUrc Wallfahrten erhofft INan sich Gesundung

eele und Leib Doch 1st Oft die Rettung Ooder Heilung bereits Hause
geschehen, dass die dazu dient, Dank Tur die Rettung AUS e1ner

A E3d.
A VWie VOT kurzem Albert J. rban (Hg.) Lexikon der Wallfahrtsorte hre (‚eschichte und

X4
heutige Bedeutung, Öpfingen

Arnold Angenendt: Heilige und Reliquien. He (‚eschichte ihres Kultes VOIN Irüuhen
(.hristentum His ZUrT Gegenwart, München 1994, 135
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Welche Bestandsaufnahme ergibt sich, wie sehen die Perspektiven für die Zukunft
aus?“21

Anhand verschiedener Papstbesuche analysiert Joseph Freitag den Er-
trag päpstlicher Pilgerreisen für die Ortskirchen und kommt zu dem Fazit: 

Der Papst „bekommt das Land und seine Leute in einer Intensität zu sehen, die er
allein in Rom oder nur auf schriftlichem Weg gar nicht erreichen könnte. Dazu
kommt, dass das, was er sieht, erlebt und lernt, in neuer Weise seine Aufmerksam-
keit prägt, ihn mit nach Rom begleitet und damit künftig zum Dialogfeld zwischen
Ortskirche und Zentrale gehört. Über Pilgerreisen können Ortskirchen Anstöße in die
Universalkirche einbringen!“22

3. Wegmarken der Hoffnung

Pilgern in katholischer Tradition ist ein komplexes Phänomen. Unter-
schiedliche Charakteristika und Wegmarken haben sich entwickelt. Oft
wurden sie als Volksfrömmigkeit belächelt. Doch für Katholiken waren
Wallfahrten immer ein wichtiger Teil ihrer Frömmigkeit und Ausdruck ih-
rer christlichen Hoffnung. Dies zeigt nicht zuletzt das reiche Brauchtum,
das damit verbunden war: Pilgerzeichen, und -andenken, Medaillen, Ge-
betszettel, Andachtsbilder, Kerzen, Votivgaben und -tafeln wurden entwor-
fen. Um die Fern- und Nahwallfahrten entwickelte sich eine eigene Infra-
struktur mit Herbergen und Klöstern. Der Handel mit Devotionalien blühte
und neben einer Menge an Kitsch und Kuriosem23 entstanden auch gran-
diose Wallfahrtskirchen oder einzigartige Kunstwerke wie Caravaggios Ma-
donna dei Pellegrini in der Kirche Sant’Agostino in Rom (1606). Als
ernstzunehmender Wirtschaftsfaktor trug Pilgern wesentlich zur Verbrei-
tung von Musik, Kunst und Kultur in Europa bei, auch zu einer Kultur der
Gastfreundschaft. 

Die Motive zu pilgern sind vielfältig: die Erfüllung eines Gelübdes, das
Erhören von Anliegen, das Überbringen von Votivgaben oder Erfüllen einer
auferlegten Buße u. v. m. Durch Wallfahrten erhofft man sich Gesundung
an Seele und Leib. Doch ist oft die Rettung oder Heilung bereits zu Hause
geschehen, so dass die Wallfahrt dazu dient, Dank für die Rettung aus einer
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22 Ebd.
23 Wie vor kurzem Albert J. Urban (Hg.): Lexikon der Wallfahrtsorte. Ihre Geschichte und

heutige Bedeutung, Öpfingen 2012.
24 Vgl. Arnold Angenendt: Heilige und Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes vom frühen

Christentum bis zur Gegenwart, München 1994, 135.



/4 Notsituation abzustatten.“ In der Not selhst stellt INan sich der ottes
anheim, manchmal ausdrücklich UuUrc das Gelübde e1ner Die
grundsätzliche Unterstellung die söttliche nade, die ihren USdruc
In e1inem Oölchen £10DN1S findet, ass sich UuUrc menschliches Iun nicht
erzwingen. Die Votivtalfeln der Pilger Sind alsg nicht als USdruc e1ner do
UF des-Mentalität verstehen, Ondern 1M Sinn der heimstellung, als
Zeichen menschlicher Hilfisbedürftigkeit und als Wegmarken der Hoffinung.

Andacht und Abenteuer reifen beim Pilgern aufeinander. Die iturgle-
konstitution Sacrosanctum Concilium vermerkt: „Die TOMMen Übungen
des christlichen Volkes werden, SOlern S1E den Vorschriften und Regeln der
Kırche entsprechen, sehr empfohlen“ (S 13) Die Einschränkung „solern“”
e1 aber indirekt, S1E entsprechen nicht immer, und die Kıiırche INUSS sich

kiırchenrechtliches Eindäimmen des Wildwuchses emuhen Das Ge
etzhbuch der katholischen Kirche, der eX Turis anonicT, trıft 1n Ka:-
NOn 234 AUS seelsorgerlichen Grüunden olgende Regelungen:

In Heiligtümern Sind den Gläubigen reichlicher die He1ilsmitte anzubileten UrCc
eifrige Verkündigung des (Gotteswortes, UrCc geeignete ege des lıturgischen Le
bens, hesonders der Feier der Eucharistie und des ußsakramentes, WE uch der
gutgeheißenen Formen der Volksirömmigkeit.

Volkskünstlerische Votivgaben und Frömmigkeitsdokumente SInd In den He1lig-
tüumern oder In deren ähe SIC  ar aufzustellen und sicher aufzubewahren “

/war Sind eiNnerseIlts liturgische Prozessionen und andererseits Buß
ahrten VO  3 Wallfahrtswesen unterscheiden Doch serade eiziteres
ber Jahrhunderte Tur praktizierende Katholiken 1M ag nicht SC A
trennt. In der Alten Kıiırche die Bußw:  ahrt als Form des Pilgerns
ekannt. S1e dem iroschottischen Bußverständnis Bereits 1M
testen irıschen Bußhbuch AUS dem Jahrhundert 1st VO  Z Pilgern ZUT Buße
als an  10N beli besonders schweren Verfehlungen die Rede Der Sunder
INUSS 1n die Fremde, ottes 5ähe suchen. Er INUSS 1n Zeichen SET-
ZeN, dass sich ott Sallz anheim Sibt Bel Tötungsdelikten Oder Ehe
FTuC jeg schon AUS pragmatischen Grüunden nahe, als kanonische KIr-
chNenDube e1nNe Fernwallfahrt verhängen. Im eutigen kirchlichen
Bußwesen 1st dieses kıirchliche Strafimittel allerdings abgeschafft.“ Im /u

A CX Iuris ( anonIici  Odex des kanonischen RKechts 983), promulgiert Uurc an:
Nes Paul IL., Aull., Kevelaer 20172 Kanon 1230 erklärt orah nter Heiligtum VOET-
STEe IMNan e1Ne Kirche der eiınen anderen eiligen Ort, dem AUS hbesonderem TOM-

20
migkeitsgrund zahlreiche äaubige mMiIt Gutheißung des ()rtsordinarus pilgern.  .
Allerdings ennn der CX Iuris ( anonIicI VON 191 7/ In Kanon 7513 dAle Bußwallfahrt
och: „peragendi plam aliquam peregrinationem”.
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Notsituation abzustatten.24 In der Not selbst stellt man sich der Hilfe Gottes
anheim, manchmal ausdrücklich durch das Gelübde einer Wallfahrt. Die
grundsätzliche Unterstellung unter die göttliche Gnade, die ihren Ausdruck
in einem solchen Gelöbnis findet, lässt sich durch menschliches Tun nicht
erzwingen. Die Votivtafeln der Pilger sind also nicht als Ausdruck einer do
ut des-Mentalität zu verstehen, sondern im Sinn der Anheimstellung, als
Zeichen menschlicher Hilfsbedürftigkeit und als Wegmarken der Hoffnung.

Andacht und Abenteuer treffen beim Pilgern aufeinander. Die Liturgie-
konstitution Sacrosanctum Concilium vermerkt: „Die frommen Übungen
des christlichen Volkes werden, sofern sie den Vorschriften und Regeln der
Kirche entsprechen, sehr empfohlen“ (SC 13). Die Einschränkung „sofern“
heißt aber indirekt, sie entsprechen nicht immer, und die Kirche muss sich
um kirchenrechtliches Eindämmen des Wildwuchses bemühen. Das Ge-
setzbuch der katholischen Kirche, der Codex Iuris Canonici, trifft in Ka-
non 1234 aus seelsorgerlichen Gründen folgende Regelungen:

§ 1 In Heiligtümern sind den Gläubigen reichlicher die Heilsmittel anzubieten durch
eifrige Verkündigung des Gotteswortes, durch geeignete Pflege des liturgischen Le-
bens, besonders der Feier der Eucharistie und des Bußsakramentes, wie auch der
gutgeheißenen Formen der Volksfrömmigkeit. 
§ 2 Volkskünstlerische Votivgaben und Frömmigkeitsdokumente sind in den Heilig-
tümern oder in deren Nähe sichtbar aufzustellen und sicher aufzubewahren.25

Zwar sind einerseits liturgische Prozessionen und andererseits Buß-
fahrten vom Wallfahrtswesen zu unterscheiden. Doch gerade letzteres war
über Jahrhunderte für praktizierende Katholiken im Alltag nicht scharf ge-
trennt. In der Alten Kirche war die Bußwallfahrt als Form des Pilgerns un-
bekannt. Sie entstammt dem iroschottischen Bußverständnis. Bereits im äl-
testen irischen Bußbuch aus dem 6. Jahrhundert ist vom Pilgern zur Buße
als Sanktion bei besonders schweren Verfehlungen die Rede. Der Sünder
muss in die Fremde, um Gottes Nähe zu suchen. Er muss ein Zeichen set-
zen, dass er sich Gott ganz anheim gibt. Bei Tötungsdelikten oder Ehe-
bruch liegt schon aus pragmatischen Gründen nahe, als kanonische Kir-
chenbuße eine Fernwallfahrt zu verhängen. Im heutigen kirchlichen
Bußwesen ist dieses kirchliche Strafmittel allerdings abgeschafft.26 Im Zu-
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25 Codex Iuris Canonici/Kodex des kanonischen Rechts (1983), promulgiert durch Johan-
nes Paul II., 7. Aufl., Kevelaer 2012. Kanon 1230 erklärt vorab: „Unter Heiligtum ver-
steht man eine Kirche oder einen anderen heiligen Ort, zu dem aus besonderem Fröm-
migkeitsgrund zahlreiche Gläubige mit Gutheißung des Ortsordinarius pilgern.“

26 Allerdings kennt der Codex Iuris Canonici von 1917 in Kanon 2313 die Bußwallfahrt
noch: „peragendi piam aliquam peregrinationem“.



sammenhang mi1t dem VOTN ihr eigentlich unterscheidenden ]asswe 75
SEeT diese Sonderform des Pilgerns jedoch ENOÖOTTINE seschic  1C  € AÄAus
wirkungen.

Der Na hinterherlaufen?

Von ang War das Pilgern auch gekennzeichnet Urc Ambivalenz
„Mein /Zusammentrefiffen M1t den und MIr liehben Menschen SOWIE die
Kennzeichen der großen 1e des Herrn uns, die den ()rten gezeigt
werden, wurden Tür mMmich Gegenstand rößter Freude und (Glücks
SCNTrEe1 Gregor VoNn yssa (T ach 394) ach seliner Pilgerfahr 1NS Heilige
Land Im TIe davor sieht sich jedoch3angesichts der Versu-
chungen, die e1ine Pilgerreise mMiıt sich bringt, SEINeEe Mitchristen auUfZUTOr-
dern, NUr innerlich T1STIUS pilgern, nicht real ach Jerusalem.“ Die
Anwesenheit (‚ottes gelte dem „inneren Menschen“. Die Veräußerlichung
des aubens WarTr auch einer der wichtigsten Kritikpunkte, den die devotio
moderna (neue Frömmigkeit), eine ewegung, die sich die Verinnerli-
chung des Glaubenslebens bemühte, 17 Spätmittelalter nicht ohne TUnN:
außerte

Überdies wird iImmer wieder VOT e1ner Verbindung VOTN Got
tesbegegnung und OUOrtsheiligkeit gewarnt. oOhannes Chrysostomus (T 407/)
empfiehlt: „ES 1st nicht notwendig, dass INan übers Meer äahrt, dass
e1nNe ange Wallfahrt macht. In der Kırche und Hause ass uns eifrig
ott eten, und wird die Bıtte erhören.  29 Ahnlich lautet e1nNe der Be
sründungen, die Martın er (T 1546 Tur SEINEe ehnung des Pilgerns
Sibt „HMore, du WITS keinen bessern schatz en oselbst, dan du alberelı
aheim In deiner pfarkirchen hast. Jha 1st dort DE] den walfarten alles
verlfelssche und 1st des eulfiels religion.  650 Der Christ hat Hause alles,
W2S ZU Hei1l nöt1g 1St.

Reformatorische Wallfahrtskritik, VOT allem 1n Martın Luthers deftigen
Formulierungen, wendet sich zugleic Wallfahrt und Kreuzzug als
„DEW:  ete Wallfahrt“ „Denn ach dem srab, do der err elegen
hat, welchs die Sarracen VINNE aben, rag ol sleych RO viel, als ach allen
kwen Kühen]| VOTN schweytz.““” en der chweiz nımmer Spanien

AF Gregor Von [VSSQa Te 3, 1, übers. Von Orfe eske, Bibliothek der (‚,HMechischen Lite:

2
'aiu 43, uttgar 1997/, 43-—49, ler

zu
Gregor Von [VSSQa Te Z, Ö, ebd., 30453
/itiert ach ernnarı Kötting. Peregrinatio religi0sa. Wallfahrten In der und das
Pilgerwesen In der en Kirche, Münster 474

0J Martin Lufher Matthäus 18—724 In Predigten ausgelegt 153/-1540], In ar Luthers
erke, Kritische Gesamtausgabe, VWeimar 1883 IT VWAÄA| 4/, 305
Martin Luftfher Vom Missbrauch der Messe 1522]J1, Ö, 562

64 (1/207 9)

sammenhang mit dem von ihr eigentlich zu unterscheidenden Ablasswe-
sen hatte diese Sonderform des Pilgerns jedoch enorme geschichtliche Aus-
wirkungen.
4. Der Gnade hinterherlaufen?

Von Anfang an war das Pilgern auch gekennzeichnet durch Ambivalenz.
„Mein Zusammentreffen mit den guten und mir lieben Menschen sowie die
Kennzeichen der großen Liebe des Herrn zu uns, die an den Orten gezeigt
werden, wurden für mich Gegenstand größter Freude und Glücks“,27

schreibt Gregor von Nyssa († nach 394) nach seiner Pilgerfahrt ins Heilige
Land. Im Brief davor sieht er sich jedoch gezwungen, angesichts der Versu-
chungen, die eine Pilgerreise mit sich bringt, seine Mitchristen aufzufor-
dern, nur innerlich zu Christus zu pilgern, nicht real nach Jerusalem.28 Die
Anwesenheit Gottes gelte dem „inneren Menschen“. Die Veräußerlichung
des Glaubens war auch einer der wichtigsten Kritikpunkte, den die devotio
moderna (neue Frömmigkeit), eine Bewegung, die sich um die Verinnerli-
chung des Glaubenslebens bemühte, im Spätmittelalter nicht ohne Grund
äußerte.

Überdies wird immer wieder vor einer zu engen Verbindung von Got-
tesbegegnung und Ortsheiligkeit gewarnt. Johannes Chrysostomus († 407)
empfiehlt: „Es ist nicht notwendig, dass man übers Meer fährt, dass man
eine lange Wallfahrt macht. In der Kirche und zu Hause lasst uns eifrig zu
Gott beten, und er wird die Bitte erhören.“29 Ähnlich lautet eine der Be-
gründungen, die Martin Luther († 1546) für seine Ablehnung des Pilgerns
gibt: „Hore, du wirst keinen bessern schatz finden doselbst, dan du albereit
daheim in deiner pfarkirchen hast. Jha es ist dort bej den walfarten alles
verfelsschet und ist des Teuffels religion.“30 Der Christ hat zu Hause alles,
was zum Heil nötig ist. 

Reformatorische Wallfahrtskritik, vor allem in Martin Luthers deftigen
Formulierungen, wendet sich zugleich gegen Wallfahrt und Kreuzzug als
„bewaffnete Wallfahrt“: „Denn nach dem grab, do der herr ynn gelegen
hat, welchs die Sarracen ynne haben, fragt got gleych ßo viel, als nach allen
kwen [Kühen] von schweytz.“31 Neben der Schweiz nimmt Luther Spanien
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27 Gregor von Nyssa: Brief 3,1, übers. von Dörte Teske, Bibliothek der Griechischen Lite-
ratur 43, Stuttgart 1997, 43–49, hier 43.

28 Gregor von Nyssa: Brief 2,18, ebd., 39–43.
29 Zitiert nach Bernhard Kötting: Peregrinatio religiosa. Wallfahrten in der Antike und das

Pilgerwesen in der alten Kirche, Münster 21980, 424.
30 Martin Luther: Matthäus 18–24 in Predigten ausgelegt [1537–1540], in: Martin Luthers

Werke, Kritische Gesamtausgabe, Weimar 1883 ff [= WA] 47, 393.
31 Martin Luther: Vom Missbrauch der Messe [1522], WA 8, 562.



{b Augenschein und rag kritisch weller „VWie Jakobus| Hispaniam
kommen 1ST gEN G(ompostel da die sroß walfart hın 1ST da haben WIT
nicht sewl VOTN dem arum laß 5 igen und auflt nıL dahın
dann INan waıißt nıL OD Sanl aCco Ooder ALn todter Hund Ooder ALn roß
da ligt 3l Ferner We1 er aufT die Uurc Abwesenheit VOTN Hause
verursachten Ozlalen Missstände hın uch Zwingli (T 15531 und V1IN
(T 1564 wenden sich das Wallfahrtswesen indem S1€ das Problem
pragmatisc Osen und alle Reliquien und Bilder AUS den Kırchen ihnres EiNn
Tussbereichs entiernen

Der Hauptpunkt der reformateorischen Kritik stellt jedoch die Wallfahrt
theologisch srundsätzlic rage als Versuch der Selbsterlösung, hasıe
rend aufT Grunde heidnischen d Uuf des Mentalıtät Als Form der
Werkgerechtigkeit 1ST S1E€ „des JTeuffels religion Der ensch wird erecht
ohne erke allein Uurc den Glauben T1SLUS und neDen T1SLIUS
EyIsSTIeren keine Mittler des e11s In Norwegen daher a 537/
Wallfahrten rohung der lodesstrafe verboten

/Zur /Zeit der Reformation katholischen Besonderheit OFT-
den, wurde Pilgern ach dem ]rienter Konzıil 1545-15653 ZUr Festigung
der Gegenreformation eingesetzt. Der Josephinismus (Osterreich und
Kiırchenführer WIE Erzbischof Karl Iheodor VOTN Dalberg (T 181 /} Maiınz
Oder Jenaz Heinrich VOTN Wessenberg (T 1860 Konstanz versuchten
Zuge der ufklärung E111€ „Entruümpelung der Volksirömmigkeit VOTN WI
dervernünftigem und Abergläubischem Das hat dazu beigetragen dass Pıl
DEIN der katholischen Kırche DIS heute uDerlie hat Die TIranzösische
Religionssozlologin Daniele Hervieu eger Ssieht heute Pilger SOBar &1
nen Iypus kıirchlicher Eyistenz „WOo das Jerritorialprinzip nicht
mehr Vordergrun: STE nicht zuletzt we1l aufgrun: des Personal
mangels nicht mehr durc  altbar 1ST werden die einschlägigen rte SC

54Iragten Kristallisationspunkten christlicher Praxis

Pilgern als geistlicher Okumenismus Die Haltung
des Anheimstellens

47 Martin Lufher Predigt akobstag, 125 Juli 111 A
43 eorg Mühtler „Der ()kumenismus der Heiligkeit Erfahrungen AUS Irondheim

People the Move Nr siehe VAZVAZUAT VAT1CQ] va/roman curia/pontilfi
cal councils/ migrants/pomZ 005 SUppl/rc_pcC migrants_pom% muller html (aufge
rufen 11 2014

44 Daniele Hervieu eger Le pelerin e1 le CON VeT!Tli La religion MOuUuvementT Paris
72003 auf Deutsch 10ert hel Stefan E3 Pilgernde Kirche Herder Korrespondenz

SA5—37 7 ler AF
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in Augenschein und fragt kritisch weiter: „Wie er [Jakobus] in Hispaniam
kommen ist gen Compostel, da die groß walfart hin ist, da haben wir nu
nicht gewiß von dem […] Darumb laß man sy ligen und lauff nit dahin,
dann man waißt nit ob sant Jacob oder ain todter Hund oder ain todts roß
da ligt.“32 Ferner weist Luther auf die durch Abwesenheit von zu Hause
verursachten sozialen Missstände hin. Auch Zwingli († 1531) und Calvin
(† 1564) wenden sich gegen das Wallfahrtswesen, indem sie das Problem
pragmatisch lösen und alle Reliquien und Bilder aus den Kirchen ihres Ein-
flussbereichs entfernen.

Der Hauptpunkt der reformatorischen Kritik stellt jedoch die Wallfahrt
theologisch grundsätzlich in Frage als Versuch der Selbsterlösung, basie-
rend auf einer im Grunde heidnischen do ut des-Mentalität. Als Form der
Werkgerechtigkeit ist sie „des Teuffels religion“. Der Mensch wird gerecht
ohne Werke, allein durch den Glauben an Christus, und neben Christus
existieren keine Mittler des Heils. In Norwegen waren daher ab 1537
Wallfahrten unter Androhung der Todesstrafe verboten.33

Zur Zeit der Reformation zu einer katholischen Besonderheit gewor-
den, wurde Pilgern nach dem Trienter Konzil (1545–1563) zur Festigung
der Gegenreformation eingesetzt. Der Josephinismus in Österreich und
Kirchenführer wie Erzbischof Karl Theodor von Dalberg († 1817) in Mainz
oder Ignaz Heinrich von Wessenberg († 1860) in Konstanz versuchten im
Zuge der Aufklärung eine „Entrümpelung“ der Volksfrömmigkeit von Wi-
dervernünftigem und Abergläubischem. Das hat dazu beigetragen, dass Pil-
gern in der katholischen Kirche bis heute überlebt hat. Die französische
Religionssoziologin Danièle Hervieu-Léger sieht heute im Pilger sogar ei-
nen neuen Typus kirchlicher Existenz: „Wo das Territorialprinzip nicht
mehr im Vordergrund steht, nicht zuletzt weil es aufgrund des Personal-
mangels nicht mehr durchhaltbar ist, werden die einschlägigen Orte zu ge-
fragten Kristallisationspunkten christlicher Praxis.“34

5. Pilgern als geistlicher Ökumenismus – Die Haltung 
des Anheimstellens
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32 Martin Luther: Predigt am Jakobstag, [25. Juli 1522] WA 10 III, 235.
33 Vgl. Georg Müller: „Der Ökumenismus der Heiligkeit“. Erfahrungen aus Trondheim, in:

People on the Move 97 (2005), Nr. 1.2, siehe: www.vatican.va/roman_curia/pontifi-
cal_councils/migrants/pom2005_97-suppl/rc_pc_migrants_pom97_muller.html (aufge-
rufen am 30.11.2014).

34 Danièle Hervieu-Léger: Le pèlerin et le converti. La religion en mouvement, Paris
2003; auf Deutsch zitiert bei Stefan Orth: Pilgernde Kirche, in: Herder-Korrespondenz
58 (2004), 325–327, hier 327.



ff
Wie STEe die Wiederbelebung des Pilgerns 1M (Ge1lst der Oku

mene Umkehr und treben ach Heiligkeit Sind wesentliche Bestandteile
jedes Pilgerdaseins und S1E Sind wesentliche emente der Okumenischen
UC ach keinheit.

Kıiırchenoffizielle AÄußerungen VOTN katholischer Seite beschränken sich
bislang auf Pilgern als Form des geistlichen ÖOkumenismus. Das Ökumeni-
sche Direktorium VOTN 993 erwähnt Pilgern nicht, ermutigt ahber
dazu, „geistliches Miteinander pflegen In der Form VOTN Rekollektionen,
Exerzitien, 1n Gruppen, 1n enen gemelinsam studiert wird und 1n enen
INan sich gemeinsam aufT spirituelle Iradıtionen besinnt“ (Nr. 114) ar
nal Kasper be1l seinem Überblick ber geistlichen ÖOkumenismus 1M
Kirchenjahr „Ökumenische Pilgerreisen“ (Nr. 44} als mögliche Aktıvıität
während der Sommertferien.” Die der römischen Kurie Tur Pilgern
ständige Institution 1st der Päpstliche Rat der Seelsorge Tur igranten und
MenschenuBereits [01018 publizierte das Ookumen Heilige
Stäatten Erinnerung, Gegenwart un Prophezeiung des lebendigen
ottes, explizi e1 „Das Okumenische Engagement kann den
eiligen Stätten Ballz ausgezeichnet sefördert werden, denn S1E Sind AaU-
ers geeignete rte Tur jene Bekehrung des Herzens und jene Heiligkeit
des Lebens, die die eele der Ballzel Okumenischen ewegung Sind“ (Nr.
1)37 2004 wWwWidmet erselDe Päpstliche Rat seinen europäischen Oongress
ber Wallfahrtsorte und Wallfahrten dem ema „Ökumenismus der Hei
Hgkeit“ Die Wallfahrt Beginn des Jahrtausends. ÖOkumene stelle
selhst e1nNe Pilgerfahrt dar, SE1 USdruc der pilgernden Kirche, des
Volkes ottes der Führung des eiligen Geistes, der 1n die
Wahrheit ınfuhre (Joh 16,15 Als konkrete und TIundamentale Aspekte
des Okumenischen eges gelten die Bereitscha Bekehrung und Ver-
söhnung, die Anerkennung der Heiligkeit anderer, das gemeinsame ebet,
das Zeugnis des aubens, der Dienst der 1e SOWIE die gemeinsame
offnung. (‚edacht 1st beli diesen AÄußerungen VOTN katholischer Seite
konkrete Pilgerwege, WIE den Elisabethpfad, der auch be1l Nichtkatholiken
hoch 1M Urs ste  e Ooder den Lutherpilgerweg, der e1nNe Okumenische In

4> Päpstlicher Haf ZUF Förderung der Finheif der rFisfen Ökumenisches Direktorium,
Vatikan J93, siehe wwwW.i.Vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/chrstuni/general-
docs/rc_pc_chrstuni_doc_1 930325_directory_ge.htm) (aufgerufen (} I 4)

340 Aa flfter Kasper: VWegweiser Ökumene und Spiritualität, reiburg Br. 2007,
/ Päpstlicher Haf der Seelsorge für Migranten un Menschen Heilige Stät-

ien - kErinnerung, Gegenwart und Prophezeiung des ljebendigen Gottes, 1900
wwW.Vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/migrants/documents/rc_pc_migrants __
doc_ 1 9090525 shrine en.html (aufgerufen (} I
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Wie steht es um die Wiederbelebung des Pilgerns im Geist der Öku-
mene? Umkehr und Streben nach Heiligkeit sind wesentliche Bestandteile
jedes Pilgerdaseins und sie sind wesentliche Elemente der ökumenischen
Suche nach Einheit. 

Kirchenoffizielle Äußerungen von katholischer Seite beschränken sich
bislang auf Pilgern als Form des geistlichen Ökumenismus. Das Ökumeni-
sche Direktorium von 1993 erwähnt Pilgern zwar nicht, ermutigt aber
dazu, „geistliches Miteinander zu pflegen in der Form von Rekollektionen,
Exerzitien, in Gruppen, in denen gemeinsam studiert wird und in denen
man sich gemeinsam auf spirituelle Traditionen besinnt“ (Nr. 114).35 Kardi-
nal Kasper nennt bei seinem Überblick über geistlichen Ökumenismus im
Kirchenjahr „ökumenische Pilgerreisen“ (Nr. 44) als mögliche Aktivität
während der Sommerferien.36 Die an der römischen Kurie für Pilgern zu-
ständige Institution ist der Päpstliche Rat der Seelsorge für Migranten und
Menschen unterwegs. Bereits 1999 publizierte er das Dokument Heilige
Stätten – Erinnerung, Gegenwart und Prophezeiung des lebendigen
Gottes, wo es explizit heißt: „Das ökumenische Engagement kann an den
heiligen Stätten ganz ausgezeichnet gefördert werden, denn sie sind äu-
ßerst geeignete Orte für jene Bekehrung des Herzens und jene Heiligkeit
des Lebens, die die Seele der ganzen ökumenischen Bewegung sind“ (Nr.
12).37 2004 widmet derselbe Päpstliche Rat seinen europäischen Kongress
über Wallfahrtsorte und Wallfahrten dem Thema „Ökumenismus der Hei-
ligkeit“ – Die Wallfahrt zu Beginn des 3. Jahrtausends. Ökumene stelle
selbst eine Pilgerfahrt dar, sei Ausdruck der pilgernden Kirche, des ganzen
Volkes Gottes unter der Führung des Heiligen Geistes, der in die ganze
Wahrheit einführe (Joh 16,13). Als konkrete und fundamentale Aspekte
des ökumenischen Weges gelten die Bereitschaft zu Bekehrung und Ver-
söhnung, die Anerkennung der Heiligkeit anderer, das gemeinsame Gebet,
das Zeugnis des Glaubens, der Dienst der Liebe sowie die gemeinsame
Hoffnung. Gedacht ist bei all diesen Äußerungen von katholischer Seite an
konkrete Pilgerwege, wie den Elisabethpfad, der auch bei Nichtkatholiken
hoch im Kurs steht, oder den Lutherpilgerweg, der eine ökumenische In-
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35 Päpstlicher Rat zur Förderung der Einheit der Christen: Ökumenisches Direktorium,
Vatikan 1993, siehe www.vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/chrstuni/general-
docs/rc_pc_chrstuni_doc_19930325_directory_ge.html (aufgerufen am 30.11.2014).

36 Walter Kasper: Wegweiser Ökumene und Spiritualität, Freiburg i. Br. 2007, 63.
37 Päpstlicher Rat der Seelsorge für Migranten und Menschen unterwegs: Heilige Stät-

ten – Erinnerung, Gegenwart und Prophezeiung des lebendigen Gottes, Vatikan 1999:
www.vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/migrants/documents/rc_pc_migrants_
doc_19990525_shrine_en.html (aufgerufen am 30.11.2014).



/8 11a ve VOTN evangelischer Seite 1St.
Wie 1st 1M Verhältnis dazu der Okumenische „Pilgerweg der Gerechtig-

keit und des Friedens  &b des Ökumenischen ates der Kiırchen einzuschät-
zen? Die Einladung, die der Zentralausschuss des Juli 2014
dazu ausgesprochen hat, enthält WIC  ige Selbstpositionierungen, die e1nNe
solche Einschätzung erlauben

„Das Wort ‚Pilgerweg‘ wurde gewählt, auszudrücken, ass sıich einen Weg
mit el1ner ti1efen spirıtuellen Bedeutung und mit hochtheologischen Kaonnotationen
und Auswirkungen handelt. Als ‚Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens‘ i1st
weder 1in Weg nın e1inem konkreten ÖOrt auf der Landkarte, noch ıne e1nNnTache
Form des AktiviSsmus. ESs 1st VIeImMenNnrT 1in verwandelnder Weg, dem Ott aufge
rufen hat, In rwartung des letztlichen 1e1s TUr die Welt, das der dreileinige .Ott He
writket. 499

Der Okumenische Pilgerweg weder e1nen Onkreien Wallfahrtsort
INan 1st 1Ur 1M übertragenen SInnu och 1st reiner Aktio

NISMUS Er 1st e1nNe legorie, 1n euUuilc greilbares Zeichen der olidarı
sierung miıt allen Unterdrückten, Armen, Geknechteten, Ja mi1t der BESAaM-
ten notleidenden chöpfung ottes ES sgl ZU USAdruc kommen, dass
YI1sten meınen miıt der Geschwisterlichkeit In T1ISLUS Doch
bleibt der jeweilligen Onkreien msetzung überlassen, OD der Bittcha-
rakter, der doxologische ar  er Ooder der Nachfolgecharakter mehr
zentulert werden Irotz dieses entscheidenden Unterschiedes OoMmMm Pıl.
DEIN als edenken (der Herkunft VOTN Gott), als egenwar Gottes] und als
Prophezeiung (der himmlischen Heimat)” ZU USaruc Und och e1nNe
WIC  ige Parallele zeichnet sich ab, rag ach dem Verhältnis dieses
Pilgerweges ZUr rlösung. ES cheint nNämlich e1nNe (‚efahr auf, die der lca-
tholischen Seite S17 Jahrhunderten 1St, die Versuchung meıinen,
AUS eigenen tücken EIWAas Tur die rlösung anderer iun können Katho
liısche Pilgertheologie begegne dieser Versuchung UuUrc die Haltung des
Anheimstellens In eschatologischer Verwiesenheit wird der eltere
Verlauf ott anheim gestellt. In dieser Haltung ann sich auch aufT dem

40 ÖORK-Zentralausschuss: Einladung zu ilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens,
enf 4, Ssiehe* wwWw.oikoumene.org/de/resources/documents/central-committee/
vgenNeVva- 4/an-invitation-to-the-pilgrimage-of-Justice-and-peace
(aufgerufen 20 _ 1

U das Jagungsthema In AÄAnm.
Al des „DoOuVvenir Ootrmand“ }, vgl Frieder Schulz Neue Forschungen ber

das genannte Franziskusgebet, InN: ahrbuc. Iur iturgi und Hymnologie },
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itiative von evangelischer Seite ist. 
Wie ist im Verhältnis dazu der ökumenische „Pilgerweg der Gerechtig-

keit und des Friedens“ des Ökumenischen Rates der Kirchen einzuschät-
zen? Die Einladung, die der Zentralausschuss des ÖRK am 8. Juli 2014
dazu ausgesprochen hat, enthält wichtige Selbstpositionierungen, die eine
solche Einschätzung erlauben: 

„Das Wort ‚Pilgerweg‘ wurde gewählt, um auszudrücken, dass es sich um einen Weg
mit einer tiefen spirituellen Bedeutung und mit hochtheologischen Konnotationen
und Auswirkungen handelt. Als ‚Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens‘ ist es
weder ein Weg hin zu einem konkreten Ort auf der Landkarte, noch eine einfache
Form des Aktivismus. Es ist vielmehr ein verwandelnder Weg, zu dem Gott aufge-
rufen hat, in Erwartung des letztlichen Ziels für die Welt, das der dreieinige Gott be-
wirkt.“38

Der ökumenische Pilgerweg führt weder an einen konkreten Wallfahrtsort
– man ist nur im übertragenen Sinn unterwegs – noch ist er reiner Aktio-
nismus. Er ist eine Allegorie, ein deutlich greifbares Zeichen der Solidari-
sierung mit allen Unterdrückten, Armen, Geknechteten, ja mit der gesam-
ten notleidenden Schöpfung Gottes. Es soll zum Ausdruck kommen, dass
Christen es ernst meinen mit der Geschwisterlichkeit in Christus. Doch
bleibt es der jeweiligen konkreten Umsetzung überlassen, ob der Bittcha-
rakter, der doxologische Charakter oder der Nachfolgecharakter mehr ak-
zentuiert werden. Trotz dieses entscheidenden Unterschiedes kommt Pil-
gern als Gedenken (der Herkunft von Gott), als Gegenwart (Gottes) und als
Prophezeiung (der himmlischen Heimat)39 zum Ausdruck. Und noch eine
wichtige Parallele zeichnet sich ab, fragt man nach dem Verhältnis dieses
Pilgerweges zur Erlösung. Es scheint nämlich eine Gefahr auf, die der ka-
tholischen Seite seit Jahrhunderten vertraut ist, die Versuchung zu meinen,
aus eigenen Stücken etwas für die Erlösung anderer tun zu können. Katho-
lische Pilgertheologie begegnet dieser Versuchung durch die Haltung des
Anheimstellens. In eschatologischer Verwiesenheit wird der weitere 
Verlauf Gott anheim gestellt. In dieser Haltung kann sich auch auf dem
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38 ÖRK-Zentralausschuss: Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens,
Genf 2014, siehe: www.oikoumene.org/de/resources/documents/central-committee/
geneva-2014/an-invitation-to-the-pilgrimage-of-justice-and-peace 
(aufgerufen am 29.11.2014).

39 Vgl. das Tagungsthema in Anm. 37.
40 Gebet des „Souvenir Normand“ (1912), vgl. Frieder Schulz: Neue Forschungen über

das so genannte Franziskusgebet, in: Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie 41 (2002),
46–53.
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„Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens  &b e1nNe echte Okumenische
Verbundenhei zeigen, die gemeinsam etie „HMerTt, mache uns eiInNnem

u40Werkzeug deines Friedens
Im Interesse „Ökumenischen kErinnerns  &b nımm dieser Beitrag die

sterdamer Gründungsversammlung des Weltkirchenrates 948 ZUuU

Ausgangspunkt Tur die rage ach der theologischen Reflexion des Pilger-
Weßgs der Gerechtigkeit un des riedens, WIE 1M SCNIUSS die
Ökumenische Vollversammlung 1n Busan/Südkorea 1M Jahr 2013 dUSBETU-
len wurde.“ Im Jahr 948 amen Menschen dem ema Die NOrı
HUNg der Welt un ottes Heilsplan In Amsterdam ZUSaMMMEN , da
ach Iragen, welchen Weg das Evangelium Gottes e1ilsplan) AUS der
Uurc das Kriegsende entstandenen UOrientierungslosigkeit (Unordnung der
Welt herausweisen konnte Den Teilnehmenden bewusst, dass A
rade die Kiırchen In die krisenhafte EW des 20 Jahrhunderts verstrickt
Warell, indem S1E Unrecht unterstutzten Oder geschehen ließen und, dass
diese 1NS1IC der theologischen und kıirchlichen Auseinandersetzung be
urfte, die den ern der christlichen re sehen Der eltkir-
chenrat 1dmete sich er dem zentralen theologisch-ethischen erstian:

Dominik (‚autier Otrscht ZUuU Christlichen Realismus RKeinhod 1ebunrs und unterrichte
Systematische Theologie als wIisSssenschaftlicher Mitarbeiter der Carl Von UOssietzky
Universitä: Oldenburg.

Okumenischer Kaf der Kirchen (He.) 1ne Einladung ZU ilgerweg der (‚erech:
tigkeit und des Friedens, siehe: wwW.oilkoumene.org/de/resources/documents/central-
committee/geneva-Z0 4 / an-invitation-to-the-pilgrimage-of-justice-and-peace (aufgerufen

November 2014

64 1/2015), 7(9-88

„Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“ eine echte ökumenische
Verbundenheit zeigen, die gemeinsam betet: „Herr, mache uns zu einem
Werkzeug deines Friedens.“40

Im Interesse „ökumenischen Erinnerns“ nimmt dieser Beitrag die 
Amsterdamer Gründungsversammlung des Weltkirchenrates 1948 zum
Ausgangspunkt für die Frage nach der theologischen Reflexion des Pilger-
wegs der Gerechtigkeit und des Friedens, wie er im Anschluss an die
Ökumenische Vollversammlung in Busan/Südkorea im Jahr 2013 ausgeru-
fen wurde.2 Im Jahr 1948 kamen Menschen unter dem Thema Die Unord-
nung der Welt und Gottes Heilsplan in Amsterdam zusammen, um da-
nach zu fragen, welchen Weg das Evangelium (Gottes Heilsplan) aus der
durch das Kriegsende entstandenen Orientierungslosigkeit (Unordnung der
Welt) herausweisen konnte. Den Teilnehmenden war es bewusst, dass ge-
rade die Kirchen in die krisenhafte Gewalt des 20. Jahrhunderts verstrickt
waren, indem sie Unrecht unterstützten oder geschehen ließen – und, dass
diese Einsicht der theologischen und kirchlichen Auseinandersetzung be-
durfte, die an den Kern der christlichen Lehre zu gehen hatte. Der Weltkir-
chenrat widmete sich daher dem zentralen theologisch-ethischen Verständ-
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NIS der Versöhnung zwischen ott und den Menschen und ihren ONSE-
QqUENZEN Tur das kirchliche Handeln 1n der kriegsverwüsteten Welt. Die
sterdamer Fragen können folgendermaßen angerissen werden Was
kann 1n e1ner Olchen Situation bedeuten, dass ott die Menschen
UuUrc den gekreuzigten und auferstandenen Jesus T1SLIUS 1n ihrer Uun:
ergreift, üchtet und heilsam verwandelt? Wie 1st verstehen, dass ott
die Menschen mi1t sich selhst SOWIE mi1t ihren Mitmenschen versöhnt
und, dass die Kırche dadurch In Gerechtigkeit und Frieden en und sich
Tur Versöhnung eE1INSeIZzenN lkann?®“ Dieser Okumenischen Suchbewegung 1M
Feld der Theologie und Eethik der Versöhnung sgl an der zueinander
In pannung stehenden sterdamer Positionen Karl Barths und einno
1eDunrs nachgegangen werden /Zum chluss sgl edacht werden, 1n WIe-
we1lit die Versöhnungsverständnisse Barths und 1eDunrs dazu verhelflen
können, e1nNe theologische Reflexion des Pilgerwegs der Gerechtigkeit und
des Friedens Tur die Okumenische ewegung gewinnen.

arl Barths Amsterdamer Vortrag über das verschnungswerk
ottes un das Zeugnis der OÖOkumenischen ewegung
Karl Barth (1 886-1 Y08) wurde als Hauptreferent ach Amsterdam E1N-

eladen und erklärte sleich Beginn der Versammlung, dass das ema
DiIie Unordnung der Welt un ottes Heilsplan Talsch sewählt IST. Im
Hintergrun dieser Aussage STE die e kannte theologische en! VO  3
deutschnationalen „Kulturprotestantismus“” ZUr „J1heologie des Wortes
Gottes”, mi1t der Barth die theologische SC Beginn des Jahr
Uunderts revolutionijerte und arau verwIlies, dass ott sich nicht 1n e1ner
kriegstreibenden „Kultur“ offenbart, Ondern ausschließlich 1M versöhnen:-
den Geschehen 1n Jesus Christus.“ ach Barth INUSS alsg auch die Okume-
nNische ewegung miıt ihrer Theologie „oben  &b beginnen, mi1t ottes eHSs
plan, mi1t dem en VOTN der Uurc Jesus T1SLUS geschehenen
Versöhnung zwischen ott und ensch In den Vorbereitungsmaterlalien
ZUr Konflerenz 1st ach Barth 1e] VOTN der UusS10nNn der menschlichen

Okumenischer Kaf der Kirchen (He.) He Unordnung der VWelt und (‚otftes Heilsplan,
Erster Band: He Kirche In (‚otftes Heilsplan, /Uürich 1948, —10

ernan USC. He oroße Leidenschaft. Einführung In die eologie Karl arths,
(G‚üterslioh 1998, 5—53
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3 Ökumenischer Rat der Kirchen (Hg.): Die Unordnung der Welt und Gottes Heilsplan,
Erster Band: Die Kirche in Gottes Heilsplan, Zürich 1948, 8–10.

4 Vgl. Eberhard Busch: Die große Leidenschaft. Einführung in die Theologie Karl Barths,
Gütersloh 1998, 25–31.

nis der Versöhnung zwischen Gott und den Menschen und ihren Konse-
quenzen für das kirchliche Handeln in der kriegsverwüsteten Welt. Die
Amsterdamer Fragen können folgendermaßen angerissen werden: Was
kann es in einer solchen Situation bedeuten, dass Gott die Menschen
durch den gekreuzigten und auferstandenen Jesus Christus in ihrer Sünde
ergreift, richtet und heilsam verwandelt? Wie ist es zu verstehen, dass Gott
die Menschen mit sich selbst sowie mit ihren Mitmenschen versöhnt –
und, dass die Kirche dadurch in Gerechtigkeit und Frieden leben und sich
für Versöhnung einsetzen kann?3 Dieser ökumenischen Suchbewegung im
Feld der Theologie und Ethik der Versöhnung soll anhand der zueinander
in Spannung stehenden Amsterdamer Positionen Karl Barths und Reinhold
Niebuhrs nachgegangen werden. Zum Schluss soll bedacht werden, inwie-
weit die Versöhnungsverständnisse Barths und Niebuhrs dazu verhelfen
können, eine theologische Reflexion des Pilgerwegs der Gerechtigkeit und
des Friedens für die ökumenische Bewegung zu gewinnen.

1. Karl Barths Amsterdamer Vortrag über das Versöhnungswerk 
Gottes und das Zeugnis der ökumenischen Bewegung

Karl Barth (1886–1968) wurde als Hauptreferent nach Amsterdam ein-
geladen und erklärte gleich zu Beginn der Versammlung, dass das Thema
Die Unordnung der Welt und Gottes Heilsplan falsch gewählt ist. Im
Hintergrund dieser Aussage steht die bekannte theologische Wende vom
deutschnationalen „Kulturprotestantismus“ zur „Theologie des Wortes
Gottes“, mit der Barth die theologische Landschaft zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts revolutionierte und darauf verwies, dass Gott sich nicht in einer
kriegstreibenden „Kultur“ offenbart, sondern ausschließlich im versöhnen-
den Geschehen in Jesus Christus.4 Nach Barth muss also auch die ökume-
nische Bewegung mit ihrer Theologie „oben“ beginnen, mit Gottes Heils-
plan, mit dem Reden von der durch Jesus Christus geschehenen
Versöhnung zwischen Gott und Mensch. In den Vorbereitungsmaterialien
zur Konferenz ist nach Barth zu viel von der Illusion der menschlichen
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Mac  arkel der Versöhnung spuren. „Unten“ beginnen, beli den
menschlichen Kalkulationen ZUT Überwindung der Unordnung der Welt,
beli der Unversöhntheit der Menschen, kann, Barth, 1Ur och einmal In
das Nichts führen. Vor ugen dies VOT em das Verhalten der Deut:
schen Yı1sten und ihrer Mitlaufenden 1n der deutschen Kirche, die en
Ooder stillschweigend davon d}  MN Warell, dass die nationalsozialisti-
sche Otale „Durchherrschung“ des Lebens die rlösung Deutschlands Brin-
gEeN würde.‘ Die Menschen edurien ach ar aber e1ner DallzZ anderen
Versöhnung als der Versöhnungsillusion, die ihren eigenen SuL gemeıinten,
aber korrupten edanken entspringt, Das ema der Gründungsversamm-
Jung USSTe der Vorrangigkeit des Versöhnungswirkens ottes erecht
werden und deshalb anders lauten, hnhämlich ottes Heilsplan un die Un
ordnung der Welt .

Was 1st miıt ottes Heilsplan be1l Barth gemeint und WIE verhält sich
dieser ZUr kriegszerrütteten Seine Versöhnungslehre egte Barth erst
Ende der 1950er re mi1t dem vierten Band der Kirc  Ichen ogmatl
VOTL, aber auch AUS dem sterdamer Vortrag ann 1n 1INAruc VOTN Got
fes Heilsplan als ottes Versöhnungswerk werden ott
die Menschen 1n Jesus T1SLIUS 1n Tur alle mal sich ott und die
Menschen Sind UuUrc das Kreuz und die Auferstehung Jesu Christi NWI-
derruflich miteinander versöhnt.® ar wehrt sich die Talsche Vor-
stellung, als ware die Herausforderung der Versöhnung aufT die Okumen1-
sche ewegung übergegangen, die U, als ware ott LOL, die Versöhnung

leisten, die Unordnung der VWelt beseitigen sleichsam als poli
tische anager der Versöhnung. Die Menschen hätten akzeptieren,
dass ott die Menschen Uurc das Kreuz und die Auferstehung Jesu Christ!
„ZalzZ anders  &b üchtet und aufrichtet als die Menschen eisten 1n der
Lage SInd Die ÖOkumene 1st mMmöchte ich Barth interpretieren der Pıl.

der Menschen, aufT dem die Hoffinung aufT Versöhnung, das Anlie
gEeN der versöhnten Weltgemeinschalft, Sallz und Dar ott übereignet wird
Füllen die Menschen die ÖOkumene mi1t ihren eigenen Vorstellungen VOTN

Versöhnung, INUSS der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens sche1-

arları He Unordnung der VWelt und (‚Oftes eilsplan, InN: arl Barth/jean Da
nielou/ Reinhold Niebuhr: AÄAmsterdamer Fragen und Antworten, Iheologische Existenz
eutie 15/1 949,

USC:  g Leidenschaft, —41
arı  g Unordnung,
arları He TE Von der Versöhnung. Erster Jeil, IV/I, /Uürich 1956,
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Machbarkeit der Versöhnung zu spüren. „Unten“ zu beginnen, bei den
menschlichen Kalkulationen zur Überwindung der Unordnung der Welt,
bei der Unversöhntheit der Menschen, kann, so Barth, nur noch einmal in
das Nichts führen.5 Vor Augen führt dies vor allem das Verhalten der Deut-
schen Christen und ihrer Mitlaufenden in der deutschen Kirche, die offen
oder stillschweigend davon ausgegangen waren, dass die nationalsozialisti-
sche totale „Durchherrschung“ des Lebens die Erlösung Deutschlands brin-
gen würde.6 Die Menschen bedürfen nach Barth aber einer ganz anderen
Versöhnung als der Versöhnungsillusion, die ihren eigenen gut gemeinten,
aber korrupten Gedanken entspringt. Das Thema der Gründungsversamm-
lung musste der Vorrangigkeit des Versöhnungswirkens Gottes gerecht
werden und deshalb anders lauten, nämlich Gottes Heilsplan und die Un-
ordnung der Welt.7

Was ist mit Gottes Heilsplan bei Barth gemeint und wie verhält sich
dieser zur kriegszerrütteten Welt? Seine Versöhnungslehre legte Barth erst
Ende der 1950er Jahre mit dem vierten Band der Kirchlichen Dogmatik
vor, aber auch aus dem Amsterdamer Vortrag kann ein Eindruck von Got-
tes Heilsplan als Gottes Versöhnungswerk gewonnen werden: Gott kehrt
die Menschen in Jesus Christus ein für alle mal zu sich um. Gott und die
Menschen sind durch das Kreuz und die Auferstehung Jesu Christi unwi-
derruflich miteinander versöhnt.8 Barth wehrt sich gegen die falsche Vor-
stellung, als wäre die Herausforderung der Versöhnung auf die ökumeni-
sche Bewegung übergegangen, die nun, als wäre Gott tot, die Versöhnung
zu leisten, die Unordnung der Welt zu beseitigen hätte – gleichsam als poli-
tische Manager der Versöhnung. Die Menschen hätten zu akzeptieren,
dass Gott die Menschen durch das Kreuz und die Auferstehung Jesu Christi
„ganz anders“ richtet und aufrichtet als es die Menschen zu leisten in der
Lage sind. Die Ökumene ist – so möchte ich Barth interpretieren – der Pil-
gerweg der Menschen, auf dem die Hoffnung auf Versöhnung, das Anlie-
gen der versöhnten Weltgemeinschaft, ganz und gar Gott übereignet wird.
Füllen die Menschen die Ökumene mit ihren eigenen Vorstellungen von
Versöhnung, muss der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens schei-
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5 Vgl. Karl Barth: Die Unordnung der Welt und Gottes Heilsplan, in: Karl Barth/Jean Da-
niélou/Reinhold Niebuhr: Amsterdamer Fragen und Antworten, Theologische Existenz
Heute 15/1949, 3.

6 Vgl. Busch, Leidenschaft, 38–41.
7 Vgl. Barth, Unordnung, 3.
8 Vgl. Karl Barth: Die Lehre von der Versöhnung. Erster Teil, KD IV/I, Zürich 1956, 85.
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tern, we1l die ewegung sich dem (elst ottes verscnlile und STAaLLAEeSsSeN
selhst die Kontrolle übernehmen 11l als ware die Kırche e1nNe „Nichtre-
sierungsorganisation“ miıt „Christlichem Marshallplan“. ÖOkumene eu:
tel dagegen ach arths sterdamer Vortrag gemeinsames Zeugnis der
Versöhnung: 1C mehr, ahber auch nicht weniger. Wenn die Menschen
der ÖOkumene diese Te1inel VOTN der orge die Versöhnung en und
sich aufT den Weg der Zeugenscha: der VOTN ott bereits heraufgeführten
Versöhnung begeben, wird sich die Überwindung der Unordnung der
Welt, der Unversöhntheit der Weltgemeinschaft, auch 1M Feld der konfes
Ssionellen Verschiedenheit, der Verkündigung und 1S5S107N SOWIE des SOZ1A-
len und Politischen einstellen.”

Wie ann MUunNn das Zeugnis der Versöhnung ach Barth aussehen?
Barths Antworten auf diese rage lassen sich an SEINeEeTr Diskussion der
] hemenfelder der sterdamer Konflerenz nachvollziehen In der ersien
thematischen ektion Die Kirche n ottes Heilsplan erorier Barth die
Herausforderung der konfessionellen (Getrenntheiten ÄAngesichts des
spruchs der UuUrc ott bewirkten Versöhnung, 1st Tur ihn eboten, dass
die Christinnen die Behauptung ihrer konfessionellen Identitäten aufgeben
mussen Fr ar 1st Gott, der die Menschen aufT den Weg der Oku
IMenNe zusammMenruflft und miteinander versöhnt Sind nicht die Men
schen, welche die anrneıi des Evangeliums besitzen und UuUrc konfes
Ssionelle Profile beweisen können Die Versöhnung bezeugen, bedeutet,
sich 1M Heilsplan oOttes und damıit ott die aC der Oku
IMenNe anzuvertrauen Nsolern kritisierte Barth die JTatsache, dass In AÄAms
erdam das endma konfessionell gefeiler wurde und die kon
Tessionellen Unterschilede damıit ihre Fortschreibung landen Wenn
nicht e1inem gemeinsamen enadadma kommen konnte, erklärt Barth,

eben auch ern endmahl gefeiler werden können Damıit hätten
die Menschen der Okumenischen ewegung bezeugt, dass S1E sich nicht

ottes Versöhnungstat „auflehnen“, indem S1E eigenmächtig dar-
ber bestimmen, WTr ZUr Abendmahlsgemeinschaft miıt Jesus T1SLIUS A
hört und WTr ausgeschlossen ISt, Oondern bezeugt, dass S1E 1Ur öch darauf
warten, dass die Versöhnungstat ottes auch 1M Miteinander der Konfes
S1IONen ihre Wirkung zeigt. Barths Versöhnungstheologie ass ihn auch die
orge der ÖOkumene die Tortschreitende Säakularisierung und die S11-
en! 7a VOTN Kirchenmitgliedern In der ektion DiIie Kirche bezeugt

arı  g Unordnung, A—|
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tern, weil die Bewegung sich dem Geist Gottes verschließt und stattdessen
selbst die Kontrolle übernehmen will – als wäre die Kirche eine „Nichtre-
gierungsorganisation“ mit „christlichem Marshallplan“. Ökumene bedeu-
tet dagegen nach Barths Amsterdamer Vortrag gemeinsames Zeugnis der
Versöhnung: Nicht mehr, aber auch nicht weniger. Wenn die Menschen
der Ökumene diese Freiheit von der Sorge um die Versöhnung leben und
sich auf den Weg der Zeugenschaft der von Gott bereits heraufgeführten
Versöhnung begeben, wird sich die Überwindung der Unordnung der
Welt, der Unversöhntheit der Weltgemeinschaft, auch im Feld der konfes-
sionellen Verschiedenheit, der Verkündigung und Mission sowie des Sozia-
len und Politischen einstellen.9

Wie kann nun das Zeugnis der Versöhnung nach Barth aussehen?
Barths Antworten auf diese Frage lassen sich anhand seiner Diskussion der
Themenfelder der Amsterdamer Konferenz nachvollziehen. In der ersten
thematischen Sektion Die Kirche in Gottes Heilsplan erörtert Barth die
Herausforderung der konfessionellen Getrenntheiten. Angesichts des An-
spruchs der durch Gott bewirkten Versöhnung, ist es für ihn geboten, dass
die Christinnen die Behauptung ihrer konfessionellen Identitäten aufgeben
müssen. Für Barth ist es Gott, der die Menschen auf den Weg der Öku-
mene zusammenruft und miteinander versöhnt – es sind nicht die Men-
schen, welche die Wahrheit des Evangeliums besitzen und durch konfes-
sionelle Profile beweisen können. Die Versöhnung zu bezeugen, bedeutet,
sich im Heilsplan Gottes zu verorten und damit Gott die Sache der Öku-
mene anzuvertrauen. Insofern kritisierte Barth die Tatsache, dass in Ams-
terdam das Abendmahl konfessionell getrennt gefeiert wurde und die kon-
fessionellen Unterschiede damit ihre Fortschreibung fanden. Wenn es
nicht zu einem gemeinsamen Abendmahl kommen konnte, erklärt Barth,
hätte eben auch kein Abendmahl gefeiert werden können. Damit hätten
die Menschen der ökumenischen Bewegung bezeugt, dass sie sich nicht
gegen Gottes Versöhnungstat „auflehnen“, indem sie eigenmächtig dar-
über bestimmen, wer zur Abendmahlsgemeinschaft mit Jesus Christus ge-
hört und wer ausgeschlossen ist, sondern bezeugt, dass sie nur noch darauf
warten, dass die Versöhnungstat Gottes auch im Miteinander der Konfes-
sionen ihre Wirkung zeigt. Barths Versöhnungstheologie lässt ihn auch die
Sorge der Ökumene um die fortschreitende Säkularisierung und die sin-
kende Anzahl von Kirchenmitgliedern in der Sektion Die Kirche bezeugt
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9 Vgl. Barth, Unordnung, 4–6.
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oOttes Heilsplan kritisch senen Wie können die Autoren 1Ur die kıirchli
chen Entwicklungen betrauern, WEeNnN S1E sich doch angesichts des Versöh:
nungswerkes ottes 1Ur Ireuen können? Für Barth eht die Kırche eINZIg
und eın VOTN der Versöhnung, nicht VOTN der 7a ihrer Mitglieder. Jede
Kalkulation „vernebelt“ das Evangelium und hindert die ÖOkumene aran,
die „Irohe Botscha  &b 1n erkündigung und 1S5S107N bezeugen. “ Fr ©1-
nen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, der sich VOTN ottes Ver-
söhnungshandeln her begreift, ann VOTN Barth das Aushalten (konfessio-
neller) Unterschiede 1n der offnung aufT ausstehende (‚emeiminschaft SOWIE
die Freude und das Feilern aufgrun: der bereits geschehenen Versöhnung
elernt werden

1ne eltere gedankliche Vertiefung kann der Pilgerweg der Gerechtig-
keit und des Friedens auch erhalten, WEeNnN die Okumenische ewegung
ar 1n SEINeEeTr Verhältnisbestimmung VOTN Kırche und aa Olg! Barth
eruhrt mi1t der Diskussion dieses Beziehungsfeldes die dritte und vierte
thematische ektion der sterdamer Konflerenz (DIie Kirche un die
uflösung der gesellschaftlichen Ordnung und Die Kirche un die In-
ternationale Ordnung Ergriffen VOTN der Versöhnungstat ottes, Silt
auch ler Tur die Menschen, ihre geistliche Te1inel ewahren und sich
beli der SsO71alen WIE politischen Versöhnung eın aufT ott verlassen
Fr das Verhältnis VOTN Kırche und aa Silt Tur ar ach 945 das, W2S
schon iIMmMmer Tur die Kıiırche sgegolten hat. Nur INUSS die Kırche ihren DIO
phetischen Auftrag ernstier nehmen als In der Wahrnehmung des D
lıtischen Wächteramtes SOWIE des soz7l1alen Dienstes sgl die Versöhnungs-
Lal ottes 1n der VWelt bezeugt werden Wenn die YI1sten allein die
Versöhnungstat ottes bezeugen, dann hat dieses Zeugnis e1nNe ideologie-
1USCHE Wirkung Wenn hnhämlich 1Ur diese Versöhnungstat anzuerkennen
1St, ann keine SO71lale und politische Jdeologie Ooder 1n Parteiprogramm
e1nen Anspruch auf die Okumenische aC haben  11 Hier cheint das Erbe
der armer Erklärung urc. dass nicht der Nationalsozialismus, Ondern
allein Jesus T1SLUS den Anspruch aufT das en der Kırche und der e1N-
zeinen Glaubenden hat.'“

Vor dem Hintergrun: des auftkommenden Kalten Krieges und der Ord-

10 arı  g Unordnung, O0-— und ZUrT Interpretation uch Annelore S /Her Kirche Iur die
VWelt. Karl Barths Te VOIN prophetischen Amt Jesu Christi, /ürich 2009, 64 1—37272

arı  g Unordnung, —]
12 USC:  g Leidenschaft, 26-—41
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Gottes Heilsplan kritisch sehen: Wie können die Autoren nur die kirchli-
chen Entwicklungen betrauern, wenn sie sich doch angesichts des Versöh-
nungswerkes Gottes nur freuen können? Für Barth lebt die Kirche einzig
und allein von der Versöhnung, nicht von der Anzahl ihrer Mitglieder. Jede
Kalkulation „vernebelt“ das Evangelium und hindert die Ökumene daran,
die „frohe Botschaft“ in Verkündigung und Mission zu bezeugen.10 Für ei-
nen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens, der sich von Gottes Ver-
söhnungshandeln her begreift, kann von Barth das Aushalten (konfessio-
neller) Unterschiede in der Hoffnung auf ausstehende Gemeinschaft sowie
die Freude und das Feiern aufgrund der bereits geschehenen Versöhnung
gelernt werden.

Eine weitere gedankliche Vertiefung kann der Pilgerweg der Gerechtig-
keit und des Friedens auch erhalten, wenn die ökumenische Bewegung
Barth in seiner Verhältnisbestimmung von Kirche und Staat folgt. Barth 
berührt mit der Diskussion dieses Beziehungsfeldes die dritte und vierte
thematische Sektion der Amsterdamer Konferenz (Die Kirche und die
Auflösung der gesellschaftlichen Ordnung und Die Kirche und die in-
ternationale Ordnung). Ergriffen von der Versöhnungstat Gottes, gilt es
auch hier für die Menschen, ihre geistliche Freiheit zu bewahren und sich
bei der sozialen wie politischen Versöhnung allein auf Gott zu verlassen.
Für das Verhältnis von Kirche und Staat gilt für Barth nach 1945 das, was
schon immer für die Kirche gegolten hat. Nur muss die Kirche ihren pro-
phetischen Auftrag ernster nehmen als zuvor. In der Wahrnehmung des po-
litischen Wächteramtes sowie des sozialen Dienstes soll die Versöhnungs-
tat Gottes in der Welt bezeugt werden. Wenn die Christen allein die
Versöhnungstat Gottes bezeugen, dann hat dieses Zeugnis eine ideologie-
kritische Wirkung. Wenn nämlich nur diese Versöhnungstat anzuerkennen
ist, kann keine soziale und politische Ideologie oder ein Parteiprogramm 
einen Anspruch auf die ökumenische Sache haben.11 Hier scheint das Erbe
der Barmer Erklärung durch, dass nicht der Nationalsozialismus, sondern
allein Jesus Christus den Anspruch auf das Leben der Kirche und der ein-
zelnen Glaubenden hat.12

Vor dem Hintergrund des aufkommenden Kalten Krieges und der nord-
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10- Vgl. Barth, Unordnung, 6–7 und zur Interpretation auch Annelore Siller: Kirche für die
Welt. Karl Barths Lehre vom prophetischen Amt Jesu Christi, Zürich 2009, 311–322.

11 Vgl. Barth, Unordnung, 8–10.
12 Vgl. Busch, Leidenschaft, 38–41.
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amerikaniıschen Überpräsenz auf der sterdamer Konflerenz verdächtigt
Barth die Versammlung der Jdeologie des Antikommunismus, we1l das Pro
blem des Kapitalismus In den Vorbereitungspapieren ausgespart bleibt, OD
onl die Entscheidung zwischen „Gott Oder dem Mammon“”, Barth, VOTN
ottes Heilsplan her eindeutig anzugehen ist.  15 Festzu  en bleibt, dass
Barth SEINEe (G(edanken der Zeugenscha: der Versöhnung 1M Interesse kon
struktiver Kritik vorträgt und S1E auch heute reziplert werden können
Wenn miıt dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens neDen der
Unverzichtbarkeit Okumenischer Aktionsprogramme auch die theologische
liefendimension Okumenischen Lebens edacht werden soll, kann Barth
ler die mpulse seben

einAO0 Z1eDuArs Kritik arlar Serm Amsterdamer Vortrag
un das Gewaltbewusstsein der Okumenischen ewegung

Im SCNIUSS Barths edanken ZUr versöhnungstheologischen
rundlegung der ÖOkumene SO 1Un 1n 1C aufT e1nno 1eDunrs Kritik

Barth sgeworien werden, die In der rage ach e1ner versöhnungsethi-
schen rundlegung des Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens WEe1-
terhelfen annn Im esentlichen kritisiert Niebuhr (  2-1  ), der US
amerikanische eologe und politische Intellektuelle, dass Barth die
theologisch gesetzte atsache der Versöhnung nicht aufT die konkrete Ver-
antwortung der ÖOkumene bezieht, Ondern nner dogmatisch-zeitliosen
Denkens verbleibt. ““

Niebuhr, der häulfig auch als S-amerikanischer Barth verstanden wird,
SstT1immt mi1t Barth darın überein, dass ottes versöhnende 1e 1n Jesus
T1SLUS das und eifzte Wort In der rage menschlichen Handelns
haben hat. Er selhst rachte diese 1NSIC S17 Anfang der 1930er Jahre
kritisch gegenüber den Vertretern der US-amerikanischen 1Dberalen EWEe-
gung des SOoctal (ospel eın Niebuhr sorgte damıit nlıch WIE Barth Tur ©1-
nen theologischen Eklat, we1l den lıberalen alınstream hinterfragte,

13 arı  g Unordnung, und ZUrT Interpretation uch Wolf Krötke: Karl Barth und der
„Kommunismus”. kErfahrungen mMit e1ner eologie der Te1iNel In der DDR, /Uürich
2013, U—)()

14 einAnO Nicehbuhr: \Wir SINd Menschen und NIC Gott, In: arl Barth/jean PDanite-
Iou/ Reinhold Niebuhr: AÄAmsterdamer Fragen und ntworten, Iheologische FExistenz
eute 15/1 Y49, 5477
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amerikanischen Überpräsenz auf der Amsterdamer Konferenz verdächtigt
Barth die Versammlung der Ideologie des Antikommunismus, weil das Pro-
blem des Kapitalismus in den Vorbereitungspapieren ausgespart bleibt, ob-
wohl die Entscheidung zwischen „Gott oder dem Mammon“, so Barth, von
Gottes Heilsplan her eindeutig anzugehen ist.13 Festzuhalten bleibt, dass
Barth seine Gedanken der Zeugenschaft der Versöhnung im Interesse kon-
struktiver Kritik vorträgt und sie auch heute so rezipiert werden können.
Wenn mit dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens neben der
Unverzichtbarkeit ökumenischer Aktionsprogramme auch die theologische
Tiefendimension ökumenischen Lebens bedacht werden soll, kann Barth
hier die Impulse geben.

2. Reinhold Niebuhrs Kritik an Karl Barth, sein Amsterdamer Vortrag
und das Gewaltbewusstsein der ökumenischen Bewegung

Im Anschluss an Barths Gedanken zur versöhnungstheologischen
Grundlegung der Ökumene soll nun ein Blick auf Reinhold Niebuhrs Kritik
an Barth geworfen werden, die in der Frage nach einer versöhnungsethi-
schen Grundlegung des Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens wei-
terhelfen kann. Im Wesentlichen kritisiert Niebuhr (1892–1971), der US-
amerikanische Theologe und politische Intellektuelle, dass Barth die
theologisch gesetzte Tatsache der Versöhnung nicht auf die konkrete Ver-
antwortung der Ökumene bezieht, sondern innerhalb dogmatisch-zeitlosen
Denkens verbleibt.14

Niebuhr, der häufig auch als US-amerikanischer Barth verstanden wird,
stimmt mit Barth darin überein, dass Gottes versöhnende Liebe in Jesus
Christus das erste und letzte Wort in der Frage menschlichen Handelns zu
haben hat. Er selbst brachte diese Einsicht seit Anfang der 1930er Jahre
kritisch gegenüber den Vertretern der US-amerikanischen liberalen Bewe-
gung des Social Gospel ein. Niebuhr sorgte damit ähnlich wie Barth für ei-
nen theologischen Eklat, weil er den liberalen Mainstream hinterfragte,
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13 Vgl. Barth, Unordnung, 9 und zur Interpretation auch Wolf Krötke: Karl Barth und der
„Kommunismus“. Erfahrungen mit einer Theologie der Freiheit in der DDR, Zürich
2013, 9–20.

14 Vgl. Reinhold Niebuhr: Wir sind Menschen und nicht Gott, in: Karl Barth/Jean Danié-
lou/Reinhold Niebuhr: Amsterdamer Fragen und Antworten, Theologische Existenz
Heute 15/1949, 25–27.
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der sich SEINeEeTr AÄAnsıicht ach 1n das e1CcC ottes hineinträumte Dieser
Mainstream merkte hnhämlich nicht, Niebuhr, dass lediglich aufT dem
Weg dazu 1St, e1nNe Bürgerlic  eit Tur alle durchzusetzen Das e1cC
ottes, 1eDunrs Position, 1st das e1c ottes und 1st als Olches
das 9y  e1IC der Menschen  &b ideologie-kritisch und eschatologisch-vorbehal-
tend STar machen

Niebuhr bleibt aber nicht beli dieser 1NS1IC stehen, Ondern eharrt
araur, dass die r  rung der versöhnenden 1e ottes 1n die VWelt hın
1n übersetzt werden MNUussS Er hält damıt anders als Barth doch der 1be
ralen etonung gesellschaftspolitischen christlichen andelns lest Die
1e ottes, welche die Menschen erfahren, INUSS In ihrem Engagement
Tur Gerechtigkeit und Frieden ihre Ozlale und politische Form nehmen
Die Erfahrung der versöhnenden 1e und das ngen Versöhnung In
Form VOTN Gerechtigkeit und Frieden Sind das, W2S die Versöhnung als
(‚„anze ausmacht. Iheologisc gesprochen werden die Menschen 1M Ver-
söhnungsgeschehen In ihrem Sıundhaflften ıllen ZUr acC serichtet S1E
werden konstant VOTN der Krankheit seheilt, die Welt ach ihrem efallen,
ihren Vorurteilen und Interessen gestalten. Niebuhr Tormuliert dies
christologisch: Das alte Selbst wird miıt Jesus T1STUS gekreuzigt
2,19) Die Menschen werden aber gleichzeitig 1M Versöhnungsgeschehen
sgerechtigkeits- und friedensfähig emacht und stetig ZU Engagement Tur
Versöhnungsarbeit aufgerichtet. Jeder argumentiert Niebuhr christolo-
SISC Das (0[= Selbst eht miıt Jesus T1SLUS 2,20) Dabe!1i Sagl Nie
buhr nicht, dass die Menschen 1Un ınfach wIssen, W2S Gerechtigkeit und
Frieden Sind, onl aber, dass S1E die Erfahrung der Versöhnungstat ottes
iIMmMmer wieder kritisch In die Versöhnung den Menschen ruft und,
dass S1E iIMmMmer wieder überprüfen ässt, WIEe S1E der 1e ottes en
sprechend Versöhnung konkret verwirklichen können."

Im historischen Zusammenhang des Nationalsozialismus hat arths
Theologie ihren alz sehabt, erklärt Niebuhr. ESs 1st wichtig und richtig A
m davon sprechen, dass eın ott „oben  &b 1st und die Deutschen

15 Gary Dorrien: TIıstıan Realism. einhn0o 1ebuhr  S 1heology, thics, and Politics,
In Danitel RIice (ed.) einAnO Niebuhr Revisited. Engagements vrith AÄAmetican
UOriginal, Tanı Rapids 2009, 725726

10 Niebuhr, Menschen, 27170
1/ Niebuhr, Menschen, 2627 SOWI1E VOT allem uch das theologische auptwer. Kein-

hold Niebuhr: Ihe Nature and Destiny f Man (.hristian Interpretation, Volume I1
Human Destiny, Louisville 1942, 10/-1726
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der sich seiner Ansicht nach in das Reich Gottes hineinträumte. Dieser
Mainstream merkte nämlich nicht, so Niebuhr, dass er lediglich auf dem
Weg dazu ist, eine (weiße) Bürgerlichkeit für alle durchzusetzen. Das Reich
Gottes, so Niebuhrs Position, ist das Reich Gottes und ist als solches gegen
das „Reich der Menschen“ ideologie-kritisch und eschatologisch-vorbehal-
tend stark zu machen15

Niebuhr bleibt aber nicht bei dieser Einsicht stehen, sondern beharrt
darauf, dass die Erfahrung der versöhnenden Liebe Gottes in die Welt hin-
ein übersetzt werden muss. Er hält damit anders als Barth doch an der libe-
ralen Betonung gesellschaftspolitischen christlichen Handelns fest: Die
Liebe Gottes, welche die Menschen erfahren, muss in ihrem Engagement
für Gerechtigkeit und Frieden ihre soziale und politische Form annehmen.
Die Erfahrung der versöhnenden Liebe und das Ringen um Versöhnung in
Form von Gerechtigkeit und Frieden sind das, was die Versöhnung als
Ganze ausmacht. Theologisch gesprochen werden die Menschen im Ver-
söhnungsgeschehen in ihrem sündhaften Willen zur Macht gerichtet – sie
werden konstant von der Krankheit geheilt, die Welt nach ihrem Gefallen,
ihren Vorurteilen und Interessen zu gestalten. Niebuhr formuliert dies
christologisch: Das alte Selbst wird mit Jesus Christus gekreuzigt (Gal
2,19). Die Menschen werden aber gleichzeitig im Versöhnungsgeschehen
gerechtigkeits- und friedensfähig gemacht und stetig zum Engagement für
Versöhnungsarbeit aufgerichtet. Wieder argumentiert Niebuhr christolo-
gisch: Das neue Selbst lebt mit Jesus Christus (Gal 2,20).16 Dabei sagt Nie-
buhr nicht, dass die Menschen nun einfach wissen, was Gerechtigkeit und
Frieden sind, wohl aber, dass sie die Erfahrung der Versöhnungstat Gottes
immer wieder kritisch in die Versöhnung unter den Menschen ruft – und,
dass es sie immer wieder überprüfen lässt, wie sie der Liebe Gottes ent-
sprechend Versöhnung konkret verwirklichen können.17

Im historischen Zusammenhang des Nationalsozialismus hat Barths
Theologie ihren Platz gehabt, erklärt Niebuhr. Es ist wichtig und richtig ge-
wesen, davon zu sprechen, dass allein Gott „oben“ ist und die Deutschen
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15 Vgl. Gary Dorrien: Christian Realism. Reinhold Niebuhr’s Theology, Ethics, and Politics,
in: Daniel F. Rice (ed.): Reinhold Niebuhr Revisited. Engagements with an American
Original, Grand Rapids 2009, 25–26.

16 Vgl. Niebuhr, Menschen, 27–29.
17 Vgl. Niebuhr, Menschen, 26–27 sowie vor allem auch das theologische Hauptwerk Rein-

hold Niebuhr: The Nature and Destiny of Man. A Christian Interpretation, Volume II:
Human Destiny, Louisville 1942, 107–126.
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„unten  “ dass ott ISt, der den Weg WE1S und nicht das nationalsozialis-
tische Projekt. Die aren Aussagen, WIE die der Barmer rklärung, haben
ihre Wirkung 1n der Situation des Nationalsoezialismus ezelgt, 1n welcher
„der Jleufel1 Orner zeigt”, alsg Gut und OSE eindeutig voneimnander

unterscheiden SCWESEN sind In der Nachkriegssituation aber, 1n der
die zukünftige Ausrichtung der VWelt werden INUSS, verstecken
sich die Christinnen Deutschlands hinter dem en VOTN der Versöhnung.
S1e eten, Niebuhr, hinter den Kiırchenmauern den anstenenden Her
ausiorderungen des Wiederaufbaus vorbeli und arbeiten nicht den tiel-
greifenden Verletzungen, die Uurc den rieg entstanden sind Was Barth
anbietet, 1st Tur Niebuhr e1nNe „realisierte Eschatologie“, 1n Iriıumph Oohne
Kreuz, e1nNe rTrone ohne das ngen mi1t den Herausforderungen der ZeIlt.
Wenn, WIE 1M beginnenden en rieg, „der JTeufel 1Ur 1n Horn ze1g b
a1SO Gut und OSE nicht mehr leicht identilizieren sind, dann ass
Barth die YI1sten miıt Seiner OTSC VOTN der Vorrangigkeit des Versöh
nungshandelns ottes eın Niebuhr deutet Barths Vortrag damıit als VeT-

antwortungsloses ädoyer Tur selbstgerechten Glauben mi1t atfalen ONSE-
QqUENZEN des Nichtstuns, als e1nNe Ofscha VON ottes Heilsplan Oohne
Bedeutung Tur die Unordnung der Welt und dies hinsichtlich des drän-
senden Versöhnungsbedarfs zwischen den verfleindeten Nachkriegsnatio-
e  5 Der Glaube die reine 1e ottes kann nicht Tur die Kıiırche kon
erviert, Ondern INUSS, Niebuhr, uüskiert werden 1M „dreckigen“
ngen Versöhnung In der elt. ©

AÄAus diesem Iun Ssieht er die Okumenische ewegung als1all,
die vermeintlichen „Stilllegungen“ WIE die der Theologie Barths korrtiI-
sieren und e1nNe CAMSUÜNCHE Eyistenz der Versöhnung einzuüben, die,
schwer Tallt, nicht der Wahrnehmung historischer (‚ewalt vorbel,
Ondern ass sich aufT das euUue Okumenische Programm beziehen
den „Pilgerweg“ Uurc diese Verletzungen hindurchweist.”” Den gleichen
(G(edanken außert Niebuhr auch 1n seinem sterdamer Vortrag.““ Der Pıl.

der Gerechtigkeit und des Friedens braucht, kann miıt Niebuhr
geschlossen werden, diese versöhnungsethische rundlegung, die Men

18 Niebuhr, Menschen, 271-78
19 Niebuhr; Menschen,
AÜ) einAnO Nicehbuhr: [he ( hristian 1tnNess In the SOC1a] and National rder, In RO

herft McAf/ee Brown (ed.) Ihe Essential einhn0o Niebuhr. ejecte: ESSays and Addres
SC5S, New Haven/London 1980, 100—1
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„unten“, dass Gott es ist, der den Weg weist und nicht das nationalsozialis-
tische Projekt. Die klaren Aussagen, wie die der Barmer Erklärung, haben
ihre Wirkung in der Situation des Nationalsozialismus gezeigt, in welcher
„der Teufel beide Hörner zeigt“, also Gut und Böse eindeutig voneinander
zu unterscheiden gewesen sind. In der Nachkriegssituation aber, in der um
die zukünftige Ausrichtung der Welt gerungen werden muss, verstecken
sich die Christinnen Deutschlands hinter dem Reden von der Versöhnung.
Sie beten, so Niebuhr, hinter den Kirchenmauern an den anstehenden Her-
ausforderungen des Wiederaufbaus vorbei und arbeiten nicht an den tief-
greifenden Verletzungen, die durch den Krieg entstanden sind. Was Barth
anbietet, ist für Niebuhr eine „realisierte Eschatologie“, ein Triumph ohne
Kreuz, eine Krone ohne das Ringen mit den Herausforderungen der Zeit.
Wenn, wie im beginnenden Kalten Krieg, „der Teufel nur ein Horn zeigt“,
also Gut und Böse nicht mehr so leicht zu identifizieren sind, dann lässt
Barth die Christen mit seiner Botschaft von der Vorrangigkeit des Versöh-
nungshandelns Gottes allein. Niebuhr deutet Barths Vortrag damit als ver-
antwortungsloses Plädoyer für selbstgerechten Glauben mit fatalen Konse-
quenzen des Nichtstuns, als eine Botschaft von Gottes Heilsplan ohne
Bedeutung für die Unordnung der Welt – und dies hinsichtlich des drän-
genden Versöhnungsbedarfs zwischen den verfeindeten Nachkriegsnatio-
nen. Der Glaube an die reine Liebe Gottes kann nicht für die Kirche kon-
serviert, sondern muss, so Niebuhr, riskiert werden – im „dreckigen“
Ringen um Versöhnung in der Welt.18

Aus diesem Grund sieht er die ökumenische Bewegung als geeignet an,
die vermeintlichen „Stilllegungen“ wie die der Theologie Barths zu korri-
gieren und eine christliche Existenz der Versöhnung einzuüben, die, so
schwer es fällt, nicht an der Wahrnehmung historischer Gewalt vorbei,
sondern – so lässt es sich auf das neue ökumenische Programm beziehen –
den „Pilgerweg“ durch diese Verletzungen hindurchweist.19 Den gleichen
Gedanken äußert Niebuhr auch in seinem Amsterdamer Vortrag.20 Der Pil-
gerweg der Gerechtigkeit und des Friedens braucht, so kann mit Niebuhr
geschlossen werden, diese versöhnungsethische Grundlegung, die Men-
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18 Vgl. Niebuhr, Menschen, 27-28.
19 Vgl. Niebuhr; Menschen, 29.
20 Vgl. Reinhold Niebuhr: The Christian Witness in the Social and National Order, in: Ro-

bert McAfee Brown (ed.): The Essential Reinhold Niebuhr. Selected Essays and Addres-
ses, New Haven/London 1986, 100–101.
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schen die Wirkungen der Versöhnungstat ottes durc  enken ass und S1E
Tur die „Wunden“ ihrer /Zeit bewusst und entsprechend handlungsfähig
macht.

arlar 2inANO0 Niebuhr un die Dimensionen des Pilgerwegs
der Gerechtigkeit un des FIEdens

Die Ausführungen ZUr Theologie und Ethik der Versöhnung beli Barth
und Niebuhr sollen 1Un abschließen: 1M 1NDI1IC aufT die bereits angeklun-

Überlegungen ZUr Reflexion des Pilgerwegs der Gerechtigkeit und
des Friedens betrachtet werden Der Pilgerweg wird VO  3 Ökumenischen
Rat der Kırchen als dynamische, spirituelle und gesellschaftspolitische EINn
heitsbewegung der Kiırchen verstanden Als Olcher hat der Pilgerweg All-
schließend Überlegungen Dorothee SOlles drei Dimensionen, die das
Feilern der aben des Lebens (VIa DOsitiva), die Auseinandersetzung miıt
den „Wunden“ der ÖOkumene (VZa negativa) SOWIE das Angehen der heilsa:
Inen Veränderung der unversöhnten VWelt (VIQa fransformativa) umfassen .“

Die Überlegungen Barths ZUr versöhnungstheologischen rundlegung
der ÖOkumene können die Dimension der V1a DOsIitiva buchstabieren hel
fen, indem miıt ihm die Versöhnung als (Gabe ottes die Menschen A
acC und gefeiler werden kann In der rwartung kirchlicher Einheit und
der Gerechtigkeit und des Friedens, die 1n Jesus T1SLUS bestätigt Sind und
allein Uurc ott aufgerichtet werden Auf e1ner verstandenen V1a DOSI-
f1Va kann Offenheit Tur die heilsame Unterbrechung der Versöhnungstat
ottes eingeu werden, welche uns 1n uNnseren eigenen Vorstellungen VOTN

Ökumene, Gerechtigkeit und Frieden infragestellt und erst kritischen
Zeuginnen der Versöhnung werden ass Aber mi1t der VIa DOsIitiva SOWIE
den artnschen „Unterbrechungen“ 1st 1Ur e1nNe Dimension des Pilgerwegs
beschrieben.“ Die V1a negativa, das ahrnehmen der „Wunden“ der
Weltgemeinschaft, ann miıt den versöhnungsethischen Überlegungen
1eDunrs aNSCHSANBEN werden Mit Niebuhr sehört die Wahrnehmung der
un 1n den Formen der Machtbehauptung und Selbstverleugnung Samıt
ihrer sgewaltvollen Konsequenzen 1n die Mitte der ÖOkumene.“ Das Versöh:
nungswerk ottes, ass sich die VvIa negatıva miıt Niebuhr verstehen,
ann 1Ur wirkliıch bezeugt werden, WEeNnN S1E 1M Gegenüber den Realıtä:

Okumenischer Rat, ilgerweg SOWI1E Orofhee Ölle, YyS und VWiderstand Du
tilles Geschrei, Muüunchen 1999, 12721728

A Okumenischer Rat, ilgerweg.
A Okumenischer Rat, ilgerweg.
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schen die Wirkungen der Versöhnungstat Gottes durchdenken lässt und sie
für die „Wunden“ ihrer Zeit bewusst und entsprechend handlungsfähig
macht.
3. Karl Barth, Reinhold Niebuhr und die Dimensionen des Pilgerwegs

der Gerechtigkeit und des Friedens

Die Ausführungen zur Theologie und Ethik der Versöhnung bei Barth
und Niebuhr sollen nun abschließend im Hinblick auf die bereits angeklun-
genen Überlegungen zur Reflexion des Pilgerwegs der Gerechtigkeit und
des Friedens betrachtet werden. Der Pilgerweg wird vom Ökumenischen
Rat der Kirchen als dynamische, spirituelle und gesellschaftspolitische Ein-
heitsbewegung der Kirchen verstanden. Als solcher hat der Pilgerweg an-
schließend an Überlegungen Dorothee Sölles drei Dimensionen, die das
Feiern der Gaben des Lebens (via positiva), die Auseinandersetzung mit
den „Wunden“ der Ökumene (via negativa) sowie das Angehen der heilsa-
men Veränderung der unversöhnten Welt (via transformativa) umfassen.21

Die Überlegungen Barths zur versöhnungstheologischen Grundlegung
der Ökumene können die Dimension der via positiva buchstabieren hel-
fen, indem mit ihm die Versöhnung als Gabe Gottes an die Menschen ge-
dacht und gefeiert werden kann – in der Erwartung kirchlicher Einheit und
der Gerechtigkeit und des Friedens, die in Jesus Christus bestätigt sind und
allein durch Gott aufgerichtet werden. Auf einer so verstandenen via posi-
tiva kann Offenheit für die heilsame Unterbrechung der Versöhnungstat
Gottes eingeübt werden, welche uns in unseren eigenen Vorstellungen von
Ökumene, Gerechtigkeit und Frieden infragestellt und so erst zu kritischen
Zeuginnen der Versöhnung werden lässt. Aber mit der via positiva sowie
den Barthschen „Unterbrechungen“ ist nur eine Dimension des Pilgerwegs
beschrieben.22 Die via negativa, das Wahrnehmen der „Wunden“ der
Weltgemeinschaft, kann mit den versöhnungsethischen Überlegungen
Niebuhrs angegangen werden. Mit Niebuhr gehört die Wahrnehmung der
Sünde in den Formen der Machtbehauptung und Selbstverleugnung samt
ihrer gewaltvollen Konsequenzen in die Mitte der Ökumene.23 Das Versöh-
nungswerk Gottes, so lässt sich die via negativa mit Niebuhr verstehen,
kann nur wirklich bezeugt werden, wenn sie im Gegenüber zu den Realitä-
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21 Vgl. Ökumenischer Rat, Pilgerweg sowie Dorothee Sölle, Mystik und Widerstand. Du
stilles Geschrei, München 1999, 122–128.

22 Vgl. Ökumenischer Rat, Pilgerweg.
23 Vgl. Ökumenischer Rat, Pilgerweg.

Junge Ökumeniker



ale unge Okumeniker

ten der (G(ewalt 1n all ihren Dimensionen bekannt SOWIE angesichts der
eigenen Sundhaften ewaltverwicklung selhbstkritisch edacht wIrd In der
rage ach der VIa ftransformativa als derjenigen Dimension des Pilger-
WCBS der Gerechtigkeit und des Friedens, welche das Feld e1ner theologi
schen Ethik der Überwindung VOTN (‚ewalt berührt, 1st heute VOT allem
auch die privilegierten Iheologen Barth und Niebuhr die Tre-
denskirchlichen, rassismuskritischen, Teministischen Oder queerTreEN St1im
Inen 1n der ÖOkumene anzuschließen, VOTN enen die Geschichte der Okı
menischen ewegung zeugt.“ Niebuhr kann dennoch dazu motivleren,
den Weg des Widerstands die EW als versöhnungsethisch eT-
ZIC  ar durc  enken auch, WEeNnN sich die ÖOkumene Jängst und
recht die auch VOTN ihm vertreiene Vorstellung e1Nes „gerechten
Krieges  &b zugunsten des Vertrauens 1n den „gerechten Frieden  &b verabschie-
det hat. EiNn wichtiger chritt aufT diesem Weg tellte die sterdamer KONn

25lerenz dar, indem S1E erklärte 97 rieg sgl ach ottes ıllen nicht sein
uch Barth, der eın weniger ambivalentes Verhältnis ZUr (G(ewalt aufweist,
kann trotzdem edenken helfen, dass der Weg der Überwindung VOTN Ge
alt 1Ur dann 1n Zeugnis der Versöhnung arste  e WEeNnN selhst schon
VO  3 Frieden und der Gerechtigkeit ottes In der VWelt zeu

X4 Okumenischer Rat, ilgerweg.
A Okumenischer Kaf der Kirchen (He.) He Unordnung der VWelt und (‚otftes Heilsplan,

Vierter Banı He Kirche und die internationale Unordnung, /Uürich 1948, 2602672
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ten der Gewalt in all ihren Dimensionen bekannt sowie angesichts der 
eigenen sündhaften Gewaltverwicklung selbstkritisch bedacht wird. In der
Frage nach der via transformativa als derjenigen Dimension des Pilger-
wegs der Gerechtigkeit und des Friedens, welche das Feld einer theologi-
schen Ethik der Überwindung von Gewalt berührt, ist heute vor allem
auch gegen die privilegierten Theologen Barth und Niebuhr an die frie-
denskirchlichen, rassismuskritischen, feministischen oder queeren Stim-
men in der Ökumene anzuschließen, von denen die Geschichte der öku-
menischen Bewegung zeugt.24 Niebuhr kann dennoch dazu motivieren,
den Weg des Widerstands gegen die Gewalt als versöhnungsethisch unver-
zichtbar zu durchdenken – auch, wenn sich die Ökumene längst und zu-
recht gegen die auch von ihm vertretene Vorstellung eines „gerechten
Krieges“ zugunsten des Vertrauens in den „gerechten Frieden“ verabschie-
det hat. Ein wichtiger Schritt auf diesem Weg stellte die Amsterdamer Kon-
ferenz dar, indem sie erklärte: „Krieg soll nach Gottes Willen nicht sein.“25

Auch Barth, der kein weniger ambivalentes Verhältnis zur Gewalt aufweist,
kann trotzdem bedenken helfen, dass der Weg der Überwindung von Ge-
walt nur dann ein Zeugnis der Versöhnung darstellt, wenn er selbst schon
vom Frieden und der Gerechtigkeit Gottes in der Welt zeugt.
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24 Vgl. Ökumenischer Rat, Pilgerweg.
25 Ökumenischer Rat der Kirchen (Hg.): Die Unordnung der Welt und Gottes Heilsplan,

Vierter Band: Die Kirche und die internationale Unordnung, Zürich 1948, 260–262.
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E-INe Einladung Zum Pilgerweg
der Gerechtigkelt Und des riedens!

„Wir wollen den Weg gemeiInsam fortsetzen. erausgefordert
UFrC. URNRNSere Erfahrungen In Busan rufen WIr alle enschen
Willens AZU auf, ihre Von 'Oott gegebenen enFfür Handlungen R1IN-
Zu.  Z  3 die verwandeln 12ese Vollversammlung ruft euch auf, euch
URNRSerer Pilgerreise anzuschließen Öögen die Kirchen Gemeinschaften
der Heilung un des Mitgefühls sein, un moögen WIr die gute Nach
FIC. aussdaen, amı Gerechtigkeit gedeihen annn un ottes tiefer
Frieden auf der Welt bleibe ‘‘ Botschaft der Vollversammlung

Einladung den Weg gemeiInsam fortzusetzen
Die Vollversammlung des Ökumenischen ates der Kirchen

2013 1n usan riel Christinnen und Yı1sten und alle Menschen
Wiıllens überall aufT der Welt aufl, sich einem Pilgerweg der Gerechtigkeit
und des Friedens anzuschließen. Herausgefordert Uurc uNSsSerTre Erfahrun:
gEeN In usan rulfen WIT alle Menschen unge und Alte, anner und
Frauen, mi1t und ohne Behinderungen, Menschen aller Religionen auf,
ihre sottgegebenen aben geme1insam einzusetzen, Verwandlung her-
beizuführen In ersier LINI1Ee rulen WITr uNSsSeTre Mitgliedskirchen und Partner
auf, sich gemeinsam aufT die UuC begeben und uNSsSeTre erufung als KIr-
che UuUrc 1n semeinschaftliches Engagement Tur die außerst wichtigen
Anliegen der Gerechtigkeit und des Friedens und e1nNe Welt
heilen, 1n der onflikte, Ungerechtigkeit und chmerz herrschen

Urc die e1lnaDe ottes abe der kEinheit und ottes 1S5S107N der
Gerechtigkeit und des Friedens (MiSS10 De1) wollen WIT aufT ottes ıllen
Tur diese VWelt W  m indem WIT (‚emeiminschaften der Gerechtigkeit
und des Friedens werden und das /Zusammensein dieser (‚egmeıminschaften
leiern

Zentralausschuss des Ökumenischen ates der Kirchen, 7 —8 Juli 2014, GenTf, Schweiz,
Okumen! Nr GEN 05 TEeV.
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„Wir wollen den Weg gemeinsam fortsetzen. Herausgefordert
durch unsere Erfahrungen in Busan rufen wir alle Menschen guten
Willens dazu auf, ihre von Gott gegebenen Gaben für Handlungen ein-
zusetzen, die verwandeln. Diese Vollversammlung ruft euch auf, euch
unserer Pilgerreise anzuschließen. Mögen die Kirchen Gemeinschaften
der Heilung und des Mitgefühls sein, und mögen wir die gute Nach-
richt aussäen, damit Gerechtigkeit gedeihen kann und Gottes tiefer
Frieden auf der Welt bleibe.“ – Botschaft der 10. Vollversammlung

I. Einladung den Weg gemeinsam fortzusetzen

Die Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK)
2013 in Busan rief Christinnen und Christen und alle Menschen guten
Willens überall auf der Welt auf, sich einem Pilgerweg der Gerechtigkeit
und des Friedens anzuschließen. Herausgefordert durch unsere Erfahrun-
gen in Busan rufen wir alle Menschen – Junge und Alte, Männer und
Frauen, mit und ohne Behinderungen, Menschen aller Religionen – auf,
ihre gottgegebenen Gaben gemeinsam einzusetzen, um Verwandlung her-
beizuführen. In erster Linie rufen wir unsere Mitgliedskirchen und Partner
auf, sich gemeinsam auf die Suche zu begeben und unsere Berufung als Kir-
che durch ein gemeinschaftliches Engagement für die äußerst wichtigen
Anliegen der Gerechtigkeit und des Friedens zu erneuern und eine Welt zu
heilen, in der Konflikte, Ungerechtigkeit und Schmerz herrschen.

Durch die Teilhabe an Gottes Gabe der Einheit und Gottes Mission der
Gerechtigkeit und des Friedens (missio Dei) wollen wir auf Gottes Willen
für diese Welt antworten, indem wir Gemeinschaften der Gerechtigkeit
und des Friedens werden und das Zusammensein dieser Gemeinschaften
feiern.

Eine Einladung zum Pilgerweg 
der Gerechtigkeit und des Friedens1

1 Zentralausschuss des Ökumenischen Rates der Kirchen, 2.–8. Juli 2014, Genf, Schweiz,
Dokument Nr. GEN 05 rev.
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In Gemeinschaft wachsen 21N Pilgerweg der Gerechtigkeit un
des FIEedens

In der rklärung ZUr Einheit der Vollversammlung e1 „Die EIN:
heit der Kirche, die Einheit der menschlichen (‚emeinschaf und die EIN:
heit der Ballzel Schöpfung Sind miteinander verwoben Christus, der uns
e1NSs macht, ruft uns auf, 1n Gerechtigkeit und Frieden eben, und SPDOFrNL
uns d. sgemeinsam Tur Gerechtigkeit und Frieden 1n ottes VWelt eE1INZUTLre-
ten&i

Die OTSC der ersien ÖRK-Vollversammlung 948 In Amsterdam
den ıllen der Kiırchen ZU USAdruc sgebracht, „beleinander

leiben  “ Spätere Vollversammlungen bekräftigten diesen illen Die KIr-
chen lieben beileinander und arbeiteten gemeinsam theologischen Er
klärungen, S1E engaglerten sich gemelinsam In der 155107 und 1M Dienst,
In der Hoffnung, dass S1E aufT das /iel der sichthbaren Einheit hın ZUSaM-
menwachsen wurden.

em S1E erklärten, „Wir wollen den Weg sgemeinsam Tortsetzen und
alle Menschen Wiıllens aufriefen, „Sich der Pilgerreise anzuschlie-
Bßen  “ reaglerten die Delegierten der Vollversammlung 1n Busan aufT e1nNe
(0[= Art und Weise aufT die heutigen, kontextuellen Herausforderungen Tur
das Zeugnis und das eigentliche esen der Kirchen, aufT die Bedürfnisse
der Menschen und der chöpfung, die sich ach Gerechtigkeit und Frieden
sehnen, und aufT die Wahrnehmung vieler Junger Menschen, die eifrig ach
Zeichen der Hoffnung Ausschau en

Die 10 Vollversammlung half uns sehen, dass WITr bereits geme1ln-
u sSind Nser Engagement Tur Einheit In uUuNseTrTeMM CNMSUN

chen Glauben 1stor aufT ottes abe des Lebens und ottes Aufruf,
In £eMe1NSC achsen Diese £eMe1NSC 1st e1nNe spirituelle (Gabe
und wurde uns VOTN ott Uurc den Glauben und die aufTtfe der Kırche A
chenkt. Diese Einheit 1M Glauben 1st ahber auch menschlicher Natur und
1n USdruc davon, sgeschaffen und worden seıin S1e manifes-
1er sich als e1nNe Einheit, die aufT den zentralen Werten der OINONILA be
ruht, die e1nNe rechte Beziehung herstellen und erhalten Gerechtigkeit und
Frieden

1ne solche Verlagerung VOTN einem statischen hın e1inem ynami
cheren Verständnis VOTN Einheit kann e1nNe Herausforderung seın Verschie-
dene theologische Iradıitionen und ulturen verstehen und praktizieren
das Konzept e1Nes „Pilgerwegs unterschiedlich Mit der Entscheidung, die
Bezeichnung „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens  &b wählen,
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II. In Gemeinschaft wachsen – ein Pilgerweg der Gerechtigkeit und
des Friedens 

In der Erklärung zur Einheit der Vollversammlung heißt es: „Die Ein-
heit der Kirche, die Einheit der menschlichen Gemeinschaft und die Ein-
heit der ganzen Schöpfung sind miteinander verwoben. Christus, der uns
eins macht, ruft uns auf, in Gerechtigkeit und Frieden zu leben, und spornt
uns an, gemeinsam für Gerechtigkeit und Frieden in Gottes Welt einzutre-
ten.“

Die Botschaft der ersten ÖRK-Vollversammlung 1948 in Amsterdam
hatte den Willen der Kirchen zum Ausdruck gebracht, „beieinander zu
bleiben“. Spätere Vollversammlungen bekräftigten diesen Willen. Die Kir-
chen blieben beieinander und arbeiteten gemeinsam an theologischen Er-
klärungen, sie engagierten sich gemeinsam in der Mission und im Dienst,
in der Hoffnung, dass sie auf das Ziel der sichtbaren Einheit hin zusam-
menwachsen würden. 

Indem sie erklärten, „Wir wollen den Weg gemeinsam fortsetzen“ und
alle Menschen guten Willens aufriefen, „sich der Pilgerreise anzuschlie-
ßen“, reagierten die Delegierten der Vollversammlung in Busan auf eine
neue Art und Weise auf die heutigen, kontextuellen Herausforderungen für
das Zeugnis und das eigentliche Wesen der Kirchen, auf die Bedürfnisse
der Menschen und der Schöpfung, die sich nach Gerechtigkeit und Frieden
sehnen, und auf die Wahrnehmung vieler junger Menschen, die eifrig nach
Zeichen der Hoffnung Ausschau halten. 

Die 10. Vollversammlung half uns zu sehen, dass wir bereits gemein-
sam unterwegs sind. Unser Engagement für Einheit in unserem christli-
chen Glauben ist Antwort auf Gottes Gabe des Lebens und Gottes Aufruf,
in Gemeinschaft zu wachsen. Diese Gemeinschaft ist eine spirituelle Gabe
und wurde uns von Gott durch den Glauben und die Taufe der Kirche ge-
schenkt. Diese Einheit im Glauben ist aber auch menschlicher Natur und
ein Ausdruck davon, geschaffen und gesegnet worden zu sein. Sie manifes-
tiert sich als eine Einheit, die auf den zentralen Werten der koinonia be-
ruht, die eine rechte Beziehung herstellen und erhalten: Gerechtigkeit und
Frieden. 

Eine solche Verlagerung von einem statischen hin zu einem dynami-
scheren Verständnis von Einheit kann eine Herausforderung sein. Verschie-
dene theologische Traditionen und Kulturen verstehen und praktizieren
das Konzept eines „Pilgerwegs“ unterschiedlich. Mit der Entscheidung, die
Bezeichnung „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“ zu wählen,
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und nicht „ZU Gerechtigkeit und Frieden  &b Ooder „JUr Gerechtigkeit und
Frieden  &b hat die Vollversammlung 1n Busan schon begonnen, sich miıt die
SEr Fragen auseinanderzusetzen Das Wort „Pilgerweg“ wurde ewählt,
auszudrücken, dass sich e1nen Weg mi1t e1ner tiefen spirituellen Be
deutung und miıt hochtheologischen Konnotationen und Auswirkungen
handelt. Als „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens  &b 1st weder
1n Weg hın e1inem On kreien Ort aufT der andkarte, och e1nNe einfache
Form des Aktivismus. ES 1st sich vielmehr 1n verwandelnder Weg, der
ott aufgerufen hat, 1n rwartung des letztlichen 1els Tur die Welt, das der
dreieinige ott ewirkt. Die ewegung der jebe, die Teil des Wesens des
dreieinigen ottes 1St, wird In der Verheißung VOTN Gerechtigkeit und Frie-
den offenbar. S1e Sind Zeichen des OmMmMenden Reiches ottes, das bereits
1M Hier und Jetzt ıchtbar 1St, WEeNnN Versöhnung und Heilung Sibt

Die YI1sten sSind aufgerufen, diesen Zeichen VOTN ottes e1c teil.
uhaben und Tur S1E kämpfen, alsor aufT ottes ıllen und Verhel
Bung. Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens ründet demnach
1n ottes eigener 155107 Tur die Welt und 1M Vorbild Jesu Jesus nachzu-
folgen bedeutet, ihn überall da anzutreffen, Menschen Dpier VOTN Unge
rechtigkeit, (‚ewalt und rieg SInd ottes egenwar miıt den
schwächsten Menschen, den Verwundeten, den Marginalisierten SPU
ren 1st e1nNe verwandelnde Erfahrung. IY1sten Sind Uurc den (Ge1lst en
dig emacht und entdecken ihre tiel verankerte Kraft und Energie ZUr

Verwandlung e1ner ungerechten Welt. /usammen mi1t anderen aubens
sgemeinschaften und allen Menschen Wiıllens Sind S1E gemeinsam
terwegs.

Das treben ach der Einheit der Christen, „damit die VWelt slaube”
und die Einheit des KOSMOS als letztliches /iel der eschatologi-
schen Hofnung aufT das e1cC ottes annehme, bleibt das wichtigste /ie]l
des gemeinsamen Wegs uUuNSeTeTr Okumenischen ewegung. em WIT
Seite Seite sgemeinsam den Weg sehen, aden WIT andere e1n, sich uns
aufT uUuNseTfTeNn Weg Tur die Heilung und Versöhnung dieser VOTN Leiden und
Konflikt gezeichneten Welt anzuschließen.

HIL Q0Oaler un Okaler Kontext des Pilgerwegs

Wır unternehmen den Pilgerweg In e1ner Welt, die ringen ach dem
Engagement VON YI1sten und allen Menschen Wiıllens verlangt. Se1

1M Umweltschutz, In der Wirtschait, der Friedensarbeit Ooder dem EINn
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und nicht „zu Gerechtigkeit und Frieden“ oder „für Gerechtigkeit und
Frieden“ hat die Vollversammlung in Busan schon begonnen, sich mit die-
ser Fragen auseinanderzusetzen. Das Wort „Pilgerweg“ wurde gewählt, um
auszudrücken, dass es sich um einen Weg mit einer tiefen spirituellen Be-
deutung und mit hochtheologischen Konnotationen und Auswirkungen
handelt. Als „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“ ist es weder
ein Weg hin zu einem konkreten Ort auf der Landkarte, noch eine einfache
Form des Aktivismus. Es ist sich vielmehr ein verwandelnder Weg, zu der
Gott aufgerufen hat, in Erwartung des letztlichen Ziels für die Welt, das der
dreieinige Gott bewirkt. Die Bewegung der Liebe, die Teil des Wesens des
dreieinigen Gottes ist, wird in der Verheißung von Gerechtigkeit und Frie-
den offenbar. Sie sind Zeichen des kommenden Reiches Gottes, das bereits
im Hier und Jetzt sichtbar ist, wenn es Versöhnung und Heilung gibt.

Die Christen sind aufgerufen, an diesen Zeichen von Gottes Reich teil-
zuhaben und für sie zu kämpfen, als Antwort auf Gottes Willen und Verhei-
ßung. Der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens gründet demnach
in Gottes eigener Mission für die Welt und im Vorbild Jesu. Jesus nachzu-
folgen bedeutet, ihn überall da anzutreffen, wo Menschen Opfer von Unge-
rechtigkeit, Gewalt und Krieg sind. Gottes Gegenwart zusammen mit den
schwächsten Menschen, den Verwundeten, den Marginalisierten zu spü-
ren ist eine verwandelnde Erfahrung. Christen sind durch den Geist leben-
dig gemacht und entdecken ihre tief verankerte Kraft und Energie zur 
Verwandlung einer ungerechten Welt. Zusammen mit anderen Glaubens-
gemeinschaften und allen Menschen guten Willens sind sie gemeinsam un-
terwegs.

Das Streben nach der Einheit der Christen, „damit die Welt glaube“
und die Einheit des gesamten Kosmos als letztliches Ziel der eschatologi-
schen Hoffnung auf das Reich Gottes annehme, bleibt das wichtigste Ziel
des gemeinsamen Wegs unserer ökumenischen Bewegung. Indem wir
Seite an Seite gemeinsam den Weg gehen, laden wir andere ein, sich uns
auf unserem Weg für die Heilung und Versöhnung dieser von Leiden und
Konflikt gezeichneten Welt anzuschließen. 

III. Globaler und lokaler Kontext des Pilgerwegs

Wir unternehmen den Pilgerweg in einer Welt, die dringend nach dem
Engagement von Christen und allen Menschen guten Willens verlangt. Sei
es im Umweltschutz, in der Wirtschaft, der Friedensarbeit oder dem Ein-
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SAalz Tur die Menschenwürde, Christinnen und YI1sten senen sich aufT 10
kaler WIE aufT weltweiter eNnNe grifien aufT die erte des Evangeliums
Gerechtigkeit und Frieden gegenüber.

Ironischerweise werden 1n der Wissenschaft, der Medizin, der Bildung
und 1M erfolgreic beeindruckende (0[= Horizonte erforscht,
gleichzeitig jedoch STE ane urz VOT e1ner Katastrophe und das
en sich 1st In Seiner bssenz DE  r  e 1ne taumelnde Weltwirt:
SC ass Millionen VOTN Menschen nutzlos werden und verschärft un
sgleichheit und Armut 1M Norden WIE 1M en Die Kiırchen aufT der gall
Ze1 VWelt kämpifen damit, aufT die Frolgen dieser Entwicklungen
reagleren. Die Menschen 1nTund aufT anderen Kontinenten senen A
WIE ihre reichhaltigen natürlichen Ressourcen exportiert werden, während
S1E selhst der Armut nicht ntkommen Unkontrollierbare Wetterphäno-
IMenNe und steigende Meeresspiege] erdrücken BallZe Gemeinschaften, VO  3

Südpazifik ber Europa DIS ach Nordamerika Inmitten geopolitischer Ver-
lagerungen zerstören we1lt verbreitete EW und rieg zwischen und 1N-
nerhalb VOTN Staaten und Bevölkerungen die Lebensgrundlage VOTN Familien
1M ahen sten insbesondere In Syrien und 1M rak 1n T1 und 1n
Asien Millionen VOTN Menschen MUusSsen Tiehen Oder verheißungsvol-
lere rte auswandern Zwangsmigration dazu, dass die erwundbars
ten Dier VOTN Menschenhande werden EW und Misshandlung sche!1-
nen Frauen und Mädchen ungleic schwerer trefifen hre aben
werden unterbewertet, ihre Körper Oft missbraucht und häufig Sibt WI
ersian: ihre Bildung. Und alledem kommen die Atomwaltfen mi1t
ihrem tödlichen Potential, die, cheint CS, WIEe In e1inem Glücksspiel die

VWelt als VWetteinsatz benutzt.
Die Kirchen Sind MIt diesen globalen Realitäten konfrontiert, gleichze!l-

L1g aher auch MIt ihren eigenen Situationen, die sich entscheiden! veran-
dern Wie och nıe stehen TY1ısten täglich In Kontakt M1t Menschen
anderer Glaubenstraditionen, vielleicht 1 der eigenen amilie Auf in
Ter UuC ach Formen authentischer Nachfolge ekunden S1e überall
e1in Interesse Spiritualität und spirituellen TIraditionen Die Kirchen
17 globalen en rleben e1in außergewöhnliches Wachstum, während die
Kiırchen In Europa und Nordamerika erfahren, WIE ihre kleineren, alternden
(emeinden eUue€e Mitglieder M1t Sahz anderen kulturellen Wurzeln be
reichert werden. (Obwohl iIMmMer mehr Frauen 1 Führungspositionen VOTSTO-
ßen, 1St die Geschlechterungleichheit 1 den Kiırchen och iIMmMer verbreitet.
Irotz der zunehmenden /Zahl und der wichtigen Junger Menschen In
Zzanlreichen Gesellschaften bleibt deren Beteiligung Itmals ungenügend
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satz für die Menschenwürde, Christinnen und Christen sehen sich auf lo-
kaler wie auf weltweiter Ebene Angriffen auf die Werte des Evangeliums –
Gerechtigkeit und Frieden – gegenüber. 

Ironischerweise werden in der Wissenschaft, der Medizin, der Bildung
und im Handel erfolgreich beeindruckende neue Horizonte erforscht,
gleichzeitig jedoch steht unser Planet kurz vor einer Katastrophe und das
Leben an sich ist in seiner Essenz gefährdet. Eine taumelnde Weltwirt-
schaft lässt Millionen von Menschen nutzlos werden und verschärft Un-
gleichheit und Armut im Norden wie im Süden. Die Kirchen auf der gan-
zen Welt kämpfen damit, auf die Folgen dieser Entwicklungen zu
reagieren. Die Menschen in Afrika und auf anderen Kontinenten sehen zu,
wie ihre reichhaltigen natürlichen Ressourcen exportiert werden, während
sie selbst der Armut nicht entkommen. Unkontrollierbare Wetterphäno-
mene und steigende Meeresspiegel erdrücken ganze Gemeinschaften, vom
Südpazifik über Europa bis nach Nordamerika. Inmitten geopolitischer Ver-
lagerungen zerstören weit verbreitete Gewalt und Krieg zwischen und in-
nerhalb von Staaten und Bevölkerungen die Lebensgrundlage von Familien
im Nahen Osten – insbesondere in Syrien und im Irak –, in Afrika und in
Asien. Millionen von Menschen müssen fliehen oder an verheißungsvol-
lere Orte auswandern. Zwangsmigration führt dazu, dass die Verwundbars-
ten Opfer von Menschenhandel werden. Gewalt und Misshandlung schei-
nen Frauen und Mädchen ungleich schwerer zu treffen. Ihre Gaben
werden unterbewertet, ihre Körper oft missbraucht und häufig gibt es Wi-
derstand gegen ihre Bildung. Und zu alledem kommen die Atomwaffen mit
ihrem tödlichen Potential, die, so scheint es, wie in einem Glücksspiel die
ganze Welt als Wetteinsatz benutzt.

Die Kirchen sind mit diesen globalen Realitäten konfrontiert, gleichzei-
tig aber auch mit ihren eigenen Situationen, die sich entscheidend verän-
dern. Wie noch nie zuvor stehen Christen täglich in Kontakt mit Menschen
anderer Glaubenstraditionen, vielleicht sogar in der eigenen Familie. Auf ih-
rer Suche nach neuen Formen authentischer Nachfolge bekunden sie überall
ein neues Interesse an Spiritualität und spirituellen Traditionen. Die Kirchen
im globalen Süden erleben ein außergewöhnliches Wachstum, während die
Kirchen in Europa und Nordamerika erfahren, wie ihre kleineren, alternden
Gemeinden um neue Mitglieder mit ganz anderen kulturellen Wurzeln be-
reichert werden. Obwohl immer mehr Frauen in Führungspositionen vorsto-
ßen, ist die Geschlechterungleichheit in den Kirchen noch immer verbreitet.
Trotz der zunehmenden Zahl und der wichtigen Rolle junger Menschen in
zahlreichen Gesellschaften bleibt deren Beteiligung oftmals ungenügend
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oder 1St bloß symbolischer atur. Vielerorts verlieren konfessionelle Merk-
mMmale Bedeutung und die Kiırchen erforschen eue VWege des Predigens
und Betens. S1e suchen ach Formen, WIE WIT als Kirchen gemeinsam
Zeugnis ablegen können, und ach Führungspersönlichkeiten, die
über die Ausbildung und Urteilsfähigkeit verfügen, das Volk (‚ottes 1
diesen Tag hinein leiten.

uch die Okumenische ewegung hat sich e1nNe euUue /Zeit der 1e]
Talt und der Herausforderungen S1e achtet bewusst aufT die SDIM-
tuelle Dimension des TebDens ach keinheit. S1e definiert 1SS10N und
Dienst Ne  S S1e bekräftigt die sroße VielTfalt der christlichen (‚ememnscha
ten und arbeitet miıt ihr, S1E seht 1M 0g und In der /Zusammenarbeit aufT
andere religiöse Iraditionen Vor allem aber 111 S1E die (‚ememinschaft
stärken, VOCAaCY koordinieren und Christinnen und YI1sten und CNMSUN
che Kirchen überall ZUr Solidarıtä ermutigen.

Auf dem gemeinsamen Weg können sich Kirchen, Okumenische Part:
ner und andere auch aufT die Ergebnisse der Ökumenischen Gespräche der
Vollversammlung stutzen SOWIE aufT WIC  ige Hintergrunddokumente:

„Die Kırche Auf dem Weg e1ner gemeinsamen Vision  &b
„Qemeinsam Tur das Leben  &b
„Ökonomie des Lebens
„EIN Okumenischer Aufruf ZU serechten Frieden  &b

hre mpulse sipfelten 1n der „Erklärung ZUr Einheit“ der Vollvversamm:
Jung und 1M ihrer otschaft, sich dem Pilgerweg der Gerechtigkeit
un des FIEdens anzuschließen

Sich dem Pilgerweg beteiligen

Pilgerinnen und Pilger, dieuSINd, reisen miıt eichtem Gepäck
und lernen, dass 1Ur das esentliche und Notwendige zahlt. S1e Sind en
Tur Überraschungen und bereit, Uurc Begegnungen und Herausforderun-
gel aufT ihrem Weg verwandelt werden Alle, die miıt Tienem erzen
und OÖlfenem (Ge1lst mi1t uns sehen wollen, Sind WI1  OMMeEeNe rien
(mit enen WITr Brot teilen). Der Pilgerweg verspricht, 1n er Wall-
delnder Weg se1n, aufT der WITr uns selhst 1n Beziehungen der Ge
rechtigkei und des Friedens MNeu entdecken können

Wo erkennen WIT Gott, der Gerechtigkeit und Frieden und ZUr
Einheit der Kirchen und der Menschheit aufruft und darauf hın
arbeitet? dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens werden
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oder ist bloß symbolischer Natur. Vielerorts verlieren konfessionelle Merk-
male an Bedeutung und die Kirchen erforschen neue Wege des Predigens
und Betens. Sie suchen nach neuen Formen, wie wir als Kirchen gemeinsam
Zeugnis ablegen können, und nach neuen Führungspersönlichkeiten, die
über die Ausbildung und Urteilsfähigkeit verfügen, um das Volk Gottes in
diesen neuen Tag hinein zu leiten. 

Auch die ökumenische Bewegung hat sich an eine neue Zeit der Viel-
falt und der Herausforderungen angepasst. Sie achtet bewusst auf die spiri-
tuelle Dimension des Strebens nach Einheit. Sie definiert Mission und
Dienst neu. Sie bekräftigt die große Vielfalt der christlichen Gemeinschaf-
ten und arbeitet mit ihr, sie geht im Dialog und in der Zusammenarbeit auf
andere religiöse Traditionen zu. Vor allem aber will sie die Gemeinschaft
stärken, Advocacy koordinieren und Christinnen und Christen und christli-
che Kirchen überall zur Solidarität ermutigen. 

Auf dem gemeinsamen Weg können sich Kirchen, ökumenische Part-
ner und andere auch auf die Ergebnisse der Ökumenischen Gespräche der
Vollversammlung stützen sowie auf wichtige Hintergrunddokumente: 

• „Die Kirche – Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision“ 
• „Gemeinsam für das Leben“ 
• „Ökonomie des Lebens“ 
• „Ein ökumenischer Aufruf zum gerechten Frieden“ 
Ihre Impulse gipfelten in der „Erklärung zur Einheit“ der Vollversamm-

lung und im Aufruf ihrer Botschaft, sich dem Pilgerweg der Gerechtigkeit
und des Friedens anzuschließen.

IV. Sich an dem Pilgerweg beteiligen

Pilgerinnen und Pilger, die unterwegs sind, reisen mit leichtem Gepäck
und lernen, dass nur das Wesentliche und Notwendige zählt. Sie sind offen
für Überraschungen und bereit, durch Begegnungen und Herausforderun-
gen auf ihrem Weg verwandelt zu werden. Alle, die mit offenem Herzen
und offenem Geist mit uns gehen wollen, sind willkommene Gefährten
(mit denen wir unser Brot teilen). Der Pilgerweg verspricht, ein verwan-
delnder Weg zu sein, auf der wir uns selbst in neuen Beziehungen der Ge-
rechtigkeit und des Friedens neu entdecken können. 

Wo erkennen wir Gott, der zu Gerechtigkeit und Frieden und zur 
Einheit der Kirchen und der gesamten Menschheit aufruft und darauf hin-
arbeitet? An dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens werden
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Einzelpersonen, Gemeinden, lokale, regionale und internationale £emel1n-
chaften teinehmen und die rößten Bedürfnisse 1n ihrem jeweiligen KONn
lexTt NEeu untersuchen und dabe1l das 1C des Evangeliums aufT die Bedüuürrfl:
tigsten scheinen lassen und sich o  1U inspirlieren, geme1insam
handeln

Der Pilgerweg kann mindestens drei verschiedene Aspekte umfassen
die nicht linear verlaufen, Ondern vielmehr 1n e1ner dynamischen Wech
selbeziehung stehen

DiIie enelern (Vvia DOSitiva)
Wır Sind nicht miıt leeren en Oder leineu Der „UT-

sprüngliche Segen  “ ach dem ottes sgeschaffen und 1n
£eMe1NSC se1n, 1St, dass WITr 1n einzigartiger Bestandte1i des Le
bensnetzes SINd, das uns In kErstaunen versetzl. (‚gmeinsam lelern WITr (‚0O0tl:
tes sgroßartige (‚abe des Lebens, die Schönheit der Schöpfung und die EIN:
heit e1ner versöhnten 1e Wır Tuhlen uns ermächtigt VOTN dieser
nade, ottes ewegung der jebe, der Gerechtigkeit und des Friedens
teilhaben dürfen Wır empfangen 1M

Sich mMIF den unden beschäftigen (Vvia negativa)}
Der ilgerweg wird uns rte führen, denen SscChHhreckliıche (G(Gewalt

und Ungerechtigkeit herrschen. Wir wollen aul (‚ottes menschgewordene
Gegenwart 1NM1LIeEeN des e1ids, der Exklusion und der Diskriminierung
chauen Die wahre Begegnung mMiıt realen, kontextabhängigen Erfahrungen
eilner zerhbrochenen Schöpfung und des sündigen (Gebarens gegenüber ande-
Tren Menschen kann uns das Wesentliche des Lebens selhst erinnern. ES
kann dazu führen, dass WIT Buße iun und uns 1 einem Prozess der Rein1i1-
gSung VoNn der Besessenheit mMiıt aC. BesitZ, ESO und Gewalt befreien,
dass WITr YT1ISTUS iIMmMer annlicher werden. Wir lauschen 1

Ungerechtigkeit verwandeln (Vvia fransformativa)
Wenn WIT selhst verwandelt werden, ann uns der Pilgerweg kon

eiem Handeln Tur Verwandlung Iühren Wır können vielleicht den Mut
aufbringen, 1n wahrem itge Iureinander und Tur die Natur en
AazZu sehört auch die ärke, allem Osen widerstehen aller ngerech-
tigkeit und aller Gewalt, auch WEeNnN e1nNe Kıirche 1n e1ner Minderheitssitua-
t107Nn ebht. Wirtsc  tTliche und Ökologische Gerechtigkeit SOWIE die Heilung
der Verwundeten und das treben ach TIriedlicher Versöhnung 1st
Auftrag In jedem Kontext. Die Glaubwürdigkeit uUuNSeTes Handelns ann
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Einzelpersonen, Gemeinden, lokale, regionale und internationale Gemein-
schaften teilnehmen und die größten Bedürfnisse in ihrem jeweiligen Kon-
text neu untersuchen und dabei das Licht des Evangeliums auf die Bedürf-
tigsten scheinen lassen und sich gegenseitig inspirieren, gemeinsam zu
handeln. 

Der Pilgerweg kann mindestens drei verschiedene Aspekte umfassen –
die nicht linear verlaufen, sondern vielmehr in einer dynamischen Wech-
selbeziehung stehen:

• Die Gaben feiern (via positiva)
Wir sind nicht mit leeren Händen oder alleine unterwegs. Der „ur-

sprüngliche Segen“, nach dem Bilde Gottes geschaffen und zusammen – in
Gemeinschaft – zu sein, ist, dass wir ein einzigartiger Bestandteil des Le-
bensnetzes sind, das uns in Erstaunen versetzt. Gemeinsam feiern wir Got-
tes großartige Gabe des Lebens, die Schönheit der Schöpfung und die Ein-
heit einer versöhnten Vielfalt. Wir fühlen uns ermächtigt von dieser
Gnade, an Gottes Bewegung der Liebe, der Gerechtigkeit und des Friedens
teilhaben zu dürfen. – Wir empfangen im Gebet.

• Sich mit den Wunden beschäftigen (via negativa)
Der Pilgerweg wird uns an Orte führen, an denen schreckliche Gewalt

und Ungerechtigkeit herrschen. Wir wollen auf Gottes menschgewordene
Gegenwart inmitten des Leids, der Exklusion und der Diskriminierung
schauen. Die wahre Begegnung mit realen, kontextabhängigen Erfahrungen
einer zerbrochenen Schöpfung und des sündigen Gebarens gegenüber ande-
ren Menschen kann uns an das Wesentliche des Lebens selbst erinnern. Es
kann dazu führen, dass wir Buße tun und uns – in einem Prozess der Reini-
gung – von der Besessenheit mit Macht, Besitz, Ego und Gewalt befreien, so
dass wir Christus immer ähnlicher werden. – Wir lauschen im Gebet.

• Ungerechtigkeit verwandeln (via transformativa)
Wenn wir selbst verwandelt werden, kann uns der Pilgerweg zu kon-

kretem Handeln für Verwandlung führen. Wir können vielleicht den Mut
aufbringen, in wahrem Mitgefühl füreinander und für die Natur zu leben.
Dazu gehört auch die Stärke, allem Bösen zu widerstehen – aller Ungerech-
tigkeit und aller Gewalt, auch wenn eine Kirche in einer Minderheitssitua-
tion lebt. Wirtschaftliche und ökologische Gerechtigkeit sowie die Heilung
der Verwundeten und das Streben nach friedlicher Versöhnung ist unser
Auftrag – in jedem Kontext. Die Glaubwürdigkeit unseres Handelns kann
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Uurc die (Qualität uUuNseTeTr (‚emeinschaf e1ner £eMmMe1InNnscC der Gerech
tigkeit und des Friedens achsen Wır lassen uns verwandeln Uurc

und Handeln 1M
Wır lauben, dass das Vaterunser uns aufT uUuNseTrTeMM Weg helfen wird,

uns leiten und uns den gemeinsamen Weg wWwelIsen wird

Die des ORK auf dem Pilgerweg der Gerechtigkeit un des
FIEdens

Der konzentriert sich aufT die £eMe1NSC der Kiırchen und aufT
SEINEe olle, zusammenzurufen, koordinieren und unterstutzen,
SOWIE aufT SEINE Führungsrolle. Urc sSeın Engagement 9y  ec den
lisch“ Tur die Kiırchen und Tur andere Urganisationen und (‚ememnscha
ten, einschließlich der weltweiten christlichen Gemeinschaften, kıirchli
chen Dienste und erke, interreligiösen Urganisationen und zivilgesell-
SCHAaIllichen Bewegungen, damıit diese sich In der Spiritualität und der
Praxis, die S1E 1n ihrem treben ach Verwandlung Tur Gerechtigkeit, Frie-
den und Nachhaltigkeit entwickelt haben, austauschen können

en der Ermutigung und Erleichterung der Beteiligung einzelner
Mitgliedskirchen und Okumenischer Partner dem Pilgerweg sollte der

sich auch selhst dem Pilgerweg beteiligen. Der Pilgerweg der Ge
rechtigkei und des Friedens STe 1M Zentrum und 1M erzen der Strate
gieplanung des In /Zusammenarbeit miıt den Kırchen und Partnern,

uNSsSerTre Einheit 1n Vielfalt, uUNSeTE Teilhabe ottes Mission, uNserTre
Okumenische Bildung SOWIE Olffentiliches Zeugnis Tur serechten Frie-
den und stärken

Die sglobalen Jele des ates Tur die nächste /Zeit spiegeln die rundle-
senden Dimensionen e1Nes Pilgerwegs der Gerechtigkeit und des Friedens
wider. Diese Sind

Die Gemeinschaäaft stärken Wenn die Mitgliedskirchen und Okume-
nischen er 1M ahmen des Pilgerwegs sgeme1insamu Sind
und zusammenarbeiten, rleben S1E die (Gabe der Einheit;

Gemeinsam Zeugnis ablegen: Wenn die Kiırchen und Okumen1-
schen er ZUSAaMmMmmen vorangehen, können S1E sgeme1insam Tur Gerech
tigkeit und Frieden eintreten;

/u Spiritualität, eflexion un ökumenischer Ausbildung ermuti-
gen Wenn die (‚emeinschaft Zeugnis ablegt, wird S1E estärkt,
we1l sgemeinsam Spiritualität aufgebaut wird;
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durch die Qualität unserer Gemeinschaft – einer Gemeinschaft der Gerech-
tigkeit und des Friedens – wachsen. – Wir lassen uns verwandeln durch
unser Gebet und unser Handeln im Gebet.

Wir glauben, dass das Vaterunser uns auf unserem Weg helfen wird,
uns leiten und uns den gemeinsamen Weg weisen wird.

V. Die Rolle des ÖRK auf dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des
Friedens

Der ÖRK konzentriert sich auf die Gemeinschaft der Kirchen und auf
seine Rolle, zusammenzurufen, zu koordinieren und zu unterstützen, 
sowie auf seine Führungsrolle. Durch sein Engagement „deckt er den
Tisch“ für die Kirchen und für andere Organisationen und Gemeinschaf-
ten, einschließlich der weltweiten christlichen Gemeinschaften, kirchli-
chen Diens te und Werke, interreligiösen Organisationen und zivilgesell-
schaftlichen Bewegungen, damit diese sich in der Spiritualität und der
Praxis, die sie in ihrem Streben nach Verwandlung für Gerechtigkeit, Frie-
den und Nachhaltigkeit entwickelt haben, austauschen können. 

Neben der Ermutigung und Erleichterung der Beteiligung einzelner
Mitgliedskirchen und ökumenischer Partner an dem Pilgerweg sollte der
ÖRK sich auch selbst an dem Pilgerweg beteiligen. Der Pilgerweg der Ge-
rechtigkeit und des Friedens steht im Zentrum und im Herzen der Strate-
gieplanung des ÖRK in Zusammenarbeit mit den Kirchen und Partnern,
um unsere Einheit in Vielfalt, unsere Teilhabe an Gottes Mission, unsere
ökumenische Bildung sowie unser öffentliches Zeugnis für gerechten Frie-
den zu erneuern und zu stärken. 

Die globalen Ziele des Rates für die nächste Zeit spiegeln die grundle-
genden Dimensionen eines Pilgerwegs der Gerechtigkeit und des Friedens
wider. Diese sind:

• Die Gemeinschaft stärken: Wenn die Mitgliedskirchen und ökume-
nischen Partner im Rahmen des Pilgerwegs gemeinsam unterwegs sind
und zusammenarbeiten, erleben sie die Gabe der Einheit; 

• Gemeinsam Zeugnis ablegen: Wenn die Kirchen und ökumeni-
schen Partner zusammen vorangehen, können sie gemeinsam für Gerech-
tigkeit und Frieden eintreten;

• Zu Spiritualität, Reflexion und ökumenischer Ausbildung ermuti-
gen: Wenn die Gemeinschaft zusammen Zeugnis ablegt, wird sie gestärkt,
weil gemeinsam Spiritualität aufgebaut wird;
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Vertrauen un Verständnis aufbauen In der gemeinsamen1
Tur Gerechtigkeit und Frieden 1st notwendig, sich miıt allen „Menschen

Willens“ zusammenZutun;
Inspirieren un INNOVAaLIV kommunizieren nterwegs, 1M Zeug;

nNIS, beim Lernen und partnerschaftlichen Uusammenarbeiten 1st Insplrle-
rende und INNOvVaTlIve KOommunikation gefragt, wirksame Sichtbarkeit

erreichen.
Diese lobalen Jele des Engagements des aufT dem Pilgerweg der

Gerechtigkeit und des Friedens kommen 1n SEINeEeTr Programmarbeit ZU
USdruc Als Schwerpunkt der Programmarbeit Tur die nhächsten Ssieben
re wird der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens Inıtlativen 1n
den Gemeinschaften, VOCAaCY Tur gerechten Frieden aufT nationaler und
internationaler eNnNe miteinander verbinden und sich aDel aufT olgende
Aspekte konzentriere

jebensbejahende Wirtsc  en
Klimawandel
sewaltireie chaffung VOTN Frieden und Versöhnung
Menschenwüuürde

einhergehend mi1t e1ner kontinulerlichen Analyse, Untersuchung und Re
Tlexion darüber, W2S Tur die Kiırchen 1n der eutigen VWelt bedeutet, sich
aufT einem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens efinden

Ein Prozess der theologischen eflexion ber den gemeinsamen Pıl.
CITWEB, einschließlich der e1 der KOMmMmMIssionN Tur Glauben und KIr-
chenverfassung, der KOmMmMIsSsionN Tur Weltmission und Evangelisation, der
KOmMmMIssioNn der Kiırchen Tur internationale Angelegenheiten und der A

Programmarbeit des Ö  m INUSS 1M Mittelpunkt des Pilgerwegs STEe
hen Einheit, 155107 und Dienst der Kiırchen und Partner werden UuUrc
die lTeilnahme dem Pilgerweg zusammengehalten und 1n e1nNe ynami
sche Wechselwirkung gestellt.

Um e1nen Lransparenten und partizipatorischen Prozess sewährlel-
sten, wIird der

CNg mi1t den Kiırchen und Okumenischen Partnern zusammenarbe1li-
ten, 1M Rahmen des Pilgerwegs Handlungsrichtungen und e1nNe Refle
107 entwickeln und den Austausch VOTN Beiträgen und Ressourcen
fördern;

regelmäßige Reflexionen ber den Pilgerweg und die notwendigen
CNrıtte 1n allen KOommissionen und Beratungsgremien ermöglichen;

e1nNe Referenzgruppe miıt Sachverständigen verschiedener Dimensio-
nen des Pilgerwegs und Vertreterinnen/ Vertretern relevanter eitungs-
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• Vertrauen und Verständnis aufbauen: In der gemeinsamen Arbeit
für Gerechtigkeit und Frieden ist es notwendig, sich mit allen „Menschen
guten Willens“ zusammenzutun;

• Inspirierend und innovativ kommunizieren: Unterwegs, im Zeug-
nis, beim Lernen und partnerschaftlichen Zusammenarbeiten ist inspirie-
rende und innovative Kommunikation gefragt, um wirksame Sichtbarkeit
zu erreichen.

Diese globalen Ziele des Engagements des ÖRK auf dem Pilgerweg der
Gerechtigkeit und des Friedens kommen in seiner Programmarbeit zum
Ausdruck. Als Schwerpunkt der Programmarbeit für die nächsten sieben
Jahre wird der Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens Initiativen in
den Gemeinschaften, Advocacy für gerechten Frieden auf nationaler und
internationaler Ebene miteinander verbinden und sich dabei auf folgende
Aspekte konzentrieren:

• lebensbejahende Wirtschaften
• Klimawandel
• gewaltfreie Schaffung von Frieden und Versöhnung
• Menschenwürde

einhergehend mit einer kontinuierlichen Analyse, Untersuchung und Re-
flexion darüber, was es für die Kirchen in der heutigen Welt bedeutet, sich
auf einem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens zu befinden. 

Ein Prozess der theologischen Reflexion über den gemeinsamen Pil-
gerweg, einschließlich der Arbeit der Kommission für Glauben und Kir-
chenverfassung, der Kommission für Weltmission und Evangelisation, der
Kommission der Kirchen für internationale Angelegenheiten und der ge-
samten Programmarbeit des ÖRK, muss im Mittelpunkt des Pilgerwegs ste-
hen. Einheit, Mission und Dienst der Kirchen und Partner werden durch
die Teilnahme an dem Pilgerweg zusammengehalten und in eine dynami-
sche Wechselwirkung gestellt.

Um einen transparenten und partizipatorischen Prozess zu gewährlei-
sten, wird der ÖRK:

• eng mit den Kirchen und ökumenischen Partnern zusammenarbei-
ten, um im Rahmen des Pilgerwegs Handlungsrichtungen und eine Refle-
xion zu entwickeln und den Austausch von Beiträgen und Ressourcen zu
fördern;

• regelmäßige Reflexionen über den Pilgerweg und die notwendigen
Schritte in allen Kommissionen und Beratungsgremien ermöglichen;

• eine Referenzgruppe mit Sachverständigen verschiedener Dimensio-
nen des Pilgerwegs und Vertreterinnen/Vertretern relevanter Leitungs-
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und Beratungsgremien und Okumenischer Partner 1Ns en rufen Diese
Referenzgruppe wird 1n eX1DIes Instrument seıin hre Zusammensetzung
wird sich je ach Verlagerung der Schwerpunkte und Prioritäten andern

ährend jeder Zentralausschusstagung wird ausreichend /Zeit einge-
plant, damıiıt der Programmausschuss sich miıt der Entwicklung des Pilger-
WEBS eiassen kann und damıit dringende Anliegen 1M Zusammenhang miıt
dem Pilgerweg diskutiert werden können

Die Kirchen auf dem Pilgerweg der Gerechtigkeit un des FIEdens

(‚gmeinsam und miıt ihren Okumenischen Partnern sSind die Kiırchen
sowohl In ihrem jeweilligen Kontext als auch Uurc ihre internationale /u:
SsammMmenarbeit die Hauptakteurinnen des Pilgerwegs. Und dennoch 1st die
SEr Pilgerweg auch 1n Aufruf und e1nNe Chance Tur Einzelpersonen, Urtsge-
meinden und Gemeinschaften, sich der ewegung der Gerechtigkeit
und des Friedens beteiligen. Der Prozess der verwandlung wird das
ammeln VOTN Erfahrungen, den gegenseltigen Austausch, gegenseltiges /u:
Ören, eten, Buße, Zeugnis, Bewusstseinsbildung, Nachdenken und Han
deln umfassen

Die folgenden Fragen können vielleicht helfen, sich 1n der eigenen Fa
milie, als Kirchengemeinde Oder £eMe1NSC Oder sgemeinsam 1n e1ner
Okumenischen £eMmMe1NsSC aufT diesen Pilgerweg vorzubereiten

Was verspricht 1n Pilgerweg 1M biblischen Sinne?
Was verstehen S1e In rem eigenen Kontext einem Pilgerweg
der Gerechtigkeit und des Friedens?
Was verspricht 1n Pilgerweg?
Wen würden S1e als Wegbegleiterinnen und Wegbegleiter haben?
Was Sind hre Erfahrungen mi1t dem eschen des Lebens, dem Ge
schenk der Schöpfung? Wie leiern S1e dieses?
elche unden Sibt 1n rem Kontext?
Wır wollen S1e mi1t den unden umgehen, die anderen Ooder der Na-
LUr zugefügt wurden?
elche Art der Verwandlung rleben S1e?
Orauf werden S1e eiınen Schwerpunkt legen?
1bt realistische Möglichkeiten, Ungerechtigkeit und (‚ewalt
zuwandeln?
elche der vorgeschlagenen Maßnahmen Sind S1e bereit, 1n rem
Kontext umzusetzen?

64 (1/207 9)

und Beratungsgremien und ökumenischer Partner ins Leben rufen. Diese
Referenzgruppe wird ein flexibles Instrument sein. Ihre Zusammensetzung
wird sich je nach Verlagerung der Schwerpunkte und Prioritäten ändern.

• Während jeder Zentralausschusstagung wird ausreichend Zeit einge-
plant, damit der Programmausschuss sich mit der Entwicklung des Pilger-
wegs befassen kann und damit dringende Anliegen im Zusammenhang mit
dem Pilgerweg diskutiert werden können.

VI. Die Kirchen auf dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens

Gemeinsam und mit ihren ökumenischen Partnern sind die Kirchen
sowohl in ihrem jeweiligen Kontext als auch durch ihre internationale Zu-
sammenarbeit die Hauptakteurinnen des Pilgerwegs. Und dennoch ist die-
ser Pilgerweg auch ein Aufruf und eine Chance für Einzelpersonen, Ortsge-
meinden und Gemeinschaften, sich an der Bewegung der Gerechtigkeit
und des Friedens zu beteiligen. Der Prozess der Verwandlung wird das
Sammeln von Erfahrungen, den gegenseitigen Austausch, gegenseitiges Zu-
hören, Beten, Buße, Zeugnis, Bewusstseinsbildung, Nachdenken und Han-
deln umfassen.

Die folgenden Fragen können vielleicht helfen, sich in der eigenen Fa-
milie, als Kirchengemeinde oder Gemeinschaft oder gemeinsam in einer
ökumenischen Gemeinschaft auf diesen Pilgerweg vorzubereiten:

– Was verspricht ein Pilgerweg im biblischen Sinne?
– Was verstehen Sie in Ihrem eigenen Kontext unter einem Pilgerweg
der Gerechtigkeit und des Friedens? 

– Was verspricht ein Pilgerweg?
– Wen würden Sie gerne als Wegbegleiterinnen und Wegbegleiter haben?
– Was sind Ihre Erfahrungen mit dem Geschenk des Lebens, dem Ge-
schenk der Schöpfung? Wie feiern Sie dieses?

– Welche Wunden gibt es in Ihrem Kontext? 
– Wir wollen Sie mit den Wunden umgehen, die anderen oder der Na-
tur zugefügt wurden?

–-Welche Art der Verwandlung erleben Sie?
– Worauf werden Sie einen Schwerpunkt legen?
– Gibt es realistische Möglichkeiten, Ungerechtigkeit und Gewalt um-
zuwandeln? 

– Welche der vorgeschlagenen Maßnahmen sind Sie bereit, in Ihrem
Kontext umzusetzen?
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Letztendlich Aadt 'Oott UNS ein, UNNS voller Freude, Demut, Muft un
Engagement diesem göttlichen Weg anzuschließen un O] efen

Wir sSind 2INe Gemeinschäft, die U  TW IST, 2INe Gemeinschaft
Von Pilgerinnen un Pilgern Wir sind gemeinsam U  TW hın

21nem en In Wir hbitten 'Oott Führung un Inspira
fi0N, amı Pilgerweg UNS Urc. dynamischen un kreativen
Austausch für Gerechtigkeit füreinander öÖffnet. ott des Lebens,
WEeIse UNS den Weg, amı WIr lebendigen Werkzeugen deiner
Gerechtigkeit un deines FIEdens werden!

Übersetzung AUS dem Englischen:
Sprachendienst des Ökumenischen Aatfes der Kirchen
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Letztendlich lädt Gott uns ein, uns voller Freude, Demut, Mut und
Engagement diesem göttlichen Weg anzuschließen und dabei zu beten:

Wir sind eine Gemeinschaft, die unterwegs ist, eine Gemeinschaft
von Pilgerinnen und Pilgern. Wir sind gemeinsam unterwegs hin
zu einem Leben in Fülle. Wir bitten Gott um Führung und Inspira-
tion, damit unser Pilgerweg uns durch dynamischen und kreativen
Austausch für Gerechtigkeit füreinander öffnet. Gott des Lebens,
weise uns den Weg, damit wir zu lebendigen Werkzeugen deiner
Gerechtigkeit und deines Friedens werden!

Übersetzung aus dem Englischen:
Sprachendienst des Ökumenischen Rates der Kirchen
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Okumenischer Pilgerweg onkreit
Von Flensburg nach arıs
ZUT UN-VWeItkl£I  nierenz 2017

Für 21N IMa der Gerechtigkeit

Die age Oren die Existentielle Bedrohung Urc. die Folgen
des Klimawandels

Im Herbst 2013 trafen sich ber 4.000 Christinnen und YIsten AUS
aller VWelt ZUr 10 Vollversammlung des Ökumenischen ates der Kiırchen
1n Busan In udkorea /Zur röffnung leierten WITr e1nen (‚ottesdienst. Ver-
treterinnen und Vertreter VOTN jedem Kontinent rachtien ihre ehklagen
und Orte der offnung e1ın Besonders ing 1n MIr öch das e1ner
Frau AUS dem pazifischen aum ach

„Allmächtiger (GOtt, dein Dazifisches Olk ruft 1C
Wir weinen, HefTfT, weinen Meere Von Iränen,
we1l geliebtes Meer ansteigt und uns Tdruc
Wir [ühlen, HefTfT, Tühlen Ströme Von Schmerz,
da uraltes Land verschwindet
und uns Von deiner Schöpfung enlüdiern|
Wir stehen, HefTfT, VOT Bergen Von Verzweilflung,
da uUuNSsSeTe ulturen weggespült werden
und Habgier und aC uns verschlingen.
Wir zittern, HefTfT, ıttern untier den ehen
Von Veränderungen und untier ihren Auswirkungen
auf en
Wir verzweileln, HefTfT, verzwelilfeln VOT dem Tkan der robleme,
denen WIT gegenüberstehen und der ngst, die S12 hervorrufen.Dokumente und Berichte  99  Ökumenischer Pilgerweg konkret ?  von Flensburg nach Paris  zur UN-Weltklimakonferenz 2015  I. Für ein Klima der Gerechtigkeit  1.1 Die Klage hören — die existentielle Bedrohung durch die Folgen  des Klimawandels  Im Herbst 2013 trafen sich über 4.000 Christinnen und Christen aus  aller Welt zur 10. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen  in Busan in Südkorea. Zur Eröffnung feierten wir einen Gottesdienst. Ver-  treterinnen und Vertreter von jedem Kontinent brachten ihre Wehklagen  und Worte der Hoffnung ein. Besonders klingt in mir noch das Gebet einer  Frau aus dem pazifischen Raum nach:  „Allmächtiger Gott, dein pazifisches Volk ruft dich!  Wir weinen, Herr, weinen Meere von Tränen,  weil unser geliebtes Meer ansteigt und uns erdrückt.  Wir fühlen, Herr, fühlen Ströme von Schmerz,  da unser uraltes Land verschwindet  und uns von deiner Schöpfung entfernt.  Wir stehen, Herr, vor Bergen von Verzweiflung,  da unsere Kulturen weggespült werden  und Habgier und Macht uns verschlingen.  Wir zittern, Herr, zittern unter den Erdbeben  von Veränderungen und unter ihren Auswirkungen  auf unser Leben.  Wir verzweifeln, Herr, verzweifeln vor dem Orkan der Probleme,  denen wir gegenüberstehen und der Angst, die sie hervorrufen. ...  Höre unsere Klage.“  Besonders im Südpazifik sind schon jetzt die Menschen, Tiere und  Pflanzen durch den Klimawandel existentiell bedroht. „Gott hat doch ver-  1  Aus der Liturgie zum Eröffnungsgottesdienst der 10. Vollversammlung des Ökumeni-  schen Rates des Kirchen in Busan/Südkorea.  ÖR 64 (1/2015), S. 99106ore uUuNSeTe Klage  *

Besonders 1M Südpazilik sSind schon Jjetzt die Menschen, liere und
Pflanzen Uurc den Kliımawandel eyistentiell edroht. „Gott hat doch VeT-

Äus der Liturgie ZU Eröffnungsgottesdienst der Vollversammlung des OÖkumeni-
schen ates des Kirchen In Busan/Suüudkorea.

64 (1/207 ö) Q—7

1. Für ein Klima der Gerechtigkeit 

1.1 Die Klage hören – die existentielle Bedrohung durch die Folgen
des Klimawandels

Im Herbst 2013 trafen sich über 4.000 Christinnen und Christen aus
aller Welt zur 10. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen
in Busan in Südkorea. Zur Eröffnung feierten wir einen Gottesdienst. Ver-
treterinnen und Vertreter von jedem Kontinent brachten ihre Wehklagen
und Worte der Hoffnung ein. Besonders klingt in mir noch das Gebet einer
Frau aus dem pazifischen Raum nach:

„Allmächtiger Gott, dein pazifisches Volk ruft dich! 
Wir weinen, Herr, weinen Meere von Tränen, 
weil unser geliebtes Meer ansteigt und uns erdrückt. 
Wir fühlen, Herr, fühlen Ströme von Schmerz, 
da unser uraltes Land verschwindet 
und uns von deiner Schöpfung entfernt.
Wir stehen, Herr, vor Bergen von Verzweiflung, 
da unsere Kulturen weggespült werden 
und Habgier und Macht uns verschlingen. 
Wir zittern, Herr, zittern unter den Erdbeben 
von Veränderungen und unter ihren Auswirkungen 
auf unser Leben. 
Wir verzweifeln, Herr, verzweifeln vor dem Orkan der Probleme, 
denen wir gegenüberstehen und der Angst, die sie hervorrufen. … 
Höre unsere Klage.“1

Besonders im Südpazifik sind schon jetzt die Menschen, Tiere und
Pflanzen durch den Klimawandel existentiell bedroht. „Gott hat doch ver-
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1 Aus der Liturgie zum Eröffnungsgottesdienst der 10. Vollversammlung des Ökumeni-
schen Rates des Kirchen in Busan/Südkorea. 

Ökumenischer Pilgerweg konkret ?
von Flensburg nach Paris 
zur UN-Weltklimakonferenz 2015
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sprochen, keine int{lut mehr schicken, und Jjetzt Sıtzen die 1n der
Arche, die den Klimawandel verursacht haben“ schildert Pastor lafue
Lusame, Generalsekretär der Christlichen Kiırchen VOTN uvalu, als 1Ma-:

die Situation Seiner eimat 1n den Workshops In Busan Die Sturm
Iuten und Überschwemmungen aufT der Nse ]uvalu nehmen Urc
den Anstieg des Meeresspiegels versalzen die en und das Irınkwasser
wird knapp Die Menschen bereiten sich darauf VOTL, ihre Nse verlassen
und umzusiledeln.

DiIie Stimme rheben Anwalte Sern für „die Wailsen, en un
Fremden ‘‘ Dtn 0,
arau MUusSsen WITr als Christinnen und YIsten 1M sglobalen Norden

reagleren und uUNSeTE Stimme Tur die Schwächsten und erwundbarsten 1n
der £eMe1NSC der Einen VWelt erheben, denn „die Dpier des Klimawan-
dels sSind die eUue (Gestalt der Armen, Witwen und Fremden, enen £ESON-
ders die 1e und Fürsorge ottes gllt“ Z Die „Uption Tur die Armen  &b 1ST
ern des biblischen Gerechtigkeitsverständnisses.

Der hat schon Irühzeitig VOT den elahren des Klimawandels g
und dazu beigetragen, die Ökologische Gerechtigkeit einem

ema der internationalen Klimadebhatt: machen Gleichzeitig wird die
Klimadehatte In Deutschlan: auch regional In den Kirchen eführt. aDel
werden sowohl die Betroffenen als auch die Verursacher des Klimawandels
In den 1cC SO plleg die Evangelisch-Lutherische TrC In
Norddeutschland (Nordkirche] WIE alle anderen Kirchen auch weltweite
OÖkumenische Partnerschaften „SIe 1st M1t den VoNn den Klimaveränderungen
ZzUuerst und stärksten hbetroffenen Menschen anderer Kontinente persön-

3iıch 17 espräc und weiß sich ihnen geschwisterlich verbunden.
Auf der Klimasynode der Nordkirche WI1IeS miıt ors OIrS 1n Propst

aufT den Zusammenhang VOTN 1M.:  IN und Gerechtigkeit hin

y alleine die atsache, ass diejenigen Länder, die In den veTBgallgeNeN ahrzehn:
ten wenigsten Zum Kliımawandel beigetragen aben, Mmeisten unier ihm le1:
den und In Zukunft leiden werden und die geringsten Ressourcen aben, sıich
die Folgen des Kliımawandels schützen, wÄährend diejenigen ander, die ihn
meilsten mit verursachen, die rolgen aul andere 211e der Welt Zzuwalzen In der

Äus dem Protokollpunkt Klimagerechtigkeit, Busan/Südkorea.
1e wwW.oilkoumene.org/de/resources/documents/assembly/ 201 3-Dusan/adopted-
documents-statements/minute-on-climate-justice?set_language=de (aufgerufen
)
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sprochen, keine Sintflut mehr zu schicken, und jetzt sitzen die in der 
Arche, die den Klimawandel verursacht haben“, so schildert Pastor Tafue
Lusame, Generalsekretär der Christlichen Kirchen von Tuvalu, als Klima-
zeuge die Situation seiner Heimat in den Workshops in Busan. Die Sturm-
fluten und Überschwemmungen auf der Insel Tuvalu nehmen zu. Durch
den Anstieg des Meeresspiegels versalzen die Böden und das Trinkwasser
wird knapp. Die Menschen bereiten sich darauf vor, ihre Insel zu verlassen
und umzusiedeln.

1.2 Die Stimme erheben – Anwälte sein für „die Waisen, Witwen und
Fremden“ Dtn 10,17

Darauf müssen wir als Christinnen und Christen im globalen Norden
reagieren und unsere Stimme für die Schwächsten und Verwundbarsten in
der Gemeinschaft der Einen Welt erheben, denn „die Opfer des Klimawan-
dels sind die neue Gestalt der Armen, Witwen und Fremden, denen beson-
ders die Liebe und Fürsorge Gottes gilt“.2 Die „Option für die Armen“ ist
Kern des biblischen Gerechtigkeitsverständnisses. 

Der ÖRK hat schon frühzeitig vor den Gefahren des Klimawandels ge-
warnt und so dazu beigetragen, die ökologische Gerechtigkeit zu einem
Thema der internationalen Klimadebatte zu machen. Gleichzeitig wird die
Klimadebatte in Deutschland auch regional in den Kirchen geführt. Dabei
werden sowohl die Betroffenen als auch die Verursacher des Klimawandels
in den Blick genommen. So pflegt die Evangelisch-Lutherische Kirche in
Norddeutschland (Nordkirche) – wie alle anderen Kirchen auch – weltweite
ökumenische Partnerschaften. „Sie ist mit den von den Klimaveränderungen
zuerst und am stärksten betroffenen Menschen anderer Kontinente persön-
lich im Gespräch und weiß sich ihnen geschwisterlich verbunden.“3

Auf der Klimasynode der Nordkirche wies mit Horst Gorski ein Propst
auf den engen Zusammenhang von Klimakrise und Gerechtigkeit hin:

„… alleine die Tatsache, dass diejenigen Länder, die in den vergangenen Jahrzehn-
ten am wenigsten zum Klimawandel beigetragen haben, am meisten unter ihm lei-
den und in Zukunft leiden werden und die geringsten Ressourcen haben, sich gegen
die Folgen des Klimawandels zu schützen, während diejenigen Länder, die ihn am
meisten mit verursachen, die Folgen auf andere Teile der Welt abzuwälzen in der
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2 Aus dem Protokollpunkt zu Klimagerechtigkeit, Busan/Südkorea.
Siehe: www.oikoumene.org/de/resources/documents/assembly/2013-busan/adopted-
documents-statements/minute-on-climate-justice?set_language=de (aufgerufen am
01.12.2014).
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Lage Sind, 1st ıne 1M Wortsinne Zum Hiımmel schreiende UngerechtigkeitDokumente und Berichte  101  Lage sind, ist eine — im Wortsinne - zum Himmel schreiende Ungerechtigkeit ... Es  wird keine Lösung der Klimakrise geben können, ohne radikal die Fragen nach ge-  rechter Ressourcenverteilung und sozialer Gerechtigkeit zu stellen.“*  Anwaltschaft bedeutet, die Stimme für andere zu erheben und schließt  gleichzeitig die eigene verantwortliche Perspektive mit ein. Anwaltschaft  wird als Beziehungsgeschehen verstanden — zu uns selbst und zu den ande-  ren. So spiegeln die globalen Zusammenhänge in Wirtschaft und Handel  die eigenen Beziehungen wider und führen zu Lebensstilfragen wie nach  einer „Ethik des Genug“ und nach Bildern vom „guten Leben“.,  1.3 In die Hand nehmen - politische Forderungen auf dem Weg zur  COP21I in Paris  Die Vertragsstaaten der Klimarahmenkonvention werden sich im De-  zember 2015 zur Conference of the Parties COP21 in Paris treffen. Der  Klimagipfel in Lima/Peru 2014 (COP 20) war die letzte Möglichkeit, im  Rahmen der internationalen Vertragsstaatenkonferenz wichtige Vorent-  scheidungen auf Regierungsebene zu fällen. Dazu gehören neben der Ent-  wicklung der ersten Version für den Pariser Vertragstext Themen wie Kli-  mafinanzierung, Anstrengungen in der Klimaanpassung und der Umgang  mit klimabedingten Schäden und Verlusten. Zudem sollen die Vertragsstaa-  ten bis März 2015 ihre Minderungsbeiträge zum globalen Abkommen  benennen, das 2020 in Kraft treten wird. Auf dem Weg zur Weltklimakon-  ferenz in Paris werden die im Climate Action Network zusammengeschlos-  senen NGOs konkrete Forderungen erheben.  2. Pilgern - Fremdsein und Heimat haben in der Einen Welt  2.1 Die Idee geht zu Herzen — Pilgern als eine Antwort auf die Klima-  krise  Angeregt durch den Weltkirchenrat lädt ein ökumenisches Bündnis aus  entwicklungspolitischer Klimaplattform und weiteren kirchlichen Akteu-  Aus der Stellungnahme der Theologischen Kammer auf der Tagung der Landessynode der  Evangelisch-Lutherischen Kirche in Norddeutschland vom 25. bis 27.09.2014 zum  Schwerpunktthema „Klimaschutz“, S. 4, siehe: www.nordkirche.de/fileadmin/user  upload/nordkirche/Synode/Synode_201409_zu_TOP_1_Beitrag_Theologische_Kammer_  zur_Klimasynode.pdf (abgerufen am 01.12.2014).  Aus der Stellungnahme der Theologischen Kammer, 5. 3.  ÖR 64 (1/2015)Hs
WITrd keine Lösung der Klimakrıse geben können, ohne ad1ıkal die Fragen nach
echter Kessourcenverteilung und SO71aler Gerechtigkeit stellen ““
Anwaltschaft bedeutet, die Stimme Tur andere rheben und SCHIIE

gleichzeitig die eigene verantwortliche Perspektive miıt e1in Anwaltschaft
wird als Beziehungsgeschehen verstanden uns selhst und den ande-
Tre  5 SO spiegeln die globalen Zusammenhänge 1n Wirtschaft und Hande!]l
die eigenen Beziehungen wider und Tuhren Lebensstilfiragen WIE ach
e1ner „LEthik des Genug“ und ach Bildern VO  3 ”  u Leben  “

In die and nehmen politische Forderungen auf dem Weg ZUF
In Arıs

Die Vertragsstaaten der Klimarahmenkonvention werden sich 1M De
zember 2015 ZUr Conference the Parties In Parıs trefifen Der
Klimagipfel 1n Lima/Peru 2014 (GOP 20Ü) die eizte Möglichkei 1M
Rahmen der internationalen Vertragsstaatenkonferenz WIC  ige Orent-
scheidungen aufT Regierungsebene en Dazu ehören neben der Eent
wicklung der erstien Version Tur den Pariser Vertragstext Ihemen WIE Kı
mafinanzierung, Anstrengungen In der Klimaanpassung und der Umgang
mi1t klimabedingten chäden und Verlusten em sollen die Vertragsstaa-
ten DIs März 2015 ihre inderungsbeiträge ZU sglobalen kommen
enennen, das 2020 In Kraflt treten wIrd Auf dem Weg ZUr We  1Imakoen
lerenz 1n Parıs werden die 1M (‚limate Action Network zusammengeschlos-

(Os konkrete Forderungen rheben

Pilgern Fremdsein un Heimat en In der Inen Welt

Die Idee geht Herzen Pilgern afs 2INe Antwort auf die IMa
FISE

Angeregt Uurc den Weltkirchenrat 5ädt 1n Okumenisches Büundnıis AUS

entwicklungspolitischer Klimaplattiorm und weılleren kırchlichen Akteu:

Äus der Stellungnahme der Iheologischen Kammer auf der JTagung der Landessynode der
Evangelisch-Lutherischen Kirche In Norddeutschland VOIN His ZUuU

Schwerpunktthema „Klimaschutz”, 4, siehe: vwurur nordkirche.de  admin/user
upload/nordkirche/5ynode/5ynode_Z0 Zzu _Beitrag_1heologische_Kkammer __
zur_Klimasynode.pdf (abgerufen Ar 4)
Äus der Stellungnahme der Iheologischen Kammer,

64 (1/207 9)

Lage sind, ist eine – im Wortsinne – zum Himmel schreiende Ungerechtigkeit … Es
wird keine Lösung der Klimakrise geben können, ohne radikal die Fragen nach ge-
rechter Ressourcenverteilung und sozialer Gerechtigkeit zu stellen.“4

Anwaltschaft bedeutet, die Stimme für andere zu erheben und schließt
gleichzeitig die eigene verantwortliche Perspektive mit ein. Anwaltschaft
wird als Beziehungsgeschehen verstanden – zu uns selbst und zu den ande-
ren. So spiegeln die globalen Zusammenhänge in Wirtschaft und Handel
die eigenen Beziehungen wider und führen zu Lebensstilfragen wie nach
einer „Ethik des Genug“ und nach Bildern vom „guten Leben“.

1.3 In die Hand nehmen – politische Forderungen auf dem Weg zur
COP21 in Paris

Die Vertragsstaaten der Klimarahmenkonvention werden sich im De-
zember 2015 zur Conference of the Parties COP21 in Paris treffen. Der
Klimagipfel in Lima/Peru 2014 (COP 20) war die letzte Möglichkeit, im
Rahmen der internationalen Vertragsstaatenkonferenz wichtige Vorent-
scheidungen auf Regierungsebene zu fällen. Dazu gehören neben der Ent-
wicklung der ersten Version für den Pariser Vertragstext Themen wie Kli-
mafinanzierung, Anstrengungen in der Klimaanpassung und der Umgang
mit klimabedingten Schäden und Verlusten. Zudem sollen die Vertragsstaa-
ten bis März 2015 ihre Minderungsbeiträge zum globalen Abkommen 
benennen, das 2020 in Kraft treten wird. Auf dem Weg zur Weltklimakon-
ferenz in Paris werden die im Climate Action Network zusammengeschlos-
senen NGOs konkrete Forderungen erheben.

2. Pilgern – Fremdsein und Heimat haben in der Einen Welt

2.1 Die Idee geht zu Herzen – Pilgern als eine Antwort auf die Klima-
krise

Angeregt durch den Weltkirchenrat lädt ein ökumenisches Bündnis aus
entwicklungspolitischer Klimaplattform und weiteren kirchlichen Akteu-
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3 Aus der Stellungnahme der Theologischen Kammer auf der Tagung der Landessynode der
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Norddeutschland vom 25. bis 27.09.2014 zum
Schwerpunktthema „Klimaschutz“, S. 4, siehe: www.nordkirche.de/fileadmin/user_
upload/nordkirche/Synode/Synode_201409_zu_TOP_1_Beitrag_Theologische_Kammer_
zur_Klimasynode.pdf (abgerufen am 01.12.2014).

4 Aus der Stellungnahme der Theologischen Kammer, S. 3.
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Tren AUS Deutschland und Frankreich e1inem „Pilgerweg der Gerechtig-
keit und des Friedens  &b eın Im Mittelpunkt STE die Klimagerechtigkeit.

Die alte Iradıtion des Pilgerns STE Tur das Prozess und würdigt
darın auch das Fragmentarische der christlichen ExIistenz der ensch
bleibt angewlesen aufT ottes Barmherzigkeit. Pilgern STAamMMT VO  3 atein1ı
schen Wort peregrinus oder peregrinarlt, In der Fremde sein)] ab, WAS

Fremdling edeute Angewiesen aufT ottes Barmherzigkeit 1st der ensch
zugleic TemMm! und beheimatet 1n der e1nen Welt.® Die (‚emeiminschaft der
Christinnen und Yı1sten weltweit STE In der Nachfolge Christi, dem Ge
kreuzigten und Auferstandenen S1e Sinduals fellowship chur-
ches und rlahren (‚ememinschaft miıt Menschen, die mi1t ihnen eben, die
VOT ihnen selebt haben und miıt enen, die ach ihnen kommen Diese
uralte r  rung des Pilgerns verbindet sich miıt Pilgerrouten WIE mi1t der
VIa Jutlandica und der VIa Baltica

Der pazilische eologe CI{ Bird rie Mitte November 2014 aufT ©1-
ner Tagung In der Missionsakademie Hamburg sSenmın Verständnis der Okı
menischen (‚emeinschaft aUuUSs In e1ner ZZEe seiner UWikostheologie WI1IeS

aufT die gemeinsame urzel OIKOS 1n den Begriffen Ökologie, Okono
MIE und Ökumenizität hin Im Sinne der VOTN C1{t Bird postulierten In
terconnectedness Sind alle Menschen aller Konfessionen und Religionen
eingeladen mitzupilgern.

SO machen sich generationsübergreifend Pilgerbegeisterte und Tur Kı
magerechtigkeit Engagierte gemeinsam aufT den Weg die Arbeitsgemein-
SC Christlicher Kirchen, Gruppen AUS der Umwelt: und Entwicklungs-
zusammenarbeit, „Grüne Moscheen  &b und Pfadfinder. /ur selben /Zeit
In der Nordkirche e1nNe Partnerkirchenkensultation Delegierte AUS 3Ü
Ländern sSind ZUT röffnung des Pilgerweges September 2015 1n
Flensburg eingeladen.

2e1m Ireffen der entwicklungspolitischen Klimaplattfiorm FEnde Januar 72014 In Bad HeT-
renalb wurtrde der Gedanke, eıinen ilgerweg TUr Klimagerechtigkeit entwickeln, mMiIt
ogroßer Zustimmung aufgenommen. In /usammenarbeit mMit den Autorinnen dieses Bel:
Lrags SOWIE Ulrike Fder (Infostelle Klimagerechtigkeit) und Jan (.hristensen (Umweltpas-
[OT der Nordkirche) entstand dAle ETSIEe Konzeptidee.
Äus dem Vortrag Von Pfarrer 1Tk oge (Mü.  ausen) 1Im Kahmen der ÖOkumenischen
Konsultation Iur Gerechti  eit und Frieden und 70 1 In Bad Herrenalb

64 (1/201 9)

ren aus Deutschland und Frankreich zu einem „Pilgerweg der Gerechtig-
keit und des Friedens“ ein.5 Im Mittelpunkt steht die Klimagerechtigkeit.

Die alte Tradition des Pilgerns steht für das Prozesshafte und würdigt
darin auch das Fragmentarische der christlichen Existenz: der Mensch
bleibt angewiesen auf Gottes Barmherzigkeit. Pilgern stammt vom lateini-
schen Wort peregrinus (oder peregrinari, in der Fremde sein) ab, was
Fremdling bedeutet. Angewiesen auf Gottes Barmherzigkeit ist der Mensch
zugleich fremd und beheimatet in der einen Welt.6 Die Gemeinschaft der
Christinnen und Christen weltweit steht in der Nachfolge Christi, dem Ge-
kreuzigten und Auferstandenen. Sie sind unterwegs als fellowship of chur-
ches und erfahren Gemeinschaft mit Menschen, die mit ihnen leben, die
vor ihnen gelebt haben und mit denen, die nach ihnen kommen. Diese
uralte Erfahrung des Pilgerns verbindet sich mit Pilgerrouten wie mit der
Via Jutlandica und der Via Baltica.

Der pazifische Theologe Cliff Bird führte Mitte November 2014 auf ei-
ner Tagung in der Missionsakademie Hamburg sein Verständnis der öku-
menischen Gemeinschaft aus. In einer Skizze seiner Oikostheologie wies
er auf die gemeinsame Wurzel oikos in den Begriffen Ökologie, Ökono-
mie und Ökumenizität hin.7 Im Sinne der von Cliff Bird postulierten In-
terconnectedness sind alle Menschen aller Konfessionen und Religionen
eingeladen mitzupilgern. 

So machen sich generationsübergreifend Pilgerbegeisterte und für Kli-
magerechtigkeit Engagierte gemeinsam auf den Weg: die Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen, Gruppen aus der Umwelt- und Entwicklungs-
zusammenarbeit, „Grüne Moscheen“ und Pfadfinder. Zur selben Zeit findet
in der Nordkirche eine Partnerkirchenkonsultation statt. Delegierte aus 30
Ländern sind zur Eröffnung des Pilgerweges am 13. September 2015 in
Flensburg eingeladen.
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5 Beim Treffen der entwicklungspolitischen Klimaplattform Ende Januar 2014 in Bad Her-
renalb wurde der Gedanke, einen Pilgerweg für Klimagerechtigkeit zu entwickeln, mit
großer Zustimmung aufgenommen. In Zusammenarbeit mit den Autorinnen dieses Bei-
trags sowie Ulrike Eder (Infostelle Klimagerechtigkeit) und Jan Christensen (Umweltpas-
tor der Nordkirche) entstand die erste Konzeptidee. 

6 Aus dem Vortrag von Pfarrer Dirk Vogel (Mühlhausen) im Rahmen der Ökumenischen
Konsultation für Gerechtigkeit und Frieden am 28. und 29.11.2014 in Bad Herrenalb.
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MIen Sinnen erfahren Kraftorte, Schmerzpunkte un rte
des UJOTruCHAS
Entlang VOTN Kraftorten (VZa DOSItLVA)} und Schmerzpunkten (VIQa HNEZd-

t{va hrt der Pilgerweg VOTN Flensburg ach Parıs Trien der Hoffnung
und des UuUlIBruchns (VIa fransformativa). Die drei Aspekte dieser rte STEe
hen aDel miteinander „1INM e1ner ynamischen Wechselbeziehung.  «5 Das
Aufsuchen der Orte und Schmerzpunkte SETZT Energien ZUr Veräiände
rung, ZUr Verwandlung, ZUr Iransfermation frei, die Menschen dazu INSPL-
rer sich MNeu orlentlieren, ulbruche und der Hoffnung rte

seben
Ekxemplarisc 1n Nor  eutschlan lassen sich ottes aben Kraftor-:

ten lelern WIE (emelindehäuser miıt Solaranlagen, Repair-Cafes In Bremen,
e1nNe Windenergieanlage 1n JTimmaspe, e1nNe Pelletsheizung 1n der Kırchen
sgemeinde Bad Bramstedt, der Tierpark In er ZUr Erhaltung er Nutz
tlerrassen, das Programm „Kita Oko Plus“ 1M Kırchenkreis Hamburg (Ost.
„Gemeinsam lelern WIT ottes großartige (Gabe des Lebens, die Schönheit

u“der Schöpfung und die Einheit e1ner versöhnten 1e
Zugleichen konfrontieren die Schmerzpunkte als rte der Ungerechtig-

keit miıt Erfahrungen e1ner zerbrochenen chöpfung. Norddeutsche Bei
spiele Sind das Kohle  erk Hamburg/Moorburg, das mi1t Blindgängern
verseuchte Moor be1l Nortorf, Anlagen ZUr Massentierhaltung Ooder
der Hamburger Hafen miıt SEINeEeTr verschmutzten Luft.

Sich Leerlaufen un HNen Füllen ampun Kontemplation auf
dem Pilgerweg
mMen Olen mMIt geistlichen Liedern, Gebeten un Texten auf
dem Weg
Mit ott auf dem Weg sSeın 1st ern der gemeinsamen Pilgerschaft. In

Vorbereitung aufT diese leiernde (‚emeiminschaft werden geistliche lexte AUS
der Oorthodoxen, der katholischen und der protestantischen Iradıtion In
e1inem Brevier zusammengestellt. Im Stundengebet, Tur das das Brevier Ur-

sprünglich edacht WAaLIT, fügt sich die £eMe1NSC der Glaubenden In den

Bird: Hetrmeneutics f Ecologv and 1ts Relationship the Identity f the (0N In
Oceanla, I he Paciflic ournal 1heology, (406) 701 1,

ÖORK-Zentralausschuss: 1ne Einladung ZUuU ilgerweg, Okumen! Nr GEN 05
TEV., His Juli 72014 In GenTf, Schweiz,
E3d.
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2.2 Mit allen Sinnen erfahren – Kraftorte, Schmerzpunkte und Orte
des Aufbruchs

Entlang von Kraftorten (via positiva) und Schmerzpunkten (via nega-
tiva) führt der Pilgerweg von Flensburg nach Paris zu Orten der Hoffnung
und des Aufbruchs (via transformativa). Die drei Aspekte dieser Orte ste-
hen dabei miteinander „in einer dynamischen Wechselbeziehung.“8 Das
Aufsuchen der Kraftorte und Schmerzpunkte setzt Energien zur Verände-
rung, zur Verwandlung, zur Transformation frei, die Menschen dazu inspi-
riert sich neu zu orientieren, Aufbrüche zu wagen und der Hoffnung Orte
zu geben.

Exemplarisch in Norddeutschland lassen sich Gottes Gaben an Kraftor-
ten feiern wie Gemeindehäuser mit Solaranlagen, Repair-Cafés in Bremen,
eine Windenergieanlage in Timmaspe, eine Pelletsheizung in der Kirchen-
gemeinde Bad Bramstedt, der Tierpark in Warder zur Erhaltung alter Nutz-
tierrassen, das Programm „Kita Öko Plus“ im Kirchenkreis Hamburg Ost.
„Gemeinsam feiern wir Gottes großartige Gabe des Lebens, die Schönheit
der Schöpfung und die Einheit einer versöhnten Vielfalt.“9

Zugleichen konfrontieren die Schmerzpunkte als Orte der Ungerechtig-
keit mit Erfahrungen einer zerbrochenen Schöpfung. Norddeutsche Bei-
spiele sind das Kohlekraftwerk Hamburg/Moorburg, das mit Blindgängern
verseuchte Wilde Moor bei Nortorf, Anlagen zur Massentierhaltung oder
der Hamburger Hafen mit seiner verschmutzten Luft.

2.3 Sich Leerlaufen und neu Füllen – Kampf und Kontemplation auf
dem Pilgerweg 
Atmen holen – mit geistlichen Liedern, Gebeten und Texten auf
dem Weg

Mit Gott auf dem Weg sein ist Kern der gemeinsamen Pilgerschaft. In
Vorbereitung auf diese feiernde Gemeinschaft werden geistliche Texte aus
der orthodoxen, der katholischen und der protestantischen Tradition in 
einem Brevier zusammengestellt. Im Stundengebet, für das das Brevier ur-
sprünglich gedacht war, fügt sich die Gemeinschaft der Glaubenden in den
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7 Cliff Bird: Hermeneutics of Ecology and its Relationship to the Identity of the Oikos in
Oceania, The Pacific Journal Theology, (46) 2011, 19?33.

8 Vgl. ÖRK-Zentralausschuss: Eine Einladung zum Pilgerweg, Dokument Nr. GEN 05
rev., 2. bis 8. Juli 2014 in Genf, Schweiz, S. 4.

9 Ebd. 
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mus der £eMe1NSC mi1t ott e1ın Die Liturgien, Lieder und Ge
bete bringen die age ber die Zerstörung und den Dank Tur die gute
chöpfung VOT ott und aden ZUr Umkehr e1ın SO besingt das Lied die
CNrSUÜNCHeEe offnung aufT edeiınen und ewahrung: „Eines ages wird die
Erde en Menschen ehören und die Menschen werden e1NSs sSeın miıt der
Erde, WIE du ott ewollt ast“”

Mit Kraft politisch Handeln T10Nen un vVeranstaltungen
auf dem Weg
/wischen den einzelnen Etappen wird Tage mi1t Diskussionsveran-

staltungen, Praxisworkshops ahber auch mi1t politischen und kreativen
t1onen ZU ema Klimagerechtigkeit seben Der Pilgerweg und die Aktio
nen werden klımalfreundlichuKonkret e1 das

DIie Ankündigung der Veranstaltungen erfolgt paplerarm oder auf zertifNziertem
Kecyclingpapler.
Für und ÄAhreise werden BUus und Bahn oder Mitfahrgelegenheiten geNutZT.
EIn Elektroauto 1en] als Begleitfahrzeug Zum Tansport Von schwertrem Gepäck
und Aktionsmatenalien.
Veranstaltungen Iınden gul erreichharen rien
Flugemissionen werden über die Kliımakollekte ausgeglichen.10
DIie Verpflegung auf dem Pilgerweg und wÄährend der Veranstaltungen i1st Teisch.
10S, regional, salsonal, HIO und Ialr

cl
77 Wir schließen UNNS der Pilgerreise Onkrefe Umsetzung
des Pilgerweges
Mit den en efen 21N Pilgerweg n Zwölf Etappen
Der Pilgerweg beginnt miıt e1inem Ökumenischen (‚ottesdienst

Sonntag, den 13 September 2015, 1n ensburg. Ende (Oktober 2015 lın
det dann 1n uppert das ergies /iel 1st CS, Dezember 1n Pa-
MS anzukommen Dort sSind neDen e1inem Ökumenischen Abschlussgottes-
dienst Aktionen mi1t anderen (Os und 1manetzwerken eplant.

10 He Klima-Kollekte Ist 21n (O2-Kompensationsfonds christlicher Kirchen In Deutschland
Iur den Ausgleich unvermeildbarer Ireibhausgasemissionen. 1e vrurur klıma-kaol:-
ekte. de (aufgerufen O1 ‚.12.2014)
ORK: Botschaft der Vollversammlung des ÖOkumenischen ates der Kirchen 1e
wwW.olkoumene.org/de/resources/documents/assembly.  1 3-Dusan/adopted-docu-
ments-statements/message-of-the-wcc- O”-assembly (aufgerufen Ar 4)
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Rhythmus der Gemeinschaft mit Gott ein. Die Liturgien, Lieder und Ge-
bete bringen die Klage über die Zerstörung und den Dank für die gute
Schöpfung vor Gott und laden zur Umkehr ein. So besingt das Lied die
christliche Hoffnung auf Gedeihen und Bewahrung: „Eines Tages wird die
Erde allen Menschen gehören und die Menschen werden eins sein mit der
Erde, so wie du Gott es gewollt hast“. 

Mit neuer Kraft politisch Handeln – Aktionen und Veranstaltungen
auf dem Weg
Zwischen den einzelnen Etappen wird es Tage mit Diskussionsveran-

staltungen, Praxisworkshops aber auch mit politischen und kreativen Ak-
tionen zum Thema Klimagerechtigkeit geben. Der Pilgerweg und die Aktio-
nen werden klimafreundlich umgesetzt. Konkret heißt das:

• Die Ankündigung der Veranstaltungen erfolgt papierarm oder auf zertifiziertem
Recyclingpapier.

• Für An- und Abreise werden Bus und Bahn oder Mitfahrgelegenheiten genutzt.
• Ein Elektroauto dient als Begleitfahrzeug zum Transport von schwerem Gepäck
und Aktionsmaterialien.

• Veranstaltungen finden an gut erreichbaren Orten statt.
• Flugemissionen werden über die Klimakollekte ausgeglichen.10

• Die Verpflegung auf dem Pilgerweg und während der Veranstaltungen ist fleisch-
los, regional, saisonal, bio und fair. 

3. „Wir schließen uns der Pilgerreise an“11 – konkrete Umsetzung
des Pilgerweges

3.1 Mit den Füßen beten – ein Pilgerweg in zwölf Etappen 

Der Pilgerweg beginnt mit einem Ökumenischen Gottesdienst am
Sonntag, den 13. September 2015, in Flensburg. Ende Oktober 2015 fin-
det dann in Wuppertal das Bergfest statt. Ziel ist es, am 6. Dezember in Pa-
ris anzukommen. Dort sind neben einem Ökumenischen Abschlussgottes-
dienst Aktionen mit anderen NGOs und Klimanetzwerken geplant. 
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10 Die Klima-Kollekte ist ein CO2-Kompensationsfonds christlicher Kirchen in Deutschland
für den Ausgleich unvermeidbarer Treibhausgasemissionen. Siehe: www.klima-kol-
lekte.de (aufgerufen am 01.12.2014)

11 ÖRK: Botschaft der 10. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen. Siehe:
www.oikoumene.org/de/resources/documents/assembly/2013-busan/adopted-docu-
ments-statements/message-of-the-wcc-10th-assembly (aufgerufen am 01.12.2014).



Okumente UNC erichte 105

Die trecke VOTN Flensburg ach Parıis umfasst 470 und wird
1n Wochen-Etappen aufgeteilt, “ Die Jageswege sollen nicht änger als
25 sein Die kEtappen unterteilen sich 1n 1er DIs sechs Tage reine Pıl.
vgerzeit mi1t e1inem anschliekendem KRuhetag DZW. /Zeit Tur Aktionen und
Workshops. ährend der Wochenenden echnen WITr miıt 200 BIis 300 Teil
nehmenden, 1n der OC miıt 10 BIis 30 Die inhaltliche und organısatorI-
sche Koordination e1ner Etappe teilen sich Ortskundige Pilgerbeauftragte,
gastgebende Kirchengemeinden Tur Übernachtung und Verpflegung SOWIE
Verantwortliche Tur Logisti und Öffentlichkeitsarbeit. Der „Staffelstab“,
versehen miıt e1ner otschaft, die VOTN Etappe Etappe wächst, wird die
Weltklimakonferenz 1n Parıs übergeben.

Sternwanderungen, die aufT den Pilgerweg zulaufen, werden bereits A
plant AUS der Evangelischen Kıiırche In essen und asSsau; AUS Belgien,
den Niederlanden, Österreich, der chweiz und AUS Süddeutschland; Sk  S
dinavier, die 1M Juni Nordkap auflbrechen und ZUr röffnung 1n ens
burg ankommen werden

Glieder sind viele, doch HUFT 21N Leib Irägerstrukturen un
Koordination

Um die dee des Pilgerweges der Klimagerechtigkeit praktisch e1-
ZeT1 können, hat sich 1M November 2014 1n Okumenischer JrägerkreIis
vgegründet. “ UuUrc die Unterstützung VOTN Misereor und Brot Tur die VWelt
1st e1nNe Geschäftsstelle eingerichtet worden, miıt e1nem Umfang VON 715%
Stellenanteilen 1n Aachen und 150 Y 1n Hamburg.

12 ppe Flensburg Rendsburg (8/7,5 Km); Etappe RKendsburg Hamburg Blankenese
(120 Km); ppe Hamburg Bremen (145 Km); Etappe Bremen Osnabrüuck (150
Km); ppe Osnabrüuck Dortmund (145 Km); Etappe Dortmund Köln (121 Km);

ppe Köln Trum (128 Km); Etappe TUum- ITier (100 Km); ppe ITier Maetz
(104 Km); ppe Maetz Sainte enNnou (105 Km); 11 ppe Sainte ennNnou

13
Montmirail (105 Km); Etappe Montmirail arıs (95 Km)
Bisher SINd 1Im Irägerkreis Ve  efe Entwicklungspolitische Klimaplattform (Eva-Maria
einwald); Brot Iur die VWelt (Heinz uchs); Misereor (Kathrin Schroeder); Ven13] (Ste
Tanie Ooppe]; Vereinte Evangelische 1SsS1o0n (Christoph VWand); Arbeitsgemeinschaft der
evangelischen Jugend (Dr. eit aser); Bund der katholischen Jugend Stephan Bert-
elme); Bistum Speyer (Christoph uhrbach); Evangelisch-Lutherische Kirche In OTd-
deutschlanı Jan Christensen]); Evangelische Kirche Von Westfalen (Dr. Ulrich Öller);
Evangelische Kirche 1Im einlanı!ı Richard Brand); /Zentrum Iur 1SsS1on und ÖOkumene

Nordkirche weltweit Judith Meyer-Kahrs]; Arbeitsgemeinschaft der Umweltbeauftrag-
ten der evangelischen Landeskirchen Richard rand); /Zentralkomitee der deutschen Ka-
Olıken Martina KÖöß); eutsche (Ordensoberenkonfiferenz (Pater AaUC1IUS Groß); BIS-:
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Die Strecke von Flensburg nach Paris umfasst ca. 1.470 km und wird
in 12 Wochen-Etappen aufgeteilt.12 Die Tageswege sollen nicht länger als
25 km sein. Die Etappen unterteilen sich in vier bis sechs Tage reine Pil-
gerzeit mit einem anschließendem Ruhetag bzw. Zeit für Aktionen und
Workshops. Während der Wochenenden rechnen wir mit 200 bis 300 Teil-
nehmenden, in der Woche mit 10 bis 30. Die inhaltliche und organisatori-
sche Koordination einer Etappe teilen sich ortskundige Pilgerbeauftragte,
gastgebende Kirchengemeinden für Übernachtung und Verpflegung sowie
Verantwortliche für Logistik und Öffentlichkeitsarbeit. Der „Staffelstab“,
versehen mit einer Botschaft, die von Etappe zu Etappe wächst, wird an die
Weltklimakonferenz in Paris übergeben. 

Sternwanderungen, die auf den Pilgerweg zulaufen, werden bereits ge-
plant: aus der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau; aus Belgien,
den Niederlanden, Österreich, der Schweiz und aus Süddeutschland; Skan-
dinavier, die im Juni am Nordkap aufbrechen und zur Eröffnung in Flens-
burg ankommen werden.

3.2 Glieder sind es viele, doch nur ein Leib – Trägerstrukturen und
Koordination

Um die Idee des Pilgerweges der Klimagerechtigkeit praktisch umset-
zen zu können, hat sich im November 2014 ein ökumenischer Trägerkreis
gegründet.13 Durch die Unterstützung von Misereor und Brot für die Welt
ist eine Geschäftsstelle eingerichtet worden, mit einem Umfang von 75%
Stellenanteilen in Aachen und 150 % in Hamburg.
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12 1. Etappe Flensburg – Rendsburg (87,5 km); 2. Etappe Rendsburg – Hamburg Blankenese
(120 km); 3. Etappe Hamburg – Bremen (145 km); 4. Etappe Bremen – Osnabrück (150
km); 5. Etappe Osnabrück – Dortmund (145 km); 6. Etappe Dortmund – Köln (121 km);
7. Etappe Köln – Prüm (128 km); 8. Etappe Prüm- Trier (100 km); 9. Etappe Trier – Metz
(104 km); 10. Etappe Metz – Sainte Menhould (105 km); 11. Etappe Sainte Menhould –
Montmirail (105 km); 12. Etappe Montmirail – Paris (95 km).

13 Bisher sind im Trägerkreis vertreten: Entwicklungspolitische Klimaplattform (Eva-Maria
Reinwald); Brot für die Welt (Heinz Fuchs); Misereor (Kathrin Schroeder); Adveniat (Ste-
fanie Hoppe); Vereinte Evangelische Mission (Christoph Wand); Arbeitsgemeinschaft der
evangelischen Jugend (Dr. Veit Laser); Bund der katholischen Jugend (Stephan Bert-
helme); Bistum Speyer (Christoph Fuhrbach); Evangelisch-Lutherische Kirche in Nord-
deutschland (Jan Christensen); Evangelische Kirche von Westfalen (Dr. Ulrich Möller);
Evangelische Kirche im Rheinland (Richard Brand); Zentrum für Mission und Ökumene
– Nordkirche weltweit (Judith Meyer-Kahrs); Arbeitsgemeinschaft der Umweltbeauftrag-
ten der evangelischen Landeskirchen (Richard Brand); Zentralkomitee der deutschen Ka-
tholiken (Martina Köß); Deutsche Ordensoberenkonferenz (Pater Claudius Groß); Bis-
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ÄAnsprechpartnerin In Hamburg i1st eilan1e MaurTtr-VWeiss (Gesamtkoordination), Ötrese-
annstir. 27A A, Hamburg, lel. O40 080, E-Maıil: stefanie.maur-weiss@pil-

und ()liver NeUe€e edien undBC rweg.nordkirchede Langner (Internet,
Öffentlichkeitsarbeit), a Januar 2015 mal oliver.langner@pilgerweg.nordkirche.de
DIie Stelle In Aachen WITrd a 27ember 201 über Misereor hesetzt.

Herzliche Einladung ZUr Mitwirkung Pilgerweg der Klimagerechtigkeit!

Anne Freudenberg, Judith Meyer-Kahrs,
Martin Haasler, Uta Andree

(Pastorin Anne Freudenbderg, Referat T heologie un Nachhaltigkeit
n /Zusammenarbeit mMIt Ingenieurin Judith Meyer-Kahrs,

Infostelle Klimagerechtigkeit,
Pastor Martin Haasler, Referat für

ÖOkumenische Partnerschaften, alle Trel sSind Im entrum
für 1ISSION un Ökumene Nordkirche weltweit fatig;

ASTOrin Dr Uta ndree, geschäftsführende Studienleiterin,
Missionsakademie amburg.

LUum Münster Ihomas Kamp-Deister); Arbeitsgemeinschaft der Umweltbeauftragten der
katholischen Bistumer (Dr. artına atulla). Davon SINd Tunf Personen In der enkungs-

vertretien, dAle die (‚eschäftsstelle In wichtigen Fragestellungen unterstutzen soll
Eva-Marıa einwald, Kathrin Schroeder, Christoph uhrbach, Heinz uC und Jan 1TIS:
t[ensen.
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Ansprechpartnerin in Hamburg ist Stefanie Maur-Weiss (Gesamtkoordination), Strese-
mannstr. 374 A, 22761 Hamburg, Tel.: 040 – 81901686, E-Mail: stefanie.maur-weiss@pil-
gerweg.nordkirche.de und Oliver Langner (Internet, neue Medien und
Öffentlichkeitsarbeit), ab 1. Januar 2015 E-mail: oliver.langner@pilgerweg.nordkirche.de
Die Stelle in Aachen wird ab Dezember 2015 über Misereor besetzt.

Herzliche Einladung zur Mitwirkung am Pilgerweg der Klimagerechtigkeit!

Anne Freudenberg, Judith Meyer-Kahrs, 
Martin Haasler, Uta Andrée

(Pastorin Anne Freudenberg, Referat Theologie und Nachhaltigkeit
in Zusammenarbeit mit Ingenieurin Judith Meyer-Kahrs, 

Infostelle Klimagerechtigkeit, 
Pastor Martin Haasler, Referat für 

Ökumenische Partnerschaften, alle drei sind im Zentrum 
für Mission und Ökumene – Nordkirche weltweit tätig; 

Pastorin Dr. Uta Andrée, geschäftsführende Studienleiterin, 
Missionsakademie Hamburg.)
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tum Münster (Thomas Kamp-Deister); Arbeitsgemeinschaft der Umweltbeauftragten der
katholischen Bistümer (Dr. Martina Skatulla). Davon sind fünf Personen in der Lenkungs-
gruppe vertreten, die die Geschäftsstelle in wichtigen Fragestellungen unterstützen soll:
Eva-Maria Reinwald, Kathrin Schroeder, Christoph Fuhrbach, Heinz Fuchs und Jan Chris-
tensen.
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(jemelInsam aUT dem Pilgerweg der Gerechtigkelt Und
des

dl Al UNSsSere Geschwister n udKOrea UNd

Der egen ottes SE1 mi1t Euch,
der egen des Schöpfers der VielTfalt und der Einheit,
der egen des Versöhners und rlösers,
der egen des TOStiers

Wir, Mitglieder der Deutschen (Ostasienmission (DOAM, Gründungs-
mitglie der EMS-Evangelische 15S107 1n Solidarıtät und deser
ner Missionswerk] SOWIE Aaste AUS orea und Japan und Teilnnehmende
der Konflerenz „Gerechter Friede In ()stasien  &b haben uns 1n Wittenberg,
Deutschland (29 September (Oktober 2014 versammel

Im ahmen dieser Jagung lelern WIT das 150-Jährige ubılaum der (Ost:
2S1eNMISSION und erinnern uns e1nNe reiche Geschichte voller Begegnun-
gEeN mi1t euch, uNnseTren Geschwistern In udkorea und apan Wır erinnern
uns das gemeinsame Vertrauen, das ber Jahrzehnte Uurc uNseTrTe A
mMmeinsamen Anstrengungen Tur Demokratie, Menschenrechte, Gerechtig-
keit und Frieden zwischen uns sewachsen 1st und möchten uNnseren Dank
ausdrücken Tur die vielen aben, die WIT VOTN euch empfangen aben

(‚gmeinsam licken WIT MUunNn auch In die /Zukunft und Iragen, WOZU WIT
heute erufen Sind, und aufT welche Art und Weise WITr der Verantwortung
USdruc verleihen können, die WIr aufT uUuNseTfTeNn Okumenischen und MI1S-
SiONarıschen Weg übernommen haben

Inspiriert VOTN der 10 Vollversammlung des Ökumenischen ates der
Kiırchen 1n Busan, üdkorea, VOT einem Jahr begrüßen WIT die Einladung
ZU Ökumenischen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens KIr-
chen AUS aller Welt, einschließlich und uUuNsSsSeTeTr Gemeinden, haben
versprochen, sich sgemeinsam aufT den Weg der geistlichen Erneuerung und
der prophetischen Berufung begeben Wır wISsen, dass WITr aDel aufein-
ander angewlesen Sind und aufT die sewachsenen Beziehungen uns
bauen können

Heute 1n Wittenberg iragen WILr Welches sSind aNgEIMESSENE CNrıtte
aufT dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens Tur uns In
Deutschland, Tur euch In Oorea und apan und Tur uns gemeiInsam?

64 1/2015), 07—7

Der Segen Gottes sei mit Euch,
der Segen des Schöpfers der Vielfalt und der Einheit,
der Segen des Versöhners und Erlösers,
der Segen des Trösters. 

Wir, Mitglieder der Deutschen Ostasienmission (DOAM, Gründungs-
mitglied der EMS-Evangelische Mission in Solidarität und des BMW-Berli-
ner Missionswerk) sowie Gäste aus Korea und Japan und Teilnehmende an
der Konferenz „Gerechter Friede in Ostasien“ haben uns in Wittenberg,
Deutschland (29. September – 1. Oktober 2014) versammelt. 

Im Rahmen dieser Tagung feiern wir das 130-jährige Jubiläum der Ost-
asienmission und erinnern uns an eine reiche Geschichte voller Begegnun-
gen mit euch, unseren Geschwistern in Südkorea und Japan. Wir erinnern
uns an das gemeinsame Vertrauen, das über Jahrzehnte durch unsere ge-
meinsamen Anstrengungen für Demokratie, Menschenrechte, Gerechtig-
keit und Frieden zwischen uns gewachsen ist und möchten unseren Dank
ausdrücken für die vielen Gaben, die wir von euch empfangen haben.

Gemeinsam blicken wir nun auch in die Zukunft und fragen, wozu wir
heute berufen sind, und auf welche Art und Weise wir der Verantwortung
Ausdruck verleihen können, die wir auf unserem ökumenischen und mis-
sionarischen Weg übernommen haben.

Inspiriert von der 10. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der
Kirchen in Busan, Südkorea, vor einem Jahr begrüßen wir die Einladung
zum Ökumenischen Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens. Kir-
chen aus aller Welt, einschließlich eurer und unserer Gemeinden, haben
versprochen, sich gemeinsam auf den Weg der geistlichen Erneuerung und
der prophetischen Berufung zu begeben. Wir wissen, dass wir dabei aufein-
ander angewiesen sind und auf die gewachsenen Beziehungen unter uns
bauen können. 

Heute in Wittenberg fragen wir: Welches sind angemessene Schritte
auf dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens – für uns in
Deutschland, für euch in Korea und Japan und für uns gemeinsam?
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Gemeinsam auf dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und
des Friedens

Brief an unsere Geschwister in Südkorea und Japan
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Wır beginnen, indem WITr aufT ottes Wort oren
„Könnte ich doch Ören, WAas 'Oott der ERR redet,
Aass Frieden zusagte sernem Olk un Sernen eiligen,
amı SIE AIC. In Torheit geraten
Ooch ist Ja SeIne aAhe enen, die ihn fürchten,
Aass n UNSer an Ehre wohne;
Aass üte un Treue 21inander begegnen,
Gerechtigkeit un Friede SICH küssen;
Aass Treue auf der Erde wachse
un Gerechtigkeit Vo  3 Himmel schaue;
Aass UNNS auch der ERR (G(utes fue
un Land SeiIne Frucht gebe;
Aass Gerechtigkeit Vor IRn her gehe
un Sernen Schritten olge (Ps Ö9)

Mit diesem Te möchten WIT euch ber uNSsSerTre Beratungen informie-
Tren und euch einladen, eEUTE een, edenken und EUTE (‚ebete miıt uns
teilen aufT diesem gemeinsamen Pilgerweg, denn WIT wollen geme1ln-

miıt euch sehen
Während uUuNSeTeTr Tagung ZU ema „Gerechter Friede 1n ()stasien  &b

reflektierten WITr uUNSeTE eigenen Erfahrungen und Schwächen bezüglich
der Friedensbildung und uUuNseTe Einsatz Tur Gerechtigkeit. Wır erfuhren
auch VOTN den Herausforderungen, mi1t enen ihr ZzUurzeıit konfrontiert se1id
Im Besonderen hörten WITr

VON der anhaltenden Angst und dem Leid, das AUS der Nuklearkatas
trophe 1n Fukushima erwachsen 1st ahber auch VOTN den wunderhbha-
ren Beispielen der /Zusammenarbeit VOTN Gläubigen verschiedener
religiöser Iraditionen bel der Unterstützung und seelsorgerischen
Betreuung der DIier,
VON der wachsenden Militarisierung In der gEeS. Ostasiatischen
Kegion aher auch VON dem herausragenden Mut einzelner Men:-:
schen und Gruppen, die das Ss1 a sich nehmen und sich
die Errichtung Militärbasen In der Kegion einsetzen, WIe In
(angjeong a Jeju-Island/dSüdkorea und 1n Henoko a Okinawa/)a
Dall
VOTN der Kriminalisierung und der Bedräangnis der Kriegsdienstver-
weigerer 1n üdkorea, der Missachtung dieses grundlegenden Men
schenrechtes und der Ungerechtigkeit der Freiheitsstrafe Tur Kriegs-
dienstverweigerer ahber auch dem herausragenden Zeugnis Junger

64 (1/201 9)

Wir beginnen, indem wir auf Gottes Wort hören:
„Könnte ich doch hören, was Gott der HERR redet,
dass er Frieden zusagte seinem Volk und seinen Heiligen,
damit sie nicht in Torheit geraten.
Doch ist ja seine Hilfe nahe denen, die ihn fürchten,
dass in unserm Lande Ehre wohne;
dass Güte und Treue einander begegnen,
Gerechtigkeit und Friede sich küssen;
dass Treue auf der Erde wachse
und Gerechtigkeit vom Himmel schaue;
dass uns auch der HERR Gutes tue
und unser Land seine Frucht gebe;
dass Gerechtigkeit vor ihm her gehe
und seinen Schritten folge. (Ps 85)

Mit diesem Brief möchten wir euch über unsere Beratungen informie-
ren und euch einladen, eure Ideen, Bedenken und eure Gebete mit uns zu
teilen auf diesem neuen gemeinsamen Pilgerweg, denn wir wollen gemein-
sam mit euch gehen.

Während unserer Tagung zum Thema „Gerechter Friede in Ostasien“
reflektierten wir unsere eigenen Erfahrungen und Schwächen bezüglich
der Friedensbildung und unserem Einsatz für Gerechtigkeit. Wir erfuhren
auch von den Herausforderungen, mit denen ihr zurzeit konfrontiert seid.
Im Besonderen hörten wir

– von der anhaltenden Angst und dem Leid, das aus der Nuklearkatas-
trophe in Fukushima erwachsen ist – aber auch von den wunderba-
ren Beispielen der Zusammenarbeit von Gläubigen verschiedener
religiöser Traditionen bei der Unterstützung und seelsorgerischen
Betreuung der Opfer.

– von der wachsenden Militarisierung in der gesamten ostasiatischen
Region – aber auch von dem herausragenden Mut einzelner Men-
schen und Gruppen, die das Risiko auf sich nehmen und sich gegen
die Errichtung neuer Militärbasen in der Region einsetzen, wie in
Gangjeong auf Jeju-Island/Südkorea und in Henoko auf Okinawa/Ja-
pan.

– von der Kriminalisierung und der Bedrängnis der Kriegsdienstver-
weigerer in Südkorea, der Missachtung dieses grundlegenden Men-
schenrechtes und der Ungerechtigkeit der Freiheitsstrafe für Kriegs-
dienstverweigerer – aber auch dem herausragenden Zeugnis junger
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änner, die LFrOTZ er Diskriminierung und usgrenzungserfahrun-
gEN ihrer Überzeugung e1ner sewaltfreien Nachfolge Christ! LIreu
leiben
VOTN den Verstößen tikel der japanischen Friedensverfas-
Sung und den uellen Irends hın e1ner Remilitarisierung der Ja
panischen Gesellscha ahber auch der Energie und dem Mut, den

braucht, diese politischen ächte aufzustehen
Wır beginnen begreifen, WIEe aufT diesem Pilgerweg der Gerechtig-

keit und des Friedens das EedUurmMn1s ach C  IN, WIE auch uUuNsSsSeTfTeN Einsatz
als „COM-PaN-10nNs“ denjenigen, die das Brot miteinander teilen wächst.
anchma Mag dieser Weg unangenehme Entscheidungen mi1t sich Brin-
gEeN Ooder uns In die Position e1ner Minderheit Ooder In Opposition
den „Mächten und (Gewalten bringen Wır brauchen einander. Wır SET1 -
den euch uNSsSerTre Gebete, uNseTrTe Tortwährende Unterstützung, uUNSeTE Be
suche und Einladungen, uNSsSerTre Bereitschaft, euch aufT egen be
gleiten, WIEe auch WITr euch bitten, uns begleiten.

Wır eien Tur euch Weisheit, dass ihr diese gesellschaftlichen und
politischen Bedrohungen 1M 1C des Wortes ottes erkennen möget, und

Stärke und Mut, dass ihr dem Ruf aufT ottes Weg der Gerechtigkeit
und Christi Weg des Friedens folgen möget.,

Im Besonderen bitten WITr euch, diejenigen unterstutzen, die
sich Tur die Rechte und die Unterstützung UuUrc die Regierung Tur
diejenigen Menschen einsetzen, die den rolgen der ear
katastrophe 1n Fukushima Jjeiden; und Jjene, die sich die Nut
ZUNg der Kernenergie und Tur 1n Verbot VOTN Nuklearwafilfen e1NSsetT-
Ze1

die Errichtung e1Nes Milıtärhafens aufT Jeju-Island und
AWdA protestieren.
das Menschenrecht aufT Kriegsdienstverweigerung verteidigen, die
Rechensc VON der Regierung Sudkoreas einfordern 1M Sinne des
Internationalen Rechts (Gewissensfreiheit und Religionsfreiheit
und diejenigen, die seelsorgerliche Begleitung Tur alle leisten, die

Ausschluss, Diskriminierung und Freiheitsstrafen leiden
sich Tur Heilung, Versöhnung, Uusammenarbeit SOWIE e1nen Frie-
densvertrag aufT der koreanıschen 1NSsSe e1inNsetizen
Tur e1nNe Auslegung des Artikels der jJapanischen Friedensverfas-
Sunhg eintreten, die der ursprünglichen Intention e1Nes Verzichts aufT
milıitärische Einsätze entspricht.

In uUuNSeTeTr vertrauensvollen Partnersc  T, bitten WIT euch 1M egen
64 (1/207 9)

Männer, die trotz aller Diskriminierung und Ausgrenzungserfahrun-
gen ihrer Überzeugung einer gewaltfreien Nachfolge Christi treu
bleiben.

– von den Verstößen gegen Artikel 9 der japanischen Friedensverfas-
sung und den aktuellen Trends hin zu einer Remilitarisierung der ja-
panischen Gesellschaft – aber auch der Energie und dem Mut, den
es braucht, um gegen diese politischen Mächte aufzustehen.

Wir beginnen zu begreifen, wie auf diesem Pilgerweg der Gerechtig-
keit und des Friedens das Bedürfnis nach eurem, wie auch unserem Einsatz
als „com-pan-ions“ – denjenigen, die das Brot miteinander teilen – wächst.
Manchmal mag dieser Weg unangenehme Entscheidungen mit sich brin-
gen oder uns in die Position einer Minderheit oder sogar in Opposition zu
den „Mächten und Gewalten “ bringen. Wir brauchen einander. Wir sen-
den euch unsere Gebete, unsere fortwährende Unterstützung, unsere Be-
suche und Einladungen, unsere Bereitschaft, euch auf euren Wegen zu be-
gleiten, so wie auch wir euch bitten, uns zu begleiten.

Wir beten für euch um Weisheit, dass ihr diese gesellschaftlichen und
politischen Bedrohungen im Licht des Wortes Gottes erkennen möget, und
um Stärke und Mut, dass ihr dem Ruf auf Gottes Weg der Gerechtigkeit
und Christi Weg des Friedens folgen möget.

Im Besonderen bitten wir euch, diejenigen zu unterstützen, die
– sich für die Rechte und die Unterstützung durch die Regierung für
diejenigen Menschen einsetzen, die unter den Folgen der Nuklear-
katastrophe in Fukushima leiden; und jene, die sich gegen die Nut-
zung der Kernenergie und für ein Verbot von Nuklearwaffen einset-
zen. 

– gegen die Errichtung eines Militärhafens auf Jeju-Island und Oki-
nawa protestieren.

– das Menschenrecht auf Kriegsdienstverweigerung verteidigen, die
Rechenschaft von der Regierung Südkoreas einfordern im Sinne des
Internationalen Rechts (Gewissensfreiheit und Religionsfreiheit)
und diejenigen, die seelsorgerliche Begleitung für alle leisten, die
unter Ausschluss, Diskriminierung und Freiheitsstrafen leiden.

– sich für Heilung, Versöhnung, Zusammenarbeit sowie einen Frie-
densvertrag auf der koreanischen Halbinsel einsetzen.

– für eine Auslegung des Artikels 9 der japanischen Friedensverfas-
sung eintreten, die der ursprünglichen Intention eines Verzichts auf
militärische Einsätze entspricht.

In unserer vertrauensvollen Partnerschaft, bitten wir euch – im Gegen-
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ZU® VOTN uns ehbenso Rechenschaft Ordern und uns 1Ns Bewusstsein
rufen, welche Art VOTN Unterstützung ihr VOTN uns, uNnseTren Kiırchen und Re
gjerungen, enötigt und welche Erwartungen ihr uns habt. Manchmal
mögen WITr efangen sSeın 1n uNnseren eigenen begrenzten kontextuellen,
kulturellen Oder SORar konfessionellen und institutionellen Wahrnehmun:
DEN; manchmal mögen WIT 1n Oder einselt1g In uUuNSsSeTeN Denken, Urtel
len und Handeln seıin Wır vertrauen arauf, dass ihr uns helfen werdet,
das erkennen, W2S notwendig 1St, mi1t euch als Wegoefährten
aufT dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens sehen

Gemeinsam eien WIT® ott des Lebens, TEe Gerechti  eit
und Frieden!

RUFSCHE sfasien 1ISSION

(Die Teilnehmenden der Konferenz „CGerechter Friede n
sfasiten  ““ 29 September his Oktober 2014 n Wittenbderg,

Deutschland, amen AUS eutschland, uUdkKorea unapan
S7Ie veröffentlichten gemeinsam diesen rief, n dem SIE

bekräftigen, auf 21nem „gzemeinsamen Weg der geistigen ITNEeue-
Fung un des prophetischen Aufrufs“ für Oinen „gerechten Frieden ‘‘

n der Region zusammenarbeiten wollen.)}

64 (1/201 9)

zug – von uns ebenso Rechenschaft zu fordern und uns ins Bewusstsein zu
rufen, welche Art von Unterstützung ihr von uns, unseren Kirchen und Re-
gierungen, benötigt und welche Erwartungen ihr an uns habt. Manchmal
mögen wir gefangen sein in unseren eigenen begrenzten kontextuellen,
kulturellen oder sogar konfessionellen und institutionellen Wahrnehmun-
gen; manchmal mögen wir blind oder einseitig in unserem Denken, Urtei-
len und Handeln sein. Wir vertrauen darauf, dass ihr uns helfen werdet, all
das zu erkennen, was notwendig ist, um mit euch als treue Weggefährten
auf dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens zu gehen.

Gemeinsam beten wir: Gott des Lebens, führe uns zu Gerechtigkeit
und Frieden!

Deutsche Ostasien Mission (DOAM)

(Die Teilnehmenden an der Konferenz „Gerechter Friede in 
Ostasien“ [29. September bis 1. Oktober 2014 in Wittenberg,
Deutschland] kamen aus Deutschland, Südkorea und Japan. 

Sie veröffentlichten gemeinsam diesen Brief, in dem sie 
bekräftigen, auf einem „gemeinsamen Weg der geistigen Erneue-

rung und des prophetischen Aufrufs“ für einen „gerechten Frieden“ 
in der Region zusammenarbeiten zu wollen.)
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DIe I] der Irchen SEIT der SOZIO0-polltischen
VoT 25 Jahren In Europa Und Okumenisch-theologische
Uberlegungen ZumMm GGerechten rieden

Tagungsbericht der Arbeitsgemeinschaft
Okumenische Forschung 0vempber 2014

Die 26 Jahrestagung VOTN AOF/ERF (Ecumenical Research orum) Tand
wieder 1n der Missionsakademie In Hamburg und erfreute sich auch
1n diesem Jahr internationaler und gemischt-konfessioneller Beteili
gUuNg. Die geladenen Referenten eizten sich insbesondere miıt den eraus-
forderungen VOTN ÖOkumene 1M Spannungsfeld uUuNsSsSeTeTr /Zeit auseinander,
während die Teilnnehmenden ihre je eigenen Forschungsprojekte ZUr Dis
kussion stellten

Die Möglichkeiten und ufgaben VOTN ÖOkumene 1n der VWelt VOTN heute
wurden VOTN sehr unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet Das Im
pulsreiera 1e Profi. uri], Kirchenhistoriker der Ukrainisc  atholi1i
schen Universität 1n Lemberg. Er behandelte das ema „Die der KIr-
chen se1t der SOzlo-politischen en! VOT 25 ahren In Europa und ihre
aktuellen Herausforderungen” und WIEeS aufT die WIC  ige der CNMSUN
chen Iradıtionen Tur die Kultur der aıne hin Dabe!1i SINg aufT die
eligionspoliti Stalins und die historischen Entwicklungen se1t 089 1N-
nerhalb der kraine e1ın Er zeigte anschaulich, WIEe CNg politische, gesell-
schaftliche und religiöse Herausforderungen und ONIMKTEe beieinander lie
gEeN Die relig1öse Vielfalt innerhalb der kraine se1t den 1980er Jahren
und das Phänomen der eutigen bunten Religiosität In der Ukraine tellte

In eiınen egensa den staatsrechtlichen Regelungen, die S17 der SO
wJjetzeit sgegenüber den Kiırchen ausstehen Die politischen und kulturellen
erlaute der letzten ahre, die sroßen Einfluss aufT die Kiırchen In der
Ukraine ausübten, wurden VOTN ur1] AaUSTIUNFUC behandelt. Die /usam-
menhänge WaTreln Tur die JTeilnehmer, die sich Tur die aktuellen ONTIlkKTe In
der Ukraine interessieren, VOTN sroßer Relevanz Profl. Uurn] schaffte CS, den
ogen zwischen historisch-politischen Spannungen und uellen Proble
Inen aufzuzeigen und damıit e1nNe sroße Diskussionsbereitschaft wecken.

Das ZWE1TEe Impulsreferat wurde amstagvormittag VOTN Dr. Uta
dree ehalten, die S17 2012 seschäftsiührende Studienleiterin der Mis
SiONsakademie In Hamburg 1St. S1e ETAaSSTE sich miıt dem ema „‚Okume
nisch-theologische und thische Überlegungen ZU (Gerechten Frieden  “  »

64 1/2015), 71 71—17

Die 26. Jahrestagung von AÖF/ERF (Ecumenical Research Forum) fand
wieder in der Missionsakademie in Hamburg statt und erfreute sich auch
in diesem Jahr reger internationaler und gemischt-konfessioneller Beteili-
gung. Die geladenen Referenten setzten sich insbesondere mit den Heraus-
forderungen von Ökumene im Spannungsfeld unserer Zeit auseinander,
während die Teilnehmenden ihre je eigenen Forschungsprojekte zur Dis-
kussion stellten.

Die Möglichkeiten und Aufgaben von Ökumene in der Welt von heute
wurden von sehr unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet: Das erste Im-
pulsreferat hielt Prof. Turij, Kirchenhistoriker an der Ukrainisch-Katholi-
schen Universität in Lemberg. Er behandelte das Thema „Die Rolle der Kir-
chen seit der sozio-politischen Wende vor 25 Jahren in Europa und ihre
aktuellen Herausforderungen“ und wies auf die wichtige Rolle der christli-
chen Traditionen für die Kultur der Ukraine hin. Dabei ging er auf die 
Religionspolitik Stalins und die historischen Entwicklungen seit 1989 in-
nerhalb der Ukraine ein. Er zeigte anschaulich, wie eng politische, gesell-
schaftliche und religiöse Herausforderungen und Konflikte beieinander lie-
gen. Die religiöse Vielfalt innerhalb der Ukraine seit den 1980er Jahren
und das Phänomen der heutigen bunten Religiosität in der Ukraine stellte
er in einen Gegensatz zu den staatsrechtlichen Regelungen, die seit der So-
wjetzeit gegenüber den Kirchen ausstehen. Die politischen und kulturellen
Verläufe der letzten Jahre, die großen Einfluss auf die Kirchen in der
Ukraine ausübten, wurden von Turij ausführlich behandelt. Die Zusam-
menhänge waren für die Teilnehmer, die sich für die aktuellen Konflikte in
der Ukraine interessieren, von großer Relevanz. Prof. Turij schaffte es, den
Bogen zwischen historisch-politischen Spannungen und aktuellen Proble-
men aufzuzeigen und damit eine große Diskussionsbereitschaft zu wecken.

Das zweite Impulsreferat wurde am Samstagvormittag von Dr. Uta An-
drée gehalten, die seit 2012 geschäftsführende Studienleiterin an der Mis-
sionsakademie in Hamburg ist. Sie befasste sich mit dem Thema „Ökume-
nisch-theologische und ethische Überlegungen zum Gerechten Frieden“,
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und sab edenken, dass S1E sich beli diesem ema selhst „au[f e1ner
Reise befände, die och Jange nicht Ende se1  “ Die rage, die S1E auch

die /uhörer richtete, autete „Inwieweit INUSS Kıirche sich miıt den LTeA-
len Gegebenheiten e1ner Welt, 1n der rieg, Hunger und Ungerechtigkei-
ten der Tagesordnung Sind, auseinandersetzen Bel ihrem Vortrag VeT-
WIEeS ree aufT das Konzept des „gerechten Krieges”, WIEe esS In der
Confessio Augustana vorkommt. Das Engagement Tur Frieden, Umwelt:
schutz und die rage ach dem Schutz VOTN Minderheiten und gerechtfer-
tUgten Grüunden Tur e1nNe andere Weltordnung STE ach Auffassung
drees nicht 1M egensa e1ner Überlegung, W2S 1n serechter rieg 1st
Oder sSeın könnte Im zweılten Teil ihrer Präsentation egte die Referentin
den Schwerpunkt aufT die konstruktive Erhaltung des Friedens, dem
auch Dorothee ahnt Die Lebensgrundlagen aller Menschen Sind
VOTN Interesse, nicht die Kategorien VOTN Angriff und Verteidigung, WIEe S1E
ach dem 11 September 2001 verwendet wurden. /uletzt wurde der Autf:
ruf des Weltkirchenrats AUS dem Jahr 2011 zıtlert, Frieden innerhalb der
emeinsc  T, miıt der Erde, 1n der Wirtschaft und zwischen den Völkern
als Jele der gesamten Christenheit anzusehen

In der anschließenden Diskussionsrunde sprachen sich zahlreiche Teil
nehmer 1n Konzept des „gerechten Krieges  &b und Tur 1n 1rken
ZUr Erhaltung des Friedens aUuUSs Jede kriegerische Parteinahme MUSSE VeT-
mileden werden, da S1E der Grundbotsch.: des Christentums 9y  Je  € de1
nen Nächsten  &b und eren Steigerung „Liebet ure Feinde  &b diametral enT:
o  L se1 Dennoch MUSSE der CNrıiSsUiche Glaube sich miıt den
Realıtäten der VWelt auseinandersetzen, saben andere leilnehmer be
denken

en den Impulsreferaten tanden die Präsentationen VOTN Okume-
nisch Orlentlierten Nachwuchswissenschaftlern 1M OKUS der Jahrestagung
der AOE In diesem Jahr sab besonders zahlreiche Ihemen, die 1n
Deutsch und EngliscV  n wurden.

Insgesam eun rojektvorstellungen wurden paralle] 1n 1er Blöcke
aufgeteilt, einmal wurden SORar drei eiträge zeitgleich vorgestellt. Wäh
rend e1ner Stunde wurden die Ihemen ach e1ner kurzen Einführung dis
kutiert und vertieft.

Die Vielfalt der eiträge 1n den Präsentationen der Nachwuchswissen-
SC  er unterschiedlichster Konfessionen zeigte die sroße Spannbreite
der Iradıtionen und Perspektiven der Tagungsteilnehmer auf. Diese SETZ-
ten sich anderem miıt theologischen, politischen, philosophischen,
historischen, sozlologischen und MissioNnswissenschafltlichen Fragestellun-
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und gab zu bedenken, dass sie sich bei diesem Thema selbst „auf einer
Reise befände, die noch lange nicht zu Ende sei“. Die Frage, die sie auch
an die Zuhörer richtete, lautete: „Inwieweit muss Kirche sich mit den rea-
len Gegebenheiten einer Welt, in der Krieg, Hunger und Ungerechtigkei-
ten an der Tagesordnung sind, auseinandersetzen?“ Bei ihrem Vortrag ver-
wies Andrée auf das Konzept des „gerechten Krieges“, wie es in der
Confessio Augustana vorkommt. Das Engagement für Frieden, Umwelt-
schutz und die Frage nach dem Schutz von Minderheiten und gerechtfer-
tigten Gründen für eine andere Weltordnung steht nach Auffassung An-
drées nicht im Gegensatz zu einer Überlegung, was ein gerechter Krieg ist
oder sein könnte. Im zweiten Teil ihrer Präsentation legte die Referentin
den Schwerpunkt auf die konstruktive Erhaltung des Friedens, zu dem
auch Dorothee Sölle mahnt: Die Lebensgrundlagen aller Menschen sind
von Interesse, nicht die Kategorien von Angriff und Verteidigung, wie sie
nach dem 11. September 2001 verwendet wurden. Zuletzt wurde der Auf-
ruf des Weltkirchenrats aus dem Jahr 2011 zitiert, Frieden innerhalb der
Gemeinschaft, mit der Erde, in der Wirtschaft und zwischen den Völkern
als Ziele der gesamten Christenheit anzusehen. 

In der anschließenden Diskussionsrunde sprachen sich zahlreiche Teil-
nehmer gegen ein Konzept des „gerechten Krieges“ und für ein Wirken
zur Erhaltung des Friedens aus. Jede kriegerische Parteinahme müsse ver-
mieden werden, da sie der Grundbotschaft des Christentums „Liebe dei-
nen Nächsten“ und deren Steigerung „Liebet Eure Feinde“ diametral ent-
gegengesetzt sei. Dennoch müsse der christliche Glaube sich mit den
Realitäten der Welt auseinandersetzen, gaben andere Teilnehmer zu be-
denken.

Neben den Impulsreferaten standen die Präsentationen von ökume-
nisch orientierten Nachwuchswissenschaftlern im Fokus der Jahrestagung
der AÖF. In diesem Jahr gab es besonders zahlreiche Themen, die in
Deutsch und Englisch vorgetragen wurden. 

Insgesamt neun Projektvorstellungen wurden parallel in vier Blöcke
aufgeteilt, einmal wurden sogar drei Beiträge zeitgleich vorgestellt. Wäh-
rend einer Stunde wurden die Themen nach einer kurzen Einführung dis-
kutiert und vertieft.

Die Vielfalt der Beiträge in den Präsentationen der Nachwuchswissen-
schaftler unterschiedlichster Konfessionen zeigte die große Spannbreite
der Traditionen und Perspektiven der Tagungsteilnehmer auf. Diese setz-
ten sich unter anderem mit theologischen, politischen, philosophischen,
historischen, soziologischen und missionswissenschaftlichen Fragestellun-
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gEeN 1n ihren Projektvorstellungen auseinandersetzten
Marija Augustdottir AUS Island sprach über „Ecumenical Iheology and So

CIO10gYy OT Ecumenism”, während (‚laudia Ollmann sich dem ema „Das
Jlotenfest 1ikwah In Mittelkalimantan, Indonesien”, zuwandte Sowohl die
/Zweisprachigkeit als auch die cehr unterschiedliche Ausrichtung der eweili
gen orträge wurden VoNn den Tagungsteilnehmern geschätzt. Im Anschluss

die orträge kam 6 konstruktiven Diskussionen. In der zweıten
unde der Präsentationen Samstagvormittag seizie sich Stefanita arbDu
M1t dem ema „Ihe (Orthodox-Roman athoOol1c elaUu0ons hbefore and du:
MNg the Second Vatican Council and the ()uestion OT apa. Primacy  66 AaUSEe1N-
ander. aDel hatte als Oorthodoxer eologe einen Sahz eigenen 1cC aul
die historischen und theologischen Zusammenhänge. 15 Pilecka wid
me{ftfe sich dem ema „Die TIriedliche Weltordnung AUS der Perspektive des
Bah:  al  At aubens und des Projektes eltethos”, zudem ETASSTE sich John
Berry MIt der emall „Ecumenism and Mysticism: Insights Irom Augu
STINE and Jaques Derrida  “ Die cehr unterschiedlichen I1hemen lorderten die
leilnnehmer heraus, die Perspektive wechseln und kontrovers über die
Fragestellungen, einoden und Ansätze der Forschungsprojekte 1Skule
Ten

Im SCNIUSS sprach 1chaela KusSnlierikova ber „Christian ONUCS In
the Discourse Homosexuality 1n lovakıla  “ S1e untersucht die offiziellen
christlichen Erklärungen ZU ema Homosexualıtat und hinteriragt die
christlichen Jdentitäten, die diese Dokumente befördern Hanne Lamparter
bot e1nNe Einführung In die Entwicklungen der ÖOkumene der letzten Jahr
zehnte „Die des (G(ebetes/Gottesdienstes 1n der Ökumenischen Be
wegung.  &b Die anschließende Diskussion mundete 1n der Reflexion, WIE das
gemeinsame nner Okumenischer Begegnungen ses  e WET-
den onne Die abschließenden Projektvorstellungen späaten Nachmit:
Lag we1lteien och einmal den Horizont Tur die Teilnehmer. Joshua gearle
tellte sSeın ema „Ihe Doctrine Yı the Resurrection and the 15S1077 Yı
the Churc VOT. /Zur selben /Zeit sprach Rehbecca Wellmann ber ”  o1ng
kcumenism In Multicultural Way“ und SINg insbesondere aufT die S1tUa:
t10Nn der ÖOkumene 1n e1ın

/Ziel der Tagung 1st CS, Ju Nachwuchsforscher e1NerseIlts Tur Okume-
nische Ihemen sensibilisieren und den 1C weiıiten und anderer-
SEITS e1nNe Möglichkei bieten, eigene Forschungsschwerpunkte VOT-

zustellen, die Oft JjJense1ts des MAaINSFIreams angesiede sind Die Un voreın-
CNOMMENEN Reaktionen SOWIE die unterschiedlichen Methoden und Ira:
ditionen können sehr TuC Tur die eigene akademische1sein Da-
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gen in ihren Projektvorstellungen auseinandersetzten. 
Maria Augustdottir aus Island sprach über „Ecumenical Theology and So-

ciology of Ecumenism“, während Claudia Hoffmann sich dem Thema „Das
Totenfest Tikwah in Mittelkalimantan, Indonesien“, zuwandte. Sowohl die
Zweisprachigkeit als auch die sehr unterschiedliche Ausrichtung der jeweili-
gen Vorträge wurden von den Tagungsteilnehmern geschätzt. Im Anschluss
an die Vorträge kam es zu konstruktiven Diskussionen. In der zweiten
Runde der Präsentationen am Samstagvormittag setzte sich Stefanita Barbu
mit dem Thema „The Orthodox–Roman Catholic Relations before and du-
ring the Second Vatican Council and the Question of Papal Primacy“ ausein-
ander. Dabei hatte er als orthodoxer Theologe einen ganz eigenen Blick auf
die historischen und theologischen Zusammenhänge. Kristýna Pilecká wid-
mete sich dem Thema: „Die friedliche Weltordnung aus der Perspektive des
Bahá‘í Glaubens und des Projektes Weltethos“, zudem befasste sich John
Berry mit der Thematik „Ecumenism and Mysticism: Insights from Augu-
stine and Jaques Derrida“. Die sehr unterschiedlichen Themen forderten die
Teilnehmer heraus, die Perspektive zu wechseln und kontrovers über die
Fragestellungen, Methoden und Ansätze der Forschungsprojekte zu diskutie-
ren. 

Im Anschluss sprach Michaela Kušnieriková über „Christian Politics in
the Discourse on Homosexuality in Slovakia“. Sie untersucht die offiziellen
christlichen Erklärungen zum Thema Homosexualität und hinterfragt die
christlichen Identitäten, die diese Dokumente befördern. Hanne Lamparter
bot eine Einführung in die Entwicklungen der Ökumene der letzten Jahr-
zehnte: „Die Rolle des Gebetes/Gottesdienstes in der Ökumenischen Be-
wegung.“ Die anschließende Diskussion mündete in der Reflexion, wie das
gemeinsame Gebet innerhalb ökumenischer Begegnungen gestaltet wer-
den könne. Die abschließenden Projektvorstellungen am späten Nachmit-
tag weiteten noch einmal den Horizont für die Teilnehmer. Joshua Searle
stellte sein Thema „The Doctrine of the Resurrection and the Mission of
the Church“ vor. Zur selben Zeit sprach Rebecca Wellmann über „Doing
Ecumenism in a Multicultural Way“ und ging insbesondere auf die Situa-
tion der Ökumene in Malta ein.

Ziel der Tagung ist es, junge Nachwuchsforscher einerseits für ökume-
nische Themen zu sensibilisieren und den Blick zu weiten und anderer-
seits eine Möglichkeit zu bieten, eigene Forschungsschwerpunkte vor-
zustellen, die oft jenseits des mainstreams angesiedelt sind. Die un vorein-
genommenen Reaktionen sowie die unterschiedlichen Methoden und Tra-
ditionen können sehr fruchtbar für die eigene akademische Arbeit sein. Da-
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UuUrc unterscheidet sich diese Tagung VOTN anderen Fachtagungen, die
eher themenspezilfisch arbeiten

en dem wIissenschaftlichen Austausch sab auch die Öglichkei
während der gemeinsamen Mahlzeiten 1n der Missionsakademie Oder be1l
einem Spazliergang der Elbe ber die Herausforderungen VOTN Yı1sten
In der Gegenwart sprechen. Oft STeIlten die lTeilnehmer fest, dass LFrOTZ
ihrer unterschiedlichen Iradıitionen und Auffassungen doch das Verhbin:
en: In der christlichen Identität überwiegt.

Die en! wurden ausgiebig SENUTZT, die diskutierten Ihemen
vertiefen, persönliche Gespräche Tuhren und durchaus kontrovers und
lehbhaft ber strittige Fragen WIE das Menschenbild In den verschiedenen
theologischen Iradıitionen reden Dabe!1i sab weder Denkverhbote öch
Feindseligkeiten. Die Gespräche VOTN e1inem besonderen (Ge1lst der
ÖOkumene eprägt, da alle lTeinehmer e1inem Miteinander des Austau-
sches und der Versöhnung interessier Waren

Der SCNIUSS der Tagung Tand 1n der amburger Hafencity e
alle lTeinehmer eiInNnem Okumenischen (‚ottesdienst 1n der Kapelle des
Ökumenischen FOorums eingeladen wurden. Die Gestaltung der Kapelle
verbindet verschiedene emente christlicher Iradıtionen WIEe e1nNe Reli
quie, e1nNe one, eingravierte Bibelverse und e1nN schlichtes Olzkreuz, die
ach der gemeinsamen Feiler VOTN der reformierten Pfarrerin Antje Heilider-
Rottwilm erklärt wurden. Bel e1ner Führung UuUrc das Haus wurde den 1a
gungsteilnehmern das ohnkonzept des e Daudes erklär In e1ner Offe
nen Wohngemeinschaft en Menschen miteinander, die aufT der UuC
ach Lebenskonzepten sind 19 CNrSLUCchHe Kırchen AUS der 'heits:
sgemeinsc  T christlicher Kirchen In Hamburg aben e1nen aum der Be
BCRNUNg seschaffen, der auch die Möglichkei des Austausches, 1n (‚afe
miıt integriertem Verkauf VOTN Fairtradeprodukten und zahlreiche niorma-
t1onen miteinander verbindet.

(egmelinsam wurde ber mögliche Ihemen Tur die OmMMende Sitzung
diskutiert und ZWE1 euUue Mitglieder Tur das Fortsetzungskomitee wurden
sewählt. Stanislau Paulau AUS Weißrussland, derzeit In Göttingen, und
C laudia Rimestad AUS Erfurt werden sgemeinsam mi1t 1chaela KusSnilerikova
und Joel riedger die Jahrestagung der AOF/ERF 1M OmMmMenNden Jahr
vorbereiten Claudia Holfmann und Florian er wurden AUS dem Fortset:
zungsausschuss verabschiedet, 1n dem S1E mi1t 71e] Engagement ZWE1 Jahre
irkten

Die Jahrestagung der AOF/ERF wird VO  3 20 DIS November
2015 In der Missionsakademie 1n Hamburg stattfinden ema und Refe
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durch unterscheidet sich diese Tagung von anderen Fachtagungen, die
eher themenspezifisch arbeiten.

Neben dem wissenschaftlichen Austausch gab es auch die Möglichkeit,
während der gemeinsamen Mahlzeiten in der Missionsakademie oder bei
einem Spaziergang an der Elbe über die Herausforderungen von Christen
in der Gegenwart zu sprechen. Oft stellten die Teilnehmer fest, dass trotz
ihrer unterschiedlichen Traditionen und Auffassungen doch das Verbin-
dende in der christlichen Identität überwiegt.

Die Abende wurden ausgiebig genutzt, die diskutierten Themen zu
vertiefen, persönliche Gespräche zu führen und durchaus kontrovers und
lebhaft über strittige Fragen wie das Menschenbild in den verschiedenen
theologischen Traditionen zu reden. Dabei gab es weder Denkverbote noch
Feindseligkeiten. Die Gespräche waren von einem besonderen Geist der
Ökumene geprägt, da alle Teilnehmer an einem Miteinander des Austau-
sches und der Versöhnung interessiert waren.

Der Abschluss der Tagung fand in der Hamburger Hafencity statt, wo
alle Teilnehmer zu einem ökumenischen Gottesdienst in der Kapelle des
Ökumenischen Forums eingeladen wurden. Die Gestaltung der Kapelle
verbindet verschiedene Elemente christlicher Traditionen wie eine Reli-
quie, eine Ikone, eingravierte Bibelverse und ein schlichtes Holzkreuz, die
nach der gemeinsamen Feier von der reformierten Pfarrerin Antje Heider-
Rottwilm erklärt wurden. Bei einer Führung durch das Haus wurde den Ta-
gungsteilnehmern das Wohnkonzept des Gebäudes erklärt: In einer offe-
nen Wohngemeinschaft leben Menschen miteinander, die auf der Suche
nach neuen Lebenskonzepten sind. 19 christliche Kirchen aus der Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen in Hamburg haben einen Raum der Be-
gegnung geschaffen, der auch die Möglichkeit des Austausches, ein Café
mit integriertem Verkauf von Fairtradeprodukten und zahlreiche Informa-
tionen miteinander verbindet. 

Gemeinsam wurde über mögliche Themen für die kommende Sitzung
diskutiert und zwei neue Mitglieder für das Fortsetzungskomitee wurden
gewählt. Stanislau Paulau aus Weißrussland, derzeit in Göttingen, und
Claudia Rimestad aus Erfurt werden gemeinsam mit Michaela Kušnieriková
und Joel Driedger die 27. Jahrestagung der AÖF/ERF im kommenden Jahr
vorbereiten. Claudia Hoffmann und Florian Tuder wurden aus dem Fortset-
zungsausschuss verabschiedet, in dem sie mit viel Engagement zwei Jahre
wirkten. 

Die 27. Jahrestagung der AÖF/ERF wird vom 20. bis 22. November
2015 in der Missionsakademie in Hamburg stattfinden. Thema und Refe-
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renten werden VO  3 Fortsetzungsausschuss fjestgelegt DZW. eingeladen. In
jedem Fall sgl wieder eiınen bunten Austausch unterschiedlicher Ihe
Inen und Sichtweisen seben, die Uurc verschiedene akademische und kul
urelle Iradıtionen egeben und Tur diese besonderen Tagungen VOTN gTO
Rem Wert sind

(audia 1IMesfta

audia 1IMesta studierte katholische T heologie In T, un
S7Ie SCHAIE derzeit ihr Studium der Religionswissenscha

der UniversitäaT,b un ist Itglie des Fortsetzungskomitees
der Arbeitsgemeinschaft ÖOkumenische Forschung /AOF])
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renten werden vom Fortsetzungsausschuss festgelegt bzw. eingeladen. In
jedem Fall soll es wieder einen bunten Austausch unterschiedlicher The-
men und Sichtweisen geben, die durch verschiedene akademische und kul-
turelle Traditionen gegeben und für diese besonderen Tagungen von gro-
ßem Wert sind.

Claudia Rimestad

(Claudia Rimestad studierte katholische Theologie in Erfurt und
Lille. Sie schließt derzeit ihr Studium der Religionswissenschaft an
der Universität Erfurt ab und ist Mitglied des Fortsetzungskomitees

der Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung [AÖF]).
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IN emoriam AltbiSschoT
Prot Friedrich (1949-201 9)

Der Herausgeberkreis der ÖOkumenischen Rundschau Tauert seinen
Moderator. Januar 2015 verstarb Altbischof Prof. Dr. Friedrich We
ber völlig unerwaritel einem Krebsleiden Er War 17 ehruar 2010 In den
Herausgeberkreis der erulen worden; ZWEe1 re später, ebhruar
2012, wurde ZU Moderator des (Gremiums ewählt. Mit dem lod VOoNn
Friedrich er verliert die eiınen wichtigen atgeber und Förderer.

Während seiner Amtszeit als Landesbischof der Evangelisch-lutheri-
schen Landeskirche In Braunschweig 2014 wurde Friedricher

dem ÖOkumeneexperten der evangelischen Kırchen Deutschlands Wie
eın anderer Leitender Gelstlicher der EKD pflegte die Okumenischen
Beziehungen innerhalb Deutschlands und darüber hinaus: Von 2005 DIS
2014 er Gatholica-Beauftragter der Vereinigten Evangelisch-Luthe-
uschen Kıirche Deutschlands VELKD Darüber hinaus stand VOTN 2007
DIs 2013 der DI der Arbeitsgemeinsc  T Christlicher Kırchen aufT
Bundesebene Im re 2009 wurde ZU (Co-Vorsitzenden der eißen
KOmMmMIssioNn berufen, die die Beziehungen zwischen den deutschen Lan
deskirchen und der Kırche VOTN England plleg und begleitet. BIs seinem
unestan: itglie 1M Kontaktgesprächskreis VOTN EKD und Deut:
scher Bischofskonferenz 2012 wurde In Orenz aufT der Vollversamm
lung der (‚emeiminschaft Evangelischer Kirchen 1n Europa GEKE ihrem
seschäftsführenden Präsidenten sewählt 1n Amt, das er ach seinem
unestan: weillter ausuübte, ehbenso WIEe den Kuratoriumsvorsitz des Konfes
SIONS-kundlichen Instituts des Evangelischen Bundes 1n Bensheim Bereits
diese stichwortartige Aufzählung Mmacht eindrücklich eutlich, WEeIC le1i
denschaftlichen Brückenbauer zwischen den Konfessionen, vielseitigen
Vordenker und durchsetzungskräftigen Ökumenediplomaten die eutische
ÖOkumene miıt dem 10od VOTN Friedrich er verloren hat.

WEe1 Arbeitsielder des Verstorbenen se]ien exemplarisch gENAUET A
würdigt: Als Gatholica-Beauftragter der VELKD verstand Friedrich er

qualitätsvoll und empathisch ber Entwicklungen 1n der FOM1SC  ath  O
1schen Kırche informieren, das (‚gmeinsame zwischen Lutheranern
und Katholiken auszuloten und weiterzuentwickeln, aber auch Beschwer-
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Der Herausgeberkreis der Ökumenischen Rundschau trauert um seinen
Moderator. Am 19. Januar 2015 verstarb Altbischof Prof. Dr. Friedrich We-
ber völlig unerwartet an einem Krebsleiden. Er war im Februar 2010 in den
Herausgeberkreis der ÖR berufen worden; zwei Jahre später, am 24. Februar
2012, wurde er zum Moderator des Gremiums gewählt. Mit dem Tod von
Friedrich Weber verliert die ÖR einen wichtigen Ratgeber und Förderer.

Während seiner Amtszeit als Landesbischof der Evangelisch-lutheri-
schen Landeskirche in Braunschweig (2002?2014) wurde Friedrich Weber
zu dem Ökumeneexperten der evangelischen Kirchen Deutschlands. Wie
kein anderer Leitender Geistlicher der EKD pflegte er die ökumenischen
Beziehungen innerhalb Deutschlands und darüber hinaus: Von 2005 bis
2014 war Weber Catholica-Beauftragter der Vereinigten Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche Deutschlands (VELKD). Darüber hinaus stand er von 2007
bis 2013 an der Spitze der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen auf
Bundesebene. Im Jahre 2009 wurde er zum Co-Vorsitzenden der Meißen-
Kommission berufen, die die Beziehungen zwischen den deutschen Lan-
deskirchen und der Kirche von England pflegt und begleitet. Bis zu seinem
Ruhestand war er Mitglied im Kontaktgesprächskreis von EKD und Deut-
scher Bischofskonferenz. 2012 wurde er in Florenz auf der Vollversamm-
lung der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) zu ihrem
geschäftsführenden Präsidenten gewählt – ein Amt, das er nach seinem 
Ruhestand weiter ausübte, ebenso wie den Kuratoriumsvorsitz des Konfes-
sions-kundlichen Instituts des Evangelischen Bundes in Bensheim. Bereits
diese stichwortartige Aufzählung macht eindrücklich deutlich, welch lei-
denschaftlichen Brückenbauer zwischen den Konfessionen, vielseitigen
Vordenker und durchsetzungskräftigen Ökumenediplomaten die deutsche
Ökumene mit dem Tod von Friedrich Weber verloren hat.

Zwei Arbeitsfelder des Verstorbenen seien exemplarisch genauer ge-
würdigt: Als Catholica-Beauftragter der VELKD verstand Friedrich Weber
es qualitätsvoll und empathisch über Entwicklungen in der römisch-katho-
lischen Kirche zu informieren, das Gemeinsame zwischen Lutheranern
und Katholiken auszuloten und weiterzuentwickeln, aber auch Beschwer-
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Ökumenische Persönlichkeiten

In Memoriam Altbischof 
Prof. Dr. Friedrich Weber (1949–2015)



N1SSE euUllic beim amen neNnNenNn Entsprechend Tanden SEINEe Be 117
richte VOT der Generalsynode der VELKD auf evangelischer als auch FO-
MmMisch-katholischer Seite Jährlich aufs Neue sroße Beachtung. Über SEINE
zahlreichen Predigten und Veröffentlichungen ZUT Okumenischen Situation
urteilte alter ardına Kasper: „SIie Sind WIEe INan sich dies be1l Okumen1-
schen Gesprächspartnern wunscht iIMmMmer instruktiv, und auch WEeNnN S1E
kritisch ellung beziehen, konstruktiv welterführend.“ Mit dem Amt des
Gatholica-Beauftragten Tiel Friedrich er auch der (0o-Vorsitz In der drit.
ten un: der Bilateralen Arbeitsgruppe zwischen VELKD und Deutscher
Bischofskonferenz e1nNe Aufgabe, der sich mi1t sroßem Engagement
SOWIE theologischer und struktureller arnelı verschrieb. en der
(Catholica-Arbeit Jag dem Honorarprofessor TUr Kirchengeschichte der
Jlechnischen Universität Braunschweig besonders die (emeinschaf Evange-
ischer Kiırchen In Europa Herzen. 1es lässt sich sicherlich auch Urc
seinen berullichen Werdegang erklären In (reetsiel wurde 075 aul das
reformierte Bekenntnis ordinilert. Später ehörte er als Propst VOoNn Sud-Nas
SauU ZUr Kirchenleitung einer unljertien Landeskirche 2002 wurde chließ
ich Landeshischof eilner lutherischen Kirche und mMiıt dem Amt des
lica-Beauftragten der e1ine profilierte Stimme TUr Iutherische
Theologie und Ekklesiologie 17 OÖökumenischen espräch. Möglich wurde
diese Biographie Urc die Leuenberger Konkordie, die 0753 Kirchenge-
MmMeinschaft zwischen lutherischen, reformierten und unljertien Kirchen her-
tellte und VoNn der 1 eiınem Vortrag 2008 sagte „Ich bın e1in großer
Freund dieses OÖökumenischen AÄAnsatzesnisse deutlich beim Namen zu nennen. Entsprechend fanden seine Be-  117  richte vor der Generalsynode der VELKD auf evangelischer als auch rö-  misch-katholischer Seite jährlich aufs Neue große Beachtung. Über seine  zahlreichen Predigten und Veröffentlichungen zur ökumenischen Situation  urteilte Walter Kardinal Kasper: „Sie sind —- wie man sich dies bei ökumeni-  schen Gesprächspartnern wünscht - immer instruktiv, und auch wenn sie  kritisch Stellung beziehen, konstruktiv weiterführend.“ Mit dem Amt des  Catholica-Beauftragten fiel Friedrich Weber auch der Co-Vorsitz in der drit-  ten Runde der Bilateralen Arbeitsgruppe zwischen VELKD und Deutscher  Bischofskonferenz zu — eine Aufgabe, der er sich mit großem Engagement  sowie theologischer und struktureller Klarheit verschrieb. Neben der  Catholica-Arbeit lag dem Honorarprofessor für Kirchengeschichte an der  Technischen Universität Braunschweig besonders die Gemeinschaft Evange-  lischer Kirchen in Europa am Herzen. Dies lässt sich sicherlich auch durch  seinen beruflichen Werdegang erklären: In Greetsiel wurde er 1975 auf das  reformierte Bekenntnis ordiniert. Später gehörte er als Propst von Süd-Nas-  sau zur Kirchenleitung einer unierten Landeskirche. 2002 wurde er schließ-  lich Landesbischof einer lutherischen Kirche und mit dem Amt des Catho-  lica-Beauftragten der VELKD eine profilierte Stimme für lutherische  Theologie und Ekklesiologie im ökumenischen Gespräch. Möglich wurde  diese Biographie durch die Leuenberger Konkordie, die 1973 Kirchenge-  meinschaft zwischen lutherischen, reformierten und unierten Kirchen her-  stellte und von der er in einem Vortrag 2008 sagte: „Ich bin ein großer  Freund dieses ökumenischen Ansatzes ... und ich sehe hierin ein Ökumene-  Modell mit Zukunft, weil es die Kirchen bei ihrem eigenen Bekenntnis  lässt.“ Das Amt des geschäftsführenden Präsidenten der GEKE gab ihm auch  über die Zeit seines aktiven Dienstes hinaus die Möglichkeit, für dieses Mo-  dell — auch in einer Konsultationsreihe mit dem päpstlichen Einheitsrat — zu  werben sowie die theologische Arbeit und das praktische Miteinander inner-  halb der evangelischen Konfessionsfamilie weiterzuentwickeln. Leider blieb  ihm dazu bis zu seinem Tod viel zu wenig Zeit.  Am 13./14. Februar hätte Altbischof Weber an einem Symposium der  Ökumenischen Rundschau teilnehmen und die anschließende Herausge-  bersitzung leiten sollen. Wir werden ihn und seine Beiträge schmerzlich  vermissen und uns dankbar an seine zugewandte Persönlichkeit, seinen  ökumenischen Sachverstand und seinen unermüdlichen Einsatz für das  Miteinander der Kirchen erinnern.  Oliver Schuegraf  (Oberkirchenrat Dr. Oliver Schuegraf ist im Amt der VELKD für  Ökumenische Grundsatzfragen und Catholica zuständig. Er ist  Mitglied des Herausgeberkreises der Ökumenischen Rundschau.)  ÖR 64 (1/2015)und ich csehe hierin e1in Okumene-
Oodell mMiıt Zukunft, we:il 6 die Kirchen hbeli ihrem eigenen Bekenntnis
lässt.“ Das Amt des geschäftsführenden Präsidenten der GEKE gab ihm auch
über die /Zeit SEINES akftıven Dienstes hinaus die Möglichkeit, Tür dieses Mo
dell auch 1 einer Konsultationsreihe mMiıt dem päpstlichen Einheitsrat
werben SOWIE die theologische £1 und das praktische Miteinander iINnner-
halb der evangelischen Konfessionsfamilie weiterzuentwickeln. Leider 1e
ihm dazu HIis seiInem l1od je] wen1g Zeit

Februar Altbischofer eiInNnem ymposium der
Ökumenischen Rundschau teinehmen und die anschließende Herausge-
bersitzung leiten sollen Wır werden ihn und SEINEe eiträge schmerzlich
vermıissen und uns dankbar SEINEe zugewandte Persönlichkeit, seinen
Okumenischen Sachverstand und seinen unermudlichen Einsatz Tur das
Miteinander der Kırchen erinnern

Oliver Schuegraf
(QOberkirchenrat Dr Oliver Schuegraf ist Im Amt der VELKD für
ÖOkumenische Grundsatzfragen un (‚atholica zuständig. Er ist

Itglie des Herausgeberkreises der ÖOkumenischen Rundschau.)
64 (1/207 9)

nisse deutlich beim Namen zu nennen. Entsprechend fanden seine Be-
richte vor der Generalsynode der VELKD auf evangelischer als auch rö-
misch-katholischer Seite jährlich aufs Neue große Beachtung. Über seine
zahlreichen Predigten und Veröffentlichungen zur ökumenischen Situation
urteilte Walter Kardinal Kasper: „Sie sind – wie man sich dies bei ökumeni-
schen Gesprächspartnern wünscht – immer instruktiv, und auch wenn sie
kritisch Stellung beziehen, konstruktiv weiterführend.“ Mit dem Amt des
Catholica-Beauftragten fiel Friedrich Weber auch der Co-Vorsitz in der drit-
ten Runde der Bilateralen Arbeitsgruppe zwischen VELKD und Deutscher
Bischofskonferenz zu – eine Aufgabe, der er sich mit großem Engagement
sowie theologischer und struktureller Klarheit verschrieb. Neben der 
Catholica-Arbeit lag dem Honorarprofessor für Kirchengeschichte an der
Technischen Universität Braunschweig besonders die Gemeinschaft Evange-
lischer Kirchen in Europa am Herzen. Dies lässt sich sicherlich auch durch
seinen beruflichen Werdegang erklären: In Greetsiel wurde er 1975 auf das
reformierte Bekenntnis ordiniert. Später gehörte er als Propst von Süd-Nas-
sau zur Kirchenleitung einer unierten Landeskirche. 2002 wurde er schließ-
lich Landesbischof einer lutherischen Kirche und mit dem Amt des Catho-
lica-Beauftragten der VELKD eine profilierte Stimme für lutherische
Theologie und Ekklesiologie im ökumenischen Gespräch. Möglich wurde
diese Biographie durch die Leuenberger Konkordie, die 1973 Kirchenge-
meinschaft zwischen lutherischen, reformierten und unierten Kirchen her-
stellte und von der er in einem Vortrag 2008 sagte: „Ich bin ein großer
Freund dieses ökumenischen Ansatzes … und ich sehe hierin ein Ökumene-
Modell mit Zukunft, weil es die Kirchen bei ihrem eigenen Bekenntnis
lässt.“ Das Amt des geschäftsführenden Präsidenten der GEKE gab ihm auch
über die Zeit seines aktiven Dienstes hinaus die Möglichkeit, für dieses Mo-
dell – auch in einer Konsultationsreihe mit dem päpstlichen Einheitsrat – zu
werben sowie die theologische Arbeit und das praktische Miteinander inner-
halb der evangelischen Konfessionsfamilie weiterzuentwickeln. Leider blieb
ihm dazu bis zu seinem Tod viel zu wenig Zeit.

Am 13./14. Februar hätte Altbischof Weber an einem Symposium der
Ökumenischen Rundschau teilnehmen und die anschließende Herausge-
bersitzung leiten sollen. Wir werden ihn und seine Beiträge schmerzlich
vermissen und uns dankbar an seine zugewandte Persönlichkeit, seinen
ökumenischen Sachverstand und seinen unermüdlichen Einsatz für das
Miteinander der Kirchen erinnern.

Oliver Schuegraf
(Oberkirchenrat Dr. Oliver Schuegraf ist im Amt der VELKD für
Ökumenische Grundsatzfragen und Catholica zuständig. Er ist 

Mitglied des Herausgeberkreises der Ökumenischen Rundschau.)
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178 (Jestern eute NOTgEN
MIit einem estakt wurde In anlassung der VO  3 Jungtürkischen

Hamburg 31 ()ktober das achte „Komitee Tur Einheit und Fort:
IThemenjahr der Lutherdekade „Re schrit gestellten OsSsmMaAaNıschen Re
formation Bild und Bibel“ er lerung pri 915 mi1t der
net Die Lutherdekade wurde 2008 Verhaftung Tuhrender armenischer
gestartet und wird 2017 M1t den Politiker, Wissenschaftler, Künstler,
bundesweiten Feierlichkeiten ihren Industrieller und Journalisten 1n
(G1pfel Iinden Mit ihr bereiten die Konstantinopel begonnen. ach
evangelischen Kiırchen SOWIE Bund, Überzeugung der mmenler und ©1-
Länder und (‚egmeinden gemelinsam 116585 Großteils der internationalen
das Keformationsjubiläum 2017 VOT. Forschung andelte sich beli den

assakern und lodesmärschen DISDie IThemenjahre Tormulieren In Jje
dem Jahr INNaltlıche Schwerpunkte, 017/ eiınen (enoz1id miıt dem
die In Veranstaltungen, LAandesaus- Ziel, die mmenler als Olk AUSZULÖ-
stellungen, Kongressen, agungen schen BISs 1,5 Millionen Men
und Kulturveranstaltungen M1t Le schen sollen am umgekommen
ben efüllt werden. sein Die ]uUurkel WEeI1SsS den (Genoz1id

1ne Bischofssynode der ATTINe- Vorwurftf DIs heute zurück, spricht
nisch-apostolischen Kirche 1n Et- VOTN e1ner kriegsbedingten ragödie
schmiadzın hat VO  Z DIS NO und sSETIZT die /anl der Dpier
vember ber das Tur prı 2015 SENTUIC niedriger
anstehende edenken ZU 100 Um ZUSAaMmMen miıt Kirchen,
Jahrestag des Beginns des Arme- Okumenischen und zivilgesellschaft-
nier-Genozids 1M (Osmanischen lichen Urganisationen e1nen ach-
e1c beraten Die ynode wurde altigen und serechten Frieden
VO  3 ODersien Patriarchen und Ka schaffen, hat der während ©1-
tholikos er Armenier, Karekın 11., ner Konflerenz VO  3 DIs De
und dem Katholikos VOTN Kilikien, zember In Sigtuna, chweden, 1n
Aram 1., gemeinsam eröffnet. Arme OÖOkumenisches efzwer. Ffür die
nNische 1SCHOTEe AUS aller VWelt be Advocacy-Arbeit für Frieden (Ecu
uchten die Gedenkstätte „ 1s1itser- menical RACeE 0CaC Neft-
nakaberd” ] Tur die Dpier des work, EPAN)] 1Ns en erufen.
Völkermords der Jahre 915 DIS Das EPAÄAN 111 das 1n e1inem Aufruf
923 1n der Hauptstadt Eriwan. Vor der ÖRK-Vollversammlung VOTN Bu:
der ewigen Flamme Tand 1n Ge Sanl 2013 Tormulierte ema „Pil
denkgottesdienst Tur die Diere der Gerechtigkeit und des
die beiden Katholikol legten Kränze Friedens  &b 1n konkrete Maßnahmen
nlieder. Der (enoz1id auf Ver- übersetzen
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118 Gestern – heute – morgen

Mit einem Festakt wurde in
Hamburg am 31. Oktober das achte
Themenjahr der Lutherdekade „Re-
formation – Bild und Bibel“ eröff-
net. Die Lutherdekade wurde 2008
gestartet und wird 2017 mit den
bundesweiten Feierlichkeiten ihren
Gipfel finden. Mit ihr bereiten die
evangelischen Kirchen sowie Bund,
Länder und Gemeinden gemeinsam
das Reformationsjubiläum 2017 vor.
Die Themenjahre formulieren in je-
dem Jahr inhaltliche Schwerpunkte,
die in Veranstaltungen, Landesaus-
stellungen, Kongressen, Tagungen
und Kulturveranstaltungen mit Le-
ben gefüllt werden.

Eine Bischofssynode der arme-
nisch-apostolischen Kirche in Et-
schmiadzin hat vom 11. bis 13. No-
vember über das für April 2015
anstehende Gedenken zum 100.
Jahrestag des Beginns des Arme-
nier-Genozids im Osmanischen
Reich beraten. Die Synode wurde
vom obersten Patriarchen und Ka-
tholikos aller Armenier, Karekin II.,
und dem Katholikos von Kilikien,
Aram I., gemeinsam eröffnet. Arme-
nische Bischöfe aus aller Welt be-
suchten die Gedenkstätte („Tsitser-
nakaberd“) für die Opfer des
Völkermords der Jahre 1915 bis
1923 in der Hauptstadt Eriwan. Vor
der ewigen Flamme fand ein Ge-
denkgottesdienst für die Opfer statt;
die beiden Katholikoi legten Kränze
nieder. Der Genozid hatte auf Ver-

anlassung der vom jungtürkischen
„Komitee für Einheit und Fort-
schritt“ gestellten osmanischen Re-
gierung am 24. April 1915 mit der
Verhaftung führender armenischer
Politiker, Wissenschaftler, Künstler,
Industrieller und Journalisten in
Konstantinopel begonnen. Nach
Überzeugung der Armenier und ei-
nes Großteils der internationalen
Forschung handelte es sich bei den
Massakern und Todesmärschen bis
1917 um einen Genozid mit dem
Ziel, die Armenier als Volk auszulö-
schen. Bis zu 1,5 Millionen Men-
schen sollen damals umgekommen
sein. Die Türkei weist den Genozid-
Vorwurf bis heute zurück, spricht
von einer kriegsbedingten Tragödie
und setzt die Zahl der Opfer we-
sentlich niedriger an. 

Um zusammen mit Kirchen,
ökumenischen und zivilgesellschaft-
lichen Organisationen einen nach-
haltigen und gerechten Frieden zu
schaffen, hat der ÖRK während ei-
ner Konferenz vom 1. bis 5. De-
zember in Sigtuna, Schweden, ein
ökumenisches Netzwerk für die
Advocacy-Arbeit für Frieden (Ecu-
menical Peace Advocacy Net-
work, EPAN) ins Leben gerufen.
Das EPAN will das in einem Aufruf
der ÖRK-Vollversammlung von Bu-
san 2013 formulierte Thema „Pil-
gerweg der Gerechtigkeit und des
Friedens“ in konkrete Maßnahmen
übersetzen.

ÖR 64 (1/2015), S. 118–120



Die Mitgliederversammlung Vertrauens  &b der Talıze-Gemeiminschaft 179
der Vereinigung Evangelischer eplant.
Freikirchen (VEF) hat mM1t FOours- Der Ökumenische Rat der KIr-

Deutschlan und der chen und der Päpstliche Rat ZUr
Anskar-Kirche ZWE1 eue Vollmit: Förderung der Einheit der Christen,
lieder aufgenommen. In einem lel die die Gebetswoche für die Fin
erlichen (‚ottesdienst In uttgar be heit der TIiSsSten sgemeinsam ira:

VEEL-Präsident sgar HÖrsting, gel, hatten den Nationalen Rat
Teue sich über die y  1e  d VON der christlichen Kirchen In FAaSi-

Prägungen und Iraditionen”, die 1n Hen GCONIC) ebeten, die Mate
der VEREF Urc e1ine gemeinsame Ba- lalien Tur die G(ebetswoche 2015
S15 ermöglicht werde: „Die Überzeu- vorzubereiten berieT dazu
SuNg, dass Kirche die (‚emeinschaft e1nNe Arbeitsgruppe e1n, die sich AUS
der (Glaubenden ISL, verbindet uns. Repräsentanten der itgliedskir-
Die Grundlage 1st und hbleibt die EIn: chen und der angegliederten Oku
heit, die Jesus TISIUS 1bt.” menischen Urganisationen

Mehrere zehntausend ugendli- Das 1st: „G1b MI1r
che AUS Sallz Europa amen ZU trinken!“ (Joh 4,/) Die Spen
Jahreswechsel ach Prag ZU Euro- denprojekte Tur die „Ökumenische
pDpäischen Jugendtreffen der Okır Ollekte“ G(ebetswoche Tur die
menischen Gemeinschaft Von kEinheit der Yı1sten 201 Sind
Taize Mit 1C aufT den Fall des E1 Projekt Schutz un für

Fraunen un Kinder n ((uatemalaSErNEeN orhangs VOT 25 ahren
stand die Versöhnung zwischen (Ost (Spendenvorschlag Brot Tur die VWelt
und West als e1Nes der wichtigsten Evangelischer Entwicklungs-
Ihemen aufT der Tagesordnung. dienst)
/Zum SCNIUSS e1Nes Jahres, das 1M Projekt Arbeit mMIt Straßen
Zeichen der edenken beider Welt- kindern n Port-au-Prince, Haıitı
jege, des ONTMNKTS 1n der aıne (Spendenvorschlag des Deutschen
und der kuropawahlen sStan  » sSollte Garitasverbandes)
das Jugendtreffen VO  Z 209 Dezem- Projekt ÖOkumenische Ausbil-
ber DIs Januar 1n Zeichen des dung 77 Wegbereitern der
Friedens und der Versöhnung seıin Verschnung“ BOosSey (Spenden-

Das nächste derEuropäische projekt Arbeitsgemeinschaft
Taize-Jugendtreffen ZUuU Jahres Christlicher Kiırchen 1 Deutsch
wechsel SO] VO  3 28 Dezember Jand
2015 DIs ZU Januar 2016 1M Der enftralte Gottesdiens ZUF

spanischen Valencia stattfiinden Ne Gebetswoche Ffür die Finheit der
ben den Jugendtreffen ZU Jahres TIiSsSten Tand 25 Januar In
wechsel Sind eltere Veranstaltun: 201 Schwerin
gEeN 1M Rahmen des „Pilgerwegs des Im SCNIUSS diesen Zzenl[ra-
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Die Mitgliederversammlung
der Vereinigung Evangelischer
Freikirchen (VEF) hat mit Fours-
quare Deutschland und der 
Anskar-Kirche zwei neue Vollmit-
glieder aufgenommen. In einem fei-
erlichen Gottesdienst in Stuttgart be-
tonte VEF-Präsident Ansgar Hörsting,
er freue sich über die „Vielfalt von
Prägungen und Traditionen“, die in
der VEF durch eine gemeinsame Ba-
sis ermöglicht werde: „Die Überzeu-
gung, dass Kirche die Gemeinschaft
der Glaubenden ist, verbindet uns.
Die Grundlage ist und bleibt die Ein-
heit, die Jesus Chris tus gibt.“

Mehrere zehntausend Jugendli-
che aus ganz Europa kamen zum
Jahreswechsel nach Prag zum Euro-
päischen Jugendtreffen der öku-
menischen Gemeinschaft von
Taizé. Mit Blick auf den Fall des Ei-
sernen Vorhangs vor 25 Jahren
stand die Versöhnung zwischen Ost
und West als eines der wichtigsten
Themen auf der Tagesordnung.
Zum Abschluss eines Jahres, das im
Zeichen der Gedenken beider Welt-
kriege, des Konflikts in der Ukraine
und der Europawahlen stand, sollte
das Jugendtreffen vom 29. Dezem-
ber bis 2. Januar ein Zeichen des
Friedens und der Versöhnung sein. 

Das nächste Europäische
Taizé-Jugendtreffen zum Jahres-
wechsel soll vom 28. Dezember
2015 bis zum 1. Januar 2016 im
spanischen Valencia stattfinden. Ne-
ben den Jugendtreffen zum Jahres-
wechsel sind weitere Veranstaltun-
gen im Rahmen des „Pilgerwegs des

Vertrauens“ der Taizé-Gemeinschaft
geplant. 

Der Ökumenische Rat der Kir-
chen und der Päpstliche Rat zur
Förderung der Einheit der Christen,
die die Gebetswoche für die Ein-
heit der Christen gemeinsam tra-
gen, hatten den Nationalen Rat
der christlichen Kirchen in Brasi-
lien (CONIC) gebeten, die Mate-
rialien für die Gebetswoche 2015
vorzubereiten. CONIC berief dazu
eine Arbeitsgruppe ein, die sich aus
Repräsentanten der Mitgliedskir-
chen und der angegliederten öku-
menischen Organisationen zusam-
mensetzte. Das Motto ist: „Gib mir
zu trinken!“ (Joh 4,7). Die Spen-
denprojekte für die „Ökumenische
Kollekte“ – Gebetswoche für die
Einheit der Christen 2015 sind: 

Projekt 1: Schutz und Hilfe für
Frauen und Kinder in Guatemala
(Spendenvorschlag Brot für die Welt
– Evangelischer Entwicklungs-
dienst)

Projekt 2: Arbeit mit Straßen-
kindern in Port-au-Prince, Haiti
(Spendenvorschlag des Deutschen
Caritasverbandes)

Projekt 3: Ökumenische Ausbil-
dung zu „Wegbereitern der 
Versöhnung“ in Bossey (Spenden-
projekt der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutsch-
land). 

Der Zentrale Gottesdienst zur
Gebetswoche für die Einheit der
Christen fand am 25. Januar in
2015 Schwerin statt.

Im Anschluss an diesen zentra-



1270 len (‚ottesdienst wurde der mi1t 2015 STE dem 1te nVVZS_
3.000 EUR dotierte Ökumenepreis SetL, WAas Za Zugänge VAH (Ja
der Arbeitsgemeinsc  T T1SUU laterbrief“”, Die Exegese 1M 'heits:
cher Kiırchen In Deutschlan: (ACK] buch hat der ekannte
verliehen. Mit dem Projekt 3g  ku Neutestamentler Hans-Joachim BCk-
Menische Taufkreuze ‘‘ hat die STe1IN erarbeitet.

Das ema „Kunst un OkuACK VS-Villingen die Jury des Oku
menepreises 201 überzeugt. Diese mMene  ““ STE 1M Mittelpunkt des
wählte das Okumenische Projekt AUS 49 Internationalen Ökumenischen
insgesamt Bewerbungen aUuUSs Semminars VO  3 DIS Juli 2015 1n
Alle neugetauften Kınder und Er Straßburg. Veranstalter 1st das Inst1i
wachsene 1n den Mitgliedskirchen {ut Tur Ökumenische Forschung des
der ACK VS-Villingen ernalten 1n Lutherischen Weltbunds Die Kunst
e1nes JTaufkreuz AUS HOLZ, aufT dem Oonne e1nNe WIC  ige spielen,

WEeNnN die Vielfalt der Yı1stenalle Mitgliedskirchen der Yıllın
DEr ACK mi1t e1inem einen ymbo wahrzunehmen und sich MNeu be
abgebildet SInd WU!: machen gelte, e1 1n

derDas „Gedenkzentrum Plötzen Ausschreibung. meldung:
SPE YI1sten und Widerstand“ hat Institute Tor kEcumenical Research,
den Ökumenepreis 2015 des Ö, [U€ (‚„ustave Klotz, F-6/7/000
Ökumenischen Aatfes Berlin-Bran Strasbourg, Telefon +33 (0)3 15
dendurg (ÖRBB) erhalten Die Jury 25 /4, Fax +33 (0)3 15 25 /0,

E-Mail strasecum@ecumenical-würdigte VOT em die Erinnerung
die „Ökumene der Müärtyrer”, institute.org.

Tur die sich das Gedenkzentrum Der Ökumenische [ag der
STar macht. Der miıt 0Q0Ö Uro chöpfung 2015 ragl ach MöÖög
dotierte Preis wurde 19 Januar lichkeiten und (Grenzen des Um
1M Rahmen des ÖRBB-Neujahrs- miıt der Natur. Das lau:
empfangs verliehen. Das Okumen1- fet. „Zurück 1Ns Paradies?“ Die
sche Gedenkzentrum 1st S17 2009 zentrale Feier Septem-
1n konfessionsübergreifender YT1N- ber 201 1n Orna beli Leipzig
nerungsort Tur den Widerstand A Fr den Ökumenischen Tag der
gEN das -Regime. en Ausstel Schöpfung wIird 1n (‚ottesdienst:
lungen, Seminaren, Konzerten und heft erste werden, das eiınen VOTN
(‚ottesdiensten Sibt e1nNe Biblio- e1ner Arbeitsgruppe der ACK Sach
thek mi1t 1V ber den er SEeT erarbeiteten (‚ottesdienstent:

wurtf und eltere Materilalien ZUSTan: em 111 das Zentrum den
1C aufT die Konsequenzen Tur die des Schöpfungstages en
Gegenwart weıten, ETW beim ten wird Erscheinungstermin 1st

der Menschenrechte Frühjahr 201 Gleichzeitig wird
Die ÖOkumenische Bibelwoche auch 1n Bildmotiv seben
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len Gottesdienst wurde der mit
3.000 EUR dotierte Ökumenepreis
der Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland (ACK)
verliehen. Mit dem Projekt „Öku-
menische Taufkreuze“ hat die
ACK VS-Villingen die Jury des Öku-
menepreises 2015 überzeugt. Diese
wählte das ökumenische Projekt aus
insgesamt 37 Bewerbungen aus.
Alle neugetauften Kinder und Er-
wachsene in den Mitgliedskirchen
der ACK VS-Villingen erhalten ein
kleines Taufkreuz aus Holz, auf dem
alle 13 Mitgliedskirchen der Villin-
ger ACK mit einem kleinen Symbol
abgebildet sind. 

Das „Gedenkzentrum Plötzen-
see – Christen und Widerstand“ hat
den Ökumenepreis 2015 des
Ökumenischen Rates Berlin-Bran-
denburg (ÖRBB) erhalten. Die Jury
würdigte vor allem die Erinnerung
an die „Ökumene der Märtyrer“,
für die sich das Gedenkzentrum
stark macht. Der mit 1.000 Euro
dotierte Preis wurde am 19. Januar
im Rahmen des ÖRBB-Neujahrs-
empfangs verliehen. Das ökumeni-
sche Gedenkzentrum ist seit 2009
ein konfessionsübergreifender Erin-
nerungsort für den Widerstand ge-
gen das NS-Regime. Neben Ausstel-
lungen, Seminaren, Konzerten und
Gottesdiensten gibt es eine Biblio-
thek mit Archiv über den Wider-
stand. Zudem will das Zentrum den
Blick auf die Konsequenzen für die
Gegenwart weiten, etwa beim
Schutz der Menschenrechte. 

Die Ökumenische Bibelwoche

2015 steht unter dem Titel „Wis-
sen, was zählt – Zugänge zum Ga-
laterbrief“. Die Exegese im Arbeits-
buch hat der bekannte
Neu testamentler Hans-Joachim Eck-
stein erarbeitet.

Das Thema „Kunst und Öku-
mene“ steht im Mittelpunkt des
49. Internationalen Ökumenischen
Seminars vom 1. bis 8. Juli 2015 in
Straßburg. Veranstalter ist das Insti-
tut für Ökumenische Forschung des
Lutherischen Weltbunds. Die Kunst
könne eine wichtige Rolle spielen,
wenn es die Vielfalt der Christen
wahrzunehmen und sich neu be-
wusst zu machen gelte, heißt es in
der Ausschreibung. Anmeldung: 
Institute for Ecumenical Research,
8, rue Gustave Klotz, F-67000
Strasbourg, Telefon: +33 (0)3 88 15
25 74, Fax: +33 (0)3 88 15 25 70,
E-Mail: strasecum@ecumenical-
institute.org.

Der Ökumenische Tag der
Schöpfung 2015 fragt nach Mög-
lichkeiten und Grenzen des Um-
gangs mit der Natur. Das Motto lau-
tet: „Zurück ins Paradies?“ Die
zentrale Feier findet am 4. Septem-
ber 2015 in Borna bei Leipzig statt.
Für den Ökumenischen Tag der
Schöpfung wird ein Gottesdienst-
heft erstellt werden, das einen von
einer Arbeitsgruppe der ACK Sach-
sen erarbeiteten Gottesdienstent-
wurf und weitere Materialien zum
Motto des Schöpfungstages enthal-
ten wird. Erscheinungstermin ist
Frühjahr 2015. Gleichzeitig wird es
auch ein Bildmotiv geben.



177Von ersonen
Heinrich Bedford-Strohm, Lan

desbischof der Evangelisch-Lutheri-
schen Landeskirche 1 Bayern,
wurde November ZU

Vorsitzenden des Rates der
Evangelischen Kirche In Deutsch
and (EKD)] ewählt. Er o1S aul NI
kolaus Schneider, der ZU 10 No
vember AUS dem geschieden
WarTr

arkus röge, Bischof der
Evangelischen Kırche Berlin-Bran
denburg-schlesische Oberlausitz,
wurde November In den Rat
der EKD ewählt. em 1st Vor-
sitzender des Aufsichtsrates des
Evangelischen erkes Tur Diakonie
und Entwicklung.

Gerhard Ulrich, Landesbischof
der Evangelisch-Lutherischen KIr-
che 1n Norddeutschland, wurde

November als Leitender Bischof
der wiedergewählt. i1ne
Wahl des Leitenden 1SCNOIS lindet
alle drei Jahre

Die TINOdOXe Rabbinerkonfe:
Tenz Deutschlan: hat ihren
amtierenden Vorstand bestätigt und
e1nen Beirat sewählt. Wie
dergewählt wurden die 1lner
Avichal Apel (Dortmund), SO

(Leipzig und Yehuda
Pushkin (Esslingen). In den Vor-
standsbeirat wurden die lner
Yaakov er (  ürzburg), ona Pa
welcyk-Kissin (Heidelberg), Avra-
ham Rachil (UOsnabrück] und Ju
lien-Chaim Soussan (Frankfurt
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Heinrich Bedford-Strohm, Lan-
desbischof der Evangelisch-Lutheri-
schen Landeskirche in Bayern,
wurde am 11. November zum
neuen Vorsitzenden des Rates der
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD) gewählt. Er folgt auf Ni-
kolaus Schneider, der zum 10. No-
vember aus dem Amt geschieden
war.

Markus Dröge, Bischof der
Evangelischen Kirche Berlin-Bran-
denburg-schlesische Oberlausitz,
wurde am 11. November in den Rat
der EKD gewählt. Zudem ist er Vor-
sitzender des Aufsichtsrates des
Evangelischen Werkes für Diakonie
und Entwicklung.

Gerhard Ulrich, Landesbischof
der Evangelisch-Lutherischen Kir-
che in Norddeutschland, wurde am
7. November als Leitender Bischof
der VELKD wiedergewählt. Eine
Wahl des Leitenden Bischofs findet
alle drei Jahre statt.

Die Orthodoxe Rabbinerkonfe-
renz Deutschland (ORD) hat ihren
amtierenden Vorstand bestätigt und
einen neuen Beirat gewählt. Wie-
dergewählt wurden die Rabbiner
Avichai Apel (Dortmund), Zsolt
Balla (Leipzig) und Yehuda
Pushkin (Esslingen). In den Vor-
standsbeirat wurden die Rabbiner
Yaakov Ebert (Würzburg), Jona Pa-
welcyk-Kissin (Heidelberg), Avra-
ham Radbil (Osnabrück) und Ju-
lien-Chaim Soussan (Frankfurt

Von Personen



127 M.) sewählt. LUbbeck der Nordelbischen Kirche,
O  1e Locher, se1t 2011 trat 1M Juli 2010 zurück, 19 Ja

Präsident des ates des Schweilzeftl- I1Ual;
schen Kiırchenbundes (SEK), hat ardına Christoph on
Januar 201 SEINEe ZWEITEe vierjJäh- born OP, se1t 995 Erzbischof VOTN

rige Amtszeit begonnen. Er wurde Wien und Vorsitzender der Öster-
bereits 1M Juni 2014 wiederge- reichischen Bischofskonferenz,
Wa Neue KRatsmitglieder Sind Januar;
Esther alllard, Vorsitzende des Manfred ProDbst GL, S17
Synodalrats der Evangelisch-refor- 098 7/ Gründungsleiter der iftung
Mierten Kırche 1M Kanton Vaud, ZUr Förderung der Iheologischen
und Daniel Reuter, itglie des Hochschule der Pallottiner (PIHV)
Kıiırchenrats der Reformierten KIr- In Vallendar/Koblenz, wirkte als
che 1M Kanton Zuürich Berater der Liturgiekommission der

Professorin Deutschen BischofskonferenzMyriam Wijlens,
Tur Kırchenrech der Katholisch: (19867?2001), Dezember;
Iheologischen Fakultät der Univer-
NIEN Erfurt/ Ihüringen, sehört WEe1- das Lebensjahr:
terhın der KOmMmMIssioNn Tur Glauben
und Kirchenverfassung des Okume Kees de Kort, Pionier der

dernen INlustration VOTN i1nder»bp1nischen ates der Kırchen 1n beln, Dezember;Geni/Schweiz d. eren itglie
S1E S17 2008 IST. Das teilweise MNeu

ernNnarı Jüngel, ()rdinarius TUr
Systematische Iheologie und Keligl-besetzte Gremium nımm OINZIe SOWI1Ee 1lrekTiTor1M Juni 201 die el SEINeEeTr acht: onsphilosophie
des Instituts Tür Hermeneutikährigen Amtszeit aufl. der ernar arls Universität
übingen, his 2013 Kanzler des Jr

ES VoHenNndefen dens Pour le Merfrite TUr Wissenschaft
das Lebensjahr: und Künste, Dezember;
Anselm Grün O5S55, Benedikti das Lebensjahr:1n Münsterschwarzach,

Autor spiritueller Bücher, eileren ernando ardına Sebastian
spirituellen Ihemen, geistlicher Agullar, Irüuherer Erzbischof VOTN

Berater und Kursleiter Tur edita: Pamplona- Iudela (1993?2007/] 1n
t10N, Kontemplation, geistliches Le Nordspanien, Dezember.
ben eiC,, Januar;

arıa Jepsen, weltweit
lutherische Bischöfin, a 997 B1 Verstorben SINd.chöfin VOTN Hamburg und 2008
Bischöfin des Sprengels Hamburg-
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a. M.) gewählt. 
Gottfried Locher, seit 2011

Präsident des Rates des Schweizeri-
schen Kirchenbundes (SEK), hat am
1. Januar 2015 seine zweite vierjäh-
rige Amtszeit begonnen. Er wurde
bereits im Juni 2014 wiederge-
wählt. Neue Ratsmitglieder sind
Esther Gaillard, Vorsitzende des
Synodalrats der Evangelisch-refor-
mierten Kirche im Kanton Vaud,
und Daniel Reuter, Mitglied des
Kirchenrats der Reformierten Kir-
che im Kanton Zürich.

Myriam Wijlens, Professorin
für Kirchenrecht an der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Univer-
sität Erfurt/Thüringen, gehört wei-
terhin der Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung des Ökume-
nischen Rates der Kirchen in
Genf/Schweiz an, deren Mitglied
sie seit 2008 ist. Das teilweise neu
besetzte Gremium nimmt offiziell
im Juni 2015 die Arbeit seiner acht-
jährigen Amtszeit auf.

Es vollendeten 
das 70. Lebensjahr:

Anselm Grün OSB, Benedikti-
nerpater in Münsterschwarzach,
Autor spiritueller Bücher, Referent
zu spirituellen Themen, geistlicher
Berater und Kursleiter für Medita-
tion, Kontemplation, geistliches Le-
ben etc., am 14. Januar; 

Maria Jepsen, weltweit erste
lutherische Bischöfin, ab 1992 Bi-
schöfin von Hamburg und ab 2008
Bischöfin des Sprengels Hamburg-

Lübeck der Nordelbischen Kirche,
trat im Juli 2010 zurück, am 19. Ja-
nuar;

Kardinal Christoph Schön-
born OP, seit 1995 Erzbischof von
Wien und Vorsitzender der Öster-
reichischen Bischofskonferenz, am
22. Januar;

Manfred Probst SAC, seit
1987 Gründungsleiter der Stiftung
zur Förderung der Theologischen
Hochschule der Pallottiner (PTHV)
in Vallendar/Koblenz, wirkte als 
Berater der Liturgiekommission der
Deutschen Bischofskonferenz
(1986?2001), am 13. Dezember;

das 80. Lebensjahr:

Kees de Kort, Pionier der mo-
dernen Illustration von Kinderbi-
beln, am 2. Dezember; 

Eberhard Jüngel, Ordinarius für
Systematische Theologie und Religi-
onsphilosophie sowie Direktor 
des Instituts für Hermeneutik an 
der Eberhard Karls Universität 
Tü bingen, bis 2013 Kanzler des Or-
dens Pour le Mérite für Wissenschaft
und Künste, am 5. De zember;

das 85. Lebensjahr:

Fernando Kardinal Sebastian
Aguilar, früherer Erzbischof von
Pamplona-Tudela (1993?2007) in
Nordspanien, am 14. Dezember. 

Verstorben sind:
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I. Ökumenische Bewegung

Wolfgang Thönissen, „Zur Ein-
heit gerufen“. Zur Situation der
Öku mene im Jahr 2013/2014,
KNA-ÖKI 50/14, Dokumentation
I?VIII; 

Isabel Apawo Phiri and Kim
Dongsung, Called to Be a Diaconal
Community Through a Pilgrimage
of Justice and Peace, EcRev 3/14,
252–264;

Beverley Haddad, Service or
Subservience? Diakonia in Our
Globalized, Gendered World, EcRev
3/14, 274–287; 

Isaiah Kipyegon Toroitich and
Guillermo Kerber, Diakonia, Su-
stainability and Climate Change,
EcRev 3/14, 288–301.

II. Abendmahl als ökumenische
Herausforderung

Bernd Oberdorfer, „Entsetzli-
che Speculationen“? Überlegungen
zur Argumentationslogik in Luthers
Abendmahlslehre, EvTheol 6/14,
413?422;

Dirk J. Smit, Gegenwart des le-
bendigen Christus. Calvins Theolo-
gie des Abendmahls als ökumeni-
sche Herausforderung, EvTheol
6/14, 423?437;

Michael Welker, Barth, Luther
und die dramatische Realpräsenz
Christi im Abendmahl, EvTheol
6/14, 438?446;

Dorothea Sattler, Eucharisti-
sche Realpräsenz des diakonischen
Lebens Jesu Christi. Eine römisch-
katholische Perspektive; EvTheol
6/14, 447?460. 

III. Das Problem des Bösen

Marianus Bieber, Hermeneuti-
sche Antwort auf das Unde malum
– eine religionsphänomenologische
Spurensuche, UnSa 4/14, 250–
263; 

Paul Metzger, „Woher kommst
du?“ Die Geburt des Teufels aus
dem Geist des Monotheismus, UnSa
4/14, 264?274; 

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz,
Das Böse, der Böse? Nachdenken
im Zeichen des Unlösbaren; UnSa
4/14, 326?343. 

IV. Ethisch-moralische Fragestel-
lungen

Dieter Müller SJ, Kirchenasyl –
Rechtsbruch oder Rechtshilfe?,
StimdZ 12/14, 793?794;

Josef Schuster SJ, Die umstrit-
tene Universalität der Menschen-
rechte, StimdZ 12/14, 795?805; 

Roland W. Moser, Pränatale
Medizin: Apokalypse oder Segen?,
StimdZ 12/14, 806?814;

Stefan Orth, Bischofssynode:
Neue Akzente bei sexualethischen
Positionen? HerKorr 11/14,
547?549; 
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5707? 560; heute, HerKorr 53597 5064;

Michael Kuhnert,  ugust iCh, CX Örner, Dialog In /Zeiten
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Ola sSETIZT das ema Gesundheit CAMSUÜNCHE espräch, HerKkorr

die DI der Entwicklungs- 5607 5860;
agenda, HerKorr 551 29554; Martin Gehlen, Kernschmelze

10Vannı Malo, an  arer 1M rTient. Der slam 1M gesic
Tod? Warum der ASSISTUEerTe Sulzıd VOTN lerror und EW HerKkorr
nicht die richtige or 1St, Her 5867590
Orr 56/7>7572

Dokumentationen

eitere interessante eiträge IThemenheft: Sulzıd und Sulzid
absichten, miıt Beiträgen VOTN MI

laeyon Kim, Dao Als „Reli 422e 0  €e, Sul1zıd und ulzldge-
S10n  “ 1ne chinesische Debhatte danken In biblischer Perspektive
zwischen christlichen Missionaren (1 603 /3); (‚audia Rosenthal, Sul
und Konfuzlanern AUS dem Jahr z1d und SUu1zl  1(3] AUS arztlicher
891 7 Intkult [ heol 4/1 4, 2060-—302; Perspektive (1/4? 181); Winfried

(‚audia Jahnel, Ökumenege- atZ, Anwalt Tur Tel Ethische
schichtsschreibung, Intkult [ heol Argumente und Problemsituationen
4/14;, 324-345; 1M Umfeld VOTN SUu1zl  1(3] 1827

teffen Leibold, Interrelig10si- 202), TIheologisches espräc
tat In der (‚enesI1is e1nNe Perspek: A4/14
L1ve Tur heute? EiNn Versuch /Zum IThemenjahr 2015 „Bild
den Hegemonlalanspruch der „IMNO- un Bibel“ erscheint das 'heits:
alschen Unterscheidung“, ntkult material der Ökumenischen
e0 4/14, 5346-53069; woche 2015 (Tite „Wissen, WAas

Heinz Gstrein, SO nahe WIE Za Zugänge VAH (‚alater-
Jange nicht mehr. Beobachtungen Orief“ 1n (Gestalt. en
ZU Besuch VON aps Franziskus dem Arbeitsbuch Tur Kursleitende
be1l Bartholomaios, KNA-OK] und dem Teilnehmerheflt wird ErST-

374 malig e1nNe DVD mi1t Materialien ZUT
Dariusz OFrawskı (T), Das Gestaltung VOTN Plakaten, Artikeln

Bild des en In Stanislaw 1M Gemeindebrief, Gestaltungs-
1NZzenz EDOS „Auf der en Par- ideen Tur Kursabende und andere
patenalp”. Chassidisches en 1M Veranstaltungen angeboten. Die
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Josef Schuster, Dienst am Rand
der Kirche. Zur Diskussion um Do-
num Vitae und die Schwangeren-
konfliktberatung, HerKorr 11/14,
576?580; 

Michael Kuhnert/August Stich,
Die Pest des 21. Jahrhunderts?
Ebola setzt das Thema Gesundheit
an die Spitze der Entwicklungs-
agenda, HerKorr 11/14, 551?554; 

Giovanni Maio, Handhabbarer
Tod? Warum der assistierte Suizid
nicht die richtige Antwort ist, Her-
Korr 11/14, 567?572. 

V. Weitere interessante Beiträge

Taeyon Kim, Dao Als „Reli-
gion“: Eine chinesische Debatte
zwischen christlichen Missionaren
und Konfuzianern aus dem Jahr
1891, IntkultTheol 4/14, 286–302;

Claudia Jahnel, Ökumenege-
schichtsschreibung, IntkultTheol
4/14, 324–345;

Steffen Leibold, Interreligiosi-
tät in der Genesis – eine Perspek-
tive für heute? Ein Versuch gegen
den Hegemonialanspruch der „mo-
saischen Unterscheidung“, Intkult
Theol 4/14, 346–369;

Heinz Gstrein, So nahe wie
lange nicht mehr. Beobachtungen
zum Besuch von Papst Franziskus
bei Bartholomaios, KNA-ÖKI
50/14, 3?4;

Dariusz Morawski (†), Das
Bild des Juden in Stanislaw
Vinzenz  Epos „Auf der hohen Par-
patenalp“. Chassidisches Leben im

Roman, StimdZ 12/14, 815?824;
Thomas Großbölting, Dem

Glauben entwöhnt. Der Kirchen-
kampf der SED und seine Folgen bis
heute, HerKorr 11/14, 559?564;

Felix Körner, Dialog in Zeiten
der Krise. Rom und das islamisch-
christliche Gespräch, HerKorr
11/14, 580?586;

Martin Gehlen, Kernschmelze
im Orient. Der Islam im Angesicht
von Terror und Gewalt, HerKorr
11/14, 586?590. 

VI. Dokumentationen

Themenheft: Suizid und Suizid-
absichten, mit Beiträgen von Mi-
chael Rohde, Suizid und Suizidge-
danken in biblischer Perspektive
(163?173); Claudia Rosenthal, Sui-
zid und Suizidalität aus ärztlicher
Perspektive (174?181); Winfried
Glatz, Anwalt für Drei. Ethische 
Argumente und Problemsituationen
im Umfeld von Suizidalität (182?
202), Theologisches Gespräch
4/14.

Zum Themenjahr 2015 „Bild
und Bibel“ erscheint das Arbeits-
material der Ökumenischen Bibel-
woche 2015 (Titel: „Wissen, was
zählt – Zugänge zum Galater-
brief“) in neuer Gestalt. Neben
dem Arbeitsbuch für Kursleitende
und dem Teilnehmerheft wird erst-
malig eine DVD mit Materialien zur
Gestaltung von Plakaten, Artikeln
im Gemeindebrief, Gestaltungs-
ideen für Kursabende und andere
Veranstaltungen angeboten. Die
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Neukirchener Aussaat. Herausgeber stantischer Pluralitat wird die reli-
Sind die Arbeitsgemeinsc  T Mis J10SE PraxIis miıt Zzanlreichen ONMgI-
SiONarische Dienste ); die nellen Beobachtungen und Details
eutsche Bibelgesellschaft (DBG) beschrieben
und das Katholische Bibelwerk. „Die Reformation un die Ju

„Atheistische Weltdeutungen den Fine Ortentierung“, erste
Herausforderungen für Kirche 1M Auftrag des wissenschaftlichen

un Gesellschaft“ (EZW-lext 232) Beirates Tur das Reformationsjubi-
sSkizziert atheistische Weltdeutun: läum 2017, und „Pastorale EiXIS-
gEeN und seht der rage nach, WIEe fenz heute“, Vortrag VOTN Profi. Dr.
Kirche, Iheologie und (Gesellsc Fulbert effensky, epd-Dok 46/
aufT ihre wachsende SIC  arkeit „Informieren fransformieren

können Urc e1nen reformieren 14 EK D-/Zukunftsio
Dokumentationsteil wird der Cha: L[UM Tur die ere ene, 15.-—]1
er der Publikation als heits: Mal 201 4, epd-Dok 44 /1
lexTt unterstrichen, der 1n Schulen, Martin Dutzmann, Sterbehilfe
Hochschulen und der rwachsenen- Statement ZU ema Sulziıdbeli
bildung ZUr Meinungs- und Urteils: Joachim chel, „Alles 1st ul
bildung beitragen möchte Der lext egangen“? Iheologische ÄAnmer-
„Wer sSind WIr un WIE viele? kungen ZUr Dehatte die £1N111e
Anmerkungen ZUF Zukunft des ZU Sulzid; Friedensethische Stel-
Protestantismus AUS IC der lungnahme des Aaftfes der EKD

Friedensethik: an Tur EINnWeltanschauungsarbeit“ (E
lext 231) rag ach der /Zukunft x  T error VOTN
des Protestantismus aufT dem H1in Flüchtlingen hat höchste Priorität;
ergrun eutiger Veränderungen arkus röge, Wie wird Friede?,
der religiös-weltanschaulichen epd-Dok 30/
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Materialien erscheinen im Verlag
Neukirchener Aussaat. Herausgeber
sind die Arbeitsgemeinschaft Mis-
sionarische Dienste (AMD), die
Deutsche Bibelgesellschaft (DBG)
und das Katholische Bibelwerk.

„Atheistische Weltdeutungen
– Herausforderungen für Kirche
und Gesellschaft“ (EZW-Text 232)
skizziert atheistische Weltdeutun-
gen und geht der Frage nach, wie
Kirche, Theologie und Gesellschaft
auf ihre wachsende Sichtbarkeit
antworten können. Durch einen
Dokumentationsteil wird der Cha-
rakter der Publikation als Arbeits-
text unterstrichen, der in Schulen,
Hochschulen und der Erwachsenen-
bildung zur Meinungs- und Urteils-
bildung beitragen möchte. Der Text
„Wer sind wir und wie viele? –
Anmerkungen zur Zukunft des
Protestantismus aus Sicht der
Weltanschauungsarbeit“ (EZW-
Text 231) fragt nach der Zukunft
des Protestantismus auf dem Hin-
tergrund heutiger Veränderungen
der religiös-weltanschaulichen

Landschaft. In den Analysen prote-
stantischer Pluralität wird die reli-
giöse Praxis mit zahlreichen origi-
nellen Beobachtungen und Details
beschrieben.

„Die Reformation und die Ju-
den – Eine Orientierung“, erstellt
im Auftrag des wissenschaftlichen
Beirates für das Reformationsjubi-
läum 2017, und „Pastorale Exis-
tenz heute“, Vortrag von Prof. Dr.
Fulbert Steffensky, epd-Dok 46/14.

„informieren – transformieren
– reformieren“, EKD-Zukunftsfo-
rum für die Mittlere Ebene, 15.–17.
Mai 2014, epd-Dok 44/14.

Martin Dutzmann, Sterbehilfe:
Statement zum Thema Suizidbei-
hilfe. Joachim Ochel, „Alles ist gut
gegangen“? Theologische Anmer-
kungen zur Debatte um die Beihilfe
zum Suizid; Friedensethische Stel-
lungnahme des Rates der EKD:
Friedensethik: UN-Mandat für Ein-
satz gegen IS-Terror – Schutz von
Flüchtlingen hat höchste Priorität;
Markus Dröge, Wie wird Friede?,
epd-Dok 39/14.



126 Neue Bucher
BEWEGUNG ben und Kirchenverfassung;

90983 1M eneralsekretariat des
Konrad Railser, ÖOkumene untier- Ö  m 199272003 als (Generalsekre

WCBS zwischen Kırche und tar des Ö  ); 1n den (Gremien 1n
Welt. Erinnerungsbericht ber Deutschlan: (Deutscher ÖOkumeni-
dreißigre 1M Dienst der Okı scher Studienausschuss; ÖOkumeni-
menischen ewegung. LI1I-Ver sche Kundschau; Deutscher Evange-
Jag, Berlin 2013 478 Seiten 1scher Kirchentag und viele
EUR 49,90 weitere]) SOWIE 1n der /Zeit Seiner

unıyversıtaren Forschung und re
„VOr jeder Begegnung: Denk, In Bochum als Professor Tur yste

W2S der andere Tur e1nen Weg matische Theologie und ÖOkumenik
hatte“ (Peter e, Phantasien 1992
der Wiederholung, Frankfurt 198935, Biographisc gestaltete Zugänge

ZUr Geschichte e1ner Institution ha:42) Wer Konrad alser beli seinen
unermudlichen Bemühungen ben viele ortelle S1e sSind SDall-
die ÖOkumene begegnet, erspurt end esen, we1l S1E ermög-
ach kurzer Zeit, WIE reichhaltig lichen, ber die persönlichen Ent:
die Erfahrungen sind, VOTN enen scheidungen einzelner Menschen

erzählen hat. Der autobilogra- In ihrem Ozlalen Kontext nachzu-
hische UuUC  1C VOTN Raiser aufT denken; die Offenheit mancher der
seinen Weg In der Okumenischen sgetroffenen Entscheidungen wird
ewegung VO  Z Beginn SEINEer eutlich; die Weggefährten kom
eNnNzeıiten 95 / BIis heute 1st VOTN Inen In den 1C die Schilderung
der Intention geleitet, eiınen Beitrag VOTN Enttäuschungen und Hoftinun
ZU Verständnis der Gegenwart gEN Ordert e1ner eigenen AÄus
WIE ZUr Gestaltung der /ukunft der einandersetzung mi1t den damaligen
ÖOkumene verfassen er VeEeT- kEreignissen heraus ugleic A
zichtet weiıithin aufT die Beschre!1i- chieht auf der Tachlichen eNnNe
bung SEINeEeTr eigenen Empfindun- WAdS, W2S Uurc 1n tudium der

vielmehr konzentriertDE, Ende der Okumenischen Gespräche
seinen 1C aufT Strukturen und In der ege vereinbarten EXTICOKU:
Ihemen der Okumenischen EWEe- eın nicht erreicht werden
guNg, 1n die 1M ahmen SEINeTr kannn Die /Zwischenschritte werden
vielfältigen Tätigkeiten 1NDI1IC Lransparent,; die Handlungsträger

beim Ökumenischen Rat der aben e1nen Namen; die Anliegen,
Kırchen In enf (1969>? 1973 als die Ansgste, die Perspektiven, die dı
Mitarbeiter 1M Sekretarliat Tur lau: plomatischen orgäange werden
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ÖKUMENISCHE BEWEGUNG

Konrad Raiser, Ökumene unter-
wegs zwischen Kirche und
Welt. Erinnerungsbericht über
dreißig Jahre im Dienst der öku-
menischen Bewegung. LIT-Ver-
lag, Berlin 2013. 478 Seiten.
EUR 49,90.

„Vor jeder Begegnung: Denk,
was der andere für einen Weg
hatte“ (Peter Handke, Phantasien
der Wiederholung, Frankfurt 1983,
42). Wer Konrad Raiser bei seinen
unermüdlichen Bemühungen um
die Ökumene begegnet, erspürt
nach kurzer Zeit, wie reichhaltig
die Erfahrungen sind, von denen er
zu erzählen hat. Der autobiogra-
phische Rückblick von Raiser auf
seinen Weg in der ökumenischen
Bewegung vom Beginn seiner Studi-
enzeiten 1957 an bis heute ist von
der Intention geleitet, einen Beitrag
zum Verständnis der Gegenwart so-
wie zur Gestaltung der Zukunft der
Ökumene zu verfassen. Daher ver-
zichtet er weithin auf die Beschrei-
bung seiner eigenen Empfindun-
gen, vielmehr konzentriert er
seinen Blick auf Strukturen und
Themen der ökumenischen Bewe-
gung, in die er im Rahmen seiner
vielfältigen Tätigkeiten Einblick
hatte: beim Ökumenischen Rat der
Kirchen in Genf (1969?1973 als
Mitarbeiter im Sekretariat für Glau-

ben und Kirchenverfassung; 1973?
1983 im Generalsekretariat des
ÖRK; 1992?2003 als Generalsekre-
tär des ÖRK), in den Gremien in
Deutschland (Deutscher Ökumeni-
scher Studienausschuss; Ökumeni-
sche Rundschau; Deutscher Evange-
lischer Kirchentag und viele
weitere) sowie in der Zeit seiner
universitären Forschung und Lehre
in Bochum als Professor für Syste-
matische Theologie und Ökumenik
(1983?1992).

Biographisch gestaltete Zugänge
zur Geschichte einer Institution ha-
ben viele Vorteile: Sie sind span-
nend zu lesen, weil sie es ermög-
lichen, über die persönlichen Ent-
scheidungen einzelner Menschen
in ihrem sozialen Kontext nachzu-
denken; die Offenheit mancher der
getroffenen Entscheidungen wird so
deutlich; die Weggefährten kom-
men in den Blick; die Schilderung
von Enttäuschungen und Hoffnun-
gen fordert zu einer eigenen Aus-
einandersetzung mit den damaligen
Ereignissen heraus. Zugleich ge-
schieht auf der fachlichen Ebene et-
was, was durch ein Studium der am
Ende der ökumenischen Gespräche
in der Regel vereinbarten Textdoku-
mente allein nicht erreicht werden
kann: Die Zwischenschritte werden
transparent; die Handlungsträger
haben einen Namen; die Anliegen,
die Ängste, die Perspektiven, die di-
plomatischen Vorgänge werden

Neue Bücher



Lransparent SEWISS 1n subjektiver der UuC ach ihrer spezilischen 127
Hermeneutik.Wahrnehmung e1ner Person, die

selhst Geschehen beteiligt WAarl. Raiser blickt aufT Jahrzehnte der
Ich bın sehr zuversichtlich, dass Okumenischen ewegung zurück,
Studierende der Theologie Uurc 1n enen die Römisch-katholische
die Lektüre der Lebenserinnerun- Kıirche sich aufT der Grundlage der

re des Vatikanischen KonzilsgEeN VOTN alser e1nen 1INDIIIC In das
innere en der Okumenischen (1902? 1905) als Teil der e1nen
ewegung sgewinnen und zugleic Okumenischen ewegung verste-

hen lernte Die Irüuhen /Zeiten desaufT anschauliche und spannende
Weise WIC  ige Sachinformationen Okumenischen UuUlIBruchns hat
vermittelt ekommen, die insbeson- ehbenso erleht WIE die bereits 1n den
dere das Verständnis der tudien: /0er ahren eintretende ITnuchte

des SOWIE der thema- rung ES jeg ihm aran, die rge
ıschen derKonzeptionen N1SSE der Bemühungen 1n der Ge
Vollversammlungen des e - mMmeinsamen Arbeitsgruppe des
leichtern können und des Päpstlichen ates Tur die

Raiser hat SEeINeEe Lebenserinne- Förderung der Einheit der YI1sten
ruNngenN chronologisch strukturiert mi1t Wertschätzung kommentie-
1es Jag ahe Den /Zeiten und den ren

()rten SEINES OÖkumenischen Han Das Lebensthema VOTN alser
elns nachzudenken, 1st sSeın VOTTaN- hat dem Buch den 1le seschenkt:
S1gEes Gliederungsprinzip hbeli der die orge e1nNe aNgeIMESSENE
UOrdnung seiner edanken ugleic. Verbundenhei der Kırche Jesu
bemuht sich In seiInem efizten Ka Christ! miıt den Ofen der Welt.
pite 17 Sinne einer Bilanzierung Sein Iruh erwachtes politisches In
SEINES Engagements e1ine /Usam- eresse 1st 1n den Gesprächen miıt
MmMenschau seiner Erfahrungen, die seinem alter Ludwig alser eformt
ZWAT auch dem /Zeitladen OIgT, dar- und Uurc die Verbundenhei miıt
über hinaus jedoch jler Aspekte be der Familie SEINeEeTr Frau Elisabeth,

geborene VOTN Weizsäcker, gefestigtstimmt, die In allen Phasen SEINES
OÖökumenischen Wirkens bedeutsam worden uch WEeNnN die aufT Kontro:

(1.) das Verständnis der EIN versiragen 1n den I1hemenberei
heit der Kirche(n); (2.) die ethisc;_hen chen aufe, kEucharistie und Amt
Herausiorderungen In der Oku bezogene Dialogökumene ihm All-

INENE; (3.) das Verständnis VON kon gesichts SEINeEeTr ehr]  re LU
kas Vischer In der KOMMIsSsSiOnN Turziliarer (emeinschaf 1 Verhbunden:

heit M1t dem Einsatz Tür Frieden, Glauben und Kirchenverfassung
nicht unbekannt blieben, neigteGerechtigkeit und Bewahrung der

Schöpfung und (4.) die Kennzeichen Raiser VOTN Beginn eher e1ner
einer Theologie der ÖOkumene aul Okumenischen Methodik, die VOT-
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transparent ? gewiss in subjektiver
Wahrnehmung einer Person, die
selbst am Geschehen beteiligt war.
Ich bin sehr zuversichtlich, dass
Studierende der Theologie durch
die Lektüre der Lebenserinnerun-
gen von Raiser einen Einblick in das
innere Leben der ökumenischen
Bewegung gewinnen und zugleich
auf anschauliche und spannende
Weise wichtige Sachinformationen
vermittelt bekommen, die insbeson-
dere das Verständnis der Studien-
prozesse des ÖRK sowie der thema-
tischen Konzeptionen der
Voll versammlungen des ÖRK er-
leichtern können. 

Raiser hat seine Lebenserinne-
rungen chronologisch strukturiert.
Dies lag nahe. Den Zeiten und den
Orten seines ökumenischen Han-
delns nachzudenken, ist sein vorran-
giges Gliederungsprinzip bei der
Ordnung seiner Gedanken. Zugleich
bemüht er sich in seinem letzten Ka-
pitel im Sinne einer Bilanzierung
seines Engagements um eine Zusam-
menschau seiner Erfahrungen, die
zwar auch dem Zeitfaden folgt, dar-
über hinaus jedoch vier Aspekte be-
stimmt, die in allen Phasen seines
ökumenischen Wirkens bedeutsam
waren: (1.) das Verständnis der Ein-
heit der Kirche(n); (2.) die ethischen
Herausforderungen in der Öku-
mene; (3.) das Verständnis von kon-
ziliarer Gemeinschaft in Verbunden-
heit mit dem Einsatz für Frieden,
Gerechtigkeit und Bewahrung der
Schöpfung und (4.) die Kennzeichen
einer Theologie der Ökumene auf

der Suche nach ihrer spezifischen
Hermeneutik. 

Raiser blickt auf Jahrzehnte der
ökumenischen Bewegung zurück,
in denen die Römisch-katholische
Kirche sich auf der Grundlage der
Lehre des 2. Vatikanischen Konzils
(1962?1965) als Teil der einen
ökumenischen Bewegung zu verste-
hen lernte. Die frühen Zeiten des
ökumenischen Aufbruchs hat er
ebenso erlebt wie die bereits in den
70er Jahren eintretende Ernüchte-
rung. Es liegt ihm daran, die Ergeb-
nisse der Bemühungen in der Ge-
meinsamen Arbeitsgruppe des ÖRK
und des Päpstlichen Rates für die
Förderung der Einheit der Christen
mit Wertschätzung zu kommentie-
ren. 

Das Lebensthema von Raiser
hat dem Buch den Titel geschenkt:
die Sorge um eine angemessene
Verbundenheit der Kirche Jesu
Christi mit den Nöten der Welt.
Sein früh erwachtes politisches In-
teresse ist in den Gesprächen mit
seinem Vater Ludwig Raiser geformt
und durch die Verbundenheit mit
der Familie seiner Frau Elisabeth,
geborene von Weizsäcker, gefestigt
worden. Auch wenn die auf Kontro-
versfragen in den Themenberei-
chen Taufe, Eucharistie und Amt
bezogene Dialogökumene ihm an-
gesichts seiner Lehrjahre unter Lu-
kas Vischer in der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung
nicht unbekannt blieben, neigte
Raiser von Beginn an eher zu einer
ökumenischen Methodik, die vor-
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178 rang1g die Lebensnöte der Men dieses erks e1nNes offenkundig
schen weltweit 1n den 1C nımm sehr disziplinierten Menschen 1n
SO verwundert nicht, dass Abendrunden YTlehte (vgl
Ende SE1INES Buches e1nNe Okumen1- Das 07/7) erschienene Buch VOoNn Vis
sche Vision formuliert, be1l der das SET 't 00 M1t dem 1Te „DIie VWelt
Wohlergehen der gesamten chöp MmMe1ine (G(emeinde  &b habe ich als
fung 1M Mittelpunkt STE (vgl Ju Studentin der FOM1SC  ath  O
446 448). Die ihm 1 e - 1schen Theologie miıt Staunen ber
scheinende etapher Tur e1nNe /iel die MIr BIis 1n uTte sroße

VWelt der ÖOkumene und mi1t Bewun-perspektive des Okumenischen Han
eIns 1st die des „Ökumenischen derung Tur 1n Lebenswerk elesen.
Raumes (Space)  &b (vgl 449>451): Wer das Buch VOTN Konrad Raiser
Alle Menschen, die aufT der UC liest, dem und der kann eiches
Sind, Sind dort willkommen nicht widerfahren

OFrOfNnea Sattlier1Ur Jjene, die Oormell den Instituti0-
nen der Okumenischen ewegung
zugehörig sSind Die primäre Autf:
gabe des 1st ach KRalser, Ulrich Dehn, Weltweites Ysten
diesen aum der Kommunikation ium und Okumenische EWEe-

schützen, da 1n ihm ach Le gun -Verlag Dr. ran Ber-
bensmöglichkeiten Tur alle Ge lın 2013 771 Seiten Br. EUR
schÖöpfe esucht wIrd Raiser 1st 19,80
nuüuchtern 1M 1NDI1IC aufT die MöÖög
lichkeit, die SIC  are Einheit der 1ne eltere „Einführung 1n die
Kirche(n) erreichen können nterkulturelle Theologie“ aber
Überlegungen beispielsweise De eine, die nicht sleich VO  3 1le her
tailfragen der Okumenischen Amter als solche erkennbar 1St. Der 1le
re werden nicht erorter Amter selhst annonNcCcIert aDel e1nNe A
Sind Tur ihn Dienste, die nicht 1M WISSE programmatische TOMNNEe
Mittelpunkt SEINeEeTr Rede stehen Be rung, die den Band VOTN anderen
rulene Menschen aben e1nNe S1E Einführungen unterscheidet, Oohne
delegierte Aufgabe erfüllen, Tur e1nNe thematische Verengung U-
die S1E ausgebilde werden nehmen Darın jeg ande

alser WEeI1SsS selhst arau hin, Te  3 die Stärke der vorliegenden
dass VOT ihm eINZIg 1llem VIis Veröffentlichung, die Uurz VOT der
SEr 't 00 FrucCc  ickend aufT SEINE 10 Vollversammlung des 1n

Busan entstanden 1st und sich enT:/Zeit als eneralsekretär des
e1nNe Autobiographie veröffentlicht sprechend 1n e1inem gewlssen Okı
hat. alser schildert anekdotisch, menischen Luftzug S1e
WIE miıt anderen Mitarbeiter 1M nımm explizi auch Leser/innen

die Entstehungsgeschichte „mMit wIissenschaftlichem Interesse
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rangig die Lebensnöte der Men-
schen weltweit in den Blick nimmt.
So verwundert es nicht, dass er am
Ende seines Buches eine ökumeni-
sche Vision formuliert, bei der das
Wohlergehen der gesamten Schöp-
fung im Mittelpunkt steht (vgl.
446?448). Die ihm geeignet er-
scheinende Metapher für eine Ziel-
perspektive des ökumenischen Han-
delns ist die des „ökumenischen
Raumes (space)“ (vgl. 449?451):
Alle Menschen, die auf der Suche
sind, sind dort willkommen – nicht
nur jene, die formell den Institutio-
nen der ökumenischen Bewegung
zugehörig sind. Die primäre Auf-
gabe des ÖRK ist es nach Raiser,
diesen Raum der Kommunikation
zu schützen, da in ihm nach Le-
bensmöglichkeiten für alle Ge-
schöpfe gesucht wird. Raiser ist
nüchtern im Hinblick auf die Mög-
lichkeit, die sichtbare Einheit der
Kirche(n) erreichen zu können.
Überlegungen beispielsweise zu De-
tailfragen der ökumenischen Ämter-
lehre werden nicht erörtert. Ämter
sind für ihn Dienste, die nicht im
Mittelpunkt seiner Rede stehen. Be-
rufene Menschen haben eine an sie
delegierte Aufgabe zu erfüllen, für
die sie ausgebildet werden.

Raiser weist selbst darauf hin,
dass vor ihm einzig Willem A. Vis-
ser ’t Hooft rückblickend auf seine
Zeit als Generalsekretär des ÖRK
eine Autobiographie veröffentlicht
hat. Raiser schildert anekdotisch,
wie er mit anderen Mitarbeitern im
ÖRK die Entstehungsgeschichte

dieses Werks eines offenkundig
sehr disziplinierten Menschen in
Abendrunden erlebte (vgl. 14 f).
Das 1972 erschienene Buch von Vis-
ser ’t Hooft mit dem Titel „Die Welt
war meine Gemeinde“ habe ich als
junge Studentin der römisch-katho-
lischen Theologie mit Staunen über
die mir bis dahin unvertraute große
Welt der Ökumene und mit Bewun-
derung für ein Lebenswerk gelesen.
Wer das Buch von Konrad Raiser
liest, dem und der kann Gleiches
widerfahren. 

Dorothea Sattler

Ulrich Dehn, Weltweites Christen-
tum und ökumenische Bewe-
gung. EB-Verlag Dr. Brandt, Ber-
lin 2013. 221 Seiten. Br. EUR
19,80.

Eine weitere „Einführung in die
Interkulturelle Theologie“ – aber
eine, die nicht gleich vom Titel her
als solche erkennbar ist. Der Titel
selbst annonciert dabei eine ge-
wisse programmatische Profilie-
rung, die den Band von anderen
Einführungen unterscheidet, ohne
eine thematische Verengung vorzu-
nehmen. Darin liegt – unter ande-
rem – die Stärke der vorliegenden
Veröffentlichung, die kurz vor der
10. Vollversammlung des ÖRK in
Busan entstanden ist und sich ent-
sprechend in einem gewissen öku-
menischen Luftzug verortet: Sie
nimmt explizit auch Leser/innen
„mit wissenschaftlichem Interesse



Okumenischen Belangen  &b (1 Ü} 1n dest, WAS die institutionelle eNnNe 12
den 1C Darüber hinaus 1st be der Christenheit In ihrer
merkenswert und mut1g, dass der ÖOkumene anbelangt.
Autor hinsichtlich des akademisch Mit der programmatischen StÄr-
theologischen Umgangs miıt der kung der Okumenewissenschaftlı-
Dimension des nterkulturellen 1M chen Dimension 1n diesem Entwurtf
weltweiten Christentum prokla: e1ner nterkulturellen Theologie
mıler „Ich möchte ZUr Verunsiche- upß Dehn onl nicht ohne
ruhng beitragen, aber auch All- sicht Iradıitionen d. die
deuten, WIEe dem Dilemma Be1zu- anderem, aber vornehmlich, auch
kommen ware  &b (9) Damıit stellt 1n das Umfeld und den Dunstkreis
sich der anspruchsvollen Heraus{Tor- e1Nes Irüuheren rojekts zurückrel-
derung, gleichzeitig elementarı- chen, das ehbenfTalls den Begriff des
sıeren, kritisch 1n rage tellen „Interkulturellen“ innerhalb e1ner
und kritischer Reflexion tandhal Okumenisch Orlentlerten Theologie
en: Perspektiven entwerlen stark emacht die mi1t den
1n ambitioniertes orhaben, das Jje amen VOTN Hans Jochen argull,
doch weithın als sgelungen gelten er Hollenweger und
annn Friedli verbundene Mmissionskrniti-

Die ZWOLIT Kapitel folgen e1ner sche Perspektivierung e1ner
unsichtbaren übergeordneten „Interkulturellen Geschichte des
Tuktiur und Og1K, die ach Einlei Christentums”, die sich 1n der NO

menklatur der VOTN den dreien beLuUunNg und theoretischer Grundle
gulg 1—2) gunächst Fragen der gründeten Buchreihe widerspiegelt.
Miss1ions- und UOkumenegeschichte Der VOTN Werner Ustorf gegenüber

dem (G/rOS der e Datten nierSOWIE -theologie ineinander EeETrTWEeE-
ben (Kap 3 )7 dann Ihemen nier kulturelle Theologie vorgebrachte
kultureller TIheologie(n) 1M CNSETEN Vorwurftf e1ner „Ökumenischen Ver-
Sinne entfalten (Kap /-8) und gesslichkeit” greift 1er jedenfalls
SCHHNEeBC kulturwissenschaftliche nicht weder miıt 1C auf die
und theoretische Problemstellun hermeneutische Verankerung der
gel perspektivisch miıt den Ausfuh Dehnschen Rekonstruktion der Eent
rFungelh ZUr Entwicklung des elt: wicklung missionstheologischer
weılten Christentums verschränken Diskurse, och hinsichtlich ihrer
(Kap 10—-11); dass die emau programmatischen Perspektivie-
„Rom und die ÖOkumene CVallgeE- ruhng hın aufT die Alternative
lısch-katholische Gespräche“ 1n 1n zwischen e1ner „nandlungs- und
eigenes kurzeres Kapitel ausgela- beratungsorientierten MISSIONSWIS-
gert wurde, 1st onl vornehmlich senschaft“ Ooder e1ner „wWirklich-
1n eX aufT diesbezüglich reiar- keitsanalytischen Wahrnehmungs-
dierende Entwicklungen, ZUMI1N- wIissenschaft weltweiter christlicher
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an ökumenischen Belangen“ (10) in
den Blick. Darüber hinaus ist be-
merkenswert und mutig, dass der
Autor hinsichtlich des akademisch-
theologischen Umgangs mit der 
Dimension des Interkulturellen im
weltweiten Christentum prokla-
miert: „Ich möchte zur Verunsiche-
rung beitragen, aber auch an-
deuten, wie dem Dilemma bei zu-
kommen wäre“ (9). Damit stellt er
sich der anspruchsvollen Herausfor-
derung, gleichzeitig zu elementari-
sieren, kritisch in Frage zu stellen
und kritischer Reflexion standhal-
tende Perspektiven zu entwerfen –
ein ambitioniertes Vorhaben, das je-
doch weithin als gelungen gelten
kann.

Die zwölf Kapitel folgen einer
unsichtbaren übergeordneten
Struktur und Logik, die nach Einlei-
tung und theoretischer Grundle-
gung (Kap.1–2) zunächst Fragen der
Missions- und Ökumenegeschichte
sowie -theologie ineinander verwe-
ben (Kap. 3–6), dann Themen Inter-
kultureller Theologie(n) im engeren
Sinne entfalten (Kap. 7–8) und
schließlich kulturwissenschaftliche
und -theoretische Problemstellun-
gen perspektivisch mit den Ausfüh-
rungen zur Entwicklung des welt-
weiten Christentums verschränken
(Kap. 10–11); dass die Thematik
„Rom und die Ökumene – evange-
lisch-katholische Gespräche“ in ein
eigenes kürzeres Kapitel ausgela-
gert wurde, ist wohl vornehmlich
ein Reflex auf diesbezüglich retar-
dierende Entwicklungen, zumin-

dest, was die institutionelle Ebene
der Christenheit in ihrer ganzen
Ökumene anbelangt.

Mit der programmatischen Stär-
kung der ökumenewissenschaftli-
chen Dimension in diesem Entwurf
einer Interkulturellen Theologie
knüpft Dehn – wohl nicht ohne Ab-
sicht – an Traditionen an, die unter
anderem, aber vornehmlich, auch
in das Umfeld und den Dunstkreis
eines früheren Projekts zurückrei-
chen, das ebenfalls den Begriff des
„Interkulturellen“ innerhalb einer
ökumenisch orientierten Theologie
stark gemacht hatte: die mit den
Namen von Hans Jochen Margull,
Walter Hollenweger und Richard
Friedli verbundene missionskriti-
sche Perspektivierung einer 
„Interkulturellen Geschichte des
Christentums“, die sich in der No-
menklatur der von den dreien be-
gründeten Buchreihe widerspiegelt.
Der von Werner Ustorf gegenüber
dem Gros der Debatten um Inter-
kulturelle Theologie vorgebrachte
Vorwurf einer „ökumenischen Ver-
gesslichkeit“ greift hier jedenfalls
nicht – weder mit Blick auf die 
hermeneutische Verankerung der
Dehnschen Rekonstruktion der Ent-
wicklung missionstheologischer
Diskurse, noch hinsichtlich ihrer
programmatischen Perspektivie-
rung hin auf die Alternative 
zwischen einer „handlungs- und 
beratungsorientierten Missionswis-
senschaft“ oder einer „wirklich-
keitsanalytischen Wahrnehmungs-
wissenschaft weltweiter christlicher
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N1SSeS, das nicht mehr das ew2 Postkolonialismus als möglicher Re
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auch konzeptue der ennsche SEeT Synekdoche, In der „die eT-
Entwurtf miıt der ulnanme und anderte Relevanz und Brisanz der
Weiterentwicklung Anliegen130  Lebenswelten und interkultureller  die auf dezentraler Ebene Aktionen  Kontexte“ (57). Wo die Sympathien  und Initiativen in Verzahnung mit  des Autors liegen, ist klar erkenn-  anderen sozialen Bewegungen au-  bar —- und auch nachvollziehbar an-  Berhalb der eigenen constituency  gesichts der drohenden Verengung  ihre  Handlungsmacht gewinnen  auf eine „volksmissionarische“ Ap-  konnten.  In der Fluchtlinie einer solchen  plikation Interkultureller Theologie  auf das säkularisierte Deutschland  produktiven Rekonstruktion missi-  oder Europa. Diese ist möglich ge-  ONS  und ökumenewissenschaftli-  cher Diskurse und Praktiken steht  worden durch eine vorgebliche  Ausweitung des Missionsverständ-  folgerichtig die Diskussion um den  nisses, das nicht mehr das bewah-  Postkolonialismus als möglicher Re-  ren kann oder will, dem sich „Inter-  ferenzpunkt künftiger Entwicklun-  kulturelle  Theologie“  aufgrund  gen und Tendenzen in der Interkul-  ihres Herkommens aus den oben  Hier  bleibt  turellen Theologie.  genannten Traditionen verpflichtet  Dehn zurückhaltend; denn der  weiß, die ihrerseits mit der Ge-  durch die Postkoloniale Theorie ge-  schichte der ökumenischen Bewe-  wirkte Gewinn einer „integrativen  gung in einem engen Zusammen-  Debatte“ ist nicht gefeit vor der Ge-  hang stehen. Hier verschränkt sich  fahr einer letztlich orientierungslo-  auch konzeptuell der Dehnsche  sen Synekdoche, in der „die unver-  Entwurf mit der Aufnahme und  änderte Relevanz und Brisanz der  Weiterentwicklung  Anliegen ... aus dem Bereich der so-  missionswissenschaftlicher  bzw.  zialkritischen Theologie der südli-  -theologischer und ökumenewissen-  chen Kontinente“ (191) an Kontur  schaftlicher Diskurse wie auch der  zu verlieren droht. Der Optimismus  Entwicklung der ökumenischen Be-  des Autors scheint an dieser Stelle  wegung —- sei es in Bezug auf die  jedoch zu überwiegen.  Einheitsthematik, die besondere  Es bleibt zu fragen, ob und in-  Herausforderung an die „Diskursge-  wieweit die theoretisch anspruchs-  meinschaft des  Glaubens“  (76)  volle Grundlegung, mit der Dehn  stellt, wie momentan virulente De-  unter Bezug auf den Interaktionisti-  batten um gleichgeschlechtliche  schen Konstruktivismus hermeneu-  tisch fundierte und weitreichende  Partnerschaften zeigen, sei es hin-  sichtlich der ökumenischen Sozial-  Klärungen vornimmt, in ihrer Aus-  ethik. Diese hatte zwar in einer  führung nicht etwas zu kurz gera-  Vielzahl teils redundanter Grund-  ten ist. Immerhin findet sich hier  satzdokumente ihre Fundierung er-  das theoretische Scharnier zwi-  halten, aber erst durch die ökume-  schen  Kulturwissenschaft  und  nischen  Programme  wurden  Theologie in der Anwendung auf  Entwicklungen eingeleitet, durch  Aushandlungsprozesse zwischen un-  ÖR 64 (1/2015)AUS dem Bereich der
Missionswissenschafltlicher DZW. Zialkrıtischen Theologie der SUN
-theologischer und Okumenewissen- chen Kontinente  &b (191) Kontur
SC  1cher Diskurse WIE auch der verlieren Tro Der Optimismus
Entwicklung der Okumenischen Be des utors cheint dieser Stelle
WERUNS SE1 In ezug aufT die jedoch überwiegen.
Einheitsthematik, die besondere ES bleibt Iragen, OD und 1N-
Herausforderung die „Diskursge- 1ewelılt die theoretisch anspruchs-
meinschaft des aubens  &b (/O) VO rundlegung, miıt der Dehn
stellt, WIE Momentan virulente De ezug aufT den Interaktioenisti
batten gleichgeschlechtliche schen Konstruktivismus hermeneu-

tisch Nndıierte und weitreichendePartnerschaften zeigen, SE1 hin:
sichtlich der Okumenischen OZ1 ärungen vorniımmt, In ihrer AÄus
ethik. Diese ZWAar 1n e1ner führung nicht E{IWAas Uurz gETa-
1el7a teils redundanter Tun ten 1St. Immerhın lindet sich ler
satzdokumente ihre Fundierung T - das theoretische Scharnier ZW1-
en, ahber erst UuUrc die Okume- schen Kulturwissenschaft und
nischen Programme wurden Theologie 1n der wendung aufT
Entwicklungen eingeleitet, UuUrc Aushandlungsprozesse zwischen
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Lebenswelten und interkultureller
Kontexte“ (57). Wo die Sympathien
des Autors liegen, ist klar erkenn-
bar – und auch nachvollziehbar an-
gesichts der drohenden Verengung
auf eine „volksmissionarische“ Ap-
plikation Interkultureller Theologie
auf das säkularisierte Deutschland
oder Europa. Diese ist möglich ge-
worden durch eine vorgebliche
Ausweitung des Missionsverständ-
nisses, das nicht mehr das bewah-
ren kann oder will, dem sich „Inter-
kulturelle Theologie“ aufgrund
ihres Herkommens aus den oben
genannten Traditionen verpflichtet
weiß, die ihrerseits mit der Ge-
schichte der ökumenischen Bewe-
gung in einem engen Zusammen-
hang stehen. Hier verschränkt sich
auch konzeptuell der Dehnsche
Entwurf mit der Aufnahme und
Weiterentwicklung 
missionswissenschaftlicher bzw. 
-theologischer und ökumenewissen-
schaftlicher Diskurse wie auch der
Entwicklung der ökumenischen Be-
wegung – sei es in Bezug auf die
Einheitsthematik, die besondere
Herausforderung an die „Diskursge-
meinschaft des Glaubens“ (76)
stellt, wie momentan virulente De-
batten um gleichgeschlechtliche
Partnerschaften zeigen, sei es hin-
sichtlich der ökumenischen Sozial-
ethik. Diese hatte zwar in einer
Vielzahl teils redundanter Grund-
satzdokumente ihre Fundierung er-
halten, aber erst durch die ökume-
nischen Programme wurden
Entwicklungen eingeleitet, durch

die auf dezentraler Ebene Aktionen
und Initiativen in Verzahnung mit
anderen sozialen Bewegungen au-
ßerhalb der eigenen constituency
ihre Handlungsmacht gewinnen
konnten.

In der Fluchtlinie einer solchen
produktiven Rekonstruktion missi-
ons- und ökumenewissenschaftli-
cher Diskurse und Praktiken steht
folgerichtig die Diskussion um den
Postkolonialismus als möglicher Re-
ferenzpunkt künftiger Entwicklun-
gen und Tendenzen in der Interkul-
turellen Theologie. Hier bleibt
Dehn zurückhaltend; denn der
durch die Postkoloniale Theorie ge-
wirkte Gewinn einer „integrativen
Debatte“ ist nicht gefeit vor der Ge-
fahr einer letztlich orientierungslo-
sen Synekdoche, in der „die unver-
änderte Relevanz und Brisanz der
Anliegen ... aus dem Bereich der so-
zialkritischen Theologie der südli-
chen Kontinente“ (191) an Kontur
zu verlieren droht. Der Optimismus
des Autors scheint an dieser Stelle
jedoch zu überwiegen.

Es bleibt zu fragen, ob und in-
wieweit die theoretisch anspruchs-
volle Grundlegung, mit der Dehn
unter Bezug auf den Interaktionisti-
schen Konstruktivismus hermeneu-
tisch fundierte und weitreichende
Klärungen vornimmt, in ihrer Aus-
führung nicht etwas zu kurz gera-
ten ist. Immerhin findet sich hier
das theoretische Scharnier zwi-
schen Kulturwissenschaft und
Theologie in der Anwendung auf
Aushandlungsprozesse zwischen un-
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Stärke des andes, 1n dem Ulrich Tentliche Diskussion, WEeNnN
Dehn e1nNe konsequent Okumene- kriegerische ONTıkte und Religio
wIissenschaftliche Programmatik nen seht Seit dem 11 September
entwickelt, die der nterkulturellen 2001 geraten Religionen zuneh-
Theologie e1nNe hermeneutische Ver- mend In den erdacht,

lerrorismus nicht 1Ur nicht verhın-ankerung Sibt und S1E dadurch
ohne positione werden Tass- dern können, Oondern 1M egen
barer, evidenter und 1M besten teil Me1s treibende Kraflt rück-
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OE X 7655 des sogenannten „Jslami

FRIEDENSVISIONE schen Staates  &b diese Diskussion e -
eut

artiano Delgado, Adrian Holder- In den Oft hitzigen und Me1s
ul vergauwen (Hg.), Oberflächlic seführten eDatten

Friedensfähigkeit und Friedens- Lut SuL, sich grundlegen miıt der
VISIONEeEN In Religionen und Kul: Friedensfähigkeit und den Friedens-
u  m Verlag ohlhammer, VISIONeN VOTN Religionen und
Stuttgart 2012 3069 Seiten ren aUuseinAanderzusetzen Einen
EUR 39,90 umfangreichen und iInteressanten

1NDI1IC ewährt der ammelband,
hne eligion gabe weniger den drei TIheologieprofessoren der

Kriege 1n der Welt Das die Universität ribourg (Schweiz her-
einen, die gesellschaftliche KONn ausgegeben en In ihm Sind die

häufig religiös MmMotiviert VeT- eiträge des Religionsiorums der
stehen und das Gewaltpotential VOTN Universität ribourg veröffentlicht,
Religionen, insbesondere Uurc das 1M pri 2011 ZU ema
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terschiedlichen Verständigungsge-
mein schaften, die bei aller Bezogen-
heit auf Gemeinsames sich der Per-
spektivität ihrer Einsichten und
„Wahrheiten“ bewusst bleiben
müssen, um diese nicht letztlich ab-
solut zu stellen. Ein weiteres Moni-
tum wäre das etwas handgestrickte
Register, das sich beim Durchkäm-
men des Textes als recht löchriges
Wurfnetz erweist. Doch das alles
verblasst angesichts der besonderen
Stärke des Bandes, in dem Ulrich
Dehn eine konsequent ökumene-
wissenschaftliche Programmatik
entwickelt, die der Interkulturellen
Theologie eine hermeneutische Ver-
ankerung gibt und sie dadurch –
ohne positionell zu werden – fass-
barer, evidenter und im besten
Sinne profilierter macht als die bis-
lang vorliegenden Entwürfe.

Klaus Hock

FRIEDENSVISIONEN

Mariano Delgado, Adrian Holder-
egger, Guido Vergauwen (Hg.),
Friedensfähigkeit und Friedens-
visionen in Religionen und Kul-
turen, Verlag W. Kohlhammer,
Stuttgart 2012. 369 Seiten.
EUR 39,90. 

Ohne Religion gäbe es weniger
Kriege in der Welt. Das sagen die
einen, die gesellschaftliche Kon-
flikte häufig religiös motiviert ver-
stehen und das Gewaltpotential von
Religionen, insbesondere durch

fundamentalistische Strömungen,
als sehr hoch einschätzen. Nur mit
den Religionen ist wirklicher Friede
überhaupt möglich. Das sagen die
anderen, die in den Religionen, ih-
rer versöhnenden Kraft und ihren
konfliktsteuernden Friedensvisio-
nen eigentlich die einzige Möglich-
keit für dauerhaften Frieden zwi-
schen Menschen, Völkern, ja der
gesamten Welt sehen. Zwischen
diesen beiden Polen oszilliert die öf-
fentliche Diskussion, wenn es um
kriegerische Konflikte und Religio-
nen geht. Seit dem 11. September
2001 geraten Religionen zuneh-
mend in den Verdacht, extremen
Terrorismus nicht nur nicht verhin-
dern zu können, sondern im Gegen-
teil meist treibende Kraft rück-
sichtsloser Gewalt zu sein, da diese
ja im vermeintlichen Auftrag einer
„höheren Macht“ angewandt wird.
In jüngs-ter Zeit heizten die Gewalt-
exzesse des sogenannten „Islami-
schen Staates“ diese Diskussion er-
neut an. 

In den oft hitzigen und meist
oberflächlich geführten Debatten
tut es gut, sich grundlegend mit der
Friedensfähigkeit und den Friedens-
visionen von Religionen und Kultu-
ren auseinanderzusetzen. Einen
umfangreichen und interessanten
Einblick gewährt der Sammelband,
den drei Theologieprofessoren der
Universität Fribourg (Schweiz) her-
ausgegeben haben. In ihm sind die
Beiträge des 6. Religionsforums der
Universität Fribourg veröffentlicht,
das im April 2011 zum Thema



132 „rriedensfähigkeit der Religionen“ den klassıschen Darstellungen der
stattfand In drei sroßen schnıit: Friedensaussagen 1M Christentum
ten werden die wesentlichen Ulrich Körtner), 1M slam Rein-
Aspekte des umfangreichen 1 hemas hard Schulze und dem Buddhismus
miıt anregenden Beiträgen eleuch (Karenina Kollmar-Paulenz Sind
tel auch In diesem Teil wieder Or1g1-

Der Teil beschäftigt sich ne Zugänge ZU ema lın
miıt der Friedensfähigkeit VOTN Reli den, WIE beispielsweise der Beitrag
sjonen und Gesellschaften en VOTN Raul Fornet-Betancourt ZUT

Friedensvision VOTN Ernesto Cheden Sut strukturierten Übersichts-
beiträgen des übinger Politologen (‚uevara und gNaCIO Ella-curia Die
Andreas Hasenclever (Die Men dee des „LEUENN Menschen“, die
schen ren rieg und die Otter Che (‚uevara antriıeb, stelle öch
leiben 1M Himmel, Überlegungen heute e1nNe „Zumutung“ (191) dar,
ZUr eligion als Friedenskraft) und Oonne ahber ach Auffassung VOTN
des ehemaligen Fribourger Xxege Fornet-Betancourt durchaus hill-
ten thmar Keel (Friedensfähigkeit reich Tur Irnedenserzieherische
der Religionen nehmen der Mun: Maßnahmen sein Die eiträge
chener eologe arkus Vogt und den Friedensvisionen ants Heiner
der Fribourger Ethiker Tan Hol Klemme) und der Vereinten Na-
deregger die anthropologischen und t1onen Mariano Delgado zeigen,
sozlologischen Aspekte des 1 hemas dass ebenso WIE eligion 1Ur 1n

die Lupe Einen iInteressanten Aspekt konfliktfördernder Faktoren
ugang äNnlt Holderegger UuUrc ISt, auch nichtreligiöse Entwuüurfe Tur
die Ergebnisse der Hirnforschung Friedensvisionen rag  18 sind
ZU Aggressionstrieb. S1e egen Schließlic sewährt der dritte
nahe, dass der ensch VOTN Natur Teil e1nen 1NDIIC 1n das Or der
AUS „eigentlich als SuL, edel] und Friedensarbeit. Anhand VOTN Onkre
friediertig anzusehen 1st und erst ten Beispielen und Urganisationen
die Einbindung 1n die mMenscnliicne kann der eser seradezu nachprü
(Gesellsc ihn e1inem streitba: fen, OD die 1n den ersien beiden leli
Tren und Übel zufügenden esen len erarbeiteten theoretischen
macht“ (118) Das bedeutet, dass Grundlagen und Perspektiven auch
eligion VOT allem 1n ihrer gesell- pr.  1SC umsetzbar sind Gerhard
schaftsgestaltenden Kraft entspre Frulp (Die der Religionen 1n
chende Voraussetzungen chaflffen der Entwicklungszusammenarbeit)
sollte und damıt ZUuU Frieden bel1i und Heinz-Gerhard Justenhoven
Lragen kannn (Zur Relevanz des internationalen

Daran up der ZWE1ITEe Teil Rechtes In der Friedensethik der lca-
all, der konkrete Friedensvisionen tholischen Kirche) egen auch ler
der Religionen beschreibt. en och einmal solilde Fundamente,
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„Friedensfähigkeit der Religionen“
stattfand. In drei großen Abschnit-
ten werden die wesentlichen
Aspekte des umfangreichen Themas
mit anregenden Beiträgen beleuch-
tet. 

Der erste Teil beschäftigt sich
mit der Friedensfähigkeit von Reli-
gionen und Gesellschaften. Neben
den gut strukturierten Übersichts-
beiträgen des Tübinger Politologen
Andreas Hasenclever (Die Men-
schen führen Krieg und die Götter
bleiben im Himmel, Überlegungen
zur Religion als Friedenskraft) und
des ehemaligen Fribourger Exege-
ten Othmar Keel (Friedensfähigkeit
der Religionen) nehmen der Mün-
chener Theologe Markus Vogt und
der Fribourger Ethiker Adrian Hol-
deregger die anthropologischen und
soziologischen Aspekte des Themas
unter die Lupe. Einen interessanten
Zugang wählt Holderegger durch
die Ergebnisse der Hirnforschung
zum Aggressionstrieb. Sie legen
nahe, dass der Mensch von Natur
aus „eigentlich als gut, edel und
friedfertig anzusehen ist und erst
die Einbindung in die menschliche
Gesellschaft ihn zu einem streitba-
ren und Übel zufügenden Wesen
macht“ (118). Das bedeutet, dass
Religion vor allem in ihrer gesell-
schaftsgestaltenden Kraft entspre-
chende Voraussetzungen schaffen
sollte und damit zum Frieden bei-
tragen kann.  

Daran knüpft der zweite Teil
an, der konkrete Friedensvisionen
der Religionen beschreibt. Neben

den klassischen Darstellungen der
Friedensaussagen im Christentum
(Ulrich Körtner), im Islam (Rein-
hard Schulze) und dem Buddhismus
(Karénina Kollmar-Paulenz) sind
auch in diesem Teil wieder origi-
nelle Zugänge zum Thema zu fin-
den, wie beispielsweise der Beitrag
von Raúl Fornet-Betancourt zur
Friedensvision von Ernesto Che
Guevara und Ignacio Ella-curía. Die
Idee des „neuen Menschen“, die
Che Guevara antrieb, stelle noch
heute eine „Zumutung“ (191) dar,
könne aber nach Auffassung von
Fornet-Betancourt durchaus hilf-
reich für friedenserzieherische
Maßnahmen sein. Die Beiträge zu
den Friedensvisionen Kants (Heiner
F. Klemme) und der Vereinten Na-
tionen (Mariano Delgado) zeigen,
dass ebenso wie Religion nur ein
Aspekt konfliktfördernder Faktoren
ist, auch nichtreligiöse Entwürfe für
Friedensvisionen tragfähig sind. 

Schließlich gewährt der dritte
Teil einen Einblick in das Labor der
Friedensarbeit. Anhand von konkre-
ten Beispielen und Organisationen
kann der Leser geradezu nachprü-
fen, ob die in den ersten beiden Tei-
len erarbeiteten theoretischen
Grundlagen und Perspektiven auch
praktisch umsetzbar sind. Gerhard
Kruip (Die Rolle der Religionen in
der Entwicklungszusammenarbeit)
und Heinz-Gerhard Justenhoven
(Zur Relevanz des internationalen
Rechtes in der Friedensethik der ka-
tholischen Kirche) legen auch hier
noch einmal solide Fundamente,
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nen Charakter als Einführungswer derspruch zwischen Evolution und
1n das ema „rriedensfähigkeit Schöpfung 1M us
der Religionen und Kulturen  &b och C’hristian LInk, emeriıtierter
mehr unterstutzt. Professor Tur Systematische 1 heolo

Marc Witzenbacher o1€ der Ruhr-Universität BoO
chum, hat der Schöpfungsthemati.
e1nen wesentlichen Jeil SEINeTr
beit gewidmet. Und das hat seinen

C’hristian Link, Schöpfung. EiNn TUun: „Die rage ach der ch6öp
theologischer Entwurft 1M Ge fung 1st nicht 1Ur die rage ach
enüber VOTN Naturwissenschaft den heute unuüubersehbaren (efähr:
und Ökologie. Neukirchener dungen der Natur; S1E 1st 1M ern
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bevor die Beispiele der Friedensar-
beit wie etwa der Stiftung Welt-
ethos (Günther Gebhardt) oder der
Gemeinschaft Sant’ Egidio (Cesare
Zucconi) dargestellt werden. Bei-
spiele des Interreligiösen Dialogs
und der Friedensarbeit im Nahen
Osten (Thomas Scheffler) machen
das Buch zu einem regelrechten
kleinen Kompendium der religiösen
Friedensarbeit. 

Sicherlich bleiben viele Aspekte
unerwähnt, das liegt nun einmal in
der Natur von Sammelbänden. Aber
die gelungene Mischung aus Über-
sichtsbeiträgen und überraschen-
den Seitenblicken macht dieses
Buch zu einem wichtigen Begleiter
für alle, die sich in die Friedensar-
beit einarbeiten wollen. Selbst lang-
jährig Engagierte in diesem Feld
werden das Buch zu schätzen wis-
sen, da es die aktuelle Forschung re-
feriert und weitere neue Aspekte
der Friedensforschung sowie der re-
ligiösen Friedensarbeit aufgreift.
Schade, dass dem Buch lediglich ein
Personenregister und kein Sachre-
gister beigefügt ist. Dies hätte sei-
nen Charakter als Einführungswerk
in das Thema „Friedensfähigkeit
der Religionen und Kulturen“ noch
mehr unterstützt. 

Marc Witzenbacher 

SCHÖPFUNG

Christian Link, Schöpfung. Ein
theologischer Entwurf im Ge-
genüber von Naturwissenschaft
und Ökologie. Neukirchener

Verlagsgesellschaft, Neukir-
chen-Vluyn 2012. 385 Seiten.
Gb. EUR 39,–.
Die Ökologie gehört mittler-

weile in die Mitte kirchlichen Han-
delns. Durch den konziliaren Pro-
zess sind in den vergangenen
Jahren in den meisten Kirchen In-
itiativen entstanden, die ganz prak-
tisch zur Bewahrung der Schöpfung
beitragen. Ob die Photovoltaik-An-
lage auf dem Kirchendach, der ener-
getische Kurzcheck oder der Ge-
samtprozess zum Erwerb des
„Grünen Gockels“: Kirchengemein-
den wollen nach ihren Möglichkei-
ten dazu beitragen, schonend mit
den vorhandenen Ressourcen um-
zugehen. Als theologisches Thema
führt die Schöpfung allerdings noch
eher ein Nischendasein. Der ernst-
haft wissenschaftlich geführte Dia-
log zwischen den Naturwissen-
schaften und der Theologie
begrenzt sich auf einen relativ klei-
nen Kreis von Interessierten. Wenn
es um „Schöpfung“ geht, steht
meist die Frage nach dem Beginn
der Welt und dem scheinbaren Wi-
derspruch zwischen Evolution und
Schöpfung im Fokus. 

Christian Link, emeritierter
Professor für Systematische Theolo-
gie an der Ruhr-Universität Bo-
chum, hat der Schöpfungsthematik
einen wesentlichen Teil seiner Ar-
beit gewidmet. Und das hat seinen
Grund: „Die Frage nach der Schöp-
fung ist nicht nur die Frage nach
den heute unübersehbaren Gefähr-
dungen der Natur; sie ist im Kern



134 die rage ach ott”, SCNrel ahber eweils unterschiedliche INEN
ZU Auftakt SEINeEeTr Monographie Frungel miıt ihr darstellen Die Ver-
„ScChöpfung“ (/) ass diese 7Ze11- ständigung MUSSE alsg tieler eTl-
Tale rage die ge  W:  1ge WiIs zell, „indem WITr VOTN jenem,
senschaft wen1g berühren uNsSsSeTeTr Wissensc vorausliegen-
scheint, trieh den Systematiker d. den, S1E bedingenden ‚Grund‘ AUS-
die Gottesfrage und SEINEe anzheit- sehen, In welchem die Möglichke1-
1C 1C des 1 hemas 77C0p ten vorgezeichnet sind, die WIT
Iung  &b 1n den wIissenschaftlichen Uurc Physik und 10logie VeT-
Diskurs einzubringen. Bereits SEINE WwWirklichen“ (184) an des VOTN
991 erschienene Darstellung Wittgenstein aufgeworfenen Be
„ScChöpfung und Schöpfungstheolo- Sriffs des „Sprachspiels“” jegt dar,
o1€ angesichts der Herausforderun- WIEe Theologie und Naturwissen-
gEN des 20 Jahrhunderts  &b 1M chaften unterschiedliche prachen
„Mandbuc Systematischer 1 heolo verwenden und erläutert die daraus
gie  &b zeigte sSe1INne profunde enn resultierenden spezifischen Pro
NIS Das damalige Werlk hat MUunNn eme und (Grenzen des Dialogs.
sründlich überarbeitet. S1e bildet 1ne WIC  ige Differenzierung Ssieht
den Grundstock des vorliegenden zwischen „Natur  &b und 77C0p
Buches Ng”, eren aquivalenter £eDrauc

chöpfung WE1S nicht 1Ur aufT Tur einiıige Verwirrung Der
die Vergangenheit, Ondern die ensch vermöge eben nicht, die
Schöpfungserfahrung rag „nach „ScChöpfung“ bewahren, dies
W2S Bestehendem, Gegenwärtigem, kann eın Ott. Als Kreatur 1st der
das sich Uurc SEINEe Präsenz AÄAner ensch lediglich semäd. seinem
kennung und Geltung Versc  &b Auftrag (vgl (Gen 2,15) imstande,
(35  — dieser Feststellung eNtTWI- die Natur ehbauen und S1E 1n

Link, WIEe sich die Schöpfungs- den (Grenzen SEINeEeTr Möglichkeiten
thematiık In nahezu alle Bereiche In UOrdnung halten Diese EIN:
des theologischen Denkens E1N- sicht bestimmt auch das Ökolog]-
schreiben ass In SEINeEeTr exegell- sche Kapitel, das zahlreiche A
schen rundlegung stellt dar, winnbringende Einsichten und
dass die keine Schöpfungs- Hinweilise Tur thische Fragen Jelert
re entfaltet, Ondern VOTN ihr T - (188 IT), WIE die Bioethik Oder den
7 (34  — Diese Erkenntnis VeEeT- miıt Tieren Schließlic Sibt
Ssucht anschließend auch Tur den LiNk 1M abschließenden systemaltl-
0g miıt den Naturwissenschaf- schen Teil e1nNe dogmatische Re
ten Iruchtbar machen (1 I} Er chenschaft VON der VWelt als ch6öp
WEeI1SsS nachvollziehbar auf, WIE sich [ung, WOoDbel alle wichtigen [0]910)!
Theologie und Naturwissenschaft der Theologie 1n den Horizont der
aufT 1eselDe Wirklic  e1 beziehen, Schöpfung stellt, beispielsweise die
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die Frage nach Gott“, schreibt er
zum Auftakt seiner Monographie
„Schöpfung“ (7). Dass diese zen-
trale Frage die gegenwärtige Wis-
senschaft wenig zu berühren
scheint, trieb den Systematiker an,
die Gottesfrage und seine ganzheit-
liche Sicht des Themas „Schöp-
fung“ in den wissenschaftlichen
Diskurs einzubringen. Bereits seine
1991 erschienene Darstellung
„Schöpfung und Schöpfungstheolo-
gie angesichts der Herausforderun-
gen des 20. Jahrhunderts“ im
„Handbuch Systematischer Theolo-
gie“ zeigte seine profunde Kennt-
nis. Das damalige Werk hat er nun
gründlich überarbeitet. Sie bildet
den Grundstock des vorliegenden
Buches. 

Schöpfung weist nicht nur auf
die Vergangenheit, sondern die
Schöpfungserfahrung fragt „nach et-
was Bestehendem, Gegenwärtigem,
das sich durch seine Präsenz Aner-
kennung und Geltung verschafft“
(35). An dieser Feststellung entwi-
ckelt Link, wie sich die Schöpfungs-
thematik in nahezu alle Bereiche
des theologischen Denkens ein-
schreiben lässt. In seiner exegeti-
schen Grundlegung stellt er dar,
dass die Bibel keine Schöpfungs-
lehre entfaltet, sondern von ihr er-
zählt (34). Diese Erkenntnis ver-
sucht er anschließend auch für den
Dialog mit den Naturwissenschaf-
ten fruchtbar zu machen (114 ff). Er
weist nachvollziehbar auf, wie sich
Theologie und Naturwissenschaft
auf dieselbe Wirklichkeit beziehen,

aber jeweils unterschiedliche Erfah-
rungen mit ihr darstellen. Die Ver-
ständigung müsse also tiefer anset-
zen, „indem wir von jenem,
unserer Wissenschaft vorausliegen-
den, sie bedingenden ‚Grund‘ aus-
gehen, in welchem die Möglichkei-
ten vorgezeichnet sind, die wir –
durch Physik und Biologie – ver-
wirklichen“ (184). Anhand des von
Wittgenstein aufgeworfenen Be-
griffs des „Sprachspiels“ legt er dar,
wie Theologie und Naturwissen-
schaften unterschiedliche Sprachen
verwenden und erläutert die daraus
resultierenden spezifischen Pro-
bleme und Grenzen des Dialogs.
Eine wichtige Differenzierung sieht
er zwischen „Natur“ und „Schöp-
fung“, deren äquivalenter Gebrauch
für einige Verwirrung sorge. Der
Mensch vermöge eben nicht, die
„Schöpfung“ zu bewahren, dies
kann allein Gott. Als Kreatur ist der
Mensch lediglich gemäß seinem
Auftrag (vgl. Gen 2,15) imstande,
die Natur zu bebauen und sie in
den Grenzen seiner Möglichkeiten
in Ordnung zu halten. Diese Ein-
sicht bestimmt auch das ökologi-
sche Kapitel, das zahlreiche ge-
winnbringende Einsichten und
Hinweise für ethische Fragen liefert
(188 ff), wie die Bioethik oder den
Umgang mit Tieren. Schließlich gibt
Link im abschließenden systemati-
schen Teil eine dogmatische Re-
chenschaft von der Welt als Schöp-
fung, wobei er alle wichtigen Topoi
der Theologie in den Horizont der
Schöpfung stellt, beispielsweise die



Irinitätslilehre (29]1 [T} Oder auch das Herder, reiburg 1. Br. 2013 139
Problem der ] heodizee (340 ] 583 Seiten EUR 45,—
Schließlic rundet seinen
matischen Durchgang Uurc die In ihrer VoNn der Katholisch
Schöpfung miıt e1inem eschatolog]l- Theologischen aku Erfurt als Ha
schen USDIIC a (350 ] bilitationsschrift aNgSCchOMMENEN Ar

Man mer  e Christian ın hbeit rag die Vin., Professorin Tür
Herz schlägt. Der systematische Teil Systematische Theologie In Diegen,
SOWIE SEINEe ] hesen ZU 0g danach, 1INWIeWeIt sich das Konzept
zwischen Theologie und Naturwis: „Gabe“ als LiNse TUr die Systema-
senschaften ren nicht 1Ur In die tisch-theologische Reflexion ezüg
1 hematiken e1n, Ondern bringen ich Kechtiertigung, pier, UucC
eUue überraschende Aspekte 1NSs rıistie SOWIE (‚ottes- und acnstien
espräch. Das Buch vermittelt 1NS- 1e eignet. alur csollen die bislang

e1nen umfassenden Über. 1 der Iheologie NUr weni1g ©-
1C wenngleich INan sich leuchteten (G(Gaben-Diskurse der SOZ]-
chen tellen e1nNe EIWAas orifigere alwissenschaften und der Philoso
Sprache sewunscht Leider phie hinsichtlich der genannten
Sind auch mpulse AUS der Oku theologischen Gegenstandsbereiche
IMenNe 1Ur wenigen tellen AUS- TucC  ar emacht werden, WOormN1
gearbeitet. (Gerade die Orthodoxe sich TUr die Vin die /uversicht VOeT-
1C der Schöpfung und eren Im: bindet, auch bislang unbeachtet g
pulse Tur die kıirchliche Praxis hät- 1eDene Kontaktpunkte Okume-
ten eiınen prominenteren Platz 1n nisch-theologischer Verständigun
LINks Werk verdient. Das SCAHMAaIler Markieren können
aber nicht ın e1 Man jegt Die Notwendigkeit, Tur diese
das Buch angeregt und informiert Aufgabe e1inem sgegenüber dem
ZUr Se1ite Aber als regelrechtes Alltagsverständnis stärker durchge
Nachschlagewerk und andbuc arbeiteten abe-Begrif selan
ZUr emau „SChöpfung“ wird gel, In Kapitel e1ner S
INan 1n Buch nicht 1Ur einmal bentheologischen rundlegung, beli
ZUr Hand nehmen der die Vin zunNächst Gabe-1Iheo

Marc Witzenbacher rıen In den SOozlalwıissenschaften
WIE In Philosophie und Theologie
ichtet. Die Durchmusterung der

IHEOLOGIE DER GÄB mi1t dem Werlk „Die Gabe“ VOTN
arcel Mauss (1923/24 e1NSsetT-

Reranika Hoffmann, Skizzen @1- zenden SsOZ1alwissenschaftlichen
ner Theologie der abe ec abe  eogren erweIlst sich als N OL
fertigung Dpier kEucharistie wendig, we1l die wenigen theo

ottes und Nächstenliebe logischen Überlegungen stark
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Trinitätslehre (291 ff) oder auch das
Problem der Theodizee (340 ff).
Schließlich rundet er seinen syste-
matischen Durchgang durch die
Schöpfung mit einem eschatologi-
schen Ausblick ab (350 ff). 

Man merkt, wo Christian Links
Herz schlägt. Der systematische Teil
sowie seine Thesen zum Dialog
zwischen Theologie und Naturwis-
senschaften führen nicht nur in die
Thematiken ein, sondern bringen
neue überraschende Aspekte ins
Gespräch. Das Buch vermittelt ins-
gesamt einen umfassenden Über-
blick, wenngleich man sich an man-
chen Stellen eine etwas griffigere
Sprache gewünscht hätte. Leider
sind auch Impulse aus der Öku-
mene nur an wenigen Stellen aus-
gearbeitet. Gerade die orthodoxe
Sicht der Schöpfung und deren Im-
pulse für die kirchliche Praxis hät-
ten einen prominenteren Platz in
Links Werk verdient. Das schmälert
aber nicht Links Arbeit. Man legt
das Buch angeregt und informiert
zur Seite. Aber als regelrechtes
Nachschlagewerk und Handbuch
zur Thematik „Schöpfung“ wird
man Links Buch nicht nur einmal
zur Hand nehmen. 

Marc Witzenbacher 

THEOLOGIE DER GABE

Veronika Hoffmann, Skizzen zu ei-
ner Theologie der Gabe. Recht-
fertigung – Opfer – Eucharistie
– Gottes- und Nächstenliebe.

Herder, Freiburg i. Br. 2013.
583 Seiten. Pb. EUR 45,–. 

In ihrer von der Katholisch-
Theologischen Fakultät Erfurt als Ha-
bilitationsschrift angenommenen Ar-
beit fragt die Vfn., Professorin für
Systematische Theologie in Siegen,
danach, inwieweit sich das Konzept
„Gabe“ als Linse für die systema-
tisch-theologische Reflexion bezüg-
lich Rechtfertigung, Opfer, Eucha -
ristie sowie Gottes- und Nächsten-
liebe eignet. Dafür sollen die bislang
in der Theologie nur wenig ausge-
leuchteten Gaben-Diskurse der Sozi-
alwissenschaften und der Philoso-
phie hinsichtlich der genannten
theologischen Gegenstandsbereiche
fruchtbar gemacht werden, womit
sich für die Vfn. die Zuversicht ver-
bindet, auch bislang unbeachtet ge-
bliebene Kontaktpunkte ökume-
nisch-theologischer Verständigung
markieren zu können. 

Die Notwendigkeit, für diese
Aufgabe zu einem gegenüber dem
Alltagsverständnis stärker durchge-
arbeiteten Gabe-Begriff zu gelan-
gen, führt in Kapitel I zu einer ga-
bentheologischen Grundlegung, bei
der die Vfn. zunächst Gabe-Theo-
rien in den Sozialwissenschaften so-
wie in Philosophie und Theologie
sichtet. Die Durchmusterung der
mit dem Werk „Die Gabe“ von 
Marcel Mauss (1923/24) einset-
zenden sozialwissenschaftlichen
Gabe-Theorien erweist sich als not-
wendig, weil die – wenigen – theo-
logischen Überlegungen stark an



136 diese 1 heorien anknüpien, und als matısch aU;  W  L werden die
ruc  al, we1l aufT diesem Wege Verpflichtung ZUr Wechselseitigkeit
srundlegende 1M weltleren Verlauf 1M aufT Anerkennung zielenden Ge
der e1 bedenkende Fragen ben, das Konzept e1ner (göttlichen
hervortreten ersien (‚abe und das Verständnis

/u ihnen sehört die rage da VOTN nNnade als einseltiger Gabe, mi1t
dem e1nNe deutliche Differenz ZUTnach, OD der Gabe-Vorgang E{IWAas

einseltiges Ooder wechselseitiges 1St, zeremonIilellen abe markiert IST.
und weıter, WIEe sich das (‚abe-Ob In SEINEer Weiterführung VOTN

jekt und der Prozess des (‚ebens 1n Honeflftfs Überlegungen interpretiert
ihrer Bedeutsamke1i Tur e1nNe (G‚ab  D Ricoeur die 9y (G(abe“ nicht als
] heorie zueinander ver  en Die Verpflichtung ZUr Gegen-Gabe, SOT1-
Durchsicht der vorliegenden dern als Appell, der aufT ort,
SAalLZze e1ner Theologie der (Gabe anders DEeSsagl. aufT das rechte EMD
lassen erkennen, dass die Konfliktli fangen, wartel. Weil der er
1en ler nicht streng entlang den dem nicht 1n „etwas  &b Sibt, SOT1-
konfessionellen Lagern verlaufen, dern „ELWAS VOTN sich“, entistene
Ondern auch nner der e_ zudem e1nNe Asymmetrie, die e1nNe
1schen Theologie die abe EeNTWEeE- verrechenbare Aquivalenz 1n der
der als einseltig (OSW.: ayer, In ewegung VOTN en und Empfan-
solf Dalferth) Ooder wechselseitig gEN verhindere Im ern seht
(Magdalene re  Ö  m BO a1SO darum, die (Gabe als das ALLZUEeT-

Holm) interpretiert wird In diesen kennen, W2S S1E 1St, nNämlich als Ap
Differenzen werden späater äher pell, sich 1M Sinne e1ner „Zzwelten
entfaltete Deutungsmuster der ersien (G(abe“ hnlich sroßzügig

wirksam. ver  en WIE der er LalKRechtifertigungslehre
euUuilc wird, dass (Gabe 1n abe und Anerkennung sSind der
„mehrfac signierter” Begriff 1St, VIn zufolge 1n grundlegender
der je ach Diskurs und ] heorie Weise verknüpfen: Wird abe
kontext unterschiedlich bestimmt persona. als 9y  abe der Anerken
wIrd Der ZWEITEe Teil des ersten Ka nung  &b verstanden, dann, die
pitels 1st den gabetheoretischen ese, lassen sich Einseitigkeit und
Überlegungen VOTN arcel en Wechselseitigkeit als einander be
und Paul Ricoeur sewildmet. en ingende Omente des (‚abe-Vor:
untersucht, WIE sich (Gestalt und interpretieren.
un  10N der (Gabe 1M Entwick- Die Durchführung dieser ese
Jungsgang der menschlichen Gesell 1st dem umfangreichen zweılten Ka:-
chaften verändert aben, WODel pite vorbehalten, das mi1t der rage
ISFOTISCHEe Schrittfolgen herausar- des Einbezogenseins des Menschen
beitet, die VOTN der Vin Tur den In den Vorgang SEINeEeTr rlösung E1N-
Fortgang der Untersuchung NZIVAR In der Auseinandersetzung
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diese Theorien anknüpfen, und als
fruchtbar, weil auf diesem Wege
grundlegende im weiteren Verlauf
der Arbeit zu bedenkende Fragen
hervortreten. 

Zu ihnen gehört die Frage da-
nach, ob der Gabe-Vorgang etwas
einseitiges oder wechselseitiges ist,
und weiter, wie sich das Gabe-Ob-
jekt und der Prozess des Gebens in
ihrer Bedeutsamkeit für eine Gabe-
Theorie zueinander verhalten. Die
Durchsicht der vorliegenden An-
sätze zu einer Theologie der Gabe
lassen erkennen, dass die Konfliktli-
nien hier nicht streng entlang den
konfessionellen Lagern verlaufen,
sondern auch innerhalb der evange-
lischen Theologie die Gabe entwe-
der als einseitig (Oswald Bayer, In-
golf U. Dalferth) oder wechselseitig
(Magdalene L. Frettlöh, Bo K.
Holm) interpretiert wird. In diesen
Differenzen werden später näher
entfaltete Deutungsmuster der
Rechtfertigungslehre wirksam.
Deutlich wird, dass Gabe ein
„mehrfach signierter“ Begriff ist,
der je nach Diskurs- und Theorie-
kontext unterschiedlich bestimmt
wird. Der zweite Teil des ersten Ka-
pitels ist den gabetheoretischen
Überlegungen von Marcel Henaff
und Paul Ricoeur gewidmet. Henaff
untersucht, wie sich Gestalt und
Funktion der Gabe im Entwick-
lungsgang der menschlichen Gesell-
schaften verändert haben, wobei er
historische Schrittfolgen herausar-
beitet, die von der Vfn. für den
Fortgang der Untersuchung syste-

matisch ausgewertet werden: die
Verpflichtung zur Wechselseitigkeit
im auf Anerkennung zielenden Ge-
ben, das Konzept einer (göttlichen)
ersten Gabe und das Verständnis
von Gnade als einseitiger Gabe, mit
dem eine deutliche Differenz zur
zeremoniellen Gabe markiert ist.

In seiner Weiterführung von
Honeffs Überlegungen interpretiert
Ricoeur die „erste Gabe“ nicht als
Verpflichtung zur Gegen-Gabe, son-
dern als Appell, der auf Antwort,
anders gesagt: auf das rechte Emp-
fangen, wartet. Weil der Geber zu-
dem nicht ein „etwas“ gibt, son-
dern „etwas von sich“, entstehe
zudem eine Asymmetrie, die eine
verrechenbare Äquivalenz in der
Bewegung von Geben und Empfan-
gen verhindere. Im Kern geht es
also darum, die Gabe als das anzuer-
kennen, was sie ist, nämlich als Ap-
pell, sich im Sinne einer „zweiten
ersten Gabe“ ähnlich großzügig zu
verhalten wie der Geber es tat.
Gabe und Anerkennung sind der
Vfn. zufolge in grundlegender
Weise zu verknüpfen: Wird Gabe –
personal – als „Gabe der Anerken-
nung“ verstanden, dann, so die
These, lassen sich Einseitigkeit und
Wechselseitigkeit als einander be-
dingende Momente des Gabe-Vor-
gangs interpretieren. 

Die Durchführung dieser These
ist dem umfangreichen zweiten Ka-
pitel vorbehalten, das mit der Frage
des Einbezogenseins des Menschen
in den Vorgang seiner Erlösung ein-
setzt. In der Auseinandersetzung



insbesondere miıt ernarı Jüngel präzislert, dass dieses abe 137
Oodell erst 1n trinıitarıscher Per-rag die ach ance und

(Grenzen e1ner strikt VOTN der Passıi- spektive sachgemäß interpretiert
VITAN des Menschen 1M Empfang des werden ÖöÖnne, insolfern ott
e11s ausgehenden „Einseitigkeits- mehrstellig SsOowohl er als auch
ogik” die aufT die soterlologische mpfänger und (Gabe sel, WOM1 der
Nnımac des Menschen und die ensch iIMmMmer schon VOTN ott
Alleinwirksamkeit der nNnade als sriffen wird, WE sich In die irı
aran der Heilsgewissheit nitarısche ewegung des Sich-Ge

bens hineinnehmen ass Dabe!1iS1e Mmacht eltend, dass auch e1nNe
hoch asymmetrische Gemeinschaft, stelle ottes onadiges Handeln
WIEe die zwischen ott und ensch Menschen diesen „weniger VOT

1St, doch irgendeine (Gestalt e1nNe Wahl, als S1E ihn ZU Vollzug
VOTN Wechselseitigkeit einschließen SEeINES Wesens befreit“ (345)
MUSSE und schlägt VOTL, Rechtfierti Auch In den folgenden leilen
gulg verstehen als ottes des apitels, die ler nicht näher be
„schöpferisch verkennende AÄAner.- trachtet werden können, wird die
kennung  &b (321), wWwobhbel ott 1M ese der e1 durchgehalten:
Sunder mehr Ssieht als ktuell 1St. Auch 1 „UOpfer  &6 1St (‚ott als Ge
„Diese pannung rückt dasjenige, ber, (‚abe und Empfänger mehr-
WAas erkannt wird, und dasjenige stellig präsent, umfängt SOM aSYINMN
als WAas anerkann wird, AUSEIN- Mmetrisch das pier, das der ensch
ander und bindet S1E zugleic SEINEeFSEITS geben VEIMAS. Nalo
einander  &b (320) Diese dreistellige SC Al Tür die kucharistie. Und
Formel der Anerkennung (X e - SCHHEeBßlC verdan sich die Ver-
enn afs an) unterlaufe die Ge nüpfung VoNn (‚ottes- und acnstien
senüberstellung VOTN Torensischer 1e einer innertrinitarischen „LO
und eflfektiver Rechtfertigung, INaAT- Sik der Überfülle“, der der
kı]ere ahber zugleic e1nNe VOTN ott ensch el erhält und AUS der
her bestehende Einseitigkeit des heraus er ibt Hervorzuhehben
Gabe-Vorgangs, die Uurc keine Ge diesen Ausführungen bleibt die e1N-
sen-Gabe des Menschen adäquat ehende Erkundung und Einord
eingeholt werden onne Und den Nunhg wichtiger biblischer lexte und
noch, die Vin., ziele die abe der die praägnante Zusammenfassung des
Anerkennung UuUrc ott aufT e1nNe Ertrags Ende e1INes jeden aup
ort, e1nNe „Zweilte Gabe” die teils Reflexionen ZU Verhältnis @1-
die Asymmetrie zwischen ott und neTr Iheologie der (Gabe ZUr Pneuma-
ensch nicht 1n rage stellt, als tologie beschließen die Arbeit
ÄUuSWeIls der UuUrc die abe der Die überzeugend strukturierte
Anerkennung angezielten eme1n- und SuL eshare Untersuchung leis-
SC jedoch unverzichtbar IST. Die tel e1nen wichtigen Beitrag e1ner
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insbesondere mit Eberhard Jüngel
fragt die Vfn. nach Chance und
Grenzen einer strikt von der Passi-
vität des Menschen im Empfang des
Heils ausgehenden „Einseitigkeits-
logik“, die auf die soteriologische
Ohnmacht des Menschen und die
Alleinwirksamkeit der Gnade als
Garant der Heilsgewissheit abhebt.
Sie macht geltend, dass auch eine
hoch asymmetrische Gemeinschaft,
wie die zwischen Gott und Mensch
es ist, doch irgendeine Gestalt 
von Wechselseitigkeit einschließen
müsse und schlägt vor, Rechtferti-
gung zu verstehen als Gottes
„schöpferisch verkennende Aner-
kennung“ (321), wobei Gott im
Sünder mehr sieht als er aktuell ist.
„Diese Spannung rückt dasjenige,
was anerkannt wird, und dasjenige
als was es anerkannt wird, ausein-
ander und bindet sie zugleich an-
einander“ (320). Diese dreistellige
Formel der Anerkennung (X er-
kennt Y als Z an) unterlaufe die Ge-
genüberstellung von forensischer
und effektiver Rechtfertigung, mar-
kiere aber zugleich eine von Gott
her bestehende Einseitigkeit des
Gabe-Vorgangs, die durch keine Ge-
gen-Gabe des Menschen adäquat
eingeholt werden könne. Und den-
noch, so die Vfn., ziele die Gabe der
Anerkennung durch Gott auf eine
Antwort, eine „zweite Gabe“, die
die Asymmetrie zwischen Gott und
Mensch nicht in Frage stellt, als
Ausweis der durch die Gabe der
Anerkennung angezielten Gemein-
schaft jedoch unverzichtbar ist. Die

Vfn. präzisiert, dass dieses Gabe-
Modell erst in trinitarischer Per-
spektive sachgemäß interpretiert
werden könne, insofern Gott –
mehrstellig – sowohl Geber als auch
Empfänger und Gabe sei, womit der
Mensch immer schon von Gott um-
griffen wird, wenn er sich in die tri-
nitarische Bewegung des Sich-Ge-
bens hineinnehmen lässt. Dabei
stelle Gottes gnädiges Handeln am
Menschen diesen „weniger vor
eine Wahl, als sie ihn zum Vollzug
seines Wesens befreit“ (345). 

Auch in den folgenden Teilen
des Kapitels, die hier nicht näher be-
trachtet werden können, wird die
These der Arbeit durchgehalten:
Auch im „Opfer“ ist Gott – als Ge-
ber, Gabe und Empfänger – mehr-
stellig präsent, umfängt somit asym-
metrisch das Opfer, das der Mensch
seinerseits zu geben vermag. Analo-
ges gilt für die Eucharistie. Und
schließlich verdankt sich die Ver-
knüpfung von Gottes- und Nächsten-
liebe einer innertrinitarischen „Lo-
gik der Überfülle“, an der der
Mensch Anteil erhält und aus der
heraus er gibt. Hervorzuheben an
diesen Ausführungen bleibt die ein-
gehende Erkundung und Einord-
nung wichtiger biblischer Texte und
die prägnante Zusammenfassung des
Ertrags am Ende eines jeden Haupt-
teils. Reflexionen zum Verhältnis ei-
ner Theologie der Gabe zur Pneuma-
tologie beschließen die Arbeit. 

Die überzeugend strukturierte
und gut lesbare Untersuchung leis-
tet einen wichtigen Beitrag zu einer
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138 Okumenischen Iheologie, die sich 34,90
VOTN den interdisziplinär seführten
und VON der Theologie lan „Das zentrale Anliegen des Ban
SC vernachlässigten abe-Diskursen des esteht | darın, die Befreiung
bereichern ass Die Vin zeigt sich des Menschen als gemeinsames
In den sozlalwissenschaftlichen, liegen christlicher und islamischer
philosophischen und theologischen Theologie aufzuzeigen und €1
Verästelungen der Fachdiskurs Iheologien ber dieses Anliegen
hervorragend Orlentiert. ES elingt miteinander 1NSs espräc Brin-
ihr 1n beeindruckender Weise, gen”,  “ aus VOTN Stosch und
hand der 1M Untertitel der 1 Muna Jatarı 1n ihrer Einleitung.
genannten Fragebereiche zeigen, Und welter „Die spannende rage
inwielern 1n mehrstelliges Ver 1st | OD selingen kann, dass
ständnıis VOTN abe als der abe der | das ema der Theologie der
Anerkennung ermöglicht, Befreiung S1E dazu bringen kann, 1n
onl die 1n der Einzigkeit und SOU: e1nNe Solidargemeinsc  T Tur die
veräanıtat ottes begründete E1NSEeI- Marginalisierten dieser VWelt E1INZU-
tigkeit als auch die 1n der Öffnung treten (9)
der trinitarıschen (‚emeiminschaft ZUr Dieser Herausforderung tellen
VWelt hın begründete Wechselseitig- sich die 1 / eiträge VON christlichen
keit 1M Gabe-Vorgang als ZWE1 E1N- und islamischen Iheologinnen und
ander bedingende Omente des Iheologen. Exemplarisch stelle ich

Tunf Markante Positionen VOT.Geschehens auszuwelsen, In dem
die Menschen dazu efreit werden, Programmatisch omMm ZUuUerst
nicht 1Ur „Nutznießer“, Ondern der Ssudafrıkanische eologe Farıd
wirkliche „Empfänger der 2115 Sac Wort, der onl Bekann
gabe sein Das Buch verdient da » der sich als „islamischer Be
her höchste ulmerksamkeit 1n den freiungstheologe” bezeichnet. Er
Kreisen Okumenischer Iheologen ver{«mn „Die islamische Befreiungs-
und darüber hinaus. eologie 1st serade dann e1nNe Fort:

Christoph Raedel setzung des politischen slam, WEeNnN
S1E die dem slam inhärenten
Aspekte politischer und Ozlaler Ge

BEFREIUNGSTHEOLOGI rechtigkei betont und hervorhebt.
EiNn Tuc wird VOT allem dann

aus vVon tosch/Muna Fatarl, eutlich, WE WIr uns die radıkale
ott und Befreiung. Befreiungs- Neu-Interpretation exklusivistischer
theologische onzepte In siam sprüche des politischen siam
und Christentum Verlag er ahber auch die Rekonzeptionalisie-
nand Schöningh, Paderborn rung VOTN zentralen I1hemen WIE
2012 285 Seiten Kt EUR Gender, religiöser Pluralismus,
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ökumenischen Theologie, die sich
von den interdisziplinär geführten
und von der Theologie zu lan-
ge vernachlässigten Gabe-Diskursen
be reichern lässt. Die Vfn. zeigt sich
in den sozialwissenschaftlichen,
philosophischen und theologischen
Verästelungen der Fachdiskurse
hervorragend orientiert. Es gelingt
ihr in beeindruckender Weise, an-
hand der im Untertitel der Arbeit
genannten Fragebereiche zu zeigen,
inwiefern ein – mehrstelliges – Ver-
ständnis von Gabe als der Gabe der
Anerkennung es ermöglicht, so-
wohl die in der Einzigkeit und Sou-
veränität Gottes begründete Einsei-
tigkeit als auch die in der Öffnung
der trinitarischen Gemeinschaft zur
Welt hin begründete Wechselseitig-
keit im Gabe-Vorgang als zwei ein-
ander bedingende Momente des
Geschehens auszuweisen, in dem
die Menschen dazu befreit werden,
nicht nur „Nutznießer“, sondern
wirkliche „Empfänger“ der Heils-
gabe zu sein. Das Buch verdient da-
her höchste Aufmerksamkeit in den
Kreisen ökumenischer Theologen
und darüber hinaus. 

Christoph Raedel

BEFREIUNGSTHEOLOGIE

Klaus von Stosch/Muna Tatari,
Gott und Befreiung. Befreiungs-
theologische Konzepte in Islam
und Christentum. Verlag Ferdi-
nand Schöningh, Paderborn
2012. 285 Seiten. Kt. EUR

34,90.

„Das zentrale Anliegen des Ban-
des besteht […] darin, die Befreiung
des Menschen als gemeinsames An-
liegen christlicher und islamischer
Theologie aufzuzeigen und beide
Theologien über dieses Anliegen
miteinander ins Gespräch zu brin-
gen“, so Klaus von Stosch und
Muna Tatari in ihrer Einleitung.
Und weiter: „Die spannende Frage
ist […], ob es gelingen kann, dass
[…] das Thema der Theologie der
Befreiung sie dazu bringen kann, in
eine Solidargemeinschaft für die
Marginalisierten dieser Welt einzu-
treten.“ (9) 

Dieser Herausforderung stellen
sich die 17 Beiträge von christlichen
und islamischen Theologinnen und
Theologen. Exemplarisch stelle ich
fünf markante Positionen vor. 

Programmatisch kommt zuerst
der südafrikanische Theologe Farid
Esack zu Wort, der wohl Bekann-
teste, der sich als „islamischer Be-
freiungstheologe“ bezeichnet. Er 
vertritt: „Die islamische Befreiungs-
theologie ist gerade dann eine Fort-
setzung des politischen Islam, wenn
sie die dem Islam inhärenten
Aspekte politischer und sozialer Ge-
rechtigkeit betont und hervorhebt.
Ein Bruch wird vor allem dann
deutlich, wenn wir uns die radikale
Neu-Interpretation exklusivistischer
Ansprüche des politischen Islam
aber auch die Rekonzeptionalisie-
rung von zentralen Themen wie
Gender, religiöser Pluralismus, Ar-



muLt, SeXualität, Al1ds Oder S Dro- wicklung der christlichen Befifrei 139
Der katholischesenkonsum/-abhängigkeit VOT ÄAu: ungstheologien.

gEeN halten, die die islamische Be eologe Ssieht Tur S1E gegenwärtig
freiungstheologie geleistet hat, den 0g mi1t anderen Religionen
den Perspektiven und Positionie- als entscheidende Herausforderung.
rFungel der Vergessenen und Ver- „Die Theologie der Befreiung hat
rängten, der den Rändern der gelernt, 1n Oölchen synkretistischen
Gesellscha und Geschichte befind Ausdrucksformen der eligion
lıchen ‚Nicht-Subjekte‘ or keine Abweichung Oder Entirem
verschaffen  &b (29] Als Vorausseft- dung mehr sehen, Ondern Wege
ZUNgEN Tur e1nNe Theologie der Be der legitimen religlösen
freiung die befreiende Pra- stimmung der en  &b (124) Die
X1S, die Parteilichkeit und die Gretchenfrage 1M interreligiösen
Kontextualität der Reflexion, Tur Dialog SE1 das Engagement Tur die
e1nNe islamische Befreiungstheologie Armen, nicht ETW die Deutung der
die Inspiration Uurc den Ooran Person Jesu In und oran Auf
und prophetische (Quellen dem Weg ZUr Überwindung VOTN

Die schiitische Iheologin Hamlıi- Mut „1St die Theologie der Befifrei
deh Mohagheghi verwendet dage ung aufT den 0g mi1t den Befifrei
gen den Begriff „Befreiungstheolo- ungstheologien anderer Religionen
SIC mMiıt dem Verweis aul die angewlesen”. (1 20)
CNMSTÜNCHE Iheologie der Befreiung Juan Jose amayo SpItzt dies AUS
zurückhaltend S1e stellt Ansätze AUS katholischer 1C und Ordert
dem Iran VOT und ezieht sich VOT al e1nNe „interreliglöse Befreiungstheo-
lem aul Schabestari Die Frei- logie” (142), „UMM die Pluralität der
heit (‚ottes und des Menschen se]en Manıiıftfestationen ottes In der
die Voraussetzung Tür den Glauben Geschichte, die Pluralıtat der 2115
SOWIE TUr das Verständnis VoNn Ge WEBE und die Pluralität der Antwor-
rechtigkei und Engagement. Scha: ten der Menschheit aufT diese Manı-
hbestarı folgere, „dass die Muslime 1 Testationen aufzudecken“. (144)
der eutigen /Zeit ihre (Jemein- Die Religionen mMmachten sich damıit
schaftsstrukturen aul Menschen- „Mit-Verantwortlichen der Pro
rechte tutzen sollen, nicht we!1l S1Ee eme der Menschheit“ (144) i1ne

solche1 Offenbarungsbuch und In der interreliglöse Befreiungs-
Iradition linden sind, Ondern eologie bewege sich 1M Horizont
we:il In der Moderne die Realisie- der praktischen ernun

Diese 1er arbeiten WIEe auchrung der Menschenrechte die e1N-
zıge (‚arantie Tür die Gerechtigkeit die welleren eiträge emanzıpator1-
SL, die als Prinzip Tür eine ‚islamı- sche Potentiale ihrer TIheologien
sche (emeinschaf SAilt.“ (60) heraus Worin diese estenen und

eilan Silber skiz7ziert die Ent: WIE S1E begründet werden, un(ter-
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mut, Sexualität, Aids oder gar Dro-
genkonsum/-abhängigkeit vor Au-
gen halten, die die islamische Be-
freiungstheologie geleistet hat, um
den Perspektiven und Positionie-
rungen der Vergessenen und Ver-
drängten, der an den Rändern der
Gesellschaft und Geschichte befind-
lichen ‚Nicht-Subjekte‘ Gehör zu
verschaffen.“ (29) Als Vorausset-
zungen für eine Theologie der Be-
freiung nennt er die befreiende Pra-
xis, die Parteilichkeit und die
Kontextualität der Reflexion, für
eine islamische Befreiungstheologie
die Inspiration durch den Koran
und prophetische Quellen. 

Die schiitische Theologin Hami-
deh Mohagheghi verwendet dage-
gen den Begriff „Befreiungstheolo-
gie“ mit dem Verweis auf die
christliche Theologie der Befreiung
zurückhaltend. Sie stellt Ansätze aus
dem Iran vor und bezieht sich vor al-
lem auf M. M. Schabestari. Die Frei-
heit Gottes und des Menschen seien
die Voraussetzung für den Glauben
sowie für das Verständnis von Ge-
rechtigkeit und Engagement. Scha-
bestari folgere, „dass die Muslime in
der heutigen Zeit ihre Gemein-
schaftsstrukturen auf Menschen-
rechte stützen sollen, nicht weil sie
im Offenbarungsbuch und in der
Tradition zu finden sind, sondern
weil in der Moderne die Realisie-
rung der Menschenrechte die ein-
zige Garantie für die Gerechtigkeit
ist, die als Prinzip für eine ‚islami-
sche‘ Gemeinschaft gilt.“ (86)

Stefan Silber skizziert die Ent-

wicklung der christlichen Befrei-
ungstheologien. Der katholische
Theologe sieht für sie gegenwärtig
den Dialog mit anderen Religionen
als entscheidende Herausforderung.
„Die Theologie der Befreiung hat
gelernt, in solchen synkretistischen
Ausdrucksformen der Religion
keine Abweichung oder Entfrem-
dung mehr zu sehen, sondern Wege
der legitimen religiösen Selbstbe-
stimmung der Armen.“ (124) Die
Gretchenfrage im interreligiösen
Dialog sei das Engagement für die
Armen, nicht etwa die Deutung der
Person Jesu in Bibel und Koran. Auf
dem Weg zur Überwindung von Ar-
mut „ist die Theologie der Befrei-
ung auf den Dialog mit den Befrei-
ungstheologien anderer Religionen
angewiesen“. (126) 

Juan José Tamayo spitzt dies aus
katholischer Sicht zu und fordert
eine „interreligiöse Befreiungstheo-
logie“ (142), „um die Pluralität der
Manifestationen Gottes in der 
Geschichte, die Pluralität der Heils-
wege und die Pluralität der Antwor-
ten der Menschheit auf diese Mani-
festationen aufzudecken“. (144)
Die Religionen machten sich damit
zu „Mit-Verantwortlichen der Pro-
bleme der Menschheit“ (144). Eine
solche interreligiöse Befreiungs-
theologie bewege sich im Horizont
der praktischen Vernunft. 

Diese vier arbeiten wie auch
die weiteren Beiträge emanzipatori-
sche Potentiale ihrer Theologien
heraus. Worin diese bestehen und
wie sie begründet werden, unter-



140 sSscCheide sich Doch das 1st S1E e1nen Ansatz, der den interreli-
1n sroßer Gewinn, we1l der Sam s1ösen Diskurs und das gemeinsame
melband damıit eiınen 1NDI1IC 1n A Engagement voranzubringen VeT-

sgenwärtige reformtheologische Mag
SAalLZze 1n slam und Christentum Christoph Dahling-Sander
sewährt und dieser dazu och als DIALOGE
Diskurs VOTN islamischen und christ-
lichen Positionen angelegt 1St. olfgang üller (He.), rC

Be]l er Notwendigkeit, RassIis- und Kirchengemeinschaft. DIie
Katholizität der AltkatholikenINUS, rmut, (‚ewalt und Ausgren

Zuhg überwinden, und hbeli aller (Christkatholiken). eologi-
Dringlichkeit, dies MIt Menschen Sscher Verlag Zürich, /Zuürich
AUS unterschiedlichen Keligionen SC 2013 202 Selten. Kt EUR
Meinsam Lun, 1St MIr das Pathos 27,70

einigen tellen jedoch 1el VANN
weni1g werden dagegen die eweili In dieser Pubhlikation erflahren
gehn Entdeckungs- und Begründungs- WIT VoNn der kirchlichen Trennung,
zusammenhänge unterschieden. Un die bereits mehr als e1in Jahrhunder
ler den genannten Beiträgen hebht zurückliegt, und WI1I€e diese eNnutsam
sich der VOoNn Hamideh ohagheghi aher zielstrebig erorier wird Im
diesbezüglich DOSLELV ab re 2009 wurde VOoNn der nterna-

ES zeigt sich zudem, dass die tionalen römisch-katholischen und
alt-katholischen (Christkatholischen)]Gegensätze zwischen gesellschafts-

politisch und dogmatisch profilier- Dialogkommission (seit 2003 beste
ten Ökumenikern weitgehend hend das Oöokumen „Kirche und

1M verölflent-überwunden, interreligiösen Kirchengemeinschaft”
0g diese Gegensätze ahber öch 1C. M1t einem Bericht über die
INLeNSIV bearbeiten sind grundlegenden Übereinstimmungen

Bemerkenswert 1St eshalh der und die och Tienen Fragen, die die
Beitrag der islamischen Iheologin KOommMIission festgestellt hat Bereits
Muna Tatarı Ihr elingt CD, die 17 Herbst 2011 wurde zwischen
terschiedlichen Entstehungs- und dem Päpstlichen Rat ZUr Förderung
Begründungszusammenhänge der Einheit der TY1ısten und einer
den Entwurfen VOTN Sac und Delegation der Altkatholischen BIi
(„utierrez euUllc machen und schofskoniferenz der Utrechter
S1E In eiınen interreligiösen Diskurs Union das espräc über diesen Be:

Iühren enn Teinel und Be richt fortgesetzt. 2012 wurde
freiung werden In christlicher und VOoNn der (esprächskommission der
islamischer Theologie eben untier- bisher erzielte Okumenische KON-:
schiedlich begründet, ebenso 1e SENS weiter vertielt, VOT allem 1 Be:
und Gerechtigkeit. Damıit verfolgt reich der traditionellen Divergenzen
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scheidet sich. Doch genau das ist
ein großer Gewinn, weil der Sam-
melband damit einen Einblick in ge-
genwärtige reformtheologische An-
sätze in Islam und Christentum
gewährt und dieser dazu noch als
Diskurs von islamischen und christ-
lichen Positionen angelegt ist. 

Bei aller Notwendigkeit, Rassis-
mus, Armut, Gewalt und Ausgren-
zung zu überwinden, und bei aller
Dringlichkeit, dies mit Menschen
aus unterschiedlichen Religionen ge-
meinsam zu tun, ist mir das Pathos
an einigen Stellen jedoch zu viel. Zu
wenig werden dagegen die jeweili-
gen Entdeckungs- und Begründungs-
zusammenhänge unterschieden. Un-
ter den genannten Beiträgen hebt
sich der von Hamideh Mohagheghi
diesbezüglich positiv ab. 

Es zeigt sich zudem, dass die
Gegensätze zwischen gesellschafts-
politisch und dogmatisch profilier-
ten Ökumenikern zwar weitgehend
überwunden, im interreligiösen
Dialog diese Gegensätze aber noch
intensiv zu bearbeiten sind.

Bemerkenswert ist deshalb der
Beitrag der islamischen Theologin
Muna Tatari. Ihr gelingt es, die un-
terschiedlichen Entstehungs- und
Begründungszusammenhänge in
den Entwürfen von F. Esack und G.
Gutiérrez deutlich zu machen und
sie in einen interreligiösen Diskurs
zu führen. Denn Freiheit und Be-
freiung werden in christlicher und
islamischer Theologie eben unter-
schiedlich begründet, ebenso Liebe
und Gerechtigkeit. Damit verfolgt

sie einen Ansatz, der den interreli-
giösen Diskurs und das gemeinsame
Engagement voranzubringen ver-
mag.

Christoph Dahling-Sander
BILATERALE DIALOGE

Wolfgang W. Müller (Hg.), Kirche
und Kirchengemeinschaft. Die
Katholizität der Altkatholiken
(Christkatholiken). Theologi-
scher Verlag Zürich, Zürich
2013. 202 Seiten. Kt. EUR
27,70.

In dieser Publikation erfahren
wir von der kirchlichen Trennung,
die bereits mehr als ein Jahrhundert
zurückliegt, und wie diese behutsam
aber zielstrebig erörtert wird. Im
Jahre 2009 wurde von der interna-
tionalen römisch-katholischen und
alt-katholischen (christkatholischen)
Dialogkommission (seit 2003 beste-
hend) das Dokument „Kirche und
Kirchengemeinschaft“ veröffent-
licht, mit einem Bericht über die
grundlegenden Übereinstimmungen
und die noch offenen Fragen, die die
Kommission festgestellt hat. Bereits
im Herbst 2011 wurde zwischen
dem Päpstlichen Rat zur Förderung
der Einheit der Christen und einer
Delegation der Altkatholischen Bi-
schofskonferenz der Utrechter
Union das Gespräch über diesen Be-
richt fortgesetzt. Ab 2012 wurde
von der Gesprächskommission der
bisher erzielte ökumenische Kon-
sens weiter vertieft, vor allem im Be-
reich der traditionellen Divergenzen
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1 ezug aul die ellung des Pap aufT „das Bauchgefühl” und aufT eETNOÖ- 147
10Nale WiderständesteSs, der Mariendogmen (1 854 /

1950) und der Frauenordination Von ÄrxX Ssieht grundlegende
In der Diskussion wird recht Übereinstimmungen, die die Eent

anerkannt, dass sich 1n 1N- wicklung hoffnungsvol erscheinen
nerkatholisches Problem zwischen lassen Entscheidend Tur die rich-
hirds Yı the SaMl1€ Teather handelt. Uge Absicht SEINeEeTr Erwägung ISt,
Mit 1C aufT die christkatholischen dass die Kirche, Kırche se1n,
Gläubigen könnten die römisch-ka- 1n e1ner lebendigen und er auch

wandelbaren Kontinultät miıt demtholischen eindeutig miıt dam be]a;
hen „Das 1st doch eın VOTN Me@€1- apostolischen rsprung stehen
e  3 eın und Fleisch VOTN meiınem MNUussS 1ne och Offene rage 1st der
Fleisch.“ Von Urs VOTN ArXx, CNMSTKA: Dienst des Papstes der Einheit
tholischer Emeritus der Universität der Kıiırche und WIE die Vo und

SIC  are £eMe1NSC denern wIird angemerkt, dass ler
nicht e1nNe Rückkehr-Okumene Ortskirchen Uurc die eme1l1n-
sehen ÖöÖnne, verpac 1n 1nNN€e1Its SC miıt dem aps als dem aup
etorik. Urs Vall ÄArx und Harald des Bischofskollegiums begründet
eın (alt-katholisch), eonnar Hell, wird (‚enau deswegen zeigt
TNSs Christoph Suttner, ern! Jo rath tikel als entscheidenden
chen 1lbera und Matthias un seht die dogmati
(römisch-katholisch kommentieren sche und kırchenrechtliche Situle-
das er  15 1n diesem Band, ruhng des Papstes 1M Lebens und
(‚ottiried Locher, Ratspräsident Bezeugungsgeschehen der Kıirche
des Schweizerischen Evangelischen und darum Mussten 1 Seiten

VOT allem aber die römisch-katholiKirchenbundes, Mischt sich In die
Debhatte eın sche ihre Hausaufgaben machen

ach Meinung VOTN Harald eın und dann e1ner weılleren Dialog-
1st die wichtigste rage der Beratun runde zusammenkeommen
gEeN „WIE acC 1n der Kıirche AUS- ach Matthias versteht
seu. wird”, damıit verbunden auch die Kıiırche sich AUS dem Blickwin
die rage ach der theologischen kel des Kirchenrechts esehen als
un  107n des Volkes ottes (‚enau e1nNe SOCIeLAaSs SM generIiS. ESs 1st
diese Fragestellung OMmMMe g legitim, VOTN e1inem Pluralismus
Dialogtext KUrZ, behauptet eın 1M en und 1n der Disziplin der
Die omplexe Beziehungsge- JTeilkirchen sprechen, we1l miıt
SCNHNICNTE zwischen Christkatholiken e1ner Akzentsetzung aufT die (GJEeWIS-
und der Römisch-katholischen KIr- sensentscheidung und den lau:
che erfordere seradezu e1nNe ema:; benssinn 1M (‚ottesvolk der konz1-
Usierung irrationaler Hindernisse 1n liaren E  esiologie der Weg
Okumenischen lalogen, zugespitzt bereitet wIrd er 1st die esamt:
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in Bezug auf die Stellung des Pap-
stes, der Mariendogmen (1854/
1950) und der Frauenordination.

In der Diskussion wird zu recht
anerkannt, dass es sich um ein in-
nerkatholisches Problem zwischen
‘birds of the same feather’ handelt.
Mit Blick auf die christkatholischen
Gläubigen könnten die römisch-ka-
tholischen eindeutig mit Adam beja-
hen: „Das ist doch Bein von mei-
nem Bein und Fleisch von meinem
Fleisch.“ Von Urs von Arx, christka-
tholischer Emeritus der Universität
Bern wird angemerkt, dass es hier
nicht um eine Rückkehr-Ökumene
gehen könne, verpackt in Einheits-
Rhetorik. Urs van Arx und Harald
Rein (alt-katholisch), Leonhard Hell,
Ernst Christoph Suttner, Bernd Jo-
chen Hilberath und Matthias Pulte
(römisch-katholisch) kommentieren
das Verhältnis in diesem Band,
Gottfried W. Locher, Ratspräsident
des Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbundes, mischt sich in die
Debatte ein.

Nach Meinung von Harald Rein
ist die wichtigste Frage der Beratun-
gen „wie Macht in der Kirche aus-
geübt wird“, damit verbunden auch
die Frage nach der theologischen
Funktion des Volkes Gottes. Genau
diese Fragestellung komme im 
Dialogtext zu kurz, behauptet Rein.
Die komplexe Beziehungsge-
schichte zwischen Christkatholiken
und der Römisch-katholischen Kir-
che erfordere geradezu eine Thema-
tisierung irrationaler Hindernisse in
ökumenischen Dialogen, zugespitzt

auf „das Bauchgefühl“ und auf emo-
tionale Widerstände.

Von Arx sieht grundlegende
Übereinstimmungen, die die Ent-
wicklung hoffnungsvoll erscheinen
lassen. Entscheidend für die rich-
tige Absicht seiner Erwägung ist,
dass die Kirche, um Kirche zu sein,
in einer lebendigen und daher auch
wandelbaren Kontinuität mit dem
apostolischen Ursprung stehen
muss. Eine noch offene Frage ist der
Dienst des Papstes an der Einheit
der Kirche und wie die volle und
sichtbare Gemeinschaft unter den
Ortskirchen durch die Gemein-
schaft mit dem Papst als dem Haupt
des Bischofskollegiums begründet
wird. Genau deswegen zeigt Hilbe-
rath Artikel 41 als entscheidenden
Punkt an: es geht um die dogmati-
sche und kirchenrechtliche Situie-
rung des Papstes im Lebens- und
Bezeugungsgeschehen der Kirche
und darum müssten beide Seiten –
vor allem aber die römisch-katholi-
sche – ihre Hausaufgaben machen
und dann zu einer weiteren Dialog-
runde zusammenkommen.

Nach Matthias Pulte versteht
die Kirche sich – aus dem Blickwin-
kel des Kirchenrechts gesehen – als
eine societas sui generis. Es ist so-
gar legitim, von einem Pluralismus
im Leben und in der Disziplin der
Teilkirchen zu sprechen, weil mit
einer Akzentsetzung auf die Gewis-
sensentscheidung und den Glau-
benssinn im Gottesvolk der konzi-
liaren Ekklesiologie der Weg
bereitet wird. Daher ist die Gesamt-
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Ökumenische Rat der Kiırchen 1n schen Kırchen der altkatholischen
SEINeEeTr Pubhlikation The Church und der reformatorischen Tradılon
Towards Oommon VISION (Fai Ist. Das reformatorische Konzept der

ecclesia INVISIDILELS steht och 11N-and er aper No 214, enf
2015 aufgezeigt hat (par. "visible InNerTr unvereinbar gegenüber der alt-
unity’, und Dar. 'legitimate dı katholis  en/römisch-katholischen
versity’). Im christkatholischen und Vorstellung der Kirche als yste
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kirche kein monolithischer Block,
sondern Einheit in der Vielfalt. Weil
die Kirche nach katholischem Ver-
ständnis eine communio ecclesia-
rum ist, kann sie auch Kirchen und
kirchliche Gemeinschaften außer-
halb ihres Vollständigkeitsan-
spruchs als legitime Gemeinschaf-
ten in der Nachfolge Christi
anerkennen.

Es gibt eine legitime Vielheit in
der Kirche und dennoch eine ge-
wisse Notwendigkeit, eine be-
stimmte Einheit sichtbar zu de-
monstrieren, wie Karl Barth vor
sechzig Jahren bereits argumen-
tierte (KD IV,1, 753: ‚legitime …
Vielheit‘; 765: ‚ihre … Einheit …
sichtbar werden‘) und wie auch der
Ökumenische Rat der Kirchen in
seiner Publikation The Church: 
Towards a Common Vision (Faith
and Order Paper No. 214, Genf
2013) aufgezeigt hat (par. 9: ‘visible
unity’, und par. 12: ‘legitimate di-
versity’). Im christkatholischen und

römisch-katholischen Dialog gilt ge-
nau dieselbe Maxime.

Die Grundabsicht des Dialog-
textes umfasst ein positives Verlan-
gen, wie Leonhard Hell ver-
deutlicht. Kirchengemeinschaft
zwischen Christkatholiken und rö-
mischen Katholiken wäre vielleicht
in Kürze möglich. – Wichtige An-
merkungen aus orthodoxer Sicht
trägt Suttner bei, Gottfried Locher
aus protestantischer Perspektive,
der im ekklesiologischen Grundge-
fühl einen gleichsam konsensualen
Dissens gegenüber dem Protestan-
tismus feststellt. Mit dieser Einsicht
stellt sich die Frage, wie tragfähig
die Grundlage für eine zu vertie-
fende Kirchengemeinschaft zwi-
schen Kirchen der altkatholischen
und der reformatorischen Tradition
ist. Das reformatorische Konzept der
ecclesia invisibilis steht noch im-
mer unvereinbar gegenüber der alt-
katholischen/römisch-katholischen
Vorstellung der Kirche als Myste-
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/ diesem HeTt
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1e Leserinnen und Leser,
VOT 20 Jahren schon entwarfi Dr. LAaurentius eın während einer

Sitzung des Deutschen ÖOkumenischen Studienausschusses e1ine
ZZe, WIE seiner Meinung ach das ema der Christologie In eiınem Lehr-
buch entfaltet werden sollte alur mMmalte er e1in Kreuz die afel, AUS des
SeN Balken Pflanzen rankten, und plädierte afür, die Soteriologie AUS einer
Kombination VoNn Kreuz und Lebensbaum entwickeln LAaurentius eın
wirkte bekanntlic ange re als Studiendekan des „1heologischen
enjahres Jerusalem“ 1 der Dormitio Sicher hat In seiner Tätigkeit dort
auch M1t der armenisch-apostolischen Kirche VOT (Ort Iun gehabt und
kannte die armenischen Kreuzsteine, VOoNn denen WITr einen Tür das (‚over die
SX Helites ausgewählt en Diese Iradition nämlich steht Tür ehen diese
symbolische Verbindung VoNn Kreuz und Lebensbaum, 1 der das Kreuz Sahz
und Sal VOoNn der Auferstehung her In den 1cC omMmm Auch das Mahnmal,
das der Kathedrale VOoNn CAMIAdZIN 1 menijen den (Genozid den
Armeniern 17 ()smanischen eic erinnert, wird bestimmt VOoNn eiınem
Kreuz In uppiger lloraler Gestaltung ohne den CGorpus Christi Man möge N

sich hinzudenken hbe]l der Lektüre der rklärung der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen In Deutschlanı ZUr Erinnerung den (‚enozid VOT 100
Jahren, die In diesem Heft „Dokumente und Berichte“ abgedruckt Ist.

Die armenischen Kreuzsteine, die aul das Jahrhunder zurückgehen,
ihre Blütezeit 17 Hochmittelalter hatten, aher och heute produziert und
Kirchenwänden, kirchlichen Oder OlTeNTuchen Plätzen aufgeste werden,
können als Symbolisierung des YT1STIUS 1ctor verstanden werden. In die
SE Hefit, das das „Kreuz M1t dem Kreuz“”, also Schwierigkeiten der eolog]-
schen Deutung des es Jesu 1 Okumenischer Breite thematisiert, wird das
Christus-Victor-Motiv als eine Alternative ZUr Missverständlichen Sühnoplfer-
Theologie Neu In die Dehbhatte gebracht, und ZWAT inshbesondere VoNn dem

64 272015), 147—150ÖR 64 (2/2015), S. 147–150

Liebe Leserinnen und Leser,
vor ca. 20 Jahren schon entwarf Abt Dr. Laurentius Klein während einer

Sitzung des Deutschen Ökumenischen Studienausschusses (DÖSTA) eine
Skizze, wie seiner Meinung nach das Thema der Christologie in einem Lehr-
buch entfaltet werden sollte. Dafür malte er ein Kreuz an die Tafel, aus des-
sen Balken Pflanzen rankten, und plädierte dafür, die Soteriologie aus einer
Kombination von Kreuz und Lebensbaum zu entwickeln. Laurentius Klein
wirkte bekanntlich lange Jahre als Studiendekan des „Theologischen Studi-
enjahres Jerusalem“ in der Dormitio. Sicher hat er in seiner Tätigkeit dort
auch mit der armenisch-apostolischen Kirche vor Ort zu tun gehabt und
kannte die armenischen Kreuzsteine, von denen wir einen für das Cover die-
ses Heftes ausgewählt haben. Diese Tradition nämlich steht für eben diese
symbolische Verbindung von Kreuz und Lebensbaum, in der das Kreuz ganz
und gar von der Auferstehung her in den Blick kommt. Auch das Mahnmal,
das an der Kathedrale von Etchmiadzin in Armenien an den Genozid an den
Armeniern im Osmanischen Reich erinnert, wird bestimmt von einem
Kreuz in üppiger floraler Gestaltung ohne den Corpus Christi. Man möge es
sich hinzudenken bei der Lektüre der Erklärung der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutschland zur Erinnerung an den Genozid vor 100
Jahren, die in diesem Heft unter „Dokumente und Berichte“ abgedruckt ist. 

Die armenischen Kreuzsteine, die auf das 9. Jahrhundert zurückgehen,
ihre Blütezeit im Hochmittelalter hatten, aber noch heute produziert und an
Kirchenwänden, kirchlichen oder öffentlichen Plätzen aufgestellt werden,
können als Symbolisierung des Christus Victor verstanden werden. In die-
sem Heft, das das „Kreuz mit dem Kreuz“, also Schwierigkeiten der theologi-
schen Deutung des Todes Jesu in ökumenischer Breite thematisiert, wird das
Christus-Victor-Motiv als eine Alternative zur missverständlichen Sühnopfer-
Theologie neu in die Debatte gebracht, und zwar insbesondere von dem

Zu diesem Heft



1458 mennonitischen Iheologen enny Weaver. UICO Van ulst, Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter der Freien Universität Amsterdam und als
„JUNge ÖOkumenikerin“ FElisabeth Hohensee, Studentin der Universität
Hamburg, relerieren und diskutieren SEeINeEe ese, die klassische westliche
Sühnetheologie verbinde (‚ottes iırken M1t einer (Gewalttat und S£1 arum,

dari INan ohl# theologisc Talsch Die CNMSTÜNCHE Soteriologie habe
stattdessen altkirchlichen Christus-Victor-Motiv SOWIE Jesu en
zuküpifen einschließlich seiner Auferstehung. alur SO S1Ee nicht ach @1-
nNerT metaphysischen ] heorie der Überwindung der eala der Uun:
chen, Oondern den biblischen Narrativ aufnehmen, In dessen Zentrum e1in
gewaltloser Jesus als Zeichen TUr (‚ottes ähe stehe (‚audia Janssen,
ßerplanmäßige Professorin TUr Neues Jlestament der Universität Marburg
und Studienleiterin des EKD-Instituts TUr Genderifragen, schlägt VOT, mMiıt Panu:
lus „VoNn der Kreuzigung (ZU)} erzählen“. S1e up alur der NeuerTenN
inzwischen auch schon cE1IT Jahren betriebenen Paulusforschung d die
die lexte ausdrücklic VOT den zeitgeschichtlichen religionsspezifischen und
sozlalgeschichtlichen Hintergründen verstehen sucht. Trzahlen VOoNn der
Kreuzigung hält den 1cC wach Tür die atsacne der Gebrochenheit der
Welt, Tür die Dier der unı als Dier engl victims) VOoNn SO7laler Unge
rechtigkeit und Verstrickung 1 verfehltem en Gleichzeitig aher en
die paulinischen Christinnen und Yısten In der Erfahrung, dass Urc die
SE Wachhalten der vielen Kreuzigungserfahrungen Urc Jesu Solidaritä
mMiıt diesem mMmenschlichen Schicksal, die In der Kreuzigung xipfelt, die (Auf-
erstehungs)Kraft der Gegenwart (‚ottes erwächst. Jozef Niewiadomski, Pro
lessor Tür katholische systematische Iheologie der Universität Innsbruck,
zeigt die Gegenwartsrelevanz der Erinnerung den Kreuzestod Jesu In Be:
ZU® aul die Erfahrung medialer Hetzjagden. Unter ezug aul den Literatur-
wissenschafltler ene (ırard und den Iheologen Raymund chwager deutet
er aktTUelle mediale Irıbunale Ölffentlich-repräsentativer Personen als SO71A|-
psychologisch erklärhbare gesellschaftliche „Upferungen“ e1INnes undenDo
ckes, also durchaus In der Dimension VOoNn Vichim und sacrifice. Die Deutung
des es Jesu VOT dieser Erfahrungsfolie SETIZ darauf, dass darın e1in Un
recht, (G(Gewalt und BOÖSes entlarvendes Moment lreigesetzt wird und damit
durchaus hnlich WIE In der Paulus-Deutung VoNn (‚laudia anssen eine gött
iche] Dynamik 1NS pie ommt, die den Jleufelskreis der Hetzjagden er-
rechen kann Dominik Gautier, Wissenschaftlicher Mitarbeiter der Uni
Versi1a Uldenburg, Mac aul die Kreuzesinterpretation des amerikanischen
Schwarzen Theologen James one auimerksam, In der die fotografische Prä:;
sentation VOoNn ynch-Bäiumen In den 1930er Jahren, denen Schwarze VOoNn
eißen aufgeknüpft und ermordet wurden, ehbenfalls In komplexer Weise
Prozessen der Entlarvung VOoNn rassistischem Unrecht dient Hier könnten S1-
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148 mennonitischen Theologen J. Denny Weaver. Fulco van Hulst, Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der Freien Universität Amsterdam und – als
„Junge Ökumenikerin“ – Elisabeth Hohensee, Studentin an der Universität
Hamburg, referieren und diskutieren seine These, die klassische westliche
Sühnetheologie verbinde Gottes Wirken mit einer Gewalttat und sei darum,
so darf man wohl sagen, theologisch falsch. Die christliche Soteriologie habe
stattdessen am altkirchlichen Christus-Victor-Motiv sowie an Jesu Leben an-
zuküpfen – einschließlich seiner Auferstehung. Dafür solle sie nicht nach ei-
ner metaphysischen Theorie der Überwindung der Realität der Sünde su-
chen, sondern den biblischen Narrativ aufnehmen, in dessen Zentrum ein
gewaltloser Jesus als Zeichen für Gottes Nähe stehe. Claudia Janssen, au-
ßerplanmäßige Professorin für Neues Testament an der Universität Marburg
und Studienleiterin des EKD-Instituts für Genderfragen, schlägt vor, mit Pau-
lus „von der Kreuzigung (zu) erzählen“. Sie knüpft dafür an der neueren –
inzwischen auch schon seit 40 Jahren betriebenen – Paulusforschung an, die
die Texte ausdrücklich vor den zeitgeschichtlichen religionsspezifischen und
sozialgeschichtlichen Hintergründen zu verstehen sucht. Erzählen von der
Kreuzigung hält den Blick wach für die Tatsache der Gebrochenheit der
Welt, für die Opfer der Sünde als Opfer (engl. victims) von sozialer Unge-
rechtigkeit und Verstrickung in verfehltem Leben. Gleichzeitig aber leben
die paulinischen Christinnen und Christen in der Erfahrung, dass durch die-
ses Wachhalten der vielen Kreuzigungserfahrungen durch Jesu Solidarität
mit diesem menschlichen Schicksal, die in der Kreuzigung gipfelt, die (Auf-
erstehungs)Kraft der Gegenwart Gottes erwächst. Józef Niewiadomski, Pro-
fessor für katholische systematische Theologie an der Universität Innsbruck,
zeigt die Gegenwartsrelevanz der Erinnerung an den Kreuzestod Jesu in Be-
zug auf die Erfahrung medialer Hetzjagden. Unter Bezug auf den Literatur-
wissenschaftler René Girard und den Theologen Raymund Schwager deutet
er aktuelle mediale Tribunale öffentlich-repräsentativer Personen als sozial-
psychologisch erklärbare gesellschaftliche „Opferungen“ eines Sündenbo-
ckes, also durchaus in der Dimension von victim und sacrifice. Die Deutung
des Todes Jesu vor dieser Erfahrungsfolie setzt darauf, dass darin ein Un-
recht, Gewalt und Böses entlarvendes Moment freigesetzt wird und damit –
durchaus ähnlich wie in der Paulus-Deutung von Claudia Janssen - eine (gött-
liche) Dynamik ins Spiel kommt, die den Teufelskreis der Hetzjagden unter-
brechen kann. Dominik Gautier, Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Uni-
versität Oldenburg, macht auf die Kreuzesinterpretation des amerikanischen
Schwarzen Theologen James Cone aufmerksam, in der die fotografische Prä-
sentation von Lynch-Bäumen in den 1930er Jahren, an denen Schwarze von
Weißen aufgeknüpft und ermordet wurden, ebenfalls in komplexer Weise
Prozessen der Entlarvung von rassistischem Unrecht dient. Hier könnten si-



cher och einige Analogien ZUr (irard-Interpretation SeZOBEN werden. Deut: 14
ich 1St N ler WI1I€e hbe]l (‚1rard die (‚ewalt der Menschen, die als solche ent:
arvt wird, nicht e1ine VOoNn (‚ott eingesetzte und benutzte (‚ewalttat. ennYy
Weaver hat er auch durchaus ympathie Tür (;1rards Iheorie, die er Tür
kompatibel hAält mMiıt seiner UuC ach dem T1STIUS 1ctor. Volker Küster
Nun}n, evangelischer Professor TUr Religions- und Missionswissenschaft der
Universität Mainz, zeigt eispie. indonesischer CArTMSTÜNChHer Kunst, WI1I€e
auch ler nicht das Leiden Christi, schon Sal nicht als Sühnopfergabe, arge
stellt wird, Ondern e1in kämpfierischer und doch Iröhlicher Christus, dessen
Dynamik (wieder?)gefunden wird In einheimischen kulturellen Symbolen
EINn Orthodoxer Beitrag über die Kreuzes-1heologie 1 Indien konnte uns lei
der nicht mehr rechtzeitig erreichen.

In unterschiedlicher Weise also nehmen die ler präsentierten Ansätze
das Kreuzesleiden Christi e  SL, ohne 6 In die CNSE Bahn einer Sühnoplfer-
Theologie lenken Auffällig 1st der Ausgangspunkt der Aulimerksamkeit
hbe]l den Opfern VoNn Gewalt und Ungerechtigkeit. Von den Opfern AUS
das 1C aul die Täter/innen ass der Aspekt der Täter/innen nicht er-
belichtet sSerin darf 1 der christlichen Iheologie, zeigt nicht zuletzt das
Schuldbekenntnis, das WIT „Dokumente und Berichte“ 1 diesem Heft
publizieren: Das Schuldbekenntnis vA Nationalsoztalismus der Bundes
eitung des Bundes Freier evangelischer Gemeinden n Deutschlan
(FeG) Immerhin hatte die klassische Sühnopfertheorie ohl einen Beitrag
eisten wollen einer Soteriologie, die den Menschen In der Vergebung
(‚ottes das (Weiter)Leben M1t ihrer Schuld ermöglicht. Liest INan S1e tärker
Urc e1ine versöhnungstheologische Brille, 1e sich ler einıges kon
kreter Konifliktbewältigungserfahrung ausmachen, In der zumindest (‚esten
der Wiedergutmachung einschließlich der Überlegungen ihrer Adäquathei
e1ine nicht unterschätzende spielen. Anregungen dieser 1C in
den sich In MmMmeiınem kurzen Kommentar ZUr Kritik der Satisfaktionstheo
Me VOoNn Anselm VoNn C anterbury, die Ja der OTOTF vieler ler vorgestellter
Neuentwürtfe 1St. Elisabeth Hohensee Mn Anselm In einen 1ven
Dialog mMiıt ennYy VWeaver, hbevor S1e Schulbücher aul ihre kreuzestheologi-
csche (‚Uüte hıin prü

Für e1in en In T1STIUS 1NM1LIeN der och andauernden ner-
OSTNEel der Welt steht VOT allem die aule Liturgiegeschichtlich hat S1Ee nicht
zufällig ihren besonderen (Ort 17 Ustergottesdienst. Wir lreuen uns aher, 1
diesem Heflft nehben der Problematisierung der Kreuzestheologie auch reich-
altiges ateri1a ZU Nachdenken über die aule 1 OÖkumenischen
Dialog hlieten können Jörg Bickelhaupt Sibt einen 1NDIIC In SEINeEe DIis
sertation über den bisher och bleibenden Dissens In der Tauffrage ZW1-
schen römisch-katholischer TrC und den evangelischen Landeskirchen

64 (2/207 9)

cher noch einige Analogien zur Girard-Interpretation gezogen werden. Deut-
lich ist es hier wie bei Girard die Gewalt der Menschen, die als solche ent-
larvt wird, nicht eine von Gott eingesetzte und benutzte Gewalttat. Denny
Weaver hat daher auch durchaus Sympathie für Girards Theorie, die er für
kompatibel hält mit seiner Suche nach dem Christus Victor. Volker Küster
nun, evangelischer Professor für Religions- und Missionswissenschaft an der
Universität Mainz, zeigt am Beispiel indonesischer christlicher Kunst, wie
auch hier nicht das Leiden Christi, schon gar nicht als Sühnopfergabe, darge-
stellt wird, sondern ein kämpferischer und doch fröhlicher Christus, dessen
Dynamik (wieder?)gefunden wird in einheimischen kulturellen Symbolen.
Ein orthodoxer Beitrag über die Kreuzes-Theologie in Indien konnte uns lei-
der nicht mehr rechtzeitig erreichen.

In unterschiedlicher Weise also nehmen die hier präsentierten Ansätze
das Kreuzesleiden Christi ernst, ohne es in die enge Bahn einer Sühnopfer-
Theologie zu lenken. Auffällig ist der Ausgangspunkt der Aufmerksamkeit
bei den Opfern von Gewalt und Ungerechtigkeit. Von den Opfern aus fällt
das Licht auf die Täter/innen. Dass der Aspekt der Täter/innen nicht unter-
belichtet sein darf in der christlichen Theologie, zeigt nicht zuletzt das
Schuldbekenntnis, das wir unter „Dokumente und Berichte“ in diesem Heft
publizieren: Das Schuldbekenntnis zum Nationalsozialismus der Bundes-
leitung des Bundes Freier evangelischer Gemeinden in Deutschland
(FeG). Immerhin hatte die klassische Sühnopfertheorie wohl einen Beitrag
leisten wollen zu einer Soteriologie, die den Menschen in der Vergebung
Gottes das (Weiter)Leben mit ihrer Schuld ermöglicht. Liest man sie stärker
durch eine versöhnungstheologische Brille, so ließe sich hier einiges an kon-
kreter Konfliktbewältigungserfahrung ausmachen, in der zumindest Gesten
der Wiedergutmachung einschließlich der Überlegungen ihrer Adäquatheit
eine nicht zu unterschätzende Rolle spielen. Anregungen zu dieser Sicht fin-
den sich in meinem kurzen Kommentar zur Kritik an der Satisfaktionstheo-
rie von Anselm von Canterbury, die ja der Motor vieler hier vorgestellter
Neuentwürfe ist. Elisabeth Hohensee bringt Anselm sogar in einen fiktiven
Dialog mit Denny Weaver, bevor sie Schulbücher auf ihre kreuzestheologi-
sche Güte hin prüft.

Für ein neues Leben in Christus inmitten der noch andauernden Uner-
löstheit der Welt steht vor allem die Taufe. Liturgiegeschichtlich hat sie nicht
zufällig ihren besonderen Ort im Ostergottesdienst. Wir freuen uns daher, in
diesem Heft neben der Problematisierung der Kreuzestheologie auch reich-
haltiges Material zum neuen Nachdenken über die Taufe im ökumenischen
Dialog bieten zu können: Jörg Bickelhaupt gibt einen Einblick in seine Dis-
sertation über den bisher noch bleibenden Dissens in der Tauffrage zwi-
schen römisch-katholischer Kirche und den evangelischen Landeskirchen
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150 aul der eiınen und den Kirchen täulerischer Iradition aul der anderen NSelite
In der Rubhrik „Zur Diskussion“ wird diesem ema wieder ellung-
nahmen der Leserinnen und Leser eingeladen. „Dokumente und Berichte“
bringt In einem kurzen Bericht VOoNn Fernando NNS über Uungste ehDatten
mit, aher auch innerhalb der täuferischen TIradition. Schließlic wird das
ema fortgesetzt mMiıt dem Gemeinsamen Stfatement vA Abschluss der
Konsultation ZUr Gläubigentaufe 2015 In Kingston, Jamaika, aul der über
den an! der Diskussion 3Ü re ach der Lima-Erklärung konferiert
wurde Das Statement Ordert die Kirchen M1t Glaubenstaufe aufl, sich
och mehr als bisher In den Dialog M1t den säuglingstaufenden Kirchen
engagleren. EINn Bericht der gste Tagung der Sociletas ()jecumenica 2014
In udapes VoNn Christian Henkel und Johanna Rahner über die Schwierig-
keiten, Einheit und 1e zusammenzuhalten, eroiIne „Dokumente und
Berichte“ und SOM auch den 1C aul die Dehbhatte die aulfe chließ
iıch rTrauern WITr mMiıt „Church and Peace  &6 11re Warneck, der ach
eiınem en 17 unermuüdlichen OÖkumenischen Einsatz TUr den rieden 1
Alter VoNn Jahren verstorben Ist.

Urz VOT Redaktionsschluss erreichte uns die Nachricht VO  3 10od Philip
Potters, des ehemaligen (‚eneralsekretärs des ORK und großen ÖOkumenikers
des Jahrhunderts EINn Nachruf wird 1 kommenden Hefift erscheinen.

Möge dieses Heft inklusive dieser traurigen Nachrichten eine Okume-
nisch bereichernde Lektüre gewährleisten!

Im Namen des e  e Redaktionsteams
Ulrike ink-Wieczorek
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auf der einen und den Kirchen täuferischer Tradition auf der anderen Seite.
In der Rubrik „Zur Diskussion“ wird zu diesem Thema wieder zu Stellung-
nahmen der Leserinnen und Leser eingeladen. „Dokumente und Berichte“
bringt in einem kurzen Bericht von Fernando Enns über jüngste Debatten
mit, aber auch innerhalb der täuferischen Tradition. Schließlich wird das
Thema fortgesetzt mit dem Gemeinsamen Statement zum Abschluss der
Konsultation zur Gläubigentaufe 2015 in Kingston, Jamaika, auf der über
den Stand der Diskussion 30 Jahre nach der Lima-Erklärung konferiert
wurde. Das Statement fordert u. a. die Kirchen mit Glaubenstaufe auf, sich
noch mehr als bisher in den Dialog mit den säuglingstaufenden Kirchen zu
engagieren. Ein Bericht der jüngsten Tagung der Societas Oecumenica 2014
in Budapest von Christian Henkel und Johanna Rahner über die Schwierig-
keiten, Einheit und Vielfalt zusammenzuhalten, eröffnet „Dokumente und
Berichte“ und somit auch den Blick auf die Debatte um die Taufe. Schließ-
lich trauern wir mit „Church and Peace“ um Wilfried Warneck, der nach 
einem Leben im unermüdlichen ökumenischen Einsatz für den Frieden im
Alter von 85 Jahren verstorben ist.

Kurz vor Redaktionsschluss erreichte uns die Nachricht vom Tod Philip
Potters, des ehemaligen Generalsekretärs des ÖRK und großen Ökumenikers
des 20. Jahrhunderts. Ein Nachruf wird im kommenden Heft erscheinen.

Möge dieses Heft inklusive dieser traurigen Nachrichten eine ökume-
nisch bereichernde Lektüre gewährleisten!

Im Namen des gesamten Redaktionsteams
Ulrike Link-Wieczorek
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Von der KFreUZIGUNG erzanien

ÄUT dem Weg eINer
(erensiordernden Theologıe
UNd Christopraxie

laudıa anssen

/Zum ema Kreuzestheologie 1st eigentlich alles DESaBT. Seit ber 40
ahren Sibt auch 1M deutschsprachigen Bereich Interpretationen der
Kreuzigung Jesu, die überzeugende Alternativen ZUr satisfaktionstheolog]l-
schen Deutung bleten Wissenschaftlich seht aum mehr jemand davon
dUS, dass die biblischen lexte VOTN einem ott sprechen, der das Dpier SE1-
116585 Sohnes ZUr Versöhnung raucht. Und doch lese ich 1M Schaukasten der
Kirche, dem ich aufT dem Weg ZU Bahnhof vorbeikomme 9y  urc sSenmın
Blut versöhnt.“ Der chriftzug STEe sroß ber der Darstellung des sekreu
zigten T1SLUS AaDEel errsc 1n der neutestamentlichen Exegese selhst
beli vielen konservativen Iheologinnen und Iheologen Einvernehmen dar-
über, dass INan ler nicht mehr ohne welleres VOTN Süuhnopfervorstellungen
ausgehen ann In den letzten ahren sab dazu auch 1n der kirchlichen
Öffentlichkeit e1nNe breite Diskussion.“ Sozialgeschichtliche Informationen
ZUr Kreuzigung als römisches Herrschaftsinstrument en sich mittler-
weile 1n jedem Schulbuch.“

(‚ laudia Janssen 1st außerplanmäßige Professorin Iur das Fach Neues Testament der
Philipps-Universität Marburg und Stucdienleiterin Stucdienzentrum der Evangelischen
Kirche In Deutschland (EKD) Iur Genderfragen In Kirche und Theologie In Hannover
O10 Nico Herzog]
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Von der Kreuzigung erzählen
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Zum Thema Kreuzestheologie ist eigentlich alles gesagt. Seit über 40
Jahren gibt es auch im deutschsprachigen Bereich Interpretationen der
Kreuzigung Jesu, die überzeugende Alternativen zur satisfaktionstheologi-
schen Deutung bieten. Wissenschaftlich geht kaum mehr jemand davon
aus, dass die biblischen Texte von einem Gott sprechen, der das Opfer sei-
nes Sohnes zur Versöhnung braucht. Und doch lese ich im Schaukasten der
Kirche, an dem ich auf dem Weg zum Bahnhof vorbeikomme: „Durch sein
Blut versöhnt.“ Der Schriftzug steht groß über der Darstellung des gekreu-
zigten Christus. Dabei herrscht in der neutestamentlichen Exegese selbst
bei vielen konservativen Theologinnen und Theologen Einvernehmen dar-
über, dass man hier nicht mehr ohne weiteres von Sühnopfervorstellungen
ausgehen kann.2 In den letzten Jahren gab es dazu auch in der kirchlichen
Öffentlichkeit eine breite Diskussion.3 Sozialgeschichtliche Informationen
zur Kreuzigung als römisches Herrschaftsinstrument finden sich mittler-
weile in jedem Schulbuch.4



1972 Warum halten sich rotzdem die Vorstellungen VO  3 99 p er Tur mich”,
VOTN ne und der Ssıundhaften erlösungsbedürftigen Natur des Menschen

artnäckig? Vor allem 1n der Passionszeit wird MIr eutlich, WIEe wen1g
die theologischen kErkenntnisse die protestantische Frömmigkeit erreicht
haben AÄAus acnten und (‚ottesdiensten OmMMe ich leicht depressiVv,
hle mich schuldbeladen und resigniert, Ist die Liturgle? uch ler
gäbe mittierweile gute Alternativen ZUr Gestaltung.”

Die lateinamerikanıschen Befreiungstheologien aben S17 den 1960er
Jahren die politischen Dimensionen der neutestamentlichen Kreuzestheo-
ogie ıchtbar emacht. Die Leiden den Milıtärdiktaturen wurden als
Kreuzigungserfahrungen benannt und auch VIeITaC 1C dargestellt. Im
deutschen Kontext WT VOT em Dorothee Ölle, die die politischen
Aspekte iIMmMmer wieder 1n die theologische Diskussion eingebracht hat. hre
Fragen sSind weiterhıin ktuell „Wenn WIT die christologische rage
nehmen wollen, dann helfen uns keine Lehren VOTN ne Ooder Ösegeld,
das T1SLUS ott sezahlt hab  D 1elmenr MUsSsen WITr ach dem wellter-
sehenden Leiden Christi 1n uNsSeTeTr VWelt iragen. Wo stehen uNseTrTe
Kreuze? Wır wollen S1E senen und ıchtbar machen Wer wird uns

gekreuzigt? Mit welchen eihnoden Wo schlägt die (G(ewalt der Herrschen-
den ZUu? Wie sSind WIT daran beteiligt?““

Warum tellen WITr uns diesen Fragen nicht 1n er Konsequenz? Ist
bequemer beim „TUr mich gestorben“ e1ıben Der Gedanke der Ver-
stockung 1n Jes Ö, ! kommt MIr In den Sinn, die orte, die der Prophet
das Olk wchten soll „HMÖrt NUTL, hört, ahber versteht nicht! Und seht NUTL,
seht, aber erkennt nicht! Mach das Herz dieses Volkes fett, SEINEe ren
schwer und SEINEe ugen verklebt, damıit nicht mi1t eigenen ugen sehe
und mi1t eigenen ren ore  &b Die Welt 1st 1n Not und WITr Sind beteiligt,
WIT Sind Mittäterinnen und Mittäter Unrecht und der strukturellen Ge
walt, dem terben der Flüchtlinge 1M Mittelmeer, der Ausbeutung der
Näherinnen 1n Bangladesch und den (Qualen der Massentierhaltung. Nser
Lebensstil beschleunigt den Kliımawandel und damıit eltere Not VOTN Men
schen, eren Lebensgrundlagen ZersSißr werden Im Jahr 201 en ber

Millionen Menschen ihre eimat Uurc Extireme Wetterereignisse VeT-

oren, das WaTreln dreimal viele WIEe Uurc kriegerische ONMkKTe LFrOTZ

Katharına Friebe (He.) Leidenschaftlich. Sieben ochen das en vertiefen,
Göttingen 20172
Orofhee Der Erstgeborene AUS dem 10d. Dekonstruktion und Rekonstruktion
VON Christologie }, erneut abgedruckt InN: arlene (‚’rüsemann/(CGarstfen Jochum
or  e (Hg.) TISTUS und SEINE ( eschwister. Christologie 1Im Umfeld der In U
echter Sprache, (‚üterslioh 2009, 1 /5—1 185
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Warum halten sich trotzdem die Vorstellungen vom „Opfer für mich“,
von Sühne und der sündhaften erlösungsbedürftigen Natur des Menschen
so hartnäckig? Vor allem in der Passionszeit wird mir deutlich, wie wenig
die theologischen Erkenntnisse die protestantische Frömmigkeit erreicht
haben. Aus Andachten und Gottesdiensten komme ich leicht depressiv,
fühle mich schuldbeladen und resigniert. Ist es die Liturgie? Auch hier
gäbe es mittlerweile gute Alternativen zur Gestaltung.5

Die lateinamerikanischen Befreiungstheologien haben seit den 1960er
Jahren die politischen Dimensionen der neutestamentlichen Kreuzestheo-
logie sichtbar gemacht. Die Leiden unter den Militärdiktaturen wurden als
Kreuzigungserfahrungen benannt und auch vielfach bildlich dargestellt. Im
deutschen Kontext war es vor allem Dorothee Sölle, die die politischen
Aspekte immer wieder in die theologische Diskussion eingebracht hat. Ihre
Fragen sind weiterhin aktuell: „Wenn wir die christologische Frage ernst
nehmen wollen, dann helfen uns keine Lehren von Sühne oder Lösegeld,
das Christus an Gott gezahlt habe. Vielmehr müssen wir nach dem weiter-
gehenden Leiden Christi in unserer Welt fragen. Wo stehen unsere
Kreuze? Wir wollen sie sehen und sichtbar machen. Wer wird unter uns
gekreuzigt? Mit welchen Methoden? Wo schlägt die Gewalt der Herrschen-
den zu? Wie sind wir daran beteiligt?“6

Warum stellen wir uns diesen Fragen nicht in aller Konsequenz? Ist es
bequemer beim „für mich gestorben“ zu bleiben? Der Gedanke der Ver-
stockung in Jes 6,9 f kommt mir in den Sinn, die Worte, die der Prophet an
das Volk richten soll: „Hört nur, hört, aber versteht nicht! Und seht nur,
seht, aber erkennt nicht! Mach das Herz dieses Volkes fett, seine Ohren
schwer und seine Augen verklebt, damit es nicht mit eigenen Augen sehe
und mit eigenen Ohren höre.“ Die Welt ist in Not und wir sind beteiligt,
wir sind Mittäterinnen und Mittäter am Unrecht und der strukturellen Ge-
walt, an dem Sterben der Flüchtlinge im Mittelmeer, der Ausbeutung der
Näherinnen in Bangladesch und den Qualen der Massentierhaltung. Unser
Lebensstil beschleunigt den Klimawandel und damit weitere Not von Men-
schen, deren Lebensgrundlagen zerstört werden. Im Jahr 2013 haben über
22 Millionen Menschen ihre Heimat durch extreme Wetterereignisse ver-
loren, das waren dreimal so viele wie durch kriegerische Konflikte – trotz



der Krisen 1M Jrak, yrien und an Hat das EIWAas mi1t dem Kreuz tun? 193
Warum senen WITr nicht? Ist die tradıitionelle Süuhnopfertheologie, die
uns das Herz lett Mmacht und e1nNe SC verstandene Rechtfertigungstheolo-
D1e, die uns die ugen und ren verkle

Fr die Befreiungstheologin Elsa amez Lragen „Individualismus, Sub
jektivismus und Passıvıität Aalles Kınder e1ner unzulänglich interpretierten

7KRechtfertigungslehre maßgeblich dazu bei, den Aspekt der Gerechtigkeit,
die verwirklichen gelle, auszublenden 1ne kontextlose Deutung der
Rechtfertigung re der Annahme, dass der ensch,
werden, AUS eigener Kraft nichts iun onne Die VOTN Paulus sgeäußerte
Grundeinsicht, dass der Glaube Uurc er wirksam werde (vgl 5,0),

1n den theologischen Diskussionen chnell In den Hintergrund.“ SO
1e sich aufgrun dieser ogl onl 1Ur schlussfolgern, „die Rechtfierti
sungslehre, WIEe S1E auf e1ner STr  en, individuellen, allgemeinen eNnNe
einıier wird, bringe eher den Unterdrückern EIWAas als den Armen enn
dank dem kEreignis der Rechtfertigung könnten jene sich efreit Tuhlen VOTN
ihrer Schuld“.” uch WEln Jjetzt viele ec einwenden werden, dass
Rechtfertigung keinesftTalls Mmissverstanden werden ürfe, MUussen WIT
uns doch iragen lassen, WAarUuM WITr nicht 1n aNgEeEMESSCNET Weise handeln
und radıkal uNSsSeTe Lebenswelse verändern Warum cheint theologisch
relevanter sSeın darüber nachzudenken, WIE T1SLUS mich erlöst hat All-

Iragen, WOZU WIr efreit Sind?
Besonders wirkmächtig Tur die protestantische Theologie die

cnrılften des Paulus Deshalb wende ich mich ihnen und rage anac
WIEe ler VOTN der Kreuzigung Christi gesprochen wird Der 1C aufT pauli
nische Theologie 1st Tur die rage ach e1ner Tur die /ukunft tragfähigen
Rede VO  Z Kreuz weiterführend, WEeNnN sich VOTN der Perspektive
aufT Paulus leiten ässt, die se1t 40 ahren 1n der internationalen WISSEeN-
SCHAaIllichen Diskussion entwickelt wird:"“ den Stichworten “ New
Perspective Paul” und *Paul and Empire”, 1 Forschungsrichtungen
aben geme1insam, dass S1E Paulus In seinem Kontext wahrnehmen ZUuU
e1nen 1M udentum SEINeEeTr /Zeit und ZU anderen 1n Auseinandersetzung

Isa Famez: egen die Verurteilung ZU 10d. Paulus der die Rechtfertigung urc den
(‚lauben AUS der Perspektive der Unterdrückten und Ausgeschlossenen, Luzern 1998,

[ameZ, Verurteilung,
[AMeZ, Verurteilung,

10 VWichtige TrDelten STamMmMmMen VOT) Krisfter en  a  ‚g Kichard Horsley, 'efer Von
der Osten-Sacken, FHIse Schottroff, AauUs engst.
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der Krisen im Irak, Syrien und Sudan. Hat das etwas mit dem Kreuz zu tun?
Warum sehen wir nicht? Ist es die traditionelle Sühnopfertheologie, die
uns das Herz fett macht und eine falsch verstandene Rechtfertigungstheolo-
gie, die uns die Augen und Ohren verklebt? 

Für die Befreiungstheologin Elsa Tamez tragen „Individualismus, Sub-
jektivismus und Passivität – alles Kinder einer unzulänglich interpretierten
Rechtfertigungslehre“7 maßgeblich dazu bei, den Aspekt der Gerechtigkeit,
die es zu verwirklichen gelte, auszublenden. Eine kontextlose Deutung der
Rechtfertigung führe zu der Annahme, dass der Mensch, um gerettet zu
werden, aus eigener Kraft nichts tun könne. Die von Paulus geäußerte
Grundeinsicht, dass der Glaube durch Werke wirksam werde (vgl. Gal 5,6),
trete in den theologischen Diskussionen schnell in den Hintergrund.8 So
ließe sich aufgrund dieser Logik wohl nur schlussfolgern, „die Rechtferti-
gungslehre, wie sie auf einer abstrakten, individuellen, allgemeinen Ebene
definiert wird, bringe eher den Unterdrückern etwas als den Armen. Denn
dank dem Ereignis der Rechtfertigung könnten jene sich befreit fühlen von
ihrer Schuld“.9 Auch wenn jetzt viele zu Recht einwenden werden, dass
Rechtfertigung keinesfalls so missverstanden werden dürfe, so müssen wir
uns doch fragen lassen, warum wir nicht in angemessener Weise handeln
und radikal unsere Lebensweise verändern. Warum scheint es theologisch
relevanter zu sein darüber nachzudenken, wie Christus mich erlöst hat an-
statt zu fragen, wozu wir befreit sind?

Besonders wirkmächtig für die protestantische Theologie waren die
Schriften des Paulus. Deshalb wende ich mich ihnen zu und frage danach,
wie hier von der Kreuzigung Christi gesprochen wird. Der Blick auf pauli-
nische Theologie ist für die Frage nach einer für die Zukunft tragfähigen
Rede vom Kreuz weiterführend, wenn er sich von der neuen Perspektive
auf Paulus leiten lässt, die seit ca. 40 Jahren in der internationalen wissen-
schaftlichen Diskussion entwickelt wird:10 unter den Stichworten “New
Perspective on Paul” und “Paul and Empire”. Beide Forschungsrichtungen
haben gemeinsam, dass sie Paulus in seinem Kontext wahrnehmen – zum
einen im Judentum seiner Zeit und zum anderen in Auseinandersetzung



154 miıt den Machtstrukturen des Imperium Romanum Als sozlalgeschichtlic
arbeitende Neutestamentlerin verbinde ich diese beiden Perspektiven MiI1t-
einander.

Von der Kreuzigung erzäahlen

„Von der Kreuzigung erzählen Silt enen als unklug, die zugrunde
sehen Uns aber reitelt C5S, we1l ottes Kraft Wirklic  e1 werden lässt“
(1 KOr 1,16 1n der Übersetzung der 1n gerechter Sprache 201 1)
Diese Satze Tammen AUS dem ersien Kapitel des Briefs des Paulus die
(emeinde In Korinth, seschrieben 1n der Mitte der 550er Jahre des ersien
Jahrhunderts Korinth WT e1nNe römische al Menschen AUS unter-
schiedlichen Völkern lehten ler Sklavinnen und Sklaven
ten ETW 1n Drittel der Bevölkerung, die Mmeılsten Menschen arn
nen tanden wenige Oberschichtangehörige gegenüber, die Großgrund-
besitz und damıit eld und ac besaßen Die Mmessianische (emeiminde
WT eingebettet 1n das sozlale, politische und religiöse Gefüge der
und WT VOT die rage gestellt, 1n welchem Umfang S1E daran teilha:
ben Oder sich abgrenzen sollte enn die Zugehörigkeit ZUT römischen
UOrdnung wurde 1M ag VOTN allen Schichten sgefordert und aufT unter-
schiedlichen Ebenen iIMmMmer wieder MNeu iInszenlert und kontrolliert. ” All
Lag, Politik und eligion WaTreln unauflöslich miteinander verbundene Sphä
Te  5 SO die paulinische Kreuzestheologie und das Bekenntnis ZU
esSsS1ASs Jesus iImmer auch politisch und wurden nicht 1Ur VOTN der FOM1-
schen Herrschaft wahrgenommen. “

ASS angesichts dieser Machtver  tnisse politisch unklug WAaLIl,
eiınen als Auflfrührer Gekreuzigten 1n den Mittelpunkt der erkündigung
stellen, euchte unmittelbar e1ın Die Kreuzigung WT die römische Höchst:
strafe Tur Kapitalverbrechen und Tur Sklavinnen und Sklaven, wurde aber
auch systematisch und Offentlich ZUr Abschreckung politischer Unruhen
eingesetzt. Flavius osephus berichtet VOTN Massenkreuzigungen, die Autf:

1e wwWi.Dbibel-in-gerechter-sprache.de
12 FUHIse Schottroff: Der ETSIEe Te die (‚emeinde In Korinth, Iheologischer KOm:-

13
menftar ZU Neuen estamen /, Stuttgart 2013, 1 30—33
Vor allem die blutigen Spiele In den Arenen dienten ZUrT Aufrechterhaltung der gesell-
SCHaitlıchen Ordnung In den Städten, rigitte ahl: (‚alatians Re-Imagined. RKeading
with the Eyes f the Vanquished, Minneapolis 701 Ü, 156-—1

14 an Stegemann: npassung und VWiderstand Anmerkungen e1iner
imperiumskritischen Lektüre des Paulus, InN: Kul Jg efift }, 4—]
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mit den Machtstrukturen des Imperium Romanum. Als sozialgeschichtlich
arbeitende Neutestamentlerin verbinde ich diese beiden Perspektiven mit-
einander. 

Von der Kreuzigung erzählen

„Von der Kreuzigung zu erzählen gilt denen als unklug, die zugrunde
gehen. Uns aber rettet es, weil es Gottes Kraft Wirklichkeit werden lässt“
(1 Kor 1,18 in der Übersetzung der Bibel in gerechter Sprache 2011).11

Diese Sätze stammen aus dem ersten Kapitel des Briefs des Paulus an die
Gemeinde in Korinth, geschrieben in der Mitte der 50er Jahre des ersten
Jahrhunderts.  Korinth war eine römische Stadt, Menschen aus unter-
schiedlichen Völkern lebten hier zusammen. Sklavinnen und Sklaven bilde-
ten etwa ein Drittel der Bevölkerung, die meisten Menschen waren arm.
Ihnen standen wenige Oberschichtangehörige gegenüber, die Großgrund-
besitz und damit Geld und Macht besaßen. Die messianische Gemeinde
war eingebettet in das soziale, politische und religiöse Gefüge der Stadt
und war stets vor die Frage gestellt, in welchem Umfang sie daran teilha-
ben oder sich abgrenzen sollte. Denn die Zugehörigkeit zur römischen
Ordnung wurde im Alltag von allen Schichten gefordert und auf unter-
schiedlichen Ebenen immer wieder neu inszeniert und kontrolliert.13 All-
tag, Politik und Religion waren unauflöslich miteinander verbundene Sphä-
ren. So waren die paulinische Kreuzestheologie und das Bekenntnis zum
Messias Jesus immer auch politisch und wurden nicht nur von der römi-
schen Herrschaft so wahrgenommen.14

Dass es angesichts dieser Machtverhältnisse politisch unklug war, 
einen als Aufrührer Gekreuzigten in den Mittelpunkt der Verkündigung zu
stellen, leuchtet unmittelbar ein. Die Kreuzigung war die römische Höchst-
strafe für Kapitalverbrechen und für Sklavinnen und Sklaven, wurde aber
auch systematisch und öffentlich zur Abschreckung politischer Unruhen
eingesetzt. Flavius Josephus berichtet von Massenkreuzigungen, die Auf-



STAN! ersticken ollten änner, Frauen und SORar Kınder wurden Tru 159
hingerichtet. ”” Kreuzigungen WaTreln 1n Instrument der Einschüchterung,
mi1t enen die milıtärische Oberhoheit gewährleistet wurde, S1E erzeugten
1n 1ma der Angst und CETZWalgEN Loyalität. ”® Wer sich Oflfentlich
e1inem Gekreuzigten ekannte, Mmachte sich selhst verdächtig.

Paulus stellt das Kreuz und den Gekreuzigten 1NSs Zentrum SEINeEeTr Ver-
kündigung (1 KOr 2,2) Warum 1st ihm das WIC  1g° In KOr 1,16
spricht VO  3 020S FfOU SLAUFOU, Me1s übersetzt mıit: „Wort VO  3 Kreuz  &b
In der Auslegungsgeschichte 1st hınter dem „VWort“” VO  3 Kreuz die histori
sche Wirklic  e1 nahezu verblasst, der USdruc ass e1nNe Lehrmel
NUuNg denken, 1n Kapitel AUS e1ner kırchlichen ogmatik. Die In
serechter Sprache Ost die griechische Wendung 020S FfOU SfAauroOu ver
aufl: „VOomMn der Kreuzigung erzählen  &b Damıit verändern sich auch die AÄASssg-
zlationen, die sich damıit verbinden. ESs seht nicht darum, dass e1nNe Lehr-
meinung als unsinnıg („lorheit”) abgetan wurde E die sich dann ahber
doch als überlegen erweist), Ondern die eyistentielle rage, OD
nicht unklug, Ja sefährlich sel, VON der Kreuzigung erzählen und
aut m dass Unrecht Wi Jesus VOTN azare Ofen und sich
mi1t ihm solildarisieren

Ja, 1st politisch unklug, mMmusste realistisch die or lauten ES 1st
sefährlich. Aber diejenigen, die Lun, schöpfen Kraft (dynamıs daraus,
Paulus Er ezieht sich 1n diese Gruppe mi1t eın „Uns aber retitelt CS, we1l
ottes Kraft Wirklic  el werden lässt.“ ugrunde sehen werden diejeni
gET, die aufT die ac des Römischen Reiches TO orte, die
nächst 1Ur schwer miıt der Alltagswirklichkeit vereinbaren SINd achte

nicht das eigene en unsicherer, die Bedingungen Tur das Überleben
1n e1ner römischen schwieriger, sich als Anhängerinnen und Anh  S
gCr e1Nes Gekreuzigten erkennen seben und VOTN Kreuzigungen
sprechen? enn seht Ja 1er nicht 1n individuelles Bekenntnis DET-
sönliıchen aubens, und „Kreuz“ meın nicht 1Ur das e1nNe Kreuz 1n Jerusa
ljem, dem Jesus VOTN azare hingerichtet wurde Vom Kreuz erzäNn-
len bedeutet, die gesellschaftliche und politische Wirklichkei die
allgegenwärtig erfahrbare (G(ewalt enennen Das Kreuz en die
prächtige Gestalt, In der sich die präsentiert, als Frassade, hınter der
sich e1nNe brutale Herrschaft verbirgt. Das Kreuz zeigt das wahre (Gesicht
der Pax Romana. Die Ideologie des römischen Reiches vernel allen Frie-

15 FIavVius Oosephus: Jüdischer rieg I1, I, 00-—7/5; V,1 1, 446—45 /
10 Grundlegen: dazu Neitt FIHOFF: Liberating Paul [he Justice f (‚0Od and the OlN01CSs f the

Apostle }, Minneapolis 20006,
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15 Vgl. Flavius Josephus: Jüdischer Krieg II, 5, 66–75; V,11, 446‒457 u. ö.
16 Grundlegend dazu Neil Elliott: Liberating Paul. The Justice of God and the Politics of the

Apostle (1994), Minneapolis 2006, 93‒139. 

stände ersticken sollten. Männer, Frauen und sogar Kinder wurden brutal
hingerichtet.15 Kreuzigungen waren ein Instrument der Einschüchterung,
mit denen die militärische Oberhoheit gewährleistet wurde, sie erzeugten
ein Klima der Angst und erzwangen Loyalität.16 Wer sich öffentlich zu 
einem Gekreuzigten bekannte, machte sich selbst verdächtig. 

Paulus stellt das Kreuz und den Gekreuzigten ins Zentrum seiner Ver-
kündigung (1 Kor 2,2). Warum ist ihm das so wichtig? In 1 Kor 1,18
spricht er vom logos tou staurou, meist übersetzt mit: „Wort vom Kreuz.“
In der Auslegungsgeschichte ist hinter dem „Wort“ vom Kreuz die histori-
sche Wirklichkeit nahezu verblasst, der Ausdruck lässt an eine Lehrmei-
nung denken, an ein Kapitel aus einer kirchlichen Dogmatik. Die Bibel in
gerechter Sprache löst die griechische Wendung logos tou staurou verbal
auf: „von der Kreuzigung erzählen.“ Damit verändern sich auch die Asso-
ziationen, die sich damit verbinden. Es geht nicht darum, dass eine Lehr-
meinung als unsinnig („Torheit“) abgetan wurde (… die sich dann aber
doch als überlegen erweist), sondern um die existentielle Frage, ob es
nicht unklug, ja sogar gefährlich sei, von der Kreuzigung zu erzählen und
laut zu sagen, dass es Unrecht war, Jesus von Nazareth zu töten und sich
mit ihm zu solidarisieren. 

Ja, es ist politisch unklug, müsste realistisch die Antwort lauten. Es ist
gefährlich. Aber diejenigen, die es tun, schöpfen Kraft (dynamis) daraus, so
Paulus. Er bezieht sich in diese Gruppe mit ein: „Uns aber rettet es, weil es
Gottes Kraft Wirklichkeit werden lässt.“ Zugrunde gehen werden diejeni-
gen, die auf die Macht des Römischen Reiches setzen. Große Worte, die zu-
nächst nur schwer mit der Alltagswirklichkeit zu vereinbaren sind. Machte
es nicht das eigene Leben unsicherer, die Bedingungen für das Überleben
in einer römischen Stadt schwieriger, sich als Anhängerinnen und Anhän-
ger eines Gekreuzigten zu erkennen zu geben und von Kreuzigungen zu
sprechen? Denn es geht ja hier nicht um ein individuelles Bekenntnis per-
sönlichen Glaubens, und „Kreuz“ meint nicht nur das eine Kreuz in Jerusa-
lem, an dem Jesus von Nazareth hingerichtet wurde. Vom Kreuz zu erzäh-
len bedeutet, die gesellschaftliche und politische Wirklichkeit, die
allgegenwärtig erfahrbare Gewalt zu benennen. Das Kreuz entlarvt die
prächtige Gestalt, in der sich die Stadt präsentiert, als Fassade, hinter der
sich eine brutale Herrschaft verbirgt. Das Kreuz zeigt das wahre Gesicht
der Pax Romana. Die Ideologie des römischen Reiches verheißt allen Frie-



156 den und Wohlstand, die 1n seinen (Grenzen leben  1/ Politisch klug WAarı CS,
diese Jdeologie nicht 1n rage tellen Politisch klug wWware der 1C aufT
die acC und den Opferfeiern Tur die Stadtgottheiten teilzunehmen,
beim anschließenden gemeinsamen sSsen mi1t wichtigen Leuten reden,
E{IWAas werden In der passung7sich aUuUSs

Ich versuche verstehen, welche Erfahrungen sich Tur Paulus damıit
verbinden, VO  3 Kreuz rzählen und dieser gesellschaftlichen ernun
e1nNe andere Wirklic  e1 entigegenzusetzen. /Zur messianiıschen (emeiminde
In Korinth ehören mehrheitlich die, die In der römischen Gesellschaft
nıg seachte werden, die als ungebildet gelten (1,27 MOra und
werden „WIE Kehrdreck der (Gesellschaf (1 KOr 4,15) In der MEessi1anN1-
schen (emeiminde gelten andere Maßstäbe, Sagl 9y  urc ott sSe1d ihr mi1t
dem ess1as Jesus verbunden, der uns VOTN ott her ZUr e1shnel efähigt
und ZUr Gerechtigkeit und Heiligung und Befreiung“ (1,30) Hier senen
sich Menschen mi1t den ugen ottes und erkennen ihre Ur In die
SEr £eMe1NSC spuren S1E Kraft, die dynamıs Oottes (1,18) Paulus
spricht e1nNe Erfahrung d. die miıt diesen Menschen teilt, spricht VOTN

„UNs  “ Er 1st Jeil dieses „Wir“ der Gemeinde, die beim prechen ber das
Kreuz (Gotteskraft Spurt. Er 1st Teil e1ner £eMe1NSC 1M Widerstand, die
sich nicht den Strukturen dieser Welt sleich Mmacht (vgl Röm 12,2) und als
SOTNaA Christou, als Mmessianischer Körper, Heilung und Rettung (1,18
zein) erfährt.

„Im ang 1st Beziehung“, diese r  rung ottes, WIE S1E Martın Bu:
ber beschreibt, 1st auch der Schlüssel ZU Verstehen dessen, W2S Paulus
als dynamıis beschreibt. Erzählen lindet In e1ner £eMe1NSC Die
Menschen 1n Korinth kommen In Häusern ZUSaMMENN, teilen ihr ssen,
singen, eien und rzählen Wenn S1E VO  Z Kreuz sprechen, verbinden sich
ihre
eigenen Geschichten mi1t der Geschichte ottes S1e lernen miteinander
VOTN der EW sprechen, die S1E selhst erfahren, und lernen die Kreuze
der anderen senen S1e lernen CS, nicht wegzusehen und 1n der alltäglı-
chen Ungerechtigkeit, In den misshandelten Sklavinnen, den hungernden
Tagelöhnern das Kreuz Christi erkennen „Von der Kreuzigung e -
zanlen Silt enen als unklug, die zugrunde sehen Uns ahber reitelt CS, we1l

ottes Kraft Wirklic  e1 werden lässt“ (1 KOr 1,18) Das Erzählen VeT-
bindet S1E untereinander und ass S1E ottes Kraft spuren. Paulus schildert

1/ /ur Ideologie der Pax Komana, vgl AUS engst: Pax Komana, Nnspruc und 1IrkIic
keit: kErfahrungen und Wahrnehmungen des Friedens hel Jesus und 1Im Urchristentum,
München 1986
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17 Zur Ideologie der Pax Romana, vgl. Klaus Wengst: Pax Romana, Anspruch und Wirklich-
keit: Erfahrungen und Wahrnehmungen des Friedens bei Jesus und im Urchristentum,
München 1986.

den und Wohlstand, die in seinen Grenzen leben.17 Politisch klug wäre es,
diese Ideologie nicht in Frage zu stellen. Politisch klug wäre der Blick auf
die Macht und an den Opferfeiern für die Stadtgottheiten teilzunehmen,
beim anschließenden gemeinsamen Essen mit wichtigen Leuten zu reden,
etwas zu werden in der Stadt. Anpassung zahlt sich aus. 

Ich versuche zu verstehen, welche Erfahrungen sich für Paulus damit
verbinden, vom Kreuz zu erzählen und dieser gesellschaftlichen Vernunft
eine andere Wirklichkeit entgegenzusetzen. Zur messianischen Gemeinde
in Korinth gehören mehrheitlich die, die in der römischen Gesellschaft we-
nig geachtet werden, die als ungebildet gelten (1,27 mora) und behandelt
werden „wie Kehrdreck der Gesellschaft“ (1 Kor 4,13). In der messiani-
schen Gemeinde gelten andere Maßstäbe, sagt er: „Durch Gott seid ihr mit
dem Messias Jesus verbunden, der uns von Gott her zur Weisheit befähigt
und zur Gerechtigkeit und Heiligung und Befreiung“ (1,30). Hier sehen
sich Menschen mit den Augen Gottes an und erkennen ihre Würde. In die-
ser Gemeinschaft spüren sie Kraft, die dynamis Gottes (1,18). Paulus
spricht eine Erfahrung an, die er mit diesen Menschen teilt, er spricht von
„uns“. Er ist Teil dieses „Wir“ der Gemeinde, die beim Sprechen über das
Kreuz Gotteskraft spürt. Er ist Teil einer Gemeinschaft im Widerstand, die
sich nicht den Strukturen dieser Welt gleich macht (vgl. Röm 12,2) und als
soma Christou, als messianischer Körper, Heilung und Rettung (1,18 so-
zein) erfährt. 

„Im Anfang ist Beziehung“, diese Erfahrung Gottes, wie sie Martin Bu-
ber beschreibt, ist auch der Schlüssel zum Verstehen dessen, was Paulus
als dynamis beschreibt. Erzählen findet in einer Gemeinschaft statt. Die
Menschen in Korinth kommen in Häusern zusammen, teilen ihr Essen,
singen, beten und erzählen. Wenn sie vom Kreuz sprechen, verbinden sich
ihre 
eigenen Geschichten mit der Geschichte Gottes. Sie lernen miteinander
von der Gewalt zu sprechen, die sie selbst erfahren, und lernen die Kreuze
der anderen zu sehen. Sie lernen es, nicht wegzusehen und in der alltägli-
chen Ungerechtigkeit, in den misshandelten Sklavinnen, den hungernden
Tagelöhnern das Kreuz Christi zu erkennen. „Von der Kreuzigung zu er-
zählen gilt denen als unklug, die zugrunde gehen. Uns aber rettet es, weil
es Gottes Kraft Wirklichkeit werden lässt“ (1 Kor 1,18). Das Erzählen ver-
bindet sie untereinander und lässt sie Gottes Kraft spüren. Paulus schildert



die (‚emeinde als solidarische offnungs- und Widerstandsgemeinschaft, In 197
der Gerechtigkeit und Befreiung rTahrbar werden (1,50) Kreuzestheolo-
o1€ 1st Auferstehungstheologie. Von der Kreuzigung erzählen, edeute
Auferstehung Wirklic  e1 werden lassen

Was Paulus 1n KOr 1,16 zusammenfTasst, entfaltet In seinen WEE17€e -
ren cnNrılten iIMmMmer wieder Ne  S Das Kreuz und der Gekreuzigte Sind Tur
ihn zentral 1n SEINEer Verkündigung des Evangeliums, we1l AUS der Per-
spektive der Auferstehung und miıt der Erfahrung Lebens 1M SOMa
TISTOU arau chauen ann Das Kreuz zeigt Tur ihn beides die brutale
Wirklic  e1 der römischen Herrschaft und zugleic eren Überwindung
Uurc ottes Kraft. ass die Überlebenden VOTN der Kreuzigung erzählen,
hält die Erinnerung die Dpier der römischen (‚ewalt wach und 1st
sleich 1n BekenntnIis Das en 1st stärker als der TIod

Thesen Kreuz, Opfer, Auferstehung

AÄAus der exegetischen e1 den Briefen des Paulus ZU ema
Kreuz und Auferstehung ergeben sich Tur mich srundlegende Ihesen, die
sich auch aufT die Evangelien übertragen lassen

Das Kreuz hat e1ine Heilsbedeutung. Das Kreuz WT 1n Folter:
und Mordinstrument der römischen Herrschaft. EiNn wichtiger
Aspekt WT die Öffentlichkeit der Tötung, damıit wurden die etöte
ten erniedrigt, mögliche Sympathisantinnen und Sympathisanten
eingeschüchtert und politische ac Offentlich demonstriert /u S -

DE, dass die ac des es und ihrer Repräsentantinnen und
Repräsentanten UuUrc die Auferweckung e1nNes Gekreuzigten ber-
wunden 1St, 1st 1n diesem Kontext 1n theologisches und zugleic
politisches Bekenntnis, das 1M ag Konsequenzen hat. Wenn Hei1l
und rlösung allein aufT das terben Jesu Kreuz bezogen werden,
werden die Erfahrungen VOTN Heilwerden und Befreiung sowohl 1M
en Jesu als auch 1M en der Menschen In den Mmessianiıschen
(‚egmeıminschaften nicht als elevant angesehen. Doch ler wird
die gerechte VWelt ottes erilanrbar (vgl 1,15)
Hoheittschristologie trennt Jesus T1STUS VOTN den anderen Men
schen, S1E trennt das Kreuz Christi VOTN den vielen anderen Kreuzen
Wenn In einem Bekenntnis gesagt wird, dass ott ISt, der
Kreuz leidet und stirbt, INUSS 1M selben Atemzug ekannt werden,
dass ott In den lausenden VOTN Rom Gekreuzigten stirbt, In (Ge
waltopfern allen Zeiten ott 1st nicht OX k]usIiv 1n Jesus T1STUS
ensch seworden. Vor allem die christologische Sprache des Paulus
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die Gemeinde als solidarische Hoffnungs- und Widerstandsgemeinschaft, in
der Gerechtigkeit und Befreiung erfahrbar werden (1,30). Kreuzestheolo-
gie ist Auferstehungstheologie. Von der Kreuzigung zu erzählen, bedeutet
Auferstehung Wirklichkeit werden zu lassen. 

Was Paulus in 1 Kor 1,18 zusammenfasst, entfaltet er in seinen weite-
ren Schriften immer wieder neu. Das Kreuz und der Gekreuzigte sind für
ihn so zentral in seiner Verkündigung des Evangeliums, weil er aus der Per-
spektive der Auferstehung und mit der Erfahrung neuen Lebens im soma
Christou darauf schauen kann. Das Kreuz zeigt für ihn beides: die brutale
Wirklichkeit der römischen Herrschaft und zugleich deren Überwindung
durch Gottes Kraft. Dass die Überlebenden von der Kreuzigung erzählen,
hält die Erinnerung an die Opfer der römischen Gewalt wach und ist zu-
gleich ein Bekenntnis: Das Leben ist stärker als der Tod.

Thesen zu Kreuz, Opfer, Auferstehung 

Aus der exegetischen Arbeit an den Briefen des Paulus zum Thema
Kreuz und Auferstehung ergeben sich für mich grundlegende Thesen, die
sich auch auf die Evangelien übertragen lassen:

1. Das Kreuz hat keine Heilsbedeutung. Das Kreuz war ein Folter-
und Mordinstrument der römischen Herrschaft. Ein wichtiger
Aspekt war die Öffentlichkeit der Tötung, damit wurden die Getöte-
ten erniedrigt, mögliche Sympathisantinnen und Sympathisanten
eingeschüchtert und politische Macht öffentlich demonstriert. Zu sa-
gen, dass die Macht des Todes und ihrer Repräsentantinnen und 
Repräsentanten durch die Auferweckung eines Gekreuzigten über-
wunden ist, ist in diesem Kontext ein theologisches und zugleich
politisches Bekenntnis, das im Alltag Konsequenzen hat. Wenn Heil
und Erlösung allein auf das Sterben Jesu am Kreuz bezogen werden,
werden die Erfahrungen von Heilwerden und Befreiung sowohl im
Leben Jesu als auch im Leben der Menschen in den messianischen
Gemeinschaften nicht als relevant angesehen. Doch genau hier wird
die gerechte Welt Gottes erfahrbar (vgl. Mk 1,15).

2. Hoheitschristologie trennt Jesus Christus von den anderen Men-
schen, sie trennt das Kreuz Christi von den vielen anderen Kreuzen.
Wenn in einem Bekenntnis gesagt wird, dass es Gott ist, der am
Kreuz leidet und stirbt, muss im selben Atemzug bekannt werden,
dass Gott in den Tausenden von Rom Gekreuzigten stirbt, in Ge-
waltopfern zu allen Zeiten. Gott ist nicht exklusiv in Jesus Christus
Mensch geworden. Vor allem die christologische Sprache des Paulus



1958 1st e1nNe Sprache der Gleichheit, die Hierarchien bbauen und Bezile-
hung chaffen ıll In Röm ö,14-17/.29 beschreibht T1SLUS als
Erstgeborenen vielen Geschwistern, vielen Söhnen und
ÖOcnhtiern Gottes.'® Der historische Jesus WT 1n einzelner Mann,
der auflerstandene T1SLUS wird Uurc die vielen anner und
Frauen In den messianıschen (‚emeinden verkörpert, dem SOMa
Xristou Le1Ib Christi (Röm 12,4-5; KOr 12,27 Dorothee
upß aran und rag „Welches Interesse könnte der Jesus VOTN
Nazareth denn daran aben, eın den erlösenden (Ge1lst ottes
besitzen?! Und welcher alsche Iraum spiegelt sich denn 1n Christo
logien, die rlösung denken, dass ‚Menschen nNichts beizutragen
vermögen£?“19 Die dynamıis ottes wirkt 1n und Uurc die Men
schen 1M SOMa TISFTOU
„Sünde  ““ (hamartia) ezZ7ieht SICH Im Neuen Testament Vor em
auf die strukturellen un kolle  1ven Dimensionen die Sunden
herrschaft, die Paulus euUllc miıt der Herrschaft des Römischen
Reiches identifiziert.““ Alle Menschen Sind darın verstrickt, Sind Op
fer, 1äterinnen und äter, Mittäterinnen und Mittäter (vgl Röm
3,9—20 Uun: 1st eın individuelles Oder g ontologisches Phäno
MNEN, WIE die Übersetzung Martın Luthers VOTN Röm 3,25 ahe-
legt: „Sie Sind allesamt Sunder  LLd Im griechischen lext wird die
erb/orm amartaneın verwendet, ungerechtes Handeln wird
kritisiert: Alle iun Unrecht. SO wird auch die Befreiung kollektiv A
aC S1E sgeschieht „IÜr “  uns nicht Zuerst „TUr mich“.
Sündenvergebung ist AIC. Vo  3 T0d esu abhängig. S1e sgeschieht
1M Gegenteil Oft UuUrc den ebenaden Jesus 1M Zusammenhang VOTN

Heilungen, auch andere Menschen können S1E zusprechen
Y,2—8) Die Oorte „gestorben Tur uns 'Der hemon)  &b Oder „TUr
SPETE Sunden  &b sprechen nicht VOTN der Heilswirkung des es
KTeUZ, Ondern VOTN der acC der Auferstehung In der egenwart.
In Röm 0,54 Sagl Paulus explizit, dass die Auferweckung des
ess1as 1St, die en „IÜr uns  &b ermöglicht: „Wer Sind die
schon, die Urteile sprechen? Der esSsS1ASs Jesus, der getötet, 1e]-

18 (C'audia Janssen: TISTUS und SEINE (eschwister RKöm ö,12-1 7, , InN: arlene
(‚’rüsemann/(CGarstfen Jochum-Bortfeld (He.) TISTUS und SEINE (eschwister. C hristolo-
1e€ 1Im Umfeld der In gerechter Sprache, (‚üterslioh 2009, 04830

19 Ölle, Erstgeborener, 186
AÜ) Grundlegen azu: F uise Schottroff: He Schreckensherrschaft der Un! und die Be:

freiung Uurc TISTUS ach dem Römerbrief des Paulus }, In Adies.: Befreiungser-
fahrungen. tudien ZUrT Sozlalgeschichte des Neuen Jestaments, Muüunchen 1990, 5/—/7
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18 Vgl. Claudia Janssen: Christus und seine Geschwister – Röm 8,12‒17, 29 f, in: Marlene
Crüsemann/Carsten Jochum-Bortfeld (Hg.): Christus und seine Geschwister. Christolo-
gie im Umfeld der Bibel in gerechter Sprache, Gütersloh 2009, 64‒80.

19 Sölle, Erstgeborener, 186.
20 Grundlegend dazu: Luise Schottroff: Die Schreckensherrschaft der Sünde und die Be-

freiung durch Christus nach dem Römerbrief des Paulus (1979), in: dies.: Befreiungser-
fahrungen. Studien zur Sozialgeschichte des Neuen Testaments, München 1990, 57‒72.

ist eine Sprache der Gleichheit, die Hierarchien abbauen und Bezie-
hung schaffen will. In Röm 8,14‒17.29 beschreibt er Christus als
Erstgeborenen unter vielen Geschwistern, unter vielen Söhnen und
Töchtern Gottes.18 Der historische Jesus war ein einzelner Mann,
der auferstandene Christus wird durch die vielen Männer und
Frauen in den messianischen Gemeinden verkörpert, dem soma
Xristou – Leib Christi (Röm 12,4‒5; 1 Kor 12,27). Dorothee Sölle
knüpft daran an und fragt: „Welches Interesse könnte der Jesus von
Nazareth denn daran haben, allein den erlösenden Geist Gottes zu
besitzen?! Und welcher falsche Traum spiegelt sich denn in Christo-
logien, die Erlösung so denken, dass ‚Menschen nichts beizutragen
vermögen‘?“19 Die dynamis Gottes wirkt in und durch die Men-
schen im soma Christou. 

3. „Sünde“ (hamartia) bezieht sich im Neuen Testament vor allem
auf die strukturellen und kollektiven Dimensionen – die Sünden-
herrschaft, die Paulus deutlich mit der Herrschaft des Römischen
Reiches identifiziert.20 Alle Menschen sind darin verstrickt, sind Op-
fer, Täterinnen und Täter, Mittäterinnen und Mittäter (vgl. Röm
3,9–20). Sünde ist kein individuelles oder gar ontologisches Phäno-
men, wie z. B. die Übersetzung Martin Luthers von Röm 3,23 nahe-
legt: „Sie sind allesamt Sünder“. Im griechischen Text wird die
Verbform hamartanein verwendet, d. h. ungerechtes Handeln wird
kritisiert: Alle tun Unrecht. So wird auch die Befreiung kollektiv ge-
dacht, sie geschieht „für uns“, nicht zuerst „für mich“. 

4. Sündenvergebung ist nicht vom Tod Jesu abhängig. Sie geschieht
im Gegenteil oft durch den lebenden Jesus im Zusammenhang von
Heilungen, auch andere Menschen können sie zusprechen (Mt
9,2‒8). Die Worte „gestorben für uns (hyper hēmōn)“ oder „für un-
sere Sünden“ sprechen nicht von der Heilswirkung des Todes am
Kreuz, sondern von der Macht der Auferstehung in der Gegenwart.
In Röm 8,34 sagt Paulus explizit, dass es die Auferweckung des
Messias ist, die neues Leben „für uns“ ermöglicht: „Wer sind die
schon, die Urteile sprechen? Der Messias Jesus, der getötet, viel-



mehr aufgeweckt wurde, der NIVAI ZUr Rechten ottes und T1 Tur 159
uns 'Der hemMON)] eın  &b Der Auferstandene sich JetZi Tur uns
e1ın In Situationen der politischen Verfolgung, angesichts VOTN Ge
walt, Angst und Not Urc die Auferweckung des Messias, der
ler enen, die aufT ihn vertrauen, W  1 1St, zeigt sich Tur Pau
lus die 1e ottes „FÜür uns  &b 'Der hemMON)] ezieht sich Zuerst
aufT die erfahrbare egenwart: Der esSsS1ASs sSETIZT sich „TUr uns  &b
e1n, WIE sich Tur die Gerechtigkeit der Menschen In SEINEer /Zeit
eingesetzt hat (vgl auch Röm 5,06.6) Sein Handeln Lehzeiten und
In der Gegenwart edeute die Befreiung AUS der Herrschaft der
strukturellen un
Jesus War 21N pfer romischer (ewalt, Sern T0d ern kultisches
pfer. Der Begriff Dpier 1st 1M Deutschen missverständlich, denn
umfasst Dimensionen, die In anderen prachen auch 1M Grle-
chischen und Hebräiäischen miıt unterschiedlichen Worten wIieder-
egeben werden Gewaltopfer: engl Victm kultisches Dpier
engl sacrifice griech: EhYySIa und die entsprechenden hebr.
Begriffe). Wirkungsgeschichtlic hat dies dazu seführt, dass 1n kul
i1sches Verständnis des Opfers (Sacrifice, EhyS1a), das Dank, Segens-
ZUSaBEC, Gabe, die erarbeitung VOTN Schuld, Heiligung und Gerech
tigkeit edeuten kann, miıt dem Aspekt des Gewaltopfers Kreuz
verbunden wird (victim).“ 1D11SC bezeichnen EhyS1Ia und die en
sprechenden hebräischen kultischen OUOpferbegriffe jedoch niemals
das Gewaltopfer, Wenn 1M Deutschen das Wort „Upfer  b verwendet
wird, STE zudem aulig die Vorstellung e1Nes Sühnopfers 1M Vor-
ergrund, das dann aufT den sgewaltsamen Tod Jesu bezogen wird
och einmal anders ausgedrückt: ES wIird Dier sacrifice vesagl,
ahber 1M Sinne VOTN Dpier Victm verstanden äaulig bleibt die Ver-
wendung der Begriffe schillernd, Oohne dass sich diejenigen, die S1E
verwenden, festlegen, wWworauf S1E sich beziehen
esu T0d Kreuz Wwurde neutestamentlich ANIC. als Sühnopfer
gedeutet. Paulus bezeichnet Jesus In Röm 3,25 als hilasterion, als
Lebens und Versöhnungszeichen Ooder anders übersetzt: als Suhn
Oder Versöhnungsort. Die Orte „1INM sSsEeINem Blut“ (3,25) duürifen da
beli nicht allein aufT den 10od bezogen werden, denn 1D11SC edeute
Blut en (vgl LEeV 17,1 ]} „ 1n seinem Blut“ ezieht sich 1n diesem
Zusammenhang aufT Jesu BallzZe>S en und ezieht auch die TMOTr-

Fan (’rüsemann: (‚Jossarartikel pper ), In: In gerechter Sprache,
(‚üterslioh 20006,

A Sigrid Brandf: Hat SacAl1c. und theologisch Sinn, VON „Opfer  66 rteden? In:

64 (2/207 9)

159

ÖR 64 (2/2015)

21 Vgl. Frank Crüsemann: Glossarartikel: kipper (hebr.), in: Bibel in gerechter Sprache,
Gütersloh 2006, 2366‒2367.

22 Vgl. Sigrid Brandt: Hat es sachlich und theologisch Sinn, von „Opfer“ zu reden? in:

mehr aufgeweckt wurde, der sitzt zur Rechten Gottes und tritt für
uns (hyper hēmōn) ein.“ Der Auferstandene setzt sich jetzt für uns
ein: in Situationen der politischen Verfolgung, angesichts von Ge-
walt, Angst und Not. Durch die Auferweckung des Messias, der un-
ter denen, die auf ihn vertrauen, gegenwärtig ist, zeigt sich für Pau-
lus die Liebe Gottes. „Für uns“ (hyper hēmōn) bezieht sich zuerst
auf die erfahrbare Gegenwart: Der Messias setzt sich so „für uns“
ein, wie er sich für die Gerechtigkeit der Menschen in seiner Zeit
eingesetzt hat (vgl. auch Röm 5,6.8). Sein Handeln zu Lebzeiten und
in der Gegenwart bedeutet die Befreiung aus der Herrschaft der
strukturellen Sünde.

5. Jesus war ein Opfer römischer Gewalt, sein Tod kein kultisches
Opfer. Der Begriff Opfer ist im Deutschen missverständlich, denn er
umfasst Dimensionen, die in anderen Sprachen – so auch im Grie-
chischen und Hebräischen – mit unterschiedlichen Worten wieder-
gegeben werden: 1. Gewaltopfer: engl. victim 2. kultisches Opfer:
engl. sacrifice (griech: thysia und die entsprechenden hebr. 
Begriffe). Wirkungsgeschichtlich hat dies dazu geführt, dass ein kul-
tisches Verständnis des Opfers (sacrifice, thysia), das Dank, Segens-
zusage, Gabe, die Verarbeitung von Schuld, Heiligung und Ge rech-
tigkeit bedeuten kann, mit dem Aspekt des Gewaltopfers am Kreuz
verbunden wird (victim).21 Biblisch bezeichnen thysia und die ent-
sprechenden hebräischen kultischen Opferbegriffe jedoch niemals
das Gewaltopfer. Wenn im Deutschen das Wort „Opfer“ verwendet
wird, steht zudem häufig die Vorstellung eines Sühnopfers im Vor-
dergrund, das dann auf den gewaltsamen Tod Jesu bezogen wird.
Noch einmal anders ausgedrückt: Es wird Opfer = sacrifice gesagt,
aber im Sinne von Opfer = victim verstanden. Häufig bleibt die Ver-
wendung der Begriffe schillernd, ohne dass sich diejenigen, die sie
verwenden, genau festlegen, worauf sie sich beziehen. 

6. Jesu Tod am Kreuz wurde neutestamentlich nicht als Sühnopfer
gedeutet. Paulus bezeichnet Jesus in Röm 3,25 als hilasterion, als
Lebens- und Versöhnungszeichen oder anders übersetzt: als Sühn-
oder Versöhnungsort. Die Worte „in seinem Blut“ (3,25) dürfen da-
bei nicht allein auf den Tod bezogen werden, denn biblisch bedeutet
Blut Leben (vgl. Lev 17,11). „In seinem Blut“ bezieht sich in diesem
Zusammenhang auf Jesu ganzes Leben und bezieht auch die Ermor-



160 dung Kreuz miıt eın  Z Der sewaltsame 10od des esSsS1ASs (das VeT-

BOSSENE Blut wird Tur Paulus ZU Zeichen VOTN ottes Gegenwart,
das Sagl ott hat den Ermordeten nicht 1M 10od gelassen, Oondern
auferweckt. 1C der lod ewirkt Heil, Ondern eın das Versöh
nungshandeln ottes, das In der Auferweckung des esSsS1ASs erfahr:
bar wIrd Die Bezeichnung Jesu als hilasterion, als Ort und Zeichen
der Versöhnung, 1st Tur Paulus 1n Bild der Ermutigung, miıt dem
ZU USdruc bringen will, dass auch angesichts des es mi1t Le
ben echnen 1St, eben, das VOTN ott seschenkt 1St. Alle können
NEeu anfangen und 1n der egenwar des aulerweckten ess1as le
ben 1M SOMa Christou, 1M KÖörper Christi
ott wWird ANIC. UrC. das Opfer jJesu C’hristi Kreuz Versohn
Diese Vorstellung Sibt 1M Neuen estamen nicht, Oondern

AUS späaterer ZeIlt. S1e wurde ec als nicht miıt dem b1
I1schen (G‚ottesbild vereinbar kritisiert.
Vom Kreuz sprechen, 21 vVon der Auferstehung erzäahlen
Wenn Paulus VON Kreuz spricht, spricht VOTN der Auferweckung,
VOTN der Überwindung der EW und der ac des es

Kreuze n der Gegenwart
Dorothee SOlles Fragen klingen 1n meılınen ren Wo stehen uNseTrTe

Kreuze? Wer wird uns sgekreuzigt? Mit welchen eihnoden Wo
schlägt die EW der Herrschenden ZUu? Wie sSind WIr daran beteiligt?
uch heute 1st anstößig, unbequem, Ja politisch unklug konkret VOTN
Unrecht und EW und uUuNSeTeTr Beteiligung daran sprechen. Wie kön
nen WITr lernen VO  3 Kreuz erzählen? Wo wird Auferstehung Wirklich
keit?

Jele Basisgruppen 1n den Kirchengemeinden, Frauengruppen und In
ll1atıven 1M Kontext der weltweiten ÖOkumene nehmen diese Fragen
und Lragen Verantwortung Tur Flüchtlinge, Tur serechten Handel und U-
chen gemelinsam e1nen schöpfungsgemäßen Lebensstil entwickeln
MI  erwelle Sibt vielerorts auch 1M evangelischen Bereich die Iradıtion
der Kreuzwege 1n der Passionszelt, die rte ren, enen „UMNSCTE

ern Janowski/Michael elker (He.) pfer. Iheologische und kulturelle ontexte,
TYankiur! 2000, 247781

A Modellprojekt Ökumenischer Frauenkreuzweg des erhands Evangelischer Frauen
In ürttemberg.
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Bernd Janowski/Michael Welker (Hg.): Opfer. Theologische und kulturelle Kontexte,
Frankfurt a. M. 2000, 247‒281.

23 Vgl. Modellprojekt Ökumenischer Frauenkreuzweg des Verbands Evangelischer Frauen
in Württemberg.

dung am Kreuz mit ein.22 Der gewaltsame Tod des Messias (das ver-
gossene Blut) wird für Paulus zum Zeichen von Gottes Gegenwart,
das sagt: Gott hat den Ermordeten nicht im Tod gelassen, sondern
auferweckt. Nicht der Tod bewirkt Heil, sondern allein das Versöh-
nungshandeln Gottes, das in der Auferweckung des Messias erfahr-
bar wird. Die Bezeichnung Jesu als hilastērion, als Ort und Zeichen
der Versöhnung, ist für Paulus ein Bild der Ermutigung, mit dem er
zum Ausdruck bringen will, dass auch angesichts des Todes mit Le-
ben zu rechnen ist, Leben, das von Gott geschenkt ist. Alle können
neu anfangen und in der Gegenwart des auferweckten Messias le-
ben – im sōma Christou, im Körper Christi.

7. Gott wird nicht durch das Opfer Jesu Christi am Kreuz versöhnt.
Diese Vorstellung gibt es im Neuen Testament nicht, sondern
stammt aus späterer Zeit. Sie wurde zu Recht als nicht mit dem bi-
blischen Gottesbild vereinbar kritisiert.

8. Vom Kreuz zu sprechen, heißt von der Auferstehung erzählen.
Wenn Paulus von Kreuz spricht, spricht er von der Auferweckung,
von der Überwindung der Gewalt und der Macht des Todes.

Kreuze in der Gegenwart

Dorothee Sölles Fragen klingen in meinen Ohren: Wo stehen unsere
Kreuze? Wer wird unter uns gekreuzigt? Mit welchen Methoden? Wo
schlägt die Gewalt der Herrschenden zu? Wie sind wir daran beteiligt?
Auch heute ist es anstößig, unbequem, ja politisch unklug zu konkret von
Unrecht und Gewalt und unserer Beteiligung daran zu sprechen. Wie kön-
nen wir lernen vom Kreuz zu erzählen? Wo wird Auferstehung Wirklich-
keit?

Viele Basisgruppen in den Kirchengemeinden, Frauengruppen und In-
itiativen im Kontext der weltweiten Ökumene nehmen diese Fragen ernst
und tragen Verantwortung für Flüchtlinge, für gerechten Handel und versu-
chen gemeinsam einen schöpfungsgemäßen Lebensstil zu entwickeln.
Mittlerweile gibt es vielerorts auch im evangelischen Bereich die Tradition
der Kreuzwege in der Passionszeit, die an Orte führen, an denen „unsere



Kreuze heute  &b stehen.“ iınter diesem Engagement und den beglückenden 167
Erfahrungen, die sich mi1t gemeinschaftlichem Handeln verbinden, STE Oft
1n sroßes Unbehagen herkömmlichen Kreuzestheologien. „ LUr mich
gestorben‘ das 111 ich nicht und habe öch nıe sgeglaubt”, Ore ich VOTN
vielen Menschen „ANn eiınen STAaUSaMMEN Gott, der seinen Sohn opfert,
ann und 11l ich nicht lauben. Meiın ott 1st 1n ott des Lebens KIr-
chenfernen ass sich die Oft Tormelhafte Sprache VOTN ünde, Kreuz und Er
lösung aum mehr vermitteln Ich neNnme e1nNe tiefe Ratlosigkeit wahr. Ge
sellsc  tTliche Praxis und wIissenschaftliche TITheologie, euUue Formen der
Frömmigkeit und dogmatische Bekenntnisse stehen scheinbar unvereinbar
nebeneinander. Die Kritik e1ner berkommenen Suüuhnopfertheologie
wird mittierweile VOTN vielen Iheologinnen und Iheologen sgeäußert,
doch WAS Sind die Alternativen? Ich habe den indruck, dass der Mut
tatsächlichen Neuanfängen Warum wehrt sich die unıversıitare I1heo
ogie MAaSSIV dagegen, Sozialgeschichte, politische TIheologien und Gen
deriragen wIissenschaftlich nehmen? Warum gelten konkrete Ge
rechtigkeitsiragen iImmer öch als mehr Ooder weniger naıv-ıdealistisch und
weniger relevant als sStrakt philosophische Zugänge den Texten?
Warum 1st scchwer VON der Kreuzigung erzählen und damıit e1nNe
individualistische, spiritualisierte und entpolitisierte Kreuzestheologie end
ıch verabschieden?

Ich Wa ler einıge Denkanstöße und Offene Fragen Tormulie-
ren

[} Traditionelle CHArISFfHche kreuzestheologische Deutungen A2SIe-
Tren auf Im Kern antijüdischen Vorstellungen.
Die Behauptung der Schuld der en 10od des T1STUS hat e1nNe
unnellvolle Wirkungsgeschichte sehabt, die BIis heute 1M atenten
und Olfenen Antisemitismus 1n uNsSeTeTr Gesellscha und leider auch
1n uNnseren Kirchen W:  1 1St. Obwohl se1t mittierweile
ber 40 ahren internationale Forschungen darüber Sibt, dass das
Neue lestament e1nNe Jüdische chrift 1St, dass erst dem Jahr
hundert Trennungsprozesse zwischen eiInNnem sich In Ansätzen en
wickelnden Christentum und udentum sab,  24 werden a_
mentliche lexte iImmer öch In Abgrenzung jüdischen
Iradıtionen elesen: esetz Evangelium, Glaube

X4 Dantel Boyarın grenzungen. He Aufspaltung des Judäo-Christentums, NIZ
1 Berlin/ Dortmund 701
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24 Vgl. Daniel Boyarin: Abgrenzungen. Die Aufspaltung des Judäo-Christentums, ANTZ Bd.
10, Berlin/Dortmund 2010.

Kreuze heute“ stehen.23 Hinter diesem Engagement und den beglückenden
Erfahrungen, die sich mit gemeinschaftlichem Handeln verbinden, steht oft
ein großes Unbehagen an herkömmlichen Kreuzestheologien. „‚Für mich
gestorben‘ das will ich nicht und habe es noch nie geglaubt“, höre ich von
vielen Menschen. „An einen so grausamen Gott, der seinen Sohn opfert,
kann und will ich nicht glauben. Mein Gott ist ein Gott des Lebens.“ Kir-
chenfernen lässt sich die oft formelhafte Sprache von Sünde, Kreuz und Er-
lösung kaum mehr vermitteln. Ich nehme eine tiefe Ratlosigkeit wahr. Ge-
sellschaftliche Praxis und wissenschaftliche Theologie, neue Formen der
Frömmigkeit und dogmatische Bekenntnisse stehen scheinbar unvereinbar
nebeneinander. Die Kritik an einer überkommenen Sühnopfertheologie
wird mittlerweile zwar von vielen Theologinnen und Theologen geäußert,
doch was sind die Alternativen? Ich habe den Eindruck, dass der Mut zu
tatsächlichen Neuanfängen fehlt. Warum wehrt sich die universitäre Theo-
logie so massiv dagegen, Sozialgeschichte, politische Theologien und Gen-
derfragen wissenschaftlich ernst zu nehmen? Warum gelten konkrete Ge-
rechtigkeitsfragen immer noch als mehr oder weniger naiv-idealistisch und
weniger relevant als abstrakt philosophische Zugänge zu den Texten?
Warum ist es so schwer von der Kreuzigung zu erzählen – und damit eine
individualistische, spiritualisierte und entpolitisierte Kreuzestheologie end-
lich zu verabschieden? 

Ich wage es hier einige Denkanstöße und offene Fragen zu formulie-
ren: 

1) Traditionelle christliche kreuzestheologische Deutungen basie-
ren auf im Kern antijüdischen Vorstellungen.
Die Behauptung der Schuld der Juden am Tod des Christus hat eine
unheilvolle Wirkungsgeschichte gehabt, die bis heute im latenten
und offenen Antisemitismus in unserer Gesellschaft und leider auch
in unseren Kirchen gegenwärtig ist. Obwohl es seit mittlerweile
über 40 Jahren internationale Forschungen darüber gibt, dass das
Neue Testament eine jüdische Schrift ist, dass es erst ab dem 2. Jahr-
hundert Trennungsprozesse zwischen einem sich in Ansätzen ent-
wickelnden Christentum und Judentum gab,24 werden neutesta-
mentliche Texte immer noch in Abgrenzung zu jüdischen
Traditionen gelesen: Gesetz gegen Evangelium, Glaube gegen



1672 erke, Jesus die Pharisäer, Paulus judaisierende Geg;
nNeTr162  Werke, Jesus gegen die Pharisäer, Paulus gegen judaisierende Geg-  ner ... Für einen Neuansatz in der Kreuzestheologie ist es notwen-  dig, auch theologisch zu durchdenken, was es bedeutet, dass die Ge-  meinden in der Nachfolge Jesu eine Strömung neben anderen  jüdischen prophetisch-messianischen Bewegungen im Widerstand  gegen die Herrschaft des Römischen Reiches waren. Sozialgeschicht-  liche Bibelauslegungen, neuere Veröffentlichungen aus den For-  schungsbereichen der “New Perspective on Paul”, jüdischer Ge-  schichts- und Religionswissenschaften sowie antiimperialer und  postkolonialer Bibellektüre sind hier wegweisend. Im deutschen  Kontext werden sie bisher jedoch kaum rezipiert. Offensichtlich ist  es im Blick auf ein berufliches Weiterkommen politisch unklug, sich  zu intensiv damit zu befassen.  2) Traditionelle christliche kreuzestheologische Deutungen basie-  ren auf einem autoritären personalen Gottesbild,  Die großen Veränderungen, die in den internationalen Bibelwissen-  schaften geschehen, basieren maßgeblich auf den Erkenntnissen des  jüdisch-christlichen Dialogs, der deutlich macht, dass die Hebräische  Bibel und das Neue Testament historisch und theologisch in die Ge-  schichte des Judentums gehören.” In der jüdischen Tradition wird Gott  nicht an die Spitze einer gesellschaftlichen Pyramide gestellt, sondern  wird als Du der Betenden, Hoffenden und Verzweifelten lebendig. Das  biblische Menschenbild kennt keine Erbsünde oder ontologisch festge-  schriebene Sündhaftigkeit, die Menschen passiv und ihre Erlösung al-  lein vom Handeln Gottes abhängig macht. Gott opfert keinen Sohn und  verlangt auch nicht dessen Hingabe in Form eines freiwilligen durch  „Liebe“ motivierten Todes am Kreuz. Die Bibel spricht über Gott in  einer Sprache der Beziehung. Gott bedarf der Mitarbeit der Menschen  an der Schöpfung, des Lobs und Segnens, ist eingebunden in einen  Kreislauf des gegenseitigen Gebens und Nehmens.” Gott ist die dyna-  mis, die Menschen heilt (vgl. Mk 5,30) und miteinander verbindet (1  Kor 1,18). Was hindert uns daran, uns von einem autoritären Gottes-  25  Vgl. Frank Crüsemann: Das Alte Testament als Wahrheitsraum des Neuen. Die neue  Sicht der christlichen Bibel, Gütersloh 2011.  26  Vgl. Marlene Crüsemann: Trost, Charis und Kraft der Schwachen: Eine Christologie der  Beziehung nach dem 2. Brief an die Gemeinde in Korinth, in: dies.: Gott ist Beziehung.  Beiträge zur Rede von Gott, Gütersloh 2014, 184-205.  ÖR 64 (2/2015)Für e1nen Neuansatz In der Kreuzestheologie 1st n_
dig, auch theologisch durc  enken, WAS bedeutet, dass die Ge
meinden In der Nachfolge Jesu e1nNe römung neDen anderen
jüdischen prophetisch-messianischen Bewegungen 1M Widerstand

die Herrschaft des Römischen Reiches Waren Sozlalgeschicht-
1C Bibelauslegungen, LeUeTe Veröffentlichungen AUS den FOr-
schungsbereichen der “New Perspective Paul” jüdischer Ge
SCNICNTS und Religionswissenschaften SOWIE antiimperialer und
postkolonialer Bibellektüre Sind ler wegweisend. Im deutschen
Kontext werden S1E bisher jedoch aum reziplert. Offensichtlic 1st

1M 1C aufT 1n berufliches Weiterkommen politisch unklug, sich
INTeNSIV damıt e{fassen

Z} Traditionelle CArFrIiStche kreuzestheologische Deutungen ASIe-
Tren auf 21inem auforitaren personalen Gottesbild.

Die sroßen Veränderungen, die 1n den internationalen Biıbelwissen
Schaliten geschehen, basieren maßgeblich aufT den Erkenntnissen des
jüdisch-christlichen Dialogs, der eutilc macht, dass die Hebräische

und das Neue lestament historisch und theologisch 1n die Ge
SCHICNTE des Judentums gehören.” In der jüdischen Iradıtion wIird ott
nicht die DI e1ner gesellschaftlichen ramide gestellt, Oondern
wird als Du der etenden, Hoffenden und Verzweilelten lebendig. Das
biblische Menschenbild enn keine TDPSUNde Ooder Ontologisc festge-
schriebene Sundhaftigkeit, die Menschen DaSSIV und ihre rlösung
lein VO  3 Handeln ottes abhängig macht. ott Opfert keinen Sohn und
verlangt auch nicht dessen Hingabe In Form e1Nes fTreiwilligen UuUrc
„Liebe“ MOLIVIeEerteNn es Kreuz Die spricht ber ott 1n
e1ner Sprache der Beziehung. ott bedarf der 1Larbel der Menschen

der Schöpfung, des LODsS und Segnens, 1st eingebunden In eiınen
Kreislauf des gegenseltigen (G(ebens und Nehmens.“ ott 1st die dyna
MIS, die Menschen e1 (vgl 3,50) und miteinander verbindet (1
KOr 1,18) Was hindert uns daran, uns VOTN e1inem autorıtaren ottes

A Fan (‚rüsemann: Das Ite Testament als VWahrheitsraum des Neuen. He EeUEe
1C der CNrıstlichen ibel, (‚üterslioh 701

20 arlene (‚rüsemann: rost, ( .harıs und Kraft der Schwachen 1ne Christologie der
Beziehung ach dem Te die (‚emeinde In Korinth, In: Adies.: gott 1st Beziehung.
eiträge ZUrT Rede Von Gott, (G‚üterslioh 2014, 1847205

64 (2/201 9)

162

ÖR 64 (2/2015)

25 Vgl. Frank Crüsemann: Das Alte Testament als Wahrheitsraum des Neuen. Die neue
Sicht der christlichen Bibel, Gütersloh 2011.

26 Vgl. Marlene Crüsemann: Trost, Charis und Kraft der Schwachen: Eine Christologie der
Beziehung nach dem 2. Brief an die Gemeinde in Korinth, in: dies.: Gott ist Beziehung.
Beiträge zur Rede von Gott, Gütersloh 2014, 184–205.

Werke, Jesus gegen die Pharisäer, Paulus gegen judaisierende Geg-
ner … Für einen Neuansatz in der Kreuzestheologie ist es notwen-
dig, auch theologisch zu durchdenken, was es bedeutet, dass die Ge-
meinden in der Nachfolge Jesu eine Strömung neben anderen
jüdischen prophetisch-messianischen Bewegungen im Widerstand
gegen die Herrschaft des Römischen Reiches waren. Sozialgeschicht-
liche Bibelauslegungen, neuere Veröffentlichungen aus den For-
schungsbereichen der “New Perspective on Paul”, jüdischer Ge-
schichts- und Religionswissenschaften sowie antiimperialer und
postkolonialer Bibellektüre sind hier wegweisend. Im deutschen
Kontext werden sie bisher jedoch kaum rezipiert. Offensichtlich ist
es im Blick auf ein berufliches Weiterkommen politisch unklug, sich
zu intensiv damit zu befassen.

2) Traditionelle christliche kreuzestheologische Deutungen basie-
ren auf einem autoritären personalen Gottesbild.

Die großen Veränderungen, die in den internationalen Bibelwissen-
schaften geschehen, basieren maßgeblich auf den Erkenntnissen des
jüdisch-christlichen Dialogs, der deutlich macht, dass die Hebräische
Bibel und das Neue Testament historisch und theologisch in die Ge-
schichte des Judentums gehören.25 In der jüdischen Tradition wird Gott
nicht an die Spitze einer gesellschaftlichen Pyramide gestellt, sondern
wird als Du der Betenden, Hoffenden und Verzweifelten lebendig. Das
biblische Menschenbild kennt keine Erbsünde oder ontologisch festge-
schriebene Sündhaftigkeit, die Menschen passiv und ihre Erlösung al-
lein vom Handeln Gottes abhängig macht. Gott opfert keinen Sohn und
verlangt auch nicht dessen Hingabe in Form eines freiwilligen durch
„Liebe“ motivierten Todes am Kreuz. Die Bibel spricht über Gott in 
einer Sprache der Beziehung. Gott bedarf der Mitarbeit der Menschen
an der Schöpfung, des Lobs und Segnens, ist eingebunden in einen
Kreislauf des gegenseitigen Gebens und Nehmens.26 Gott ist die dyna-
mis, die Menschen heilt (vgl. Mk 5,30) und miteinander verbindet (1
Kor 1,18). Was hindert uns daran, uns von einem autoritären Gottes-



bild und dessen sewalttätigen Zuschreibungen verabschieden? 163
3} Traditionelle CAFTISEHCNE kreuzestheologische Deutungen A2SIe-

Tren auf 21ner individualisierten Hoheittschristologie.
„Christologische Hoheitstitel“ lautet der 1le e1Nes Buches des eutes
tamentlers Ferdinand Hahn 1963),“ In dem Beschreibungen, AÄAnre
den und Selbstbezeichnungen Jesu e1inem hierarchischen System
ordnet, dessen DI 1n herrschaftlicher T1SLUS sSte Diese
Konstruktion 1st iImmer och ungeheuer wirkmächtig In dem eingangs
zı 1erten tikel VON Dorothee erhebht S1E 990  klage  &b Chri
stologien, die uniıverselle Herrschaftsansprüche In die neutestamentl]i
chen lexte eintragen, die Einzigartigkeit und hegemonlale Möännlich
keit des TIOSers betonen und damıit ach ihrer 1C 1C ZUuU
Fundamentalismus tendieren In ihrer Re-Vision beschreibht S1E den Ju
dischen ess1as Jesus eingebunden In 1n Netz VOTN Beziehungen miıt
unterschiedlichen Menschen, die gemelinsam Tur Gerechtigkeit CMNQa-
slert sind S1e plädier dafür, „Christopraxie“ VOT „Christologie”
tellen Wır Mussten uns ndlıch VOTN der Vorstellung e1Nes eINsSsAamMeEenNn
Helden verabschieden, der „eIn Tur lTemal“ Aalles Tur uns erledigt und
sSETIZT dieser e1nNe kollektive Vorstellung VOTN T1SLUS „Und
W2S e1 da ‚1n Christus’? Doch nichts anderes als In meıliner We
Ster, In melımnem Bruder, die VOTN ottes Kraft sind.““ In dieser
Vorstellung sehe ich die srößte Herausforderung Tur eiınen Neuansatz
1n gegenwärtiger Kreuzestheologie, ahber auch die wichtigste.

Perspektiven

Sich diesen Herausforderungen tellen und Neuanfänge m
sehe ich als notwendig Tur die /ukunft VOTN Kırche und Theologie In 1156 -
Ter (Gesellsc Wenn WIr lernen VO  3 Kreuz erzählen, wIird
auch euUue Erfahrungen der dynamıis, der Gotteskraft, seben, die uns aufT
diesem Weg STAr Uns o  1U darüber auszutauschen, woher die
Kralft, das Empowerment, ommt, ermöglicht auch den 0g mi1t Men
schen, die eiınen anderen Zugang ZU Kreuz aben Se1 miıt solchen, die

der Wörtlichkeit der biblischen Aussagen festhalten, die Tur S1E das Fun
amen ihres auDens bilden Se1 esS miıt solchen, die mi1t der YTCcCNIIIC DC

AF Ferdinand Hahn Christologische Hoheitstite hre (‚eschichte 1Im Irüuhen Christentum,
Aufl Göttingen 1905 ( Aufl. 1963

2 Ölle, Erstgeborener, 187
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27 Ferdinand Hahn: Christologische Hoheitstitel. Ihre Geschichte im frühen Christentum,
5. erw. Aufl. Göttingen 1995 (1. Aufl.: 1963).

28 Sölle, Erstgeborener, 187.

bild und dessen gewalttätigen Zuschreibungen zu verabschieden?
3) Traditionelle christliche kreuzestheologische Deutungen basie-

ren auf einer individualisierten Hoheitschristologie.
„Christologische Hoheitstitel“ lautet der Titel eines Buches des Neutes-
tamentlers Ferdinand Hahn (1963),27 in dem er Beschreibungen, Anre-
den und Selbstbezeichnungen Jesu zu einem hierarchischen System
ordnet, an dessen Spitze ein herrschaftlicher Christus steht. Diese
Konstruktion ist immer noch ungeheuer wirkmächtig. In dem eingangs
zitierten Artikel von Dorothee Sölle erhebt sie „Anklage“ gegen Chri-
stologien, die universelle Herrschaftsansprüche in die neutestamentli-
chen Texte eintragen, die Einzigartigkeit und hegemoniale Männlich-
keit des Erlösers betonen und damit nach ihrer Sicht letztlich zum
Fundamentalismus tendieren. In ihrer Re-Vision beschreibt sie den jü-
dischen Messias Jesus eingebunden in ein Netz von Beziehungen mit
unterschiedlichen Menschen, die gemeinsam für Gerechtigkeit enga-
giert sind. Sie plädiert dafür, „Christopraxie“ vor „Christologie“ zu
stellen. Wir müssten uns endlich von der Vorstellung eines einsamen
Helden verabschieden, der „ein für allemal“ alles für uns erledigt und
setzt dieser eine kollektive Vorstellung von Christus entgegen. „Und
was heißt da ‚in Christus‘? Doch nichts anderes als in meiner Schwe-
ster, in meinem Bruder, die von Gottes Kraft getragen sind.“28 In dieser
Vorstellung sehe ich die größte Herausforderung für einen Neuansatz
in gegenwärtiger Kreuzestheologie, aber auch die wichtigste. 

Perspektiven

Sich diesen Herausforderungen zu stellen und Neuanfänge zu wagen,
sehe ich als notwendig für die Zukunft von Kirche und Theologie in unse-
rer Gesellschaft an. Wenn wir es lernen vom Kreuz zu erzählen, wird es
auch neue Erfahrungen der dynamis, der Gotteskraft, geben, die uns auf
diesem Weg stärkt. Uns gegenseitig darüber auszutauschen, woher die
Kraft, das Empowerment, kommt, ermöglicht auch den Dialog mit Men-
schen, die einen anderen Zugang zum Kreuz haben. Sei es mit solchen, die
an der Wörtlichkeit der biblischen Aussagen festhalten, die für sie das Fun-
dament ihres Glaubens bilden. Sei es mit solchen, die mit der kirchlich ge-



164 prägten Sprache aum mehr E{IWAas anfangen können Wenn ich uskun
darüber seben kann, ich die dynamıs ottes spure, können WIT MNeu 1Ns
espräc kommen und leiben nicht vorschnell aufT der ene dogmati
scher Unterschiede tecken Christopraxie Christologie dieses PI3-
oyer Dorothee Soölles Tur e1nNe Kultur der Veränderung und des geme1nsa-
Inen Einsatzes Tur Gerechtigkeit halte ich Tur wegweisend. Was sehört
dazu? 1ne erneuerte Kreuzestheologie INUSS zugleic e1nNe Spiritualität TÖr-
dern, die Menschen aufT ihrem Weg begleitet und STAr In der Iinternatıo-
alen ÖOkumene Sind bereits WIC  ige CNrıtte emacht, Liturgien und Pro
Jje entwickelt worden, die solidarische (‚emeinschaften 1n dieser VWelt
fördern, materiell und spirituell. Diese Stimmen Ollten 1n den jeweiligen
Kırchen mehr or linden und auch theologisc ernstier WET-
den Grundlegen: 1st CS, den Mut einen muhsamen Schritten ha:
ben, unbequeme Wahrheiten auszusprechen und die WE auch InNnNer-
halb der eigenen Kreise auszuhalten er Oomm die dynamis? Diese
Fragen INUSS jede, jeder natürlich selhst eantworten In der Kirchenge-
SCHICNTE hat sich ezeligt, dass grundlegende Veränderungen AUS der Bi
bellektuüre erwachsen SO ründet auch jegliche Christopraxie darauf, die

iIMMmer wieder MNeu esen und iragen, W2S 1n der Gegenwart
wichtig 1St. Der befreiungstheologische Tundsa Tur e1nNe lebensfördernd
Bibellektüre hat bleibende 1(3] „Vom en ZUr ibel, VOTN der
ZU eben  &b Wie können WIr sgemeinsam lernen VO  3 Kreuz erzäh-
len? Ich habe die Vision, dass uNSsSeTe Kiırchen Erzählgemeinschaften
werden, die die Schrift esen und Iragen: Was e1 das Tur uns heute Tur
die drängenden Fragen der Gegenwart? Dann wird eutlich, dass nicht
mehr 1Ur den Austausch VOTN Kichtigkeiten sehen annn Die rage
alle theologischen Antworten INUSS lauten Wo 1st die dynamıs spürbar, das
Empowerment? enn Kreuzestheologie 1st Auferstehungstheologie.

64 (2/201 9)

prägten Sprache kaum mehr etwas anfangen können. Wenn ich Auskunft
darüber geben kann, wo ich die dynamis Gottes spüre, können wir neu ins
Gespräch kommen und bleiben nicht vorschnell auf der Ebene dogmati-
scher Unterschiede stecken. Christopraxie statt Christologie – dieses Plä-
doyer Dorothee Sölles für eine Kultur der Veränderung und des gemeinsa-
men Einsatzes für Gerechtigkeit halte ich für wegweisend. Was gehört
dazu? Eine erneuerte Kreuzestheologie muss zugleich eine Spiritualität för-
dern, die Menschen auf ihrem Weg begleitet und stärkt. In der internatio-
nalen Ökumene sind bereits wichtige Schritte gemacht, Liturgien und Pro-
jekte entwickelt worden, die solidarische Gemeinschaften in dieser Welt
fördern, materiell und spirituell. Diese Stimmen sollten in den jeweiligen
Kirchen mehr Gehör finden und auch theologisch ernster genommen wer-
den. Grundlegend ist es, den Mut zu kleinen mühsamen Schritten zu ha-
ben, unbequeme Wahrheiten auszusprechen und die Abwehr auch inner-
halb der eigenen Kreise auszuhalten. Woher kommt die dynamis? Diese
Fragen muss jede, jeder natürlich selbst beantworten. In der Kirchenge-
schichte hat es sich gezeigt, dass grundlegende Veränderungen aus der Bi-
bellektüre erwachsen. So gründet auch jegliche Christopraxie darauf, die
Bibel immer wieder neu zu lesen und zu fragen, was in der Gegenwart
wichtig ist. Der befreiungstheologische Grundsatz für eine lebensfördernde
Bibellektüre hat bleibende Aktualität: „Vom Leben zur Bibel, von der Bibel
zum Leben.“ Wie können wir es gemeinsam lernen vom Kreuz zu erzäh-
len? Ich habe die Vision, dass unsere Kirchen zu Erzählgemeinschaften
werden, die die Schrift lesen und fragen: Was heißt das für uns heute für
die drängenden Fragen der Gegenwart? Dann wird deutlich, dass es nicht
mehr nur um den Austausch von Richtigkeiten gehen kann. Die Frage an
alle theologischen Antworten muss lauten: Wo ist die dynamis spürbar, das
Empowerment? Denn Kreuzestheologie ist Auferstehungstheologie. 
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HetzjJagden der Gegenwart UNG
dIe nach dem FeUZ

Rene@ Glrards UNd Raymund Schwagers
Impulse eIıNer gegenwartbezogene
Soterlologie

0O7e Niewladomsk1'

„Die verlorene Ehre der Katharına Blum  “ e1 die 1M Jahre 974
veröffentlichte IZ  ung VOTN Heıinrich Böll.“ Auf dem Hintergrun: der da
maligen lerrorismusdebhatte schildert BÖLL, WIE e1nNe unbescholtene Frau
Uurc e1nNe „Zeitung“ fertig emacht wIrd Als Dpier der JTreibjagd Ofte S1E
dann 1n ihrer Verzweillung den Boulevardstarjournalisten, der ihr en
zerstörte dramatische arnung VOT der unkontrollierten ac die
SEr e1nen „Zeitung“ OSTe e1nen starken Widerhall In der kritischen Öffent-
1C  e1 aUuUSs Das Lesepublikum schien das Unrecht e1ner etzjagd och
senen i1ne solche Eindeutigkeit 1st uUuNseTeTr Gegenwart abhanden sekom
nNe  5 Nachdem der ehemalige eutsche Bundespräsident Christian
Uurc erichte Irei gesprochen wurde, tellte sSeın Buch „CGanz Oben
(JAanz E3 VOT. Darın schildert jene JTreibjagd, die VOTN den edien
und der Justiz ihn 1M Jahr 2011 eNnNTiac wurde Als olge des Sk  S
dals iralt Ja auch zurück. Sein Privatleben 1st 1Un 1n Scherbenhaufen
eın edium hat sich 1n der A{lfäre anders verhalten! „Lrst erien
die Zeitungen die Justiz, dann Tuüutterte die Justiz die Zeitungen“” kommen-
terte die Wochenzeitung „Die Zeit“ diese Sündenbockjagd.“ „Die Zeit“ A
Orte nicht den aktıven JTreibjägern. Aber auch S1E erlag dem „Wahn“
Wie all die eser, /uschauer und Zuhörer, die Ja 1Ur „Blut“ senen wollten

OZe Niewiadomski Ist Univ.-Professor Iur Dogmatik der Katholisch-Iheologischen Fa-
kultät der Universität Innsbruck.
Heinrich BOH: He verlorene Fhre der Katharına Blum der VWie (‚ewalt entstehen und
wohln S1E Iuüuhren kann, Köln 1974
C’hrisfian (Janz Hen (Janz unten, München 72014
Poer Sterbrück. edien als Folterwerkzeug, In He /eit‘ nline-Ausgabe
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„Die verlorene Ehre der Katharina Blum“, so heißt die im Jahre 1974
veröffentlichte Erzählung von Heinrich Böll.2 Auf dem Hintergrund der da-
maligen Terrorismusdebatte schildert Böll, wie eine unbescholtene Frau
durch eine „Zeitung“ fertig gemacht wird. Als Opfer der Treibjagd tötet sie
dann in ihrer Verzweiflung den Boulevardstarjournalisten, der ihr Leben
zerstörte. Bölls dramatische Warnung vor der unkontrollierten Macht die-
ser einen „Zeitung“ löste einen starken Widerhall in der kritischen Öffent-
lichkeit aus. Das Lesepublikum schien das Unrecht einer Hetzjagd noch zu
sehen. Eine solche Eindeutigkeit ist unserer Gegenwart abhanden gekom-
men. Nachdem der ehemalige deutsche Bundespräsident Christian Wulff
durch Gerichte frei gesprochen wurde, stellte er sein Buch: „Ganz oben
Ganz unten“3 vor. Darin schildert er jene Treibjagd, die von den Medien
und der Justiz gegen ihn im Jahr 2011 entfacht wurde. Als Folge des Skan-
dals trat er ja auch zurück. Sein Privatleben ist nun ein Scherbenhaufen.
Kein Medium hat sich in der Affäre Wulff anders verhalten! „Erst fütterten
die Zeitungen die Justiz, dann fütterte die Justiz die Zeitungen“ – kommen-
tierte die Wochenzeitung „Die Zeit“ diese Sündenbockjagd.4 „Die Zeit“ ge-
hörte nicht zu den aktiven Treibjägern. Aber auch sie erlag dem „Wahn“.
Wie all die Leser, Zuschauer und Zuhörer, die ja nur „Blut“ sehen wollten.

Hetzjagden der Gegenwart und
die Frage nach dem Kreuz

René Girards und Raymund Schwagers
Impulse zu einer gegenwartbezogenen
Soteriologie

Józef Niewiadomski1

1 Józef Niewiadomski ist Univ.-Professor für Dogmatik an der Katholisch-Theologischen Fa-
kultät der Universität Innsbruck.

2 Heinrich Böll: Die verlorene Ehre der Katharina Blum oder Wie Gewalt entstehen und
wohin sie führen kann, Köln 1974.

3 Christian Wulff: Ganz oben Ganz unten, München 2014.
4 Peer Steinbrück: Medien als Folterwerkzeug, in: Die Zeit: Online-Ausgabe 25 (2014).



166 1ne äkulare Form VOTN „VOX populi VOX De1“? Das selhbstkritische Urteil
der Öffentlichkeit 1e diesmal eigentlich aUuUSs „Die Zeit“ 1e korrekt
fest, dass S1E sich mi1t dem Freispruch nicht beschäftigt hat.

Hetzjagd auf Prominente, aber auch aufT einfache Bürger cheint 1n
medial strukturierten 1  er ZUr ege seworden seıin Begrün-

det miıt der vorliegenden Schuld S1E sich Oft als Sunden
ock]jagd. 1C. dass die verfolgten Dpier Sänzlic. unschuldig waren S1e
Sind aber nicht schuldiger als andere Zeitgenossen. 1C die objektiv VOT-
handene Schuld ljegitimiert die Sundenbockjagd, Oondern eren un  107
als Projektionsfläche Tur die Abgründe ihrer Verfolger. Deswegen erscheint
das verfolgte Dpier 1n eren ugen als schuldbeladen; die VOTN der Meute
geglaubte Schuld ljegitimiert die Verfolgung und Mmacht AUS e1nem elatıv
unschuldigen Sundenbock den legitimen Gegner und e1in: der Verlfol
gungsmeute. Solche sozlalpsychologischen kErkenntnisse ehören den
Grundannahmen der anthropologisch Tundierten Kulturtheorie VOTN ene
(G1rard S1e reduziert die vielfältigen Krisen, enen e1nNe (Gesellsc e_
Jelert bleibt, aufT ereo  e, (G1rard 1st davon überzeugt, dass die „tatsäch-
lichen Ursachen VOTN sroßen gesellschaftlichen Krisen  &b aum eiınen EIN:
Tuss darauf aben, WIE e1nNe Krise VOTN Menschen erleht wIrd Die
UOhnmachts-erfahrung steigert Ja die Jendenz, die Krise „mMit gesellschaftli-
chen, insbesondere ahber mi1t Mmoralischen Ursachen erklären  &b und die
Schuld „entweder der Gesellscha insgesamt zuzuschieben | Oder aber
anderen Individuen, die | AUS leicht einsehbaren Grüunden als besonders
schädlich erscheinen  “ Die Gründe, die efunden werden, Sind er
1ngs auch StereOLYD; ihr pektrum reicht VON der Anschuldigung VOTN Ge
waltverbrechen ber die Anschuldigung VOTN Sexualverbrechen BIis hın ZUT

Anschuldigung VOTN religiösen Verbrechen Auf jeden Fall Sind „Tunda:
mentale Verbrechen”, Verbrechen also, die „die Fundamente der ultlure
len UOrdnung  &b angreifen.”

ES 1st a1SO e1nNe Theorie, die zunächst Tur die rklärung der rdnungs-
mechanısmen 1n archalischen Gesellschaften entwickelt worden ISt, die
Jjetzt Muster Tur die Deutung serade uNsSsSeTeTr Me: strukturierten Offent:
1C  e1 lefert. Und dies nicht primar deswegen, we1l diese äangs aufT den
Namen des “global village  7 etauft wurde Als primare Sinnstiftungsinstitu-
t1onen MmMussten die „Ireien“ edien eigentlich menschliches Begehren
kultivieren und die Menschen ZU kritischen Urteil ermächtigen. Aber 1n
den letzten Jahren lösten sich die (Grenzen zwischen Olfentlichen edien
und dem Boulevard zunehmend auf. Die Olffentilichen edien Ja

Kene (Gtrard. Der Sündenbock, /Uürich 1985,
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Eine säkulare Form von „vox populi vox Dei“? Das selbstkritische Urteil
der Öffentlichkeit blieb diesmal eigentlich aus. „Die Zeit“ hielt korrekt
fest, dass sie sich mit dem Freispruch Wulffs nicht beschäftigt hat.

Hetzjagd auf Prominente, aber auch auf einfache Bürger scheint in un-
serem medial strukturierten Zeitalter zur Regel geworden zu sein. Begrün-
det mit der vorliegenden Schuld entpuppt sie sich oft als bloße Sünden-
bockjagd. Nicht, dass die verfolgten Opfer gänzlich unschuldig wären. Sie
sind aber nicht schuldiger als andere Zeitgenossen. Nicht die objektiv vor-
handene Schuld legitimiert die Sündenbockjagd, sondern deren Funktion
als Projektionsfläche für die Abgründe ihrer Verfolger. Deswegen erscheint
das verfolgte Opfer in deren Augen als schuldbeladen; die von der Meute
geglaubte Schuld legitimiert die Verfolgung und macht aus einem relativ
unschuldigen Sündenbock den legitimen Gegner und Feind der Verfol-
gungsmeute. Solche sozialpsychologischen Erkenntnisse gehören zu den
Grundannahmen der anthropologisch fundierten Kulturtheorie von René
Girard. Sie reduziert die vielfältigen Krisen, denen eine Gesellschaft ausge-
liefert bleibt, auf Stereotype. Girard ist davon überzeugt, dass die „tatsäch-
lichen Ursachen von großen gesellschaftlichen Krisen“ kaum einen Ein-
fluss darauf haben, wie eine Krise von Menschen erlebt wird. Die
Ohnmachts -erfahrung steigert ja die Tendenz, die Krise „mit gesellschaftli-
chen, insbesondere aber mit moralischen Ursachen zu erklären“ und die
Schuld „entweder der Gesellschaft insgesamt zuzuschieben […], oder aber
anderen Individuen, die […] aus leicht einsehbaren Gründen als besonders
schädlich erscheinen“. Die Gründe, die so gefunden werden, sind aller-
dings auch stereotyp; ihr Spektrum reicht von der Anschuldigung von Ge-
waltverbrechen über die Anschuldigung von Sexualverbrechen bis hin zur
Anschuldigung von religiösen Verbrechen. Auf jeden Fall sind es „funda-
mentale Verbrechen“, Verbrechen also, die „die Fundamente der kulturel-
len Ordnung“ angreifen.5

Es ist also eine Theorie, die zunächst für die Erklärung der Ordnungs-
mechanismen in archaischen Gesellschaften entwickelt worden ist, die
jetzt Muster für die Deutung gerade unserer medial strukturierten Öffent-
lichkeit liefert. Und dies nicht primär deswegen, weil diese längst auf den
Namen des “global village” getauft wurde. Als primäre Sinnstiftungsinstitu-
tionen müssten die „freien“ Medien eigentlich menschliches Begehren
kultivieren und die Menschen zum kritischen Urteil ermächtigen. Aber in
den letzten Jahren lösten sich die Grenzen zwischen öffentlichen Medien
und dem Boulevard zunehmend auf. Die öffentlichen Medien waren ja

5 René Girard: Der Sündenbock, Zürich 1988, 26 f.



öch 167
e1inem institutionell gesicherten, ethisch-politischen anon VOTN Regeln
terstellt, VOTN enen der Oulevarı dUSSCNOMME WAarfl. Die zunehmende
Einebnung beider edien-Iypen dekonstrulerte 1Un 1n den letzten Jahren
jeglichen 1INnaruc VOTN Autonomlie. Die selbstverständlich sewordene
Norm der ()uote zeigt, dass heute das Begehren der Konsumenten die
lale Öffentlichkeit manipuliert. Die als pla erscheinende Frolgerung wird
mi1t dem Hinwels, handele sich Konsumentenorientierung, rationali-
sier Interpretiert INan die hänomene jedoch 1M Kontext der ropolo-
o1€ Girards, zeigen S1E ihre Abgründigkeit: (G;1rards Zugang ZUr rage ach
der anrneıi des Menschen nämlich 1st nicht UuUrc den Glauben die
Autonomie und die ernun bestimmt, Ondern Uurc die Analyse der Dy-
namık des menschlichen Begehrens.“” Seine vermutlich senlalste eistung
esteht 1n der Verbindung der tradıtionellen Nachahmungsdiskurse miıt der
] heorie des Begehrens; SEINEe spezifische emanu des Mimesisbegriffes
jegt den Schwerpunkt aufT das aneignende Begehren und die konfliktive
Spiegelseite desselben Wır begehren, W2S andere begehren, wollen se1n,
W2S andere SINd, anmen alsg 1n uUuNseTfTeNn Begehren eren Begehren ach
EiNn Olcher ugang ZUr Anthropologie Mmacht nicht 1Ur den Einfluss der
Werbung verständlic und auch die Faszınation des Seitenblic heutzu:
Lage auch des „neidischen“ Seitenblicks auf die VOTN uNnNseTeTr Gesellscha
Oft INSs Zentrum gestellten Dpier VOTN Medien-Kampagnen u. a Er zeigt
auch, dass das Argument der Konsumentenorientierung alles andere als
harmlos 1St, potenzlert diese doch bloß mangels nNormatıver Vorbilder
die ZUr Maßlosigkeit tendierende Dynamik des mimetischen Begehrens.
(;Arards anthropologischer Zugang sensibilisiert deswegen auch Tur die
jeliste Ursache zerstörerischer Kivalitäten, Tur Aggressivität und EW In
der menschlichen Gesellsc enn die Aneignungsmimesis schlägt Ja 1M-
InerTr wieder In konfliktive 1M6€&eSIS Und diese wiederum nicht
1Ur Tur die Potenzierung der ONTMkKTe und das a0S, Oondern auch Tur die
Katharsıs UuUrc die Entladung der Aggressivität aufT Zu  ige Sündenböcke .
ES 1st a1SO eın Zufall, dass Hetzjagden schon iIMmMmer ZU Lieblingsgeschäft
des Boulevards zahlten

AÄAus welchen Intuitionen spelst sich die Inspiration der Mmimetischen

Kene (Gtrard. Figuren des Begehrens. Das Selhst und der ere In der Nktionalen 2311
tat. Mit einem aCcCNWOT! Von Wolifgang Palaver, 1en.  erlın 20172
Für e1Ne ompakte Darstellung der [ heorie vgl NIie  Tadomskt Art. „Girard,
A  Rene In: FEhomas Bedorf/Kurt Öttfgers (He.) He TIranzösische Philosophie 1m
Jahrhundert. Fin Autorenbuch, Darmstadt 2009 141—-146; umfassender: olfgang Pa
Iaver: RKene (,lrards mimetische T[heorie Im Kontext kulturtheoretischer und vgesell-
schaftspolitischer Tagen, VWien/Münster 2003,
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6 René Girard: Figuren des Begehrens. Das Selbst und der Andere in der fiktionalen Reali-
tät. Mit einem Nachwort von Wolfgang Palaver, Wien/Berlin 2012.

7 Für eine kompakte Darstellung der Theorie vgl. Józef Niewiadomski: Art. „Girard,
René“, in: Thomas Bedorf/Kurt Röttgers (Hg.): Die französische Philosophie im 20.
Jahr hundert. Ein Autorenbuch, Darmstadt 2009, 141–146; umfassender: Wolfgang Pa-
laver: René Girards mimetische Theorie: Im Kontext kulturtheoretischer und gesell-
schaftspolitischer Fragen, Wien/Münster 2003, 32008.

noch 
einem institutionell gesicherten, ethisch-politischen Kanon von Regeln un-
terstellt, von denen der Boulevard ausgenommen war. Die zunehmende
Einebnung beider Medien-Typen dekonstruierte nun in den letzten Jahren
jeglichen Eindruck von Autonomie. Die selbstverständlich gewordene
Norm der Quote zeigt, dass heute das Begehren der Konsumenten die me-
diale Öffentlichkeit manipuliert. Die als platt erscheinende Folgerung wird
mit dem Hinweis, es handele sich um Konsumentenorientierung, rationali-
siert. Interpretiert man die Phänomene jedoch im Kontext der Anthropolo-
gie Girards, zeigen sie ihre Abgründigkeit: Girards Zugang zur Frage nach
der Wahrheit des Menschen nämlich ist nicht durch den Glauben an die
Autonomie und die Vernunft bestimmt, sondern durch die Analyse der Dy-
namik des menschlichen Begehrens.6 Seine vermutlich genialste Leistung
besteht in der Verbindung der traditionellen Nachahmungsdiskurse mit der
Theorie des Begehrens; seine spezifische Semantik des Mimesisbegriffes
legt den Schwerpunkt auf das aneignende Begehren und die konfliktive
Spiegelseite desselben. Wir begehren, was andere begehren, wollen sein,
was andere sind, ahmen also in unserem Begehren deren Begehren nach.
Ein solcher Zugang zur Anthropologie macht nicht nur den Einfluss der
Werbung verständlich und auch die Faszination des Seitenblicks – heutzu-
tage auch des „neidischen“ Seitenblicks auf die von unserer Gesellschaft
oft ins Zentrum gestellten Opfer von Medien-Kampagnen u. ä. Er zeigt
auch, dass das Argument der Konsumentenorientierung alles andere als
harmlos ist, potenziert diese doch bloß – mangels normativer Vorbilder –
die zur Maßlosigkeit tendierende Dynamik des mimetischen Begehrens.
Girards anthropologischer Zugang sensibilisiert deswegen auch für die 
tiefste Ursache zerstörerischer Rivalitäten, für Aggressivität und Gewalt in
der menschlichen Gesellschaft. Denn die Aneignungsmimesis schlägt ja im-
mer wieder in konfliktive Mimesis um. Und diese sorgt wiederum nicht
nur für die Potenzierung der Konflikte und das Chaos, sondern auch für die
Katharsis durch die Entladung der Aggressivität auf zufällige Sündenböcke.7

Es ist also kein Zufall, dass Hetzjagden schon immer zum Lieblingsgeschäft
des Boulevards zählten.

Aus welchen Intuitionen speist sich die Inspiration der mimetischen



168 Theorie? Die Journalistin Kirstin Breitenifellner WE1S arau hin, dass
(G1rard als e1ner der wenigen ] heoretiker der egenwar die iImmer wieder
sgemachte r  rung nımmt, die uns allen zeigt, „WIE dunn die ecC
der /ivilisation ist“ Mmer und iImmer wieder, WE die OTIeNüichNe Ord
NUuNng zusammenbricht, SE1 Uurc Naturkatastrophen, sSE1 UuUrc
Kriege, zieht „der Mob plündernd und mordend Uurc die Straßen“ © Und
S1E wirtt e1nNe TIundamentale rage aufl: Warum bestimmt der Sundenbock
uNSsSeTre Kultur? In ihrer or ass S1E sich Uurc die Opfertheorie G1
rarads inspirleren. S1e 1st überzeugt, dass der Ansatz ohne den subjektiv A
lehten religiösen Glauben und auch ohne die theologische Brille, die sich
der Autor selhst In der spateren ase der Entwicklung SEINeTr ] heorie
mählich zulegte, als analytisches Instrumentarıum Tur die Deutung e1ner
Gegenwart, die sich selhst größtenteils 1n säkularer Begrifflic.  eit be
schreibt, Iruchtbar emacht werden annn Damıit nımm S1E aber ZUuUerst
(G1rard selhst beim Wort, 1e doch dieser fest, das Dpier SE1 „eine gele
enheit VOTN Menschen und muß 1n menschlichen Begriffen interpretiert

“werden

Opferversessenheit 21N C’harakteristikum UNSerer eit

In der Studie ber die Omnipräsenz des UOpferbegriffes In uNsSsSeTeTr

täglichen Kultur qualifiziert Breitenifellner uUNSeTE egenwar als „Opferver-
sessen Auf die Versessenhe1i wWwelIsen Urteile ber mediale Diskurse hin
” 0g INan der Argumentation der edien, cheint tatsächlic nichts
anderes mehr seben als Dpier Wır Sind Dpier der Politiker, Politiker
Sind Dpier der edien, Verbrecher Sind Dier ihrer indheit, die einen
Anleger Sind Dpier der sroßen Finanzakteure, die Konsumenten sSind Op
ler der Werbung, die Arbeitslosen Sind Dpier der Arbeitsmarktpolitik und
die dafur verantwortlichen Politiker Sind Dpier der multinationalen KONn
zerne.  «10 Die SNOWS egen uns die Folgerung nahe, dass WIT aufT unter-
SschHhI1edliiche Art und Weise uUNSeTE Energien AUS dem Dpier ziehen und dies
In e1inem Tast archaisch anmutenden Ausmaß Breitenilellner sieht die
Tramatı der Gegenwart eutlich; S1E Mmacht auch aufT e1nNe e1 VOTN Radı
kalisierungen aufmerksam, die als olge des Mmimetischen Begehrens
verstehen sind Weil der Opferstatus In uUuNsSsSeTeTr (Gesellsc e1nem Fas
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Theorie? Die Journalistin Kirstin Breitenfellner weist darauf hin, dass 
Girard als einer der wenigen Theoretiker der Gegenwart die immer wieder
gemachte Erfahrung ernst nimmt, die uns allen zeigt, „wie dünn die Decke
der Zivilisation ist“. Immer und immer wieder, wenn die öffentliche Ord-
nung zusammenbricht, sei es durch Naturkatastrophen, sei es durch
Kriege, zieht „der Mob plündernd und mordend durch die Straßen“.8 Und
sie wirft eine fundamentale Frage auf: Warum bestimmt der Sündenbock
unsere Kultur? In ihrer Antwort lässt sie sich durch die Opfertheorie Gi-
rards inspirieren. Sie ist überzeugt, dass der Ansatz ohne den subjektiv ge-
lebten religiösen Glauben und auch ohne die theologische Brille, die sich
der Autor selbst in der späteren Phase der Entwicklung seiner Theorie all-
mählich zulegte, als analytisches Instrumentarium für die Deutung einer
Gegenwart, die sich selbst größtenteils in säkularer Begrifflichkeit be-
schreibt, fruchtbar gemacht werden kann. Damit nimmt sie aber zuerst 
Girard selbst beim Wort, hielt doch dieser fest, das Opfer sei „eine Angele-
genheit von Menschen und muß in menschlichen Begriffen interpretiert
werden“.9

1. Opferversessenheit – ein Charakteristikum unserer Zeit

In der Studie über die Omnipräsenz des Opferbegriffes in unserer all-
täglichen Kultur qualifiziert Breitenfellner unsere Gegenwart als „opferver-
sessen“. Auf die Versessenheit weisen Urteile über mediale Diskurse hin.
„Folgt man der Argumentation der Medien, scheint es tatsächlich nichts
anderes mehr zu geben als Opfer: Wir sind Opfer der Politiker, Politiker
sind Opfer der Medien, Verbrecher sind Opfer ihrer Kindheit, die kleinen
Anleger sind Opfer der großen Finanzakteure, die Konsumenten sind Op-
fer der Werbung, die Arbeitslosen sind Opfer der Arbeitsmarktpolitik und
die dafür verantwortlichen Politiker sind Opfer der multinationalen Kon-
zerne.“10 Die Talkshows legen uns die Folgerung nahe, dass wir auf unter-
schiedliche Art und Weise unsere Energien aus dem Opfer ziehen und dies
in einem fast archaisch anmutenden Ausmaß. Breitenfellner sieht die 
Dramatik der Gegenwart deutlich; sie macht auch auf eine Reihe von Radi-
kalisierungen aufmerksam, die als Folge des mimetischen Begehrens zu
verstehen sind. Weil der Opferstatus in unserer Gesellschaft zu einem Fas-



ZINOSUM wurde, wird VOTN den Zeitgenossen und dies aufT unterschiedl1: 1649
che Weise begehrt. Damıit werde e1nNe eUue Kategorie VOTN Opfern, die
S02 „selbsternannten Dpier 1M Namen VOTN eld und ulmerksamkeit“ A
nerlert. Die konsequente Veränderung der Straiprozessordnung 1n Riıch
LuUunNg „Upferschutz“ seht tragischerweise Hand 1n Hand nicht 1Ur mi1t der
/Zunahme der Justizopfer, Ondern auch mi1t der Ausweitung der Grenzen
Tur e1nNe Sinnvolle Bestimmung des UOpferbegriffes. Opferversessenheit
zeigt sich gegenwärtig darin, dass S1E Tast 1Ur och In e1nN „Upfergeschäft”
mundet: Den sich als Dpier erlebenden und sich als Dpier inszenlerenden
Zeitgenossen kommen die realen alter iIMmMmer mehr abhanden; S1E VeT-
schwinden hinter den Institutionen, Konzernen, hinter der Gesellschaft, Ja
hinter dem en selbst. Diese werden zunehmend be1l (Gerichten Uurc
die Dpier beschuldigt, Tur Unfälle verantwortlich se1n, und auf chaden

verklagt. Wo dies och nicht gelingt, Su sich der moderne ensch
1M Selbstmitleid Die Opferversessenheit wIird nicht zuletzt UuUrc die
mächtigen Opferlobbys kultiviert, die mi1t dem Upfergeschäft ihre /Zukunft
absichern. Urc Opferlobbys und die „selbsternannten Retter wird das
Opfer- Läter-Dilemma e1inem Dreieck ausbaut. Damıit wird ahber das
mantische Knäuel, In dem die Begriffe Dier und aler schon iIMmer VeT-
Oofem 1Ur och mehr verfilzt. ” Weil Uurc eigene Interessen und
Ressentiment geleitet, sSind die „selbsternannten Retter MmMe1stens rach-
süchtiger als die eigentlichen DIier, Deswegen egen S1E die pfer, eren
S1E sich aNgeCNOMME aben, aufT das Opfersein als den Inbegri ihrer den
102 fest, produzieren ahber auch als aler eigener Art MassenwelSse (0[=

DIier, uch die Eigenar der rage ach den 1ätern verändert sich „Per
medialem Schauprozess wIird 1n Dier ZU Dpier UuUrc Selbstdeklaration
und den lınden Glauben Ooder das simplifizierte Menschenbild Seiner Un
terstutzer. Und 1n aler ZU alter UuUrc Beschuldigung, UuUrc chuldig-
sprechung ohne Überprüfung VOTN Beweisen.  «61Z alur 1st auch der Tuktiur:
wan der medialen Öffentlichkeit mitverantwortlich Verstanden sich 1M
/eitalter der öch klar geltenden ethischen Maßstäbe journalistischer 15
tigkeit die Medienmitarbeiter als jene “Gatekeeper”, die dem Skandal den
Einlass In die phäre der kritischen Öffentlichkeit verwehrten, „ SO ann
heute jeder eiınen Skandal lancieren  “ Damıit sSind WITr nicht zuletzt beli der

/ur Analyse des Opfer-1äter-Verhängnisses und der daraus folgenden Konsequenzen Iur
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zinosum wurde, wird er von den Zeitgenossen – und dies auf unterschiedli-
che Weise – begehrt. Damit werde eine neue Kategorie von Opfern, die
sog. „selbsternannten Opfer im Namen von Geld und Aufmerksamkeit“ ge-
neriert. Die konsequente Veränderung der Strafprozessordnung in Rich-
tung „Opferschutz“ geht tragischerweise Hand in Hand nicht nur mit der
Zunahme der Justizopfer, sondern auch mit der Ausweitung der Grenzen
für eine sinnvolle Bestimmung des Opferbegriffes. Opferversessenheit
zeigt sich gegenwärtig darin, dass sie fast nur noch in ein „Opfergeschäft“
mündet: Den sich als Opfer erlebenden und sich als Opfer inszenierenden
Zeitgenossen kommen die realen Täter immer mehr abhanden; sie ver-
schwinden hinter den Institutionen, Konzernen, hinter der Gesellschaft, ja
hinter dem Leben selbst. Diese werden zunehmend bei Gerichten durch
die Opfer beschuldigt, für Unfälle verantwortlich zu sein, und auf Schaden-
ersatz verklagt. Wo dies noch nicht gelingt, suhlt sich der moderne Mensch
im Selbstmitleid. Die Opferversessenheit wird nicht zuletzt durch die
mächtigen Opferlobbys kultiviert, die mit dem Opfergeschäft ihre Zukunft
absichern. Durch Opferlobbys und die „selbsternannten Retter“ wird das 
Opfer-Täter-Dilemma zu einem Dreieck ausbaut. Damit wird aber das se-
mantische Knäuel, in dem die Begriffe Opfer und Täter schon immer ver-
knotet waren, nur noch mehr verfilzt.11 Weil durch eigene Interessen und
Ressentiment geleitet, sind die „selbsternannten Retter“ meistens rach-
süchtiger als die eigentlichen Opfer. Deswegen legen sie die Opfer, deren
sie sich angenommen haben, auf das Opfersein als den Inbegriff ihrer Iden-
tität fest, produzieren aber auch als Täter eigener Art massenweise neue
Opfer. Auch die Eigenart der Frage nach den Tätern verändert sich. „Per
medialem Schauprozess wird ein Opfer zum Opfer durch Selbstdeklaration
und den blinden Glauben oder das simplifizierte Menschenbild seiner Un-
terstützer. Und ein Täter zum Täter durch Beschuldigung, durch Schuldig-
sprechung ohne Überprüfung von Beweisen.“12 Dafür ist auch der Struktur-
wandel der medialen Öffentlichkeit mitverantwortlich. Verstanden sich im
Zeitalter der noch klar geltenden ethischen Maßstäbe journalistischer Tä-
tigkeit die Medienmitarbeiter als jene “Gatekeeper”, die dem Skandal den
Einlass in die Sphäre der kritischen Öffentlichkeit verwehrten, „so kann
heute jeder einen Skandal lancieren“. Damit sind wir nicht zuletzt bei der



170 rage ach der der Hetzjagden angelangt
In einer Opferversessenen Gesellschaft stellt der kandal den Dreh und

Angelpunkt ihrer Rationalität dar. (‚1rard selhst M1SS der emall des Skan:
dals e1ine Iundamentale Bedeutung hbe]l der Beschreibung der Dynamik des
menschlichen Begehrens be1l „Die skandalisierte mpörung 1St STEeTis das
lebrige egehren, den Schuldigen und den Unschuldigen unterscheiden,
die Verantwortung zuzuweisen, die Schändlichkeit konsequent auizudecken
und ihn den Pranger tellen Der Skandalisierte 111 die are ANS
1C bringen; In ihm brennt die Leidenschafrt, den kandal auizudecken und
ihn den Pranger tellen | Je tärker die Leidenschalten eskalieren,
UINSO tärker heht sich die Difflerenz zwischen den Gegnern auf. «15 VWeil
aher In einer „Opferversessenen“ Gesellschaft iIMmMer mehr Menschen NUr
och Dier sSeıin und sich auch als Dier erlahren wollen, steigt der gesell-
SCHaIiILlıcNeEe Bedart ach Tätern Wo pier sind, INUSS auch e1in Schuldiger g
Iunden werden. Und Wenn nicht der „Moralische Status“ die Sundenbock-:
Jagd rechtiertigt, Oondern die Logik des sich auifschaukelnden andals
selbst, dann TTT die Hetzjagd eine „befreiende“, nicht eine
pseudosoteriologische unkuon „Die Gewissheit, dass jemand anderes noch
schlimmer WarTr als INan selbst, sich noch mehr bereichert hat oder 1 Ge
enteil noch weniger ge hat ZUr Verhinderung e1INes Verbrechens, stellt
auch das erleichternde Moment 1 kandal dar.  «14 Eine Hetzjagdgesellschaft
Traucht Ja keine Befreiung und auch keine rlösung, Ondern iIMmMer wieder
eUue€e andale und eue Täter, die INan und verfolgen kann

Die UOpferversessenheit, das zunehmend unentwirrbare semantische
KNÄäuel des Opfer- Täter-Dilemmas und die alltäglich sewordene Jagd aufT
Sundenböcke erilanren e1nNe Intensivierung Uurc das Nnierne und die „5Ö-
zialen Medien“ Iwitter, Youlube und ACEeDOO Sind Ja oren der Selbst:
darsteller 1n der OUOpferrolle, der Solidaritätsbezeugung miıt den OUOpfern,
ahber auch der Verurteilung der ater. Diese werden nicht 1Ur mi1t e1inem
“Shitstorm ” „Die vielbeschworeneüberzogen. Schwarmintelligenz
(schlägt | 1n primıtıven Herdeninstinkt und kulmiıniert 1n klassı-
schen Sündenbockprozessen.“ Die Verfolgung Me1stens 77u dem

der aler Uurc Anonymitä e der „Justiz UuUrc selbsternannte
Retter 1M Namen VOTN Opfern“ Sind dann keine (Grenzen DEeSETZLT. „Und NI1e-
mand darf mehr sicher se1n, unbemerkt leiben Die Dier 1M In
ternelt Sind keine Prominenten, Ondern gänzlic Unschuldige, Zu  ige

13 Kene (Gtrard: Das Fnde der ( ewalt. Analyse des Menschheitsverhängnisses. TYTKUNAUN:-:
gen 1mesis und (‚ewalt mMiIt Jean-Michel OQughourlian und Guy Lefort, reiburg Br
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Frage nach der Rolle der Hetzjagden angelangt.
In einer opferversessenen Gesellschaft stellt der Skandal den Dreh- und

Angelpunkt ihrer Rationalität dar. Girard selbst misst der Thematik des Skan-
dals eine fundamentale Bedeutung bei der Beschreibung der Dynamik des
menschlichen Begehrens bei. „Die skandalisierte Empörung ist stets das
fiebrige Begehren, den Schuldigen und den Unschuldigen zu unterscheiden,
die Verantwortung zuzuweisen, die Schändlichkeit konsequent aufzudecken
und ihn an den Pranger zu stellen. Der Skandalisierte will die Affäre ans
Licht bringen; in ihm brennt die Leidenschaft, den Skandal aufzudecken und
ihn an den Pranger zu stellen. […] Je stärker die Leidenschaften eskalieren,
umso stärker hebt sich die Differenz zwischen den Gegnern auf.“13 Weil
aber in einer „opferversessenen“ Gesellschaft immer mehr Menschen nur
noch Opfer sein und sich auch als Opfer erfahren wollen, steigt der gesell-
schaftliche Bedarf nach Tätern. Wo Opfer sind, muss auch ein Schuldiger ge-
funden werden. Und wenn nicht der „moralische Status“ die Sündenbock-
jagd rechtfertigt, sondern die Logik des sich aufschaukelnden Skandals
selbst, dann erfüllt die Hetzjagd eine „befreiende“, um nicht zu sagen: eine
pseudosoteriologische Funktion. „Die Gewissheit, dass jemand anderes noch
schlimmer war als man selbst, sich noch mehr bereichert hat oder im Ge-
genteil noch weniger getan hat zur Verhinderung eines Verbrechens, stellt
auch das erleichternde Moment im Skandal dar.“14 Eine Hetzjagdgesellschaft
braucht ja keine Befreiung und auch keine Erlösung, sondern immer wieder
neue Skandale und neue Täter, die man outen und verfolgen kann.

Die Opferversessenheit, das zunehmend unentwirrbare semantische
Knäuel des Opfer-Täter-Dilemmas und die alltäglich gewordene Jagd auf
Sündenböcke erfahren eine Intensivierung durch das Internet und die „so-
zialen Medien“. Twitter, YouTube und Facebook sind ja Foren der Selbst-
darsteller in der Opferrolle, der Solidaritätsbezeugung mit den Opfern,
aber auch der Verurteilung der Täter. Diese werden nicht nur mit einem
“Shitstorm” überzogen. „Die vielbeschworene Schwarmintelligenz
(schlägt) […] in primitiven Herdeninstinkt um und kulminiert in klassi-
schen Sündenbockprozessen.“ Die Verfolgung findet meistens „unter dem
Schutz der Täter durch Anonymität“ statt, der „Justiz durch selbsternannte
Retter im Namen von Opfern“ sind dann keine Grenzen gesetzt. „Und nie-
mand darf mehr sicher sein, unbemerkt zu bleiben. Die neuen Opfer im In-
ternet sind keine Prominenten, sondern gänzlich Unschuldige, zufällige



178Passanten, Menschen, die nıe ulmerksamkeit ebeten haben, Me
dientölpel, die sich Uurc Unwissenheit Oder e1nen alschen ausSkl1ıc ©1-
e  3 Massenpublikum ausgeliefert aben.“” Ist 1n Zufall, dass uNserTre
Öffentlichkeit iIMmMmer wieder VOTN apokalyptischen Ängsten „heimgesucht”
wird?

Was 1st tun? Die Autorin ScChre1l ihr Buch In aufklärerischer
sicht. hre Rezepte klingen infach Wır sollen bewusster uNnNseTeTr EW
1NSs Auge sehen, Bewusstsein Tur Opferprozesse schärfen, VOT allem
aber uns der Sundenbockmechanismen In der Kultur des Alltags bewusst
werden Solche Handlungsrezepte Sind ZU Teil jenen Postulaten entlehnt,
die auch ene 1lrar vorlegte. Wie schon erwähnt, liest Breitenifellner den
Opfertheoretischen Ansatz (;Arards Ausschluss der religiösen mplika
t1onen Liest INan (G1rard aufT diese Weise, ann uns vielleicht ber
SPETE Opferversessenheit aufklären aber auch, diese Versessenheit
WEeNnN schon nicht heilen, zumindest stuückweise transiormieren?
WwWar bleibt das Dpfier e1nNe menscnhliche Angelegenheit und INUSS deswe-
gEeN auch 1n menschlichen Begriffen erklärt werden Doch bleibt schon der
Weg ZUr Erkenntnis dieses Sachverhaltes aufT eligion 1M Allgemeinen und
aufT die biblische Offenbarung 1M Besonderen angewlesen.

pfer der OÖtter pfer ottes Dfer des Volkes

uch archalische Gesellschaften WaTreln „Opferversessen“. Nur haben
S1E das nicht SEWUSSL. S1e Opferten und saben sich der Hetzjagd hin
S1e ussten ahber nicht, W2S S1E iun hre eigene Wahrnehmung dessen,
W2S S1E m endete Ja beli der aren Erkenntnis der r  ung des Wiıllens
ihrer Otter. Diese Otter wurden VOTN den Menschen nicht erfunden,
onl aber e  n S1E den VO  3 (‚ewaltrausch gekennzeichneten Pro
Jjektionsvorgängen, WEln 1n zufälliges pfer, dessen Ausstoßung und 16
LuUunNg dem a0s 1n Ende hbereitete und der Meute aufT „wunderbare
Weise  &b das Überleben sicherte, vergöttlicht wurde Als e1nNe AUS den
misierungszusammenhängen seborene Gottheit strukturierte diese das

en der archalischen Gesellschaft, indem S1E miıt ihrem iImmer WI@e-
der auflflammenden Orn als Stimmungsbarometer Tur die bedrohnhlichen AÄAS:
gressionen In der Gesellscha diente und die Gesellscha
MUunNn Tur die Besänftigung des söttlichen /Zornes durchzuführenden Opfe
rFungel ZWAallg. (G;1rards Koppelung der Entstehung der eligion mi1t der Eent

15 Breitenfellner, Dier (S. AÄAnm. Ö), 2717275
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Passanten, Menschen, die nie um Aufmerksamkeit gebeten haben, Me-
dientölpel, die sich durch Unwissenheit oder einen falschen Mausklick ei-
nem Massenpublikum ausgeliefert haben.“15 Ist es ein Zufall, dass unsere
Öffentlichkeit immer wieder von apokalyptischen Ängsten „heimgesucht“
wird?

Was ist zu tun? Die Autorin schreibt ihr Buch in aufklärerischer Ab-
sicht. Ihre Rezepte klingen einfach: Wir sollen bewusster unserer Gewalt
ins Auge sehen, unser Bewusstsein für Opferprozesse schärfen, vor allem
aber uns der Sündenbockmechanismen in der Kultur des Alltags bewusst
werden. Solche Handlungsrezepte sind zum Teil jenen Postulaten entlehnt,
die auch René Girard vorlegte. Wie schon erwähnt, liest Breitenfellner den
opfertheoretischen Ansatz Girards unter Ausschluss der religiösen Implika-
tionen. Liest man Girard auf diese Weise, so kann er uns vielleicht über un-
sere Opferversessenheit aufklären. Hilft er aber auch, diese Versessenheit
wenn schon nicht zu heilen, so zumindest stückweise zu transformieren?
Zwar bleibt das Opfer eine menschliche Angelegenheit und muss deswe-
gen auch in menschlichen Begriffen erklärt werden. Doch bleibt schon der
Weg zur Erkenntnis dieses Sachverhaltes auf Religion im Allgemeinen und
auf die biblische Offenbarung im Besonderen angewiesen.

2. Opfer der Götter – Opfer Gottes – Opfer des Volkes

Auch archaische Gesellschaften waren „opferversessen“. Nur haben
sie das nicht gewusst. Sie opferten zwar und gaben sich der Hetzjagd hin.
Sie wussten aber nicht, was sie tun. Ihre eigene Wahrnehmung dessen,
was sie taten, endete ja bei der klaren Erkenntnis der Erfüllung des Willens
ihrer Götter. Diese Götter wurden von den Menschen nicht erfunden,
wohl aber entsprangen sie den vom Gewaltrausch gekennzeichneten Pro-
jektionsvorgängen, wenn ein zufälliges Opfer, dessen Ausstoßung und Tö-
tung dem Chaos ein Ende bereitete und der Meute auf „wunderbare
Weise“ das Überleben sicherte, vergöttlicht wurde. Als eine aus den Vikti-
misierungszusammenhängen geborene Gottheit strukturierte diese das
ganze Leben der archaischen Gesellschaft, indem sie mit ihrem immer wie-
der aufflammenden Zorn als Stimmungsbarometer für die bedrohlichen Ag-
gressionen in der Gesellschaft diente und so die Gesellschaft zu neuen –
nun für die Besänftigung des göttlichen Zornes durchzuführenden – Opfe-
rungen zwang. Girards Koppelung der Entstehung der Religion mit der Ent-



177 stehung der Ozlalen UOrdnung, damıit a1SO SEINE Verankerung der eligion
1M evolutiven e  1  » cheint die pferung e1Nes Dritten, damıit auch die
Sundenbocklogik, ZUr CONdIEIO SINe GUd HON des menschlichen Lebens
machen ES 1st diese Annahme, die die Tuktiur des Gedankengangs
Breitenfellners bildet. Doch er WISSenN WITF, dass die archalischen Ge
SEIISC  en sich ihrer „Upferversessenheit“ nicht bewusst Warell, und
WIESO können WIT er  15 ZUr Hetzjagd problematisieren?”“ Die
or aufT diese rage (G1rard SscChHNEebÄßllc 1n der biblischen Iradıti
onsgeschichte: ES SE1 die eistung der biblischen Offenbarung, die dieses
neuartige Wissen 1n die Menschheitsgeschichte bringt und die pferung
VOTN Dritten, die Jagd aufT Sundenböcke, als 1n sündiges Treiben, als 1n
Geschäft, das dem ıllen des wahren ottes zuwiderläuft, brandmarkt.
Den Offenbarungsvorgang vergleicht 1lrar mi1t der Inversion e1nNes Pelz:
mantels."” Die glatte Oberfläche des Pelzmantels vergleic  ar mi1t der
VWeltsicht des Mythos, der das ausgestoßene und getötete Dpier Uurc Ver-
söttlichung unsichtbar Mmacht wird Uurc die Offenbarungsimpulse „ UM-
edreht”. Die Spuren e1nNes gehäuteten lieres der Preis Tur Stabilität und
Geborgenheit werden SIC  ar. Den hinter der Uurc Projektionen BENE-
jerten Sakralen (Gestalt verborgenen geopferten Menschen als Menschen
ıchtbar werden lassen, das SE1 der entscheidende Impuls biblischer O[
fenbarung. Warum OoMmMm dieser Umdrehung? ann S1E nicht AUS
den Mechaniısmen des Mmimetischen Begehrens selhst erklär werden? Die
mythische VWelt bleibt 1n ihrer Tuktiur der klaren Differenzierung aufT KOS
ten des Opfers 1n sich geschlossen. Weil die BallzZe Gesellschaft AUS der Fas
ZINalLicOn der EW und AUS der Kraflt der pferung lebt, ann niemand de
Tren 1valenz durchschauen Fr diese Art VOTN Rationalıtaät 1st
entscheidend, dass auch das Dpier sich der Anschuldigung anschließt, 1M
Grunde alsg sich selhst viktimisiert. Der deutliche 1INDruc der en
sicht, der 1INnNDruc der Iranszendenz 1n die geschlossene Welt der
schen Immanenz wIird VOTN (G1rard dort geortel, 1n miıt dem Dpier nicht
identischer ott 1n ott des Lebens, der nicht als Inbegriff der ewaltsa-
Inen Projektionen der Meute dekonstrulert werden kann die Parte1l des
Opfers ergreift. Der 0ODOS des sich die Verfolgung wehrenden Op
lers wird damıt ZU privilegierten Ort der Offenbarung.

10 Für (,irard stellt die Fokussierung der ulmerksamkeit auf die Dier gerade die Dier
der Verfolgung 21n klares chrstliches Frbe dar: „ In keiner geschic  ichen Periode, In
keiner unNns hbekannten (‚esellsc wurde ber dAle Dier gesprochen, V1E WT tun.  .
Kene (Gtrard. Ich sah den atan VOIN Himmel Tallen V1E eıinen Blitz. 1ne kritische ApDo-
Jogie des Christentums Mit einem achwor VON 'efer Stoterdijk, Muüunchen 2002,
2072
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16 Für Girard stellt die Fokussierung der Aufmerksamkeit auf die Opfer (gerade die Opfer
der Verfolgung) ein klares christliches Erbe dar: „In keiner geschichtlichen Periode, in
keiner uns bekannten Gesellschaft wurde über die Opfer so gesprochen, wie wir es tun.“
René Girard: Ich sah den Satan vom Himmel fallen wie einen Blitz. Eine kritische Apo-
logie des Christentums. Mit einem Nachwort von Peter Sloterdijk, München 2002,
202.

stehung der sozialen Ordnung, damit also seine Verankerung der Religion
im evolutiven Weltbild, scheint die Opferung eines Dritten, damit auch die
Sündenbocklogik, zur conditio sine qua non des menschlichen Lebens zu
machen. Es ist genau diese Annahme, die die Struktur des Gedankengangs
Breitenfellners bildet. Doch: Woher wissen wir, dass die archaischen Ge-
sellschaften sich ihrer „Opferversessenheit“ nicht bewusst waren, und
wieso können wir unser Verhältnis zur Hetzjagd problematisieren?16 Die
Antwort auf diese Frage findet Girard schließlich in der biblischen Traditi-
onsgeschichte: Es sei die Leistung der biblischen Offenbarung, die dieses
neuartige Wissen in die Menschheitsgeschichte bringt und die Opferung
von Dritten, die Jagd auf Sündenböcke, als ein sündiges Treiben, als ein 
Geschäft, das dem Willen des wahren Gottes zuwiderläuft, brandmarkt.
Den Offenbarungsvorgang vergleicht Girard mit der Inversion eines Pelz-
mantels.17 Die glatte Oberfläche des Pelzmantels – vergleichbar mit der
Weltsicht des Mythos, der das ausgestoßene und getötete Opfer durch Ver-
göttlichung unsichtbar macht – wird durch die Offenbarungsimpulse „um -
gedreht“. Die Spuren eines gehäuteten Tieres – der Preis für Stabilität und
Geborgenheit – werden sichtbar. Den hinter der durch Projektionen gene-
rierten sakralen Gestalt verborgenen geopferten Menschen als Menschen
sichtbar werden zu lassen, das sei der entscheidende Impuls biblischer Of-
fenbarung. Warum kommt es zu dieser Umdrehung? Kann sie nicht aus
den Mechanismen des mimetischen Begehrens selbst erklärt werden? Die
mythische Welt bleibt in ihrer Struktur der klaren Differenzierung auf Kos-
ten des Opfers in sich geschlossen. Weil die ganze Gesellschaft aus der Fas-
zination der Gewalt und aus der Kraft der Opferung lebt, kann niemand de-
ren Ambivalenz durchschauen. Für diese Art von Rationalität ist es
entscheidend, dass auch das Opfer sich der Anschuldigung anschließt, im
Grunde also sich selbst viktimisiert. Der deutliche Einbruch der Außen-
sicht, der Einbruch der Transzendenz in die geschlossene Welt der mythi-
schen Immanenz wird von Girard dort geortet, wo ein mit dem Opfer nicht
identischer Gott – ein Gott des Lebens, der nicht als Inbegriff der gewaltsa-
men Projektionen der Meute dekonstruiert werden kann – die Partei des
Opfers ergreift. Der Topos des sich gegen die Verfolgung wehrenden Op-
fers wird damit zum privilegierten Ort der Offenbarung.



Die rage der Hetzjagd analysierte (G1rard ausdrücklich 1n SEINEer Studie 173
ZU biblischen Buch HNjob Dort könnten och Spuren VOTN Jatsachen, VOTN
der Geschichte e1Nes VOTN der enge Zuerst hochgejubelten, dann aber Tal
lengelassenen KÖNI1gs sefunden werden.'® Dem Buch 1egL, WIEe beli vielen
Büchern des Alten Jestaments, mythischer Stoff, der VOTN e1inem auf Geheiß
e1Nes ottes Dpier berichtet, zugrunde. Dessen Aulnahme In die
biblische Iradıtion transformiert den OS, der Versuch bleibt allerdings
aufT em Weg tecken Die Offenbarungswahrheit 1st mi1t mythischen
Resten vermischt, INUSS deswegen 1M Lichte der Olliorm der Offenbarung,
die 1M £SCNIC Jesu en 1St, herausdestilliert werden Der Literatur-
wissenschaftler (G1rard knüpft beli SEINeEeTr Destillierung die exegetischen
Erkenntnisse VOTN der Inkongruenz des rologes miıt den Dialogen d. In
den lalogen Ssieht die Spuren des realen Geschehens Die Ursache des
nglücks 1st dort klar und eindeutig: er ott och der JTeufel haben
W2S verantworten, und auch nicht die Natur. Die Ursache des Leidens
1st e1nNe menscnliche chenkt INan den Klagen ]Jobs ehör, nımm
wahr, dass dieser 1Ur der Ächtung und Verfolgung SEINeEeTr Mitmen
schen leiden hat als Sundenbock e1ner (‚emeiminschaft und als
jelles Lynchoplfer. Ist a1SO 1n diabolischer IIC dass diese SEIPSTIVer
ständliche atsache 1M Buch selhber und erst recht 1n den Mme1lsten
Interpretationen nicht mehr senen 1st? Weil der gemeinschaftliche KOon
SENS der Verfolger ihnen selhst keinen neutralen Beobachtungsposten e -

au we1l auch WIr selhber den mythischen Pelz nicht Ballz abgelegt aben,
verharmlosen WITr das Buch Hjob und wollen dessen Tuktiur alle E1
nen nicht csehen. ” Die angeblichen Freunde Sind Ja dort 1Ur Platzhalter Tur
die Müächtigen der (Gesellsc Doch nicht 1Ur die besser (Gestellten ha:
ben der Verfolgung eil, auch die Angehörigen der niedrigsten Kasten
Sind dabe1i Jjene, die AUS der (‚emeiminschaft verstoßen wurden und 1Un In
den Schreckensh6ö wohnen MUusSsen Jjob »  — uch S1E aben
sich der Meute der Verfolger angeschlossen; selhst Sundenböcke, ergreifen
S1E 1Un Parte1l den eiınen Sundenbock.

Diese In den lalogen fIragmentarisch och reifbare 1C 1st 1M Pro
10g völlig 1M mythischen verschleiert. Die zentrale wird dort
VO  3 Satan gespielt, e1ner skurrilen Gestalt, die INmMIıLien der himmlischen

1/

18
Girard, Satan f AÄAnm. 10), 151

ZU Folgenden Kene (Gtrard. 107 Fin Weg AUS der eWi /Uürich 1990 Bei
spie dieses erkes ann sowohl die ethode des AÄAutors als uch der systematische,
thologisch verschleierte Kern SEINeTr Opfertheorie dargestellt werden; deswegen wWird
Jetz! hreiter dargestellt.

19 Girard, 10D f AÄAnm. 10), 031
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17 Girard, Satan (s. Anm. 16), 151.
18 Vgl. zum Folgenden René Girard: Hiob. Ein Weg aus der Gewalt, Zürich 1999. Am Bei-

spiel dieses Werkes kann sowohl die Methode des Autors als auch der systematische, my-
thologisch verschleierte Kern seiner Opfertheorie dargestellt werden; deswegen wird es
jetzt breiter dargestellt.

19 Girard, Hiob (s. Anm. 16), 93–117.

Die Frage der Hetzjagd analysierte Girard ausdrücklich in seiner Studie
zum biblischen Buch Ijob. Dort könnten noch Spuren von Tatsachen, von
der Geschichte eines von der Menge zuerst hochgejubelten, dann aber fal-
lengelassenen Königs gefunden werden.18 Dem Buch liegt, wie bei vielen
Büchern des Alten Testaments, mythischer Stoff, der von einem auf Geheiß
eines Gottes gejagten Opfer berichtet, zugrunde. Dessen Aufnahme in die
biblische Tradition transformiert den Mythos, der Versuch bleibt allerdings
auf halbem Weg stecken. Die Offenbarungswahrheit ist mit mythischen 
Resten vermischt, muss deswegen im Lichte der Vollform der Offenbarung,
die im Geschick Jesu zu finden ist, herausdestilliert werden. Der Literatur-
wissenschaftler Girard knüpft bei seiner Destillierung an die exegetischen
Erkenntnisse von der Inkongruenz des Prologes mit den Dialogen an; in
den Dialogen sieht er die Spuren des realen Geschehens. Die Ursache des
Unglücks ist dort klar und eindeutig: Weder Gott noch der Teufel haben et-
was zu verantworten, und auch nicht die Natur. Die Ursache des Leidens
ist eine menschliche: Schenkt man den Klagen Ijobs Gehör, so nimmt man
wahr, dass dieser nur unter der Ächtung und Verfolgung seiner Mitmen-
schen zu leiden hat – als Sündenbock einer Gemeinschaft und als poten-
tielles Lynchopfer. Ist es also ein diabolischer Trick, dass diese so selbstver-
ständliche Tatsache im Buch selber und erst recht in den meisten
Interpretationen nicht mehr zu sehen ist? Weil der gemeinschaftliche Kon-
sens der Verfolger ihnen selbst keinen neutralen Beobachtungsposten er-
laubt, weil auch wir selber den mythischen Pelz nicht ganz abgelegt haben,
verharmlosen wir das Buch Ijob und wollen dessen Struktur: alle gegen Ei-
nen nicht sehen.19 Die angeblichen Freunde sind ja dort nur Platzhalter für
die Mächtigen der Gesellschaft. Doch nicht nur die besser Gestellten ha-
ben an der Verfolgung Anteil, auch die Angehörigen der niedrigsten Kasten
sind dabei: jene, die aus der Gemeinschaft verstoßen wurden und nun in
den Schreckenshöhlen wohnen müssen (Ijob 30,1–12). Auch sie haben
sich der Meute der Verfolger angeschlossen; selbst Sündenböcke, ergreifen
sie nun Partei gegen den einen Sündenbock. 

Diese in den Dialogen fragmentarisch noch greifbare Sicht ist im Pro-
log völlig im mythischen Nebel verschleiert. Die zentrale Rolle wird dort
vom Satan gespielt, einer skurrilen Gestalt, die inmitten der himmlischen



1/4 (Gesellsc /weiflel der Rechtschaffenheit des unbescholtenen KÖNIgs
Hjob AUS dem Lande Uz sSat. 1rar beschreibt den atan als Ankläger und
Durcheinanderwerler und definiert ihn als das Prinzip des konfliktiven,
sich srundlos hochschaukelnden Mimetischen Mechanismus Als Mımet1-
scher Furor 1st der Satan SOZUSaREN der Regisseur VOTN Hetzjagden. In 115€6-
Te  3 Kontext könnte miıt dem Ireiben jener Aufklärungsjournalisten VeT-

lichen werden, die Jan ge nicht aufgeben, DIs S1E „die Leiche 1M Keller
en Ooder auch erlinden Das Agreement zwischen dem atan und dem
ott des Prologs WEeI1SsS aufT die mythologischen Spuren e1ner (Gottheit hin,
die ZUr Verfolgung VOTN Menschen äahig SE1 und die auch die eligion der
„rreunde“ ]Jobs strukturiert. eren ogl wird Tast Ende des uns vorlie-
senden biblischen Buches UuUrc auf den Begriff sebracht, WE
ber das esetz redet, das die Geschichte regiert: „Gott STUrzt die ächti
DE, aber S1E werden VOTN der enge miıt en getreten.  6 ZU Die Identität
VOTN ott und der enge VoX Dopuli VOoX del und 1M ufstieg und
1M Fall, das 1st das eigentliche HNobproblem. 1eselDe enge, die ihn Jjetzt
umzingelt, hat ihn Ja einmal hochgeJjubelt. Die eligion der Freunde ]Jobs
hat e1nen SItZ 1M en WIEe alle archaische Religlosität nımm S1E ihren
Ausgangspunkt beli der kollektiven EW aller einen Deswegen 1st
das ema des Diskurses mi1t dem beschuldigten Dpier Hjob „Gott und sSeın
ljegitimer Zorn  “ und jener Gott, dessen Stimme sich Uurc die
Stimme des Iynchenden Volkes manifestiert. enn das Olk begrei sich
1Ur als Instrument. ES hrt doch 1Ur die VOTN ott bewirkte, VOTN ihm be
fohlene, gigantische Mobilmachung den Frevler aus Die VO  3 1ırbel
ErTasste Meute 1st der Seinsmodus Dal excellence Tur die göttliche ac 1n
den archalischen Religionen.

Wie STE ahber miıt der eligion des VOTN der Meute gehetzten Hjob zzN
Der historische Hjob „kratzt“ Mythos, der ZUr Verschleierung der (Quelle
der gesellschaftlichen UOrdnung dient. Er STOr die „Upferküche“,. Und sSeın

Mit Seiner prinzipiellen Weigerung, 1n das Urteil einzustimmen,
sSETIZT sich Hjob In die Position e1Nes Gottlosen, eines, dessen Name eigent-
ıch ausgelösc werden musste, damıit die Hetzjagd und die aufT ihr aufbau-
ende UOrdnung Iunktionilert. AÄAus Seiner eigenen 1C er sich ZUuUuerst

den TUuC auf, und sich den sewalttätigen ott auf,
ohne
allerdings 1n klares Gegenbild diesem sewalttätigen ott haben
Deswegen erliegt auch iIMMmMmer wieder der Versuchung, die Stimme des

AÜ) 1job 34,24-206; ZUrT Interpretation vgl Girard, 10D f AÄAnm. 18), 2530
Girard, 10D f AÄAnm. 18), 159181
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20 Ijob 34,24–26; zur Interpretation vgl. Girard, Hiob (s. Anm. 18), 25–30. 
21 Vgl. Girard, Hiob (s. Anm. 18), 159–181.

Gesellschaft Zweifel an der Rechtschaffenheit des unbescholtenen Königs
Ijob aus dem Lande Uz sät. Girard beschreibt den Satan als Ankläger und
Durcheinanderwerfer und definiert ihn als das Prinzip des konfliktiven,
sich grundlos hochschaukelnden mimetischen Mechanismus. Als mimeti-
scher Furor ist der Satan sozusagen der Regisseur von Hetzjagden. In unse-
rem Kontext könnte er mit dem Treiben jener Aufklärungsjournalisten ver-
glichen werden, die so lange nicht aufgeben, bis sie „die Leiche im Keller“
finden oder auch erfinden. Das Agreement zwischen dem Satan und dem
Gott des Prologs weist auf die mythologischen Spuren einer Gottheit hin,
die zur Verfolgung von Menschen fähig sei und die auch die Religion der
„Freunde“ Ijobs strukturiert. Deren Logik wird fast am Ende des uns vorlie-
genden biblischen Buches durch Elihu auf den Begriff gebracht, wenn er
über das Gesetz redet, das die Geschichte regiert: „Gott stürzt die Mächti-
gen, aber sie werden von der Menge mit Füßen getreten.“20 Die Identität
von Gott und der Menge – vox populi vox dei – und zwar im Aufstieg und
im Fall, das ist das eigentliche Ijobproblem. Dieselbe Menge, die ihn jetzt
umzingelt, hat ihn ja einmal hochgejubelt. Die Religion der Freunde Ijobs
hat einen Sitz im Leben: wie alle archaische Religiosität nimmt sie ihren
Ausgangspunkt bei der kollektiven Gewalt aller gegen einen. Deswegen ist
das Thema des Diskurses mit dem beschuldigten Opfer Ijob „Gott und sein
legitimer Zorn“, und zwar jener Gott, dessen Stimme sich durch die
Stimme des lynchenden Volkes manifestiert. Denn das Volk begreift sich
nur als Instrument. Es führt doch nur die von Gott bewirkte, von ihm be-
fohlene, gigantische Mobilmachung gegen den Frevler aus. Die vom Wirbel
erfasste Meute ist der Seinsmodus par excellence für die göttliche Rache in
den archaischen Religionen. 

Wie steht es aber mit der Religion des von der Meute gehetzten Ijob?21

Der historische Ijob „kratzt“ am Mythos, der zur Verschleierung der Quelle
der gesellschaftlichen Ordnung dient. Er stört die „Opferküche“. Und sein
Gott? Mit seiner prinzipiellen Weigerung, in das Urteil einzustimmen,
setzt sich Ijob in die Position eines Gottlosen, eines, dessen Name eigent-
lich ausgelöscht werden müsste, damit die Hetzjagd und die auf ihr aufbau-
ende Ordnung funktioniert. Aus seiner eigenen Sicht lehnt er sich zuerst
gegen den Druck auf, und er lehnt sich gegen den gewalttätigen Gott auf,
ohne 
allerdings ein klares Gegenbild zu diesem gewalttätigen Gott zu haben.
Deswegen erliegt er auch immer wieder der Versuchung, die Stimme des



Volkes als Stimme ottes wahrzunehmen Er ann unmöglich den ihn ZeT- 175
stOörenden Begriff des (‚Ottlichen Trontal angreifen. uch ann der
tat der Meute nicht entfliehen! Deswegen und ler 1st die wahre Revolu
t10Nn ]Jobs anzuseizen greift aufT die WaflTe der Schwachen zurück und
protestiert. Über WEEI1(e Tecken bleibt a1SO auch die eligion ]Jobs System-
konfoerm ott cheint Tur ihn nichts anderes sSenmın als e1nNe Registrierma-
schine der ihn iImmer MNeu ntfammenden Einmütigkeit. ufgrun
e1ner Inspiration, die anders sSenmın INUSS als die der VOX Dopull, bricht 1Ur

fIragmentarisch die Einmütigkeit und zeigt e1nNe andere theologische ogl
enn Hjob klagt nicht NUL, ruft auch ach e1inem Wa 1rar kon

STaller 1n diesen lexten e1nNe relig1öse Kehr  endung. 1C 1n Kichtung
aufT die uallta innerhalb des (‚Ottlichen hin, die bloß e1nNe Identität des
Satanischen mi1t ott anzeigt und die miıt der Person des atans 1Ur e1nen
Akt der Verschleierung des Verfolgergottes statulert. Die Kehr  endung
etrifft 1Ur die Offenbarung des (‚Ottlichen Diese Tokussiert 1Un e1nen
Gott, der nicht UuUrc die VOoX Dopuli wahrgenommen wird, ahber auch
nicht JjJense1ts derselben Diese Kehr  endung, die dem Dpier e1nNe Stimme
Sibt und die erst den Menschen miıt SEINEer Ur 1M Dpier zeigt, markiert
MUunNn den TucC ZUr archalischen Religiosität. Diese Kehr  endung stellt die
Inspirationskra Tur die Dialoge des Njobbuches, Tur andere CcCNrıften der
hebräischen (VOr allem viele Psalmen, Propheten), Tur das esch1C
Jesu und dessen Deutung 1n den Evangelien dar. Diese Inspirationskra
wird Me1Istens 1M Kontext radı  er Kritik der ÜpferpraxIis, der erkundı
gulg albsstaDe Tur gesellschaftliches en Ethik Opferkult)
und der Berufungsgeschichten, die e1nNe Identität Jjenselts der Opferrolle e -

möglichen, wahrgenommen. /Zum vollen Durchbruch OoMmMm S1E 1M KONn
lexTt der Passionsgeschichte Jesu

Eerst das Kreuz Christ! dekonstrulert den Sundenbockmechanismus als
die scheinbar unumgängliche Matrıx gesellschaftlicher UOrdnungen voll
staändig. ES Mmacht damıit auch der pferung 1M Namen (eines wahren) Got
tes 1n Ende AÄAus diesem Tun weigerte sich ırar den Begriff des OD
lers Tur die theologische UQualifizierung des es Jesu verwenden und
provozlerte damıt nicht 1Ur widersprüchliche Reaktionen 1n der 1 heolo

A /um erstien MaIl tellte chwager diese Iur e1ne theologische ezeption der [ heorie
(,lItards entscheidende rage In seinem Te (‚,lirard VOIN März 1978 „Ich
aube, ass eute vgeben wird, die nen werden, ass 1E das Kreuz 115
{1 auf dAle Offenbarung e1Nes WISSeNs reduzieren, während das Neue estamen und die
Iradıtion VOIN Kreuz als e1iner (Quelle des Lebens sprechen. Ich enke, (dass e1Ne oroße
/ahl der Iheologen eute hertreit iSt, e1Ne nicht-sakrifizielle Interpretation des es
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22 Zum ersten Mal stellte Schwager diese – für eine theologische Rezeption der Theorie 
Girards entscheidende – Frage in seinem Brief an Girard vom 29. März 1978: „Ich
glaube, dass es Leute geben wird, die Ihnen entgegnen werden, dass Sie das Kreuz Chris-
ti auf die Offenbarung eines Wissens reduzieren, während das Neue Testament und die
Tradition vom Kreuz als einer Quelle des Lebens sprechen. Ich denke, dass eine große
Zahl der Theologen heute bereit ist, eine nicht-sakrifizielle Interpretation des Todes

Volkes als Stimme Gottes wahrzunehmen: Er kann unmöglich den ihn zer-
störenden Begriff des Göttlichen frontal angreifen. Auch er kann der Totali-
tät der Meute nicht entfliehen! Deswegen – und hier ist die wahre Revolu-
tion Ijobs anzusetzen – greift er auf die Waffe der Schwachen zurück und
protestiert. Über weite Strecken bleibt also auch die Religion Ijobs system-
konform. Gott scheint für ihn nichts anderes zu sein als eine Registrierma-
schine der gegen ihn immer neu entflammenden Einmütigkeit. Aufgrund
einer Inspiration, die anders sein muss als die der vox populi, bricht er nur
fragmentarisch die Einmütigkeit und zeigt eine andere theologische Logik
an.

Denn Ijob klagt nicht nur, er ruft auch nach einem Anwalt. Girard kon-
statiert in diesen Texten eine religiöse Kehrtwendung. Nicht in Richtung
auf die Dualität innerhalb des Göttlichen hin, die bloß eine Identität des
Satanischen mit Gott anzeigt und die mit der Person des Satans nur einen
Akt der Verschleierung des Verfolgergottes statuiert. Die Kehrtwendung
betrifft nur die Offenbarung des Göttlichen. Diese fokussiert nun einen
Gott, der nicht durch die vox populi wahrgenommen wird, aber auch
nicht jenseits derselben. Diese Kehrtwendung, die dem Opfer eine Stimme
gibt und die erst den Menschen mit seiner Würde im Opfer zeigt, markiert
nun den Bruch zur archaischen Religiosität. Diese Kehrtwendung stellt die
Inspirationskraft für die Dialoge des Ijobbuches, für andere Schriften der
hebräischen Bibel (vor allem viele Psalmen, Propheten), für das Geschick
Jesu und dessen Deutung in den Evangelien dar. Diese Inspirationskraft
wird meistens im Kontext radikaler Kritik der Opferpraxis, der Verkündi-
gung neuer Maßstäbe für gesellschaftliches Leben (Ethik statt Opferkult)
und der Berufungsgeschichten, die eine Identität jenseits der Opferrolle er-
möglichen, wahrgenommen. Zum vollen Durchbruch kommt sie im Kon-
text der Passionsgeschichte Jesu. 

Erst das Kreuz Christi dekonstruiert den Sündenbockmechanismus als
die scheinbar unumgängliche Matrix gesellschaftlicher Ordnungen voll-
ständig. Es macht damit auch der Opferung im Namen (eines wahren) Got-
tes ein Ende. Aus diesem Grund weigerte sich Girard, den Begriff des Op-
fers für die theologische Qualifizierung des Todes Jesu zu verwenden und
provozierte damit nicht nur widersprüchliche Reaktionen in der Theolo-



1/6 senzunft, Oondern eiınen langen Auseinandersetzungsprozess miıt Raymund
chwager. Wie aum 1n anderer hat chwager den Opfertheoretischen
Entwurtf (G;1rards miıt theologisch geschulten ugen gelesen, stolperte auch
ber jenes Grunddilemma, 1n dem nicht 1Ur Breitenfellner, Ondern viele
reın ethisch MoTlivierte Girardinterpreten sefangen leiben und aufT das ich
bereits hingewiesen hab  D elig1ös elesen kann (G1rard uns vielleicht
ber uNseTrTe Opferversessenheit aufklären Er uns ahber kaum, diese
Versessenheit WEln schon nicht heilen, zumıindest stuückweise
transfiormieren Über dieses Dilemma stolpernd reklamierte chwager
erst 1M Briefwechsel mi1t (G1rard den christlich geglaubten Mehrwert des
Kreuzes, stelle doch das Kreuz nicht 1Ur die (Quelle des Wissens, Oondern
auch die (Quelle des Lebens dar  Z TIheologisc betrachtet seht Ja 1M Ge
chehen der Passion nicht 1Ur die Offenlegung des Mechanismus, VOTN
dem sich die Sundenbockjagd ableitet, Ondern dessen Iransforma-
tion  Z3

Kreuz die (Quelle des Lebens

on In SEINeEeTr ersien Reaktion aufT die Weigerung Girards, das Kreuz
In den Kategorien des Opfers deuten, Monlert chwager 1n dem Oben
erwäannten Te e1nNe pOosIitive Konnotation des Upferbegriffes, indem die
rage uflwirit ach der ogl der Bekehrung der Menschen, auch Oder A
rade 1M Kontext der Jagd auf Sundenböcke „Wie können die Menschen
aufT EW verzichten? Die or 1st: Der (Ge1lst verwandelt angsam das
Herz der Menschen und Mmacht S1E diesem erzic fähig.  “d4 Auf
ema angewan' wurde das heißen 1ne Opf€I‘VQI‘S€SSQHQ Gesellschaft,
die iIMMmer und iIMmMmer wieder ZUr etzjagd aufbricht, raucht e1nen
(Ge1lst. Den entscheidenden un In der Umkehr und 1M erzic aufT die
Sundenbockjagd Ssieht chwager nicht In der Mmoralischen Willensanstren
guNg, Ondern 1M Glauben Damıit korrigiert jene theologischen ezep

Jesu akzeptieren, ber S1E werden e1Ne RKeduzierung des Kreuzes auf e1ne ()uelle des
Vissens ablehnen.  . In: IKOLAUS Wandinger/Karin 'efer (He.) Raymund chwager.
(‚esammelte SchrtTiften Brie  ecnNnse mMiIt Rene Girard, reiburg Br. 2014, 127

A ' afhias Moosbrugger: He Rehabilitierung des Opfers. /um Dialog zwischen Kene
Gtrard und Raymund Cchwager die Angemessenheit der Rede VOIN Dier 1Im chfrist-
lichen Kontext, Innsbruck 72014 Das Buch hietet e1Ne rillante, deta!  tal 1ere werkgene
tisch angelegte StTucCcie ber die Opfertheoretischen ÄAnsätze hbeider Autoren und ber de
Ten Kontroverse. /um erstien Mal wIird ler uch der große Einfluss, den Schwager auf
1rarı ausgeübt hat, herausgearbeitet.

X4 Schwager, Brie  ecNnse (S. AÄAnm. 21), 120
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Jesu zu akzeptieren, aber sie werden eine Reduzierung des Kreuzes auf eine Quelle des
Wissens ablehnen.“ In: Nikolaus Wandinger/Karin Peter (Hg.): Raymund Schwager.
Gesammelte Schriften Bd. 6: Briefwechsel mit René Girard, Freiburg i. Br. 2014, 127.

23 Vgl. Mathias Moosbrugger: Die Rehabilitierung des Opfers. Zum Dialog zwischen René
Girard und Raymund Schwager um die Angemessenheit der Rede vom Opfer im christ-
lichen Kontext, Innsbruck 2014. Das Buch bietet eine brillante, detaillierte, werkgene-
tisch angelegte Studie über die opfertheoretischen Ansätze beider Autoren und über de-
ren Kontroverse. Zum ersten Mal wird hier auch der große Einfluss, den Schwager auf
Girard ausgeübt hat, herausgearbeitet.

24 Schwager, Briefwechsel (s. Anm. 21), 129.

genzunft, sondern einen langen Auseinandersetzungsprozess mit Raymund
Schwager. Wie kaum ein anderer hat Schwager den opfertheoretischen
Entwurf Girards mit theologisch geschulten Augen gelesen, stolperte auch
über jenes Grunddilemma, in dem nicht nur Breitenfellner, sondern viele
rein ethisch motivierte Girardinterpreten gefangen bleiben und auf das ich
bereits hingewiesen habe: Areligiös gelesen kann Girard uns vielleicht
über unsere Opferversessenheit aufklären. Er hilft uns aber kaum, diese
Versessenheit wenn schon nicht zu heilen, so zumindest stückweise zu
transformieren. Über dieses Dilemma stolpernd reklamierte Schwager – zu-
erst im Briefwechsel mit Girard – den christlich geglaubten Mehrwert des
Kreuzes, stelle doch das Kreuz nicht nur die Quelle des Wissens, sondern
auch die Quelle des Lebens dar.22 Theologisch betrachtet geht es ja im Ge-
schehen der Passion nicht nur um die Offenlegung des Mechanismus, von
dem sich die Sündenbockjagd ableitet, sondern um dessen Transforma-
tion.23

3. Kreuz – die Quelle des Lebens

Schon in seiner ersten Reaktion auf die Weigerung Girards, das Kreuz
in den Kategorien des Opfers zu deuten, moniert Schwager in dem oben
erwähnten Brief eine positive Konnotation des Opferbegriffes, indem er die
Frage aufwirft nach der Logik der Bekehrung der Menschen, auch oder ge-
rade im Kontext der Jagd auf Sündenböcke: „Wie können die Menschen
auf Gewalt verzichten? Die Antwort ist: Der Geist verwandelt langsam das
Herz der Menschen und macht sie zu diesem Verzicht fähig.“24 Auf unser
Thema angewandt würde das heißen: Eine opferversessene Gesellschaft,
die immer und immer wieder zur Hetzjagd aufbricht, braucht einen neuen
Geist. Den entscheidenden Punkt in der Umkehr und im Verzicht auf die
Sündenbockjagd sieht Schwager nicht in der moralischen Willensanstren-
gung, sondern im Glauben. Damit korrigiert er jene theologischen Rezep-



t1onen VOTN ırar die dieses Denken bloß als e1nen radikalen Entwurtf der 177
Ethik qualifizieren suchen. Weil WITr 1n e1ner VWelt des tiefen Misstrau-
67115 und des abgründigen asses uns selhst und auch die
eren eben, OoMmMm iIMMmer wieder ZUT „Katastrophe der Ethlk“ Z5 Diese
SE1 VOT allem Scheitern der Propheten, die Ja Sundenböcken ihrer
(‚emeinschaft wurden, ablesbar, gENAUSO WIEe Scheitern Jesu 1C
aber die apokalyptische Verzweillung stellt das eizte Wort Tur YIsten dar,
Ondern der Glaube, dass selhst pokalypse damıt auch die radikalste M1-
meftische Krise 1M esScCN1IC Jesu transformiert wurde Überraschender-
WE1Se tellen Ja In dem „Drama der Tunf Akte“, das chwager ZUr Deutung
der 1n T1SLUS stattgefundenen rlösung entwickelt hat, die I1hemen des
Gerichtes, der und der pokalypse nicht den Gehalt des letzten
tes dar, bilden alsg nicht die Alternative ZUr Bekehrung, Ondern Sind In
der Mitte des Dramas zweiten, dritten und auch vierten Akt) als
Aspekte des Onkreien eges dorthin angesiedelt.“ Warum raucht
aber e1nNe erartige Ausdifferenzierung der Akte? Weil sich eben dadurch
pseudosoteriologische Aggressions-Entladung VOTN tatsächlic befreiender
Iransformation unterscheiden Die ogl e1Nes sich aufschaukelnden Sk  S
dals miıt SEINeEeTr befreienden DZW. pseudosoteriologischen Rationalıtät ass
sich ach dem Muster e1Nes dialektischen Umschlags VOTN Projektionen be
reifen. Darın können die Hetzjagd und die Sundenbockstrategien letztlich
aufT 1n (wenn Oft auch ZEeILC sedehntes) punktuelles Ereignis reduziert
werden Die Iransformatieon des Sundenbockmechanismus jedoch 1st 1n
langer und dramatischer Prozess

Jesus selhst scheitert Ja In SEINeEeTr emühung, die Sundenbockjagd
Uurc die Bergpredigt und SEINE (0[= ammlung eenden der VOTN
ihm sewollten, ach den en der Bergpredigt ebenaden damıit
auch den Sackgassen des Mmimetischen Begehrens ausweichenden (Ge
meinschaft kam Ja 1Ur e1nNe ach den ustern der Hetzjagd gestrickte Ge
sensammlung zustande Er hat Uurc sSe1INne Orte und sSeın er  en
e1nNe (0[= Welt Wirklic  e1 werden lassen und damıt auch jene CONdLLEIO
SINe GUd HON des menschlichen Zusammenlebens, die die pferung e1Nes

A Fin Olches Urteil verbindet chwager und Girard; als eologe SUC aher chwager
die Katastrophe 1Im Kontext des erlösenden Handelns C hristi deuten, während (‚,irard
stärker In Kichtung e1iner „aufgeklärten Apokalyptik” endier Vgl das schon ach dem
Tod Chwagers geschriebene Weoerk: Kene (Gtrard. Im gesicht der Apokalypse. (‚ lause

20
WI1TZ FEnde denken, Berlin 72014
/um soteriologischen FEntwurtf Schwagers vgl Raymund Chwager: Jesus 1Im 2118
drama, Innsbruck 1989, MNEeu (zusammen mMit der Nnarratıven etsion VOT) „Dem Netz des
Jägers entronnen”)] herausgegeben In Niewiadomski (Hg.) Raymund chwager.
esammelte Schriften Heilsdrama. reiburg Br 2015
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25 Ein solches Urteil verbindet Schwager und Girard; als Theologe sucht aber Schwager
die Katastrophe im Kontext des erlösenden Handelns Christi zu deuten, während Girard
stärker in Richtung einer „aufgeklärten Apokalyptik“ tendiert. Vgl. das schon nach dem
Tod Schwagers geschriebene Werk: René Girard: Im Angesicht der Apokalypse. Clause-
witz zu Ende denken, Berlin 2014.

26 Zum soteriologischen Entwurf Schwagers vgl. v. a. Raymund Schwager: Jesus im Heils-
drama, Innsbruck 1989, neu (zusammen mit der narrativen Version von: „Dem Netz des
Jägers entronnen“) herausgegeben in: Józef Niewiadomski (Hg.): Raymund Schwager.
Gesammelte Schriften Bd. 4: Heilsdrama. Freiburg i. Br. 2015.

tionen von Girard, die dieses Denken bloß als einen radikalen Entwurf der
Ethik zu qualifizieren suchen. Weil wir in einer Welt des tiefen Misstrau-
ens und des abgründigen Hasses gegen uns selbst und auch gegen die An-
deren leben, kommt es immer wieder zur „Katastrophe der Ethik“.25 Diese
sei vor allem am Scheitern der Propheten, die ja zu Sündenböcken ihrer
Gemeinschaft wurden, ablesbar, genauso wie am Scheitern Jesu. Nicht
aber die apokalyptische Verzweiflung stellt das letzte Wort für Christen dar,
sondern der Glaube, dass selbst Apokalypse – damit auch die radikalste mi-
metische Krise – im Geschick Jesu transformiert wurde. Überraschender-
weise stellen ja in dem „Drama der fünf Akte“, das Schwager zur Deutung
der in Christus stattgefundenen Erlösung entwickelt hat, die Themen des
Gerichtes, der Hölle und der Apokalypse nicht den Gehalt des letzten Ak-
tes dar, bilden also nicht die Alternative zur Bekehrung, sondern sind in
der Mitte des Dramas (im zweiten, dritten und auch vierten Akt) als
Aspekte des konkreten Weges dorthin angesiedelt.26 Warum braucht es
aber eine derartige Ausdifferenzierung der Akte? Weil sich eben dadurch
pseudosoteriologische Aggressions-Entladung von tatsächlich befreiender
Transformation unterscheiden: Die Logik eines sich aufschaukelnden Skan-
dals mit seiner befreienden bzw. pseudosoteriologischen Rationalität lässt
sich nach dem Muster eines dialektischen Umschlags von Projektionen be-
greifen. Darin können die Hetzjagd und die Sündenbockstrategien letztlich
auf ein (wenn oft auch zeitlich gedehntes) punktuelles Ereignis reduziert
werden. Die Transformation des Sündenbockmechanismus jedoch ist ein
langer und dramatischer Prozess.

Jesus selbst scheitert ja in seiner Bemühung, die Sündenbockjagd
durch die Bergpredigt und seine neue Sammlung zu beenden. Statt der von
ihm gewollten, nach den Maßstäben der Bergpredigt lebenden – damit
auch den Sackgassen des mimetischen Begehrens ausweichenden – Ge-
meinschaft kam ja nur eine nach den Mustern der Hetzjagd gestrickte Ge-
gensammlung zustande. Er hat zwar durch seine Worte und sein Verhalten
eine neue Welt Wirklichkeit werden lassen und damit auch jene conditio
sine qua non des menschlichen Zusammenlebens, die die Opferung eines



178 Dritten unausweichlich machen scheint, radıkal 1n rage gestellt. Die
sich ihn scharende Jüngergemeinschaft schien Ja den Ansatz Tur e1nNe
(0[= (‚emeiminschaft bilden Doch aben die Menschen die Wirklic  e1
der (‚emeiminschaft verweigert, we1l S1E ihnen als realıtätsiremd und
unklug erschien Vor allem ahber als schädlich Tur die alltäglichen Sunden
bockstrategien. Meisterha wird diese kErkenntnis Uurc unterschiedliche
biblische Geschichten ZU USdruc sebracht, ETW Uurc die Geschichte
ber die Frustration der Bewohner VOTN erasa Oder aber Uurc das Vertrei
ben des „Propheten“ AUS SEINeEeTr Heimatstadt: diese Menschen wollten sich
ihre Sundenböcke nicht nehmen lassen Konfrontiert mi1t der scharfen Dia-

der Lüge und EW miıt der apokalyptischen Gerichtspredigt Jesu,
sich die Menschen den a.  1  er ZUSaMMMEN , Machten ihn

ZU Sundenbock und übertrugen aufT ihn jenen Geist, den selber beli in
nen diagnostizierte. (Gerade diese Krise sollte wiederum auf dem veritrau-
ten archalischen Pfad, den „eINSs gottlose Menschen  &b singen (vgl Hjob
22, 5), gelöst werden.“

Um welche Krise SINg dabel1? chwager hat 1M Unterschie G1
rard das usmaß des Scheiterns und die damıit S1IC  ar sewordene,
sleich ahber auch verschleierte Destabilisierung anders beurteilt. Bereits 1n
seinem Buch „Brauchen WIr eiınen Sündenbock?““® und auch 1n seinen
Brieflfen 1rar legt prinzipiellen Wert arauf, dass Jesus der 9y  n_
dige Sundenbock“ IST. Er 1st nicht WIE die unzähligen Sundenböcke der
Weltgeschichte zufällig Fall sekommen. Und 1st eıiner, den
sich nicht bloß e1nNe kleine Gruppe Zusam  rottete 1elmenr haben sich
„alle en und alle eiden  &b (vgl Apg 4,27/), demnach alsg alle Menschen
aller Kulturen, ihn zusammengeschlossen. Als „notwendiger SUNn:
denbock“ „mMmusste“ leiden Doch nicht deswegen, we1l sSenmın himmlı
scher aler diesen 10od vorausbestimmte Der lod ZWAar e1nNe olge der
erkündigung nicht ahber Gott, Ondern die Menschen aben diesen lod

Vve  5 Und warum? Alle Evangelien wWwe1Isen arau hin, dass die
erkündigung VOTN Anfang Konfliktstoff en  1e und destabilisierend

AF Das 1Ca1 AUS dem hiblischen Njobbuc| hildet den 1fe der Iranzösischen UOriginalausgabe
des erkes Von (‚,lirard ber Jjob f AÄAnm. 18) „La 'OuTle que des hommes pervers”,
Paris 1985 Im hbiblischen Buch 1st e1n Saf7z VON Eliphas AUS Jeman, der dem Jjob dAle
Logik des sakrtalen (‚eschehens VOT ugen hält: Der ufstieg erelte den Fall VOT. Jjob
habe hertreits e1ne große VWegstrecke auf diesem Pfad zurückgelegt, jetzt ST Än:-:

2
fang des etzten Ahbhschnittes Und dieser e1 Der Hetzjagd olg die Opferung!
Raymund chwager: Brauchen WT eiınen SSundenbock? EW und rlösung In den HI
1schen Schriften, Muüunchen 1978 /um Folgenden NIie  Tadomskt Nur 21n
SSundenbock? Dramatischer ugang ZUuU Erlösungstod ( hristi In Magnus Strief/Jan
Heiner Fück. rlösung auf olgota? Der Dferto« Jesu 1Im StTreit der Interpretationen,
reiburg BT 2012,
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27 Das Zitat aus dem biblischen Ijobbuch bildet den Titel der französischen Originalausgabe
des Werkes von Girard über Ijob (s. Anm. 18): „La route antique des hommes pervers“,
Paris 1985. Im biblischen Buch ist es ein Satz von Eliphas aus Teman, der dem Ijob die
Logik des sakralen Geschehens vor Augen hält: Der Aufstieg bereitet den Fall vor. Ijob
habe bereits eine große Wegstrecke auf diesem Pfad zurückgelegt, jetzt steht er am An-
fang des letzten Abschnittes. Und dieser heißt: Der Hetzjagd folgt die Opferung!

28 Raymund Schwager: Brauchen wir einen Sündenbock? Gewalt und Erlösung in den bi-
blischen Schriften, München 1978. Zum Folgenden vgl. Józef Niewiadomski: Nur ein
Sündenbock? Dramatischer Zugang zum Erlösungstod Christi. In: Magnus Striet/Jan-
Heiner Tück: Erlösung auf Golgota? Der Opfertod Jesu im Streit der Interpretationen,
Freiburg i. Br. 2012, 83–100.

Dritten unausweichlich zu machen scheint, radikal in Frage gestellt. Die
sich um ihn scharende Jüngergemeinschaft schien ja den Ansatz für eine
neue Gemeinschaft zu bilden. Doch haben die Menschen die Wirklichkeit
der neuen Gemeinschaft verweigert, weil sie ihnen als realitätsfremd und
unklug erschien. Vor allem aber als schädlich für die alltäglichen Sünden-
bockstrategien. Meisterhaft wird diese Erkenntnis durch unterschiedliche
biblische Geschichten zum Ausdruck gebracht, etwa durch die Geschichte
über die Frustration der Bewohner von Gerasa oder aber durch das Vertrei-
ben des „Propheten“ aus seiner Heimatstadt: diese Menschen wollten sich
ihre Sündenböcke nicht nehmen lassen. Konfrontiert mit der scharfen Dia-
gnose der Lüge und Gewalt, mit der apokalyptischen Gerichtspredigt Jesu,
rotteten sich die Menschen gegen den Analytiker zusammen, machten ihn
zum Sündenbock und übertrugen auf ihn jenen Geist, den er selber bei ih-
nen diagnostizierte. Gerade diese Krise sollte wiederum auf dem vertrau-
ten archaischen Pfad, den „einst gottlose Menschen“ gingen (vgl. Ijob
22,15), gelöst werden.27

Um welche Krise ging es dabei? Schwager hat im Unterschied zu Gi-
rard das Ausmaß des Scheiterns und die damit sichtbar gewordene, zu-
gleich aber auch verschleierte Destabilisierung anders beurteilt. Bereits in
seinem Buch „Brauchen wir einen Sündenbock?“28 und auch in seinen
Briefen an Girard legt er prinzipiellen Wert darauf, dass Jesus der „notwen-
dige Sündenbock“ ist. Er ist nicht – wie die unzähligen Sündenböcke der
Weltgeschichte – zufällig zu Fall gekommen. Und er ist einer, gegen den
sich nicht bloß eine kleine Gruppe zusammenrottete. Vielmehr haben sich
„alle Juden und alle Heiden“ (vgl. Apg 4,27), demnach also alle Menschen
aller Kulturen, gegen ihn zusammengeschlossen. Als „notwendiger Sün-
denbock“ „musste“ er leiden. Doch nicht deswegen, weil sein himmli-
scher Vater diesen Tod vorausbestimmte. Der Tod war zwar eine Folge der
Verkündigung – nicht aber Gott, sondern die Menschen haben diesen Tod
zu verantworten. Und warum? Alle Evangelien weisen darauf hin, dass die
Verkündigung von Anfang an Konfliktstoff enthielt und destabilisierend



wirkte. Die Ofscha VOTN der befreienden Gottesherrschaft, die chwager 179
1n Kichtung der bedingungslosen Zuwendung ottes den undern prazl-
sıert, tellte nicht 1Ur e1nNe billige Provokation dar. Weil S1E die „Gerech-
ten  &b und die Sunder sleichermaßen AUS den Pfaden des vertrauten Um

mi1t Schuld und Uun: walrf, erschüuütterte S1E die sakrıfiziellen
Fundamente der Kultur und wurde auch aktısch abgelehnt. Nachdem Je
SUS das aktum der ehnung nicht tabuisierte, Ondern 1M Kontext SE1-
ner „Gerichtspredig deutete, spltzte sich die Feindschaft ihn ©1-
e  3 tödlichen Konflikt Nimmt die etzjagd, die Jlendenz des
Menschen, das er  rene OSE aufT Dritte abzuschieben, e ruft
sich 1n Erinnerung, dass der aufT diese Weise In Gang gesetzte Sundenbock:
Mmechanısmus 1M Kontext archalischer arnelı ZUr enese der Upfergott-
heiten rte, wIird klar, WAarUuM ausgerechnet die Ofscha VOTN der be
dingungslosen 1e ottes dem Sünder, alsg dem WwWirklich Schuldigen
sgegenüber, damıit auch die bedingungslos elebte Vergebung e1nNe derartig
revolutionäre Kraflt entwickeln MNUuss S1e trifft den 1n MmMimetische ec
nısmen verstrickten Menschen direkt INSs Herz, kann ahber auch deshalb
e1nNe radıkale Verweigerung und WE provozleren. Spricht (G1rard 1M
Kontext der OTSC Jesu bloß VOTN der Aufdeckung der ewaltmechanis
MNEN, vertielt chwager diese Sichtweise, WEeNnN beli der ehnung
Jesu auch VOTN e1inem abgründigen Hass und eiInNnem tiefen TO Got
tes bedingungslose 1e spricht, e1inem Hass, der selhst dem WIllenTtic
sewollten und ethisch MOLVIeEerten SEW:  reien Verhalten 1M Wege STE
und e1nNe radıkale Bekehrung, damıt auch den radı  en erzic auf die
Sundenbockjagd, unmöglich macht. Nachdem sich Jesus aber miıt SEINeEeTr
OTSC estlos identifizierte, mehr och selhber den Anspruch er  0 In
e1ner tiefen Einheit miıt dem bedingungslos liebenden aler eben, Ja
selhst Sohn ottes se1n, Musstien sich logischerweise Aggression und
Hass aufT ihn enuüaden

Als potenzieller Sundenbock reiht sich 1n 1n e1nNe LINIE mi1t all den
Sundenböcken der Geschichte Wie Hjob und anderen Opfern der
schen Geschichte widerfährt ihm e1nNe Hetzjagd 1M Namen e1nNes ottes,
dessen Bild deutliche Züge e1ner Upfergottheit rag Er unterscheidet sich
aber VOTN Hjob dadurch, dass sSeın (G‚ottesbild und die ihn ragende Otlteshbe
ziehung VOTN radikaler Gewaltfreiheit eprägt leiben Wie schon e ..n‚
rag die ihn entfachte Hetzjagd universale Züge Wie ann INan ahber
VOTN e1ner historisch greifbaren Person m dass S1E VOTN allen Menschen
aller /Zeiten verworlfen wurde? chwager eru sich ZUuUerst auf die ÄArgu:
mentatienshilfen struktureller Natur und deutet den Sundenbockmechanis
INUS als e1nNe Art Substruktur, die transhistorisch und transkulturell das
menscnhliche en beeinflusst und deswegen auch E{IWAas WIE truktu
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wirkte. Die Botschaft von der befreienden Gottesherrschaft, die Schwager
in Richtung der bedingungslosen Zuwendung Gottes zu den Sündern präzi-
siert, stellte nicht nur eine billige Provokation dar. Weil sie die „Gerech-
ten“ und die Sünder gleichermaßen aus den Pfaden des vertrauten Um-
gangs mit Schuld und Sünde warf, erschütterte sie die sakrifiziellen
Fundamente der Kultur und wurde auch faktisch abgelehnt. Nachdem Je-
sus das Faktum der Ablehnung nicht tabuisierte, sondern im Kontext sei-
ner „Gerichtspredigt“ deutete, spitzte sich die Feindschaft gegen ihn zu ei-
nem tödlichen Konflikt zu. Nimmt man die Hetzjagd, die Tendenz des
Menschen, das erfahrene Böse auf Dritte abzuschieben, ernst, ruft man
sich in Erinnerung, dass der auf diese Weise in Gang gesetzte Sündenbock-
mechanismus im Kontext archaischer Klarheit zur Genese der Opfergott-
heiten führte, so wird klar, warum ausgerechnet die Botschaft von der be-
dingungslosen Liebe Gottes dem Sünder, also dem wirklich Schuldigen
gegenüber, damit auch die bedingungslos gelebte Vergebung eine derartig
revolutionäre Kraft entwickeln muss. Sie trifft den in mimetische Mecha-
nismen verstrickten Menschen direkt ins Herz, kann aber auch deshalb
eine radikale Verweigerung und Abwehr provozieren. Spricht Girard im
Kontext der Botschaft Jesu bloß von der Aufdeckung der Gewaltmechanis-
men, so vertieft Schwager diese Sichtweise, wenn er bei der Ablehnung
Jesu auch von einem abgründigen Hass und einem tiefen Groll gegen Got-
tes bedingungslose Liebe spricht, einem Hass, der selbst dem willentlich
gewollten und ethisch motivierten gewaltfreien Verhalten im Wege steht
und eine radikale Bekehrung, damit auch den radikalen Verzicht auf die
Sündenbockjagd, unmöglich macht. Nachdem sich Jesus aber mit seiner
Botschaft restlos identifizierte, mehr noch: selber den Anspruch erhob, in
einer tiefen Einheit mit dem bedingungslos liebenden Vater zu leben, ja
selbst Sohn Gottes zu sein, mussten sich logischerweise Aggression und
Hass auf ihn entladen. 

Als potenzieller Sündenbock reiht er sich ein in eine Linie mit all den
Sündenböcken der Geschichte. Wie Ijob und anderen Opfern der bibli-
schen Geschichte widerfährt ihm eine Hetzjagd im Namen eines Gottes,
dessen Bild deutliche Züge einer Opfergottheit trägt. Er unterscheidet sich
aber von Ijob dadurch, dass sein Gottesbild und die ihn tragende Gottesbe-
ziehung von radikaler Gewaltfreiheit geprägt bleiben. Wie schon erwähnt,
trägt die gegen ihn entfachte Hetzjagd universale Züge. Wie kann man aber
von einer historisch greifbaren Person sagen, dass sie von allen Menschen
aller Zeiten verworfen wurde? Schwager beruft sich zuerst auf die Argu-
mentationshilfen struktureller Natur und deutet den Sündenbockmechanis-
mus als eine Art Substruktur, die transhistorisch und transkulturell das
menschliche Leben beeinflusst und deswegen auch so etwas wie struktu-
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180 re Dauerpräsenz Insınulert. Bliebe beli diesem Hinwels, wWware die
SE e1nNe Kreuz auf Golgota LFrOTZ en aufklärerischen Mehrwertes doch
bloß 1Ur e1Nes VOTN vielen, und auch der Sundenbock Jesus ware 1Ur e1ner

vielen.
Stellt (G1rard dieses Kreuz als (Quelle des universalen 1SSens dar,

nNuancIilert chwager die aCcC anders und spricht VOTN der (Quelle des Le
bens Tur alle Er WEe1S demnach aufT die radıkale E y klusivität dieses eiınen
es und auch dieses eiınen Sundenbocks hin Die E y klusivität dieses ©1-
nen Kreuzes rührt Tur chwager VOTN der klaren Entscheidung des Kreurzträ-
DEIS selhber her. TIheologisc betrachtet, stellt die Universalität der Hetzjagd

Jesus 1C e1nNe olge der unıversalen Inklusion dar, Tur die
selhst verantwortlich zeichnet. Was sgl das serade 1M Kontext e1ner opfer

Kultur bedeuten? (Gerade we1l Jesus ZU Dpier emacht
wurde, konnte sich miıt allen Opfern der Weltgeschichte identilizieren.
SO wurde selhst nicht 1Ur ZU Sundenbock den unzähligen SUNn:
denböcken, Ondern trat ihre Stelle Diesen Aspekt der Stellvertretung
liest chwager AUS Jesu Worten alles, W2S dem Geringsten getlan Ooder auch
nicht wird, wird ihn selhst reifen (vgl Mt 25,40-45). em
a1SO selhst alle Menschen, sofern S1E Dpier Sind und Dier VOTN
Temden Oder auch eigenen Untaten, ahber auch Dpier struktureller WAan-
SC In sSe1INne Lebensgeschichte inkludiert, ekommt der Akt SEINeEeTr histori
schen erwerfung und der Mord aufT Golgota e1nNe universale Dimension.
Die konkret handelnden ersonen aufT Golgota werden Uurc diesen Akt
des Heilsdramas Rollenträgern In e1inem rama, dessen ne die BallZe
Weltgeschichte bleibt. Und WTr hrt aDel Regie? (G1rard hat den egIis
SCUTr, der den Sundenbockmechanismus In Szene SetZt, unterschiedlich be
annt: Vom Mmimetischen Furor DIS hın atan reicht die Palette der Be
zeichnungen. 1C atan aber, Ondern der Heilige (Ge1lst zeichnet
verantwortlich Tur jenes rama, das T1STUS Uurc seinen Akt der dentilfi
katıon miıt den Opfern 1n Gang NZIVAR Was Sind die rolgen dieser Identilfizie
rung? Diese Identifikation Christi miıt allen Menschen, soflern S1E Dpier
Sind, chenkt ihnen e1nNe NEUE, nicht AUS der r  rung der Viktimisierung
entspringende, Ondern VOTN der personalen Beziehung her OMMeEeNde
Identität. Darın jeg der entscheidende Unterschie jenen modernen
selbsternannten Rettern, die die Dier erst recht aufT ihre Opferidentität
festlegen und 1M amen der Dpier eUue Dpier produzieren. Uurc SEINEe
Jdentifizierung kann T1STUS den Opfern die euUue Identität schenken,

zu die hbeiden (‚,rundsätze (trards In: Satan f AÄAnm. 16), und 149 „Die Völker E T7T-
lınden NIC. ihre Götter, Ssondern S1E Adivinisieren ihre Opfer.  . und „Die verweigert
jede Dämonisierung-Divinisierung der Dier der blutrünstigen Massen.“
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29 Vgl. die beiden Grundsätze Girards in: Satan (s. Anm. 16), 94 und 149: „Die Völker er-
finden nicht ihre Götter, sondern sie divinisieren ihre Opfer.“ und „Die Bibel verweigert
jede Dämonisierung-Divinisierung der Opfer der blutrünstigen Massen.“

relle Dauerpräsenz insinuiert. Bliebe es bei diesem Hinweis, so wäre die-
ses eine Kreuz auf Golgota – trotz allen aufklärerischen Mehrwertes – doch
bloß nur eines von vielen, und auch der Sündenbock Jesus wäre nur einer
unter vielen.

Stellt Girard dieses Kreuz als Quelle des universalen Wissens dar, so
nuanciert Schwager die Sache anders und spricht von der Quelle des Le-
bens für alle. Er weist demnach auf die radikale Exklusivität dieses einen
Todes und auch dieses einen Sündenbocks hin. Die Exklusivität dieses ei-
nen Kreuzes rührt für Schwager von der klaren Entscheidung des Kreuzträ-
gers selber her. Theologisch betrachtet, stellt die Universalität der Hetzjagd
gegen Jesus letztlich eine Folge der universalen Inklusion dar, für die er
selbst verantwortlich zeichnet. Was soll das gerade im Kontext einer opfer-
versessenen Kultur bedeuten? Gerade weil Jesus zum Opfer gemacht
wurde, konnte er sich mit allen Opfern der Weltgeschichte identifizieren.
So wurde er selbst nicht nur zum Sündenbock unter den unzähligen Sün-
denböcken, sondern trat an ihre Stelle. Diesen Aspekt der Stellvertretung
liest Schwager aus Jesu Worten: alles, was dem Geringsten getan oder auch
nicht angetan wird, wird ihn selbst treffen (vgl. Mt 25,40–45). Indem er
also selbst alle Menschen, sofern sie Opfer sind – und zwar Opfer von
fremden oder auch eigenen Untaten, aber auch Opfer struktureller Zwän-
ge –, in seine Lebensgeschichte inkludiert, bekommt der Akt seiner histori-
schen Verwerfung und der Mord auf Golgota eine universale Dimension.
Die konkret handelnden Personen auf Golgota werden durch diesen Akt
des Heilsdramas zu Rollenträgern in einem Drama, dessen Bühne die ganze
Weltgeschichte bleibt. Und wer führt dabei Regie? Girard hat den Regis-
seur, der den Sündenbockmechanismus in Szene setzt, unterschiedlich be-
nannt: Vom mimetischen Furor bis hin zu Satan reicht die Palette der Be-
zeichnungen. Nicht Satan aber, sondern der Heilige Geist zeichnet
verantwortlich für jenes Drama, das Christus durch seinen Akt der Identifi-
kation mit den Opfern in Gang setzt. Was sind die Folgen dieser Identifizie-
rung? Diese Identifikation Christi mit allen Menschen, sofern sie Opfer
sind, schenkt ihnen eine neue, nicht aus der Erfahrung der Viktimisierung
entspringende, sondern von der personalen Beziehung her kommende
Identität. Darin liegt der entscheidende Unterschied zu jenen modernen
selbsternannten Rettern, die die Opfer erst recht auf ihre Opferidentität
festlegen und im Namen der Opfer neue Opfer produzieren. Durch seine
Identifizierung kann Christus den Opfern die neue Identität schenken,



we1l SEINEe eigene Identität nicht AUS dem Opferstatus generlert wIrd Er 1st 1871
nicht deswegen Sohn Gottes,“” we1l 1n Dier 1st und Kreuz stirbt. ES
1st SEINEe Gottesbeziehung, die den Inbegriff SEINEer personalen Identität
ausmacht. Seine Identifikation hat MUunNn ZUr Olge, dass bereits 1M Kreuzes-
geschehen selhst das (Gericht ber diese Welt, damıit auch ber die HetzJag:
den als e1Nes ihrer Strukturelemente gehalten wird 1C INan e1nNe der
Hauptquellen VON Hetzjagd In e1ner Opf€I'VQI‘S€SSQHQH Öffentlichkeit 1n der
Mmimetischen Versuchung der pfer, ihren weltgeschichtlichen und biogra-
phischen Ort mi1t dem der aler tauschen, untergräbt die jesuanische
dentifikation miıt den Opfern und das eschen e1ner Identität
eben dieses Mmimetische Ressentiment. Die dentifikation hat schlussend:
ıch ZUr Olge, dass auch die skandalerzeugende, we1l das der
Selbstgerechtigkeit nNährende apokalyptische Scheidelinie”“ nicht mehr ZW1-
schen verschiedenen Menschengruppen verläuft, alsg nicht zwischen OD
lern und ]ätern und auch nicht zwischen den (‚uten und den 0osen Die
Scheidelinie seht aufgrun des Kreuzesgeschehens Uurc den Menschen
1INdurc Als aler VOTN Untaten und Menschen, die das ute verweigern
und das
erfahrbare OSE aufT Dritte, serade auch aufT die Dpier VON Hetzjagden ab
schieben, stehen alle Menschen In der sroßen 1anz Jesus Als OD
ler 1st aber jeder ensch jemand, mi1t dem sich der Gekreuzigte en uln
zier

Jesus stirht In der aktıven Haltung der Hingabe den ater. Und
ann darın den christlich NOormilerten pferbegri sehen, WEeNnN diesen
alter ach den enJesu und nicht ach enen des ajaphas (vgl
Joh 16,14 Oder ahber dem der Freunde ]Jobs begreift Der aler Jesu 1st
nicht als Teil der etzmenge verstehen AÄAus der Kraft der liebenden
Hingabe des aters den Sohn und der liebenden Hingabe des Sohnes
den aler ann dieses e1nNe Dpier aber selhber auch 1n e1nNe elation den
1ätern tLreten Er wendet sich den aler und bıittet Vergebung „Va
ter, vergib ihnen, denn S1E WISSenN nicht, W2S S1E tun  &b (vgl 23,54
Uurc diese Vergebungsbitte wIird auch Tur die aler e1nNe (0[= Identität e -

0J Das aktum e1ner endzeitlichen Abrechnung bringt ZWaT den Aspekt der universalen (‚
rechtigkeit ZUrT Sprache, vyeht aher and In and mMiIt dem Oft unverhonlien ZUrT au C
Lragenen Ressentiment der ga der Erwartung der ac persönlichen Gegnern und
Feinden. He „Auferweckung ZUrT ewigen chmach“ stellt In vielen Schriften apo.  Yyp
scher Provenijenz hloß die Projektionsfläche eigener Selbstgerechtigkeit und Agogression

solche Feinde dar. /ur VWeiterentwicklung des ÄAnsatzes Von chwager In die
Eschatologie vgl NIie  Tadomskt Herbergssuche. Auf dem Weg e1iner CNTISEN
chen en In der modernen Kultur, Muüunster 1999, 16/-1

64 (2/207 9)

181

ÖR 64 (2/2015)

30 Das Faktum einer endzeitlichen Abrechnung bringt zwar den Aspekt der universalen Ge-
rechtigkeit zur Sprache, geht aber Hand in Hand mit dem oft unverhohlen zur Schau ge-
tragenen Ressentiment oder gar der Erwartung der Rache an persönlichen Gegnern und
Feinden. Die „Auferweckung zur ewigen Schmach“ stellt in vielen Schriften apokalypti-
scher Provenienz bloß die Projektionsfläche eigener Selbstgerechtigkeit und Aggression
gegen solche Feinde dar. Zur Weiterentwicklung des Ansatzes von Schwager in die
Eschatologie vgl. Józef Niewiadomski: Herbergssuche. Auf dem Weg zu einer christli-
chen Identität in der modernen Kultur, Münster 1999, 167–186.

weil seine eigene Identität nicht aus dem Opferstatus generiert wird. Er ist
nicht deswegen Sohn Gottes,29 weil er ein Opfer ist und am Kreuz stirbt. Es
ist seine Gottesbeziehung, die den Inbegriff seiner personalen Identität
ausmacht. Seine Identifikation hat nun zur Folge, dass bereits im Kreuzes-
geschehen selbst das Gericht über diese Welt, damit auch über die Hetzjag-
den als eines ihrer Strukturelemente gehalten wird. Erblickt man eine der
Hauptquellen von Hetzjagd in einer opferversessenen Öffentlichkeit in der
mimetischen Versuchung der Opfer, ihren weltgeschichtlichen und biogra-
phischen Ort mit dem der Täter zu tauschen, so untergräbt die jesuanische
Identifikation mit den Opfern und das Geschenk einer neuen Identität
eben dieses mimetische Ressentiment. Die Identifikation hat schlussend-
lich zur Folge, dass auch die skandalerzeugende, weil das Gefühl der
Selbstgerechtigkeit nährende apokalyptische Scheidelinie30 nicht mehr zwi-
schen verschiedenen Menschengruppen verläuft, also nicht zwischen Op-
fern und Tätern und auch nicht zwischen den Guten und den Bösen. Die
Scheidelinie geht aufgrund des Kreuzesgeschehens durch den Menschen
hindurch. Als Täter von Untaten und Menschen, die das Gute verweigern
und das 
erfahrbare Böse auf Dritte, gerade auch auf die Opfer von Hetzjagden – ab-
schieben, stehen alle Menschen in der großen Allianz gegen Jesus. Als Op-
fer ist aber jeder Mensch jemand, mit dem sich der Gekreuzigte identifi-
ziert.

Jesus stirbt in der aktiven Haltung der Hingabe an den Vater. Und man
kann darin den christlich normierten Opferbegriff sehen, wenn man diesen
Vater nach den Maßstäben Jesu und nicht nach denen des Kajaphas (vgl.
Joh 18,14) oder aber dem der Freunde Ijobs begreift. Der Vater Jesu ist
nicht als Teil der Hetzmenge zu verstehen. Aus der Kraft der liebenden
Hingabe des Vaters an den Sohn und der liebenden Hingabe des Sohnes an
den Vater kann dieses eine Opfer aber selber auch in eine Relation zu den
Tätern treten. Er wendet sich an den Vater und bittet um Vergebung „Va-
ter, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun“ (vgl. Lk 23,34).
Durch diese Vergebungsbitte wird auch für die Täter eine neue Identität er-



182 etien eht dieses ahber nicht 1Ns Leere? Die YI1sten vermögen den
Wert dieser Hingabe erst Uurc die Auferweckung Christi erkennen
Auferweckung stellt 1M Kontext theologischer Rationalıtaät 1n apokalypti-
sches Ereignis dar. S1e zeigt die UuUrc das Kreuz transformierte Apokalypse

chwager deutet die Auferweckung ezielt als das Gerichtsgeschehen,
In dem die projektionsgeladenen und ressentimentsverhaflfteten Visionen
e1Nes „letzten (Gerichtes  &b korrigiert werden In der Auferweckung Jesu
wird Ja das Urteil 1M Unterschie ZUr ogl Olcher Visionen und auch 1M
Unterschie ZUT ogl des Gleichnisses VOTN den Osen 1nzern ZUBUNS-
ten des Getöteten, alsg zugunsten des OUOpfers, und auch zugunsten Seiner
Gegner, alsg auch zugunsten der äter, efällt: der £10Tele wird ZU Le
ben aulerweckt und chenkt den Versagern den (elst der Versöhnung.
Als VO  Z (Ge1lst getragene, werden S1E „Sschuldfähig“, können ihrer e1ge-
nen Schuld stehen, brauchen diese auch nicht aufT Dritte abzuschlieben
T1SLUS ann aber diesen (Ge1lst weiterschenken, we1l 1M dramatischen
esch1C der Sundenbockjagd ihn schon selhber ZUr Hingabe, ZU r -
dikalen Gewaltverzicht, damıit ZU erzZi1c auf die Jagd aufT Sundenböcke
UuUrc diesen (elst befähigt wurde Der Dogmatiker chwager Ssieht Ja Je
SUS analog allen Menschen nicht 1Ur als den Glaubenden, Oondern
auch als den VO  3 eiligen (elst seführten Glaubenden

Diesen Geist, den chwager auch als die eigentliche Frucht des ET1O-
sungsgeschehens ansieht, chenkt T1SLUS der Menschheit 1M letzten Akt
des heilsgeschichtlichen Dramas Dadurch werden alle Menschen In jenes
heilsgeschichtliche rama miıt hineingenommen, beli dem dieser Heilige
(Ge1lst selhst egie ES 1st Ja der Geist, der semäß der re des WEe1-
ten Vatikanischen Konzils (Gaudium el SDES 22} auch weiterhıin Tur die
Universalität des Tamas 1n der Geschichte verantwortlich zeichnet, we1l

auch jene Menschen, die miıt diesem Trama scheinbar nicht In eru
rung kommen und dies schon deswegen, we1l S1E ott eugnen Ooder ott
Ssuchen Ooder ahber ott In anderen Religionen verehren aufT den ott
lein ekannten egen miıt dem Mysterium Christ! 1n Verbindung bringt.
Das deutlichste Zeichen dieser Geistsendung stellt die Kırche dar, die
In dieser Welt, aber doch nicht VOTN dieser VWelt se1l Und WAarUuM dies?
1ne or könnte lauten we1l die Kıirche AUS dem Glauben lebt,
dass alle Sackgassen, 1n die sich die Menschen UuUrc die Mechanıiısmen des
Mimetischen Begehrens verTreNNeT, sich ihrer Identität 1M Kontext VOTN

/ur der Kirche In der eutigen VWelt vgl Raymund Cchwager: Kirche als Uunıver-
Sales Zeichen, In RKoman Siebenrock/WiHtTbald Sandler (He.) Kirche als universales
/eichen. In mMemoTam Raymund Schwager SJ, Münster 2005, 19_672
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31 Zur Rolle der Kirche in der heutigen Welt vgl. Raymund Schwager: Kirche als univer-
sales Zeichen, in: Roman Siebenrock/Willibald Sandler (Hg.): Kirche als universales
Zeichen. In memoriam Raymund Schwager SJ, Münster 2005, 19–62.

beten. Geht dieses Gebet aber nicht ins Leere? Die Christen vermögen den
Wert dieser Hingabe erst durch die Auferweckung Christi zu erkennen.
Auferweckung stellt im Kontext theologischer Rationalität ein apokalypti-
sches Ereignis dar. Sie zeigt die durch das Kreuz transformierte Apokalypse
an. Schwager deutet die Auferweckung gezielt als das Gerichtsgeschehen,
in dem die projektionsgeladenen und ressentimentsverhafteten Visionen
eines „letzten Gerichtes“ korrigiert werden. In der Auferweckung Jesu
wird ja das Urteil – im Unterschied zur Logik solcher Visionen und auch im
Unterschied zur Logik des Gleichnisses von den bösen Winzern – zuguns-
ten des Getöteten, also zugunsten des Opfers, und auch zugunsten seiner
Gegner, also auch zugunsten der Täter, gefällt: der Getötete wird zum Le-
ben auferweckt und er schenkt den Versagern den Geist der Versöhnung.
Als vom Geist getragene, werden sie „schuldfähig“, können zu ihrer eige-
nen Schuld stehen, brauchen diese auch nicht auf Dritte abzuschieben.
Christus kann aber diesen Geist weiterschenken, weil er im dramatischen
Geschick der Sündenbockjagd gegen ihn schon selber zur Hingabe, zum ra-
dikalen Gewaltverzicht, damit zum Verzicht auf die Jagd auf Sündenböcke
durch diesen Geist befähigt wurde. Der Dogmatiker Schwager sieht ja Je-
sus – analog zu allen Menschen – nicht nur als den Glaubenden, sondern
auch als den vom Heiligen Geist geführten Glaubenden.

Diesen Geist, den Schwager auch als die eigentliche Frucht des Erlö-
sungsgeschehens ansieht, schenkt Christus der Menschheit im letzten Akt
des heilsgeschichtlichen Dramas. Dadurch werden alle Menschen in jenes
heilsgeschichtliche Drama mit hineingenommen, bei dem dieser Heilige
Geist selbst Regie führt. Es ist ja der Geist, der gemäß der Lehre des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils (Gaudium et spes 22) auch weiterhin für die
Universalität des Dramas in der Geschichte verantwortlich zeichnet, weil
er auch jene Menschen, die mit diesem Drama scheinbar nicht in Berüh-
rung kommen – und dies schon deswegen, weil sie Gott leugnen oder Gott
suchen oder aber Gott in anderen Religionen verehren –, auf den Gott al-
lein bekannten Wegen mit dem Mysterium Christi in Verbindung bringt.
Das deutlichste Zeichen dieser Geistsendung stellt die Kirche dar, die zwar
in dieser Welt, aber doch nicht von dieser Welt sei.31 Und warum dies?
Eine erste Antwort könnte lauten: weil die Kirche aus dem Glauben lebt,
dass alle Sackgassen, in die sich die Menschen durch die Mechanismen des
mimetischen Begehrens verrennen, sich ihrer Identität im Kontext von



183Hetzjagd aufT Kosten VOTN Sundenböcken vergewiIissern suchen, 1M drama
ıschen Erlösungsgeschehen gesprengt wurden und auch weiterhıin WET-
den Deswegen sgl S1E 1M Dienste der Versöhnung, nicht ahber der Legiti
matıon VOTN Hetzjagden stehen Das Trama 1st nicht Ende Die YI1sten
lauben aber, dass die iIMmer wieder er  rene „Katastrophe der Ethik”,
die alltäglichen Hetzjagden und viele andere Unheilszusammenhänge
transformiert werden können EiNn Olcher Glaube stellt auch e1nNe eT-
Z1IC  are Basıs Tur das Vertrauen 1n die Kultur der Rechtssprechung dar, da
mi1t diese 1n uUuNsSsSeTeTr Opferversessen VWelt nicht e1ner rational begründe-
ten Sundenbockjagd degeneriert. EiNn derartiger Glaube nımm Ja der
eweils erfahrbaren Krise den tachel der ragödie, nicht aber den tachel
der Dramatık.
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Hetzjagd auf Kosten von Sündenböcken zu vergewissern suchen, im drama-
tischen Erlösungsgeschehen gesprengt wurden und auch weiterhin wer-
den. Deswegen soll sie im Dienste der Versöhnung, nicht aber der Legiti-
mation von Hetzjagden stehen. Das Drama ist nicht zu Ende. Die Christen
glauben aber, dass die immer wieder erfahrene „Katastrophe der Ethik“,
die alltäglichen Hetzjagden und viele andere Unheilszusammenhänge
transformiert werden können. Ein solcher Glaube stellt auch eine unver-
zichtbare Basis für das Vertrauen in die Kultur der Rechtssprechung dar, da-
mit diese in unserer opferversessen Welt nicht zu einer rational begründe-
ten Sündenbockjagd degeneriert. Ein derartiger Glaube nimmt ja der
jeweils erfahrbaren Krise den Stachel der Tragödie, nicht aber den Stachel
der Dramatik.
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(jewalt raucht u  6, ahber
raucht eıne (jewalt

-INe TIrledenskIirchlien
P  I aUT das FeUzZ hrIisti

UlcO Van Hulst‘

„vVäater vergi0 Ihnen, ennn SIE WISSEN NC  3 WAas SIE fun ‘‘ Bevor Je
SUS Kreuz STar.  » bat seinen himmlischen ater, den die Kreuzigung
vollstreckenden Ooldaten verzeihen, denn „S1e ussten nicht, W2S S1E
aten  “ Urc die Oldaten wurde Jesus hingerichtet und semeinhin hat

das als r  ung des Wiıllens ottes interpretiert. Aber WIEe konnten
die Oldaten 1M Auftrag ottes E{IWAas Lun, das zugleic bOÖöse und eben
jene göttliche Vergebung erforderte, die Jesus Tur S1E bat?

Die vorherrschende Auffassung VON der Natur der ne seht davon
daUS, dass der Tod Jesu Kreuz VOTN ott als e1nN notwendiges ıttel ZUT

Versöhnung ewollt und In die Wege geleite wurde Das wüurde bedeuten,
dass ott selhst Tur die (G(ewalt Kreuz verantwortlich 1St. Und wuüurde
ebenso bedeuten, dass die Folter und der Tod, die Jesus erleiden musste,
E{IWAas Gutem uUunhrten und SOMI1 die (‚ewalt serechtfertigt 1St. Die Vorstel:
lung, dass ott verantwortlich Tur die (‚ewalt Kreuz und diese (‚ewalt
ıttel ZUr Erreichung e1Nes höheren (‚utes sel, wirftt ernste Fragen auf, die
insbesondere 1n der mennonitischen Theologie diskutiert werden.“ Das Le
ben Jesu und SEINEe Lehren stehen Sallz eindeutig Tur e1nNe Eethik der Ge

U1ICO uls Ist wIisSsenschaftlicher Mitarbeiter 1m Bereich Mennonitische Friedens-
theologie und Ethik Mennonitischen Sem1inar der Freien Universitä: Amsterdam
Er arbDelte ZUrT /eit SEeINeTr Doktorarbeit mMit dem AÄArbeitstite *10 he al Peace with the
( TOSS fChris
1e John Driver: Understanding the Atonement IOr the 1SsS1oOn f the Church, CO}
dale Pa 1980; Thomas Finger: Contemporary Anabaptist 1 heology, Downers
Grove, 2004; Ted GMSFUd: Nnstead f Atonement: the Bible’s Salyvyation Story and
(Jur Hope IOr Wholeness, Eugene, 2013; Norman KFaus: Jesus (.hrist ()ur Lotrd:
Christology Irom Disciple’s Perspective, kugene 7004 (überarb. Neuausgabe).
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„Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“ Bevor Je-
sus am Kreuz starb, bat er seinen himmlischen Vater, den die Kreuzigung
vollstreckenden Soldaten zu verzeihen, denn „sie wussten nicht, was sie
taten“. Durch die Soldaten wurde Jesus hingerichtet und gemeinhin hat
man das als Erfüllung des Willens Gottes interpretiert. Aber wie konnten
die Soldaten im Auftrag Gottes etwas tun, das zugleich böse war und eben
jene göttliche Vergebung erforderte, um die Jesus für sie bat?

Die vorherrschende Auffassung von der Natur der Sühne geht davon
aus, dass der Tod Jesu am Kreuz von Gott als ein notwendiges Mittel zur
Versöhnung gewollt und in die Wege geleitet wurde. Das würde bedeuten,
dass Gott selbst für die Gewalt am Kreuz verantwortlich ist. Und es würde
ebenso bedeuten, dass die Folter und der Tod, die Jesus erleiden musste, zu
etwas Gutem führten und somit die Gewalt gerechtfertigt ist. Die Vorstel-
lung, dass Gott verantwortlich für die Gewalt am Kreuz und diese Gewalt
Mittel zur Erreichung eines höheren Gutes sei, wirft ernste Fragen auf, die
insbesondere in der mennonitischen Theologie diskutiert werden.2 Das Le-
ben Jesu und seine Lehren stehen ganz eindeutig für eine Ethik der Ge-

Gewalt braucht Sühne, aber
Sühne braucht keine Gewalt: 
Eine friedenskirchliche 
Perspektive auf das Kreuz Christi

Fulco van Hulst1

1 Fulco van Hulst ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im Bereich Mennonitische Friedens-
theologie und Ethik am Mennonitischen Seminar an der Freien Universität Amsterdam.
Er arbeitet zur Zeit an seiner Doktorarbeit mit dem Arbeitstitel “To be at Peace with the
Cross of Christ”.

2 Siehe John Driver: Understanding the Atonement for the Mission of the Church, Scott-
dale Pa. 1986; Thomas N. Finger: A Contemporary Anabaptist Theology, Downers
Grove, IL. 2004; Ted Grimsrud: Instead of Atonement: the Bible’s Salvation Story and
Our Hope for Wholeness, Eugene, OR 2013; Norman C. Kraus: Jesus Christ Our Lord:
Christology from a Disciple’s Perspective, Eugene OR 2004 (überarb. Neuausgabe).



waltlosigkeit. Und WEeNnN WIT davon ausgehen, dass die Jesuserzählungen 189
uns Menschen auch das esen und den ar  er ottes des atfers
besten und vollständigsten ahe bringen, dann MUusSsen WITr daraus den
chluss ziehen, dass ott jegliche (‚ewalt lehnt. Die Aussage, dass ott
die Menschheit UuUrc ıttel der EWe1st dann 1n Paradox Um
dieses anscheinende Paradox seht In meınen Ausführungen.

Ich möchte In diesem Aufsatz die vorherrschende Interpretation VO  Z
10od Jesu Kreuz erörtern, wonach göttliche EW notwendig Wi
ott und die sefallene Menschheit versöhnen ach e1ner kurzen Dar-
stellung dieser Interpretation werde ich e1nNe alternative Lesart VON Jesu
10od Kreuz vorschlagen, die VOTN der Interpretation des mennonitischen
Iheologen enny Weaver beeinflusst 1St.

Die soteriologische [vpologie Von Gustaf Aulen

930 veröffentlichte der SscChwedische lutherische eologe UuSs ÄAu
len (  —_  } e1nNe Studie ZUr Soteriologie, die dem 1le der CNE:
1schen Übersetzung „Christus Victor  &b eruhmt seworden ist. Darın VeT-
iralt die Auffassung, dass die Vorstellung VO  3 lod Christi als e1Nes
kosmischen Sieges ber die ächte des Osen In der Alten Kıiırche die VOT-
herrschende Form des Versöhnungsgedankens SeWESEN se1l ulen erste
e1nNe Klassıfikation christlicher Versöhnungsmodelle und unterscheidet da
beli drei Haupttypen.“

Der 1st das Christus-Victor-Motiv, das ach ulen In der Alten
Kırche vorherrschend WAarfl. Dieses Motiv, ulen, SE1 ZUuUerst VOTN Irenaeus
AaUSTIUNFIIC beschrieben worden 130-202).°

Gusta  ulen TISTUS i1ctor: Historical udYy f the Tee Maın ypes f the dea
f Atonement, kugene, 2003 rig. Den kristna försoningstanken: UVU!  er och
ningar. Olaus-Petri-Föreläsningar 1930; rstausgabe der englischen Übersetzung:
London 193 1)
AÄAnm. der Redaktion: In der eutschen theologischen Literatur witrd Aulens Konzept
Me1lst dem Begriff Soteriologie der Versöhnungslehre verhandelt. VWiIir verwenden
ler In der Übersetzung des vorliegendes Beitrages AUS dem Englischen weitgehend den
Begriff Versöhnung. Der englische Begriff atonementT ann jedoch sowohl mMmit
ne V1 hreiter mMiIt Versöhnung (at-one-ment) uberse werden. Aulens Iypologie
wurde hbesonders In der angelsächsischen VWelt reziplert. Man kann N, ass sich die
Von ihm unterschiedenen S3l differenzieren In dem Gewicht, das der jeweilige
sühn(opfer)theologische Anteil bekommt.
ulen, TISTUS ictor,
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waltlosigkeit. Und wenn wir davon ausgehen, dass die Jesuserzählungen
uns Menschen auch das Wesen und den Charakter Gottes des Vaters am
besten und vollständigsten nahe bringen, dann müssen wir daraus den
Schluss ziehen, dass Gott jegliche Gewalt ablehnt. Die Aussage, dass Gott
die Menschheit durch Mittel der Gewalt errettet, ist dann ein Paradox. Um
dieses anscheinende Paradox geht es in meinen Ausführungen.

Ich möchte in diesem Aufsatz die vorherrschende Interpretation vom
Tod Jesu am Kreuz erörtern, wonach göttliche Gewalt notwendig war, um
Gott und die gefallene Menschheit zu versöhnen. Nach einer kurzen Dar-
stellung dieser Interpretation werde ich eine alternative Lesart von Jesu
Tod am Kreuz vorschlagen, die von der Interpretation des mennonitischen
Theologen J. Denny Weaver beeinflusst ist.

Die soteriologische Typologie von Gustaf Aulén

1930 veröffentlichte der schwedische lutherische Theologe Gustaf Au-
lén (1879–1977) eine Studie zur Soteriologie, die unter dem Titel der eng-
lischen Übersetzung „Christus Victor“ berühmt geworden ist.3 Darin ver-
trat er die Auffassung, dass die Vorstellung vom Tod Christi als eines
kosmischen Sieges über die Mächte des Bösen in der Alten Kirche die vor-
herrschende Form des Versöhnungsgedankens gewesen sei. Aulén erstellt
eine Klassifikation christlicher Versöhnungsmodelle und unterscheidet da-
bei drei Haupttypen.4

Der erste ist das Christus-Victor-Motiv, das nach Aulén in der Alten
Kirche vorherrschend war. Dieses Motiv, so Aulén, sei zuerst von Irenaeus
ausführlich beschrieben worden (130–202).5

3 Gustaf Aulén: Christus Victor: An Historical Study of the Three Main Types of the Idea
of Atonement, Eugene, OR 2003. (Orig. Den kristna försoningstanken: huvudtyper och
brytningar. Olaus-Petri-Föreläsningar 1930; Erstausgabe der englischen Übersetzung:
London 1931).

4 Anm. der Redaktion: In der deutschen theologischen Literatur wird Auléns Konzept zu-
meist unter dem Begriff Soteriologie oder Versöhnungslehre verhandelt. Wir verwenden
hier in der Übersetzung des vorliegendes Beitrages aus dem Englischen weitgehend den
Begriff Versöhnung. Der englische Begriff atonement kann jedoch sowohl enger mit
Sühne wie breiter mit Versöhnung (at-one-ment) übersetzt werden. Auléns Typologie
wurde besonders in der angelsächsischen Welt rezipiert. Man kann sagen, dass sich die
von ihm unterschiedenen Ansätze differenzieren in dem Gewicht, das der jeweilige
sühn(opfer)theologische Anteil bekommt.

5 Aulén, Christus Victor, 16. 



1586 Der zweilite Haupttyp 1st die 103° objektive Versöhnungslehre. S1e wird
1M egensa ZU 103° subjektiven Versöhnungsmotiv als objektiv ezeich:
net, we1l ach dieser Auffassung der 10od Jesu Kreuz unabhängig VOTN
der subjektiven Reaktion e1ner Person ı1rksam 1St, die den 10od Jesu re71-
plert. 1elmenr hat 1M objektiven Versöhnungsmodell der 10od Jesu als SUuh:
newerk e1nNe Wirkung aufT Ott. selm VOTN anterbury (1 0331 109} hat
als ersier dieses objektive Motiv systematisch dargeste und In Seiner
andlung C(/ur Deus omo ausführlich diskutiert.‘ Die Interpretation
AÄAnselms beeinflusste V1IN und WT Grundlage der Auffassung VOTN ne
In sroßen Jeilen der Protestantischen Orthodoxie Die moderne (Gestalt
des objektiven Motivs 1st die Vorstellung VOTN ne als stellvertretender
Strafe, die 1n evangelischen (Landes)Kirchen und evangelikalen Kreisen
we1lit verbreitet SL, aber auch e1ner we1lit verbreiteten populären Interpreta-
t107Nn VOTN Jesu 10od Kreuz entsprechen cheint.

Der dritte Haupttyp 1st die 103° subjektive Versöhnungslehre. S1e wird
deshalb als subjektiv bezeichnet, we1l 1M egensa ZUuU objektiven Iypus
die Hauptwirkung VOTN Jesu 10od Kreuz darın esehen wird, die Haltung
des individuellen Gläubigen verändern Diese Position wurde Zuerst VOTN
Abelard —_ 142)}, e1inem Jungeren Zeitgenossen VON selim VOTN Can
terburYy, vertreten Abelard chrieh 1n seinem Römerbriefkommentar, dass
Jesus miıt seinem Tod Kreuz e1nNe sroße 1e zeigte, dass diese 1 -
stande sel, 1n Menschen e1nNe sleich 1e entfachen, die dann

Buße und Versöhnung mi1t ott reelar wurde VOTN seinen Zeitge-
NOSSENN, darunter auch ernnar VOTN (Clairvaux —153), des Pelagla
NISMUS beschuldigt.

Obwohl die Iradıtion der subjektiven Versöhnungslehre 1M lıberalen
Protestantismus des 19 Jahrhunderts wieder ZU Iragen kam und aufT
(0[= Weilse, ETW VOTN Friedrich Schleiermacher, ausgearbeitet wurde,
mMmöchte ich mich ler aufT die sühnetheologische Versöhnungslehre konzen-
trieren, die dann doch sroße Verbreitung sefunden hat. Dafuür sehe ich
nächst aufT das ihr zugrunde liegende „ursprüngliche“” Odell der klassı-
schen atislaktionslehre VOTN selIm VOTN anterbury eın

Anselm Canterbury: Why (‚0Od Became Man, In: Anselm Canterbury: [he ajor
VWorks, Davies, Brian and Evans, (ed.), New York 2008 (dt. Ausgabe: (ur Deus
OMoO VWarum gott ensch ygeworden ISst. Lateinisch und Deutsch rse. und übers.
VON Franciscus Salesius C  m1  9 arms
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Der zweite Haupttyp ist die sog. objektive Versöhnungslehre. Sie wird
im Gegensatz zum sog. subjektiven Versöhnungsmotiv als objektiv bezeich-
net, weil nach dieser Auffassung der Tod Jesu am Kreuz unabhängig von
der subjektiven Reaktion einer Person wirksam ist, die den Tod Jesu rezi-
piert. Vielmehr hat im objektiven Versöhnungsmodell der Tod Jesu als Süh-
newerk eine Wirkung auf Gott. Anselm von Canterbury (1033–1109) hat
als erster dieses objektive Motiv systematisch dargestellt und es in seiner
Abhandlung Cur Deus Homo? ausführlich diskutiert.6 Die Interpretation
Anselms beeinflusste Calvin und war Grundlage der Auffassung von Sühne
in großen Teilen der Protestantischen Orthodoxie. Die moderne Gestalt
des objektiven Motivs ist die Vorstellung von Sühne als stellvertretender
Strafe, die in evangelischen (Landes)Kirchen und evangelikalen Kreisen
weit verbreitet ist, aber auch einer weit verbreiteten populären Interpreta-
tion von Jesu Tod am Kreuz zu entsprechen scheint.

Der dritte Haupttyp ist die sog. subjektive Versöhnungslehre. Sie wird
deshalb als subjektiv bezeichnet, weil im Gegensatz zum objektiven Typus
die Hauptwirkung von Jesu Tod am Kreuz darin gesehen wird, die Haltung
des individuellen Gläubigen zu verändern. Diese Position wurde zuerst von
Abelard (1079–1142), einem jüngeren Zeitgenossen von Anselm von Can-
terbury, vertreten. Abelard schrieb in seinem Römerbriefkommentar, dass
Jesus mit seinem Tod am Kreuz eine so große Liebe zeigte, dass diese im-
stande sei, in Menschen eine gleich geartete Liebe zu entfachen, die dann
zu Buße und Versöhnung mit Gott führe. Abelard wurde von seinen Zeitge-
nossen, darunter auch Bernhard von Clairvaux (1090–1153), des Pelagia-
nismus beschuldigt.

Obwohl die Tradition der subjektiven Versöhnungslehre im liberalen
Protestantismus des 19. Jahrhunderts wieder zum Tragen kam und auf
neue Weise, etwa von Friedrich Schleiermacher, ausgearbeitet wurde,
möchte ich mich hier auf die sühnetheologische Versöhnungslehre konzen-
trieren, die dann doch große Verbreitung gefunden hat. Dafür gehe ich zu-
nächst auf das ihr zugrunde liegende „ursprüngliche“ Modell der klassi-
schen Satisfaktionslehre von Anselm von Canterbury ein.

6 Anselm of Canterbury: Why God Became Man, in: Anselm of Canterbury: The Major
Works, Davies, Brian and Evans, G. R. (ed.), New York 2008 (dt. Ausgabe: Cur Deus
homo – Warum Gott Mensch geworden ist. Lateinisch und Deutsch [hrsg. und übers.
von Franciscus Salesius Schmitt], Darmstadt 52006)
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sem ragl 1n SEINeEeTr beruhmten Schrift „Cur eus omo0?”,
die Inkarnation e1nNe Notwendigkeit Seiner Argumentation zufolge

ott 1Ur UuUrc die Inkarnation möglich, die Menschheit VOT der ewlgen
Verdammnıis bewahren

sem argumentiert folgendermaßen: Urc seinen Ungehorsam
Adam ott entehrt 1e$ e1nNe Situation, die „Nicht sSeın konnte

Obwohl selm das nicht 1M kinzelnen ausführt, 1st klar, dass dem die Vor-
stellung zugrunde 1egL, dass Uurc die Entehrung ottes die kosmische
UOrdnung DE  r  e Um dies besser verstehen können, MUusSsen WIT
den Kontext, den „SItZ 1M Leben”, der Sühnevorstellung AÄAnselms In den
1C nehmen.‘ selIm entwickelt SEINE Vorstellung VOT dem Hintergrun:
e1ner Feudalgesellschaft. Die Gesellscha des Mitte  ers WT hierarchisch
organısiert. E1IN Lehnsherr herrschte ber SEINEe Untertanen als 1n absolu
ler Herrscher und die Ehre des Lehnsherrn E{IWAas Unabdingbares.
Wenn 1n Untergebener seinen errn irgendwie entehrte, wurde
schwer bestraft, denn unmöglich, dass 1n Untergebener mi1t irgend-

die Entehrung SE1INES errn wiedergutmachen konnte Der Unterge
bene „gehörte“ Ja bereits seinem errn Die Strafe Tur die Entehrung des
errn konnte In der ege Nnichts anderes als der 10od sSeın denn seıinen
gesamten Besitz verdankte Ja seinem errn

Die Menschheit hat ott UuUrc dam entehrt. Und 1st Tur e1nen
Menschen unmöglich, die Ehre ottes wieder herzustellen Was könnte
1n esch6öp ott seben, da Ja alles, W2S hat, bereits ott sehört SORar
sSenmın Leben? Da die Menschheit ott keinen Ausgleich und keine Genugtu
ung (Satis  10N) bleten hat, wurde dies bedeuten, dass ott den EW1-
gel 10od ams und all Seiner achkommen als Strafe Ordern musste 1e$5
wurde jedoch der ursprünglichen Absicht VOTN ottes chöpfung widerspre-
chen Und wWware natürlich Tur ott unmöglich, Seiner eigenen
Absicht handeln ES Sibt alsg ler 1n Dilemma die Ehre ottes verlangt
Genugtuung, und zugleic 1st die Errettung der Menschheit VOT dem EW1-
gel 10od erforderlich Und ler hat Jesus SEINEe Aufgabe.

Jesus, wahrer ensch und wahrer Gott, konnte vollbringen, W2S
eın ensch vollbringen konnte Da VOTN der ungfrau Marıa eboren
wurde und damıt nicht 1M Ssıundhaften Fleisch, VO  3 Zwang des

ZUuU Folgenden Oufhern aın Anselm: Portrait In andscape, ( am:.:
bridge 1990, 221—-227/; TUSC dazu vgl eorg Plasger. He Not-Wendigkeit der (‚
rechtigkeit. 1ne Interpretation „Cur Deus Homo  e Von Anselm VON anterbury,
Muüunster 1993, 8508
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Die Satisfaktionstheorie von Anselm von Canterbury

Anselm fragt in seiner berühmten Schrift „Cur Deus Homo?“, warum
die Inkarnation eine Notwendigkeit war. Seiner Argumentation zufolge war
es Gott nur durch die Inkarnation möglich, die Menschheit vor der ewigen
Verdammnis zu bewahren.

Anselm argumentiert folgendermaßen: Durch seinen Ungehorsam
hatte Adam Gott entehrt. Dies war eine Situation, die „nicht sein konnte“.
Obwohl Anselm das nicht im Einzelnen ausführt, ist klar, dass dem die Vor-
stellung zugrunde liegt, dass durch die Entehrung Gottes die kosmische
Ordnung gefährdet war. Um dies besser verstehen zu können, müssen wir
den Kontext, den „Sitz im Leben“, der Sühnevorstellung Anselms in den
Blick nehmen.7 Anselm entwickelt seine Vorstellung vor dem Hintergrund
einer Feudalgesellschaft. Die Gesellschaft des Mittelalters war hierarchisch
organisiert. Ein Lehnsherr herrschte über seine Untertanen als ein absolu-
ter Herrscher und die Ehre des Lehnsherrn war etwas Unabdingbares.
Wenn ein Untergebener seinen Herrn irgendwie entehrte, wurde er
schwer bestraft, denn es war unmöglich, dass ein Untergebener mit irgend-
etwas die Entehrung seines Herrn wiedergutmachen konnte. Der Unterge-
bene „gehörte“ ja bereits seinem Herrn. Die Strafe für die Entehrung des
Herrn konnte in der Regel nichts anderes als der Tod sein – denn seinen
gesamten Besitz verdankte er ja seinem Herrn.

Die Menschheit hat Gott durch Adam entehrt. Und es ist für einen
Menschen unmöglich, die Ehre Gottes wieder herzustellen. Was könnte
ein Geschöpf Gott geben, da ja alles, was es hat, bereits Gott gehört – sogar
sein Leben? Da die Menschheit Gott keinen Ausgleich und keine Genugtu-
ung (Satisfaktion) zu bieten hat, würde dies bedeuten, dass Gott den ewi-
gen Tod Adams und all seiner Nachkommen als Strafe fordern müsste. Dies
würde jedoch der ursprünglichen Absicht von Gottes Schöpfung widerspre-
chen. Und es wäre natürlich für Gott unmöglich, entgegen seiner eigenen
Absicht zu handeln. Es gibt also hier ein Dilemma: die Ehre Gottes verlangt
Genugtuung, und zugleich ist die Errettung der Menschheit vor dem ewi-
gen Tod erforderlich. Und hier hat Jesus seine Aufgabe.

Jesus, wahrer Mensch und wahrer Gott, konnte vollbringen, was sonst
kein Mensch vollbringen konnte. Da er von der Jungfrau Maria geboren
wurde und damit nicht im sündhaften Fleisch, war er vom Zwang des 

7 Vgl. zum Folgenden R. W. Southern: Saint Anselm: A Portrait in a Landscape, Cam-
bridge 1990, 221–227; kritisch dazu vgl. Georg Plasger: Die Not-Wendigkeit der Ge-
rechtigkeit. Eine Interpretation zu „Cur Deus Homo“ von Anselm von Canterbury, 
Münster 1993, 85–98.



1588 es befreit, denn 10od 1st der Preis der Uun: Als Jesus sSeın en dahın
sab, seschah dies DallzZ AUS eigenem illen, denn er verdankte sSenmın en
niemandem Und indem sSeın en dahingab und ott arbot,
konnte ott die notwendige Satıs  107 sgewähren. Selbst Gott, konnte

ott die srößtmögliche Satisfaktion seben, e1nNe Satisfaktion, die „zenu
send“ Da auch ensch Wi konnte ott die Satisfaktion 1M Na-
Inen der Menschheit seben Diese Lösung des TODlemMs 1st dieoraufT
die rage „Cur eus omo“? ott wurde ensch, ott e1nen AÄus
sleich Tur die un ams 1M amen der Menschheit darzubieten, damıit
ott die sündige Menschheit verschonen onne

ES 1st ler wichtig festzuhalten, dass ott In keiner Weise die ensch
heit Tur die un dams „bestrafen“ ıll Die kosmische Ordnung 1st CS,
die e1nNe Problemlösung erfordert und Oobwohl ott selhst diese kOosmi1-
sche UOrdnung seschaffen hat, ann S1E nicht ınfach jgnorleren.

Rezeption un Wirkung des Satisfaktionsmodells n der protestanifi-
SCHen T heologie eispie vVon John

selim stellt die ne als Interaktion zwischen ott und ott dar.
ott der alter erhält die Kompensation Tur die Entehrung VOTN ott dem
Sohn Die Menschheit 1st diesem Vorgang 1Ur beteiligt, insolern S1E
UuUrc Jesus T1SLUS repräsentiert wird Davon abgesehen spielt S1E keine

1n diesem Sühnegeschehen. Die ne 1st atsache Tur sich S1e ETTOr-
dert nichts welter. S1e 1st ınfach atsache

Die heute verbreitete Vorstellung VOTN stellvertretender Suhne-Strafe 1st
das Ergebnis e1Nes Entwicklungsprozesses, 1n dem diese ursprüngliche Vor-
stellung e1nNe mehr Jjuridische Form aNgeCNOMME und sich VOTN e1inem
Kompensationsmodell einem Straifmodell entwickelt hat. ES Sibt viele
Vertreter dieser Vorstellung stellvertretender Sühne-  rafe, erwähnt se]ien
ler 1Ur der presbyterianische eologe Charles odge (1 79 / — 1678), der
1M 19 Jh 1n Princeton lehrte und die Sühnetheologie AaUSTIUNFIIC 1n Seiner
Systematischen Theologie erörtert;“ dann der britisch-kanadische (evangeli-
anglikanische eologe Regent Gollege, ames Packer, der eiınen
sehr einflussreichen Aufsatz ber die stellvertretende Suhne-Strafe
schrieb;” SOWIE der en (evangelikal)anglikanische John

C’harles odge. Systematic 1heology, TYanı Kapids, 1940
James Packer: VWhat d1id the ( TOSS achleve? Ihe Logic f ena Substitution, In: Iyn:
dale ulletin 25 }, —4  U
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Todes befreit, denn Tod ist der Preis der Sünde. Als Jesus sein Leben dahin-
gab, geschah dies ganz aus eigenem Willen, denn er verdankte sein Leben
niemandem. Und indem er sein Leben dahingab und es Gott darbot,
konnte er Gott die notwendige Satisfaktion gewähren. Selbst Gott, konnte
er Gott die größtmögliche Satisfaktion geben, eine Satisfaktion, die „genü-
gend“ war. Da er auch Mensch war, konnte er Gott die Satisfaktion im Na-
men der Menschheit geben. Diese Lösung des Problems ist die Antwort auf
die Frage „Cur Deus Homo“? Gott wurde Mensch, um Gott einen Aus-
gleich für die Sünde Adams im Namen der Menschheit darzubieten, damit
Gott die sündige Menschheit verschonen könne.

Es ist hier wichtig festzuhalten, dass Gott in keiner Weise die Mensch-
heit für die Sünde Adams „bestrafen“ will. Die kosmische Ordnung ist es,
die eine Problemlösung erfordert – und obwohl Gott selbst diese kosmi-
sche Ordnung geschaffen hat, kann er sie nicht einfach ignorieren.

Rezeption und Wirkung des Satisfaktionsmodells in der protestanti-
schen Theologie am Beispiel von John R. W. Stott

Anselm stellt die Sühne als Interaktion zwischen Gott und Gott dar.
Gott der Vater erhält die Kompensation für die Entehrung von Gott dem
Sohn. Die Menschheit ist an diesem Vorgang nur beteiligt, insofern sie
durch Jesus Christus repräsentiert wird. Davon abgesehen spielt sie keine
Rolle in diesem Sühnegeschehen. Die Sühne ist Tatsache für sich. Sie erfor-
dert nichts weiter. Sie ist einfach Tatsache.

Die heute verbreitete Vorstellung von stellvertretender Sühne-Strafe ist
das Ergebnis eines Entwicklungsprozesses, in dem diese ursprüngliche Vor-
stellung eine mehr juridische Form angenommen und sich von einem
Kompensationsmodell zu einem Strafmodell entwickelt hat. Es gibt viele
Vertreter dieser Vorstellung stellvertretender Sühne-Strafe, erwähnt seien
hier nur der presbyterianische Theologe Charles Hodge (1797– 1878), der
im 19. Jh. in Princeton lehrte und die Sühnetheologie ausführlich in seiner 
Systematischen Theologie erörtert;8 dann der britisch-kanadische (evangeli-
kal)anglikanische Theologe am Regent College, James I. Packer, der einen
sehr einflussreichen Aufsatz über die stellvertretende Sühne-Strafe
schrieb;9 sowie der ebenfalls (evangelikal)anglikanische John R. W. Stott

8 Charles Hodge: Systematic Theology, Grand Rapids, MI 1940.
9 James I. Packer: What did the Cross achieve? The Logic of Penal Substitution, in: Tyn-

dale Bulletin 25 (1974), 3–45. 



(1921-201 1), der e1nN detailreiches und srundlegendes Buch “ ber dieses 189
ema verfasst hat. Im Frolgenden beschäftige ich mich mi1t dem Buch
Stotts

Man könnte Stotts Interpretation des Versöhnungsgeschehens als „Ld-
tional“ bezeichnen, we1l dessen verschiedene Phasen DIS 1Ns Einzelne

erklären versucht. Er unterscheidet aDel 1er tadien Besänftigung,
Wiedergutmachung, Rechtfertigung und Versöhnung. Davon abgesehen
bleibt das Sühnegeschehen auch Tur 1n seinem ern 1n Geheimnis:
„VWas wirklich eschah, als ‚Gott die VWelt miıt sich In T1SLUS versöhnte
1st 1n Mys-terium, dessen liefen WITr In alle ‚wigkei niemals ausloten

«11werden
seht VOTN der Freststellung daUS, dass die Heiligkeit ottes und die

Sundhaftigkeit des Menschen einander ausschließen. ott 1st VOT allem hei
lg „Dass ott heilig ISt, 1st e1nNe Grundaussage der biblischen eligionaiZ
und daraus Olg! unmittelbar, dass sich nicht mi1t der SUundhaften
Menschheit verbinden kannn „Dasselbe Silt Tur die logische Entsprechung,
dass un miıt SEINEer Heiligkeit nicht vereinbar iSt. «15 Aber rundle-
send auch SEINE Heiligkeit sSeın Nag, ott 1st auch 1e Und we1l ott die
Menschheit 1e€ 11l S1E auch reiten Aber ott kann nicht ınfach
ohne We1tleres die un der Menschen vergeben. ott 1st heilig, aber
1st auch erecht. Und die Gerechtigkeit erfordert, dass die Uun: der
Menschheit estraft wIrd „Der ber die VWelt herrschende heilige ott
errsc aufT Mmoralische Weise Er hat e1nNe UOrdnung seschaffen, 1n der das
ute beJaht und elohnt und das OSE verdammt und estraft werden
SOH «“ 14 Während a1SO der 1eDende ott der Menschheit ihre un des Un
sehorsams vergeben will, erfordert SEINEe eigene Natur ihre Bestrafung.

AÄAus diesem Iun 1st notwendig, dass ott selhst In Jesus die Be
strafung der Uun: aufT sich nımmt, da diese die einzIge Möglichkei ISt,
WIEe sowohl Seiner 1e als auch SEINeEeTr Gerechtigkeit Genüge iun kann
„Das /Ziel VOTN ottes 1e WT CS, die Sunder retiten, ahber S1E auf A

a 15rechte Weise reiten
Wır haben esS ler SOZUSdRENN miıt einem System retributiver (ausgle1-

chender Gerechtigkeit iun Dieses erfordert, dass 1n ergehen estraflt

10 John Ihe ( TOSS f Christ, Downers Grove, 1980, (dt. Ausgabe: Das
Kreuz. /Zentrum des cCNrsStTchen aubens, Marburg 2009
O  p ( rOSS,

12 O  p ( rOSS, 104, Z17. ach der dt. Ausgabe 120
13 O  p ( rOSS, 104, dt. Ausgabe 120
14 O  p ( rOSS, 127 (dt. Ausgabe 154, ler nNach-übersetzt Von olfgang Neumann).
15 O  p ( rOSS, 7U ler nach-übersetzt Von Wolfigang Neumann).

64 (2/207 9)

189

ÖR 64 (2/2015)

(1921–2011), der ein detailreiches und grundlegendes Buch10 über dieses
Thema verfasst hat. Im Folgenden beschäftige ich mich mit dem Buch
Stotts.

Man könnte Stotts Interpretation des Versöhnungsgeschehens als „ra-
tional“ bezeichnen, weil er dessen verschiedene Phasen bis ins Einzelne
zu erklären versucht. Er unterscheidet dabei vier Stadien: Besänftigung,
Wiedergutmachung, Rechtfertigung und Versöhnung. Davon abgesehen
bleibt das Sühnegeschehen auch für Stott in seinem Kern ein Geheimnis:
„Was wirklich geschah, als ‚Gott die Welt mit sich in Christus versöhnte‘
ist ein Mys-terium, dessen Tiefen wir in alle Ewigkeit niemals ausloten
werden.“11

Stott geht von der Feststellung aus, dass die Heiligkeit Gottes und die
Sündhaftigkeit des Menschen einander ausschließen. Gott ist vor allem hei-
lig: „Dass Gott heilig ist, ist eine Grundaussage der biblischen Religion“12 –
und daraus folgt unmittelbar, dass er sich nicht mit der sündhaften
Menschheit verbinden kann: „Dasselbe gilt für die logische Entsprechung,
dass Sünde mit seiner Heiligkeit nicht vereinbar ist.“13 Aber so grundle-
gend auch seine Heiligkeit sein mag, Gott ist auch Liebe. Und weil Gott die
Menschheit liebt, will er sie auch retten. Aber Gott kann nicht einfach
ohne weiteres die Sünde der Menschen vergeben. Gott ist heilig, aber er
ist auch gerecht. Und die Gerechtigkeit erfordert, dass die Sünde der
Menschheit bestraft wird. „Der über die Welt herrschende heilige Gott
herrscht auf moralische Weise. Er hat eine Ordnung geschaffen, in der das
Gute bejaht und belohnt und das Böse verdammt und bestraft werden
soll.“14 Während also der liebende Gott der Menschheit ihre Sünde des Un-
gehorsams vergeben will, erfordert seine eigene Natur ihre Bestrafung.

Aus diesem Grund ist es notwendig, dass Gott selbst in Jesus die Be-
strafung der Sünde auf sich nimmt, da diese die einzige Möglichkeit ist,
wie er sowohl seiner Liebe als auch seiner Gerechtigkeit Genüge tun kann.
„Das Ziel von Gottes Liebe war es, die Sünder zu retten, aber sie auf ge-
rechte Weise zu retten.“15

Wir haben es hier sozusagen mit einem System retributiver (ausglei-
chender) Gerechtigkeit zu tun. Dieses erfordert, dass ein Vergehen bestraft

10 John R. W. Stott: The Cross of Christ, Downers Grove, Il 1986, 22006 (dt. Ausgabe: Das
Kreuz. Zentrum des christlichen Glaubens, Marburg 2009).

11 Stott, Cross, 18. 
12 Stott, Cross, 104, zit. nach der dt. Ausgabe S. 129.
13 Stott, Cross, 104, dt. Ausgabe S. 129.
14 Stott, Cross, 122 (dt. Ausgabe 154, hier nach-übersetzt von Wolfgang Neumann). 
15 Stott, Cross, 79 (hier nach-übersetzt von Wolfgang Neumann).



190 wIrd hne Sibt eın Mmoralisches Gleichgewicht. Und diese Autf:
fassung VOTN retributive Gerechtigkeit hat ihren rsprung In Gott, das 1st
jedenfalls die Aussage des obigen /itats ber die VOTN ott sgeschaffene
ralische UOrdnung.

Diese Auffassung STUtZ sich insbesondere aufT jene biblischen Stellen,
die nahe egen, dass ottes orn e1nNe Besänftigung verlangt. Diese assa-
DE, VOTN enen Röm 3,25 wahrscheinlich die Tur die Vertreter e1ner re
VOTN ne als stellvertretender Strafe die wichtigste 1St, ängen jedoch VOTN
der Übersetzung des sgriechischen Wortes LAQOTNOLOV (hilasterion) ® als
ne Sinne VOTN Besänftigung) Diese Interpretation wurde egen
STAN! e1ner ausgedehnten wissenschaftlichen Diskussion, nachdem Charles

Dodd als Erster diese tradıtionell übliche Übersetzung des Wortes
ZWE1[Te|TEe und Besänftigung den Begriff Wiedergutmachung VOT-

schlug. ” Wenn Wiedergutmachung die richtige Übersetzung ISt, dann
das Dpier Christi nicht das Ziel, e1nen zornigen ott beschwic

DE, Oondern eher, die un der Menschen auszulöschen
Obwohl die Besänftigung VON ottes orn ach 1Ur der

chritt 1n der stellvertretenden Suhne-Strafe 1St, 1st S1E doch Sallz sicher der
ern dieses Modells „Gottes Erlösungswerk wurde UuUrc das Vergießen
VOTN Blut vollbracht, das stellvertretende Dier Christi.“ ® Dieses /itat
verweIlst auf den objektiven Charakter des Motivs der stellvertretenden
Strafe ES 1st ottes Erlösungswerk. Der Besänftigung VOTN ottes orn ol
gEN Wiedergutmachung, KRechtfertigung und Versöhnung, ahber die 9y  esan
Ugung OoMmMm unweigerlich zuerst, denn bevor nicht der orn ottes be
schwic  igt 1st (d. h SEINEe 1e e1nen Weg efunden hat, seinen TO
abzuwenden), kann Tur die Menschen keinerlel rlösung seben

Der mennonitische eologe ennYy Weaver analysiert In seinem
Buch „Ihe Nonviolent Atonement““ die klassıschen Positionen der Ver-
söhnungslehre und schlägt e1nNe euUue esar VOTL, die aufT dem klassıschen

10 He egriffe LAQLOTNOLOV und LAQLOXOLLOL kommen MUr wenigen tellen des Neuen Tes-
VOT. hre Übersetzung ST NIC eindeutig lest und äang! uch Von der U-

Beziehung dem hebhräischen Parallelwor! 590 kaphar ah Vgl azu uch den
Beitrag Von (‚ laud1a Janssen In diesem eft.

1/ Odd. Ihe Epistle the Romans, London 1932;, 5455
18 O  -g ( rOSS, 1909
19

AÜ)
O  -g ( rOSS, 179

enny Weaver: [he Nonviolent Atonement, Tand Rapids, 701 1, veränd. Aufl
(Obwohl dAle Auffassung der ne als stellvertretende StTrafe Ssich davon grundlegend
terscheidet, Ist doch 21n „objektives SSUuNNemOadell“ und veht historisch auf seiIm
rück. VWeaver hbezieht sich ausdrücklich auf Anselm und S1e In ihm den rsprung dieser
Auffassung VON ne
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wird. Ohne Strafe gibt es kein moralisches Gleichgewicht. Und diese Auf-
fassung von retributiver Gerechtigkeit hat ihren Ursprung in Gott, das ist
jedenfalls die Aussage des obigen Zitats über die von Gott geschaffene mo-
ralische Ordnung.

Diese Auffassung stützt sich insbesondere auf jene biblischen Stellen,
die nahe legen, dass Gottes Zorn eine Besänftigung verlangt. Diese Passa-
gen, von denen Röm 3,25 wahrscheinlich die für die Vertreter einer Lehre
von Sühne als stellvertretender Strafe die wichtigste ist, hängen jedoch von
der Übersetzung des griechischen Wortes ίλαστήριον (hilasterion)16 als
Sühne (im Sinne von Besänftigung) ab. Diese Interpretation wurde Gegen-
stand einer ausgedehnten wissenschaftlichen Diskussion, nachdem Charles
H. Dodd als Erster diese traditionell übliche Übersetzung des Wortes an-
zweifelte und statt Besänftigung den Begriff Wiedergutmachung vor-
schlug.17 Wenn Wiedergutmachung die richtige Übersetzung ist, dann
hätte das Opfer Christi nicht das Ziel, einen zornigen Gott zu beschwichti-
gen, sondern eher, die Sünde der Menschen auszulöschen.

Obwohl die Besänftigung von Gottes Zorn nach Stott nur der erste
Schritt in der stellvertretenden Sühne-Strafe ist, ist sie doch ganz sicher der
Kern dieses Modells: „Gottes Erlösungswerk wurde durch das Vergießen
von Blut vollbracht, d. h. das stellvertretende Opfer Christi.“18 Dieses Zitat
verweist auf den objektiven Charakter des Motivs der stellvertretenden
Strafe. Es ist Gottes Erlösungswerk. Der Besänftigung von Gottes Zorn fol-
gen Wiedergutmachung, Rechtfertigung und Versöhnung, aber die „Besänf-
tigung kommt unweigerlich zuerst, denn bevor nicht der Zorn Gottes be-
schwichtigt ist (d. h. seine Liebe einen Weg gefunden hat, seinen Groll
abzuwenden), kann es für die Menschen keinerlei Erlösung geben“.19

Der mennonitische Theologe J. Denny Weaver analysiert in seinem
Buch „The Nonviolent Atonement“20 die klassischen Positionen der Ver-
söhnungslehre und schlägt eine neue Lesart vor, die auf dem klassischen

16 Die Begriffe ίλαστήριον und ίλάσκομαι kommen nur an wenigen Stellen des Neuen Tes-
taments vor. Ihre Übersetzung steht nicht eindeutig fest und hängt auch von der vermu-
teten Beziehung zu dem hebräischen Parallelwort כפר (kaphar) ab. Vgl. dazu auch den
Beitrag von Claudia Janssen in diesem Heft.

17 C. H. Dodd: The Epistle to the Romans, London 1932, 54–55.
18 Stott, Cross, 199.
19 Stott, Cross, 179.
20 J. Denny Weaver: The Nonviolent Atonement, Grand Rapids, MI 2011, 2. veränd. Aufl.
21 Obwohl die Auffassung der Sühne als stellvertretende Strafe sich davon grundlegend un-

terscheidet, ist es doch ein „objektives Sühnemodell“ und geht historisch auf Anselm zu-
rück. Weaver bezieht sich ausdrücklich auf Anselm und sieht in ihm den Ursprung dieser
Auffassung von Sühne.



Christus-Victor-Motiv baslert. Seine Analyse der Anselmischen Tradition,“ 197
WIEe ich nenNnnen würde, und SEINEe daraus gEZOBENEN Schlussfolgerungen
wurden 1n mennonitischen Kreisen und we1lit darüber hinaus lehhaft 15
tiert.““ Ich mMmöchte ler jedoch nicht aufT diese Diskussionen ber die VOTN
Weaver vorgeschlagene alternative Position eingehen, Ondern 1Ur einıge
der relevanten VOTN Weaver vorgebrachten Punkte 1n den 1C nehmen
Ich werde drei dieser kritischen Punkte erörtern, die In Beziehung
ZUr rage der Gewaltlosigkeit stehen

Das Kreuz Christi un die Gewaltlosigkeit ach enn Weaver

Den ersten wichtigen Sachverhalt, aufT den Weaver hinweist, haben
WITr bereits erwähnt: das Motiv der ne als Satisfaktion 1st Widerspiege-
Jung e1Nes Paradigmas retributive Gerechtigkeit.

„Im 1C aul das, WAS Urc den 190d Jesu vollbracht worden ISt, leg! allen Auffas:
SUNBEN Von ne 1M Sinne Von Satisfaktion die Annahme zugrunde, ass (‚erech:
tigkeit, eC oder die Wiederherstellung der Ordnung die Strafe In (‚estalt 21nes
gewaltsamen s als Abgeltung der Schuld erfordert, wiederum unier der Än:
nahme, ass jegliche Übertretung Urc ıne dieser entsprechende Strafe ausgegli
chen werden muss.“

Fr das hreite pektrum der Sühneauffassungen, die dem A
mMmeinsamen enner der objektiven Versöhnung zusammengefasst werden
können, bildet das aradigma der retributiven Gerechtigkeit den BeZuUgs-
rahmen Tur die Deutung der Geschichte VON Jesu 10od Kreuz und insbe-
Ondere auch der Aussagen des Apostel Paulus ber diesen TIod Allerdings
cheint retributive Gerechtigkeit, Oobwohl vielleicht einıge Beispiele Tur
ihre PraxIis 1n der IL, Tur diese durchaus nicht NOrTrMAaLIV sein
Howard /Zehr hat 1n sSseiInNnem Standardwerk ber restforaftfive Justice
“Changing Lenses klargestellt: „Überall 1n der wIird e1nNe legalisti-

A He C onrtrad (Grehel Review widmete dieser Veröffentlichung e1Ne PaNzZe Nummer: [he
Conrad (G‚rebel Review 17,C onrtrad (Grehel University Gollege, aterloo, nta-
MO, (‚ anada.

A

X4
Weaver, Nonviolent Atonement,
Bekanntlich VWaT das JTallionsprinzip (VVie Au mMIr, ich dir) ursprünglich e1n edeuten:
der Fortschritt, mMiIt dem Ziel, den endiosen Kreislauf retrmbutiver EW unterbre-
chen. ESs hleibt jedoch selhst retrMmbutiv.

A Ooward ehr: Changing Lenses: e  z TOCUus Tor CYimMe and Justice, Scottdale,
138
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Christus-Victor-Motiv basiert. Seine Analyse der Anselmischen Tradition,21

wie ich es nennen würde, und seine daraus gezogenen Schlussfolgerungen
wurden in mennonitischen Kreisen und weit darüber hinaus lebhaft disku-
tiert.22 Ich möchte hier jedoch nicht auf diese Diskussionen über die von
Weaver vorgeschlagene alternative Position eingehen, sondern nur einige
der relevanten von Weaver vorgebrachten Punkte in den Blick nehmen.
Ich werde drei dieser kritischen Punkte erörtern, die in enger Beziehung
zur Frage der Gewaltlosigkeit stehen.

Das Kreuz Christi und die Gewaltlosigkeit nach Denny Weaver 

Den ersten wichtigen Sachverhalt, auf den Weaver hinweist, haben
wir bereits erwähnt: das Motiv der Sühne als Satisfaktion ist Widerspiege-
lung eines Paradigmas retributiver Gerechtigkeit.

„Im Blick auf das, was durch den Tod Jesu vollbracht worden ist, liegt allen Auffas-
sungen von Sühne im Sinne von Satisfaktion die Annahme zugrunde, dass Gerech-
tigkeit, Recht oder die Wiederherstellung der Ordnung die Strafe in Gestalt eines
gewaltsamen Todes als Abgeltung der Schuld erfordert, wiederum unter der An-
nahme, dass jegliche Übertretung durch eine dieser entsprechende Strafe ausgegli-
chen werden muss.“23

Für das breite Spektrum der Sühneauffassungen, die unter dem ge-
meinsamen Nenner der objektiven Versöhnung zusammengefasst werden
können, bildet das Paradigma der retributiven Gerechtigkeit den Bezugs-
rahmen für die Deutung der Geschichte von Jesu Tod am Kreuz und insbe-
sondere auch der Aussagen des Apostel Paulus über diesen Tod. Allerdings
scheint retributive Gerechtigkeit, obwohl es vielleicht einige Beispiele für
ihre Praxis in der Bibel gibt, für diese durchaus nicht normativ zu sein. 
Howard Zehr hat in seinem Standardwerk über restorative justice
“Changing Lenses” klargestellt: „Überall in der Bibel wird eine legalisti-

22 Die Conrad Grebel Review widmete dieser Veröffentlichung eine ganze Nummer: The
Conrad Grebel Review 27/2 (2009), Conrad Grebel University College, Waterloo, Onta-
rio, Canada.

23 Weaver, Nonviolent Atonement, 88.
24 Bekanntlich war das Tallionsprinzip (Wie du mir, so ich dir) ursprünglich ein bedeuten-

der Fortschritt, mit dem Ziel, den endlosen Kreislauf retributiver Gewalt zu unterbre-
chen. Es bleibt jedoch selbst retributiv.

25 Howard Zehr: Changing Lenses: A new focus for crime and justice, Scottdale, PA 32005,
138. 



1972 sche Auge-um-Auge-Gerechtigkeit““ 1C abgelehnt.““ Man sollte des
halb den Interpretationen, die In Jesu 10od Kreuz die letztendliche TIuU
lung der Erifordernisse göttlicher Gerechtigkeit 1M Sinne e1ner Auge-um-
Auge-Gerechtigkeit sehen, kritisch gegenüberstehen.

Meist Silt diese retributive Oder Auge-um-Auge-Gerechtigkeit deshalb
als „Moralisch gerechtfertigt”, we1l S1E die VOTN ott seschaffene kosmische
UOrdnung widerspiegelt. Aber WIEe ann das der Fall se1n, WEln die
selhst diese Art der Gerechtigkeit ablehnt? Wenn WITr die Gerechtigkeit des
„Wie du mIr, ich dir“ als unbiblisch ablehnen, hat das weitreichende
Auswirkungen Tur das Verständnis der erlösenden Wirkung VOTN Jesu lod

Kreuz enn 1st Ja eben diese (verzerrte]) Auge-um-Auge-Gerechtig-
keit, die In der Auffassung ZU USdruc ommt, dass Jesus die Tur
die un erlitt, we1l dies die göttliche Gerechtigkeit Oder das söttliche Ge
SE  T erforderte 1ne LÖösung dieses TODIeMSs 1st 1M Rahmen dieses Autf:
SAatlZzes sicher nicht möglich Wichtig 1st jedoch 1M Auge behalten,
dass unterschiedliche Versöhnungsmodelle möglicherweise aufT unter-
SschHhI1edliiche Paradigmen VOTN Gerechtigkeit zurückgehen. Und da 1n Para:-
diegma“® e1nNe ayıomatische un  107 hat und die Kritik e1nem zugrunde
liegenden Paradigma die Tundamentalste Form der Kritik darstellt, könnte
das dazu ren, dass WITr Ende ZWE1 miteinander konkurrierende Autf:
fassungen VOTN Versöhnung DZW. ne haben, die unvereinbar sSind

Den zweıten un den Weaver anfuüuhrt und der mi1t diesem ersten 1n
Zusammenhang ste  e etrifft den Sachverhalt, dass die Motive, die ZUT

Gruppe der objektiven Versöhnung sehören, alle davon ausgehen, dass
ott irgendwie Tur den sewaltsamen Tod Jesu verantwortlich 1St. ott
raucht den 10od Jesu Kreuz als Satisfaktion Tur den Ungehorsam
ams, die ursprüngliche Auffassung Anselms Und 1st Gott, der die
Tötung Jesu Kreuz braucht, seinen Orn besänftigen, die SPa:
lere Version der stellvertretenden Suhne-Strafe In beiden Versionen wird
Jesus aufT die brutalste Weise getötet, Tur die Sunden der Menschheit
zahlen In allen Versionen 1st ott selbst, der die Inıtiative ergreift Tur
die EW des Kreuzes 1e$ widerspricht jedoch den tradıtionellen TIN-
tarıschen Kategorien, miıt enen die nneren Beziehungen der söttlichen
Natur beschrieben werden In einem SEINeEeTr Aufsätze ZUr Suhnethemati

20 Der Begriff wurde Von I1homas Kuhn eingeführt, beschreiben, V1E wisSsenNnschaftli-
che [heotien e1Ne 1C schaffen, In der Anomalien wegerklärt der infach als
Talsch abgelehnt werden. Thomas uhn Ihe ucture f Sc1lentiflic RKevolutions, C311
CdBO 19672 (Dt. He Tuktur wIisSssenschaftlicher RKevolutionen, Frankfurt 1967

AF ennYy Weaver: Narrative TISTUS Victor I he Änswer Anselmian Atonement VIO-
jence, 1 In John Sanders (ed.) Atonement and Violence: ITheological (onversation,
ashville, 72006
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sche Auge-um-Auge-Gerechtigkeit24 letztlich abgelehnt.“25 Man sollte des-
halb den Interpretationen, die in Jesu Tod am Kreuz die letztendliche Erfül-
lung der Erfordernisse göttlicher Gerechtigkeit im Sinne einer Auge-um-
Auge-Gerechtigkeit sehen, kritisch gegenüberstehen.

Meist gilt diese retributive oder Auge-um-Auge-Gerechtigkeit deshalb
als „moralisch gerechtfertigt“, weil sie die von Gott geschaffene kosmische
Ordnung widerspiegelt. Aber wie kann das der Fall sein, wenn die Bibel
selbst diese Art der Gerechtigkeit ablehnt? Wenn wir die Gerechtigkeit des
„Wie du mir, so ich dir“ als unbiblisch ablehnen, hat das weitreichende
Auswirkungen für das Verständnis der erlösenden Wirkung von Jesu Tod
am Kreuz. Denn es ist ja eben diese (verzerrte) Auge-um-Auge-Gerechtig-
keit, die in der Auffassung zum Ausdruck kommt, dass Jesus die Strafe für
die Sünde erlitt, weil dies die göttliche Gerechtigkeit oder das göttliche Ge-
setz so erforderte. Eine Lösung dieses Problems ist im Rahmen dieses Auf-
satzes sicher nicht möglich. Wichtig ist es jedoch im Auge zu behalten,
dass unterschiedliche Versöhnungsmodelle möglicherweise auf unter-
schiedliche Paradigmen von Gerechtigkeit zurückgehen. Und da ein Para-
digma26 eine axiomatische Funktion hat und die Kritik an einem zugrunde
liegenden Paradigma die fundamentalste Form der Kritik darstellt, könnte
das dazu führen, dass wir am Ende zwei miteinander konkurrierende Auf-
fassungen von Versöhnung bzw. Sühne haben, die unvereinbar sind.

Den zweiten Punkt, den Weaver anführt und der mit diesem ersten in
Zusammenhang steht, betrifft den Sachverhalt, dass die Motive, die zur
Gruppe der objektiven Versöhnung gehören, alle davon ausgehen, dass
Gott irgendwie für den gewaltsamen Tod Jesu verantwortlich ist. Gott
braucht den Tod Jesu am Kreuz als Satisfaktion für den Ungehorsam
Adams, so die ursprüngliche Auffassung Anselms. Und es ist Gott, der die
Tötung Jesu am Kreuz braucht, um seinen Zorn zu besänftigen, so die spä-
tere Version der stellvertretenden Sühne-Strafe. In beiden Versionen wird
Jesus auf die brutalste Weise getötet, um für die Sünden der Menschheit zu
zahlen. In allen Versionen ist es Gott selbst, der die Initiative ergreift für
die Gewalt des Kreuzes. Dies widerspricht jedoch den traditionellen trini-
tarischen Kategorien, mit denen die inneren Beziehungen der göttlichen
Natur beschrieben werden. In einem seiner Aufsätze zur Sühnethematik

26 Der Begriff wurde von Thomas Kuhn eingeführt, um zu beschreiben, wie wissenschaftli-
che Theorien eine Weltsicht schaffen, in der Anomalien wegerklärt oder einfach als
falsch abgelehnt werden. Thomas Kuhn: The Structure of Scientific Revolutions, Chi-
cago 1962 (Dt.: Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen, Frankfurt a. M. 1967). 

27 J. Denny Weaver: Narrative Christus Victor: The Answer to Anselmian Atonement Vio-
lence, 16, in: John Sanders (ed.): Atonement and Violence: A Theological Conversation,
Nashville, TN 2006.



argumentiert Weaver folgendermaßen: 193
„ES i1st allgemeiner Konsens, ass jede der Personen der Trinität| auf ıne Weise die

(‚ottes Oilfenbart und ass i1st niıchts In der 21 oder In e1ner der Persog-
nen der TNITAN 1DL, das N1IC| In den anderen wäre. ach dieser Logik i1st N1IC|
möglich, ass Oftt (‚ewalt ausübt, wÄährend esus DEeW.  OS ISt, und WenNnn esus

27waltlos ist, dann i1st die 21 uch gewaltlos.

1e$ bringt uns ZU ern des TODIeMSs und zugleic dem Paradox,
das WIT bereits ang beschrieben haben Wie kann se1n, dass Gott,
den WIr UuUrc Jesus als SEW:  OS erkennen, die Menschheit UuUrc sewalt-
SaMl1€ ıttel errettet? Wır haben esS ler ehbenso mi1t e1ner Wahl e1Nes Para-
digmas iun WIEe 1M Falle der retributiven Gerechtigkeit. Die Behaup-
LUNg, dass ott sgewaltlos 1St, erfordert, dass WIT die vielen assagen In der

erklären, die uns das Gegenteil zeigen scheinen Weaver un(ter-
nımm sroße Anstrengungen, das Lun, insbesondere 1n seinen
Ausführungen ber die Offenbarung.“ Diese Vorgehensweise 1rg jedoch
1n sS1 em 71e] Muhe arau verwendet beweisen, dass
ott gewaltlos 1St, verliert die 71e] entscheidendere rage AUS den ÄAu
gET, OD ott Tur die EW Kreuz verantwortlich 1St.

Betrachten WIT ahber zunächst och e1nNe dritte Fragestellung, die Wean:
VerTr aufwirft, bevor WITr die VON Weaver entwickelte Alternative darstellen
und untersuchen, OD diese e1nNe Lösung Tur Paradox bletet.

Die tradıtionellen üuhnemaotive rennen ach eavers Auffassung
Theologie und „Diese Sühnevorstellungen bewegen sich 1n eiInNnem
rec  i1chen Rahmen und Nnichts AUS ber Ethik. Die verschiedenen
Auffassungen VOTN ne als Satıs  107 rennen grundsätzlic rlösung
und Ethlk 629 ne als Satisfaktion, Weaver, SETZT nicht VOTaUS, dass
INan EIWAas ber Jesus Ooder sSeın en und SEINEe Lehren weiß,

werden Weaver Ssieht ler e1nen Zusammenhang miıt der Konstantin1ı
schen Wende.”“ Als die Interessen der Kıirche miıt den Interessen des Kal
serreiches gleichgesetzt wurden, wurde „die Norm ‚christlichen‘ Verhal:
tens eLWaS, dem jedermann entsprechen konnte, mi1t dem alser 1n der

des Jedermann Weaver betont ler besonders die des Kal
SeEISs Da der Kalser ZUr r  ung SE1INES Reiches das Milıtär brauchte,

2

zu
Weaver, Nonviolent Atonement, 2035
Weaver, Nonviolent Atonement,

0J ] Hese en! Ist mMiIt dem Namen Onstantın verbunden, we1l der ETSIEe Offiziell christ-
1C Kailser WAal, ber uch we1l Konstantin ausdrücklic| SEINE Konversion ZU 115
Lentum mMiIt seinem Dieg dem /eichen des Kreuzes In e1iner wichtigen aC| In
Zusammenhang hrachte
Weaver, Nonviolent Atonement, 105
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argumentiert Weaver folgendermaßen:
„Es ist allgemeiner Konsens, dass jede der Personen [der Trinität] auf eine Weise die
Fülle Gottes offenbart und dass es ist nichts in der Gottheit oder in einer der Perso-
nen der Trinität gibt, das nicht in den anderen wäre. Nach dieser Logik ist es nicht
möglich, dass Gott Gewalt ausübt, während Jesus gewaltlos ist, und wenn Jesus ge-
waltlos ist, dann ist die Gottheit auch gewaltlos.“27

Dies bringt uns zum Kern des Problems und zugleich zu dem Paradox,
das wir bereits zu Anfang beschrieben haben: Wie kann es sein, dass Gott,
den wir durch Jesus als gewaltlos erkennen, die Menschheit durch gewalt-
same Mittel errettet? Wir haben es hier ebenso mit einer Wahl eines Para-
digmas zu tun wie im Falle der retributiven Gerechtigkeit. Die Behaup-
tung, dass Gott gewaltlos ist, erfordert, dass wir die vielen Passagen in der
Bibel erklären, die uns das Gegenteil zu zeigen scheinen. Weaver unter-
nimmt große Anstrengungen, genau das zu tun, insbesondere in seinen
Ausführungen über die Offenbarung.28 Diese Vorgehensweise birgt jedoch
ein Risiko. Indem er so viel Mühe darauf verwendet zu beweisen, dass
Gott gewaltlos ist, verliert er die viel entscheidendere Frage aus den Au-
gen, ob Gott für die Gewalt am Kreuz verantwortlich ist.

Betrachten wir aber zunächst noch eine dritte Fragestellung, die Wea-
ver aufwirft, bevor wir die von Weaver entwickelte Alternative darstellen
und untersuchen, ob diese eine Lösung für unser Paradox bietet.

Die traditionellen Sühnemotive trennen nach Weavers Auffassung
Theologie und Ethik. „Diese Sühnevorstellungen bewegen sich in einem
rechtlichen Rahmen und sagen nichts aus über Ethik. Die verschiedenen
Auffassungen von Sühne als Satisfaktion trennen grundsätzlich Erlösung
und Ethik.“29 Sühne als Satisfaktion, so Weaver, setzt nicht voraus, dass
man etwas über Jesus oder sein Leben und seine Lehren weiß, um gerettet
zu werden. Weaver sieht hier einen Zusammenhang mit der Konstantini-
schen Wende.30 Als die Interessen der Kirche mit den Interessen des Kai-
serreiches gleichgesetzt wurden, wurde „die Norm ‚christlichen‘ Verhal-
tens zu etwas, dem jedermann entsprechen konnte, mit dem Kaiser in der
Rolle des Jedermann“.31 Weaver betont hier besonders die Rolle des Kai-
sers. Da der Kaiser zur Erhaltung seines Reiches das Militär brauchte,

28 Weaver, Nonviolent Atonement, 20–35.
29 Weaver, Nonviolent Atonement, 99.
30 Diese Wende ist mit dem Namen Konstantin verbunden, weil er der erste offiziell christ-

liche Kaiser war, aber auch weil Konstantin ausdrücklich seine Konversion zum Chris-
tentum mit seinem Sieg unter dem Zeichen des Kreuzes in einer wichtigen Schlacht in
Zusammenhang brachte.

31 Weaver, Nonviolent Atonement, 105.



194 USstie auch die Kıirche ihre Haltung ZUr rage der EW revidieren. Die
Kırche geriet den Einfluss des Kalserreiches, und das ZUr 1re
ten Olge, dass S1E ihre sewaltireie Eethik aufgeben Usste In der olge
wurde die Sühnetheologie dazu benutzt, verschiedenste Formen der
EW WIEe e{Iwa rassıistische Oder seyxuelle Gewalt, verharmlosen, WIE
Weaver In seinem Buch AaUSTIUNFIIC belegt.”“

Gegenüber diesen kritischen Punkten Tormuliert ennYy Weaver 1n
odell, das „Narrativer T1SLUS Victor“

Weaver bezeichnet SEINEe alternative Position als narratıv, we1l das Ver-
söhnungsgeschehen In der Z  ung VOTN Jesus VOTN Nazareth ründet. Das
Narrativ 1st Tur ihn zunNächst die Geschichte der Evangelien VO  Z eben,
VOTN ehre, Tod und Auferstehung VOTN Jesus VOTN azare Im egensa

dem, W2S Oft behauptet wird, 1st Jesus ach Weaver nicht sekommen,
terben „Jesus kam nicht, sterben, Ondern eben,

3SZeugnis VO  3 (‚ottesreich 1n der Geschichte der Menschheit abzulegen.
Und das e1c ottes 1st e1Nes der jebe, nicht der EW Seine Verkun
digung rachte Jesus In llrekten Konflikt mi1t den herrschenden Müächten,
die sich verschworen, ihn oten Das gelang ihnen, aber WAS WIE 1n
Dieg erschien, EerwIes sich als Enthüllung ihres wahren Wesens S1e WaTreln

efallen, SE  en VOTN ihrer söttlichen Bestimmung. Und das wahre
Machtgleichgewicht 1M Universum und zugleic sSenmın endgültiges Ja ZU
en und ZUr re des Jesus VOTN Nazareth aufzuzeigen, erweckte ott
ihn VOTN den oten Diese IZ  ung 1st die ute Nachricht „VWIir haben
Teil der rlösung und Jesu Errettungswerk, WEeNnN WIT e1cC (‚0O0tl:
tes mitwirken und eben, WIEe Jesus selebt hat654

Das eizte /itat zeigt, WIEe Weaver Theologie und miteinander
verbindet: rlösung, die göttliches Handeln ISt, wIird uNseTrTe rlösung,
WEln WIT 1n erneuertes en Tuhren und ann keine rlösung A
ben losgelöst VOTN e1ner Ethik des Reiches ottes

Weaver verwendet den Begriff „Christus Victor”, da SEINEe 1C VO  3
Oben erwäannten T1SLUS Victor-Moaotiv UuSs Aulens beeinflusst 1St. Wea-:
VerTr spricht miıt Absicht VOTN „den ächten  “ „EIN wichtiger Beitrag des MNar-
afıven T1STUS Victor 1st CS, den ‚ 1eufel‘ wieder mi1t der Versöhnung 1n
Zusammenhang bringen.  655 Weaver beschreibt den Jeufel, Oder Satan,
jedoch nicht als Person, Ondern verwendet den Begriff als e1nNe etapher

47 Weaver, Nonviolent Atonement, Kap. 4, I, 129-218).
43 Weaver, Nonviolent Atonement, 308
44 Ebd
4> Ebd
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musste auch die Kirche ihre Haltung zur Frage der Gewalt revidieren. Die
Kirche geriet unter den Einfluss des Kaiserreiches, und das hatte zur direk-
ten Folge, dass sie ihre gewaltfreie Ethik aufgeben musste. In der Folge
wurde die Sühnetheologie dazu benutzt, um verschiedenste Formen der
Gewalt, wie etwa rassistische oder sexuelle Gewalt, zu verharmlosen, wie
Weaver in seinem Buch ausführlich belegt.32

Gegenüber diesen kritischen Punkten formuliert J. Denny Weaver ein
Modell, das er „Narrativer Christus Victor“ nennt.

Weaver bezeichnet seine alternative Position als narrativ, weil das Ver-
söhnungsgeschehen in der Erzählung von Jesus von Nazareth gründet. Das
Narrativ ist für ihn zunächst die Geschichte der Evangelien vom Leben,
von Lehre, Tod und Auferstehung von Jesus von Nazareth. Im Gegensatz
zu dem, was oft behauptet wird, ist Jesus nach Weaver nicht gekommen,
um zu sterben: „Jesus kam nicht, um zu sterben, sondern um zu leben, um
Zeugnis vom Gottesreich in der Geschichte der Menschheit abzulegen.“33

Und das Reich Gottes ist eines der Liebe, nicht der Gewalt. Seine Verkün-
digung brachte Jesus in direkten Konflikt mit den herrschenden Mächten,
die sich verschworen, ihn zu töten. Das gelang ihnen, aber was wie ein
Sieg erschien, erwies sich als Enthüllung ihres wahren Wesens: Sie waren
gefallen, abgefallen von ihrer göttlichen Bestimmung. Und um das wahre
Machtgleichgewicht im Universum und zugleich sein endgültiges Ja zum
Leben und zur Lehre des Jesus von Nazareth aufzuzeigen, erweckte Gott
ihn von den Toten. Diese Erzählung ist die Gute Nachricht: „Wir haben
Teil an der Erlösung und an Jesu Errettungswerk, wenn wir am Reich Got-
tes mitwirken und leben, wie Jesus gelebt hat.“34

Das letzte Zitat zeigt, wie Weaver Theologie und Ethik miteinander
verbindet: Erlösung, die göttliches Handeln ist, wird unsere Erlösung,
wenn wir ein erneuertes Leben führen – und es kann keine Erlösung ge-
ben losgelöst von einer Ethik des Reiches Gottes.

Weaver verwendet den Begriff „Christus Victor“, da seine Sicht vom
oben erwähnten Christus Victor-Motiv Gustaf Auléns beeinflusst ist. Wea-
ver spricht mit Absicht von „den Mächten“: „Ein wichtiger Beitrag des nar-
rativen Christus Victor ist es, den ‚Teufel‘ wieder mit der Versöhnung in
Zusammenhang zu bringen.“35 Weaver beschreibt den Teufel, oder Satan,
jedoch nicht als Person, sondern verwendet den Begriff als eine Metapher

32 Vgl. Weaver, Nonviolent Atonement, Kap. 4, 5, 6 (129–218).
33 Weaver, Nonviolent Atonement, 308.
34 Ebd.
35 Ebd.



Tur „die Anhäufung VOTN irdischen Strukturen, die nicht der Hefrr- 195
SC ottes stehen‘  £36 e1nNe Vorstellung, die VOTN er Wink entuenn
hat.” Die Auferstehung Jesu sollte als „der endgültige Dieg der Herrschaft
ottes ber die Herrschaft des Bösen  «55 betrachtet werden em WITr dies
erkennen, können WIT diesem Sieg teilhaben ES 1st dies die Befreiung
VOTN der Versklavung UuUrc die Osen Strukturen und ächte Die Jesuser-
zählung Offen bart uns diesen Sieg der Herrschaft ottes und ädt uns e1n,
daran teilzuhaben

Auf die rage, WTr verantwortlich 1st Tur Jesu Tod KFreuZ, hat Wean:
VerTr e1nNe klareorVerantwortlich Sind die rebellierenden ächte, die
die Herrschaft ottes nicht anerkennen Und gemeinsam mi1t diesen Sind
auch WIT Menschen verantwortlich „Dd0 WIEe die Gesellscha 1st und aul
srun der menschlichen e1lnaDe dieser Gesellschaft, sSind WIr alle
schuldig der Tötung Jesu E3 Die Verantwortung Tur die (‚ewalt
Kreuz jeg Tur Weaver a1SO DallzZ klar beli den Menschen, und ott WOTF-
tel arau mi1t der Einladung, Buße Lun, en andern und
SEINeEeTr Herrschaft teilzuhaben

Offene Fragen un nfragen
eavers Interpretation eroöine sicherlich Möglichkeiten Tur e1nNe alter-

natıve Lesart der Erzäahlung VOTN Jesu 10od Kreuz Insbesondere 1st sSenmın
Appell reizvoll, die Kreuzigung nicht isoliert sehen, Ondern S1E als Re
aktion der Osen ächte aufT das en und die Ofscha Jesu etfrach
ten und als e1nen Moment e1ner umfassenderen Erzählung, die als solche
nicht unmittelbar die rlösung thematisiert. Allerdings ass Weaver wen1g
aum Tur das Mysterium des Kreuzes Wenn versucht, die (‚ewalt e -
klären und aufzuzeigen, dass ott 1n keiner Weise Tur Jesu 10od verantwor(Tt-
ıch emacht werden kann, 1st ott Tast WIE abgeschieden. ott erweckt Je
SUS VOTN den oten, SEINEe Zustimmung Jesu en und re
zeigen, und das wWar’s ES SiDt Tast Ooder g keinen aum dafür, W2S Tur ott
selhst aufT dem pie STe Obwohl Weaver 1n der KonfTrontation zwischen

340

/
Weaver, Nonviolent Atonement, 300
1e dAle "Powers- Irilogyv” Von Aa flfter Wink. Naming the Powers: I he Language f
Power In the New estament, Philadelphia, Pa 1984; nmasking the Powers: [he InvI-
S1 Forces [ hat Determine Human Existence, Philadelphia, Pa 1980; Engaging the
Powerts: IHMsScernment and Resistance In OT fDomination, Minneapolis, 19072

40 Weaver, Nonviolent Atonement, 515
U Weaver, Nonviolent Atonement, Ca
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für „die Anhäufung von irdischen Strukturen, die nicht unter der Herr-
schaft Gottes stehen“36, eine Vorstellung, die er von Walter Wink entlehnt
hat.37 Die Auferstehung Jesu sollte als „der endgültige Sieg der Herrschaft
Gottes über die Herrschaft des Bösen“38 betrachtet werden. Indem wir dies
erkennen, können wir an diesem Sieg teilhaben. Es ist dies die Befreiung
von der Versklavung durch die bösen Strukturen und Mächte. Die Jesuser-
zählung offenbart uns diesen Sieg der Herrschaft Gottes und lädt uns ein,
daran teilzuhaben.

Auf die Frage, wer verantwortlich ist für Jesu Tod am Kreuz, hat Wea-
ver eine klare Antwort: Verantwortlich sind die rebellierenden Mächte, die
die Herrschaft Gottes nicht anerkennen. Und gemeinsam mit diesen sind
auch wir Menschen verantwortlich: „So wie die Gesellschaft ist und auf-
grund der menschlichen Teilhabe an dieser Gesellschaft, sind wir alle
schuldig an der Tötung Jesu.“39 Die Verantwortung für die Gewalt am
Kreuz liegt für Weaver also ganz klar bei den Menschen, und Gott antwor-
tet darauf mit der Einladung, Buße zu tun, unser Leben zu ändern und an
seiner Herrschaft teilzuhaben.

Offene Fragen und Anfragen

Weavers Interpretation eröffnet sicherlich Möglichkeiten für eine alter-
native Lesart der Erzählung von Jesu Tod am Kreuz. Insbesondere ist sein
Appell reizvoll, die Kreuzigung nicht isoliert zu sehen, sondern sie als Re-
aktion der bösen Mächte auf das Leben und die Botschaft Jesu zu betrach-
ten und als einen Moment einer umfassenderen Erzählung, die als solche
nicht unmittelbar die Erlösung thematisiert. Allerdings lässt Weaver wenig
Raum für das Mysterium des Kreuzes. Wenn er versucht, die Gewalt zu er-
klären und aufzuzeigen, dass Gott in keiner Weise für Jesu Tod verantwort-
lich gemacht werden kann, ist Gott fast wie abgeschieden. Gott erweckt Je-
sus von den Toten, um seine Zustimmung zu Jesu Leben und Lehre zu
zeigen, und das war’s. Es gibt fast oder gar keinen Raum dafür, was für Gott
selbst auf dem Spiel steht. Obwohl Weaver in der Konfrontation zwischen

36 Weaver, Nonviolent Atonement, 306.
37 Siehe die “Powers-Trilogy” von Walter Wink: Naming the Powers: The Language of

Power in the New Testament, Philadelphia, Pa 1984; Unmasking the Powers: The Invi-
sible Forces That Determine Human Existence, Philadelphia, Pa 1986; Engaging the
Powers: Discernment and Resistance in a World of Domination, Minneapolis, MN 1992.

38 Weaver, Nonviolent Atonement, 315.
39 Weaver, Nonviolent Atonement, 312.



196 der Herrschaft ottes und der Herrschaft des Osen Sallz klar e1nNe irdische
und e1nNe kosmische Dimension sieht, ekommen WIT doch nicht den EIN:
ruc dass dies Tur ott E{IWAas Schmerzliches Oder Aufwendiges edeute
Er SCNreli „deine 1e zeigen, kostete ott das en SEINES

4ÜSohnes 7 aber Sibt beli eavers Darstellung e1nNe SEWISSE Jlendenz
einem „Ende SuL, alles gut“

Was Tur ottel 1n der Konfrontation miıt den Mächten des Osen
SEW:  OS se1n, 1st e1nNe der Fragen, die e1ner größeren Aulimerksamkeit
eduriten Entweder andelte sich dabe1l n1ıe e1nNe echte KonfTronta:
t107Nn und ottes ac niemals wirklich sefährdet. Dann ware Jje
doch ott BECWESENN, der entschieden hat, welche die Osen ächte
spielen können und irgendwie wWware ott Ja dann wieder verantwortlich Tur
das BÖSse, dem WIr begegnen. der diese KonfTrontation WT e1nNe WwWirkliche
KonfTrontation aufT kosmischer ene, we1lit Jenselts uNsSeTeTr menschlichen
Vorstellungskraft. Das wüurde ahber bedeuten, dass 71e] mehr aufT dem pIie
sStan  m und esS beim Versöhnungsgeschehen nicht 1Ur die Versöhnung
VOTN ott und sefallener Menschheit SINS, Ondern darum, ottes ch6öp
fung als solche reiten Ooder S1E endgültig verlieren. EiNn Versuch, die
SEr rage nachzugehen, wüurde allerdings den Rahmen dieses UTISalLZzes
überschreiten Wie auch immer, indem das alte T1SLUS Victor-Moaotiv
aufnimmt, WIE Weaver LUL, und 1n e1inem Paradigma, das eiınen A
waltlosen ott voraussetZzt, anwendet, wirftt notwendigerweise sehr
WIC  ige und aktuelle Fragen ber die acC des Osen und die acC der
1e aufl.

1ne eltere unbeantwortete rage 1st die ach denjenigen, die nicht
umkehren 1bt E{IWAas WIE uniıverselle ühnung? Was, WEeNnN jeman:
dieses Machtgefüge nicht anerkennt, WAaS, WEeNnN jemand nicht die Hefrr-
SC Christi ekenn Das Narrativ T1SLUS Victor, Weaver, Sibt darauf
e1nNe or „Gewalt zeu Gewalt, In eiInNnem endliosen Kreislauf.““* Und
dies kann, wiederum Weaver, auch als e1nNe Form göttlicher Bestrafung
aufgefasst werden „le1l des Tortschreitenden Kreislaufes der (G(ewalt und

u42der un bleiben, und iImmer mehr (‚ewalt und Uun: chaffen
Allerdings wuüurde 1n liebender Gott, der diejenigen, die seiner Hefrr-
SC nicht teilnehmen wollen, den Frolgen ihrer eigenen Wahl überlässt,
damıit 1n sehr hartes Urteil sprechen. Und die rage, OD dies nicht auch
e1nNe Form VOTN EW 1St, wurde sich ler ehbenso tellen Andererseits

Al Ebd
Weaver, Nonviolent Atonement,

A Ebd
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der Herrschaft Gottes und der Herrschaft des Bösen ganz klar eine irdische
und eine kosmische Dimension sieht, bekommen wir doch nicht den Ein-
druck, dass dies für Gott etwas Schmerzliches oder Aufwendiges bedeutet.
Er schreibt zwar: „Seine Liebe zu zeigen, kostete Gott das Leben seines
Sohnes“40, aber es gibt bei Weavers Darstellung eine gewisse Tendenz zu
einem „Ende gut, alles gut“.

Was es für Gott heißt, in der Konfrontation mit den Mächten des Bösen
gewaltlos zu sein, ist eine der Fragen, die einer größeren Aufmerksamkeit
bedürften. Entweder handelte es sich dabei nie um eine echte Konfronta-
tion und Gottes Macht war niemals wirklich gefährdet. Dann wäre es je-
doch Gott gewesen, der entschieden hat, welche Rolle die bösen Mächte
spielen können und irgendwie wäre Gott ja dann wieder verantwortlich für
das Böse, dem wir begegnen. Oder diese Konfrontation war eine wirkliche
Konfrontation auf kosmischer Ebene, weit jenseits unserer menschlichen
Vorstellungskraft. Das würde aber bedeuten, dass viel mehr auf dem Spiel
stand, und es beim Versöhnungsgeschehen nicht nur um die Versöhnung
von Gott und gefallener Menschheit ging, sondern darum, Gottes Schöp-
fung als solche zu retten oder sie endgültig zu verlieren. Ein Versuch, die-
ser Frage nachzugehen, würde allerdings den Rahmen dieses Aufsatzes
überschreiten. Wie auch immer, indem man das alte Christus Victor-Motiv
aufnimmt, wie es Weaver tut, und es in einem Paradigma, das einen ge-
waltlosen Gott voraussetzt, anwendet, wirft man notwendigerweise sehr
wichtige und aktuelle Fragen über die Macht des Bösen und die Macht der
Liebe auf.

Eine weitere unbeantwortete Frage ist die nach denjenigen, die nicht
umkehren. Gibt es so etwas wie universelle Sühnung? Was, wenn jemand
dieses Machtgefüge nicht anerkennt, was, wenn jemand nicht die Herr-
schaft Christi bekennt? Das Narrativ Christus Victor, so Weaver, gibt darauf
eine Antwort: „Gewalt zeugt Gewalt, in einem endlosen Kreislauf.“41 Und
dies kann, so wiederum Weaver, auch als eine Form göttlicher Bestrafung
aufgefasst werden: „Teil des fortschreitenden Kreislaufes der Gewalt und
der Sünde zu bleiben, und immer mehr Gewalt und Sünde zu schaffen.“42

Allerdings würde ein liebender Gott, der diejenigen, die an seiner Herr-
schaft nicht teilnehmen wollen, den Folgen ihrer eigenen Wahl überlässt,
damit ein sehr hartes Urteil sprechen. Und die Frage, ob dies nicht auch
eine Form von Gewalt ist, würde sich hier ebenso stellen. Andererseits

40 Ebd.
41 Weaver, Nonviolent Atonement, 318.
42 Ebd.



197ware Tur die efurworter e1Nes Paradigmas der retributiven Gerechtigkeit
e1nNe solche LÖsSung wahrscheinlich en unzulänglich, we1l ihnen ler
die serechte lehlen wurde

ES 1st eutilc seworden, dass auch dann möglich SL, Jesu 10od
Kreuz als Versöhnungstat interpretieren, WEeNnN ott nicht T-
WOTNTLUC Tur diesen Akt der EW machen ll Das Gewicht jeg dann
mehr aufT der menschlichen Verantwortung, sowohl 1M 1NDl1IC aufT die Ge
walt WIEe auch aufT die Versöhnung. ES sSETIZT die Vorstellung e1Nes liebenden
und vergebenden ottes VOTAUS e1Nes streng urteilenden Kichters, der

als notwendig erachtet, die SUNANaAaITtEe Menschheit trafen Die rage
bleibt aber, OD dieser Ansatz aum ass Tur das Mysterium der Versöhnung.
Das Bestreben VOTN ennYy Weaver, die thische Seite der Versöhnung
betonen, Mag dazu eführt aben, dass die Tiefgründigkeit einiger theo
logischer Fragestellungen übersehen hat, während die tradıtionellen Ver-
söhnungsmodelle die theologischen Aspekte aufT Kosten der eth1i
schen Dimension überstrapazlierten. ESs 1st jedoch vielversprechend, diese
Dimension weillter untersuchen Dem narratıven T1SLUS Victor-Ansatz
sollte weillter nachgegangen werden, damıt WITr eiInNnem tieferen erstian:
N1IS dessen kommen, WIEe ott Aalles OSE besiegt, alle (G(ewalt überwindet
und SEINEe BallzZe chöpfung UuUrc 1e und nNnade versöhnt.

Übersetzung AUS dem Englischen: Dr olfgang e2eumann

64 (2/207 9)

wäre für die Befürworter eines Paradigmas der retributiven Gerechtigkeit
eine solche Lösung wahrscheinlich ebenfalls unzulänglich, weil ihnen hier
die gerechte Strafe fehlen würde.

Es ist deutlich geworden, dass es auch dann möglich ist, Jesu Tod am
Kreuz als Versöhnungstat zu interpretieren, wenn man Gott nicht verant-
wortlich für diesen Akt der Gewalt machen will. Das Gewicht liegt dann
mehr auf der menschlichen Verantwortung, sowohl im Hinblick auf die Ge-
walt wie auch auf die Versöhnung. Es setzt die Vorstellung eines liebenden
und vergebenden Gottes voraus statt eines streng urteilenden Richters, der
es als notwendig erachtet, die sündhafte Menschheit zu strafen. Die Frage
bleibt aber, ob dieser Ansatz Raum lässt für das Mysterium der Versöhnung.
Das Bestreben von J. Denny Weaver, die ethische Seite der Versöhnung zu
betonen, mag dazu geführt haben, dass er die Tiefgründigkeit einiger theo-
logischer Fragestellungen übersehen hat, während die traditionellen Ver-
söhnungsmodelle die theologischen Aspekte oftmals auf Kosten der ethi-
schen Dimension überstrapazierten. Es ist jedoch vielversprechend, diese
Dimension weiter zu untersuchen. Dem narrativen Christus Victor-Ansatz
sollte weiter nachgegangen werden, damit wir zu einem tieferen Verständ-
nis dessen kommen, wie Gott alles Böse besiegt, alle Gewalt überwindet
und seine ganze Schöpfung durch Liebe und Gnade versöhnt.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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“Ihe FoSsSSs and
Ine Iree”

DIEe Kreuzestheologie ames 0Nes

Dominiık autier

Dieser Beitrag beschäftigt sich mi1t der politischen Kreuzestheologie
ames ones Jahrgang 19538 Mit sSseiInNnem Werk AacC ITheology and
AacC Ower 1909] wurde one ZUuU bekanntesten Vertreter schwarzer
Theologie 1n den USAÄA Er BIis heute systematische Theologie In New
York.“ In The TOSS and the nching Tee (201 ]} entwickelt 1M Rück-
orı aufT die schwarze relig1öse und lıterarısche Tradition, In der AÄAuseinan-
dersetzung miıt den Kreuzestheologien e1nno 1eDunrs und Martın LU:
ther 1ngs SOWIE 1M espräc miıt den NLwUurien schwarzer Frauen SEINEe
eigene Theologie des Kreuzes one versteht das Kreuz VOT dem ınter-
srun der historischen ynchmorde Schwarzen und 1M 1NDI1IC aufT den
nicht überwundenen Rassiısmus In den USAÄA als Herausforderung. Das
Kreuz und die Geschichte des Lynching verwelisen darauf, dass rassıstische
EW esehen und al SCSa geEN werden MNUuss Eerst ann ZUr Versöh
NUuNng zwischen Schwarzen und e1ßen kommen Diese Perspektive ann
dann eingenommen werden, WEln der Gekreuzigte 1n den sgelynchten
schwarzen Menschen erkannt wird.”

Der Beitrag Wwirft In e1inem ersien chritt e1nen 1C auf die Geschichte
der ynchmorde 1n den USAÄA Im zweıten chritt widmet sich der Be
trachtung der gegenseltigen Interpretation VOTN Kreuz und Lynchgeschichte

Dominik (‚autier Otrscht ZU C hristlichen Realismus einhn0o 1ebunrs und unterrich-
([el Systematische Theologie als wIisSsenschaftlicher Mitarbeiter der Carl Von ssietz:
Universität Oldenburg.

James (one: SCHWAaTrZe eologie, In EKL, Auflage, Band IV, Öttingen 19906,
139—143
In der deutschsprachigen eologie hbezieht Ssich insbesondere Jürgen oltmann In der
Entwicklung SEINES politischen Kreuzesverständnisses auf dAle SscChwarze religiöse TadQdl:
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“The Cross and 
the Lynching Tree”

Die Kreuzestheologie James H. Cones

Dominik Gautier1

1 Dominik Gautier forscht zum Christlichen Realismus Reinhold Niebuhrs und unterrich-
tet Systematische Theologie als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Carl von Ossietzky
Universität Oldenburg.

2 Vgl. James H. Cone: Schwarze Theologie, in: EKL, 3. Auflage, Band IV, Göttingen 1996,
139–143.

3 In der deutschsprachigen Theologie bezieht sich insbesondere Jürgen Moltmann in der
Entwicklung seines politischen Kreuzesverständnisses auf die schwarze religiöse Tradi-

Dieser Beitrag beschäftigt sich mit der politischen Kreuzestheologie
James H. Cones (Jahrgang 1938). Mit seinem Werk Black Theology and
Black Power (1969) wurde Cone zum bekanntesten Vertreter schwarzer
Theologie in den USA. Er lehrt bis heute systematische Theologie in New
York.2 In The Cross and the Lynching Tree (2011) entwickelt er im Rück-
griff auf die schwarze religiöse und literarische Tradition, in der Auseinan-
dersetzung mit den Kreuzestheologien Reinhold Niebuhrs und Martin Lu-
ther Kings sowie im Gespräch mit den Entwürfen schwarzer Frauen seine
eigene Theologie des Kreuzes. Cone versteht das Kreuz vor dem Hinter-
grund der historischen Lynchmorde an Schwarzen und im Hinblick auf den
nicht überwundenen Rassismus in den USA als Herausforderung. Das
Kreuz und die Geschichte des Lynching verweisen darauf, dass rassistische
Gewalt gesehen und angegangen werden muss. Erst so kann es zur Versöh-
nung zwischen Schwarzen und Weißen kommen. Diese Perspektive kann
dann eingenommen werden, wenn der Gekreuzigte in den gelynchten
schwarzen Menschen erkannt wird.3

Der Beitrag wirft in einem ersten Schritt einen Blick auf die Geschichte
der Lynchmorde in den USA. Im zweiten Schritt widmet er sich der Be-
trachtung der gegenseitigen Interpretation von Kreuz und Lynchgeschichte



beli one und ezieht dessen (G(edanken aufT die Diskussion ber historische 199
Lynchfotografien. Im dritten abschließenden chritt sollen ones Überle-
gUuNsSEN mi1t den kreuzeskritischen edanken der Theologin Delores Wil
lams In 1n espräc sebrac und aufT die Diskussion ZU /usammenle-
ben miıt sgeflüchteten Menschen In Deutschland bezogen werden

DiIie amer!t  nische Lynchgeschichte als Ausgangspunkt
der Kreuzestheologie ames oNnes

ach dem Ende des S-amerikanischen Bürgerkrieges (  1-1  );
der die institutionelle Sklaverei 1n den USA eendete, wurden zwischen
882 und 9406 konservativen Schätzungen zufolge 3.425 schwarze Men
schen Dpier weißer Mobgewalt.4 Lynching hauptsächlich 1n anc
Inen der Suüdstaaten, niemals ahber 1Ur auf diese beschränkt. 1ne euUue Ge
neration VOTN Menschen, die nicht 1M Stand der Sklaverei eboren wurden,
sollte ach der Auffassung e1ißer semäd. der rassıstischen Fantasıie der
„Wildheit“ schwarzer Menschen „Zivilisiert“” werden en die FasSsısT1-
sche Segregation der Gesellschaft, 1n korruptes Rechtssystem und die der
Sklaverei annliche wirtsc  tTliche Ausbeutung Schwarzer, trat der lerror
des Lynching. Dieser lerror kann als 1n „extra-legales“ (Zwar verbotenes,
aber nicht geahndetes) Herrschaftsinstrument SOWIE als „Volksjustiz“ alge
senen werden, das die Vorherrschaf: weıißer Menschen absiıchern sollte.”

Der Begriff des Lynching seht wahrscheinlich auf Charles Lynch AUS

Virginia zurück, der während der S-amerikanischen Revolution 17053-
1785 seinem Urteil ber Dissidenten e1nNe umgehende Vollstreckung Tol
gEeN 1eß Diese konnte Schläge, OrTeNTiliche Reuebekundungen der Verur-
eilten Ooder Gefängnisstrafen umfassen In den ahren VOT dem Bürgerkrieg
wurden vereinzelt Gegnerinnen der Sklaverel elyncht, wWwobhbel der Begriff
des Lynching ler bereits den lod der Gelynchten einschloss Der Begriff
wurde bald als Folter Ooder Hinrichtung e1ner Person UuUrc eiınen AUS drei
Ooder mehr ersonen bestehenden Mob eInler Dieser Mob handelt ohne
Legitimation des (‚esetzes und verweigert dem Dier den ihm recC  1g

t10Nn und Tu AÄAnsätze (‚oOnes. Hierzu: Jürgen Oltmann. Der gekreuzigte Oft. Das
Kreuz C hristi als TUnN! undT christlicher Theologie, Muüunchen 197/2, VOT em

Manfred Berg. Lynchjustiz In den USA, Hamburg 2014, 11 en den Oorden
SchwWwarzen wurden z 1 200 indianische, aslatische, mexikanische, len1ıische der
jüdische Menschen gelyncht: DBerg, Lynchjustiz, VOT lem 1601 Ol

Philip Dray. At the anı f Persons Unknown [he ynching f ac America,
New York 2002, 1X.
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tion und frühe Ansätze Cones. Hierzu: Jürgen Moltmann: Der gekreuzigte Gott. Das
Kreuz Christi als Grund und Kritik christlicher Theologie, München 1972, vor allem 50.

4 Vgl. Manfred Berg: Lynchjustiz in den USA, Hamburg 2014, 11. Neben den Morden an
Schwarzen wurden etwa 1200 indianische, asiatische, mexikanische, italienische oder
jüdische Menschen gelyncht: Vgl. Berg, Lynchjustiz, vor allem 160–191.

5 Vgl. Philip Dray: At the Hands of Persons Unknown. The Lynching of Black America,
New York 2002, ix.

bei Cone und bezieht dessen Gedanken auf die Diskussion über historische
Lynchfotografien. Im dritten abschließenden Schritt sollen Cones Überle-
gungen mit den kreuzeskritischen Gedanken der Theologin Delores S. Wil-
liams in ein Gespräch gebracht und auf die Diskussion zum Zusammenle-
ben mit geflüchteten Menschen in Deutschland bezogen werden.

I. Die US-amerikanische Lynchgeschichte als Ausgangspunkt 
der Kreuzestheologie James H. Cones

Nach dem Ende des US-amerikanischen Bürgerkrieges (1861–1865),
der die institutionelle Sklaverei in den USA beendete, wurden zwischen
1882 und 1946 konservativen Schätzungen zufolge 3.425 schwarze Men-
schen Opfer weißer Mobgewalt.4 Lynching war hauptsächlich ein Phäno-
men der Südstaaten, niemals aber nur auf diese beschränkt. Eine neue Ge-
neration von Menschen, die nicht im Stand der Sklaverei geboren wurden,
sollte nach der Auffassung Weißer gemäß der rassistischen Fantasie der
„Wildheit“ schwarzer Menschen „zivilisiert“ werden: Neben die rassisti-
sche Segregation der Gesellschaft, ein korruptes Rechtssystem und die der
Sklaverei ähnliche wirtschaftliche Ausbeutung Schwarzer, trat der Terror
des Lynching. Dieser Terror kann als ein „extra-legales“ (zwar verbotenes,
aber nicht geahndetes) Herrschaftsinstrument sowie als „Volksjustiz“ ange-
sehen werden, das die Vorherrschaft weißer Menschen absichern sollte.5

Der Begriff des Lynching geht wahrscheinlich auf Charles Lynch aus
Virginia zurück, der während der US-amerikanischen Revolution (1763–
1783) seinem Urteil über Dissidenten eine umgehende Vollstreckung fol-
gen ließ. Diese konnte Schläge, öffentliche Reuebekundungen der Verur-
teilten oder Gefängnisstrafen umfassen. In den Jahren vor dem Bürgerkrieg
wurden vereinzelt Gegnerinnen der Sklaverei gelyncht, wobei der Begriff
des Lynching hier bereits den Tod der Gelynchten einschloss. Der Begriff
wurde bald als Folter oder Hinrichtung einer Person durch einen aus drei
oder mehr Personen bestehenden Mob definiert. Dieser Mob handelt ohne
Legitimation des Gesetzes und verweigert dem Opfer den ihm rechtmäßig



ZU0 zustehenden Gerichtsprozess. Der Mob agıert dabe1l als Polizel, Kläger, Ge
schworener, Richter und Henker zugleic 1M vorgeblichen Interesse VOTN

Demokratie, Gerechtigkeit, „Rasse  &b Ooder Iradition. 1ne Schuld des Lynch
Opfers USSTe aDel nicht ermittelt sein.®

Im Zeitraum zwischen 880 und 920 Aynching eräa) kam den
EXZ7EeSSIVStEN Oorden In der US-amerikanischen Geschichte Schwarze
Menschen wurden mi1t außerster Brutalität zu me1lst Bäiumen erhängt
Aynching free), verbrannt Oder anderweitig ermorde Als Ofor der Ge
alt etahbhlierte sich die rassıistische Konstruktion des „schwarzen Vergewal
tigers  &b als Bedrohung weıißer Frauen EIin Lynching bedeutete 1n vielen
len nicht 1Ur mehr heimliche Hinrichtung, Ondern Offentliche Folter.
e1 Menschen Männer, Frauen, Kinder) AUS allen gesellschaftlichen
Schichten MASS Mods nanmen als ynchende und /Zuschauende Lyn
chings teil Der rassıistische lerror wurde ZUT ritualisierten Feiler VOTN Ge
walt. Diese amn Akte Ollten esehen und iIMmMmer wieder 1n kErinne-
rung erufen werden Fotografien, die den weißen Mob miıt den
schwarzen Körpern zeigten, wurden als Postkarten verschickt und Tanden
ihren Platz In weißen Familienalben Körperteile der Gelynchten wurden
als SOUVenIrs verkauft.© Offizielle Untersuchungsbescheide ber ynchings
saben nıe uskun ber die 1äterinnen und enthielten als lediglich
den Vermerk: * Death al the an Yı DETSONMNS unknown  7 1e$ Mmacht deut-
lich, dass Lynching 1n der weißen Öffentlichkeit nicht als 1n VON einzel-
nen ersonen veruühbtes (Gewaltverbrechen erschien Der lerror ehörte
vielmehr als USAdruc des weißen (Gemeinwillens ZUr „Normalität“” Fassı-
stischer Gewalt.”

Der ückgang der ynchmorde mi1t dem entschiedenen orgehen
der Urdnungskräfte weiße Mobs SOWIE der vermehrten wendung
der lodesstrafe 1n den Suldstaaten zZzusammen 1e$5 tellte Tur schwarze
Menschen e1nNe ambivalente Entwicklung dar. urden S1E VOT weißen
Mobse tral S1E anac die Härte e1nNes rassıstischen Rechtssystems,
eren lodesurteile e1inem „legalen” Lynching gleichkamen. Heute ehören
diejenigen Staaten mi1t der geschichtlich ÖCcCNStIeN /Zahl VOTN ynchings
den Staaten, die häufigsten die lodesstrafe wenden Da Schwarze

Judith efelsen Das unaussprechliche Verbrechen He Kriminalisierung der pier
1Im LHskurs ynching und Vergewaltigung In den S1ildstaaten der USÄ ach dem BUT-
vgerkrieg, Hamburg 2000, 13—-14

Dray, ynching fac America,
e0on Fitwack Hellhounds, In James en (He.) VWithout Sanctuary. ynching

Photography In America, Santa Fe 2000,
Dray, ynching fac America, IX
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6 Vgl. Judith Ketelsen: Das unaussprechliche Verbrechen. Die Kriminalisierung der Opfer
im Diskurs um Lynching und Vergewaltigung in den Südstaaten der USA nach dem Bür-
gerkrieg, Hamburg 2000, 13–14.

7 Vgl. Dray, Lynching of Black America, xii.
8 Vgl. Leon F. Litwack: Hellhounds, in: James Allen (Hg.): Without Sanctuary. Lynching

Photography in America, Santa Fe 2000, 14.
9 Vgl. Dray, Lynching of Black America, ix.

zustehenden Gerichtsprozess. Der Mob agiert dabei als Polizei, Kläger, Ge-
schworener, Richter und Henker zugleich – im vorgeblichen Interesse von
Demokratie, Gerechtigkeit, „Rasse“ oder Tradition. Eine Schuld des Lynch-
opfers musste dabei nicht ermittelt sein.6

Im Zeitraum zwischen 1880 und 1920 (lynching era) kam es zu den
exzessivsten Morden in der US-amerikanischen Geschichte: Schwarze
Menschen wurden mit äußerster Brutalität zumeist an Bäumen erhängt
(lynching tree), verbrannt oder anderweitig ermordet. Als Motor der Ge-
walt etablierte sich die rassistische Konstruktion des „schwarzen Vergewal-
tigers“ als Bedrohung weißer Frauen. Ein Lynching bedeutete in vielen Fäl-
len nicht nur mehr heimliche Hinrichtung, sondern öffentliche Folter.
Weiße Menschen (Männer, Frauen, Kinder) aus allen gesellschaftlichen
Schichten (mass mobs) nahmen als Lynchende und Zuschauende an Lyn-
chings teil. Der rassistische Terror wurde zur ritualisierten Feier von Ge-
walt.7 Diese grausamen Akte sollten gesehen und immer wieder in Erinne-
rung gerufen werden: Fotografien, die den weißen Mob mit den toten
schwarzen Körpern zeigten, wurden als Postkarten verschickt und fanden
ihren Platz in weißen Familienalben. Körperteile der Gelynchten wurden
als Souvenirs verkauft.8 Offizielle Untersuchungsbescheide über Lynchings
gaben nie Auskunft über die Täterinnen und enthielten oftmals lediglich
den Vermerk: “Death at the hands of persons unknown.” Dies macht deut-
lich, dass Lynching in der weißen Öffentlichkeit nicht als ein von einzel-
nen Personen verübtes Gewaltverbrechen erschien. Der Terror gehörte
vielmehr als Ausdruck des weißen Gemeinwillens zur „Normalität“ rassi-
stischer Gewalt.9

Der Rückgang der Lynchmorde fällt mit dem entschiedenen Vorgehen
der Ordnungskräfte gegen weiße Mobs sowie der vermehrten Anwendung
der Todesstrafe in den Südstaaten zusammen. Dies stellte für schwarze
Menschen eine ambivalente Entwicklung dar. Wurden sie vor weißen
Mobs gerettet, traf sie danach die Härte eines rassistischen Rechtssystems,
deren Todesurteile einem „legalen“ Lynching gleichkamen. Heute gehören
diejenigen Staaten mit der geschichtlich höchsten Zahl von Lynchings zu
den Staaten, die am häufigsten die Todesstrafe anwenden. Da Schwarze



auch heute überproportional 1n den lodestrakten der Gefängnisse ver{tre- U1
ten SINd, 1st miıt 1C aufT den historischen Hintergrun: der erdac
begründet, dass die Ins  aUuon der lodesstrafe 1n Erbe des Lynching dar-
stellt ehbenso WIEe die S-amerikanische Walfenkultur, die auf der Vorstel:
Jung beruht, notfalls das esetz sgegenüber vermeiınntlichen Feinden 1n die
eigene Hand nehmen müssen .  Ü

DiIie gegenseitige Interpretation Von Kreuz un Lynchgeschichte n
der T heologie ames ONes

Die Kreuzestheologie ames ones ründet 1n der traumatischen
Lynchgeschichte und ihrem Erbe Sein Ansatz zeichnet sich dadurch daUS,
dass das ymbo des Aynching free und das ymbo des Kreuzes 1n 1n
gegenseltiges Interpretationsverhältnis bringt. Füur one interpretiert das
Kreuz den Aynching free Die Geschichte des Lynching erscheint als Ge
SCNHNICNTE der „Kreuzigung schwarzer Menschen  “ Der Aynching free 1nNier-
pretier das Kreuz Die Kreuzigung WT 1n ynchmord. Das Kreuz r
als politisches (Gewaltinstrument Tage, das historisch wirkliıch SO
1st das zentrale ymbo des Christentums Tur one ohne das Zur-Sprache-
Bringen VOTN (rassistischer) EW nicht denken Mit SEINeEeTr e1 VeT-
bindet one 1er WIE auch schon 1n seinen Irüuheren erken ZWE1
liegen: Er zeigt einerselts, dass das Projekt schwarzer Selbstbestimmung
dem Evangelium entspricht, andererseits Ordert weiße Theologie her-
dUS, sich dem Problem ihnres Rassismus tellen und damıit erst „evangeli-
umsgemäße  &b Theologie werden. ‘

ema. SEINEer theologischen ethode verbindet one die biblische Er
zählung miıt schwarzer Erfahrung. “ Der Gekreuzigte und die Gelynchten
teilen die leiche Geschichte der Olffentilichen Hinrichtung. Diente die
Kreuzigung historisch der Durchsetzung und Demonstration der ac
ROMS, diente die Praxis des Lynching dem Aufrechterhalten und 1C
barmachen weißer Vorherrschaf: Die Kreuzigung stellt Tur one 1n
Lynching des ersien Jahrhunderts dar. Die Rufe des weißen Mob “"Lync
hiım!” SOWIE der Schreli des Gelynchten Sam Hose 899 In Georgla
“Onh, (‚0d! Oh, Jesus!”— lassen sich als ÖS des Rufs der enge
„Kreuzige ihn!“ 15, 13-14 SOWIE des Klagerufs Jesu Kreuz

10 DBerg, Lynchijustiz, 2572755
James (one: [he ( .TOSS and the ynching Iree, New York 701 1, 161-163

12 James (one: (‚0Od the UOppressed, New York 197/75, 1535
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auch heute überproportional in den Todestrakten der Gefängnisse vertre-
ten sind, ist mit Blick auf den historischen Hintergrund der Verdacht 
begründet, dass die Installation der Todesstrafe ein Erbe des Lynching dar-
stellt – ebenso wie die US-amerikanische Waffenkultur, die auf der Vor stel-
lung beruht, notfalls das Gesetz gegenüber vermeintlichen Feinden in die
eigene Hand nehmen zu müssen.10

II. Die gegenseitige Interpretation von Kreuz und Lynchgeschichte in
der Theologie James H. Cones

Die Kreuzestheologie James H. Cones gründet in der traumatischen
Lynchgeschichte und ihrem Erbe. Sein Ansatz zeichnet sich dadurch aus,
dass er das Symbol des lynching tree und das Symbol des Kreuzes in ein
gegenseitiges Interpretationsverhältnis bringt. Für Cone interpretiert das
Kreuz den lynching tree: Die Geschichte des Lynching erscheint so als Ge-
schichte der „Kreuzigung schwarzer Menschen“. Der lynching tree inter-
pretiert das Kreuz: Die Kreuzigung war ein Lynchmord. Das Kreuz tritt so
als politisches Gewaltinstrument zu Tage, das es historisch wirklich war. So
ist das zentrale Symbol des Christentums für Cone ohne das Zur-Sprache-
Bringen von (rassistischer) Gewalt nicht zu denken. Mit seiner Arbeit ver-
bindet Cone hier – wie auch schon in seinen früheren Werken – zwei An-
liegen: Er zeigt einerseits, dass das Projekt schwarzer Selbstbestimmung
dem Evangelium entspricht, andererseits fordert er weiße Theologie her-
aus, sich dem Problem ihres Rassismus zu stellen und damit erst „evangeli-
umsgemäße“ Theologie zu werden.11

Gemäß seiner theologischen Methode verbindet Cone die biblische Er-
zählung mit schwarzer Erfahrung.12 Der Gekreuzigte und die Gelynchten
teilen die gleiche Geschichte der öffentlichen Hinrichtung. Diente die
Kreuzigung historisch der Durchsetzung und Demonstration der Macht
Roms, so diente die Praxis des Lynching dem Aufrechterhalten und Sicht-
barmachen weißer Vorherrschaft. Die Kreuzigung stellt für Cone ein 
Lynching des ersten Jahrhunderts dar. Die Rufe des weißen Mob – “Lynch
him!” – sowie der Schrei des Gelynchten Sam Hose 1899 in Georgia –
“Oh, my God! Oh, Jesus!”– lassen sich als Echos des Rufs der Menge –
„Kreuzige ihn!“ (Mk 15, 13–14) – sowie des Klagerufs Jesu am Kreuz –

10 Vgl. Berg, Lynchjustiz, 252–255.
11 Vgl. James H. Cone: The Cross and the Lynching Tree, New York 2011, 161–163.
12 Vgl. James H. Cone: God the Oppressed, New York 1975, 15–35.



AU2 „Meın Gott, meln Gott, WAarUuM hast du mich verlassen?”“ 15,54 VeT-
stehen. * SO WIEe sich schwarze Menschen INMmM1LienNn ihrer Leidens und WI
derstandsgeschichte iIMmMmer wieder miıt dem Gekreuzigten und Seiner Ge
SCHICNTE identifizierten, identifiziert sich der Gekreuzigte mi1t den
Gelynchten und ihren weilter Stigmatisierung leidenden Nachfahren
1C ETW we1l S1E wollten, onl ahber Uurc ihre Leidensgeschichte
Sind schwarze Menschen deshalb Christusrepräsentationen (Christ-figu-
res) und erscheinen als solche auch 1n schwarzen lıterarischen Tadılo
nen Urc diese Identifikation mi1t den Gelynchten zeigt ott In Jesus
T1SLUS ottes ejJahung schwarzer ExIistenz “[ ] Jesus alsg COUuU NOoft
only identify wıth hanging and burning acC bodies the ynching tlree
but alsg redeem acC suffering and make beautiful hat white SUDTEMACY

35 15made ugIy. ottes ejahung der Schönheit schwarzer Menschlic  e1it
UuUrc Jesus T1SLUS begründet die kulturelle, Ozlale und politische
Selbstbestimmung Schwarzer. Wie In seinen erken bringt dies
one der christologischen KOnsequenz, dass Jesus T1SLUS schwarz 1St.
Wo chwarze Tur ihre Ur eintreten, cheint ottes EWIrkte Versöh
NUuNng 1n Jesus T1STUS auf.  16

Diese VO  3 Aynching free her edacnte ejJahung schwarzer Menschen
seht miıt e1ner Beschämung weißer Menschen einher. Mit e1ner Variation
des paulinischen „Wortes VO  Z Kreuz  &b (1 KOr 1, 18—31 erkläar one
has chosen hat 15 ac In ÄAmerica Sshame the whites.  »17 Urc ottes
Parteinahme miıt Schwarzen wIird das Handeln weißer Menschen als Uun:

Diese Beschämung wirkt erlosen! e1 Menschen senen sich
Kreuz miıt der Wahrheit ihrer Gewaltgeschichte konfrontiert und WET-

den ZUr Umkehr efähigt, indem S1E die Ur Schwarzer atıg anerken-
nen Uurc die Auseinandersetzung miıt eigener Geschichte, Wiedergut-
machungen und die Beteiligung Projekt Ozlaler Gerechtigkeit Tur
Schwarze. © Theologisc kann VOTN weißer Seite 1n sewaltsensibles Um
denken 1n ezug aufT die Rede VO  3 Kreuz vollzogen werden

ach one hat weiße Theologie das Kreuz ZU ymbo. „billiger (‚Na:
de“ werden lassen, indem S1E SE1INES Gewaltcharakters eraubt und ZUT

13

14
Cone, Lynching Iree, 161

15
ebd., 166

James (one: Strange TU1L Ihe ( .TOSS and the Lynching Iree, In: Dwight Hopkins,
in Thomas (eds.) Walk Jogether ildren, kugene 701 Ü, 318-329, ler ST

10 James (one: aC| Theology and ac Power, Maryknaoll, 1907
1/ Cone, GOd, 7206
18 Cone, Strange Tult, 3 19—3720
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„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ (Mk 15,34) – ver-
stehen.13 So wie sich schwarze Menschen inmitten ihrer Leidens- und Wi-
derstandsgeschichte immer wieder mit dem Gekreuzigten und seiner Ge-
schichte identifizierten, identifiziert sich der Gekreuzigte mit den
Gelynchten und ihren weiter unter Stigmatisierung leidenden Nachfahren.
Nicht etwa weil sie es wollten, wohl aber durch ihre Leidensgeschichte
sind schwarze Menschen deshalb Christusrepräsentationen (Christ-figu-
res) und erscheinen als solche auch in schwarzen literarischen Traditio-
nen.14 Durch diese Identifikation mit den Gelynchten zeigt Gott in Jesus
Christus Gottes Bejahung schwarzer Existenz: “[…] Jesus also could not
only identify with hanging and burning Black bodies on the lynching tree
but also redeem Black suffering and make beautiful what white supremacy
made ugly.”15 Gottes Bejahung der Schönheit schwarzer Menschlichkeit
durch Jesus Christus begründet so die kulturelle, soziale und politische
Selbstbestimmung Schwarzer. Wie in seinen Werken zuvor bringt dies
Cone zu der christologischen Konsequenz, dass Jesus Christus schwarz ist.
Wo Schwarze für ihre Würde eintreten, scheint Gottes bewirkte Versöh-
nung in Jesus Christus auf.16

Diese vom lynching tree her bedachte Bejahung schwarzer Menschen
geht mit einer Beschämung weißer Menschen einher. Mit einer Variation
des paulinischen „Wortes vom Kreuz“ (1 Kor 1, 18–31) erklärt Cone: “God
has chosen what is black in America to shame the whites.”17 Durch Gottes
Parteinahme mit Schwarzen wird das Handeln weißer Menschen als Sünde
enttarnt. Diese Beschämung wirkt erlösend: Weiße Menschen sehen sich
am Kreuz mit der Wahrheit ihrer Gewaltgeschichte konfrontiert und wer-
den zur Umkehr befähigt, indem sie die Würde Schwarzer tätig anerken-
nen – durch die Auseinandersetzung mit eigener Geschichte, Wiedergut-
machungen und die Beteiligung am Projekt sozialer Gerechtigkeit für
Schwarze.18 Theologisch kann so von weißer Seite ein gewaltsensibles Um-
denken in Bezug auf die Rede vom Kreuz vollzogen werden. 

Nach Cone hat weiße Theologie das Kreuz zum Symbol „billiger Gna -
de“ werden lassen, indem sie es seines Gewaltcharakters beraubt und zur

13 Vgl. Cone, Lynching Tree, 161.
14 Vgl. ebd., 166.
15 James Cone: Strange Fruit. The Cross and the Lynching Tree, in: Dwight N. Hopkins/

Linda E. Thomas (eds.): Walk Together Children, Eugene 2010, 318–329, hier 327.
16 Vgl. James H. Cone: Black Theology and Black Power, Maryknoll, NY 1997.
17 Cone, God, 206.
18 Vgl. Cone, Strange Fruit, 319–320.



eigenen und nationalen Selbstberuhigung verwendet hat. ” In diesem /u: 208
sammenhang sSETIZT sich one mi1t e1inno Niebuhr (  2-1  } AUSEeIN-
ander, dessen Kreuzestheologie würdigt Niebuhr nımm die yse A
sellschaftlicher Gewaltver  tnisse und damıit auch Rassismus ZUuU

Ausgangspunkt theologischer Ethik. Von der Hingabe Jesu Kreuz, die
Niebuhr als unverfügbare Gegengeschichte ZUr Machtbehauptung der
Menschen versteht, entwickelt 1n seinem Werlk Perspektiven, die Men
schen VOT dem Hintergrun: des Kreuzes ZUr e1 SO71aler Gerechtig-
keit befähigen sollen.““ one würdigt diesen geschichtsbezogenen Ansatz
iebuhrs, stellt ihm ahber die Kreuzestheologie VOTN Martın er King
(1 0720—] Y08) King verbindet die Geschichte des Kreuzes miıt der
Geschichte Schwarzer, die 1M gewalllosen Widerstand Uurc die Über.
nahnme VOTN Leiden WIE Jesus T1STUS Tur Te1inel arbeiten .“ Wird das
Kreuz 1M Leiden und Widerstehen Tur e1nNe serechte (Gesellsc erkannt,
können weıiße Iheologinnen heute die 9y  u (nade“ wahrnehmen.““
ott WwWirkt ach one dort versöhnend, WIE 1n der S-amerikanı
schen Bürgerrechtsbewegung sgemeinsam die unbequeme Aufgabe wahr-

wird, weiße Vorherrschaft anzugehen.23
EiNn 1C aufT Lynchfotografien Mmacht ones theologische Überlegun-

gEeN auch visuell nachvollziehbar, da diese CNAMSUÜNCHEe Darstellungen des
Gekreuzigten erinnern Mit sSseiInNnem Ansatz können diese Oot0S, welche die
Überlegenheit e1ißer Uurc die außerste Beschämung Schwarzer bekräfti
gEeN sollten, anders betrachtet werden Die Darstellungen der Beschämung
können ZUr Zurückweisung der Erniedrigung dienen Das Zeigen der
Lynchfotografien kann Protestcharakter aben, indem chwarze die konti
nuilerliche Verletzung ihrer ürde, Tur welche die selynchte Person SYIN
Olisch einsteht, ıchtbar machen 1e$ kann herangezogen werden,
Strukturen rassıistischer Beschämung offenzulegen Mit Susan Sontag kön

19 /um Begrilf der „Leuren und illigen (,nade“ Dietrich 5Bonhoeffer: Nachfolge, DBW 4,
AÜ)

Muüunchen 1989, 720453
Cone, ynching Iree,
ebd., ral

A Cone eTWÄhn! In diesem Zusammenhang L Metrich Bonhoeffers „offene Augen  . Iur das
Problem des Rassiısmus In den USAÄ und Bonhoeffers Nntisetizen ber dAle Lynchmorde:
Vgl ebd., 4147 VWSährend SE1INES Studienjahres In New York (1930/ 03 1) Knüpfte Bon:
hoelfer Uurc Sseinen Freund Tanklın Fisher Kontakte zur Abyssinian Baptist C’hurch In
arlem und tellte anderem theologisch-ethische Überlegungen ZU „schwarzen
und weißen TISTUS  . tefric. Bonhoeffer: Studienbeticht Iur das Kirchen:-
hbundesamt J; DBVW 1 München 1991, VOT lem 71A75 Hierzu insgesamt:
Reggie HHams. Bonhoelfer aC| Jesus. Harlem RKenaissance 1heology and 1C
f
Resistance, VWacO 701
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eigenen und nationalen Selbstberuhigung verwendet hat.19 In diesem Zu-
sammenhang setzt sich Cone mit Reinhold Niebuhr (1892–1971) ausein-
ander, dessen Kreuzestheologie er würdigt. Niebuhr nimmt die Analyse ge-
sellschaftlicher Gewaltverhältnisse – und damit auch Rassismus – zum
Ausgangspunkt theologischer Ethik. Von der Hingabe Jesu am Kreuz, die
Niebuhr als unverfügbare Gegengeschichte zur Machtbehauptung der
Menschen versteht, entwickelt er in seinem Werk Perspektiven, die Men-
schen vor dem Hintergrund des Kreuzes zur Arbeit an sozialer Gerechtig-
keit befähigen sollen.20 Cone würdigt diesen geschichtsbezogenen Ansatz
Niebuhrs, stellt ihm aber die Kreuzestheologie von Martin Luther King
(1929–1968) entgegen: King verbindet die Geschichte des Kreuzes mit der
Geschichte Schwarzer, die im gewaltlosen Widerstand durch die Über-
nahme von Leiden wie Jesus Christus für Freiheit arbeiten.21 Wird das
Kreuz im Leiden und Widerstehen für eine gerechte Gesellschaft erkannt,
können weiße Theologinnen heute die „teure Gnade“ wahrnehmen.22

Gott wirkt nach Cone dort versöhnend, wo – wie in der US-amerikani-
schen Bürgerrechtsbewegung – gemeinsam die unbequeme Aufgabe wahr-
genommen wird, weiße Vorherrschaft anzugehen.23

Ein Blick auf Lynchfotografien macht Cones theologische Überlegun-
gen auch visuell nachvollziehbar, da diese an christliche Darstellungen des
Gekreuzigten erinnern. Mit seinem Ansatz können diese Fotos, welche die
Überlegenheit Weißer durch die äußerste Beschämung Schwarzer bekräfti-
gen sollten, anders betrachtet werden: Die Darstellungen der Beschämung
können zur Zurückweisung der Erniedrigung dienen. Das Zeigen der
Lynchfotografien kann Protestcharakter haben, indem Schwarze die konti-
nuierliche Verletzung ihrer Würde, für welche die gelynchte Person sym-
bolisch einsteht, sichtbar machen. Dies kann herangezogen werden, um
Strukturen rassistischer Beschämung offenzulegen Mit Susan Sontag kön-

19 Zum Begriff der „teuren und billigen Gnade“: Dietrich Bonhoeffer: Nachfolge, DBW 4,
München 1989, 29–43.

20 Vgl. Cone, Lynching Tree, 34.
21 Vgl. ebd., 71.
22 Cone erwähnt in diesem Zusammenhang Dietrich Bonhoeffers „offene Augen“ für das

Problem des Rassismus in den USA und Bonhoeffers Entsetzen über die Lynchmorde:
Vgl. ebd., 41–42. Während seines Studienjahres in New York (1930/1931) knüpfte Bon-
hoeffer durch seinen Freund Franklin Fisher Kontakte zur Abyssinian Baptist Church in
Harlem und stellte unter anderem theologisch-ethische Überlegungen zum „schwarzen
und weißen Christus“  an: Vgl. Dietrich Bonhoeffer: Studienbericht für das Kirchen-
bundesamt (1931), DBW 10, München 1991, vor allem 274–275. Hierzu insgesamt:
Reggie L. Williams: Bonhoeffer’s Black Jesus. Harlem Renaissance Theology and an Ethic
of 
Resistance, Waco 2014.
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Die atftona Association for the Advancemen C(‚,olored People
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die zuschauenden Müänner, Frauen und Mädchen.“ Die AÄAACP wollte
auch e1 wachrütteln und diejenigen Praktiken der weißen „Entschä-
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nen sie als „[…] Objekte der Kontemplation [dienen], die uns helfen, unse-
ren Wirklichkeitssinn zu vertiefen, als weltliche Ikonen“24. Als solche of-
fenbaren sie auch weiße Gewalt und weißes Zuschauen und unterbrechen
die Schweigespirale, die Rassismus stützt.

Die National Association for the Advancement of Colored People
(NAACP) veröffentlichte in diesem Interesse ein Foto von Rubin Stacy, der
am 19. Juli 1935 in Fort Lauderdale (Florida) ermordet wurde (Abbildung
1). Eine weiße Frau beschuldigte Stacy eines Übergriffs, woraufhin dieser
von etwa einhundert weißen Männern gelyncht wurde. Ermittlungen erga-
ben dagegen, dass der wohnungslose Stacy die Frau um Essen gebeten
hatte. Das Foto zeigt den gehängten, zerschossenen Körper Stacys sowie
die zuschauenden Männer, Frauen und Mädchen.25 Die NAACP wollte so
auch Weiße wachrütteln und diejenigen Praktiken der weißen „Entschä-
mung“ unterbrechen, die darauf zielten, Weiße (vor allem Kinder) an ras-
sistische Gewalt zu gewöhnen. Der damalige Vorsitzende der NAACP
James Weldon Johnson erklärte im Hinblick auf dieses Foto, dass es sich bei
den Lynchmorden um ein “problem of saving black America’s body and
white America’s soul”26 handelt. Cone will diese Aussage in ihrer Aktuali-

23 Vgl. Cone, Black Power, 150–152.
24 Susan Sontag: Das Leiden Anderer betrachten, München/Wien 2003, 139.
25 Vgl. Allen, Lynching Photography, 185.

Abbildung 1: “The Lynching of Rubin Stacy”
(1935), in: Allen, Lynching Photography, 185.
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Menschen  &b weitergeht: ZU eispie 1M S-amerikanischen Gefängn1sSYy-
sTem Ooder angesichts VOTN weißer Polizeigewalt.27

HIL bschließende Überlegungen 21ner theologischen
des Kreuzes Im deutschen Kontext

Mit SEINEer theologischen Verbindung VON Kreuz und Aynching free hat
James one eiınen Ansatz seschaffen, der die politische Bedeutung VOTN

Kreuzestheologie In ezug aufT (rassistische) (G(ewalt gestern und heute her-
ausarbeitet Iheologische Eethik ann nicht betrieben werden, ohne die
Realıtäten (rassistischer) EW kritisch enhnandeln one Sibt der AÄAus
einandersetzung miıt Rassismus In Kırche und Gesellscha 1n kreuzestheo-
logisches Fundament. 1e$ 1st auch Tur den mi1t Geschichte und
egenwar VOTN Rassiısmus 1n Deutschland edeutsam Die Geschichte des
Kolonilalismus und die (‚ewalt schwarze Menschen 1M Natienalsozia-
lısmus MUusSsen e1nen Platz 1M SsOz71alen (G‚edächtnIis sgewinnen., Diese YTIN-
NETUNS ann helfen, das Erbe dieser Geschichten wahrzunehmen und 1n
ucC Sprachlosigkeit sgegenüber Rassiısmus berwinden Mit seinem
politischen VersöhnungsverständnIis, das eiıNerseIlts die Aufrichtung der
Ur Schwarzer umfasst und andererseits die versöhnende Veränderung
eißer bedenkt, kann one theologischer Eethik 1n Deutschland e1nNe Or1
entierung bleten Etwa In ezug aufT den Diskurs ber e1nNe humane Asylpo
10 Die politische Stimme VOTN geflüchteten Menschen, die Auseinander-
setzung mi1t EW Flüchtlinge und die Auseinandersetzung miıt
menschenfeindlichen ungen Deutscher 1M Interesse VOTN Versöhnung
können mi1t one als zentrale theologisch-ethische Anliegen betrachtet
werden

TIUSC sollte jedoch edacht werden, dass one SEINEe Theologie AUS
Leidens und Widerstandsgeschichte sgewinnt und damıit efahr au:
Versöhnung 1Ur VOTN der EW her denken können one erwähnt
ZWAar diejenigen Stimmen, die sich kritisch miıt der Zentralıität des Kreuzes
1n der Theologie auseinandersetzen, integriert diese ahber nicht 1M nier
PESsSE e1ner Erweiterung SE1INES Ansatzes, Ondern ezieht sich aufT die

20 James ‚eldon Johnson, zil1ert in: Allen, Lynching Photography, 185
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tät weiterdenken – mit Blick auf die Felder, wo die „Kreuzigung schwarzer
Menschen“ weitergeht: zum Beispiel im US-amerikanischen Gefängnissy-
stem oder angesichts von weißer Polizeigewalt.27

III. Abschließende Überlegungen zu einer theologischen Ethik 
des Kreuzes im deutschen Kontext

Mit seiner theologischen Verbindung von Kreuz und lynching tree hat
James H. Cone einen Ansatz geschaffen, der die politische Bedeutung von
Kreuzestheologie in Bezug auf (rassistische) Gewalt gestern und heute her-
ausarbeitet: Theologische Ethik kann nicht betrieben werden, ohne die
Realitäten (rassistischer) Gewalt kritisch zu behandeln. Cone gibt der Aus-
einandersetzung mit Rassismus in Kirche und Gesellschaft ein kreuzestheo-
logisches Fundament. Dies ist auch für den Umgang mit Geschichte und
Gegenwart von Rassismus in Deutschland bedeutsam. Die Geschichte des
Kolonialismus und die Gewalt gegen schwarze Menschen im Nationalsozia-
lismus müssen einen Platz im sozialen Gedächtnis gewinnen. Diese Erin-
nerung kann helfen, das Erbe dieser Geschichten wahrzunehmen und ein
Stück Sprachlosigkeit gegenüber Rassismus zu überwinden. Mit seinem 
politischen Versöhnungsverständnis, das einerseits die Aufrichtung der
Würde Schwarzer umfasst und andererseits die versöhnende Veränderung
Weißer bedenkt, kann Cone theologischer Ethik in Deutschland eine Ori-
entierung bieten: Etwa in Bezug auf den Diskurs über eine humane Asylpo-
litik. Die politische Stimme von geflüchteten Menschen, die Auseinander-
setzung mit Gewalt gegen Flüchtlinge und die Auseinandersetzung mit
menschenfeindlichen Haltungen Deutscher im Interesse von Versöhnung
können mit Cone als zentrale theologisch-ethische Anliegen betrachtet
werden.

Kritisch sollte jedoch bedacht werden, dass Cone seine Theologie aus
Leidens- und Widerstandsgeschichte gewinnt und damit stets Gefahr läuft,
Versöhnung nur von der Gewalt her denken zu können. Cone erwähnt
zwar diejenigen Stimmen, die sich kritisch mit der Zentralität des Kreuzes
in der Theologie auseinandersetzen, integriert diese aber nicht im Inter-
esse einer Erweiterung seines Ansatzes, sondern bezieht sich auf die wo-

26 James Weldon Johnson, zitiert in: Allen, Lynching Photography, 185.



706 manistischen Stimmen, die sich Tur die /Zentralität des Kreuzes 1n der I1heo
ogie aussprechen.28 Die womManıistische TIheologin Delores Wiıilliams A
wınnn dagegen ihre Perspektive der Versöhnung nicht AUS dem Kreuz Jesu
und den Leidensgeschichten Schwarzer 1M ngen Gerechtigkeit, SOT1-
dern AUS der Lebenspraxis Jesu und den Überlebensgeschichten schwarzer
Frauen Wiıilliams Ssieht 1n Jesu Eintreten Tur geheilte Beziehungen ZW1-
schen den Menschen den entscheidenden Charakter SE1INES Versöhnungs-
dienstes Das Kreuz stellt Tur S1E die entscheidende Erinnerung Zzerstorte
Beziehung dar, keineswegs aber den Urt, dem Menschen Tur die1

mehr Lebensqualität efähigt werden /u sehr hat die Rede VO  3 Kreuz
ZUr Kechtfertigung der Stigmatisierung schwarzer Frauen beigetragen.
Diese Inspiration ZUr Lebensgestaltung seht AUS 1l111ams 1C VO  3 Wir-
ken des eiligen (‚elstes 1n der Überlebensgeschichte schwarzer Frauen
aUuUs Dieser (elst mMmotiviert ZU lebensförderlichen Handeln, das als Teil
habe der Präsenz Jesu den Menschen verstanden werden annn  29
Fr die theologische Ethik stellt dieser pneumatologische Entwurtf e1nNe
WIC  ige Ergänzung ZU euzestheologisch Tokussierten Ansatz ones
dar. 1l11ams Überlegungen können ZU eispie helifen, die Überlebensge-
schichten VOTN Flüchtlingen In Deutschlan: In den 1C ekommen
Darüber hinaus kann den Überlebenspraktiken, die VOTN Flüchtlingen und
Engagierten ZU eispie 1n der Praxis des Kirchenasyls verwirklicht WET-

den, 1n theologisch-ethisches Fundament verliehen werden ES ann als
e1lnaDe heilenden 1rken Jesu den Menschen verstanden WET-
den €1! S5äfl7e die eidens und widerstandsbezogenen Überlegun-
gEN VOTN one SOWIE der überlebensorientierte Ansatz VOTN 1l11ams WAaT-
ten aufT e1nNe weitergehende Rezeption 1n der deutschsprachigen Dehatte
ber die theologisch-ethische Bedeutung des Kreuzes

AF Cone, Lynching Iree, 163
2 Cone, Lynching Iree, 150 /um Begriff des VWomanısmus als Erfahrungsbegriff

schwarzer Frauen: Delores HHAams. VWomanist, In FEHsabeth (OsSsSMaAann (Hg.)
VWörterbuch der Feministischen eologie, (‚üterslioh 2002, 5//—5

zu Delores 1HHams. isters In the VWilderness [he Challenge f VWomanıist (‚0Od
Jalk, New York 2013 }, VOT allem 143-148 Hierzu uch: ske WoHrad. VWildnis
erfahrung. VWomanıistische Heraus-forderung und e1ne (9)8 AUS eißer Teministi
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manistischen Stimmen, die sich für die Zentralität des Kreuzes in der Theo-
logie aussprechen.28 Die womanistische Theologin Delores S. Williams ge-
winnt dagegen ihre Perspektive der Versöhnung nicht aus dem Kreuz Jesu
und den Leidensgeschichten Schwarzer im Ringen um Gerechtigkeit, son-
dern aus der Lebenspraxis Jesu und den Überlebensgeschichten schwarzer
Frauen. Williams sieht in Jesu Eintreten für geheilte Beziehungen zwi-
schen den Menschen den entscheidenden Charakter seines Versöhnungs-
dienstes. Das Kreuz stellt für sie die entscheidende Erinnerung an zerstörte
Beziehung dar, keineswegs aber den Ort, an dem Menschen für die Arbeit
an mehr Lebensqualität befähigt werden. Zu sehr hat die Rede vom Kreuz
zur Rechtfertigung der Stigmatisierung schwarzer Frauen beigetragen.
Diese Inspiration zur Lebensgestaltung geht aus Williams Sicht vom Wir-
ken des Heiligen Geistes in der Überlebensgeschichte schwarzer Frauen
aus. Dieser Geist motiviert zum lebensförderlichen Handeln, das als Teil-
habe an der Präsenz Jesu unter den Menschen verstanden werden kann.29

Für die theologische Ethik stellt dieser pneumatologische Entwurf eine
wichtige Ergänzung zum kreuzestheologisch fokussierten Ansatz Cones
dar. Williams Überlegungen können zum Beispiel helfen, die Überlebensge-
schichten von Flüchtlingen in Deutschland in den Blick zu bekommen.
Darüber hinaus kann den Überlebenspraktiken, die von Flüchtlingen und
Engagierten zum Beispiel in der Praxis des Kirchenasyls verwirklicht wer-
den, ein theologisch-ethisches Fundament verliehen werden: Es kann als
Teilhabe am heilenden Wirken Jesu unter den Menschen verstanden wer-
den. Beide Ansätze – die leidens- und widerstandsbezogenen Überlegun-
gen von Cone sowie der überlebensorientierte Ansatz von Williams – war-
ten auf eine weitergehende Rezeption in der deutschsprachigen Debatte
über die theologisch-ethische Bedeutung des Kreuzes.

27 Vgl. Cone, Lynching Tree, 163.
28 Vgl. Cone, Lynching Tree, 150. Zum Begriff des Womanismus als Erfahrungsbegriff

schwarzer Frauen: Delores S. Williams: Womanist, in: Elisabeth Gössmann u. a. (Hg.):
Wörterbuch der Feministischen Theologie, Gütersloh 2002, 577–578.

29 Vgl. Delores S. Williams: Sisters in the Wilderness. The Challenge of Womanist God-
Talk, New York 2013 (1993), vor allem 143–148. Hierzu auch: Eske Wollrad: Wildnis-
erfahrung. Womanistische Heraus-forderung und eine Antwort aus Weißer feministi-



Kreuzestheologie Interkulturell

Der FEUZI Gottesschn n der
Cnristlichen Indonesiens‘'

Volker Küster“

Indonesien 1st heute das srößte muslimische Land der Erde ugleic
1st das Inselreich e1nNe multi-ethnische, multi-linguale und multi-kulturell
relig1öse Gesellschaft, eren demokratische Pankasıila-Verfassung den lau:
ben Oinen ott e1inem ihrer Tunf Pfeiler erklärt hat. Die eindrucksvol-
len Jempelruinen VOTN Borobudur und Trampbanan aufT Java ZEUSEN och
VO  3 hindu-budahistischen Erbe, das e1nNe bleibende /Zufllucht aufT Balı A
Iunden hat. Über 05 Prozent der Inselbevölkerung ehören e1ner Spielart
des Hinduismus d. der aufT seinem Rückzugsweg 1NSs eizte E1l nicht 1Ur
buddhistische und Jjavanische Iradıitionen absorbilert hat, Ondern auch
e1nNe CNSEC Verbindung mi1t der ursprünglichen balınesischen Stammesreli
102 eingegange 1st (Agama in Bali Der slam 1st hnlich WIE VOT
ihm schon Hinduismus und Buddhismus (ca se1t dem Jn.) ber die antı-
ken Handelsrouten 1n den indonesischen Archipel eingesickert (Ca. se1t
dem Jh.) Lokale Fürsten versprachen sich UuUrc Allıanzen miıt den Irem-
den Müöächten und ihrer jeweilligen eligion Orteljle nicht 1Ur Ok ONOM-
scher Ondern auch militärischer Art 1n Okalen Kontftlikten

Seit Mitte des Jahrhunderts versuchten auch die westlichen KOlo
Nialmächte ihren Teil VOTN den Reichtumern des Inselreiches abzuschöpfen.
In ihrem Gefolge rang das Christentum 1M stien Indonesiens VOTL, aufT den
Molukken, Flores und Timor. Was die CNAMSUÜNCHE Kunst anbelangt, cheint

] HMeserel vgehört e1iner NOrIie Von Vorstudien e1ner Monographie ber SE
che Uuns. n Indonesien, die hel der Evangelischen Verlagsanstalt Leipzig erscheinen
WITd. Ahdruck der Bilder mMiIt Treundlicher Genehmigung der Künstler und/oder der
kEkigentümer der riginale; OTOS: Volker Küster.
Volker Küster 1st Professor Iur eligions- und Missionswissenschaft der Johannes (JU:
enberg Universität MaiIinz.
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Indonesien ist heute das größte muslimische Land der Erde. Zugleich
ist das Inselreich eine multi-ethnische, multi-linguale und multi-kulturell-
religiöse Gesellschaft, deren demokratische Pankasila-Verfassung den Glau-
ben an einen Gott zu einem ihrer fünf Pfeiler erklärt hat. Die eindrucksvol-
len Tempelruinen von Borobudur und Prambanan auf Java zeugen noch
vom hindu-buddhistischen Erbe, das eine bleibende Zuflucht auf Bali ge-
funden hat. Über 95 Prozent der Inselbevölkerung gehören einer Spielart
des Hinduismus an, der auf seinem Rückzugsweg ins letzte Exil nicht nur
buddhistische und javanische Traditionen absorbiert hat, sondern auch
eine enge Verbindung mit der ursprünglichen balinesischen Stammesreli-
gion eingegangen ist (Agama Hindu Bali). Der Islam ist ähnlich wie vor
ihm schon Hinduismus und Buddhismus (ca. seit dem 5. Jh.) über die anti-
ken Handelsrouten in den indonesischen Archipel eingesickert (ca. seit
dem 7. Jh.). Lokale Fürsten versprachen sich durch Allianzen mit den frem-
den Mächten und ihrer jeweiligen Religion Vorteile nicht nur ökonomi-
scher sondern auch militärischer Art in lokalen Konflikten.

Seit Mitte des 16. Jahrhunderts versuchten auch die westlichen Kolo-
nialmächte ihren Teil von den Reichtümern des Inselreiches abzuschöpfen.
In ihrem Gefolge drang das Christentum im Osten Indonesiens vor, auf den
Molukken, Flores und Timor. Was die christliche Kunst anbelangt, scheint

1 Dieser Beitrag gehört zu einer Serie von Vorstudien zu einer Monographie über Christli-
che Kunst in Indonesien, die bei der Evangelischen Verlagsanstalt Leipzig erscheinen
wird. Abdruck der Bilder mit freundlicher Genehmigung der Künstler und/oder der 
Eigentümer der Originale; Fotos: Volker Küster.

2 Volker Küster ist Professor für Religions- und Missionswissenschaft an der Johannes Gu-
tenberg Universität Mainz.

Kreuzestheologie interkulturell

Der gekreuzigte Gottessohn in der
christlichen Kunst Indonesiens1

Volker Küster2



708 sich jedoch 1Ur e1nNe kleine Kapelle miıt e1ner Marienstatue 1n portugles1-
schem St1] aufT Flores rhalten haben uch der iIMmMmer wieder vermuteite

Kontakt mi1t dem Christentum In SEINeEeTr hnestoranischen (Gestalt 1M
Jahrhunder hat keinerlel kunstlerische Spuren hinterlassen In den eiz

ten 200 ahren hat das Christentum dann angsam In verschiedenen egio
nen Indonesiens Fuß Tassen können Christliches Kunstschaffen ass sich

£t lediglich se1t dieser dritten ase der Mmissionarischen Ausbreitung
des Christentums, dem Mmissionarischen Neuaufbruch 1M 19 Jahrhundert,
und auch erst se1[T den 1930er ahren aufT Java und Balı nachwelsen. Wirk-
ıch ZUr UuTte sekommen 1st die CAMSUÜNCHE Kunst dann 1M Zuge der „KON-
textuellen ende  &b ach dem Ende des /weiten Weltkriegs und der Deko
Jonisierung sSIens und Afrikas.*

Anton Wessels hat 1M 1NDIIC aufT das Christusbild 1n unterschiedli
chen ulturen 1M Englischen das raffinierte, nicht übersetzbare Wortspiel
“portrayal GT betray 37 (Portrait Oder Verrat) geprägt.4 er Versuch, den
christlichen Glauben übersetzen DZW. kontextualisieren, 1st als ind1-
vidueller Akt betrachten und INUSS mi1t dem terminologischen und theo
retischen Instrumentarıum nterkultureller Theologie analysier werden
Die Kreuzestheologie kann aDel seradezu als Testfall gelten, OD elingt
den christlichen Glauben kontextualisieren Ooder nicht. Im Kontext der
Religionen indischen Ursprungs Hinduismus und Buddhismus, aber auch
der primalen Religionen Indonesiens bleibt die Vorstellung VOTN einem le1i
denden Gottessohn, der Uurc seinen aler Kreuz geopfer wird,
TeMmM: Der siam erkennt Jesus ZWAar als Propheten all, vernenn aber uler
stehung und Kreuzestod und spricht ihm auch die (G‚ottessohnschaft SO
Sind Kreuzesdarstellungen In Asien e1nNe Seltenheit und S1E überhaupt
vorkommen, Oft lediglich Reproduktionen westlicher Vorbilder. Be1
spie einiger Kreuzes- und Passionsdarstellungen VOTN indonesischen christ-
lichen Kunstlern sehe ich 1M Frolgenden der rage nach, OD und WIE
möglich 1St, die Kreuzestheologie 1n diesen Kontext übersetzen und r -
levant werden lassen Ich habe meın ater1a ach historischen und r -

ionalen Gesichtspunkten geordnet. Einem kurzen Portrait des jeweiligen
Kunstlers Olg! e1nNe Interpretation e1Nes Oder menrerer SEINEer Tur
ema relevanten erke

Volker Küstfter: Einführung In dAle nterkulturelle eologie, Öttingen 701
Nfon Wessels Images f Jesus. HOow Jesus 15 Perceived and ortraye In Non-Furo-

Dean ultures, London 1990
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sich jedoch nur eine kleine Kapelle mit einer Marienstatue in portugiesi-
schem Stil auf Flores erhalten zu haben. Auch der immer wieder vermutete
erste Kontakt mit dem Christentum in seiner nestorianischen Gestalt im
8. Jahrhundert hat keinerlei künstlerische Spuren hinterlassen. In den letz-
ten 200 Jahren hat das Christentum dann langsam in verschiedenen Regio-
nen Indonesiens Fuß fassen können. Christliches Kunstschaffen lässt sich
z. Zt. lediglich seit dieser dritten Phase der missionarischen Ausbreitung
des Christentums, dem missionarischen Neuaufbruch im 19. Jahrhundert,
und auch erst seit den 1930er Jahren auf Java und Bali nachweisen. Wirk-
lich zur Blüte gekommen ist die christliche Kunst dann im Zuge der „Kon-
textuellen Wende“ nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs und der Deko-
lonisierung Asiens und Afrikas.3

Anton Wessels hat im Hinblick auf das Christusbild in unterschiedli-
chen Kulturen im Englischen das raffinierte, nicht übersetzbare Wortspiel
“portrayal or betrayal” (Portrait oder Verrat) geprägt.4 Jeder Versuch, den
christlichen Glauben zu übersetzen bzw. zu kontextualisieren, ist als indi-
vidueller Akt zu betrachten und muss mit dem terminologischen und theo-
retischen Instrumentarium interkultureller Theologie analysiert werden.
Die Kreuzestheologie kann dabei geradezu als Testfall gelten, ob es gelingt
den christlichen Glauben zu kontextualisieren oder nicht. Im Kontext der
Religionen indischen Ursprungs Hinduismus und Buddhismus, aber auch
der primalen Religionen Indonesiens bleibt die Vorstellung von einem lei-
denden Gottessohn, der durch seinen Vater am Kreuz geopfert wird,
fremd. Der Islam erkennt Jesus zwar als Propheten an, verneint aber Aufer-
stehung und Kreuzestod und spricht ihm auch die Gottessohnschaft ab. So
sind Kreuzesdarstellungen in Asien eine Seltenheit und wo sie überhaupt
vorkommen, oft lediglich Reproduktionen westlicher Vorbilder. Am Bei-
spiel einiger Kreuzes- und Passionsdarstellungen von indonesischen christ-
lichen Künstlern gehe ich im Folgenden der Frage nach, ob und wie es
möglich ist, die Kreuzestheologie in diesen Kontext zu übersetzen und re-
levant werden zu lassen. Ich habe mein Material nach historischen und re-
gionalen Gesichtspunkten geordnet. Einem kurzen Portrait des jeweiligen
Künstlers folgt eine Interpretation eines oder mehrerer seiner für unser
Thema relevanten Werke.

3 Vgl. Volker Küster: Einführung in die Interkulturelle Theologie, Göttingen 2011.
4 Vgl. Anton Wessels: Images of Jesus. How Jesus is Perceived and Portrayed in Non-Euro-

pean Cultures, London1990.



DiIie Renaissance der katholischen Missionskunst (Neo-Akkommoda- UU
ı0N n ava un apua SOWIE die pDprotestanfischen Anfänge auf DBali

Urc das päpstliche Sendschreiben Maxımum (1 O1 ] und VOT al
lem die e1 des apostolischen (‚esandten 1n 1na und spaterem Orsıt-
zenden der Kongregation Tur die Evangelisierung der Völker elso ostan
UNı1 (18706? 1958) sich In der Missionsstrategie der katholischen
Kırche 1M 1C aufT die OmmModaticon des christlichen auDens e1nNe
Kehrtwende vollzogen. ach den bleiernen Jahren, die dem auf dem AS1AT1-
schen Missionsfeld ausgetragenen ten DZW. gENAUET OmMMoOodationsS-
STre1it (ca 161 (0? /44) und die daraus resultierende ulhebung des Jesuli
tenordens 177/73) folgten und die VOTN einem nahezu unerträglichen
Eurozentrismus beherrscht worden m wurde 1Un päpstlicherseits
nicht 1Ur 1n einheimischer Klerus, Ondern auch die Wertschätzung der
lokalen ulturen eingefordert.

(1) Katholische Wallfahrtsheiligtümer auf Java
Anfang VOTN (Gan]juran, eiInNnem katholischen Herz-Jesu-Wallfahrtsort

1Ur wenI1ge Kiılometer VOT den oren VOTN Yogyakarta elegen, stand 1n Fa
Mmilienschrein aufT der Plantage des Niederländers Prof. Dr. Joseph gnNaZz
CcCAhmMmutzer 19406 Dieser Ingenieur und katholische Laientheologe

Iruüuh der Überzeugung sekommen, dass der CNrSLUCchHe Glaube e1nNe
Jjavanische Form nehmen mUuSSe, WEeNnN aufT Java heimisch werden
WO CcCAhmMmutzer 1e €1 den Hinduismus (und Buddhismus) VETBANGE-
ner Jahrhunderte Tur geeigneter Tur die OmmModatieon des christlichen
auDens In Java als den ihm verwandten slam

0727 begann chmutzer AUS ankbarkeit, dass sSe1INne antage die Welt.
wirtschaftskrise überstanden atte, miıt dem Bau e1Nes Herz-Jesu Schreins,
der 930 Tejerlich eingeweiht wurde Als Vorbild diente ihm Tur seinen
Entwurft der kleine rechte Seitentempel Tjandi) aufT der Plattform des
Prambanantempels.5 Über e1nNe Ireppe erreicht der Pilger e1nen Ge
betsraum 1n dem SPItZ ach Oben ZzUulauienden Steingebäude 1)
e1ner Hindugottheit T1 1er e1nNe Herz-Jesu-Statue 1M St1] eben dieser
(‚Otterbilder Jesus T1SLIUS NIVAI aufT e1inem ron, der VOTN e1ner Flam
menaureole umkränzt wIrd Mit beiden Händen cheint SEINEe Brust
en Der Zeigefinger der echten Hand WE1S aufT sSeın Herz Jesu aup
1st bekrönt. Er rag Jjavanische Königstracht und Geschmeide Seine Fuße
ruhen aufT e1inem chemel 1n Form e1ner Lotusblüte Diese ume dient 1M

Joseph Schmuftfzer Europeanisme f Katholicisme, Utrecht
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1. Die Renaissance der katholischen Missionskunst (Neo-Akkommoda-
tion) in Java und Papua sowie die protestantischen Anfänge auf Bali

Durch das päpstliche Sendschreiben Maximum illud (1919) und vor al-
lem die Arbeit des apostolischen Gesandten in China und späterem Vorsit-
zenden der Kongregation für die Evangelisierung der Völker Celso Costan-
tini (1876?1958) hatte sich in der Missionsstrategie der katholischen
Kirche im Blick auf die Akkommodation des christlichen Glaubens eine
Kehrtwende vollzogen. Nach den bleiernen Jahren, die dem auf dem asiati-
schen Missionsfeld ausgetragenen Riten- bzw. genauer Akkommodations-
streit (ca. 1610?1744) und die daraus resultierende Aufhebung des Jesui-
tenordens (1773) folgten und die von einem nahezu unerträglichen
Eurozentrismus beherrscht worden waren, wurde nun päpstlicherseits
nicht nur ein einheimischer Klerus, sondern auch die Wertschätzung der
lokalen Kulturen eingefordert.

(1) Katholische Wallfahrtsheiligtümer auf Java
Am Anfang von Ganjuran, einem katholischen Herz-Jesu-Wallfahrtsort

nur wenige Kilometer vor den Toren von Yogyakarta gelegen, stand ein Fa-
milienschrein auf der Plantage des Niederländers Prof. Dr. Joseph Ignaz
Schmutzer (1882?1946). Dieser Ingenieur und katholische Laientheologe
war früh zu der Überzeugung gekommen, dass der christliche Glaube eine
javanische Form annehmen müsse, wenn er auf Java heimisch werden
wolle. Schmutzer hielt dabei den Hinduismus (und Buddhismus) vergange-
ner Jahrhunderte für geeigneter für die Akkommodation des christlichen
Glaubens in Java als den ihm verwandten Islam.

1927 begann Schmutzer aus Dankbarkeit, dass seine Plantage die Welt-
wirtschaftskrise überstanden hatte, mit dem Bau eines Herz-Jesu Schreins,
der 1930 feierlich eingeweiht wurde. Als Vorbild diente ihm für seinen
Entwurf der kleine rechte Seitentempel (Tjandi) auf der Plattform des
Prambanantempels.5 Über eine Treppe erreicht der Pilger einen engen Ge-
betsraum in dem spitz nach oben zulaufenden Steingebäude (Abb. 1). Statt
einer Hindugottheit trifft er hier eine Herz-Jesu-Statue im Stil eben dieser
Götterbilder an. Jesus Christus sitzt auf einem Thron, der von einer Flam-
menaureole umkränzt wird. Mit beiden Händen scheint er seine Brust zu
öffnen. Der Zeigefinger der rechten Hand weist auf sein Herz. Jesu Haupt
ist bekrönt. Er trägt javanische Königstracht und Geschmeide. Seine Füße
ruhen auf einem Schemel in Form einer Lotusblüte. Diese Blume dient im

5 Vgl. Joseph Schmutzer u. a.: Europeanisme of Katholicisme, Utrecht o. J.
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Abb Herz-Jesu-Schrein uf Java

Hinduismus und Buddhismus gleichermaßen als ssen Oder Sockel der
eiligen und (‚Otterbilder. In javanischer chrift hat chmutzer aufT die
Rückwand als schreiben lassen „Du bist Jesus Christus, Önig der
elt.“ Die Passion wird 1er ber die 1M westlichen Volkskatholizismus
der /Zeit opuläre Herz-Jesu Frömmigkeit reziplert (Joh 19,54 und /,37
Das „VOTr 1e slühende erz  &b Jesu Christi Silt zugleic als Quelle der Sa:
kramente der Kirche Gelegentlich wird auch VO  3 „durchbohrten erzen
des Gekreuzigten” gesprochen. 1ne Statue des Gekreuzigten Ssucht der Be
sucher demgegenüber vergeblich chmutzers Necwurien Allerdings
Sibt e1nen kunstlerisch minderwertigen Kreuzweg In Steinrelie entlang
der Umgrenzungsmauer.

EIin We1tleres bedeutendes Wallfahrtszentrum AUS der erstien des
20 Jahrhunderts 1st Pohsarang 1n Ostjava HenrI aclaın Pont
1971), der als 1te den Ausgrabungen der Palastanlage des 1n
budı  i1stischen ajapahit Königreiches 1n Irowulan teilgenommen und
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Hinduismus und Buddhismus gleichermaßen als Sitzkissen oder Sockel der
Heiligen und Götterbilder. In javanischer Schrift hat Schmutzer auf die
Rückwand als Motto schreiben lassen: „Du bist Jesus Christus, König der
Welt.“ Die Passion wird hier über die im westlichen Volkskatholizismus
der Zeit populäre Herz-Jesu Frömmigkeit rezipiert (Joh 19,34 und 7,37 f).
Das „vor Liebe glühende Herz“ Jesu Christi gilt zugleich als Quelle der Sa-
kramente der Kirche. Gelegentlich wird auch vom „durchbohrten Herzen
des Gekreuzigten“ gesprochen. Eine Statue des Gekreuzigten sucht der Be-
sucher demgegenüber vergeblich unter Schmutzers Entwürfen. Allerdings
gibt es einen künstlerisch minderwertigen Kreuzweg in Steinrelief entlang
der Umgrenzungsmauer.

Ein weiteres bedeutendes Wallfahrtszentrum aus der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts ist Pohsarang in Ostjava. Henri Maclain Pont (1884?
1971), der als Architekt an den Ausgrabungen der Palastanlage des hindu-
buddhistischen Majapahit Königreiches in Trowulan teilgenommen und

Abb. 1: Herz-Jesu-Schrein auf Java



das Museumsgebäude entworien hat, das den St1] des 1Ur In seinen 2717
(Grundfesten erhaltenen Palastes imagıinlierte, übertrug diesen spater aufT
den Bau e1ner Kıirche 1n Pohsarang (1 936/37/), ehbenfTalls aufT e1ner Plantage
elegen. Das Herzstuück des ZUr Rückseite hın Olfenen Kirchengebäudes 1st
e1nNe Backsteinwand 1M Altarraum, die entliern antıke ] heaterkulissen
erinner In der Mitte STE der Altar miıt einem Backsteinretabel, das das
Jlabernakel 1rg (G(Gewlssermaßen als Wächterfiguren wird VOTN ZWE1
Evangelisten-Symbolen, LOÖOWEe und chse, HNankiert. Darüber hängt WIEe 1n
Baldachın das Iuch der Veronika mi1t dem des AÄAngesichts Christi
uch Assozlationen miıt dem Jluriner TaDbiuc werden wach Ahnlich WIEe
1n (Gan]juran 1st der Kreuzestod Jesu 1er In Form der westlichen katholi
schen Volksirömmigkeit, diesmal dem Kult das Schweißtuch der Vero-
1ka DZW. das Jluriner TaDbiuc repräsentlert. Der Gekreuzigte T1STUS

1M Bildprogramm.

(Z) Ein balinesisches Kruzifix
ährend e1Nes Besuches 1M HAaus VOTN (G‚de Sukana Karlana, e1inem der

Jungen christlichen unstiler VOTN Ball, entdeckte ich 1n Olzkreuz, das
sSeın Großvater Ketut ejer geschnitzt hat. Dieser WT e1ner der ersien
protestantischen YIsten Balis Das schlichte, miıt Blumen und Rebenor:

verzlerte Kreuz könnte SOMI1 das Zeugnis christlichen
Kunstschalfens aufT Balı seın In der Schnitzarbei stehen westliche Wein-
ranken und OSTICHeEe Bluüuten öch unvermittelt nebeneinander, und doch
wird dahıinter das treben erkennbar, sich das CNAMSUÜNCHE Kreuzessymbol
anzuelgnen.

(3) TISTUS Victor auf Papua
Wer die Langhauskirche VOTN Sawa ErWwa, aufT dem lerritorium der AÄAs

mat elegen, die Tur ihre Schnitzarbeiten welthberühmt SINd, betritt und miıt
europäischer Kunstgeschichte ISt, hlt sich unmittelbar die
Bildprogramme romanıscher Kiırchen erinner Auf den tragenden en
der Dachkonstruktion sich eiches Schnitzwerk, das die biblische
Schöpfungsgeschichte miıt den Schöpfungsmythen der apua verknüpit.

der Stirnseite hängt mittig 1n übermannsgroßes Kreuz mi1t dem
T1ISLUS Der GOorpus 1st nackt, mi1t euUllc sichtharem Geschlechtsorgan
dargestellt 2) E1IN Bild des Gekreuzigten AUS der vorhergehenden
Kırche zeigt ihn selhst miıt erigiertem 1€: als Zeichen der Fruchtbarkeit
und Virilität.

Die vorwiegend AUS dem katholischen Bereich stammenden Beispiele
dieser ase thematisieren die Passion Jesu Christi, Visualisieren ahber
keine Kreuzestheologie 1M klassıschen Sinne 1ne theologia gloriae, die
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das erste Museumsgebäude entworfen hat, das den Stil des nur in seinen
Grundfesten erhaltenen Palastes imaginierte, übertrug diesen später auf
den Bau einer Kirche in Pohsarang (1936/37), ebenfalls auf einer Plantage
gelegen. Das Herzstück des zur Rückseite hin offenen Kirchengebäudes ist
eine Backsteinwand im Altarraum, die entfernt an antike Theaterkulissen
erinnert. In der Mitte steht der Altar mit einem Backsteinretabel, das das
Tabernakel birgt. Gewissermaßen als Wächterfiguren wird es von zwei
Evangelisten-Symbolen, Löwe und Ochse, flankiert. Darüber hängt wie ein
Baldachin das Tuch der Veronika mit dem Abbild des Angesichts Christi.
Auch Assoziationen mit dem Turiner Grabtuch werden wach. Ähnlich wie
in Ganjuran ist der Kreuzestod Jesu hier in Form der westlichen katholi-
schen Volksfrömmigkeit, diesmal dem Kult um das Schweißtuch der Vero-
nika bzw. das Turiner Grabtuch repräsentiert. Der Gekreuzigte Christus
fehlt im Bildprogramm.

(2) Ein balinesisches Kruzifix
Während eines Besuches im Haus von Gde Sukana Kariana, einem der

jungen christlichen Künstler von Bali, entdeckte ich ein Holzkreuz, das
sein Großvater I Ketut Gejer geschnitzt hat. Dieser war einer der ersten
protestantischen Christen Balis. Das schlichte, mit Blumen- und Rebenor-
namenten verzierte Kreuz könnte somit das erste Zeugnis christlichen
Kunstschaffens auf Bali sein. In der Schnitzarbeit stehen westliche Wein-
ranken und östliche Blüten noch unvermittelt nebeneinander, und doch
wird dahinter das Streben erkennbar, sich das christliche Kreuzessymbol
anzueignen.

(3) Christus Victor auf Papua
Wer die Langhauskirche von Sawa Erwa, auf dem Territorium der As-

mat gelegen, die für ihre Schnitzarbeiten weltberühmt sind, betritt und mit
europäischer Kunstgeschichte vertraut ist, fühlt sich unmittelbar an die
Bildprogramme romanischer Kirchen erinnert. Auf den tragenden Balken
der Dachkonstruktion findet sich reiches Schnitzwerk, das die biblische
Schöpfungsgeschichte mit den Schöpfungsmythen der Papua verknüpft. 
An der Stirnseite hängt mittig ein übermannsgroßes Kreuz mit dem toten
Christus. Der Corpus ist nackt, mit deutlich sichtbarem Geschlechtsorgan
dargestellt (Abb. 2). Ein Bild des Gekreuzigten aus der vorhergehenden
Kirche zeigt ihn selbst mit erigiertem Glied als Zeichen der Fruchtbarkeit
und Virilität.

Die vorwiegend aus dem katholischen Bereich stammenden Beispiele
dieser Phase thematisieren zwar die Passion Jesu Christi, visualisieren aber
keine Kreuzestheologie im klassischen Sinne. Eine theologia gloriae, die
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Abb FISEUS Vicftfor auf Papua

den TISEUS Ictor 1NSs Zentrum rückt, errsc VOT. Jesus T1SLUS hat be
FeIts 1M Kreuzesgeschehen selhst Leiden und 10od überwunden Einziges
kunstlerisches Relikt der protestantischen Anflänge dieser re 1st 1n
schlichtes KTrUuzil1x ohne COTDUS Christi

WISCHen kkommodation un Kontextualisierung: Die christlichen
Kunstszenen In Balı und Java

Die drei /Zentren MmModerner christlicher Kunstproduktion In Indonesien
Sind Ball, Java, insbesondere Yogyakarta, und apua Vereinzelte Vertreter
christlicher Kunst Sibt auch aufT anderen Inseln ährend die CNMSUN:
chen unstiler auf Balı und Java Oft e1nNe akademische Ausbildung den
Kunsthochschulen des Landes durchlaufen en und hauptberuflic atıg
Sind, wird die CNAMSUÜNCHEe Kunst auf apua VOTN Gelegenheitskünstlern
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den Christus Victor ins Zentrum rückt, herrscht vor. Jesus Christus hat be-
reits im Kreuzesgeschehen selbst Leiden und Tod überwunden. Einziges
künstlerisches Relikt der protestantischen Anfänge dieser Jahre ist ein
schlichtes Kruzifix ohne corpus Christi.

2. Zwischen Akkommodation und Kontextualisierung: Die christlichen
Kunstszenen in Bali und Java

Die drei Zentren moderner christlicher Kunstproduktion in Indonesien
sind Bali, Java, insbesondere Yogyakarta, und Papua. Vereinzelte Vertreter
christlicher Kunst gibt es auch auf anderen Inseln. Während die christli-
chen Künstler auf Bali und Java oft eine akademische Ausbildung an den
Kunsthochschulen des Landes durchlaufen haben und hauptberuflich tätig
sind, wird die christliche Kunst auf Papua von Gelegenheitskünstlern getra-

Abb. 1:

Abb. 2: Christus Victor auf Papua



gET, die Oft 1n £eMmMe1InNnscC arbeiten Da ihre Christusdarstellungen, 213
S1E überhaupt S1ibt, en eher der theologla gloriae zuzurechnen SINd,
habe ich S1E 1n den folgenden Betrachtungen außen vorgelassen.

(1) DiIie CArFTISEtHchHhe Kunstszene auf Bali
Prominenz erlangte die halinesische CNMSTUCHE Kunst M1t den gebürti-

gen Hindus Nyoman Darsane und Ketut Lasia.© (‚egmeinsam 1St ihnen nicht
NUr der religiöse Hintergrund, Oondern auch die erkun AUS haliınesischen
Bauernfamilien. €1: landen schon 1 Jungen Jahren ZUr Kunst Die KONVer-
S1ION ZU Christentum hatte Tür S1Ee den Ausschluss AUS ihren Familien und
die Ächtung Uurc ihre Dorigemeinschaft ZUr olge Die AUS der Begegnung
M1t der traditionellen Stammesreligion entstandene Hindu-balinesische Reli
102 (Agama 1NAuU Bali rag och heute starke Züge der primaren eligion.
eligion und (‚emeinschafi Sind auUfs engste verflochten, WeTrTr sich VON der
eligion abwendet, kündigt damıit auch die Solidaritä der (‚emeinschafi
auf Wenn LAasla und Darsane heute wieder geachte werden, verdan sich
das ohl wesentlich der JTatsache, dass S1e dem Christentum e1ine halınesi-
csche (Gestalt egeben apben und ihre künstlerische Arbeit zugleic USAruc
ihrer Wertschätzung der hbalinesischen Kultur Ist. Die VWege, die S1Ee aDel be
schreiten, verlaufen durchaus unterschiedlich 1€eS wird 17 Frolgenden
hand ausgewählter Bildbeispiele nachgezeichnet werden.

Ketut A4asSsia kam 945 In UÜbud, e1inem Dorf, das als Kunstlerkolonie
e1nNe SEWISSE Beruhmtheit erlangt atte, alsuSohn e1ner 1Nndufamı
lie ZUr Welt. Bereits der na WT VOTN dem kunstlerischen chaffen SE1-
ner mgebung laszınlert. Im Alter VOTN ZWOLIT ahren, ach sechsjähriger
Schulzeit, ZO@ 1n das Haus des alers Wayan ]Iurun 19806 und
wurde sSeın chüler.“ ]Iurun 1n Vertreter des Ubudstils.” en seinen
balınesischen (Genrebildern produzierte dieser schon einıge CAMSUÜNCHE Mo

T heo Sundermeljer,/ Volker Küsfer (He.) Das schöne Evangelium. C hristliche uns
1Im halinesischen Kontext, Nettetal 1991; Volker Küsfer: Accommodation C ontextua:
lI1sation? (z1008 Lasıa and Nyoman Darsane [WO Balinese Tsthan Artists, In: 1SsS1on
tudies }, 15/7? 172; Karl-Christoph Epting (He.) TISTUS auf Balı He uns
des haliınesischen alers (z1008 Lasia, arlsruhe 1994; ders. (He.) Balı Ist meı1in Leib
TISTUS Ist meı1in en. Der Uunstlier Nyoman Darsane, Karlsruhe 1990

en Waspada Harmonie als Problem des Dialogs /ur Bedeutung e1iner zentralen
religiösen Kategorie In der Begegnung des (C.hristentums mMit dem Hindulsmus auf Bali,
Frankfurt 1988
en Lasia: In der Nachfolge Jesu, in Epting (Hg.), 1MSIUS auf Bali, 306-42,
/u kunstgeschichtlichen und stilistischen ragen vgl Dijekantik: Balinese aiNn-
Uings Images f Asia), ingapur Günther SpItZINg: Balı JTempel, Mythen und
Volkskunst auf der tropischen Nse zwischen Indischem und Pazifischem Ozean, Köln
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6 Vgl. Theo Sundermeier/Volker Küster (Hg.): Das schöne Evangelium. Christliche Kunst
im balinesischen Kontext, Nettetal 1991; Volker Küster: Accommodation or Contextua-
lisation? Ketut Lasia and Nyoman Darsane ? Two Balinese Christian Artists, in: Mission
Studies 16 (1999), 157?172; Karl-Christoph Epting (Hg.): Christus auf Bali. Die Kunst
des balinesischen Malers Ketut Lasia, Karlsruhe 1994; ders. (Hg.): Bali ist mein Leib.
Christus ist mein Leben. Der Künstler I Nyoman Darsane, Karlsruhe 1999.

7 Vgl. Ketut Waspada: Harmonie als Problem des Dialogs. Zur Bedeutung einer zentralen
religiösen Kategorie in der Begegnung des Christentums mit dem Hinduismus auf Bali,
Frankfurt a. M. 1988.

8 Ketut Lasia: In der Nachfolge Jesu, in: Epting (Hg.), Christus auf Bali, 38–42, 38.
9 Zu kunstgeschichtlichen und stilistischen Fragen vgl. A. A. M. Djekantik: Balinese Pain-

tings (Images of Asia), Singapur 21990; Günther Spitzing: Bali. Tempel, Mythen und
Volkskunst auf der tropischen Insel zwischen Indischem und Pazifischem Ozean, Köln
21987.

gen, die oft in Gemeinschaft arbeiten. Da ihre Christusdarstellungen, wo es
sie überhaupt gibt, ebenfalls eher der theologia gloriae zuzurechnen sind,
habe ich sie in den folgenden Betrachtungen außen vorgelassen.

(1) Die christliche Kunstszene auf Bali
Prominenz erlangte die balinesische christliche Kunst mit den gebürti-

gen Hindus Nyoman Darsane und Ketut Lasia.6 Gemeinsam ist ihnen nicht
nur der religiöse Hintergrund, sondern auch die Herkunft aus balinesischen
Bauernfamilien. Beide fanden schon in jungen Jahren zur Kunst. Die Konver-
sion zum Christentum hatte für sie den Ausschluss aus ihren Familien und
die Ächtung durch ihre Dorfgemeinschaft zur Folge. Die aus der Begegnung
mit der traditionellen Stammesreligion entstandene Hindu-balinesische Reli-
gion (Agama Hindu Bali) trägt noch heute starke Züge der primären Religion.
Religion und Gemeinschaft sind aufs engste verflochten, wer sich von der
Religion abwendet, kündigt damit auch die Solidarität der Gemeinschaft
auf.7 Wenn Lasia und Darsane heute wieder geachtet werden, verdankt sich
das wohl wesentlich der Tatsache, dass sie dem Christentum eine balinesi-
sche Gestalt gegeben haben und ihre künstlerische Arbeit zugleich Ausdruck
ihrer Wertschätzung der balinesischen Kultur ist. Die Wege, die sie dabei be-
schreiten, verlaufen durchaus unterschiedlich. Dies wird im Folgenden an-
hand ausgewählter Bildbeispiele nachgezeichnet werden.

Ketut Lasia kam 1945 in Ubud, einem Dorf, das als Künstlerkolonie
eine gewisse Berühmtheit erlangt hatte, als jüngster Sohn einer Hindufami-
lie zur Welt. Bereits der Knabe war von dem künstlerischen Schaffen sei-
ner Umgebung fasziniert. Im Alter von zwölf Jahren, nach sechsjähriger
Schulzeit, zog er in das Haus des Malers Wayan Turun (1935?1986) und
wurde sein Schüler.8 Turun war ein Vertreter des Ubudstils.9 Neben seinen
balinesischen Genrebildern produzierte dieser schon einige christliche Mo-



14 L1ve als Auftragsarbeiten Tur niederländische Missionare Urc die zunehN-
mende ehnung, aufT die damıit 1n Seiner mgebung stieß, und die
Missionierungsversuche SEINeEeTr christlichen Gesprächspartner VerunsIı-
chert, Trac diesen Versuch jedoch Den Jungen LAasıla ingegen, der
ihm €1 assıstlert atte, ließen die Geschichten nicht mehr 10s Er ma
weillter biblische Ihemen und iralt SCHNEeBßbllCc ZU christlichen Glauben
ber Mit seinen Bildern 111 die gute Nachricht weltererzählen ers
als sSeın Lehrer, der /Zeit SE1INES Lebens 1n 1n 1e konvertierte LAasıa
MmMotiviert Uurc SEINEe kunstlerische Auseinandersetzung mi1t den
schen I1hemen ach angem ngen ZU Christentum (1 967//068).

LAasıa plleg die tradıtionelle Malweise Er zeichnet SEINEe Motive mi1t
Bleistift VOT, zieht die LiIN1IeN mi1t Chinatinte nach, koloriert die entsian
dene Vorlage und arbeitet SCHHNEeBC die Details aUuUSs Seine Farben rührt
selhst Als Malgrund benutzt Leinwand auf Keilrahmen espannt. Er
varılert sSeın christliches Ihemenrepertoire kompositorisch. nter seinen
erken Iinden sich aum nNicht-christliche Motive.
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tive als Auftragsarbeiten für niederländische Missionare. Durch die zuneh-
mende Ablehnung, auf die er damit in seiner Umgebung stieß, und die
Missionierungsversuche seiner christlichen Gesprächspartner verunsi-
chert, brach er diesen Versuch jedoch ab. Den jungen Lasia hingegen, der
ihm dabei assistiert hatte, ließen die Geschichten nicht mehr los. Er malte
weiter biblische Themen und trat schließlich zum christlichen Glauben
über. Mit seinen Bildern will er die gute Nachricht weitererzählen. Anders
als sein Lehrer, der Zeit seines Lebens ein Hindu blieb, konvertierte Lasia
motiviert durch seine künstlerische Auseinandersetzung mit den bibli-
schen Themen nach langem Ringen zum Christentum (1967/68).

Lasia pflegt die traditionelle Malweise. Er zeichnet seine Motive mit
Bleistift vor, zieht die Linien mit Chinatinte nach, koloriert die so entstan-
dene Vorlage und arbeitet schließlich die Details aus. Seine Farben rührt er
selbst an. Als Malgrund benutzt er Leinwand auf Keilrahmen gespannt. Er
variiert sein christliches Themenrepertoire kompositorisch. Unter seinen
Werken finden sich kaum nicht-christliche Motive.

Abb. 3: Ketut Lasia: Kreuzigung



Kreuzigung 2715
uch WEeNnN das Blut AUS den Nagelwunden quilit und herunter rop

WIEe aufT Iruhmittelalterlichen Kreuzesdarstellungen das Leiden Christi 1st
ler ebenso wen1g überzeugend dargestellt 3) Ekiner der ZWE1 Be
wallnetien dem Kreuz hat sSe1INne LAanze schon erhoben, S1E In Jesu
Seite bohren Die immung 1st jedoch wen1g ag greSSsIV, eher abwartend
ver  en Selbst beli den drei unteren Bildrand kauernden Frauen

Nyoman Darsane wurde 939 1n Payangan, Glanyar aufT Balı eboren.
Wie viele balınesische RKeisbauern, sSeın alter zugleic 1n Musiker,
der 1M Orchester des lokalen Fürsten spielte. Nyoman wurde gemeinsam
mi1t dessen Sohn, e1inem der letzten Prinzen Balis, 1M Palast ETIZOBEN. Da-
Uurc hat e1nNe tiefe Kenntnis der Hindu-Balinesischen eligion und Kul
LUr, die ihm beli SEINeEeTr Kuüunstlerlaufbahn zugutegekommen IST. Darsane
alt nicht 1Ur Olbilder und fertigt Batiken, 1st auch Musiker, Tänzer,
Schattenpuppenspieler dalang) und Geschichtenerzähler. Im Alter VOTN 1/
ahren iralt AUS eigenem Antrieh ZU Christentum ber arsane sehört

der heterogenen Gruppe der sogenannten Akademiker, jenen KUunst:
lern, die e1ner der Kunsthochschulen des es studiert en
onl S1E miıt westlichen Stilelementen experimentieren, suchen S1E konti
nuilerlich ach ihrer eigenen balınesischen Identität. In arsanes Fall
OoMmMm hinzu, dass S17 SEINeEeTr KONversion ZU Christentum probiert,
dieser eligion e1nNe balınesische (Gestalt seben

Vieles eNnNIste beli arsane spontan aufT der Leinwand, manches aller-
ings auch erst ach mehrmaligem Übermalen. Entsprechend verwendet

bevorzugt Acrylfarben, die aufgrun ihrer Beschaffenheit Tur diese Mal
WE1Se besonders1sind Der Unstiier rnngt miıt einem Repertoire
Ihemen, die aufs Neue 1NSs Bild NZIVAR Darsane leljert die Schönheit
der balınesischen Frauen In der (Gestalt VOTN Marla, Marıa und artha und
den zehn Jungfrauen. Der Glauben und die Tugend Marlas und der Tunf
ugen Jungfrauen Taszınlieren ihn aDel ehbenso WIEe das Gleichgewicht der
Gegensätze zwischen Marıa undar und den Tunf ugen und törichten
Jungfrauen. Aber auch die rage, WTr Jesus T1SLIUS Tur die Balier 1St, be
schäftigt in Die Kreuzestheologie cheint 1n seinem chönen Evangelium
zunNächst allerdings keinen Platz aben

Balinesische Passion
Darsane Ssucht den Anknüpfungspunkt Tur e1nNe SEINEer seltenen Teu-

zesdarstellungen 1M tradıtionellen Kriegstanz arlis, der 1n verschiedenen
Varianten aufgeführt und ach der eweils verwendeten Waffengattung be

wird Er äNnlt den Barıs Tumback, den Speertanz. Charakteristisch
Tur den arıs 1st der SPItZ zulaufende KopIfschmuck der Tänzer Im se
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Kreuzigung
Auch wenn das Blut aus den Nagelwunden quillt und herunter tropft

wie auf frühmittelalterlichen Kreuzesdarstellungen – das Leiden Christi ist
hier ebenso wenig überzeugend dargestellt (Abb. 3). Einer der zwei Be-
waffneten unter dem Kreuz hat seine Lanze schon erhoben, um sie in Jesu
Seite zu bohren. Die Stimmung ist jedoch wenig aggressiv, eher abwartend
verhalten. Selbst bei den drei am unteren Bildrand kauernden Frauen.

Nyoman Darsane wurde 1939 in Payangan, Gianyar auf Bali geboren.
Wie viele balinesische Reisbauern, war sein Vater zugleich ein Musiker,
der im Orchester des lokalen Fürsten spielte. Nyoman wurde gemeinsam
mit dessen Sohn, einem der letzten Prinzen Balis, im Palast erzogen. Da-
durch hat er eine tiefe Kenntnis der Hindu-Balinesischen Religion und Kul-
tur, die ihm bei seiner Künstlerlaufbahn zugutegekommen ist. Darsane
malt nicht nur Ölbilder und fertigt Batiken, er ist auch Musiker, Tänzer,
Schattenpuppenspieler (dalang) und Geschichtenerzähler. Im Alter von 17
Jahren trat er aus eigenem Antrieb zum Christentum über. Darsane gehört
zu der heterogenen Gruppe der sogenannten Akademiker, jenen Künst-
lern, die an einer der Kunsthochschulen des Landes studiert haben. Ob-
wohl sie mit westlichen Stilelementen experimentieren, suchen sie konti-
nuierlich nach ihrer eigenen balinesischen Identität. In Darsanes Fall
kommt hinzu, dass er seit seiner Konversion zum Christentum probiert,
dieser Religion eine balinesische Gestalt zu geben.

Vieles entsteht bei Darsane spontan auf der Leinwand, manches aller-
dings auch erst nach mehrmaligem Übermalen. Entsprechend verwendet
er bevorzugt Acrylfarben, die aufgrund ihrer Beschaffenheit für diese Mal-
weise besonders geeignet sind. Der Künstler ringt mit einem Repertoire an
Themen, die er stets aufs Neue ins Bild setzt. Darsane feiert die Schönheit
der balinesischen Frauen in der Gestalt von Maria, Maria und Martha und
den zehn Jungfrauen. Der Glauben und die Tugend Marias und der fünf
klugen Jungfrauen faszinieren ihn dabei ebenso wie das Gleichgewicht der
Gegensätze zwischen Maria und Martha und den fünf klugen und törichten
Jungfrauen. Aber auch die Frage, wer Jesus Christus für die Balier ist, be-
schäftigt ihn. Die Kreuzestheologie scheint in seinem schönen Evangelium
zunächst allerdings keinen Platz zu haben.

Balinesische Passion
Darsane sucht den Anknüpfungspunkt für eine seiner seltenen Kreu-

zesdarstellungen im traditionellen Kriegstanz Baris, der in verschiedenen
Varianten aufgeführt und nach der jeweils verwendeten Waffengattung be-
nannt wird. Er wählt den Baris Tumback, den Speertanz. Charakteristisch
für den Baris ist der spitz zulaufende Kopfschmuck der Tänzer. Im Gethse-



M6 manebhild Lanzen S1E Oberen Rand 1n ZWE1 Viergruppen aufeinander
4) Ekiner WEeI1SsS den Weg In den Vordergrund, der Solotänzer

aglert, VOTN den anderen euUllc unterschieden Uurc sSeın enganliegendes
schwarzes Untergewand. Fr Darsane symbolisiert das Geheimnis, das
sich diese Person rankt. Die ]1änzer 1M Hintergrun: und ihr rontmann
bilden 1n sleichschenkliges Dreieck. Die acht aufgeregt aufeinander e1Nre-
denden Knechte der Hohepriester stehen 1M ONnTtras der Tast meditati!
Vel Pose Jesu

R\ $} \
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Abb Nyoman rsane: Balinesische Passion IM S ${7 eines Kriegstanzes

In e1inem anderen, ler nicht abgebildeten Bild aben die acht eiınen
Kreis Jesus gebildet. hre Speere aufT ihn gerichtet, Lanzen S1E In wildem
Reigen ihn herum. arsane Ssucht hinter dieser choreographischen F1
gur e1nNe relig1öse Bedeutung, WE 1n ihr das Weltsymbol der achtblätt:
rigen Lotusblume vergegenwärtigt. eC der speerbewehrten
]1änzer Lragen die den acntern der acht Kichtungen zugeordneten Farben
(Rot, ROSa, Weiß, Blau, e1lb und Urange), lediglich ZWE1 1M Hintergrun:
durchbrechen dieses Schema (Rot und Blau, Grüun und Schwarz]). Im
Zentrum, das tradıtionell VOTN ott 1va besetzt 1St, ler T1ISLUS
ın und rechts der Schultern und zwischen den gespreizten Beinen des
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Abb. 4: Nyoman Darsane: Balinesische Passion im Stil eines Kriegstanzes

In einem anderen, hier nicht abgebildeten Bild haben die acht einen
Kreis um Jesus gebildet. Ihre Speere auf ihn gerichtet, tanzen sie in wildem
Reigen um ihn herum. Darsane sucht hinter dieser choreographischen Fi-
gur eine religiöse Bedeutung, wenn er in ihr das Weltsymbol der achtblätt-
rigen Lotusblume (Padma) vergegenwärtigt. Sechs der speerbewehrten
Tänzer tragen die den Wächtern der acht Richtungen zugeordneten Farben
(Rot, Rosa, Weiß, Blau, Gelb und Orange), lediglich zwei im Hintergrund
durchbrechen dieses Schema (Rot und Blau, statt Grün und Schwarz). Im
Zentrum, das traditionell von Gott Shiva besetzt ist, tanzt hier Christus.
Links und rechts der Schultern und zwischen den gespreizten Beinen des

manebild tanzen sie am oberen Rand in zwei Viergruppen aufeinander zu
(Abb. 4). Einer weist den Weg in den Vordergrund, wo der Solotänzer
agiert, von den anderen deutlich unterschieden durch sein enganliegendes
schwarzes Untergewand. Für Darsane symbolisiert es das Geheimnis, das
sich um diese Person rankt. Die Tänzer im Hintergrund und ihr Frontmann
bilden ein gleichschenkliges Dreieck. Die acht aufgeregt aufeinander einre-
denden Knechte der Hohepriester stehen im Kontrast zu der fast meditati-
ven Pose Jesu.



]änzers 1M Vordergrun werden schemenhaftt die Kreuzesbalken A
SIC  ar. Die ()uerachse wird och betont Uurc die beiden Speere des sel
ben und weißen Tänzers, eren Spitzen Jesus T1SLIUS mi1t den en
umfassen und aufT SEINE Brust ziehen cheint. Soll der Solotänzer 1M Ba
F1S die Aggression der Krieger heizen und S1E den e1N! richten,
konzentriert Jesus T1SLUS S1E ler aufT sich

Über der Szene erscheint die furchterregende Tratze Rangdas,
Personifizierung des Osen schlechthin aufT Ball, mi1t weitaufgerissenen ÄAu
gET, das KRaubtiergebiss sefletscht. Die dichte verllztie Haarpracht umwölkt
ihr aup und verliert sich als chweif 1n der linken Oberen bcke des Bil
des Ihr we1lit ausgestreckter linker Arm, die Hand mi1t den überlangen Fin
sernägeln ach ekehrt, ragt ber die Tänzer S1e schurt den Unfrie
den den Kichtungen. /u ihrer Kechten, WIE 1n ihrem Arm, e1nNe
anmutige androgyne Gestalt, In tänzerischer Pose ymbo der Schönheit
des Lebens, die Darsane 1n der Darstellung VOTN Marla, Marıa und Martha,
aber auch den zehn Jungfrauen iIMmMmer wieder 1NSs Bild Aber erscheint
nicht auch Karung, Rangdas Dienerin und Schülerin 1n schwarzer agie
Beginn des Garlorang-Dramas als schöne Frau und verwandelt ihr AÄAusse-
hen erst 1M Verlauf der Handlung10 Schönheit und Schrecken, Gut und
BÖSse, Rettung und Verderbnis liegen CNg beieinander, Sind komplementär
1n der balınesischen Vorstellungswelt.

Fragender IC
Mit dem Isunamı des ahres 2004 und den Bombenanschlägen aufT Balı

Z002 und 2004 Sind en! und EW 1n Darsanes Welt eingebrochen.
Das Gleichgewicht zwischen Gut und BÖSe, das Tur die balınesische Welt.
anschauung zentral ste  e 1st nachhaltig gestört.

Jesus cheint verzweilelt 5) We11e ethsemane Sein aup
ruht 1n der echten Hand Der Ellenbogen lastet schwer aufT dem echten
angewinkelten nle Mit der lınken Hand STUtZ sich schräg ach hinten
ab Die ugen sSind geschlossen. E1IN die Huüuften sgeschlungener Sarong
1st sSeın einzIges Kleidungsstück.

Im Vordergrun mi1t dem Rücken Jesus, der 1M Profil abgebildet ISt,
kauern die Verursacher SE1INES Mitleidens EiNn einer unge mi1t sroßen Ira
senden ugen und schräg hinter ihm 1n Mädchen miıt niedergeschlage-
e  3 1C Die an des naben Tormen JTanzgesten mudras). Sein lın
kes Nıe 1st bereits VOT dem LeIib angewinkelt, als WO ihrem Leiden

10 Judy STaffum Masks f Balı Spirits f AÄAncient Drama, San Francisco 1992,
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roten Tänzers im Vordergrund werden schemenhaft die Kreuzesbalken
sichtbar. Die Querachse wird noch betont durch die beiden Speere des gel-
ben und weißen Tänzers, deren Spitzen Jesus Christus mit den Händen zu
umfassen und auf seine Brust zu ziehen scheint. Soll der Solotänzer im Ba-
ris die Aggression der Krieger anheizen und sie gegen den Feind richten,
konzentriert Jesus Christus sie hier auf sich.

Über der ganzen Szene erscheint die furchterregende Fratze Rangdas,
Personifizierung des Bösen schlechthin auf Bali, mit weitaufgerissenen Au-
gen, das Raubtiergebiss gefletscht. Die dichte verfilzte Haarpracht umwölkt
ihr Haupt und verliert sich als Schweif in der linken oberen Ecke des Bil-
des. Ihr weit ausgestreckter linker Arm, die Hand mit den überlangen Fin-
gernägeln nach unten gekehrt, ragt über die Tänzer. Sie schürt den Unfrie-
den unter den Richtungen. Zu ihrer Rechten, wie in ihrem Arm, eine
anmutige androgyne Gestalt, in tänzerischer Pose. Symbol der Schönheit
des Lebens, die Darsane in der Darstellung von Maria, Maria und Martha,
aber auch den zehn Jungfrauen immer wieder ins Bild setzt. Aber erscheint
nicht auch Rarung, Rangdas Dienerin und Schülerin in schwarzer Magie zu
Beginn des Carlorang-Dramas als schöne Frau und verwandelt ihr Ausse-
hen erst im Verlauf der Handlung?10 Schönheit und Schrecken, Gut und
Böse, Rettung und Verderbnis liegen eng beieinander, sind komplementär
in der balinesischen Vorstellungswelt.

Fragender Blick
Mit dem Tsunami des Jahres 2004 und den Bombenanschlägen auf Bali

(2002 und 2004) sind Elend und Gewalt in Darsanes Welt eingebrochen.
Das Gleichgewicht zwischen Gut und Böse, das für die balinesische Welt-
anschauung zentral steht, ist nachhaltig gestört. 

Jesus scheint verzweifelt (Abb. 5). Zweifelt. Gethsemane. Sein Haupt
ruht in der rechten Hand. Der Ellenbogen lastet schwer auf dem rechten
angewinkelten Knie. Mit der linken Hand stützt er sich schräg nach hinten
ab. Die Augen sind geschlossen. Ein um die Hüften geschlungener Sarong
ist sein einziges Kleidungsstück.

Im Vordergrund mit dem Rücken zu Jesus, der im Profil abgebildet ist,
kauern die Verursacher seines Mitleidens. Ein kleiner Junge mit großen fra-
genden Augen und schräg hinter ihm ein Mädchen mit niedergeschlage-
nem Blick. Die Hände des Knaben formen Tanzgesten (mudras). Sein lin-
kes Knie ist bereits vor dem Leib angewinkelt, als wolle er ihrem Leiden

10 Vgl. Judy Slattum: Masks of Bali. Spirits of an Ancient Drama, San Francisco 1992,
80?83.
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Abb Nyoman Rrsane: (G(ethse
MNANne Fragender He (Z2004]

1M nhächsten Moment anzend USdruc verleihen. Vor den Kındern stehen
ZWE1 eere Reisschälchen

Der Fischer, der 1n oben hbe]l den traditionellen Fischerboten
Strand kniet, ernner och das VOoNn dem Unstiier 1 seinen Bildern OTt
beschworene schöne Evangelium. “ Ehbenso WI1I€e die schon Tast völlig 1NS
strakte übergegangenen Architekturfragmente 1 der echten Oberen Bild
ecke Jesus YT1STIUS leidet MIt (‚ottes bedrohter Schöpfung, aber zugleich
leidet auch (‚ott. Das 1St das tieiste Geheimnis VOoNn (‚ethsemane.

Blutregen
Die Bildfläche wIird VOTN der Präsenz des Gekreuzigten dominiert

O) Das Kreuz Ssieht nicht WIEe 1n hölzernes Folterinstrument daUS, Oondern
bleibt e1nNe VaBC Silhouette 1M Hintergrund. Von diesen angedeuteten TeuU-
zeshalken FrInn In schmalen Strömen Blut herab, das mi1t arbionen
In unterschiedlicher Intensität unterlegt 1St. Die Hintergrundfarben Varll1e-
Tren VOTN Dunkelblau Oberen 1ldranı: und den unteren Bildecken
ellrosa 1M unteren Teil des Bildes Jesus ang weniger Kreuz als dass

Seine Beine Sind disproportional lang Die Fuße sSind ber-
kreuzt, den e1nen VOT den anderen gestellt. Sein (Gesicht druückt Mitleid mi1t
dem Leiden der VWelt aus /u Seiner Linken sSind die Konturen ZWeIl]er WAdY
an Figuren, tradıitionelle Schattenpuppen SIC  ar.

1e oben, AÄAnm.
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im nächsten Moment tanzend Ausdruck verleihen. Vor den Kindern stehen
zwei leere Reisschälchen.

Der Fischer, der links oben bei den traditionellen Fischerboten am
Strand kniet, erinnert noch an das von dem Künstler in seinen Bildern so oft
beschworene schöne Evangelium.11 Ebenso wie die schon fast völlig ins Ab-
strakte übergegangenen Architekturfragmente in der rechten oberen Bild-
ecke. Jesus Christus leidet mit Gottes bedrohter Schöpfung, aber zugleich
leidet er auch an Gott. Das ist das tiefste Geheimnis von Gethsemane.

Blutregen
Die Bildfläche wird von der Präsenz des Gekreuzigten dominiert (Abb.

6). Das Kreuz sieht nicht wie ein hölzernes Folterinstrument aus, sondern
bleibt eine vage Silhouette im Hintergrund. Von diesen angedeuteten Kreu-
zesbalken rinnt in schmalen Strömen Blut herab, das mit roten Farbtönen
in unterschiedlicher Intensität unterlegt ist. Die Hintergrundfarben variie-
ren von Dunkelblau am oberen Bildrand und den unteren Bildecken zu
Hellrosa im unteren Teil des Bildes. Jesus hängt weniger am Kreuz als dass
er es tanzt. Seine Beine sind disproportional lang. Die Füße sind über-
kreuzt, den einen vor den anderen gestellt. Sein Gesicht drückt Mitleid mit
dem Leiden der Welt aus. Zu seiner Linken sind die Konturen zweier way-
ang Figuren, traditionelle Schattenpuppen sichtbar.

Abb. 5: Nyoman Darsane: Gethse-
mane – Fragender Blick (2004)

11 Siehe oben, Anm. 10.
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Abb Nyoman Rrsane:
utregen

Den nalven, Oft auch phantastischen Realismus der Iruüuhen re hat
Darsane weiterentwickelt e1inem balınesischen EXpressionismus, der
die Naiv-realistischen Figuren VOT ahbstrakte Tarbensatte Hintergründe stellt.
Seine Farbpalette hat sich VOTN Braun, range und Rot ach Lila, Blau und
Rot verschoben Er experimentiert miıt /itaten AUS dem Wwajang ur ahber
auch der I]konographie der Dämonendarstellungen ETW 1n der JTempelar-
chitektur. arsane bricht miıt dem Ornamentalen Stil KOompositionsprinzip
SEINeEeTr Bilder 1st die ewegung. Der anz als Form des (‚ottesdien
STES seht VOTN den Figuren ber aufT den gesamten Bildaufbau

Ketut A4asSsia 1st demgegenüber 1n typischer Vertreter des Akkommoda:
t1ionsmodells Die biblischen Geschichten werden ach Balı verpflanz und
ihre Protagonisten 1M balınesischen (G(‚ewand dargestellt. Baliınesische Form
und christlicher leiben klar vonemander rennen Wer miıt den
biblischen Geschichten und christlicher I]konographie 1St, erkennt
die jeweilige emau 1n den Figurenkonstellationen leicht wieder. Den
balınesischen Betrachtern ingegen 1st das Ambiente V  uL, die
dargestellten Geschichten ahber edurien e1ner Erläuterung. Die Bilder Dar-

ingegen Sind dem Kontextualisierungsmodell, gENAUET.: dem
turationstypus zuzurechnen. Das Evangelium sgewinnt 1er e1nNe senuln Da-
linesische Gestalt, e1nNe Irennung ach Form und Inhalt 1st nicht mehr
möglich

kkommodations und Kontextualisierungsmodell Ollten nicht A
geneinander ausgespie werden Die OmmModaticon hat als OrsS{Iufe der
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Abb. 6: Nyoman Darsane: 
Blutregen

Den naiven, oft auch phantastischen Realismus der frühen Jahre hat
Darsane weiterentwickelt zu einem balinesischen Expressionismus, der
die naiv-realistischen Figuren vor abstrakte farbensatte Hintergründe stellt.
Seine Farbpalette hat sich von Braun, Orange und Rot nach Lila, Blau und
Rot verschoben. Er experimentiert mit Zitaten aus dem wajang kulit aber
auch der Ikonographie der Dämonendarstellungen etwa in der Tempelar-
chitektur. Darsane bricht mit dem ornamentalen Stil. Kompositionsprinzip
seiner Bilder ist die Bewegung. Der Tanz als ideale Form des Gottesdien-
stes geht von den Figuren über auf den gesamten Bildaufbau.

Ketut Lasia ist demgegenüber ein typischer Vertreter des Akkommoda-
tionsmodells. Die biblischen Geschichten werden nach Bali verpflanzt und
ihre Protagonisten im balinesischen Gewand dargestellt. Balinesische Form
und christlicher Inhalt bleiben klar voneinander zu trennen. Wer mit den
biblischen Geschichten und christlicher Ikonographie vertraut ist, erkennt
die jeweilige Thematik in den Figurenkonstellationen leicht wieder. Den
balinesischen Betrachtern hingegen ist zwar das Ambiente vertraut, die
dargestellten Geschichten aber bedürfen einer Erläuterung. Die Bilder Dar-
sanes hingegen sind dem Kontextualisierungsmodell, genauer: dem Inkul-
turationstypus zuzurechnen. Das Evangelium gewinnt hier eine genuin ba-
linesische Gestalt, eine Trennung nach Form und Inhalt ist nicht mehr
möglich.

Akkommodations- und Kontextualisierungsmodell sollten nicht ge-
geneinander ausgespielt werden. Die Akkommodation hat als Vorstufe der



M Kontextualisierung ihre Berechtigung. S1e bildet sgewissermaßen das Fun
dament, aufT dem die Kontextualisierungsbemühungen ründen können. “
ES erscheint jedoch raglich, OD das Evangelium allein Uurc Akkommoda:
t107Nn 1n der jeweilligen Kultur wirkliıch (Gestalt nehmen könnte

(Z) Die CHArISEiHcNe Kunstszene n Yogyakarta, ava

Harı Santosa
Harı Santosa wurde 9572 1n Yogyakarta als es VOTN Ssieben Kındern

e1ner chinesisch stammiıgen Familie eboren. Im Elternhaus wurde keine
eligion praktiziert. Harı esuchte se1[T der Grundschule (elementary
school)} katholische Bildungseinrichtungen und 1e ß sich SCHHEeLNC TUunT-
zehnjährig taufen, dem Einfluss SEINeEeTr Lehrer 1n der Mittelschule
Junior highschool). Die Famıilie konvertierte ach und ach ZU
Christentum Die Kunstausbildung 1e ZWAar ohne schluss, ahber San
L[OSa Tand1 als Kunsterzieher und Ilustrator. In den 990ern begann

selhst malen, nicht 1Ur säkulare, Ondern auch CNrSLUCchHNe Motive.
Sein St1] 1st VOTN den JTempelreliefs VOTN Borobudur und Prambanan beein-
usst, die ihm Dank der Ortlichen 5ähe onl sind uch balınesi-
sche Einflüusse Sind SIC  ar.

EInzug n Jerusalem
Jesus reıitet auf einem er! 1n die 1n /) Er rag 1n

schlichtes Hemd, Dreiviertelhose und andalen Sein dem Betrachter ZUBE-
andtes aupt, bärtig und langhaarig, wird VOTN e1inem Heiligenschein

5

Vr
}

\r

ı SBaa l«3a 7 SAbb Hart Sanfosa Einzug n Jerusalem

12 Im küunstlerischen Bereich 1st diese Unterscheidung immer uch e1Ne Aussage ber dAle
individuellen Ausdrucksmöglichkeiten. 21 Modelle Lreifen er paralle aufl.

64 (2/201 9)

220

ÖR 64 (2/2015)

Abb. 7: Hari Santosa: Einzug in Jerusalem

12 Im künstlerischen Bereich ist diese Unterscheidung immer auch eine Aussage über die
individuellen Ausdrucksmöglichkeiten. Beide Modelle treten daher parallel auf.

Kontextualisierung ihre Berechtigung. Sie bildet gewissermaßen das Fun-
dament, auf dem die Kontextualisierungsbemühungen gründen können.12

Es erscheint jedoch fraglich, ob das Evangelium allein durch Akkommoda-
tion in der jeweiligen Kultur wirklich Gestalt annehmen könnte. 

(2) Die christliche Kunstszene in Yogyakarta, Java

Hari Santosa
Hari Santosa wurde 1952 in Yogyakarta als fünftes von sieben Kindern

einer chinesisch stämmigen Familie geboren. Im Elternhaus wurde keine
Religion praktiziert. Hari besuchte seit der Grundschule (elementary
school) katholische Bildungseinrichtungen und ließ sich schließlich fünf-
zehnjährig taufen, unter dem Einfluss seiner Lehrer in der Mittelschule 
(junior highschool). Die ganze Familie konvertierte nach und nach zum
Christentum. Die Kunstausbildung blieb zwar ohne Abschluss, aber San-
tosa fand Arbeit als Kunsterzieher und Illustrator. In den 1990ern begann
er selbst zu malen, nicht nur säkulare, sondern auch christliche Motive.
Sein Stil ist von den Tempelreliefs von Borobudur und Prambanan beein-
flusst, die ihm Dank der örtlichen Nähe wohl vertraut sind. Auch balinesi-
sche Einflüsse sind sichtbar.

Einzug in Jerusalem
Jesus reitet auf einem Pferd in die Stadt ein (Abb. 7). Er trägt ein

schlichtes Hemd, Dreiviertelhose und Sandalen. Sein dem Betrachter zuge-
wandtes Haupt, bärtig und langhaarig, wird von einem Heiligenschein um-



kränzt. Der Zeigerfinger SEINeEeTr echten Hand WEe1S gEN Himmel Vor und va
hinter sich hat ZWE1 kleine Kınder 1n den Sattel en ihm
äuflt 1n E{IWAas teres Kınd aufT einem Steckenpferd einher. Auf der ande-
ren Seite des Pferdes seht 1n Mann miıt einem langstieligen Schirm, der
Jesu aup VOT den sengenden Sonnenstrahlen schuützten soll

Die erscheint als Oollwer Von den /Zinnen licken die epräsen-
tlanten der aC je 1n General, Geschäftsmann, Priester, Politiker und
Richter umgeben VOTN ihren chergen. In den Kolonnaden Sind Bilder VOTN
e1inem Mwede und eiInNnem Abendmahlskelch mi1t Ostie aufgehängt. Die
bestehenden Verhä  15S€e sollen In ihren Fundamenten erschüttert WET-
den Der Friedensfürst, der 1NSs Leiden seht, den Tod überwinden,
zieht bereits In die e1ın

Die enge VOT dem lor 1st bunt gemischt. Die Menschen breiten IU
cher VOT Jesus aUuUs Auf e1inem Balkon werden anncnhen seschwungen. Im
Hintergrun: zieht sich 1n fahnengeschmücktes DorTt den Hang e1Nes Vul
ans hinauf, AUS dessen ege auc aufsteigt. (‚erade unterhalb des Gip
Tels STE In den bekannten Großbuchstaben “GOolywood”. Wohl nicht
etzt e1nNe Ansplelung aufT Mel (‚Absons Passionsfilm

Harı Santosa 1st dem klassıschen Akkommodationstyp verpllichtet. Er
versteht jedoch In seinen Bildern Iradıtion und Aktualität, das
mi1t dem ODalen verbinden und überschreitet damıit die Grenzen re1-
ner Indigenisierung.

endartfo
endario wurde 951 In Bandung sgeboren, sSeın ater, der 1M Mili

tar diente, STaUONIer Den Tolstel SE1INES Lebens verbrachte jedoch
1n Yogyakarta, In unmittelbarer 5ähe ZU Palast des ultans Kraton). Er
1st denn auch 1n der Iradıtion des javanischen siam aufgewachsen, dessen
mystisches Erbe och Spuren In seinem Werk hinterlässt. Erst ang
der 8Oer Jahre konvertierte der Unstiier ZU Katholizismus. Er ahber
bereits e1nNe katholische Schule besucht, ihn der Religionsunterricht be
Onders Taszınlerte Seine Famıilie WaTreln keine praktizierenden Muslime,
insolfern sSeın Übertritt ZU Christentum Tur S1E auch weilter eın Pro
blem

on 1M Zeichenunterricht endarto iIMmMmer Klassenbester,
alt S17 Irüuhester 1ınadhe1 Sein Architekturstudium hat abgebrochen,

als lreler Uunstilier arbeiten angs experimentierte mi1t ayang
Stil, alı Keramık und Holzschnitzen Seine Lehrer suchte sich
den Kuüunstlern 1n der Nac  arschaft. AÄAutonomie 1st wichtig Tur in Seit
seinem Übertritt ZU Christentum gestaltet Hendarto auch CAMSUÜNCHE Mo
W1ve unacns Skizzen, Aquarell und alı dann und Acryl Das Malen
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kränzt. Der Zeigerfinger seiner rechten Hand weist gen Himmel. Vor und
hinter sich hat er zwei kleine Kinder in den Sattel genommen. Neben ihm
läuft ein etwas älteres Kind auf einem Steckenpferd einher. Auf der ande-
ren Seite des Pferdes geht ein Mann mit einem langstieligen Schirm, der
Jesu Haupt vor den sengenden Sonnenstrahlen schützten soll.

Die Stadt erscheint als Bollwerk. Von den Zinnen blicken die Repräsen-
tanten der Macht, je ein General, Geschäftsmann, Priester, Politiker und
Richter umgeben von ihren Schergen. In den Kolonnaden sind Bilder von
einem Palmwedel und einem Abendmahlskelch mit Hostie aufgehängt. Die
bestehenden Verhältnisse sollen in ihren Fundamenten erschüttert wer-
den. Der Friedensfürst, der ins Leiden geht, um den Tod zu überwinden,
zieht bereits in die Stadt ein.

Die Menge vor dem Tor ist bunt gemischt. Die Menschen breiten Tü-
cher vor Jesus aus. Auf einem Balkon werden Fähnchen geschwungen. Im
Hintergrund zieht sich ein fahnengeschmücktes Dorf den Hang eines Vul-
kans hinauf, aus dessen Kegel Rauch aufsteigt. Gerade unterhalb des Gip-
fels steht in den bekannten Großbuchstaben “Golywood”. Wohl nicht zu-
letzt eine Anspielung auf Mel Gibsons Passionsfilm.

Hari Santosa ist dem klassischen Akkommodationstyp verpflichtet. Er
versteht es jedoch in seinen Bildern Tradition und Aktualität, das Lokale
mit dem Globalen zu verbinden und überschreitet damit die Grenzen rei-
ner Indigenisierung.

Hendarto
Hendarto wurde 1951 in Bandung geboren, wo sein Vater, der im Mili-

tär diente, stationiert war. Den Großteil seines Lebens verbrachte er jedoch
in Yogyakarta, in unmittelbarer Nähe zum Palast des Sultans (Kraton). Er
ist denn auch in der Tradition des javanischen Islam aufgewachsen, dessen
mystisches Erbe noch stets Spuren in seinem Werk hinterlässt. Erst Anfang
der 80er Jahre konvertierte der Künstler zum Katholizismus. Er hatte aber
bereits eine katholische Schule besucht, wo ihn der Religionsunterricht be-
sonders faszinierte. Seine Familie waren keine praktizierenden Muslime,
insofern war sein Übertritt zum Christentum für sie auch weiter kein Pro-
blem.

Schon im Zeichenunterricht war Hendarto immer Klassenbester, er
malt seit frühester Kindheit. Sein Architekturstudium hat er abgebrochen,
um als freier Künstler zu arbeiten. Anfangs experimentierte er mit Wayang-
Stil, Batik, Keramik und Holzschnitzen. Seine Lehrer suchte er sich unter
den Künstlern in der Nachbarschaft. Autonomie ist wichtig für ihn. Seit
seinem Übertritt zum Christentum gestaltet Hendarto auch christliche Mo-
tive. Zunächst Skizzen, Aquarell und Batik, dann Öl und Acryl. Das Malen



V 1st Tur ihn gleichzeitig auch 1n theologischer Lernprozess Ssucht den
tieferen SINn des christlichen auDens verstehen Das alen e1Nes
christlichen Motivs kann entsprechend ange dauern Er meditiert und
INUSS sich Sallz arau konzentriere arum 1st die Anzahl SEINeEeTr CNMSUN
chen Bilder auch serng. ach eigener Aussage ann sich nicht ständig
miıt SEINeEeTr eligion auseinandersetzen

Der Auferstandene
Jesus T1SLUS SILZ' 1M Zentrum des Bildes, WIE der sprichwörtliche

Fels 1n der randung Ö) Öptisch teilt sSeın Leib das Bild entlang der
VOTN inks ach rechts Oben verlaufenden Diagonalen 1n ZWE1 Farbifel
der. Die ellen des söttlichen Sonnenlichts scheinen VOTN seinem KÖörper
abzulaufen In ihrem Ekpizentrum SIU. der soldgelbe Ball der onne Der
auc VOTN ottes (Ge1lst bringt die emente 1n Wallung. Von Wirkt
der itzende WIE UuUrc pflanzenartig ausfaltende Formen 1n Grüun und
(Grautönen gestutzt, die den rund verlaufenden LiIN1IeN des Sonnenlichts
kontrastieren

z

Abb endartfo. Der Auferstandene

Jesus hat die (Gestalt e1Nes Jjavanischen Jünglings miıt langem schwar-
ZeINn Haar. Seine rechte CcCNulter 1st unbedeckt. Um den Körper spielt lose
1n Tuch, das arbDliic 1n das Umifeld überzugehen cheint. Den 1C hat
nac  enklich esenkt. Auf sSseiInNnem linken Fuß 1st das Kreuzesmal erkenn-
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Abb. 8: Hendarto: Der Auferstandene

Jesus hat die Gestalt eines javanischen Jünglings mit langem schwar-
zem Haar. Seine rechte Schulter ist unbedeckt. Um den Körper spielt lose
ein Tuch, das farblich in das Umfeld überzugehen scheint. Den Blick hat er
nachdenklich gesenkt. Auf seinem linken Fuß ist das Kreuzesmal erkenn-

ist für ihn gleichzeitig auch ein theologischer Lernprozess – er sucht den
tieferen Sinn des christlichen Glaubens zu verstehen. Das Malen eines
christlichen Motivs kann entsprechend lange dauern. Er meditiert und
muss sich ganz darauf konzentrieren. Darum ist die Anzahl seiner christli-
chen Bilder auch gering. Nach eigener Aussage kann er sich nicht ständig
mit seiner Religion auseinandersetzen.

Der Auferstandene
Jesus Christus sitzt im Zentrum des Bildes, wie der sprichwörtliche

Fels in der Brandung (Abb. 8). Optisch teilt sein Leib das Bild entlang der
von links unten nach rechts oben verlaufenden Diagonalen in zwei Farbfel-
der. Die Wellen des göttlichen Sonnenlichts scheinen von seinem Körper
abzulaufen. In ihrem Epizentrum glüht der goldgelbe Ball der Sonne. Der
Hauch von Gottes Geist bringt die Elemente in Wallung. Von unten wirkt
der Sitzende wie durch pflanzenartig ausfaltende Formen in Grün und
Grautönen gestützt, die den rund verlaufenden Linien des Sonnenlichts
kontrastieren.



bar. Der Künstler, der VO  3 slam ZU Christentum übergetreten ISt, rnngt n
öch mi1t der Christologie. ährend ihm der irdische Jesus
1st der Ooran enn ihn als Propheten und Vorläuflfer Ohammeds bleibt
ihm die söttliche Seite Jesu Christi 1n Rätsel Hendartos CNAMSUÜNCHEe Bilder
Sind persönliche Glaubenszeugnisse, die sSe1INne asthetisch-theologische AÄAus
einandersetzung miıt dem Christentum VOT dem Hintergrun der jJavanisch-
muslimischen ystik ZUuU USdruc bringen ährend Santossa und Hen
darto sich dem Kontextualisierungsmodell verpllichtet wISsen, haben
andere unstiler 1n Yogya diesen Rahmen gesprengt,. Als Antwort auf den
Einfluss der Globalisierung verhandeln S1E 1n ihren Arbeiten zwischen 10
alen und lobalen keinflüssen. Der britische Religionssozigloge Robert RO
bertson hat dafur den Begriff der Glokalisterung eprägt.

Von der Kontextualisterung ZUFrF Glokalisterung

Bagong Kussudiardja
Der charısmatischste Vertreter der christlichen Kunstszene In Yogya
der ]1änzer und Maler Bagong Kussudiardja (19297> 2004). Als Sohn

e1ner Famıilie Jjavanischer Muslims (abangan sgeboren, die ZU lokalen
del (bangsawan) des Palastes kraton) ehörte, verbrachte sSenmın
BallZeS en In SEINeEeTr Geburtsstadt Yogyakarta. Bagong WT 1n ersier Ehe
mi1t e1ner T1SUun verheiratet und konvertierte gemeinsam mi1t seinen KIN
dern In den Jahren 968/69 ere Famıilien 1M kraton folgten seinem
Vorbild

ach SEINeEeTr aufTtfe Uurc e1nen amerikaniıschen Baptistenmissionar be
Sallilı Bagong auch CNAMSUÜNCHEe Motive malen on S17 948
Malunterricht beli renden Kunstlern der Torierenden Okalen Kunst:

WIE Alfandı (19077? 1990), Hendra (unNawan (1918?1983), und
Kusnadı 1921 1997 Bald schon unterrichtete selhst
der Indonesischen Kunstakademie (ASRI) Gleichzeitig ahm Bagong Un
terricht In tradıtionellem Tanz on 958 gründete e1nNe lanzschule
(PIL).Bagong nicht 1Ur Maler und Batıkkünstler Oondern auch 1n be
kannter Choreograph. Der Unstiier selhst tellte dazu einmal lest. „Kunst
1st Teil Me1nes Lebens Ich spure, dass ich Kunst BENAUSO nöt1g habe WIEe
ssen, eidung und e1nNe Behausung.“

Kreuzigung IT
Bagong Ost die Kreuzigungsszene 1n 1n sem1-Aabstraktes Farbenspie

aufT Ü) Der Hintergrun: 1st AUS schwarzen, weißen, grunen und
blauen Farbzonen aufgebaut, die den Rändern ineinander übergehen.
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bar. Der Künstler, der vom Islam zum Christentum übergetreten ist, ringt
noch stets mit der Christologie. Während ihm der irdische Jesus vertraut
ist – der Koran kennt ihn als Propheten und Vorläufer Mohammeds – bleibt
ihm die göttliche Seite Jesu Christi ein Rätsel. Hendartos christliche Bilder
sind persönliche Glaubenszeugnisse, die seine ästhetisch-theologische Aus-
einandersetzung mit dem Christentum vor dem Hintergrund der javanisch-
muslimischen Mystik zum Ausdruck bringen. Während Santossa und Hen-
darto sich dem Kontextualisierungsmodell verpflichtet wissen, haben
andere Künstler in Yogya diesen Rahmen gesprengt. Als Antwort auf den
Einfluss der Globalisierung verhandeln sie in ihren Arbeiten zwischen lo-
kalen und globalen Einflüssen. Der britische Religionssoziologe Robert Ro-
bertson hat dafür den Begriff der Glokalisierung geprägt.

3. Von der Kontextualisierung zur Glokalisierung

Bagong Kussudiardja
Der charismatischste Vertreter der christlichen Kunstszene in Yogya

war der Tänzer und Maler Bagong Kussudiardja (1929?2004). Als Sohn 
einer Familie javanischer Muslims (abangan) geboren, die zum lokalen
Adel (bangsawan) des Sultan Palastes (kraton) gehörte, verbrachte er sein
ganzes Leben in seiner Geburtsstadt Yogyakarta. Bagong war in erster Ehe
mit einer Christin verheiratet und konvertierte gemeinsam mit seinen Kin-
dern in den Jahren 1968/69. Andere Familien im kraton folgten seinem
Vorbild.

Nach seiner Taufe durch einen amerikanischen Baptistenmissionar be-
gann Bagong auch christliche Motive zu malen. Schon seit 1948 hatte er
Malunterricht bei führenden Künstlern der florierenden lokalen Kunst-
szene wie Affandi (1907?1990), Hendra Gunawan (1918?1983), und
Kusnadi (1921?1997) genommen. Bald schon unterrichtete er selbst an
der Indonesischen Kunstakademie (ASRI). Gleichzeitig nahm Bagong Un-
terricht in traditionellem Tanz. Schon 1958 gründete er eine Tanzschule
(PTL).Bagong war nicht nur Maler und Batikkünstler sondern auch ein be-
kannter Choreograph. Der Künstler selbst stellte dazu einmal fest: „Kunst
ist Teil meines Lebens. Ich spüre, dass ich Kunst genauso nötig habe wie
Essen, Kleidung und eine Behausung.“

Kreuzigung III
Bagong löst die Kreuzigungsszene in ein semi-abstraktes Farbenspiel

auf (Abb. 9). Der Hintergrund ist aus schwarzen, weißen, grünen und
blauen Farbzonen aufgebaut, die an den Rändern ineinander übergehen.
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AA Im Zentrum hängt VOT e1ner sich ach Oben zuspitzenden Tienen T@1-
ecksstruktur 1n leuchtendem Weiß der COrDus Christi Das Vorbild der
WaYallg Figuren 1st och erkennbar. Der schemenha sichtbare Kreuzes-
IMm teilt als Weltachse das Bild 1n ZWE1 Hälften Der (Querbalken wird
lein Uurc die waagerecht ausgestreckten ÄArme Jesu markiert. nter
des Dreiecks 1st 1n VIeEITaC unterbrochenen LiNIeN 1n ecntiec E1N-
sgezeichnet, das VOTN ZWE1 Diagonalen durchkreuzt wIrd Das göttliche T@1-
eck erhebht sich ber dem Weltquadrat. Der Farbauftrag 1n und die CO
metrischen Figuren 1st wesentlich unruhiger und kontrastreicher rot und
INSs Gelbliche spielendes er dominieren als der ruhige fNächige ınter-
srun

.224  Im Zentrum hängt vor einer sich nach oben zuspitzenden offenen Drei-  ecksstruktur in leuchtendem Weiß der Corpus Christi. Das Vorbild der  wayang Figuren ist noch erkennbar. Der schemenhaft sichtbare Kreuzes-  stamm teilt als Weltachse das Bild in zwei Hälften. Der Querbalken wird al-  lein durch die waagerecht ausgestreckten Arme Jesu markiert. Unterhalb  des Dreiecks ist in vielfach unterbrochenen roten Linien ein Rechteck ein-  gezeichnet, das von zwei Diagonalen durchkreuzt wird. Das göttliche Drei-  eck erhebt sich über dem Weltquadrat. Der Farbauftrag in und um die geo-  metrischen Figuren ist wesentlich unruhiger und kontrastreicher — rot und  ins Gelbliche spielendes Ocker dominieren — als der ruhige flächige Hinter-  grund.  v‘Ä a  _  nn  :?Zi;(  an  w  Abb. 9: Bagong Kussudiardja: Kreuzigung II  Der Gekreuzigte selbst erinnert an Picassos Guernica oder die zer-  fleischten Körper auf den Triptychen eines Francis Bacon. Die Spitze des  Dreiecks ist durch leuchtend blaue und gelbe Pinselstriche aufgebaut. Die-  ser abstrakte Hinweis auf die Auferstehung steht im Kontrast zu der durch  die graphische Dekonstruktion suggerierte Verstümmelung des Körpers. Ei-  nige schwarze Linien und Punkte scheinen die Dornenkrone anzudeuten.  Ein Haupt ist letztendlich nicht auszumachen. Marter, Tod und Auferste-  hungshoffnung halten sich die Waage.  ÖR 64 (2/2015)d
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Abb Bagong Kussudiardja: Kreuzigung HI

Der Gekreuzigte selhst erinner Picassos (‚uernica Oder die ZeT-
Teischten KÖörper aufT den Iriptychen e1Nes Francıs Bacon Die DI des
Dreiecks 1st UuUrc leuchtend aue und ge Pinselstriche aufgebaut. Die
SEr ahstrakte Hinwels aufT die Auferstehung STE 1M ONTtras der UuUrc
die graphische Dekonstruktion suggerierte Verstümmelung des Körpers E1
nıge schwarze LiIN1IeN und Punkte scheinen die Dornenkrone anzudeuten.
EIin aup 1st letztendlic nicht auszumachen arter, 10od und ulerste
hungshoffnung en sich die aage
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Abb. 9: Bagong Kussudiardja: Kreuzigung III

Der Gekreuzigte selbst erinnert an Picassos Guernica oder die zer-
fleischten Körper auf den Triptychen eines Francis Bacon. Die Spitze des
Dreiecks ist durch leuchtend blaue und gelbe Pinselstriche aufgebaut. Die-
ser abstrakte Hinweis auf die Auferstehung steht im Kontrast zu der durch
die graphische Dekonstruktion suggerierte Verstümmelung des Körpers. Ei-
nige schwarze Linien und Punkte scheinen die Dornenkrone anzudeuten.
Ein Haupt ist letztendlich nicht auszumachen. Marter, Tod und Auferste-
hungshoffnung halten sich die Waage.

Im Zentrum hängt vor einer sich nach oben zuspitzenden offenen Drei-
ecksstruktur in leuchtendem Weiß der Corpus Christi. Das Vorbild der
wayang Figuren ist noch erkennbar. Der schemenhaft sichtbare Kreuzes-
stamm teilt als Weltachse das Bild in zwei Hälften. Der Querbalken wird al-
lein durch die waagerecht ausgestreckten Arme Jesu markiert. Unterhalb
des Dreiecks ist in vielfach unterbrochenen roten Linien ein Rechteck ein-
gezeichnet, das von zwei Diagonalen durchkreuzt wird. Das göttliche Drei-
eck erhebt sich über dem Weltquadrat. Der Farbauftrag in und um die geo-
metrischen Figuren ist wesentlich unruhiger und kontrastreicher – rot und
ins Gelbliche spielendes Ocker dominieren – als der ruhige flächige Hinter-
grund.



Wisnu 4SONgKO 75
Der eUue ooting Star der Szene 1st Wisnu 4songko, der Ju.

Indonesiens christlichen Kuünstlern Wisnu wurde als Sohn
e1ner christlichen Famıilie In Jakarta eboren Seine Eltern
VO  3 siam ZU Christentum konvertiert. S1e übersiedelten miıt ihren KIN
dern ach Yogya Die Multter 1st ] änzerin und (Gamelanspielerin, der alter
arbeitet als Lehrer e1ner Schule Tur eistig Behinderte Die Schwester 1st
en Kunstlerin mi1t Schwerpunkt Design.

Wisnu berichtet VOTN eiInNnem persönlichen Bekehrungserlebnis born
again) 1M re 1998, 1M Kontext der politischen Unruhen, die UuUrc die
Politik der Ordnung VOTN Staatspräsident uharto ausgelöst wurden.
Dabe!1i auch Ausschreitungen die CNAMSUÜNCHEe Minderheit
sekommen. Diese Erfahrungen hatten llrekten Einfluss aufT sSenmın kunstleri-
sches chalffen Von 1Un gestaltete CAMSUÜNCHE Motive. Der Diskrim1i
nierung und (‚ewalt wollte AUS dem (elst der Hofnung begegnen. In
diesem Zusammenhang verwundert nicht, dass als Identifikationsfi
gur Tur die protestierenden Studenten, die sich DIs aufT die Unterhose en
kleidet VOTN der Polizel erniedrigen und Tuhren lassen mussten, Jesus
T1SLUS miıt erhobenen Armen und nackt BIis aufT eiınen Slip VOT dunklem
Hintergrun: arste 10)

Iriptychon
Auf e1nem Iriptychon Jungeren Datums stellt asongko inks und

rechts die KÖörper e1nNes annes und e1ner Frau Kreuz dar OD sich
dabe1l Jesus und Marıa Oder Jesus als den Adam und va handelt

ass In der chwebe 11) Die ehbenfTfalls kreuzesförmige igur In
der Mitte jedenfalls bleibt Weiß und aDSTIra als Jdentifikationsangebot
die Betrachter/in

Insgesamt Tallt auf, dass die Kreuzestheologie 1M kulturell-religiösen
Kontext Indonesiens zunächst einmal inkulturationsresistent 1St. Die Ir
hen OmMMoOdatioNnNsversuche 1n (Gan]uran und Osarang reifen westliche
Passionsirömmigkeit auf, die e1ner theologla gloriae vernalite 1St. Das e71-
yjerte 1€: des sekreuzigten apua Christus, das nicht 1Ur be1l westlichen
Betrachter/innen Irritationen auUuslösen MNMag, Ondern auch be1l Katholiken
AUS anderen Regionen Indonesiens,13 1st 1M kulturell-relig1ösen Code der
apua 1n adäquater USdruc Tur die Lebenskraft des Gottessohnes, der
den Tod bereits Kreuz überwindet. Obwohl außer dem chinesisch

13 Katholische Priester AUS Java, die auf apua arbeiten, en e1Ne Petrusskulptur scham-
haft mMmit einem Baströckchen hbekleidet.
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13 Katholische Priester aus Java, die auf Papua arbeiten, haben eine Petrusskulptur scham-
haft mit einem Baströckchen bekleidet.

Wisnu Sasongko
Der neue Shooting Star der Szene ist Wisnu Sasongko, der junge

Wilde unter Indonesiens christlichen Künstlern. Wisnu wurde als Sohn 
einer christlichen Familie in Jakarta geboren (*1975). Seine Eltern waren
vom Islam zum Christentum konvertiert. Sie übersiedelten mit ihren Kin-
dern nach Yogya. Die Mutter ist Tänzerin und Gamelanspielerin, der Vater
arbeitet als Lehrer an einer Schule für geistig Behinderte. Die Schwester ist
ebenfalls Künstlerin mit Schwerpunkt Design.

Wisnu berichtet von einem persönlichen Bekehrungserlebnis (born
again) im Jahre 1998, im Kontext der politischen Unruhen, die durch die
Politik der neuen Ordnung von Staatspräsident Suharto ausgelöst wurden.
Dabei war es auch zu Ausschreitungen gegen die christliche Minderheit
gekommen. Diese Erfahrungen hatten direkten Einfluss auf sein künstleri-
sches Schaffen. Von nun an gestaltete er christliche Motive. Der Diskrimi-
nierung und Gewalt wollte er aus dem Geist der Hoffnung begegnen. In
diesem Zusammenhang verwundert es nicht, dass er als Identifikationsfi-
gur für die protestierenden Studenten, die sich bis auf die Unterhose ent-
kleidet von der Polizei erniedrigen und abführen lassen mussten, Jesus
Christus mit erhobenen Armen und nackt bis auf einen Slip vor dunklem
Hintergrund darstellt (Abb. 10).

Triptychon
Auf einem Triptychon jüngeren Datums stellt Sasongko links und

rechts die Körper eines Mannes und einer Frau am Kreuz dar – ob es sich
dabei Jesus und Maria oder um Jesus als den neuen Adam und Eva handelt
– lässt er in der Schwebe (Abb. 11). Die ebenfalls kreuzesförmige Figur in
der Mitte jedenfalls bleibt Weiß und abstrakt als Identifikationsangebot an
die Betrachter/in.

Insgesamt fällt auf, dass die Kreuzestheologie im kulturell-religiösen
Kontext Indonesiens zunächst einmal inkulturationsresistent ist. Die frü-
hen Akkommodationsversuche in Ganjuran und Posarang greifen westliche
Passionsfrömmigkeit auf, die einer theologia gloriae verhaftet ist. Das eri-
gierte Glied des gekreuzigten Papua Christus, das nicht nur bei westlichen
Betrachter/innen Irritationen auslösen mag, sondern auch bei Katholiken
aus anderen Regionen Indonesiens,13 ist im kulturell-religiösen Code der
Papua ein adäquater Ausdruck für die Lebenskraft des Gottessohnes, der
den Tod bereits am Kreuz überwindet. Obwohl außer dem chinesisch
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Abb WISnu asongko: Abb WIsSnu asongko: Iriptychon
FISEUS als Gefangener

stäammiıgen Santosa alle ler vorgestellten Vertreter der christlichen Kunst:
In Yogyakarta Mmuslimische Wurzeln haben, wird das 1Ur be1l

Hendarto kunstlerisch aufgearbeitet, der sich VOT dem ihn prägenden Hin
ergrun der JjJavanisch-muslimischen ystik der Kreuzestheologie abhar-
beitet. Eerst da, das Leiden der Bevölkerung anschlussfähig Tur das Lel
den Jesu Christi wird, Oder 1C@e V}  m lindet S1E beli arsane e1nen senuln
indonesischen USdruc In diesem Kontext bleibt SEINEe Tu ublime In
kulturation 1M Kriegstanz (Daris tumbak) überraschend, die zugleic e1nNe
implizite Kritik der Grausamkeit Sh1ivas transportiert, dem zentralen
ott des Hinduismus 1n SEINeEeTr indonesischen pielart. Bagong und Sas
sSonNgko SCHHEeLNC haben lokale Kreuzesdarstellungen seschaffen, die kul.
urelle (Grenzen transzendieren Bel antossa seschieht dies jedenfalls 1M
Kleinen miıt Seiner Ansplelung aufT e1nen Ollywoo: Blockbuster Somıit hat
sich auch ler die Ese bestätigt, dass die jeweilige Gestaltwerdung der
Christologie und damıit auch der Kreuzestheologie Kontext abhängig ist.

14 Volker Küsfer: He vielen (‚esichter Jesu C.hristi Christologie interkulturell, Neu:
kirchen-Vluyn 1990
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Abb. 10: Wisnu Sasongko:
Christus als Gefangener

Abb. 11: Wisnu Sasongko: Triptychon

stämmigen Santosa alle hier vorgestellten Vertreter der christlichen Kunst-
szene in Yogyakarta muslimische Wurzeln haben, wird das nur bei 
Hendarto künstlerisch aufgearbeitet, der sich vor dem ihn prägenden Hin-
tergrund der javanisch-muslimischen Mystik an der Kreuzestheologie ab ar-
beitet. Erst da, wo das Leiden der Bevölkerung anschlussfähig für das Lei-
den Jesu Christi wird, oder vice versa, findet sie bei Darsane einen genuin
indonesischen Ausdruck. In diesem Kontext bleibt seine frühe sublime In-
kulturation im Kriegstanz (baris tumbak) überraschend, die zugleich eine
implizite Kritik an der Grausamkeit Shivas transportiert, dem zentralen
Gott des Hinduismus in seiner indonesischen Spielart. Bagong und Sas-
songko schließlich haben glokale Kreuzesdarstellungen geschaffen, die kul-
turelle Grenzen transzendieren. Bei Santossa geschieht dies jedenfalls im
Kleinen mit seiner Anspielung auf einen Hollywood Blockbuster. Somit hat
sich auch hier die These bestätigt, dass die jeweilige Gestaltwerdung der
Christologie und damit auch der Kreuzestheologie Kontext abhängig ist.14

14 Vgl. Volker Küster: Die vielen Gesichter Jesu Christi. Christologie interkulturell, Neu-
kirchen-Vluyn 1999.
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Ulrıke | Ink-Wieczorek‘

„Das Kreuz mi1t dem Kreuz  &b wird 1n diesem Heflft der Ökumenischen
Rundschau thematisiert. Die einzelnen eiträge zeigen, WIEe sehr WIr och
ringen e1nN plausibles und theologisch hilfreiches Verständnis des es
Jesu als 1n Ereignis, das mi1t dem Klar-Werden VOTN ottes egenwar
iun hat. Vor allem die klassische Sühnopfertheorie cheint iImmer och
TUnN!' Tur theologische eDatlten sein In der dogmatischen Iradıtion
wird S1E mi1t der Satisfaktionslehre VOTN selim VOTN Ganterbury In Verbin:
dung sebracht, die WITr ler sleich zweıimal In der kritischen Perspektive
des mennonitischen Iheologen enny Weaver Sprache bringen.“ 1
zeigen, dass dieses mittelalterliche Konzept nicht mehr die Leitlinie 1156 -
Ter Deutung des es Jesu sSenmın kann, Oobwohl S1E auch 1n der protestantlı-
schen Iheologiegeschichte BIis In die eutigen Gesangbücher hinein lei
tend geEWESEN IST.

ES 1st VOT allem das Gottesbild, das 1M Oodell AÄAnselms bekanntlic als
nicht tragbar empfunden wird Die Satisfaktionstheorie Wirkt > als IOr
dere ott Vergeltung Tur die un der Menschen, die ihm als „Lehnsherr
der elt“ e1nNe Ehrverletzung beigefügt habe nter dem Begriff „Divine
command theory‘  46 wird In der angelsächsischen Religionsphilosophie ber
e1nNe thi  egr1ı1e nachgedacht, die aufT dem enorsam gegenüber dem
ıllen des liebenden ottes aufbaut.” /weiflellos Oomm da auch sem
als (Gesprächspartner In rage

Ulrike Link-Wieczote Ist Professotrin Iur 5Systematische eologie und Religionspädago-
vik Nsttu Iur Evangelische Theologie der Carl Von UOssietzky Universitäi en:
burg und Mitherausgeberin der Ökumenischen Rundschau

die Beiträge Von U1ICO VvVan uls und FElisaheth Hohensee In diesem efift
ichael Austin. I|Hvine ( ommand eOTY, InN: Nnierne Encyclopedia f Philoso-

phy, wwWwi.lep.utm.edu/divine-c/ (aufgerufen )
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1 Ulrike Link-Wieczorek ist Professorin für Systematische Theologie und Religionspädago-
gik am Institut für Evangelische Theologie an der Carl von Ossietzky Universität Olden-
burg und Mitherausgeberin der Ökumenischen Rundschau

2 S. die Beiträge von Fulco van Hulst und Elisabeth Hohensee in diesem Heft.
3 Vgl. Michael W. Austin: Divine Command Theory, in: Internet Encyclopedia of Philoso-

phy, www.iep.utm.edu/divine-c/ (aufgerufen am 22.03.2015).

Versöhnung statt Bestrafung?

Ein Kommentar zur Anselm-Rezeption

Ulrike Link-Wieczorek1

„Das Kreuz mit dem Kreuz“ wird in diesem Heft der Ökumenischen
Rundschau thematisiert. Die einzelnen Beiträge zeigen, wie sehr wir noch
ringen um ein plausibles und theologisch hilfreiches Verständnis des Todes
Jesu als ein Ereignis, das mit dem Klar-Werden von Gottes Gegenwart zu
tun hat. Vor allem die klassische Sühnopfertheorie scheint immer noch
Grund für theologische Debatten zu sein. In der dogmatischen Tradition
wird sie mit der Satisfaktionslehre von Anselm von Canterbury in Verbin-
dung gebracht, die wir hier gleich zweimal in der kritischen Perspektive
des mennonitischen Theologen Denny Weaver zu Sprache bringen.2 Beide
zeigen, dass dieses mittelalterliche Konzept nicht mehr die Leitlinie unse-
rer Deutung des Todes Jesu sein kann, obwohl sie auch in der protestanti-
schen Theologiegeschichte bis in die heutigen Gesangbücher hinein lei-
tend gewesen ist. 

Es ist vor allem das Gottesbild, das im Modell Anselms bekanntlich als
nicht tragbar empfunden wird. Die Satisfaktionstheorie wirkt so, als for-
dere Gott Vergeltung für die Sünde der Menschen, die ihm als „Lehnsherr
der Welt“ eine Ehrverletzung beigefügt habe. Unter dem Begriff „Divine
command theory“ wird in der angelsächsischen Religionsphilosophie über
eine Ethik-Theorie nachgedacht, die auf dem Gehorsam gegenüber dem
Willen des liebenden Gottes aufbaut.3 Zweifellos kommt da auch Anselm
als Gesprächspartner in Frage.



778 Interessanterweise 1st selim jedoch 1n den 3Ü Jahren 1n
e1ner Perspektive interpretiert worden /Zum SCNIUSS dieses Ihe
menhefltes ZU „KreuZz mi1t dem Kreuz  &b sgl diese Perspektivenverschie-
bung Urz ckizziert werden.“

S1e beruht darauf, dass INan die Intention Anselms NUr dann richtig ET-

fasst, Wenn INan nımmt, dass die Verletzung, die Urc die Uun: her-
vorgerufen wird, Sal nicht vornehmlich (‚ott trifft, Ondern die „Ordo  &6 der
Welt. on 086 hatte der katholische eologe Piet Schoonenberg darauf
hingewiesen, dass 6 In Anselms 1C hbeli der Verletzung des Willens (‚ottes
WIE auch 1 ezug aul SEINeEe Ehre die Zerstörung der Weltordnung gehe.”
Schoonenberg beruft sich alur aul Kapitel 15 In Anselms Cur Deus Homao
und schreibt: „Die Intention aber, die gerade Urc die Jjuristische Vorstel:-
Jung irreführend ausgedrückt wird, wird deutlicher, Wenn INan bedenkt, g
gehn Wen sich die unı ichtet IC Aur (‚ott Die Verletzung, die
destruktive (G(Gewalt der Uun: grei gerade die (Geschöpfe d und (‚ott 1NSO-
weiıt, als S1Ee sSeine Geschöpnfe und SEINeEe Kinder verletzt.““

Liest selim In dieser Perspektive, verschieht sich die 1C
aufT ott als strafrechtlich aSSOzZ1lerten Richter ott als eiInNnem Verteidiger
der menschliches en garantierenden Weltordnung. Man könnte
das Bild des unders VOT ott entfaltet sich e1ner enge VOTN Sündern,
die miteinander 1n Konftlikt stehen, und Gott, der ihr /Zusammenleben rel:
ten und ewahren ıll /weilerlel 1st miıt diesem Perspektivenwechse VeT-
bunden /Zum eiınen wird die un In ihrer zwischenmenschlichen
Gefährlichkeit euUuic Als Dpier der un werden die Uurc S1E sgeschä-

Ausführlicher habe ich mich diesem ema geäußer In folgenden Aufsätzen: Sündig
VOT gott Jlein? Überlegungen ZUrT Re-Interpretation der Satıisfaktionstheorie Anselms
VON Canterbury In schöpfungsethischer Perspektive, In Rochus Leonhardtft (He.) He
ualı der unde Fin umstrıittenes ema der Theologie In interkonfessioneller Pet-
spektive (Beihefl ZUrT ÖOkumenischen Rundschau CX{Ee des Interkonfessionellen
Iheologischen Arbeitskreises I1A), Frankfurt 701 Ü, 121 143 SOWIE* Wiedergutma-
chung STaLl Strafe /ur versöhnungsethischen Aktualıität der Satisfaktionstheorie, In: /elit-
chrtift Iur Kirchliche Zeitgeschichte 20, 701 1, 139 155

azu eorg Plasger: He Not-Wendigkeit der Gerechti  eit. 1ne Interpretation
„Cur Deus OM0  . Von seliIm Von Canterbury, Münster 19093 (Beiträge ZUrT (‚eschichte
der Philosophie und eologie des Mittelalters, Neue Olge, 38), Y1; SOWIE schon
(‚isbert reshake rlösung und TeiNel /ur Neuinterpretation der Erlösungslehre Än:-:
selms Von Canterbury, In: Iheologische ()uartalsschrift 153, 197/3, 3237?3495, ler 328;
Raymund Cchwager: Der wunderhare Tausch. /ur (‚eschichte und Deutung der ET1IO-
sungslehre, München 19806, 1068; Ludwig HOdl. Art. Anselm Von Canterbury, InN:

Z, 7592 //686, ler 175
GDH, 15,1
Hef Schoonenberg: T1od des Menschen und T1od Christi, In Auf oft hıin denken
Deutschsprachige Schriften ZUrT eologie, ng VWilhelm /aunert. reiburg 1980,
2257?243, ler Z (Hervorhebung L
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Interessanterweise ist Anselm jedoch in den vergangen 30 Jahren in 
einer neuen Perspektive interpretiert worden. Zum Abschluss dieses The-
menheftes zum „Kreuz mit dem Kreuz“ soll diese Perspektivenverschie-
bung kurz skizziert werden.4

Sie beruht darauf, dass man die Intention Anselms nur dann richtig er-
fasst, wenn man ernst nimmt, dass die Verletzung, die durch die Sünde her-
vorgerufen wird, gar nicht vornehmlich Gott trifft, sondern die „ordo“ der
Welt. Schon 1986 hatte der katholische Theologe Piet Schoonenberg darauf
hingewiesen, dass es in Anselms Sicht bei der Verletzung des Willens Gottes
wie auch in Bezug auf seine Ehre um die Zerstörung der Weltordnung gehe.5

Schoonenberg beruft sich dafür auf Kapitel 15 in Anselms Cur Deus Homo
und schreibt:6 „Die Intention aber, die gerade durch die juristische Vorstel-
lung irreführend ausgedrückt wird, wird deutlicher, wenn man bedenkt, ge-
gen wen sich die Sünde richtet. Nicht nur gegen Gott. Die Verletzung, die
destruktive Gewalt der Sünde greift gerade die Geschöpfe an, und Gott inso-
weit, als sie seine Geschöpfe und seine Kinder verletzt.“7

Liest man Anselm in dieser Perspektive, so verschiebt sich die Sicht
auf Gott als strafrechtlich assoziierten Richter zu Gott als einem Verteidiger
der menschliches Leben garantierenden Weltordnung. Man könnte sagen:
das Bild des Sünders vor Gott entfaltet sich zu einer Menge von Sündern,
die miteinander in Konflikt stehen, und Gott, der ihr Zusammenleben ret-
ten und bewahren will. Zweierlei ist mit diesem Perspektivenwechsel ver-
bunden: Zum einen wird die Sünde in ihrer zwischenmenschlichen 
Gefährlichkeit deutlich. Als Opfer der Sünde werden die durch sie geschä-

4 Ausführlicher habe ich mich zu diesem Thema geäußert in folgenden Aufsätzen: Sündig
vor Gott allein? Überlegungen zur Re-Interpretation der Satisfaktionstheorie Anselms
von Canterbury in schöpfungsethischer Perspektive, in: Rochus Leonhardt (Hg.): Die
Aktualität der Sünde. Ein umstrittenes Thema der Theologie in interkonfessioneller Per-
spektive (Beiheft zur Ökumenischen Rundschau 86 ? Texte des Interkonfessionellen
Theologischen Arbeitskreises ITA), Frankfurt a. M. 2010, 121?143 sowie: Wiedergutma-
chung statt Strafe: Zur versöhnungsethischen Aktualität der Satisfaktionstheorie, in: Zeit-
schrift für Kirchliche Zeitgeschichte 26, 2013/1, 139?155.

5 Vgl. dazu Georg Plasger: Die Not-Wendigkeit der Gerechtigkeit. Eine Interpretation zu
„Cur Deus homo“ von Anselm von Canterbury, Münster 1993 (Beiträge zur Geschichte
der Philosophie und Theologie des Mittelalters, Neue Folge, Bd. 38), 91; sowie schon
Gisbert Greshake: Erlösung und Freiheit. Zur Neuinterpretation der Erlösungslehre An-
selms von Canterbury, in: Theologische Quartalsschrift 153, 1973, 323?345, hier 328;
Raymund Schwager: Der wunderbare Tausch. Zur Geschichte und Deutung der Erlö-
sungslehre, München 1986, 168; Ludwig Hödl: Art.: Anselm von Canterbury, in: TRE
Bd. 2, 759?778, hier 775.

6 CDH, 15,1.
7 Piet Schoonenberg: Tod des Menschen und Tod Christi, in: Auf Gott hin denken.

Deutschsprachige Schriften zur Theologie, hg. v. Wilhelm Zauner. Freiburg u. a. 1986,
225?243, hier 23 (Hervorhebung U. L.-W.).



digten Menschen wieder) ichtbar. /Zum andern sich die Primär- AA
ASSOZ1AallON der ott gerichteten un als e1nNe Kurzformel, we1l
ott die Lebensermöglichung Seiner Schöpfung repräsentiert, eren Verleft-
ZUNg und Kückwandlung 1NSs a0S stellvertretend Tur die Menschen e -
Tahrt. ottes „Ehre“ repräsentiert nicht ottes Machtstreben, Oondern die
Schöpfung. Seine Herrlichkeit doxa wird aufgerichtet, WEeNnN die lebens
ermöglichende Schöpfungswirklichkeit seachte und epflegt wird  Ö Mehr
als In dem Sunder-Gott-Kürze och S1IC  ar ann 1n der mittelalterlichen
ordo-1heologie AÄAnselms 1n Moment der Gegenseitigkeit entdec werden,
Tur das der Gedanke der Notwendigkeit der satisfactio sSte Das jegt
nahe, satisfactio nicht bußtheologisch, Ondern versöhnungstheologisc

Ooren und mi1t „Wiedergutmachung“ übersetzen Die Uurc die
un chaotisierte Schöpfungswirklichkeit kann „geheilt“ werden, WEeNnN
den Geschädigten „Wiedergutmachung“” wird e1nNe Weisheit, die
WITr serade W  1 AUS der Erfahrung VOTN politischen Schuld und Ver-
söhnungsprozessen MNeu sewichten lernen enn Oobwohl vielleicht
stimmt, dass Wiedergutmachung nıe adäquat geleistet werden kann,
cheint S1E doch mindestens symbolisch als Zeichen der Umkehr und der
Werbung Vertrauen 1n die Intention des Neuanfangs seradezu eT-
ichtbar. In diesem Sinne wIird die Wiedergutmachung auch In der Reform
des Strafrechts 1M Täter-Opfer-Ausgleich sehr konkret 1NSs Auge gefasst,
WEeNnN sich aler und Dpier gemeinsam aufT e1nNe entsprechende eistung ©1-
nıgen sollen und diese nicht ınfach verordnet ekommen ES INUSS a1SO
nicht ausgeschlossen se1n, dass seim langjähriger Abhbht und Seelsorger
1n verschiedenen Ostern SOWIE schhleblllic als Erzbischof VOTN anterbury
engaglert 1n kirchenpolitisch ewegten /Zeiten des ersien Investiturstreits
1n we1it dilferenzierteres Verständnis VOTN ec und Gerechtigkeit, VOTN
un und der Verletzlic  e1it der VWelt als ihm heute zugeschrieben
wird Wäre unmöglich, dass die Analogien Tur sSeın soteriologisches
Oodell AUS e1inem versöhnungsorientierten Rechtsdenken spelste und
nıger AUS e1inem Vergeltung Orlentlerten Strafrec In diese Kichtung
wIesen immerhın die Anselm-Interpreten, die meıinen, er WO mi1t dem
Oodell der satisfactio e1nNe Alternative ZUr Strafi-Gerechtigkeit blieten S -
tisTactio Aaut noena!” Wır waren zumıindest csehr nahe der heute 15

azu Magdalene F gott (ewicht geben. Bausteine e1iner geschlechterge-
echten Gotteslehre, Neukirchen-Vluyn 20006, ler bes 5/9 150
(} Schwager, JTausch, 183 Vgl azu jedoch Plasger, Not-Wendigkeit, der darauf
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digten Menschen (wieder) sichtbar. Zum andern entpuppt sich die Primär-
assoziation der gegen Gott gerichteten Sünde als eine Kurzformel, weil
Gott die Lebensermöglichung seiner Schöpfung repräsentiert, deren Verlet-
zung und Rückwandlung ins Chaos er stellvertretend für die Menschen er-
fährt. Gottes „Ehre“ repräsentiert nicht Gottes Machtstreben, sondern die
Schöpfung. Seine Herrlichkeit – doxa – wird aufgerichtet, wenn die lebens-
ermöglichende Schöpfungswirklichkeit geachtet und gepflegt wird.8 Mehr
als in dem Sünder-Gott-Kürzel noch sichtbar kann in der mittelalterlichen
ordo-Theologie Anselms ein Moment der Gegenseitigkeit entdeckt werden,
für das der Gedanke der Notwendigkeit der satisfactio steht. Das legt
nahe, satisfactio nicht bußtheologisch, sondern versöhnungstheologisch
zu hören und es mit „Wiedergutmachung“ zu übersetzen. Die durch die
Sünde chaotisierte Schöpfungswirklichkeit kann „geheilt“ werden, wenn
den Geschädigten „Wiedergutmachung“ zugesagt wird – eine Weisheit, die
wir gerade gegenwärtig aus der Erfahrung von politischen Schuld- und Ver-
söhnungsprozessen neu zu gewichten lernen. Denn obwohl es vielleicht
stimmt, dass Wiedergutmachung nie adäquat geleistet werden kann, so
scheint sie doch mindestens symbolisch als Zeichen der Umkehr und der
Werbung um Vertrauen in die Intention des Neuanfangs geradezu unver-
zichtbar. In diesem Sinne wird die Wiedergutmachung auch in der Reform
des Strafrechts im Täter-Opfer-Ausgleich sehr konkret ins Auge gefasst,
wenn sich Täter und Opfer gemeinsam auf eine entsprechende Leistung ei-
nigen sollen und diese nicht einfach verordnet bekommen. Es muss also
nicht ausgeschlossen sein, dass Anselm – langjähriger Abt und Seelsorger
in verschiedenen Klöstern sowie schließlich als Erzbischof von Canterbury
engagiert in kirchenpolitisch bewegten Zeiten des ersten Investiturstreits –
ein weit differenzierteres Verständnis von Recht und Gerechtigkeit, von
Sünde und der Verletzlichkeit der Welt hatte als ihm heute zugeschrieben
wird. Wäre es so unmöglich, dass er die Analogien für sein soteriologisches
Modell aus einem versöhnungsorientierten Rechtsdenken speiste und we-
niger aus einem an Vergeltung orientierten Strafrecht? In diese Richtung
wiesen immerhin die Anselm-Interpreten, die meinen, er wolle mit dem
Modell der satisfactio eine Alternative zur Straf-Gerechtigkeit bieten: sa-
tisfactio aut poena!9 Wir wären zumindest sehr nahe an der heute disku-

8 Vgl. dazu Magdalene L. Frettlöh: Gott Gewicht geben. Bausteine einer geschlechterge-
rechten Gotteslehre, Neukirchen-Vluyn 2006, hier bes. 57?150.

9 So z. B. Schwager, Tausch, 183. Vgl. dazu jedoch Plasger, Not-Wendigkeit, der darauf
hinweist, dass diese vielzitierte Formel kein direktes Zitat aus „Cur deus homo“ ist, son-
dern allenfalls aus zwei Sätzen gemischt bzw. zusammengesetzt wurde. Allerdings
könnte man ernster nehmen als Plasger, dass satisfactio mindestens ein spezifisches
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des „lun-kErgehen-Zusammenhangs”, In /1INK Y1, 1994 /3, 24/?27/1;s Graupner:
Vergeltung der Schadensersatz? kErwägungen e1ner regulativen dee alttestamentl!I:
chen eC| eispie des 1US allonIis und der mehrfachen Ersatzleistung 1Im Bundes-:
buch, In FEv. [ heaol. 05, 2005/0, 4505477 SOWIE eilmut Sfterndl. Genugtuung.
sches Versöhnungsdenken e1Ne ()uelle Iur Anselms Satisfaktionstheorie?, reibur
ChwWeIlz 1908

re.  Ö  g Oft (‚ewicht vgeben, O.; Kainer ampling (He) Herrlichkeit. /ur
Deutung e1ner theologischen Kategorie, Paderborn 2008; Wolf Krötke: (‚otftes Klar-
heiten 1ne Neuinterpretation der TE Von (‚ottes „Eigenschaften”, übingen 72001

12 Janowskt, He lat, 269
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tierten Differenz von aufrechnender und aufrichtender Gerechtigkeit, von
retributiver oder restaurativer Gerechtigkeit. Auch von der aufrichtenden
Gerechtigkeit, die auf Versöhnung von Tätern und Opfern und einer ge-
meinsamen Zukunft aus ist, wissen wir, dass sie nicht erst in der Moderne
erfunden worden ist. Auch schon seit mindestens 20 Jahren wird sogar in
der Exegese darüber nachgedacht, ob nicht der dem Alten Testament nach-
gesagte angebliche Grundzug der „Vergeltung“ nicht eigentlich eine 
Verzerrung darstellt, und ob nicht stattdessen dem weisheitlichen Tun-Er-
gehen-Zusammenhang eine soziale Komponente einer auf Gegenseitig-
keitsbeziehungen beruhenden Gesellschaft zugrunde liegt. Tun und Erge-
hen erfolgen zunächst zwischenmenschlich. Auch hier wäre also ein
komplexeres Bild als das des Gott-Sünder-Duals vorauszusetzen, für das
Gott eher als Fürsprecher und Repräsentant und Bewahrer der lebensför-
derlichen Gegenseitigkeit zu stehen kommt.10 Anselm wäre dann dem bi-
blischen Denken weit näher als die vor allem protestantische Tradition ihm
nachsagt. In eine ähnliche Richtung weisen auch neuere Untersuchungen
zum Begriff der kavod – doxa – Ehre/Herrlichkeit Gottes, bei der ebenfalls
ein reziprokes Element der Gott-Mensch-Beziehung mitzuhören ist.11

Bernd Janowski schlägt vor, die biblische Rede von der Vergeltung (auch im
Positiven zu hören!) Jahwes als Hinweis auf die Freiheit seines gnädigen
Eingreifens zu verstehen, das in den zwischenmenschlichen Zusammen-
hang der „reziproken Solidarität“ von Tun und Ergehen in einem „ihr ent-
sprechenden Akt“ hineinwirkt, wenn „‚vergolten‘ (wird)“12 Anselm
könnte man so verstehen, dass er – wohl wissend, wie notwendig und
doch auch 
unmöglich die Wiedergutmachung für die Heilung der Beziehungen der
Menschen ist – sagen will, dass Gott selbst für all die Fragmentarität der
Konfliktbewältigung einsteht und damit dazu ermutigt, sich bei aller Un-

Licht auf poena wirft, denn Anselm benutzt ja zweifellos beide Begriffe und in Bezug auf
Chris-tus schließlich satisfactio.

10 Vgl. dazu Bernd Janowski: Die Tat kehrt zum Täter zurück. Offene Fragen im Umkreis
des „Tun-Ergehen-Zusammenhangs“, in: ZThK 91, 1994/3, 247?271; Axel Graupner:
Vergeltung oder Schadensersatz? Erwägungen zu einer regulativen Idee alttestamentli-
chen Rechts am Beispiel des ius talionis und der mehrfachen Ersatzleistung im Bundes-
buch, in: Ev.Theol. 65, 2005/6, 459?477 sowie Helmut Steindl: Genugtuung. Bibli-
sches Versöhnungsdenken – eine Quelle für Anselms Satisfaktionstheorie?, Freiburg/
Schweiz 1998.

11 Vgl. Frettlöh, Gott Gewicht geben, a. a. O.; Rainer Kampling (Hg): Herrlichkeit. Zur
Deutung einer theologischen Kategorie, Paderborn u. a. 2008; Wolf Krötke: Gottes Klar-
heiten. Eine Neuinterpretation der Lehre von Gottes „Eigenschaften“, Tübingen 2001.

12 Janowski, Die Tat, 269.
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vollkommenheit dennoch immer wieder darin zu versuchen. 
Die Christologie, die von Gott und seinem Heilshandeln redet, das in

Jesus Christus offenbar – und das heißt ja doch wohl: vertrauenswürdig –
geworden ist, erweist sich also als ein komplexes Kürzel für eine umfängli-
che „Geschichte“, wie Denny Weaver es vorzieht zu sagen, von Gott, sei-
ner Schöpfung und dem Ringen der Menschen mit ihrer Gefährdung.
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Der Kreuzestod Jesu

Theologische und 
didaktische Reflexionen

Elisabeth Hohensee1

Der Kreuzestod Jesu steht im Zentrum des christlichen Glaubens. Um
die Deutung dieses Geschehens kommt die Theologie nicht herum. Was
bedeutet es, wenn die Nachricht vom schändlichen Tod am Kreuz zum
Kern der Frohen Botschaft wird? Was heißt es, wenn angenommen wird,
dass sich in diesem Geschehen Gottes Heilsplan offenbart? Der vorliegende
Beitrag, ein Ausschnitt aus einer Seminararbeit, behandelt diese Fragen im
Hinblick auf eine entsprechende Thematisierung im Religionsunterricht.
Dafür knüpft er an die Kritik an der Satisfaktionstheologie von Anselm von
Canterbury durch den mennonitischen Theologen Denny Weaver an. Wea-
ver betont mit seinem Konzept des Narrative Christus Victor die Gewalt-
freiheit Gottes in Kreuzestod und Auferstehung Jesu, die schon in Jesu Le-
ben und Lehre unmissverständlich zum Ausdruck komme und ernst
genommen werden müsse.2 Ein fiktiver Dialog zwischen Anselm und Wea-
ver soll im Folgenden diesen Disput veranschaulichen und zeigen, dass
ihm eine Differenz im Gottesbild zugrunde liegt. 

Im Zentrum des Beitrages stehen jedoch Analyse und Diskussion aktu-
eller religionspädagogischer Ansätze zur theologischen Reflexion mit Kin-
dern und Jugendlichen und zur Thematisierung des Kreuzesgeschehens im
Unterricht. Daran schließt sich eine Bestandsaufnahme der didaktischen

1 Elisabeth Hohensee ist Studentin der Evangelischen Theologie an der Universität Ham-
burg, Studiengang: M. Ed. Lehramt an Gymnasien.

2 Vgl. dazu den Beitrag von Fulco van Hulst in diesem Heft.
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Aufbereitung kreuzestheologischer Modelle in Lehrbüchern für den evan-
gelischen Religionsunterricht an. Es wird untersucht, ob und inwiefern die
Unterrichtswerke den zuvor referierten religionspädagogischen Ansätzen
folgen und der darin erarbeiteten Vielfalt der theologischen Deutungsmög-
lichkeiten des Kreuzesgeschehens Rechnung tragen. In einem letzten
Schritt werden die Ergebnisse summiert und Desiderate markiert.

Anselm und Weaver im Gespräch

Die beiden genannten Versuche, Kreuz und Auferstehung Jesu in ihrer
Bedeutung für das Verständnis des Wesens Gottes sowie Heil und Leben
des Menschen zu begreifen, zeigen, wie bereits angedeutet, verschiedene
Schwerpunkte und Voraussetzungen. Angeregt vom dialogischen Schreib-
stil Anselms, sollen beide Theologen in ein fiktives Gespräch gebracht wer-
den, um diese Voraussetzungen herauszuarbeiten.

A: Weaver, ich habe Ihr Konzept des Narrative Christus Victor gele-
sen und bin wenig überzeugt, wenn ich ehrlich sein darf. Meiner
Meinung nach bedeutet Ihr Konzept einen eindeutigen Rückschritt
zu den Vorstellungen des Todes Jesu als Loskauf der Menschheit von
den Fängen des Teufels. Es hat mich einiges gekostet, den Men-
schen klar zu machen, dass der Teufel keinerlei Rechte Gott gegen-
über besitzt, sondern dass der Mensch in der direkten Verantwor-
tung vor Gott steht. Sie gehen dahinter zurück und billigen den
bösen Mächten, wie Sie Ihren Teufel nennen, Spielraum innerhalb
der göttlichen Ordnung zu. Wie ist das zu verstehen?

W: Nun Anselm, hier gilt es wohl einiges klar zu stellen! Zunächst: Was
sind die bösen Mächte? Die bösen Mächte, die ich in meinem Kon-
zept beschreibe, sind kategorial unterschieden vom Teufel, den Sie
erfolgreich und zu gutem Recht aus dem Beziehungsgeschehen zwi-
schen Gott und Mensch eliminiert haben. Es gibt keinen Vertrag
über den Wirkbereich der bösen Kraft, keine zugestandenen Rechte
gegenüber Gott. Die bösen Mächte sind schlicht die Gegenwart des
Bösen in der Welt, die bei Betrachtung der Welt nicht geleugnet
werden kann. Nennen Sie es meinetwegen die Gegenwart der
Sünde.

A: Nun gut, die Sünde … das ist brauchbar. Sünde ist mir das Nichter-
bringen der Gott schuldigen Ehre …

W: Und genau hier wird mir Ihr Konzept problematisch! 
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Wie das?
Wenn S1e un als das Nichterbringen göttlicher Ehre definieren,
lassen S1e ott ZU Akteur der Genugtuung werden ufgrun die
SE angels, den ott erleidet, raucht die Wiederherstellung
SEINeEeTr Ehre, den Menschen ZU He1l kommen lassen Das
edeute schlussendlich, dass ott den 10od Jesu raucht und will,

die Schöpfungsordnung jederherstellen können
Halt, ler INUSS ich S1e unterbrechen! WEe1 inge aben S1e ehörig
missverstanden /Zum e1nen kann ott eın ange zugefügt WET-
den /u denken, der ensch Onne ottes Ehre EIWAas wegnehmen
Ooder hinzufügen, 1st völlig VerinesselnN und SEINeEeTr Vollkommenheit
und Allmacht uUuNaNSCMESSECN. Daraus O1g ZU anderen, dass nicht
ott diese Genugtuung SEINeTr Ehre braucht, Ondern der sündige
ensch Um erneut 1n e1nNe heilvolle Beziehung ott treten
können, Traucht der ensch die Satisfaktion ottes, wurde
1n ewigem Unheil verharren Die rage 1Ist. Strafe Oder Satıisfaktion?
Und da ottes Plan miıt dem Menschen der Weg ZU He1l 1St, ware
die Strafe, a1SO die ewl1g gestörte Beziehung zwischen ott und
ensch, ott nicht aNgEIMESSENN.,
Und da aben S1e wlieder: ott 11l den Menschen ZU He1l
bringen, 1st sSeın Plan, 1st der Akteur, tiftet Genugtuung,
eın 1st verantwortlich Tur den Tod Jesu!
Aber doch den lod ZU He1l der Mensc  e1it! Hier erweIlst sich (‚0O0tl:
tes Gerechtigkeit als Barmherzigkeit. Denken S1e das Geschehen
doch einmal aufT der eNnNe der Beziehung e1nNes Lehnherren SE1-
nen nNnechten Der ennnerr selhst Tur die Wiederherstellung
e1Nes gelingenden Verhältnisses mi1t seinen Untergebenen, Oobwohl
diese das gute er  15 sahbotiert und destrulert haben hre Unfä-:
higkeit ZUr Reparatur der Beziehung veranlasst den errn In utiger
Barmherzigkeit, diese Wiederherstellung selhst vorzunehmen Was
kann TOberes edacht werden?
Mir M1SS die Art und Weise der Genugtuung. ott wIird ZU
rahtzieher des sewaltsamen es Jesu Christi ich kann dem
nicht zustimmen S1e betonen selhst die Gültigkeit der /we1-Na-
turen-Lehre (‚ott-Vater und Sohn AROomooQusios. Im Evangelium e -
kennen WITr 1n Jesu en und re die eindeutige Zurückweisung
VOTN EW Jesus seht e1nen SEW:  reien Weg als Zeugnis der
Herrschaft ottes Wie kann sSeın 10od Kreuz, der Inbegriff STAU-

EW dann sÖöttlic ljegitimiert sein
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A: Wie das?
W: Wenn Sie Sünde als das Nichterbringen göttlicher Ehre definieren,

lassen Sie Gott zum Akteur der Genugtuung werden. Aufgrund die-
ses Mangels, den Gott erleidet, braucht er die Wiederherstellung
seiner Ehre, um den Menschen zum Heil kommen zu lassen. Das
bedeutet schlussendlich, dass Gott den Tod Jesu braucht und will,
um die Schöpfungsordnung wiederherstellen zu können.

A: Halt, hier muss ich Sie unterbrechen! Zwei Dinge haben Sie gehörig
missverstanden. Zum einen kann Gott kein Mangel zugefügt wer-
den. Zu denken, der Mensch könne Gottes Ehre etwas wegnehmen
oder hinzufügen, ist völlig vermessen und seiner Vollkommenheit
und Allmacht unangemessen. Daraus folgt zum anderen, dass nicht
Gott diese Genugtuung seiner Ehre braucht, sondern der sündige
Mensch. Um erneut in eine heilvolle Beziehung zu Gott treten zu
können, braucht der Mensch die Satisfaktion Gottes, sonst würde er
in ewigem Unheil verharren. Die Frage ist: Strafe oder Satisfaktion?
Und da Gottes Plan mit dem Menschen der Weg zum Heil ist, wäre
die Strafe, also die ewig gestörte Beziehung zwischen Gott und
Mensch, Gott nicht angemessen.

W: Und da haben Sie es wieder: Gott will den Menschen zum Heil
bringen, es ist sein Plan, er ist der Akteur, er stiftet Genugtuung, er
allein ist verantwortlich für den Tod Jesu!

A: Aber doch den Tod zum Heil der Menschheit! Hier erweist sich Got-
tes Gerechtigkeit als Barmherzigkeit. Denken Sie das Geschehen
doch einmal auf der Ebene der Beziehung eines Lehnherren zu sei-
nen Knechten: Der Lehnherr selbst sorgt für die Wiederherstellung
eines gelingenden Verhältnisses mit seinen Untergebenen, obwohl
diese das gute Verhältnis sabotiert und destruiert haben. Ihre Unfä-
higkeit zur Reparatur der Beziehung veranlasst den Herrn in gütiger
Barmherzigkeit, diese Wiederherstellung selbst vorzunehmen. Was
kann Größeres gedacht werden?

W: Mir missfällt die Art und Weise der Genugtuung. Gott wird zum
Drahtzieher des gewaltsamen Todes Jesu Christi – ich kann dem
nicht zustimmen. Sie betonen selbst die Gültigkeit der Zwei-Na-
turen-Lehre: Gott-Vater und Sohn homoousios. Im Evangelium er-
kennen wir in Jesu Leben und Lehre die eindeutige Zurückweisung
von Gewalt. Jesus geht einen gewaltfreien Weg als Zeugnis der
Herrschaft Gottes. Wie kann sein Tod am Kreuz, der Inbegriff grau-
samer Gewalt, dann göttlich legitimiert sein?
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Nun SuL, WEeNnN S1e ottes Handeln VO  3 Kreuzestod abziehen, ha-
ben S1e die Osen ächte als Verantwortliche Tur den 10od Jesu Mir
cheint sleich, OD diese ra „weltliche aCcC Oder „ leufel“
genannt werden Entweder ott 1st verantwortlich, Oder das Ose
Meiner Meinung ach beschränken S1e die Allmacht ottes aufT
zulässige Weise
Gut, der Gewaltfreiheit ottes willen verstehe ich das OSE als
Akteur des Kreuzestodes ottes Allmacht wird dadurch nicht be
schränkt, denn WAS bleibt 1st die Auferstehung, Tur die S1e 1n rer
atislaktionslehre keinen aum en Die Auferstehung 1st der
endgültige Dieg ottes ber die Osen ächte, die 1M lod Jesu 1Ur
scheinbar und begrenz triumphieren konnten Die Erzäahlung VOTN
der Auferstehung schildert die r  rung der Zeitgenossen Jesu VOTN

siegreichem, we1l sewaltlosem en ber die EW des Osen
und des es
Aber dann ermutigen S1e doch passıvem Leiden den Osen
Müächten, 1n der Hoffinung aufT ottes reitende ac Ende der
Zeit
(JAanz und g nicht! Von passıvem Leiden ann keine Rede sein
Jesu Handeln 1st 1n aktıves Gegenüber Unrecht und Unmensch-
1C  e1 Uurc SEINE elebte Gewaltfreiheit Mmacht aufT MiIiss-
STAN! aulimerksam und verkenr die Situation der Unterdrückten
1n e1nNe Situation der selbsttätig Handelnden Und das 1st das
I1sche Vorbild, das WIr 1n T1SLUS nden, Ja Iinden mussen! Wo
kommen WIr hin, WEeNnN uNseTrTe TO Botschaft VOTN sÖttlic Jegiti-
Milerter EW berichtet? EiNn 1rekier Einfluss aufT menschliches
Verhalten 1st umstrıitten, aber als christliches Vorbild sollte jegliche
1N113] (‚ewalt AUS dem esen ottes und dem Handeln Jesu
Christ! verbannt werden

SO könnten die beiden och Jan ge STreıitenN und WEeNnN S1E sich nicht
selhst relativierend als Vertreter ihrer /Zeit miıt ihren Strukturen, Anforde
rFungelh und Ofen verständen, keinem /Ziel kommen SO sehr AÄAnselms
atisfaktionslehre ogisch stringent und einleuchtend erscheint, die
rage eavers die sÖttlic Jegitimierte EW bleibt berechtigt. Wo
selm zugunsten der Allmacht ottes die ute desselben die eWalllo
sigkeit ekürzt aben scheint, Mmacht Weaver zugunsten der sewaltlosen
ute ottes STIrTche In 1NDIIIC aufT SEINEe immerwährende Allmächtig-
keit, den Oosen Müöächten selingt, WE auch 1Ur begrenzt, TIUM-
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A: Nun gut, wenn Sie Gottes Handeln vom Kreuzestod abziehen, ha-
ben Sie die bösen Mächte als Verantwortliche für den Tod Jesu. Mir
scheint es gleich, ob diese Kräfte „weltliche Mächte“ oder „Teufel“
genannt werden. Entweder Gott ist verantwortlich, oder das Böse.
Meiner Meinung nach beschränken Sie die Allmacht Gottes auf un-
zulässige Weise.

W: Gut, um der Gewaltfreiheit Gottes willen verstehe ich das Böse als
Akteur des Kreuzestodes. Gottes Allmacht wird dadurch nicht be-
schränkt, denn was bleibt ist die Auferstehung, für die Sie in Ihrer
Satisfaktionslehre keinen Raum finden. Die Auferstehung ist der
endgültige Sieg Gottes über die bösen Mächte, die im Tod Jesu nur
scheinbar und begrenzt triumphieren konnten. Die Erzählung von
der Auferstehung schildert die Erfahrung der Zeitgenossen Jesu von
siegreichem, weil gewaltlosem Leben über die Gewalt des Bösen
und des Todes.

A: Aber dann ermutigen Sie doch zu passivem Leiden unter den bösen
Mächten, in der Hoffnung auf Gottes rettende Macht am Ende der
Zeit…

W: Ganz und gar nicht! Von passivem Leiden kann keine Rede sein.
Jesu Handeln ist ein aktives Gegenüber zu Unrecht und Unmensch-
lichkeit. Durch seine gelebte Gewaltfreiheit macht er auf Miss-
stände aufmerksam und verkehrt die Situation der Unterdrückten
in eine Situation der selbsttätig Handelnden. Und genau das ist das
ethische Vorbild, das wir in Christus finden, ja finden müssen! Wo
kommen wir hin, wenn unsere Frohe Botschaft von göttlich legiti-
mierter Gewalt berichtet? Ein direkter Einfluss auf menschliches
Verhalten ist umstritten, aber als christliches Vorbild sollte jegliche
Affinität zu Gewalt aus dem Wesen Gottes und dem Handeln Jesu
Christi verbannt werden.

So könnten die beiden noch lange streiten und wenn sie sich nicht
selbst relativierend als Vertreter ihrer Zeit mit ihren Strukturen, Anforde-
rungen und Nöten verständen, zu keinem Ziel kommen. So sehr Anselms
Satisfaktionslehre logisch stringent und einleuchtend erscheint, die An-
frage Weavers an die göttlich legitimierte Gewalt bleibt berechtigt. Wo An-
selm zugunsten der Allmacht Gottes die Güte desselben um die Gewaltlo-
sigkeit gekürzt zu haben scheint, macht Weaver zugunsten der gewaltlosen
Güte Gottes Abstriche in Hinblick auf seine immerwährende Allmächtig-
keit, wo es den bösen Mächten gelingt, wenn auch nur begrenzt, zu trium-
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hieren. Die elementaren Denkvoraussetzungen der beiden onzepte WUT-
den euUlc selIm Traucht die Einwilligung In sSeın Verständnis VOTN

Handeln, das ott aNSECMESSEN erscheint, den erzic aufT geschenkte
nNnade rechtfertigen können /Zentral 1st hierbe1li sSeın Begriff der Ehre
ottes als Unterordnung der Geschöpfe seinen iıllen Weaver hin:

Traucht die Akzeptanz des Neuen Testamentes als Richtschnur Tur
ottes esen und Handeln, die Gewaltfreiheit ottes 1M Kreuzestod
Jesu plausibel machen können Die Gegenüberstellun der beiden KONn

zeigte, dass letztendlic das bereits vorhandene (G‚ottesbild Tur die In
terpretation des Kreuzesgeschehens und damıit des Handelns SOWIE des
Wesens ottes eitend 1St.

Im folgenden SCANNI wIird untersucht, InwiıeweIl der Kreuzestod
Jesu didaktisch mi1t der Lebenswelt eutiger chüler und Schülerinnen VeT-
bunden werden ann und OD und aDel die verschiedenen (‚ottesbilder
e1nNe spielen.

Kreuzestodesu dida  1ISCHE Reflexionen

„Die zentrale CNrSLUCchHe Ofscha VOTN Klreuz| und Aluferstehung|
STO be1l Jugendlichen nicht 1Ur aufT Unverständnis, Ondern aufT esinfer-
CSSEC, und 1st dabel, angsam ‚verdunsten  ‘“3 IHerv., 1M OUrig., die
SE esultal meın Folkert Rickers AUS der Auswertung einzelner tudien
Tormulieren und beklagen können Er attestiert der hachwachsenden
(‚eneration „Christl. Substanzschwund““ und stellt „die Verhältnislosigkeit
Jugendlicher ZU christlichen Glauben“ lest. /u e1inem Sänzlic. anderen
Ergebnis kommen Friedhelm ra und Hanna 00Se S1e werten sechs EIN:
zeluntersuchungen ZU ema „Jesus T1SLUS 1M Religionsunterricht”
AUS und kommen zunächst der Schlussfolgerung: „Kinder und ugendli-
che Sind aufT christologische Ihemen ansprechbar, “6 Sehr differenziert Alld-

Folkert Kickers. Art. Kreuz und Auferstehung, In Lexikon der Religionspädagogik, ng
Norbert N Folkert Rickers, Neukirchen-Vluyn 2001, 5p. 122, ler:
5p. 1115
Rickers, KreuZz, 5p. 1114
Rickers, KreuZz, 5p. 1115
Friedhelm Kra  anna RKoose: Von Jesus TISTUS reden 1Im Religionsunterricht. 1TIS:
ologie als Abenteuer entdecken, Öttingen 7201 1, ler: 51
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phieren. Die elementaren Denkvoraussetzungen der beiden Konzepte wur-
den deutlich: Anselm braucht die Einwilligung in sein Verständnis von
Handeln, das Gott angemessen erscheint, um den Verzicht auf geschenkte
Gnade rechtfertigen zu können. Zentral ist hierbei sein Begriff der Ehre
Gottes als Unterordnung der Geschöpfe unter seinen Willen. Weaver hin-
gegen braucht die Akzeptanz des Neuen Testamentes als Richtschnur für
Gottes Wesen und Handeln, um die Gewaltfreiheit Gottes im Kreuzestod
Jesu plausibel machen zu können. Die Gegenüberstellung der beiden Kon-
zepte zeigte, dass letztendlich das bereits vorhandene Gottesbild für die In-
terpretation des Kreuzesgeschehens und damit des Handelns sowie des
Wesens Gottes leitend ist.

Im folgenden Abschnitt wird untersucht, inwieweit der Kreuzestod
Jesu didaktisch mit der Lebenswelt heutiger Schüler und Schülerinnen ver-
bunden werden kann und ob und wo dabei die verschiedenen Gottesbilder
eine Rolle spielen.

Kreuzestod Jesu – didaktische Reflexionen

„Die zentrale christliche Botschaft von K[reuz] und A[uferstehung]
stößt bei Jugendlichen nicht nur auf Unverständnis, sondern auf Desinter-
esse, und ist dabei, langsam zu ‚verdunsten‘“3 [Herv. im Orig., E. H.] – die-
ses Resultat meint Folkert Rickers aus der Auswertung einzelner Studien
formulieren und beklagen zu können. Er attestiert der nachwachsenden
Generation „christl. Substanzschwund“4 und stellt „die Verhältnislosigkeit
Jugendlicher zum christlichen Glauben“5 fest. Zu einem gänzlich anderen
Ergebnis kommen Friedhelm Kraft und Hanna Roose. Sie werten sechs Ein-
zeluntersuchungen zum Thema „Jesus Christus im Religionsunterricht“
aus und kommen zunächst zu der Schlussfolgerung: „Kinder und Jugendli-
che sind auf christologische Themen ansprechbar.“6 Sehr differenziert ana-

3 Folkert Rickers: Art. Kreuz und Auferstehung, in: Lexikon der Religionspädagogik, hg. v.
Norbert Mette und Folkert Rickers, Neukirchen-Vluyn 2001, Sp. 1113?1122, hier:
Sp. 1115.

4 Rickers, Kreuz, Sp. 1114.
5 Rickers, Kreuz, Sp. 1115.
6 Friedhelm Kraft/Hanna Roose: Von Jesus Christus reden im Religionsunterricht. Chris-

tologie als Abenteuer entdecken, Göttingen 2011, hier: 51.
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Jysieren S1E AUS den vorliegenden Ergebnissen, dass Kınder und ugendli-
che „ZeDPT: relig1öse Sprache sachgerecht verwenden könnenaf7

7 dass
jedoch aulig beli der Wiedergabe dieser Torme  en Wendungen bleibe
Hierdurch entstunde be1l Schülerinnen und chulern (SUS) der bleibende
1INAruc e1Nes „leststehenden Lehrgebäudes der Kirchen  “8 die VielTfalt
der christologischen Deutungsmöglichkeiten SE1 Kındern und Jugendlichen
nicht prasent. AÄAus diesem Iun auch die eyistenzielle Auseinander-
setzung und Deutung mi1t dem Kreuzgeschehen als Inbegri christlichen
aubens, a1SO die persönliche eignung VOTN Kreuz und Auferstehung.9
Nsolern 1st e1nNe eltere Schlussfolgerung der Untersuchung die n_
dige Darstellung der Christologie als „KOnfIi  a  en ushandlungsprozess,
der 1M auTte der Geschichte manche Positionen als heterodox aU;  vA
hat und DIs heute unterschiedliche Positionen (aner-)kennt“”*, Kınder
und Jugendliche e1inem eigenständigen Umgang miıt tradıtionellen chriIis-
tologischen Aussagen

Kraft und O0SE begegnen diesem Anspruch miıt dem didaktischen
Konzept der Kıiınder. und Jugendtheologie. Dieses Konzept seht VO  3 Sub
jekt des Kındes als Konstrukteu VOTN Wirklic  e1 AUS und SCNrel Kındern
und Jugendlichen e1nNe eigene theologische Kompetenz In eiInem Offe
nen Lernprozess sollen Kınder und Jugendliche dazu ermutigt werden, ©1-
gelNE Überlegungen Fragen anzustellen, die nicht mithilfe allgemeingül-
Uger Regeln beantwortet werden können Der Lehrkraft STEe 1n diesem
Prozess nicht die Aufgabe VOTN Wissensvermittlung A vielmehr INUSS S1E
den Lernprozess der Lernenden aNreSEN und alternative Deutungsange-
bote 1NSs espräc bringen

1homas Schlag referiert e1nen anderen Ansatzpunkt, mi1t SuS ber
den Kreuzestod Jesu als Dierto: sprechen.12 Ausgehend VOTN den Ge
walterfahrungen Jugendlicher 1n ihrer Alltagswelt möchte Schlag die damıit
verbundenen emotionalen Potenziale der SuS nutzen, den 10od Jesu als

Kra  00SE, Jesus ristus,
E3d.

ehı  D,
10 Kra  00SE, Jesus ristus, 51

12
ehı  D,
Thomas Schlag: Kann IMNan eute och ber Dier sprechen? Überlegungen ZUrT

religiösen Kommunikation mMit Jugendlichen ber 21n unzeitgemäßes ema, In Bea
FFICe Acklin /immermann/Franz AÄAnnen: ersoNn! Urc den Dierto« C hristi? He
christliche Sühnopfertheologie auf der Anklagebank, /Uürich 2009, 17997
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lysieren sie aus den vorliegenden Ergebnissen, dass Kinder und Jugendli-
che „geprägte religiöse Sprache sachgerecht verwenden können“7, dass es
jedoch häufig bei der Wiedergabe dieser formelhaften Wendungen bleibe.
Hierdurch entstünde bei Schülerinnen und Schülern (SuS) der bleibende
Eindruck eines „feststehenden Lehrgebäudes der Kirchen“8, die Vielfalt
der christologischen Deutungsmöglichkeiten sei Kindern und Jugendlichen
nicht präsent. Aus diesem Grund fehle auch die existenzielle Auseinander-
setzung und Deutung mit dem Kreuzgeschehen als Inbegriff christlichen
Glaubens, also die persönliche Aneignung von Kreuz und Auferstehung.9

Insofern ist eine weitere Schlussfolgerung der Untersuchung die notwen-
dige Darstellung der Christologie als „konflikthaften Aushandlungsprozess,
der im Laufe der Geschichte manche Positionen als heterodox ausgegrenzt
hat und bis heute unterschiedliche Positionen (aner-)kennt“10, um Kinder
und Jugendliche zu einem eigenständigen Umgang mit traditionellen chris-
tologischen Aussagen anzuregen.11

Kraft und Roose begegnen diesem Anspruch mit dem didaktischen
Konzept der Kinder- und Jugendtheologie. Dieses Konzept geht vom Sub-
jekt des Kindes als Konstrukteur von Wirklichkeit aus und schreibt Kindern
und Jugendlichen eine eigene theologische Kompetenz zu. In einem offe-
nen Lernprozess sollen Kinder und Jugendliche dazu ermutigt werden, ei-
gene Überlegungen zu Fragen anzustellen, die nicht mithilfe allgemeingül-
tiger Regeln beantwortet werden können. Der Lehrkraft steht in diesem
Prozess nicht die Aufgabe von Wissensvermittlung zu, vielmehr muss sie
den Lernprozess der Lernenden anregen und alternative Deutungsange-
bote ins Gespräch bringen.

Thomas Schlag referiert einen anderen Ansatzpunkt, um mit SuS über
den Kreuzestod Jesu als Opfertod zu sprechen.12 Ausgehend von den Ge-
walterfahrungen Jugendlicher in ihrer Alltagswelt möchte Schlag die damit
verbundenen emotionalen Potenziale der SuS nutzen, um den Tod Jesu als

7 Kraft/Roose, Jesus Christus, 49.
8 Ebd.
9 Vgl. ebd.
10 Kraft/Roose, Jesus Christus, 51.
11 Vgl. ebd.
12 Vgl. Thomas Schlag: Kann man heute noch über Opfer sprechen? – Überlegungen zur

religiösen Kommunikation mit Jugendlichen über ein unzeitgemäßes Thema, in: Béa-
trice Acklin Zimmermann/Franz Annen: Versöhnt durch den Opfertod Christi? Die
christliche Sühnopfertheologie auf der Anklagebank, Zürich 2009, 179?195.
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a 139y  OTSC. der realen Gewalterfahrung thematisieren Im Zentrum
des Kreuzgeschehens stehen Tur ihn die geschilderte Realıtat e1ner bruta-:
len menschlichen EW und UOpferungsbereitschaft und das Mitleiden
Gottes.“!* Schlag versteht die biblischen Geschichten als „bedeutsames
‚Anschauungsmaterial‘ Tur die ze1itl0se Dynamik VOTN EW Tod und HoTfT-
NUuNng aufT rlösunga 15 SO Oonne die Überlieferung Tur Gewalterfahrungen
sensibilisieren und die Kommunikation darüber anregen. M Didaktische
Jele se]ien dabe1l die Wahrnehmung VOTN Gewalterfahrungen SOWIE die
Deutung der OUOpferrolle, auch ler spielt die ennel des Lernprozesses
aufT dem Weg e1ner selhst Tormulierten und verstandenen Deutung e1nNe
entscheidende Rolle. !” Der Weg ZUr Deutung kann anhand unterschiedli
cher mpulse Inıtnert werden, die den SuS auch ermöglichen, eigene
(Gefühle und Erfahrungen als distanziertes YTIeHtes prasentieren. Im
Deutungsprozess 1st dann die Artikulation verschiedener Opfererlebnisse
und rollen VOTN eNOTTINET Wichtigkeit. Die gemeinsame Deutung MUSSE 1n
On kreien Projekten ZUr Gewaltvermeidung und ZU Einsatz Tur andere
münden, Schlag.“"* Interessan diesem Ansatz 1st die 5ähe
eavers Interpretation des Kreuzestodes Obwohl Schlag das Gewaltpoten-
71A] der Geschichte 1M menschlichen Handeln 1n den OKUS rückt und Wea-:
VerTr dem gegenüber aufT dem sewaltfreien Handeln ottes insistiert, sollen
e1 Konzeptionen ZUr Vermeidung VOTN EW aNreSeN.

und inwielern aktuelle Religionsbücher diese Anregungen ZUr Ihe
matisierung der Kreuzigung Jesu aufnehmen, SE1 1M Frolgenden exempla-
risch untersucht.

Das Kreuz n den Religionsbüchern

ysier INan stichprobenartig aktuelle Religionsbücher Tur den e Vall-

selischen Religionsunterricht auf die IThematisierung VO  Z Kreuzestod Jesu,
1st zunNächst e1nNe erfreuliche 1lanz Testzustellen Passion, Kreuz und uler
stehung Jesu Sind 1n vielen Unterrichtswerken vorgeschlagenes ema des

13

14
Schlag, pIer, 187

Schlag, DIeT, 1857
15 Schlag, pIer, 189
10 Schlag, DIeT, 188
1/ Schlag, DIeT, 1897 1972
18 Schlag, DIeT, 19%
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„Botschaft der realen Gewalterfahrung“13 zu thematisieren. Im Zentrum
des Kreuzgeschehens stehen für ihn die geschilderte Realität einer bruta-
len menschlichen Gewalt- und Opferungsbereitschaft und das Mitleiden
Gottes.“14 Schlag versteht die biblischen Geschichten als „bedeutsames
‚Anschauungsmaterial‘ für die zeitlose Dynamik von Gewalt, Tod und Hoff-
nung auf Erlösung“15. So könne die Überlieferung für Gewalterfahrungen
sensibilisieren und die Kommunikation darüber anregen.16 Didaktische
Ziele seien dabei die Wahrnehmung von Gewalterfahrungen sowie die
Deutung der Opferrolle, auch hier spielt die Offenheit des Lernprozesses
auf dem Weg zu einer selbst formulierten und verstandenen Deutung eine
entscheidende Rolle.17 Der Weg zur Deutung kann anhand unterschiedli-
cher Impulse initiiert werden, die es den SuS auch ermöglichen, eigene
Gefühle und Erfahrungen als distanziertes Erlebtes zu präsentieren. Im
Deutungsprozess ist dann die Artikulation verschiedener Opfererlebnisse
und -rollen von enormer Wichtigkeit. Die gemeinsame Deutung müsse in
konkreten Projekten zur Gewaltvermeidung und zum Einsatz für andere
münden, so Schlag.“18 Interessant an diesem Ansatz ist die Nähe zu 
Weavers Interpretation des Kreuzestodes. Obwohl Schlag das Gewaltpoten-
zial der Geschichte im menschlichen Handeln in den Fokus rückt und Wea-
ver dem gegenüber auf dem gewaltfreien Handeln Gottes insistiert, sollen
beide Konzeptionen zur Vermeidung von Gewalt anregen.

Ob und inwiefern aktuelle Religionsbücher diese Anregungen zur The-
matisierung der Kreuzigung Jesu aufnehmen, sei im Folgenden exempla-
risch untersucht.

Das Kreuz in den Religionsbüchern

Analysiert man stichprobenartig aktuelle Religionsbücher für den evan-
gelischen Religionsunterricht auf die Thematisierung vom Kreuzestod Jesu,
ist zunächst eine erfreuliche Bilanz festzustellen: Passion, Kreuz und Aufer-
stehung Jesu sind in vielen Unterrichtswerken vorgeschlagenes Thema des

13 Schlag, Opfer, 187.
14 Vgl. Schlag, Opfer, 187 f.
15 Schlag, Opfer, 189.
16 Vgl. Schlag, Opfer, 188.
17 Vgl. Schlag, Opfer, 189?192.
18 Vgl. Schlag, Opfer, 193 f.
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Religionsunterrichts.19 Bel näherem Hinsehen Tallt auf, dass die erke Tur
die Klassenstufe 5/6 den Kreuzestod Jesu zunächst 1M ahmen der Lebens
stat1onen Jesu thematisieren SO Sibt 1M Religionsbuch 120
nner des sechsten apıtels „Spuren Jesu  &b ZWE1 Schwerpunkte, die
Leiden, Tod und Auferstehung thematisieren /Zum e1nen 1st das die rage
„Jesus der ersennte Messias?”, die anhand VOTN lext und Bildmater1i
ZU Weg Jesu ach Jerusalem und den mstanden SEINES es verhan-
delt wIrd /Zum anderen der Komplex „Nach Jesu der ber die Rück-
kehr zeitgenössischer Frauen ach (‚alıläa und die unglaubliche Nachricht
der Auferstehung Jesu berichtet. Auffällig 1st zunächst, dass das lTextmate
ral ZU Kreuzestod Jesu SOWIE ZUuU under der Auferstehung AUS /Zeitzeu-
sgenberichten und dialogen besteht, alsg die Perspektive der unmittelbaren
Anhänger Jesu verhandelt. uch das beigefügte Bildmaterial wIird Uurc die
Aufgabenstellungen aufT dieser ene behandelt Lediglich die eizte Autf:
gabe Ordert die SuS auf, Meinungen ZUr eutigen Bedeutung des es
Jesu 1n der Klasse sammeln, mögliche Anregungen rhalten S1E Uurc
das Schulbuch jedoch nicht. EiNn Nlıcher ergibt sich Tur das Werk

u21„Religion entdecken verstehen ses  en miıt dem ZusatZz, dass die
eizte Aufgabenstellung ZU ema konkret auffordert, mithilfe VOTN lext:
und Bildmater1i 1n eigenes Verständnis VOTN Auferstehung Tormulieren
„Das UrsSsDbuc eligion 1u22 rag konkret ach der Bedeutung der Be
zeichnung des Gekreuzigten als „Lamm (‚ottes und bewegt sich damıit
ber die historische Betrachtung hinaus. Alternative Deutungsangebote
werden weder thematisiert och UuUrc die Aufgabenstellungen ermöglicht.
1ne auffällig andere Herangehensweise das ema bletet das nter:
richtswerk „Mitten 1M eben, eligion 1u23. on die Kapitelüberschrift
„Jesus T1SLUS u  IW dir“ verrat die persönliche und eyIsten-
zielle ezugnahme, wird dann der Komplex „Jesu 10od und ulerste
hung  &b auch ber eiınen streng emotionalen ugang ermöglicht. Die Doppel

19 ] Hes Ist das yrgebnis e1ner VOTEENOMMENEN Analyse VON verschiedenen Religionsbü-
chern Iur die Jahrgangsstufe 5/0 und Adurchlaufend Iur alle Jahrgangsstufen der e1
„Das Ursbuc. Religion  &. He hbeiden erke y  Li en  WIF", Schuljahr ng HIka
Kirchhoff, Stegfried aCcCı und eilmut Hanisch, Öttingen 2007 SOWIE „Spurenle-
sen1”, ng Gerhard Büftner uttgar 2007, schränken das gyutLe rgebnis der

AÜ)
Analyse e1n, indem S1E MUr 1nımal den Kreuzestod Jesu thematisieren.
Ülrike Baumann/ Michael ermke (He.) Religionsbuc. 1, Berlin 2010
Gerd-Rüdiger Koretzki/Rudo Tammeus (Hg.) Religion entdecken verstehen C
stalten 5/0, Göttingen

A

A
Gerhard ra (He.) Das Uursbuc. Religion 1, Stuttgart 2005
UlTrich Grabig/ Martin Schreiner (He.) itten 1m eben, Religion 1, Berlin 2007
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Religionsunterrichts.19 Bei näherem Hinsehen fällt auf, dass die Werke für
die Klassenstufe 5/6 den Kreuzestod Jesu zunächst im Rahmen der Lebens-
stationen Jesu thematisieren. So gibt es z. B. im neuen Religionsbuch 120

innerhalb des sechsten Kapitels zu „Spuren Jesu“ zwei Schwerpunkte, die
Leiden, Tod und Auferstehung thematisieren. Zum einen ist das die Frage
„Jesus – der ersehnte Messias?“, die anhand von Text und Bildmaterial
zum Weg Jesu nach Jerusalem und zu den Umständen seines Todes verhan-
delt wird. Zum anderen der Komplex „Nach Jesu Tod“, der über die Rück-
kehr zeitgenössischer Frauen nach Galiläa und die unglaubliche Nachricht
der Auferstehung Jesu berichtet. Auffällig ist zunächst, dass das Textmate-
rial zum Kreuzestod Jesu sowie zum Wunder der Auferstehung aus Zeitzeu-
genberichten und -dialogen besteht, also die Perspektive der unmittelbaren
Anhänger Jesu verhandelt. Auch das beigefügte Bildmaterial wird durch die
Aufgabenstellungen auf dieser Ebene behandelt. Lediglich die letzte Auf-
gabe fordert die SuS auf, Meinungen zur heutigen Bedeutung des Todes
Jesu in der Klasse zu sammeln, mögliche Anregungen erhalten sie durch
das Schulbuch jedoch nicht. Ein ähnlicher Befund ergibt sich für das Werk
„Religion entdecken – verstehen – gestalten“21 mit dem Zusatz, dass die
letzte Aufgabenstellung zum Thema konkret auffordert, mithilfe von Text-
und Bildmaterial ein eigenes Verständnis von Auferstehung zu formulieren.
„Das Kursbuch Religion 1“22 fragt konkret nach der Bedeutung der Be-
zeichnung des Gekreuzigten als „Lamm Gottes“ und bewegt sich damit
über die historische Betrachtung hinaus. Alternative Deutungsangebote
werden weder thematisiert noch durch die Aufgabenstellungen ermöglicht.
Eine auffällig andere Herangehensweise an das Thema bietet das Unter-
richtswerk „Mitten im Leben, Religion 1“23. Schon die Kapitelüberschrift
„Jesus Christus – unterwegs zu dir“ verrät die persönliche und existen-
zielle Bezugnahme, so wird dann der Komplex „Jesu Tod und Auferste-
hung“ auch über einen streng emotionalen Zugang ermöglicht. Die Doppel-

19 Dies ist das Ergebnis einer vorgenommenen Analyse von verschiedenen Religionsbü-
chern für die Jahrgangsstufe 5/6 und durchlaufend für alle Jahrgangsstufen der Reihe
„Das Kursbuch Religion“. Die beiden Werke „RELi + wir“, Schuljahr 5/6/7, hg. v. Ilka
Kirchhoff, Siegfried Macht und Helmut Hanisch, Göttingen 2007 sowie „Spurenle-
sen1“, hg. v. Gerhard Büttner u. a., Stuttgart 2007, schränken das gute Ergebnis der
Analyse ein, indem sie nur minimal den Kreuzestod Jesu thematisieren.

20 Ulrike Baumann/Michael Wermke (Hg.): Religionsbuch 1, Berlin 2010.
21 Gerd-Rüdiger Koretzki/Rudolf Tammeus (Hg.): Religion entdecken – verstehen – ge-

stalten 5/6, Göttingen 22008.
22 Gerhard Kraft u. a. (Hg.): Das Kursbuch Religion 1, Stuttgart 2005.
23 Ulrich Gräbig/Martin Schreiner (Hg.): Mitten im Leben, Religion 1, Berlin 2007.
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SEITEe zeigt ZWE1 moderne Bilder des ers Te Manessier, die dazuge-
hörigen Aufgabenstellungen aden e1n, die Wirkung des Bildes interpre-
tleren, e1nen 1te Tur die Bilder finden, möglicherweise musikalische
Ausdrucksweisen erproben und selhst gestalterisch atıg werden
Diese Herangehensweise verzichtet aufT jegliches Infomaterial, Oondern
stärkt den individuellen Zugang ZUuU ema

EIin /wischenfazı cheint angebracht: SOowelt die begrenzte Stichprobe
Aussagekraft beanspruchen dar(t, cheint Tur die Klassenstufe 5/6 ber-
wiegend KONSenNs se1n, den 10od Jesu historisch behandeln und 1M
Gegenüber der Auferstehung die Perspektive der unmittelbaren Anhänger
Jesu thematisieren Die rage ach der eutigen Bedeutung VON lod
und Auferstehung Jesu geräat 1n den Hintergrund, 1n emotional-persönli-
cher Zugang ZU ema cheint die Ausnahme sein

Betrachtet 1Un die e1 „(Das) UrSDuc eligion” Tur die WEe171e-
Tren Klassenstufen, Tallt auch ler zunNächst die durchgehende ] hematisie
rung VO  Z Kreuzestod Jesu 1NSs Auge die WIedernNOolte Behandlung des
Ihemenkomplexes 1M Sinne e1Nes kumulatiıven Curriculums auch aufein-
ander aufbaut, wIird untersuchen sein

„Das UrSDuc eligion 2u24 Jjegt 1M Kapitel „Jesus senen T1SLIUS
verstehen  &b dem Stichpunkt 9y  urc Leiden und &b eiınen us aufT
den Aspekt VOTN Schuld und un 1M Zusammenhang der Kreuzigung. Die
Botschaft des Kreuzes wird WIEe Olg! Tormuliert „Jesus rag die Sunden
ler Menschen Er nımm die Schuld mi1t 1NSs Grab Mmeıline Schuld, deine
Schuld...Gott Sibt e1nNe eUue Chance  &b ar bleibt der un
WIE der Schuldbegriff. EiNn stellvertretender unneto: Jesu ann ehbenso 1N-
terpretiert werden WIE die liebevolle Hingabe, problematischerweise WET-
den die unterschiedlichen Deutungsmöglichkeiten nicht thematisiert.
Stattdessen wIird die Ofscha des Kreuzes als aktum formuliert, aDel
werden tradıitionelle Begriffe und Kategorien aufgerufen, ohne diese
spezifizieren. Ebenso erscheint der ZWEITEe Jext, der VOTN den SuS welterge-
schrieben werden soll

(Gestorbenfür die enschen
Eın Unschuldiger IUr alle Unschuldigen
Eın Leidender TUr alle Leidenden
Eın Machtloser TUr alle Machtlosen

X4 Gerhard Kraft (Hg.) Das Ursbuc. eligion 2, Stuttgart 2005
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seite zeigt zwei moderne Bilder des Malers Alfred Manessier, die dazuge-
hörigen Aufgabenstellungen laden ein, die Wirkung des Bildes zu interpre-
tieren, einen Titel für die Bilder zu finden, möglicherweise musikalische
Ausdrucksweisen zu erproben und selbst gestalterisch tätig zu werden.
Diese Herangehensweise verzichtet auf jegliches Infomaterial, sondern
stärkt den individuellen Zugang zum Thema. 

Ein Zwischenfazit scheint angebracht: Soweit die begrenzte Stichprobe
Aussagekraft beanspruchen darf, scheint es für die Klassenstufe 5/6 über-
wiegend Konsens zu sein, den Tod Jesu historisch zu behandeln und im
Gegenüber der Auferstehung die Perspektive der unmittelbaren Anhänger
Jesu zu thematisieren. Die Frage nach der heutigen Bedeutung von Tod
und Auferstehung Jesu gerät in den Hintergrund, ein emotional-persönli-
cher Zugang zum Thema scheint die Ausnahme zu sein.

Betrachtet man nun die Reihe „(Das) Kursbuch Religion“ für die weite-
ren Klassenstufen, fällt auch hier zunächst die durchgehende Thematisie-
rung vom Kreuzestod Jesu ins Auge. Ob die wiederholte Behandlung des
Themenkomplexes im Sinne eines kumulativen Curriculums auch aufein-
ander aufbaut, wird zu untersuchen sein.

„Das Kursbuch Religion 2“24 legt im Kapitel „Jesus sehen – Christus
verstehen“ unter dem Stichpunkt „Durch Leiden und Tod“ einen Fokus auf
den Aspekt von Schuld und Sünde im Zusammenhang der Kreuzigung. Die
Botschaft des Kreuzes wird wie folgt formuliert: „Jesus trägt die Sünden al-
ler Menschen. Er nimmt die Schuld mit ins Grab, meine Schuld, deine
Schuld…Gott gibt eine neue Chance.“ Unklar bleibt m. E. der Sünde- so-
wie der Schuldbegriff. Ein stellvertretender Sühnetod Jesu kann ebenso in-
terpretiert werden wie die liebevolle Hingabe, problematischerweise wer-
den die unterschiedlichen Deutungsmöglichkeiten nicht thematisiert.
Stattdessen wird die Botschaft des Kreuzes als Faktum formuliert, dabei
werden traditionelle Begriffe und Kategorien aufgerufen, ohne diese zu
spezifizieren. Ebenso erscheint der zweite Text, der von den SuS weiterge-
schrieben werden soll:

Gestorben für die Menschen
Ein Unschuldiger für alle Unschuldigen
Ein Leidender für alle Leidenden
Ein Machtloser für alle Machtlosen
…

24 Gerhard Kraft u. a. (Hg.): Das Kursbuch Religion 2, Stuttgart 2005.
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Das Material dieser Doppelseite hat durchaus das Potenzlal, die
verschiedenen Deutungen des Kreuzestodes SOWIE die Möglichkei eben
dieser Unterschiede thematisieren Die Aufgabenstellungen schöpfen
dieses Potenzial jedoch In keiner Weise dUS, ler 1st eın die theologische
Kompetenz der Lehrkraft efragt. „Das UrSDuc eligion 3u25 thematisiert
1M Kapitel „Jesus Christus“ dann die verschiedenen Christusbilder Schn
ottes, Heiland, Messias). Darüber hinaus werden unterschiedliche 770p
fergeschichten“ dargeboten, mi1t der Aufforderung, diese vergleichen
und den 1M Matthäusevangelium seschilderten Dierto: Jesu deuten
Die Geschichten verdeutlichen die unterschiedlichen Arten e1Nes Opfers,
VO  3 ahnungslosen Dpfier ber die freiwillige Selbsthingabe Tur e1nen ande-
ren DIs ZU geschundenen Dpier e1ner rutalen (‚ewalttat Die Differen
zierung erscheint außerst SiINNVvoll und die Aufgabenstellung diskussionsan-
regend. Das „Kursbuc eligion Oberstufe SCHHEeLNC bletet 1M Kapitel
„Jesus Christus“ den Stichpunkten „Passion und Auferstehung Jesu  &b
SOWIE „Christologische Bekenntnisse  &b die Interpretationen verschiedener
Iheologen und Nicht-  eologen Kreuzestod und Auferstehung d. lei
der werden die SuS nicht e1ner eigenen Deutung angeregt.

Der Versuch, den aden des ehrwerkes erkennen, bringt Tol
sendes ErgebnIis: Im SCNIUSS die historische IThematisierung VOTN
Kreuz und Auferstehung Jesu werden die SuS In Klassenstufe 7/8 mi1t dem
Wortschatz klassıscher Interpretationen konfrontiert, leider ohne diese 1N-
1C Tullen und aufT Alternativen hinzuwelisen. Deutungsmuster und
alternativen werden In der folgenden Klassenstufe thematisiert, die SuS
der Oberstufe begegnen dann theologisch(-zeitgenössischen) Interpretatio-
e  5 EiNn sroßes an 1st die mangelnde Ermutigung eigenen
Deutungsversuchen, die das Ofenzı verschiedener Interpretationen och
einmal euUuilc machen wuürde

bschließende Betrachtungen un USOÖLC

Der Befund VOTN Kraft und O0SE kann an der Untersuchung der
Schulbücher bestätigt werden Das Material, das ZUr Erarbeitung des Teu-
zestodes Jesu 1n den Mme1lsten ehrwerken ereitgestellt wird, OoMmMm ber

A Gerhard ra (He.) Das Uursbuc eligion 3, uttgar 2007
20 Hartmuftf Rupp/Andreas Keinert: Uursbuc. Religion Oberstule, Stuttgart 7004
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25 Gerhard Kraft u. a. (Hg.): Das Kursbuch Religion 3, Stuttgart 2007.
26 Hartmut Rupp/Andreas Reinert: Kursbuch Religion Oberstufe, Stuttgart 2004.

Das Material dieser Doppelseite hat m. E. durchaus das Potenzial, die
verschiedenen Deutungen des Kreuzestodes sowie die Möglichkeit eben
dieser Unterschiede zu thematisieren. Die Aufgabenstellungen schöpfen
dieses Potenzial jedoch in keiner Weise aus, hier ist allein die theologische
Kompetenz der Lehrkraft gefragt. „Das Kursbuch Religion 3“25 thematisiert
im Kapitel „Jesus Christus“ dann die verschiedenen Christusbilder (Sohn
Gottes, Heiland, Messias). Darüber hinaus werden unterschiedliche „Op-
fergeschichten“ dargeboten, mit der Aufforderung, diese zu vergleichen
und den im Matthäusevangelium geschilderten Opfertod Jesu zu deuten.
Die Geschichten verdeutlichen die unterschiedlichen Arten eines Opfers,
vom ahnungslosen Opfer über die freiwillige Selbsthingabe für einen ande-
ren bis zum geschundenen Opfer einer brutalen Gewalttat. Die Differen-
zierung erscheint äußerst sinnvoll und die Aufgabenstellung diskussionsan-
regend. Das „Kursbuch Religion Oberstufe“26 schließlich bietet im Kapitel
„Jesus Christus“ unter den Stichpunkten „Passion und Auferstehung Jesu“
sowie „Christologische Bekenntnisse“ die Interpretationen verschiedener
Theologen und Nicht-Theologen zu Kreuzestod und Auferstehung an, lei-
der werden die SuS nicht zu einer eigenen Deutung angeregt.

Der Versuch, den roten Faden des Lehrwerkes zu erkennen, bringt fol-
gendes Ergebnis: Im Anschluss an die historische Thematisierung von
Kreuz und Auferstehung Jesu werden die SuS in Klassenstufe 7/8 mit dem
Wortschatz klassischer Interpretationen konfrontiert, leider ohne diese in-
haltlich zu füllen und auf Alternativen hinzuweisen. Deutungsmuster und 
-alternativen werden in der folgenden Klassenstufe thematisiert, die SuS
der Oberstufe begegnen dann theologisch(-zeitgenössischen) Interpretatio-
nen. Ein großes Manko ist m. E. die mangelnde Ermutigung zu eigenen
Deutungsversuchen, die das Potenzial verschiedener Interpretationen noch
einmal deutlich machen würde.

Abschließende Betrachtungen und Ausblick

Der Befund von Kraft und Roose kann anhand der Untersuchung der
Schulbücher bestätigt werden. Das Material, das zur Erarbeitung des Kreu-
zestodes Jesu in den meisten Lehrwerken bereitgestellt wird, kommt über
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e1nNe historische Betrachtung zunächst nicht hinaus. In den höheren Klas
senstulen werden dann Deutungen des Kreuzestodes angeboten, die Me1s
jedoch als verbıinalıc erscheinen Ooder zumıindest 1n ihrer kxemplarizität
nicht thematisiert werden Die SuS lernen Kreuz und Auferstehung Jesu
a1SO als historische Kategorien kennen, eren dogmatischen S1E
hand tradıtioneller Deutungen nenNnnen können, diesen ahber nicht als 7Ze11-
tralen Glaubensinhalt persönlich begreifen.

Die Kreuzesinterpretation VOTN selim und Weaver zeigen die zentrale
un  10N des Kreuzesgeschehens Tur das (Gottesbild Verschiedene Ver-
Ständnisse VOTN 10od und Auferstehung Jesu ren unterschiedlichen
nanmen und Glaubenssätzen ber das esen ottes Dieser /usammen-
hang cheint MI1r VOTN eNOÖOTTNET Bedeutung auch Tur den
Religionsunterricht, der 1n den betrachteten ehrwerken leider nicht expli
Z11 thematisiert wIrd Hier bedarf e1ner deutlichen Ermutigung der Lehr-
kraft, Kreuz und Auferstehung als eyistenzielle Kategorien begreifbar
machen, die die Vorstellung VOTN ottes Handeln und 1rken Tundament:
prägen Möglichkeiten Sind der dargestellte AÄAnsatz der Kindertheologie
Oder der ugang ber die IThematisierung schülerbezogener Erfahrungen.
Diese schuülerorientierten Herangehensweisen SOWIE die Verdeutlichung
der umfassenden
Dimension VOTN Kreuz und Auferstehung auch Tur das eigene (‚ottesbild
Ollten dem VOTN Rickers attestierten Desinteresse der SuS durchaus
senwirken können

€€1 Modelle, AÄAnselms und Weavers, zeigen eigene Schwerpunktset-
ZUuNgEN und die Bindung ihren kulturellen und zeitgeschichtlichen KONn
LexXL. Erhellend stellt Michael Olter die Pluralıität der Deutungsansätze des
Kreuzestodes schon In den neutestamentlichen lexten fest.“/ Hieraus leitet

die Notwendigkeit iIMmMmer wieder aktueller, kulturellen Kontext Or1-
entierter Interpretationen ab on die ersien YIsten sriffen ZUr Erkl3-
rung des es Jesu Kreuz als Heilsgeschehen aufT Kategorien ihrer Le
enswe zurück. Hier reihen sich selim und Weaver e1n, WEeNnN S1E Kreuz
und Auferstehung In eweils zeitgenössischen Bildern interpretieren.

Didaktisch ergibt sich AUS diesem Zusammenhang die Verantwortung,
das Kreuzesgeschehen nicht 1Ur als historisches Ereignis, W2S mi1t Olter

AF ichael 'Olter. „FÜür unNns gestorben”. VWie gehen WIT sachgerecht mMmit dem Tod Jesu
um , InN: Volker Hampel/Rudolf Wetnh (Hg.) Für unNns vestorben. ne Dier
vertretung, Neukirchen-Vluyn 2010, 17215

2 olter, „Für unNns gestorben”,
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27 Vgl. Michael Wolter: „Für uns gestorben“. Wie gehen wir sachgerecht mit dem Tod Jesu
um?, in: Volker Hampel/Rudolf Weth (Hg.): Für uns gestorben. Sühne – Opfer – Stell-
vertretung,  Neukirchen-Vluyn 2010, 1?15.

28 Vgl. Wolter, „Für uns gestorben“, 5.

eine historische Betrachtung zunächst nicht hinaus. In den höheren Klas-
senstufen werden dann Deutungen des Kreuzestodes angeboten, die meist
jedoch als verbindlich erscheinen oder zumindest in ihrer Exemplarizität
nicht thematisiert werden. Die SuS lernen Kreuz und Auferstehung Jesu
also als historische Kategorien kennen, deren dogmatischen Gehalt sie an-
hand traditioneller Deutungen nennen können, diesen aber nicht als zen-
tralen Glaubensinhalt persönlich begreifen. 

Die Kreuzesinterpretation von Anselm und Weaver zeigen die zentrale
Funktion des Kreuzesgeschehens für das Gottesbild. Verschiedene Ver-
ständnisse von Tod und Auferstehung Jesu führen zu unterschiedlichen An-
nahmen und Glaubenssätzen über das Wesen Gottes. Dieser Zusammen-
hang scheint mir von enormer Bedeutung auch für den
Religionsunterricht, der in den betrachteten Lehrwerken leider nicht expli-
zit thematisiert wird. Hier bedarf es einer deutlichen Ermutigung der Lehr-
kraft, Kreuz und Auferstehung als existenzielle Kategorien begreifbar zu
machen, die die Vorstellung von Gottes Handeln und Wirken fundamental
prägen. Möglichkeiten sind der dargestellte Ansatz der Kindertheologie
oder der Zugang über die Thematisierung schülerbezogener Erfahrungen.
Diese schülerorientierten Herangehensweisen sowie die Verdeutlichung
der umfassenden 
Dimension von Kreuz und Auferstehung auch für das eigene Gottesbild
sollten dem von Rickers attestierten Desinteresse der SuS durchaus entge-
genwirken können.

Beide Modelle, Anselms und Weavers, zeigen eigene Schwerpunktset-
zungen und die Bindung an ihren kulturellen und zeitgeschichtlichen Kon-
text. Erhellend stellt Michael Wolter die Pluralität der Deutungsansätze des
Kreuzestodes schon in den neutestamentlichen Texten fest.27 Hieraus leitet
er die Notwendigkeit immer wieder aktueller, am kulturellen Kontext ori-
entierter Interpretationen ab. Schon die ersten Christen griffen zur Erklä-
rung des Todes Jesu am Kreuz als Heilsgeschehen auf Kategorien ihrer Le-
benswelt zurück. Hier reihen sich Anselm und Weaver ein, wenn sie Kreuz
und Auferstehung in jeweils zeitgenössischen Bildern interpretieren.

Didaktisch ergibt sich aus diesem Zusammenhang die Verantwortung,
das Kreuzesgeschehen nicht nur als historisches Ereignis, was mit Wolter
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lediglich e1nNe mögliche Deutung des es Jesu darstellt,28 Ooder 1M ber-
OmMMenen ular der dogmatischen Tradition, Ondern 1n SEINeEeTr
christlichen Bedeutung als Heilsgeschehen verständlic machen Um
dieses /iel erreichen können, 1st e1nNe Urientierung den Vorstellun:
gEeN und der Lebenswelt der SuS unerlässlich Nur VOTN ihrem an
pun AUS denkend kann mi1t ihnen sgemeinsam der Kreuzestod Jesu als
Heilsgeschehen verstanden werden Willkuürliche Interpretationen werden
dabe1l VOTN der umfassenden Dimension dieser Deutungen automatisch AUS-

geschlossen. Die Interpretationen des Kreuzestodes aben unmittelbaren
Einfluss aufT das Bild VO  3 esen und Handeln ottes, umgekehrt das
(Gottesbild der SuS ihr Verständnis VO  Z Kreuzestod Jesu ES zeigte sich,
dass die Lehrbücher Tur den evangelischen Religionsunterricht bislang lei
der 1Ur unzureichende Anregungen ZUr1 diesem I1hemenftfeld ble
ten Der AÄAnsatz der Kınder. und Jugendtheologie erscheint MIr dabe1l
durchaus produktiv, wüunschenswert Tur die /Zukunft waren andhabbare
mpulse nner der Lehrbücher 1n diese Kichtung, damıiıt dem eklagten
UnverständnIis der SuS Uurc die Vermittlung der exyistenziellen Dimension
des christlichen Glaubenssatzes VOTN 10od und Auferstehung Jesu Ahhilfe A
chaffen werden kann
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Junge Ökumenikerinnen

lediglich eine mögliche Deutung des Todes Jesu darstellt,28 oder im über-
kommenen Vokabular der dogmatischen Tradition, sondern in seiner
christlichen Bedeutung als Heilsgeschehen verständlich zu machen. Um
dieses Ziel erreichen zu können, ist eine Orientierung an den Vorstellun-
gen und der Lebenswelt der SuS m. E. unerlässlich. Nur von ihrem Stand-
punkt aus denkend kann mit ihnen gemeinsam der Kreuzestod Jesu als
Heilsgeschehen verstanden werden. Willkürliche Interpretationen werden
dabei von der umfassenden Dimension dieser Deutungen automatisch aus-
geschlossen. Die Interpretationen des Kreuzestodes haben unmittelbaren
Einfluss auf das Bild vom Wesen und Handeln Gottes, umgekehrt prägt das
Gottesbild der SuS ihr Verständnis vom Kreuzestod Jesu. Es zeigte sich,
dass die Lehrbücher für den evangelischen Religionsunterricht bislang lei-
der nur unzureichende Anregungen zur Arbeit an diesem Themenfeld bie-
ten. Der Ansatz der Kinder- und Jugendtheologie erscheint mir dabei
durchaus produktiv, wünschenswert für die Zukunft wären handhabbare
Impulse innerhalb der Lehrbücher in diese Richtung, damit dem beklagten
Unverständnis der SuS durch die Vermittlung der existenziellen Dimension
des christlichen Glaubenssatzes von Tod und Auferstehung Jesu Abhilfe ge-
schaffen werden kann.
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Glaube, e] eın Versuch.,
den Innerprotestantischen Jlautfdissensen
aUT den Fu
JOrg Bickelhaupt'

Der olgende Aufsatz aSS einige wesentliche nhalte und rge
NISSE meiner Im Sommer 2014 Von der [ heologischen der {n
Versifa Heidelberg angeNOMmMenen Dissertation ZUSaITMMEN!, die dem
nAächst dem 1te. » 1a l.lf €, Glaubde, Geist ein Beitrag ZUr NeHueren

innerevangelischen Okumenischen Diskussion  6 veröffentlicht werden
wird.

Muss persönlich lauben, die autfe empfangen? ES 1st
sleichsam die Gretchenfrage des innerprotestantischen Taufdissenses_“

Im Verständnis der aufTtfe Sind WIT e1ner weitverhbreiteten
Auffassung In der ÖOkumene nicht mehr und nicht weniger eInNIg als beim
enadadma Oder In der E  esiologlie. Die Differenz sticht 1n Deutschland
1Ur nicht chnell INSs Auge, da die hierzulande mi1t Abhbstand rößten
christlichen Kiırchen (die römisch-katholische Kıirche und die evangeli-
schen Landeskirchen ihre Taufen wechselseitig akzeptieren. Die Jaufaner-
kennung 1st jedoch e1nNe der grundlegenden ungeklärten Kontroversiragen
der ÖOkumene virulent VOT allem 1M Diskurs zwischen auch) Kınder und
Sauglinge taufenden miıt den S02 „täuferischen Kirchen  “

Die eingangs gestellte rage spielt In en nNeuUueTelN (wie auch den alte
ren) Auseinandersetzungen die aufTtfe e1nNe zentrale Der Diskurs
horizont und miıt ihm die nhalte theologischer Argumentation hat sich 1n
der Neuzeit jedoch sgrundlegen verändert.

Jörg Bickelhaupt 1st Pfarrer der Evangelischen Kirche In Hessen und Nassau }, Be:
auftragter TUr nterkonfessionelle Fragen 1Im sel gemeinsamen)] /Zentrum
()jekumene der EKHN und der Evangelischen Kirche Von Kurhessen-Waldeck
V1 Vorsitzender der regionalen ACK Hessen-Rheinhessen.
In dem ler N1IC hbehandelten JTaufanerkennungs-Diskurs mMiIt hbestimmten Altorien
schen Kirchen (V. Kopten und yrern) vyeht NIC aufe und Glaube”, sondern

die Nachwehen des altkirchlichen Häretikertaufstreits, ach dem die rechte auile
MUr In der echten Kirche iDt.
He ntersuchung erfolgt anhand VON sechs NeuetTen innerprotestantischen Dialogergeb-
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Zur Diskussion

Der folgende Aufsatz fasst einige wesentliche Inhalte und Ergeb-
nisse meiner im Sommer 2014 von der Theologischen Fakultät der Uni-
versität Heidelberg angenommenen Dissertation zusammen, die dem-
nächst unter dem Titel „Taufe, Glaube, Geist – ein Beitrag zur neueren
innerevangelischen ökumenischen Diskussion“ veröffentlicht werden
wird.

Muss man persönlich glauben, um die Taufe zu empfangen? ? Es ist
gleichsam die Gretchenfrage des innerprotestantischen Taufdissenses.2

Im Verständnis der Taufe sind wir ? entgegen einer weitverbreiteten
Auffassung ? in der Ökumene nicht mehr und nicht weniger einig als beim
Abendmahl oder in der Ekklesiologie. Die Differenz sticht in Deutschland
nur nicht so schnell ins Auge, da die hierzulande mit Abstand größten
christlichen Kirchen (die römisch-katholische Kirche und die evangeli-
schen Landeskirchen) ihre Taufen wechselseitig akzeptieren. Die Taufaner-
kennung ist jedoch eine der grundlegenden ungeklärten Kontroversfragen
der Ökumene – virulent vor allem im Diskurs zwischen (auch) Kinder und
Säuglinge taufenden mit den sog. „täuferischen Kirchen“.

Die eingangs gestellte Frage spielt in allen neueren (wie auch den älte-
ren) Auseinandersetzungen um die Taufe eine zentrale Rolle. Der Diskurs-
horizont und mit ihm die Inhalte theologischer Argumentation hat sich in
der Neuzeit jedoch grundlegend verändert.3

Taufe, Glaube, Heiliger Geist ? ein Versuch, 
den innerprotestantischen Taufdissensen 
auf den Grund zu gehen

Jörg Bickelhaupt1

1 Jörg Bickelhaupt ist Pfarrer der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau (EKHN), Be-
auftragter für interkonfessionelle Fragen im (seit 01.01.2015 gemeinsamen) Zentrum
Oekumene der EKHN und der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck (EKKW) so-
wie Vorsitzender der regionalen ACK Hessen-Rheinhessen. 

2 In dem hier nicht behandelten Taufanerkennungs-Diskurs mit bestimmten Altorientali-
schen Kirchen (v. a. Kopten und Syrern) geht es nicht um „Taufe und Glaube“, sondern
um die Nachwehen des altkirchlichen Häretikertaufstreits, nach dem es die rechte Taufe
nur in der rechten Kirche gibt.

3 Die Untersuchung erfolgt anhand von sechs neueren innerprotestantischen Dialogergeb-
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UE Diskurse

Die NeUueTelN innerprotestantischen Dialoge, 1n enen auch die
autfe SINS, bleten 1n teilweise heterogenes, 1n jedem Fall vielschichtiges
Bild der emau

„Reciproco ricoNOscCIMenNtO” TOokussierte 990 1n Italien, schon 1M 11
tel, aufT die wechselseitige Anerkennung Christinnen und Christen, WIEe
als Kirchen VOTN Waldensern/ Methodisten aufT der e1nen und Baptisten aufT
der anderen Seite Bel aller Wertschätzung des Dialogergebnisses zeigte
sich jedoch 1M Okumenischen ag, dass die In zentralen tau:  eolog]-
schen Fragen erzielten Konvergenzen fragil Sind und die angestrebte Ge
meinschaft auch darum 1n der Praxis nicht iImmer ınfach en ist.

Die Dialoge des Reformierten Weltbundes mi1t Pfingstlern (seit 1996
OlfenDarien klärende kriteriologische Grundfragen, die auch das Jaurf.
verständnis eireflien VOT allem 1n der Pneumatologie (Ge1is und VWort)
WIEe 1M Offenbarungsverständnis.

Der 0g der „Gemeinschafit Evangelischer Kiırchen In Europa”
GEKE und der „Europäisch-Baptistischen Föderation  &b (EBF) SOWIE der
sich CNg darauf beziehende lext der „Bayerischen Lutherisch-Baptistischen
Arbeitsgruppe“ BALUBAG)] amen SallZ unterschiedlichen Ergebnis-
se  5 1e INan In Europa e1nNe Aulnahme der EBFE 1n die ERKE Tur nicht
möglich, empfahl BALUBAG die Erklärung VOTN Kanzel und Abend
mahlsgemeinschaft.

Der 0g des Lutherischen Weltbundes mi1t der Mennonitischen
eltkonferenz kulminierend 1n der Vergebungsbitte des LWB aufT der
Vollversammlung 1n Stuttgart 2010 WIEeS aufT die 1M Dialogkontext Me1s

nissen, In denen zen er auch das Taufverständnis YINg, eginnen! 1990
mMiIt „Reciproco Fticonoscimento“ zwischen Waldensern und Baptisten In Italien, ber den
GEKE-EBF-Dialog (siehe Leuenberger X{ Y} und BALUBAÄAG His hin e1ner NeuetTen

Entwicklung In ChwWweden }, der ründung e1ner gemeinsamen Kirche Von täuferi
schen und nicht-täuferischen protestantischen Kirchen. ] Hese können 1m RKahmen dieses
UTISatizes jedoch NIC. detailliert dargestellt werden.
He sich veräiändernden LHsSkurshortrizonte (und mMmit ihnen die gumen  10n Iur
mich der Anlass, den hermeneutischen, anthropologischen und religionsphilosophischen
Vorannahmen nachzugehen, die den unterschiedlichen Auffassungen zugrunde liegen
und die Trage ach deren Dignität MNEeu tellen ] Hes ann 1Im ahmen e1Nes kurzen
UTISatizes UTr In echer apodiktischer VWeise erfolgen, möge den Lesenden ber Appetit
machen, anhand des Buches dem (‚anzen vertie nNachzugehen.
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Aktuelle Diskurse

Die neueren innerprotestantischen Dialoge, in denen es auch um die
Taufe ging, bieten ein teilweise heterogenes, in jedem Fall vielschichtiges
Bild der Thematik:

„Reciproco riconoscimento“ fokussierte 1990 in Italien, schon im Ti-
tel, auf die wechselseitige Anerkennung (als Christinnen und Christen, wie
als Kirchen) von Waldensern/Methodisten auf der einen und Baptisten auf
der anderen Seite. Bei aller Wertschätzung des Dialogergebnisses zeigte
sich jedoch im ökumenischen Alltag, dass die in zentralen tauftheologi-
schen Fragen erzielten Konvergenzen fragil sind und die angestrebte Ge-
meinschaft auch darum in der Praxis nicht immer einfach zu leben ist.4

Die Dialoge des Reformierten Weltbundes mit Pfingstlern (seit 1996)
offenbarten zu klärende kriteriologische Grundfragen, die auch das Tauf-
verständnis betreffen: vor allem in der Pneumatologie (Geist und Wort) so-
wie im Offenbarungsverständnis.

Der Dialog der „Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa“
(GEKE) und der „Europäisch-Baptistischen Föderation“ (EBF) sowie der
sich eng darauf beziehende Text der „Bayerischen Lutherisch-Baptistischen
Arbeitsgruppe“ (BALUBAG) kamen zu ganz unterschiedlichen Ergebnis-
sen: Hielt man in Europa eine Aufnahme der EBF in die GEKE für nicht
möglich, so empfahl BALUBAG die Erklärung von Kanzel- und Abend-
mahlsgemeinschaft.

Der Dialog des Lutherischen Weltbundes mit der Mennonitischen
Weltkonferenz ? kulminierend in der Vergebungsbitte des LWB auf der
Vollversammlung in Stuttgart 2010 ? wies auf die im Dialogkontext meist

Zur Diskussion

nissen, in denen es zentral (oder auch) um das Taufverständnis ging, beginnend 1990
mit „Reciproco riconoscimento“ zwischen Waldensern und Baptisten in Italien, über den
GEKE-EBF-Dialog (siehe Leuenberger Texte 9) und BALUBAG bis hin zu einer neueren
Entwicklung in Schweden (2012), der Gründung einer gemeinsamen Kirche von täuferi-
schen und nicht-täuferischen protestantischen Kirchen. Diese können im Rahmen dieses
Aufsatzes jedoch nicht detailliert dargestellt werden.

4 Die sich verändernden Diskurshorizonte (und mit ihnen die Argumentation) waren für
mich der Anlass, den hermeneutischen, anthropologischen und religionsphilosophischen
Vorannahmen nachzugehen, die den unterschiedlichen Auffassungen zugrunde liegen
und so die Frage nach deren Dignität neu zu stellen. Dies kann im Rahmen eines kurzen
Aufsatzes nur in eher apodiktischer Weise erfolgen, möge den Lesenden aber Appetit
machen, anhand des Buches dem Ganzen vertieft nachzugehen.
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wen1g beachtete Notwendigkeit hin, zusätzlich den theologischen
Dialogen auch zwischenmenschliche und kirchliche Versöhnungsprozesse
(Healing Yı memories) inıtneren

In chweden schhleblllic aben 2012 Missionskirche, Mefthodisten
und Baptisten e1nNe gemeinsame Kırche segründet: Ekqumen!1  kan (EqK)
»Kirche, nicht 1Ur Gemeindebund, aufT der e1nen Seite und ihr zugehö-
rende, ahber rechtlich selbstständige (missionskirchliche, methodistische
und baptistische) (‚‚egmeinden aufT der anderen Man darf espannt se1n, WIE

(in 1Un 21ner Kirche! damıiıt umgehen wird, dass esS 1n ihr ZUr Taur-:
rage weder theologisch och pr  1SC e1nen voliständigen KONSenNs sibt.

Was 1n den einzelnen lalogen e FEeES 1Ur In BALUBAG (1 4.)
gesprochen wurde, cheint In eren Darlegung und Vergleich INSO deutl
cher aufl: ESs 1st die Notwendigkeit, sich tauftheologisc nicht 1Ur 1n den
hergebrachten theologischen der protestantischen Konfessionen
bewegen, Ondern die nhalte und VOT allem eren Begründungen und her-
meneutischen, anthropologischen und religionsphilosophischen Vorannah
Inen gemeinsam ndamentaltheologisch die Lupe nehmen

Biblische Bezüge In Inren differterenden hermeneutischen Begrün-
dungsmustern

In der jeweiligen Begründung ihrer Tau  eologie und -Praxıs rekurrie-
Tren alle christlichen Kiırchen (zumindest auch)] aufT das Zeugnis der eiligen
chrilft: an ihrer teils gegensätzlichen JTaufpraxen 1st jedoch schon
phänomenologisc feststellbar, dass S1E die chrift Olfenbar csehr unter-
schiedlich auslegen und hinsichtlich der aufTtfe DallzZ heterogene ONSE-
QqUENZEN ziehen.

Nun wuüurde e1nen schrifthermeneutischen Kurzschluss begehen, WT
me1n 1M gebe doch unterschiedliche Iradıitionen und TIheologien
der aufTtfe Paulus, as mi1t SEINeEeTr Apostelgeschichte und auch das Jo
hannesevangelium alsg se]ien differente Vorstellungen und Traxen der

Der zentrale, NIC MUr In EQgK ungeklärte, Kontrovers- und Konfliktpunkt hbesteht arın:
He baptistischen (‚emeinden In EgK aben sich hertreit erklärt, das egehren e1iner
Gläubigentaufe NIC. Von Ssich AUS eine/n Bel: DZW- UÜbertretende/n heranzutragen
aher V1 werden S1E mMiIt einem Olchen egehren e1Nes Neumitglieds (aus e1iner M1SSI1-
onskirchlichen der methodistischen emeinde] umgehen und WAS hedeutete das Iur
die Kirche insgesamt“‘
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zu wenig beachtete Notwendigkeit hin, zusätzlich zu den theologischen
Dialogen auch zwischenmenschliche und -kirchliche Versöhnungsprozesse
(Healing of memories) zu initiieren.

In Schweden schließlich haben 2012 Missionskirche, Methodisten
und Baptisten eine gemeinsame Kirche gegründet: Equmeniakyrkan (EqK)
?Kirche, nicht nur Gemeindebund, auf der einen Seite und ihr zugehö-
rende, aber rechtlich selbstständige (missionskirchliche, methodistische
und baptistische) Gemeinden auf der anderen. Man darf gespannt sein, wie
man (in nun einer Kirche!) damit umgehen wird, dass es in ihr zur Tauf-
frage weder theologisch noch praktisch einen vollständigen Konsens gibt.5

Was in den einzelnen Dialogen fehlt, resp. nur in BALUBAG (1.4.) an-
gesprochen wurde, scheint in deren Darlegung und Vergleich umso deutli-
cher auf: Es ist die Notwendigkeit, sich tauftheologisch nicht nur in den
hergebrachten theologischen Dikta der protestantischen Konfessionen zu
bewegen, sondern die Inhalte und vor allem deren Begründungen und her-
meneutischen, anthropologischen und religionsphilosophischen Vorannah-
men gemeinsam fundamentaltheologisch unter die Lupe zu nehmen.

Biblische Bezüge in ihren differierenden hermeneutischen Begrün-
dungsmustern

In der jeweiligen Begründung ihrer Tauftheologie und -praxis rekurrie-
ren alle christlichen Kirchen (zumindest auch) auf das Zeugnis der Heiligen
Schrift: Anhand ihrer teils gegensätzlichen Taufpraxen ist jedoch schon
phänomenologisch feststellbar, dass sie die Schrift offenbar sehr unter-
schiedlich auslegen und hinsichtlich der Taufe ganz heterogene Konse-
quenzen ziehen.

Nun würde einen schrifthermeneutischen Kurzschluss begehen, wer
meint: im NT gebe es doch unterschiedliche Traditionen und Theologien
der Taufe ? Paulus, Lukas mit seiner Apostelgeschichte und auch das Jo-
hannesevangelium ? also seien differente Vorstellungen und Praxen der

Zur Diskussion

5 Der zentrale, nicht nur in EqK ungeklärte, Kontrovers- und Konfliktpunkt besteht darin:
Die baptistischen Gemeinden in EqK haben sich zwar bereit erklärt, das Begehren einer
Gläubigentaufe nicht von sich aus an eine/n Bei- bzw- Übertretende/n heranzutragen –
aber wie werden sie mit einem solchen Begehren eines Neumitglieds (aus einer missi-
onskirchlichen oder methodistischen Gemeinde) umgehen und was bedeutete das für
die Kirche insgesamt?
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autfe die lJogische olge /war trifft die Feststellung A 1n der Jat
terscheiden sich die Vorstellungen der ntl Hauptzeugen e -
heblich 1e$ wurde heute VOrNNdıchNe Differenzen aber 1Ur dann erk1ä-
rEeIN, WEeNnN die verschiedenen Kirchen die ntl Iradıitionen sSEIE  1V
reziplerten und jede e1nNe andere

Alle Kırchen senen ihre Theologie und Praxis der aufTtfe 1D11SC eTall-
kert und rückgebunden. Te1Ilc kann dies auch dazu ren kann, heutige
Vorstellungen und Handlungsweisen eren Legitimation 1n die
rückzuprojizieren.

Hierzu einıge Beispiele:
In auch) Kınder taufenden Kiırchen erfreut sich die erikope VOTN Jesu

Kindersegnung 10,13 parr) argumentativer Beliebtheit, ahber auch
die Auffassung, die aufTtfe VOTN Sauglingen drücke klarsten die vorbehalt-
lose nahme des Menschen, a1SO das sola gratia aus Die ToDleme In

10,1 seht nicht, zumıindest nicht direkt die aufe; das ZWEITEe
Argument insinulert, WEeNnN auch unausgesprochen, die aufTtfe VON TWAaC

entspreche weniger prazise dem sla oratia e1nNe solche CONclus10
ware jedoch hochproblematisch.

1äuferische Iradıtionen neigen zu weillen dazu, ihre PraxIis der Gläub1i
sgentaufe 1n der ZU leicht und chnell wiederzuentdecken, und A
rade die Apostelgeschichte bletet zahlreiche erichte e1ner Kohöä-:
Tenz VOTN aufTtfe und Glaube Die ToDleme Die (heutige Gläubigentaufe
1st nicht identilizieren mi1t der (ntl.) Missionstaufe, a1SO mi1t der Taufsı
uatlıon je) ersien christlichen Generation; abgesehen davon divergle-
ren die laufschemata Glaube, Bekenntnis, aufe ] 1M NT, auch In der
Apg, WEeNnN INan hinschaut; außerdem sollte auch die inhaltlıch deut:
ıch verschiedene johanneische und die alteste, hnhämlich die aulini-
sche resp auch die deuteropaulinische) Iradıtion stärker berücksichtigt
werden

Schließlic die 9y  aufe mi1t dem Geist”, 1n zentrales ITheologume-
NOn (Nic nur) der Pfingstbewegung. Hier 1Ur 71e] (Näheres 1M Buch
ES e1nNe Analyse, 1M (abgesehen VOTN der aufTtfe Jesu UuUrc Jo
hannes den Täufer)] aufT e1nNe 9y  aulfe im/mıit dem (elst“ hingewiesen
wird, alsg welches Heilsereignis dabe1l (exklusiv!) seht, WOrIn sich
diese Geistfaufe VOTN der UubBblichen PraxIis der christlichen aufTtfe WIEe VOTN

sonstigen Geistesmitteilungen kategorial unterscheidet, und VOT allem, OD

die EKD-OÖrientierungshilfe „Die JTaufe”, (‚üterslioh 2008,
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Taufe die logische Folge. Zwar trifft die erste Feststellung zu, in der Tat un-
terscheiden sich die Vorstellungen der genannten ntl. Hauptzeugen z. T. er-
heblich. Dies würde heute vorfindliche Differenzen aber nur dann erklä-
ren, wenn die verschiedenen Kirchen die ntl. Traditionen selektiv
rezipierten und jede eine andere.

Alle Kirchen sehen ihre Theologie und Praxis der Taufe biblisch veran-
kert und rückgebunden. Freilich kann dies auch dazu führen kann, heutige
Vorstellungen und Handlungsweisen zu deren Legitimation in die Bibel
rückzuprojizieren.

Hierzu einige Beispiele:
In (auch) Kinder taufenden Kirchen erfreut sich die Perikope von Jesu

Kindersegnung (Mk 10,13 ff parr) argumentativer Beliebtheit, aber auch
die Auffassung, die Taufe von Säuglingen drücke am klarsten die vorbehalt-
lose Annahme des Menschen, also das sola gratia aus.6 ? Die Probleme: in
Mk 10,13 ff geht es nicht, zumindest nicht direkt um die Taufe; das zweite
Argument insinuiert, wenn auch unausgesprochen, die Taufe von Erwach-
senen entspreche weniger präzise dem sola gratia – eine solche conclusio
wäre jedoch hochproblematisch.

Täuferische Traditionen neigen zuweilen dazu, ihre Praxis der Gläubi-
gentaufe in der Bibel allzu leicht und schnell wiederzuentdecken, und ge-
rade die Apostelgeschichte bietet zahlreiche Berichte einer engen Kohä-
renz von Taufe und Glaube. ? Die Probleme: Die (heutige) Gläubigentaufe
ist nicht zu identifizieren mit der (ntl.) Missionstaufe, also mit der Taufsi-
tuation (je)der ersten christlichen Generation; abgesehen davon divergie-
ren die Ablaufschemata (Glaube, Bekenntnis, Taufe) im NT, auch in der
Apg, wenn man genau hinschaut; außerdem sollte auch die inhaltlich deut-
lich verschiedene johanneische und v. a. die älteste, nämlich die paulini-
sche (resp. auch die deuteropaulinische) Tradition stärker berücksichtigt
werden.

Schließlich die „Taufe mit dem Hl. Geist“, ein zentrales Theologume-
non (nicht nur) der Pfingstbewegung. Hier nur so viel (Näheres im Buch):
Es lohnt eine Analyse, wo im NT (abgesehen von der Taufe Jesu durch Jo-
hannes den Täufer) auf eine „Taufe im/mit dem Hl. Geist“ hingewiesen
wird, also um welches Heilsereignis es dabei (exklusiv!) geht, worin sich
diese Geisttaufe von der üblichen Praxis der christlichen Taufe wie von
sonstigen Geistesmitteilungen kategorial unterscheidet, und vor allem, ob

Zur Diskussion

6 Vgl. die EKD-Orientierungshilfe „Die Taufe“, Gütersloh 2008, 44.
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sich dabe1l 1n perpetulerendes quasi-sakramentales Geschehen
Oder 1n EOANAE an

Die Differenzen 1n Tauftheologie und -DraxIıs aben ihren Tun alsg 1n
schrifthermeneutischen Differenzen SOWIE 1n sich historisch verändernden
Verstehenszusammenhängen. Diese 1NS1IC könnte (und sollte ] e1ner
sgewlssen konfessionellen Selbstrelativierung führen, Te1lllc nicht
einem die nhalte vergleichgültigenden Relativismus

Theologiegeschichtliche Entwicklungen

Wesentliche geschichtshermeneutische Einsichten verbinden sich MIt
der Entwicklung der Taufpraxis In der en Kirche Diese War plural, eine
aule In keinem er unüblich, WaS auch zusammenhing mMiıt ungeklärten
Fragen der Bußtheologie. In eutigen „paedobaptistischen“ Kirchen 1St dage
gehn die aule Erwachsener (dami Meline ich ler nicht Konflirmandinnen
und Konfirmanden) iIMmMer och relativ cselten und 17 Baptismus die aule
kleinerer Kinder unvorstellbar die Taufpraxis alsSO eutilic einförmiger.,

uch In der Alten Kırche wurde die rage den Zusammenhang VOTN
aulte und Glaube thematisiert, WIE 1M übrigen (allerdings weniger 1M Zen
Iirum des Diskurses) auch die der Sauglings- und Kındertaufle jedoch 1n
völlig anderen Kontexten als heute, VOT allem aber Diese I1hemen wurden
am nicht miteinander verknuüpfit, die aufTtfe VOTN Kındern alsg nicht VOTN
eren Tehlendem Glauben her nfrage gestellt, WIE 1M 16 Jahrhunder und
seither.

Der Disput 9y  aufe und Glaube entspann sich 1n patristischer /Zeit
1M Kontext der aufTtfe ecclesiam, alsg der Schismatiker. DZW. ärefl1i
ertautfe Im ern SINg die rage Besitzt e1nNe emeinsc  T, die
Rerhalhb der kıirchlichen Communio ste  e überhaupt die Lau
fen?”

Die Kındertaufle wurde dagegen 1M Kontext der Bußtheologie und der
Taufanthropologie, konkret dem Sundenverständnis, erorter Angesichts
der ange Tienen rage, OD ach der 1M Taufvollzug abzulegenden Buße
überhaupt och e1nNe eltere Buße möglich sel, rachte Tertullian die
gumente 1NSs piel, e1nNe Tu aufTtfe SE1 angesichts lTehlender Uun: be1l

] Hese rage erortere ich 1m Buch 1Im 1NnDlic. auf dAle wichtigsten Protagonisten und
zeichne Entwicklungen, Differenzierungen und Konsequenzen ach.
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es sich dabei um ein zu perpetuierendes quasi-sakramentales Geschehen
oder um ein ἐφάπαξ handelt?

Die Differenzen in Tauftheologie und -praxis haben ihren Grund also in
schrifthermeneutischen Differenzen sowie in sich historisch verändernden
Verstehenszusammenhängen. Diese Einsicht könnte (und sollte) zu einer
gewissen konfessionellen Selbstrelativierung führen, freilich nicht zu 
einem die Inhalte vergleichgültigenden Relativismus. 

Theologiegeschichtliche Entwicklungen

Wesentliche geschichtshermeneutische Einsichten verbinden sich mit
der Entwicklung der Taufpraxis in der Alten Kirche: Diese war plural, eine
Taufe in keinem Alter unüblich, was auch zusammenhing mit ungeklärten
Fragen der Bußtheologie. In heutigen „paedobaptistischen“ Kirchen ist dage-
gen die Taufe Erwachsener (damit meine ich hier nicht Konfirmandinnen
und Konfirmanden) immer noch relativ selten und im Baptismus die Taufe
kleinerer Kinder unvorstellbar – die Taufpraxis also deutlich einförmiger.

Auch in der Alten Kirche wurde die Frage um den Zusammenhang von
Taufe und Glaube thematisiert, wie im übrigen (allerdings weniger im Zen-
trum des Diskurses) auch die der Säuglings- und Kindertaufe – jedoch in
völlig anderen Kontexten als heute, vor allem aber: Diese Themen wurden
damals nicht miteinander verknüpft, die Taufe von Kindern also nicht von
deren fehlendem Glauben her infrage gestellt, wie im 16. Jahrhundert und
seither.

Der Disput um „Taufe und Glaube“ entspann sich in patristischer Zeit
im Kontext der Taufe extra ecclesiam, also der Schismatiker- bzw. Häreti-
kertaufe. Im Kern ging es um die Frage: Besitzt eine Gemeinschaft, die au-
ßerhalb der kirchlichen Communio steht, überhaupt die potestas zu tau-
fen?7

Die Kindertaufe wurde dagegen im Kontext der Bußtheologie und der
Taufanthropologie, konkret dem Sündenverständnis, erörtert. Angesichts
der lange offenen Frage, ob nach der im Taufvollzug abzulegenden Buße
überhaupt noch eine weitere Buße möglich sei, brachte Tertullian die Ar-
gumente ins Spiel, eine zu frühe Taufe sei angesichts fehlender Sünde bei

Zur Diskussion

7 Diese Frage erörtere ich im Buch im Hinblick auf die wichtigsten Protagonisten und
zeichne Entwicklungen, Differenzierungen und Konsequenzen nach.
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einen Kındern unnötig und seschehe 1n Anbetracht der ihnen In der Ju
send öch bevorstehenden Versuchungen irüh, SE1 alsg e1nNe sroße
Bürde.“
1 Dispute liehben BIis ZU Beginn des Jahrhunderts ungelöst. /u

den wesentlichen Ihemen der Gültigkeit der Häretikertaufe, der aulan
thropologie WIE auch der Bußtheologie herrschte nicht 1Ur eın KOon
SECNS, S1E drohten die Kırche spalten, WIE das novatlanische und das do
natistische chisma SOWIE der Pelagianismus zeigen.

ES 1st Augustins Verdienst beli aller notwendiger, auch kritischer Re
zeption SEINEer Theologie jene Fragen 1n e1ner Weise beantwortet ha:
ben, dass dies amals die westkirchliche Theologie und Praxis der aufTtfe Tur
1n Jahrtausen: Lragen und bestimmen konnte Mit SEINeEeTr (antidonatisti-
schen) Unterscheidung VOTN CONSeEeCrFrauc und sanctilficatio bot e1nNe e01l0
SISC stringente Begründung Tur die Anerkennung der Gültigkeit (NiC der
Heilswirkung der ecclesiam empflangenen autfe Sein radı  es SUn
denverständnis, das In der Auseinandersetzung miıt dem Pelagilanismus
entwickelte, mi1t der DI In SEINeEeTr Diktion der Erbsüundenlehre, Tuhrte
ZU e1nen ZUT Legitimation und Notwendigkeit der Sauglingstaufe und
ZU andern der 1M Tundsa unbegrenzten Möglichkei postbaptisma-
ler Buße (antinovatianisch).”

Die sich 1n der olge der hochmittelalterlichen Wiederentdeckung des
gesamten arıstotelischen er 1M Spätmittelalter verändernden relig10nNS-
philosophischen und anthropologischen Paradigmen e1nNe wesentli-
che Voraussetzung Tur die späatere Infragestellung der Sauglingstaufe Uurc
die täuferische Reformation, neben der Grundsatzkriti der vorlfindlı
chen (Gestalt der Kirche

Die tauftheologischen 1SSECeNSE n den Reformationen des
Jahrhunderts

Die 9y anthropologische ende  “  » die Entdeckung des Ichs, das
menscnhliche Individuum als Subjekt der ottes und elterkenntnis 1M
spaten Mittelalter, EerTrWIeSs sich als unhintergehbarer Ausgangspunkt e01l0
ischer Reflexion UuUrc die verschiedenen Strömungen der Reformation

Tertulhan De aptismo In 1, 12721
hierzu Augustinus: De peccatorum MeTtTitis e1 rem1issiONe e1 De aptismo

ruulorum 1,21 In 44,1 I1
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kleinen Kindern unnötig und geschehe in Anbetracht der ihnen in der Ju-
gend noch bevorstehenden Versuchungen zu früh, sei also eine zu große
Bürde.8

Beide Dispute blieben bis zum Beginn des 5. Jahrhunderts ungelöst. Zu
den wesentlichen Themen ? der Gültigkeit der Häretikertaufe, der Taufan-
thropologie wie auch der Bußtheologie ? herrschte nicht nur kein Kon-
sens, sie drohten die Kirche zu spalten, wie das novatianische und das do-
natistische Schisma sowie der Pelagianismus zeigen. 

Es ist Augustins Verdienst ? bei aller notwendiger, auch kritischer Re-
zeption seiner Theologie ?, jene Fragen in einer Weise beantwortet zu ha-
ben, dass dies damals die westkirchliche Theologie und Praxis der Taufe für
ein Jahrtausend tragen und bestimmen konnte. Mit seiner (antidonatisti-
schen) Unterscheidung von consecratio und sanctificatio bot er eine theolo-
gisch stringente Begründung für die Anerkennung der Gültigkeit (nicht der
Heilswirkung) der extra ecclesiam empfangenen Taufe. Sein radikales Sün-
denverständnis, das er in der Auseinandersetzung mit dem Pelagianismus
entwickelte, mit der Spitze in seiner Diktion der Erbsündenlehre, führte
zum einen zur Legitimation und Notwendigkeit der Säuglingstaufe und
zum andern zu der im Grundsatz unbegrenzten Möglichkeit postbaptisma-
ler Buße (antinovatianisch).9

Die sich in der Folge der hochmittelalterlichen Wiederentdeckung des
gesamten aristotelischen Werks im Spätmittelalter verändernden religions-
philosophischen und anthropologischen Paradigmen waren eine wesentli-
che Voraussetzung für die spätere Infragestellung der Säuglingstaufe durch
die täuferische Reformation, neben der Grundsatzkritik an der vorfindli-
chen Gestalt der Kirche.

Die tauftheologischen Dissense in den Reformationen des 
16. Jahrhunderts 

Die „erste anthropologische Wende“, die Entdeckung des Ichs, das
menschliche Individuum als Subjekt der Gottes- und Welterkenntnis im
späten Mittelalter, erwies sich als unhintergehbarer Ausgangspunkt theolo-
gischer Reflexion durch die verschiedenen Strömungen der Reformation

Zur Diskussion

8 Vgl. Tertullian: De Baptismo XVIII,4 in PL 1, 1221.
9 Vgl. hierzu u. a. Augustinus: De peccatorum meritis et remissione et De baptismo pa-

ruulorum I,21.30 in PL 44,109 ff.
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des 16 Jahrhunderts Diese ehnten Te1lllc die soterlologischen mplika
t1onen des anthropologischen Paradigmenwechsels 1n Jeilen der pätscho-
lastik, 1n (Gestalt e1ner personalen Beteiligung des Menschen Rechtfierti
sungsgeschehen, S1e Insistierten zugleic aufT der Notwendigkeit des
persönlichen Glaubensvollzugs, reziplerten die veränderten religionsphilo-
sophischen Bestimmungen (VOr allem 1M 1C aufT den Zeichenbegriff Jje
doch 1n außerst dilferenzierter Weise

Urc den Menschen als ertium Comparation1s tellte sich Tur S1E die
rage e1ner repraesentatio der 6S 1M Zeichen In e1inem DallzZ 11  » veran-
derten Verstehens und Diskurshorizont.

Man Misstraute e1ner voliständigen repraesentatio der 6S (Sakraments-
theologisch gesprochen: der Sakramentalen Vergegenwärtigung des 2115
werks Christi UuUrc das Zeichen FEeES die Zeichenhandlung selbst, als
Realidentifikation dieser Diskurs wurde ETW 1M Streit das ODUS ODDE
um eführt.

Luthers Lösung estand 1n der repraesentatio der 6S Uurc das verbum
prom1ss10N1s, 1M Sinne e1ner elficacla S1gN1, die Te1Ilc 1M Glauben e -

reifen sel, heilswirksam werden 1ne Gegenposition ahm Zwingli
e1n, Tur den sich die 6S inwendig 1M Glauben repräsentiert, während den
außeren Zeichen, enen auch das verbum zanlte, 1Ur hin:
weisender ar  er zukommt.

Jene theologischen und religionsphilosophischen Umwälzungen Tuhr-
ten auch mi1t ZUuU kEntstehen VOTN täuferischen Bewegungen neDen den
hierfür maßgeblichen sozlologischen und ekklesiologischen Grüunden (Res
1LuUuUCN der Urkirche In (Gestalt der congregatio Vere credentium als Ge
enbild ZU erilehnten gegenwartigen /Zustand der Kirche) gENAUET.: S1e e -

ären, weshalb 1n ihnen ekundär e1ner Infragestellung der
Sauglingstaufe kam und ihre Kritik nicht aufT ihren Ausgangspunkt be
Sschran 1e die vorlindliche Verder  e1 der Kirche

Warum USSTe den 1äufern die Sauglingstaufe, die se1t mehr als 0Q0Ö
Jahren weithın unangefochten praktiziert worden WAaLIT, als zutieifst Iragwür-
dige PraxIis erscheinen?

ine Vergegenwärtigung der 6S der aufTtfe 1M Zeichen selhst konnte
nicht mehr als direkte Intervention ottes 1M Gelst, bezeugt Uurc die
lıdes ecclesiae, erkläar werden den veränderten Rahmenbedingun-
gEN WT die Beteiligung der menschlichen es ropria unabdingbar.
er 1e Glaube und aufTtfe mi1t der Fides-Infantium-Lehre, V1IN

miıt SEINEer heilsgeschichtlich-bundestheologischen Begründung zusalmmen
S1e konnten (und 1Ur SO} die Säuglingstaufe reiten
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des 16. Jahrhunderts. Diese lehnten freilich die soteriologischen Implika-
tionen des anthropologischen Paradigmenwechsels in Teilen der Spätscho-
lastik, in Gestalt einer personalen Beteiligung des Menschen am Rechtferti-
gungsgeschehen, ab. Sie insistierten zugleich auf der Notwendigkeit des
persönlichen Glaubensvollzugs, rezipierten die veränderten religionsphilo-
sophischen Bestimmungen (vor allem im Blick auf den Zeichenbegriff) je-
doch in äußerst differenzierter Weise.

Durch den Menschen als tertium comparationis stellte sich für sie die
Frage einer repraesentatio der res im Zeichen in einem ganz neuen, verän-
derten Verstehens- und Diskurshorizont.

Man misstraute einer vollständigen repraesentatio der res (sakraments-
theologisch gesprochen: der sakramentalen Vergegenwärtigung des Heils-
werks Christi) durch das Zeichen resp. die Zeichenhandlung selbst, als 
Realidentifikation – dieser Diskurs wurde etwa im Streit um das opus ope-
ratum geführt.

Luthers Lösung bestand in der repraesentatio der res durch das verbum
promissionis, im Sinne einer efficacia signi, die freilich im Glauben zu er-
greifen sei, um heilswirksam zu werden. Eine Gegenposition nahm Zwingli
ein, für den sich die res inwendig im Glauben repräsentiert, während den
äußeren Zeichen, zu denen er auch das verbum externum zählte, nur hin-
weisender Charakter zukommt. 

Jene theologischen und religionsphilosophischen Umwälzungen führ-
ten auch mit zum Entstehen von täuferischen Bewegungen ? neben den
hierfür maßgeblichen soziologischen und ekklesiologischen Gründen (Res-
titution der Urkirche in Gestalt der congregatio vere credentium als Ge-
genbild zum erlebten gegenwärtigen Zustand der Kirche) ? genauer: Sie er-
klären, weshalb es in ihnen sekundär zu einer Infragestellung der
Säuglingstaufe kam und ihre Kritik nicht auf ihren Ausgangspunkt be-
schränkt blieb, die vorfindliche Verderbtheit der Kirche. 

Warum musste den Täufern die Säuglingstaufe, die seit mehr als 1000
Jahren weithin unangefochten praktiziert worden war, als zutiefst fragwür-
dige Praxis erscheinen?

Eine Vergegenwärtigung der res der Taufe im Zeichen selbst konnte
nicht mehr als direkte Intervention Gottes im Hl. Geist, bezeugt durch die
fides ecclesiae, erklärt werden – unter den veränderten Rahmenbedingun-
gen war die Beteiligung der menschlichen fides propria unabdingbar.

Luther hielt Glaube und Taufe mit der Fides-Infantium-Lehre, Calvin
mit seiner heilsgeschichtlich-bundestheologischen Begründung zusammen.
Sie konnten so (und nur so) die Säuglingstaufe retten.

ÖR 64 (2/2015)
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Fr die ]1äufer ingegen rie 1M ahmen ihrer (oft zwinglisch A
prägten stärkeren religionsphilosophischen Dissoziation zwischen Zeichen
und aCcC der menschlichen lıdes ropria als Zeichengestalt der 6S
eın Weg vorbei die Kındertaufle Tur S1E nicht mehr halten Ihr
Ausgangspunkt jedoch der Oben (enannte SCWESEN: S1e erilehnten e1nNe
Kirche, der e1inem grundlegen mangelte Menschen, die persön-
ıch glaubten und ach Christi Vorbild lebten Die Schlussfolgerung Jag In
ihrem geistesgeschichtlichen Bezugsrahmen auf der Hand und sab ihren
Bewegungen den Namen Die urzel des Übels SE1 die PraxIis der Saug
lingstaufe, 1n ihren ugen WT S1E 1n sıghum ohne Tes

Entwicklungen n der euzeit

Im Diskurs der Neuzeit erfuhren die die CNAMSUÜNCHEe Tauftheologie VOTN

Anfang begleitenden Fragen das Verhältnis und Verständnis VOTN
autfe und Glaube, SOWIE VOTN Uun: und Buße nochmals Markante Verän-
derungen. Menschliche ndividualität wurde transformiert ZUr AÄAutonomie
des aufgeklärten ubjekts, das sich nicht mehr 1Ur selbstständig ZUr VWelt In
Beziehung SetZt, Ondern auch die Begründung Tur Denken und rkennen,
Ollen und Iun 1n sich selhst

Die Umformung der theologischen Anthropologie betraf die (aus dem
Arminianismus vermittelte]) Vorstellung einer, jedenfalls postlapsarisch-Ii-
duziellen, Willensfreiheit des Menschen Damıit einher SINg e1nNe Iransflor-
matıon der Glaubenshermeneuti In Ansätzen schon 1M Pietismus, AUS-

seführt In eologie und rweckung VOTN der hierin INan sich 1M
16. Jahrhunder och weithıin einig) geschenkten es ropria des Men
schen hın dessen aUtONOMEer Mündigkeit SOWIE SEINeEeTr ahigkei und
Notwendigkeit, 1n Sachen des auDbens AUS sich heraus e1nNe eigene Eent
scheidung treifen können und auch mussen die Distanz Luthers
Anthropologie und Glaubensverständnis könnte aum srößer sein

1e$ Tuhrte auch e1ner Umformung des Sundenverständnisses In Jje
e  3 Denkhorizont diese aum mehr beschrei als berkommenes
eschick, als grundlegende MmMenscnliche Verfassthei Oder S als Imputa-
t10Nn e1ner Temden Schuld 1M Sinne ants konnte S1E 1Ur mehr als l
Üürliche, die Prinzipien der praktischen Vernunft serichtete Jlat des
Individuums verstanden werden, a1SO als Tat- Oder Aktualsüunde un WT
nicht mehr UulIlstan: des Geschöpfs Gott, Ondern ehörte 1n die
Ethik.
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Für die Täufer hingegen führte im Rahmen ihrer (oft zwinglisch ge-
prägten) stärkeren religionsphilosophischen Dissoziation zwischen Zeichen
und Sache an der menschlichen fides propria als Zeichengestalt der res
kein Weg vorbei – die Kindertaufe war für sie nicht mehr zu halten. Ihr
Ausgangspunkt war jedoch der oben Genannte gewesen: Sie erlebten eine
Kirche, der es an einem grundlegend mangelte – an Menschen, die persön-
lich glaubten und nach Christi Vorbild lebten. Die Schlussfolgerung lag in
ihrem geistesgeschichtlichen Bezugsrahmen auf der Hand und gab ihren
Bewegungen den Namen: Die Wurzel des Übels sei die Praxis der Säug-
lingstaufe, in ihren Augen war sie ein signum ohne res.

Entwicklungen in der Neuzeit

Im Diskurs der Neuzeit erfuhren die die christliche Tauftheologie von
Anfang an begleitenden Fragen um das Verhältnis und Verständnis von
Taufe und Glaube, sowie von Sünde und Buße nochmals markante Verän-
derungen. Menschliche Individualität wurde transformiert zur Autonomie
des aufgeklärten Subjekts, das sich nicht mehr nur selbstständig zur Welt in
Beziehung setzt, sondern auch die Begründung für Denken und Erkennen,
Wollen und Tun in sich selbst verortet.

Die Umformung der theologischen Anthropologie betraf die (aus dem
Arminianismus vermittelte) Vorstellung einer, jedenfalls postlapsarisch-fi-
duziellen, Willensfreiheit des Menschen. Damit einher ging eine Transfor-
mation der Glaubenshermeneutik – in Ansätzen schon im Pietismus, aus-
geführt in Neologie und Erweckung ? von der (hierin war man sich im
16. Jahrhundert noch weithin einig) geschenkten fides propria des Men-
schen hin zu dessen autonomer Mündigkeit sowie seiner Fähigkeit und
Notwendigkeit, in Sachen des Glaubens aus sich heraus eine eigene Ent-
scheidung treffen zu können und auch zu müssen: die Distanz zu Luthers
Anthropologie und Glaubensverständnis könnte kaum größer sein.

Dies führte auch zu einer Umformung des Sündenverständnisses. In je-
nem Denkhorizont war diese kaum mehr beschreibbar als überkommenes
Geschick, als grundlegende menschliche Verfasstheit oder gar als Imputa-
tion einer fremden Schuld – im Sinne Kants konnte sie nur mehr als will-
kürliche, gegen die Prinzipien der praktischen Vernunft gerichtete Tat des
Individuums verstanden werden, also als Tat- oder Aktualsünde. Sünde war
nicht mehr Aufstand des Geschöpfs gegen Gott, sondern gehörte in die
Ethik.

ÖR 64 (2/2015)
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Tauftheologische Herausforderungen für die Ökumene

Nun sSind die neuzeitlich-modernen DZW. DOS  odernen Denk- und
Verstehenshorizonte Tur uns unhintergehbar. Der tradıiıtionalistische Iraum
oder ptraum?) e1ner Regression In e1nNe vorauftklärerische Heteronomie
1st nicht 1Ur aussichtslos, 1L1USOTSC und wird mi1t ec als gri aufT die
MmMenscnliche Teinel verstanden sleichwohl raumen ihn Fundamentalis
Inen unterschiedlicher Provenljenz die Flucht VOT der Komplexitä der
Moderne, sewissermaßen das Drücken e1ner geistesgeschichtlichen ese
aste, Jelert jedoch 1Ur Scheinantworten und -lösungen.

Iransfermationen der theologischen Anthropologie Eevozieren eben sgl
che des Zeichenbegriffs, da sıghum und 6S nicht mehr für SICH Wirklich
keit darstellen können, Ondern der ensch 1M Akt des Verstehens als tler
U1um Comparation1s notwendig hIinNnzu- und zwischen S1E T1 Die rage 1st
jedoch die, OD die 1{3a des Taufgeschehens In den Menschen verlegt
werden ann OD 1n sSenmın resp der Kirche) Handeln Ooder seinen Glauben

Die Differenzen der reformatorischen Tauftheologien 1n ihren eutigen
Diktionen ruünden wesentlich In unterschiedlichen Rezeptionen jener D
radigmatischen Veränderungen. Ökumenisch stunde alsg e1nNe Tundamen:
taltheologische Ergründung und Erörterung jener Unterschiede all, da die
spezifischen konfessionellen „Tormae“ theologischer re 1n den
wärtigen Taufdiskursen allzu aulig als „Tundamenta” Mmissverstanden und
auch sebraucht werden erkennbar ETW 1M Mündigkeits- und Ent:
scheidungsargument gegel, ahber auch 1n der Weise des Gebrauchs der
Kındertaufle als „soteriologische Zeichenhandlung“ Ffür die aufTtfe VOTN KIın
dern und Sauglingen.

Die Aporien der konfessionellen Tauftheologien bestehen, idealtypisch
und EIWAaS apodiktisch, In Folgendem: Hier e1ine Taufpraxis, In der (Glaube
und aule lebensgeschichtlich häufig auUseinanderfallen e1ine Situation, AUS
der keine och theologisc diflferenzierte Konzentration aul die Ge
staltung des Rituals 1 notwendig dies Ist. Dort e1ine Fokussierung aul
Mündigkeit, Entscheidung und Erfahrung, 1 der nicht NUr es subjectiva
und objectiva aklUsc kaum mehr unterscheiden sind, Oondern die auch
hinsic  1cC der fundamentaltheologischen Kategorisierung der Mmenschli-
chen Entscheidun oder 17 pentekostalen Kontext der (Geist)Erfahrung

einer Anthropologisierung der aufe, VOT allem auch hinsichtlich ihrer Va
1dität, und damıit In eiınen Taufsubjektivismus Iühren kann

Im 1C aufT die Taufanthropologie seht e1nNe gemeinsame Neu:
formulierung der Sundenlehre und mi1t ihr e1ner Okumenischen Anthropo-
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Tauftheologische Herausforderungen für die Ökumene

Nun sind die neuzeitlich-modernen bzw. postmodernen Denk- und
Verstehenshorizonte für uns unhintergehbar. Der traditionalistische Traum
(oder Alptraum?) einer Regression in eine voraufklärerische Heteronomie
ist nicht nur aussichtslos, illusorisch und wird mit Recht als Angriff auf die
menschliche Freiheit verstanden ? gleichwohl träumen ihn Fundamentalis-
men unterschiedlicher Provenienz ? die Flucht vor der Komplexität der
Moderne, gewissermaßen das Drücken einer geistesgeschichtlichen Reset-
Taste, liefert jedoch nur Scheinantworten und -lösungen.

Transformationen der theologischen Anthropologie evozieren eben sol-
che des Zeichenbegriffs, da signum und res nicht mehr für sich Wirklich-
keit darstellen können, sondern der Mensch im Akt des Verstehens als ter-
tium comparationis notwendig hinzu- und zwischen sie tritt. Die Frage ist
jedoch die, ob die Validität des Taufgeschehens in den Menschen verlegt
werden kann – ob in sein (resp. der Kirche) Handeln oder seinen Glauben. 

Die Differenzen der reformatorischen Tauftheologien in ihren heutigen
Diktionen gründen wesentlich in unterschiedlichen Rezeptionen jener pa-
radigmatischen Veränderungen. Ökumenisch stünde also eine fundamen-
taltheologische Ergründung und Erörterung jener Unterschiede an, da die
spezifischen konfessionellen „formae“ theologischer Lehre in den gegen-
wärtigen Taufdiskursen allzu häufig als „fundamenta“ missverstanden und
auch so gebraucht werden ? erkennbar etwa im Mündigkeits- und Ent-
scheidungsargument gegen, aber auch in der Weise des Gebrauchs der
Kindertaufe als „soteriologische Zeichenhandlung“ für die Taufe von Kin-
dern und Säuglingen.

Die Aporien der konfessionellen Tauftheologien bestehen, idealtypisch
und etwas apodiktisch, in Folgendem: Hier eine Taufpraxis, in der Glaube
und Taufe lebensgeschichtlich häufig auseinanderfallen – eine Situation, aus
der m. E. keine noch so theologisch differenzierte Konzentration auf die Ge-
staltung des Rituals hilft, so notwendig dies ist. Dort eine Fokussierung auf
Mündigkeit, Entscheidung und Erfahrung, in der nicht nur fides subjectiva
und objectiva faktisch kaum mehr zu unterscheiden sind, sondern die auch
hinsichtlich der fundamentaltheologischen Kategorisierung der menschli-
chen Entscheidung ? oder im pentekostalen Kontext der (Geist)Erfahrung ?
zu einer Anthropologisierung der Taufe, vor allem auch hinsichtlich ihrer Va-
lidität, und damit in einen Taufsubjektivismus führen kann.

Im Blick auf die Taufanthropologie geht es um eine gemeinsame Neu-
formulierung der Sündenlehre und mit ihr einer ökumenischen Anthropo-
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ogie Was die aCcC zusätzlich komplex macht, 1st die JTatsache, dass In
uUuNseTeTr /Zeit hierbei nicht 1Ur die interkonfessionellen, Ondern auch die
nterkulturellen Hermeneutiken 1n ihrer Divergenz einzubeziehen sind
1ne Okumenische Fundamentaltheologie sich alsg der tauftheolo
SISC grundlegenden Fragen theologischer Anthropologie, der aubens
hermeneutik SOWIE der dem allen VOTAUS und zugrunde liegenden religl-
Onsphilosophischen Vorannahmen 1M Kontext des Zeichenbegriffs
anzunehmen egen Ende meıliner el WEe1SE ich aufT diese Perspektive
hin, Oohne Te1lllc die mi1t ihr einhergehenden Herausforderungen schon 1N-
1C detail anzugehen.

Worum geht

Kommen WITr zurück ZUr Ausgangsfrage: Muss persönlich lauben,
die aufTtfe empfangen?
Um dem WwWirklich aufT den Tun sehen, waren die (Quellen der kon

Tessionellen Tauftheologien SONdieren und ETW die kriteriologische 1
onifikanz des auDens 1M Kontext der aufTtfe fundamentaltheologisch
eruleren Ökumenisch, konfessions- und sof kulturübergreifend.

Wem nämlich die e1nNe autfe die Einheit der Kırche verbürgt, der Ooder
die INUSS den Differenzen aufT den Tun sehen wollen) und dies WI@e-
derum bedeutet, S1E BIis ihre (Quellen zurückverfolgen. ‚13 Tontes a1SO

In SuL reformaterisch-humanistischer Iradition.
Wenn und we1l 1Ur 2INe aufTtfe Sibt, Sind 1n ihr gründende Irennun-

gEeN nicht 1Ur 1n Skandalon, Ondern 1M ahrsten Sinne SUr
aufTtfe und Glaube Sind die zentralen und unverzichtbaren emente

christlicher Initiation: Der Akt der autfe selbst, WIE auch der permanente
Prozess ihrer Aktualisierung WAS er In De captıvıtate mi1t der Wen
dung „SCIMMDET baptisandus lide .1 beschreibt.

Die aufTtfe begründet CNAMSUÜNCHEe EXISteNZ, die sich 1M Glauben voll
zieht. Diese Be-Gründung resultiert nicht AUS der eigenen Entscheidung‘
Ooder e1ner magischen Kraflt des ementTts DZW. des uals, denn „VWasser

10 0,535
BSLK 511 „Ich yJäube, daß ich NIC AUS eigener ernun: och T9a! Jesum

Christ, melinen Herrn, gläuben der ihm kommen kann'  . zitiert ach der Auflage
der Ausgabe Von 1930, ng 1982
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logie. Was die Sache zusätzlich komplex macht, ist die Tatsache, dass in 
unserer Zeit hierbei nicht nur die interkonfessionellen, sondern auch die
interkulturellen Hermeneutiken in ihrer Divergenz einzubeziehen sind.
Eine ökumenische Fundamentaltheologie hätte sich also der tauftheolo-
gisch grundlegenden Fragen theologischer Anthropologie, der Glaubens-
hermeneutik sowie der dem allen voraus und zugrunde liegenden religi-
onsphilosophischen Vorannahmen im Kontext des Zeichenbegriffs
an zunehmen. Gegen Ende meiner Arbeit weise ich auf diese Perspektive
hin, ohne freilich die mit ihr einhergehenden Herausforderungen schon in-
haltlich en détail anzugehen.

Worum es geht

Kommen wir zurück zur Ausgangsfrage: Muss man persönlich glauben,
um die Taufe zu empfangen?

Um dem wirklich auf den Grund zu gehen, wären die Quellen der kon-
fessionellen Tauftheologien zu sondieren und etwa die kriteriologische Si-
gnifikanz des Glaubens im Kontext der Taufe fundamentaltheologisch zu
eruieren ? ökumenisch, konfessions- und ggf. kulturübergreifend.

Wem nämlich die eine Taufe die Einheit der Kirche verbürgt, der oder
die muss den Differenzen auf den Grund gehen (wollen) ? und dies wie-
derum bedeutet, sie bis an ihre Quellen zurückverfolgen. „Ad fontes“ also
– in gut reformatorisch-humanistischer Tradition.

Wenn und weil es nur eine Taufe gibt, sind in ihr gründende Trennun-
gen nicht nur ein Skandalon, sondern im wahrsten Sinne absurd.

Taufe und Glaube sind die zentralen und unverzichtbaren Elemente
christlicher Initiation: Der Akt der Taufe selbst, wie auch der permanente
Prozess ihrer Aktualisierung – was Luther in De captivitate mit der Wen-
dung „semper baptisandus fide“10 beschreibt.

Die Taufe begründet christliche Existenz, die sich im Glauben voll-
zieht. Diese Be-Gründung resultiert nicht aus der eigenen Entscheidung11

oder einer magischen Kraft des Elements bzw. des Rituals, denn „Wasser

Zur Diskussion

10 WA 6,535.
11 Vgl. BSLK 511 f: „Ich gläube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum

Christ, meinen Herrn, gläuben oder zu ihm kommen kann“ (zitiert nach der 9. Auflage
der Ausgabe von 1930, hg. 1982).
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tut’s Te1lllc nicht, Ondern das Wort ottes, mi1t und beli dem Wasser
ISt, und der Glaube, Oölchem Wort ottes 1M Wasser trauet“ ! auch 1n
dem Sinne, dass sich CNrıiSsUiche Eyistenz der aulte verdankt, aber
nicht In ihr erschöpft.

Die strittige Kohärenz VOTN aulte und Glaube 1M Prozess christlicher In
11aUon kann 1Ur pneumatologisc erschlossen werden Der Heilige (Ge1lst
als Wirkgrund des verbum Prom1SS10NI1S In der aufTtfe 1st erselbe, der
„Mich durchs Evangelion berufen, miıt seinen aben erleuchtet, 1M rech-
ten Glauben sgeheiliget und ernalten a sleichwie die BallZe Ysten
heit aufT en eru sammlet, erleucht, eiliget und beli Jesu Christo e -
hält 1M rechten, einıgen Glauben; 1n welcher Christenheit MI1r und en
Gläubigen taglich alle un: reichlich vergibt und üngsten Tage mich
und alle Oftfen aulerwecken wird und MIr en Gläubigen In Christo
1n ewiges en seben wird“. >

Im (Ge1lst ottes sSind aufTtfe und Glaube verbunden Nur In ihm und
UuUrc ihn vVeErmMag das Zeichen (die aufe) die aCcC (Zueignung des TI5
usNn€e1Ils der Gotteskindschaft) Lragen. In dem Oinen (Ge1lst ottes wird
die 2INe aufTtfe ZU Realsymbol der Oinen Kirche, ründet die synchrone
und diachrone Einheit des Bundes ottes miıt Israel, werden die bap
1S5M1 TOons Christianismi

Die öch OTfene rage lautet, Wl Christinnen und Yı1sten dies und
ihre darın gründende Katholizıtä gemelinsam erkennen, ekennen und
erkennen können?

12 BSLK
13 BSLK 5172 ich habe bewusst den ganzen SCAN1I zıtiert, da dAle Sündenvergebung

und die eschatologische Perspektive wesentlich ZUrT aulfe hinzugehören.
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tut’s freilich nicht, sondern das Wort Gottes, so mit und bei dem Wasser
ist, und der Glaube, so solchem Wort Gottes im Wasser trauet“12 – auch in
dem Sinne, dass sich christliche Existenz zwar der Taufe verdankt, aber
nicht in ihr erschöpft.

Die strittige Kohärenz von Taufe und Glaube im Prozess christlicher In-
itiation kann nur pneumatologisch erschlossen werden. Der Heilige Geist
als Wirkgrund des verbum promissionis in der Taufe ist derselbe, der
„mich durchs Evangelion berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im rech-
ten Glauben geheiliget und erhalten [hat]; gleichwie er die ganze Christen-
heit auf Erden berüft, sammlet, erleucht, heiliget und bei Jesu Christo er-
hält im rechten, einigen Glauben; in welcher Christenheit er mir und allen
Gläubigen täglich alle Sunde reichlich vergibt und am Jüngsten Tage mich
und alle Toten auferwecken wird und mir sampt allen Gläubigen in Christo
ein ewiges Leben geben wird“.13

Im Geist Gottes sind Taufe und Glaube verbunden. Nur in ihm und
durch ihn vermag das Zeichen (die Taufe) die Sache (Zueignung des Chris-
tusheils der Gotteskindschaft) zu tragen. In dem einen Geist Gottes wird
die eine Taufe zum Realsymbol der einen Kirche, gründet die synchrone
und diachrone Einheit des Bundes Gottes mit Israel, werden die aquae bap-
tismi fons Christianismi.

Die noch offene Frage lautet, wann Christinnen und Christen dies und
ihre darin gründende Katholizität gemeinsam erkennen, bekennen und an-
erkennen können?

ÖR 64 (2/2015)
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12 BSLK 516.
13 BSLK 512 ? ich habe bewusst den ganzen Abschnitt zitiert, da die Sündenvergebung

und die eschatologische Perspektive wesentlich zur Taufe hinzugehören.
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MSTrNENE Katholizıtat Von der zwiespaltigen
bBeziehung Von Und Inhelt”
ericht ZUTI Wissenschaftlichen Konsultation
der OCIeTAS OQecumenica (BUu 77 — ÄAugust 2014)

“CGatholicity under Pressure”, UumsirntLiene Katholizitä: diesem
ema versammelten sich die Mitglieder der SOCcIletas Oecumenica ihrer
18 Konsultation 1M August 2014 1n udapest. Die Wissenschaftlerin-
nen und Wissensc  ler AUS Sallz Europa, allesamt Uurc ihre Forschungs-
erfahrung Okumenischen Instituten, beziehungsweise In der Okumen1-
schen Theologie verbunden, sTellten sich dabe1l der Herausforderung, WIEe

dem Schlagwort „Katholizitä die Beziehung VOTN Einheit und 1e]
Talt In Kiırchen und kirchlichen (‚egmeıminschaften denken IST.

Gleich ZU Auftakt der Tagung Donnerstag WIEeS die Präsidentin
der Societas, Dagmar Heller, auf die ursprüngliche Bedeutung VOTN Katholi
z1tat, nämlich Universalität, und die damıit verbundene rage ach Einheit
1n der 1e hın und eroöinelte den thematischen Horizont der Konsul
tatlon, den 1M Weiteren abzuschreiten salt. Die konkrete Vielfalt kıirchli
chen Lebens STAN! den lTeilnehmerinnen und leilnehmern schon Be
SInn plastisch VOT ugen Gastgeber efer Szentpetery, ekretär der
Societas, bereits ZU Auftakt der sechstägigen Konsultationen ertre
ler der verschiedenen Kiırchen efer (JAncs, vorsitzender Bischof der
Evangelisch-Lutherischen Kırche 1n ngarn, Balazs äbel, Erzbischof des
Bistums Kalocsa-Kecskemet und Vorsitzender der Okumenischen KOMMIS-
S10N der Katholischen Bischofskonferenz Ungarns SOWIE den eneralse-
etfär des Ökumenischen ates der Kiırchen Ungarns, VIImoOos Fischl, ZUr

Begrüßung der Tagungsgäste versammel

1e  a als Herausforderung für die Kirchen

Von der VielTfalt als Herausforderung Tur die Kirchen ussten die Red
ner folgenden ersien Sitzungstag berichten. 1ISLEO Aarınen AUS Hel
SiINnkı sprach ber die b  era Yı difference”, In der ach dem Fall des kisernen
Vorhangs die Rechte des kEinzelnen und die Identitäten einer, lokaler
Gruppen die Ökumene, 1n Kınd der b  era Yı universalism”, herausfordern
Dabe!1i mussten, der lutherische eologe, Einheit und Vielfalt
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“Catholicity under Pressure”, umstrittene Katholizität – unter diesem
Thema versammelten sich die Mitglieder der Societas Oecumenica zu ihrer
18. Konsultation im August 2014 in Budapest. Die 75 Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler aus ganz Europa, allesamt durch ihre Forschungs-
erfahrung an ökumenischen Instituten, beziehungsweise in der ökumeni-
schen Theologie verbunden, stellten sich dabei der Herausforderung, wie
unter dem Schlagwort „Katholizität“ die Beziehung von Einheit und Viel-
falt in Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften zu denken ist.

Gleich zum Auftakt der Tagung am Donnerstag wies die Präsidentin
der Societas, Dagmar Heller, auf die ursprüngliche Bedeutung von Katholi-
zität, nämlich Universalität, und die damit verbundene Frage nach Einheit
in der Vielfalt hin und eröffnete so den thematischen Horizont der Konsul-
tation, den es im Weiteren abzuschreiten galt. Die konkrete Vielfalt kirchli-
chen Lebens stand den Teilnehmerinnen und Teilnehmern schon zu Be-
ginn plastisch vor Augen: Gastgeber Péter Szentpétery, Sekretär der
Societas, hatte bereits zum Auftakt der sechstägigen Konsultationen Vertre-
ter der verschiedenen Kirchen – Péter Gáncs, vorsitzender Bischof der
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Ungarn, Balázs Bábel, Erzbischof des
Bistums Kalocsa-Kecskemét und Vorsitzender der ökumenischen Kommis-
sion der Katholischen Bischofskonferenz Ungarns – sowie den Generalse-
kretär des Ökumenischen Rates der Kirchen Ungarns, Vilmos Fischl, zur
Begrüßung der Tagungsgäste versammelt.

Vielfalt als Herausforderung für die Kirchen

Von der Vielfalt als Herausforderung für die Kirchen wussten die Red-
ner am folgenden ersten Sitzungstag zu berichten. Risto Saarinen aus Hel-
sinki sprach über die “era of difference”, in der nach dem Fall des Eisernen
Vorhangs die Rechte des Einzelnen und die Identitäten kleiner, lokaler
Gruppen die Ökumene, ein Kind der “era of universalism”, herausfordern.
Dabei müssten, so der lutherische Theologe, Einheit und Vielfalt zusam-
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„Umstrittene Katholizität: Von der zwiespältigen 
Beziehung von Vielfalt und Einheit“

Bericht zur XVIII. Wissenschaftlichen Konsultation 
der Societas Oecumenica (Budapest, 21.–26. August 2014)
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mengedacht werden, 1n Projekt, das dem Stichwort „Anerkennung”
philosophisch breit diskutiert SE1 und dem die TITheologie, ETW mi1t e1ner
„1heologie der Gabe“ Entscheidendes beitragen onne Wird uns alsg
selingen, In dieser b  era Yı difference  7 uNseTrTe klassıschen lexte und

anzuschließen? SO die Schlussfrage Saarınens
Anschließen kam mi1t eorg10s VIantis AUS Munchen e1nNe dezidiert

Oorthodoxe Stimme Wort. Er beschrieb, WIE schwer sich die Oorthodoxen
der Bindung die Iradıtion und des ud1ums der Kırchenväater 1n

e1nNe stet1g sich verändernde Moderne einfügen lassen und welcher Kritik
sich die Orthodoxie dadurch ausgesetzZzt sieht. AaDEel Oonne die OÖrthodoxe
Theologie miıt ihrem Gespür Tur die Kontinultät 1M WIC  ige Im:
pulse seizen Vlantiıs plädierte VOT diesem Hintergrun Tur e1nen espekt
vollen der Kiırchen miıt ihren je unterschiedlichen Zugängen und
Tur 1n Verständnis VOTN ÖOkumene nicht als LÖösung aller robleme, Oondern
als gemeinsame Suchbewegung.

Die Muüunsteraner TITheologin OFrOfNnea Sattlier Mmachte das ema 1e]
Talt miıt e1ner Vielzahl VOTN Bildern eutlich, die Tur den Umgang der FrO-
MmMisch-katholischen Kırche mi1t der VielTfalt stehen ollten Katholizität,
Sattler, SE1 eın Ist-, Ondern 1n Sollens-Zustand, der sich Maßstah des
gelebten Evangeliums e85SsSEeTNN hat. AÄAngesichts der unterschiedlichen
Modelle kirchlicher Einheit betonte die katholische TITheologin die eu:
Lung der Onkreien Seelsorge VOT Ort und sprach davon, dass kulturelle
1e egitim sel, solange S1E sich e1ner gemeinsamen Mitte, Christus,
Orlentiere

enk Bakker AUS Amsterdam rachte als baptistischer eologe e1nNe
explizi nhiederländische Perspektive e1ın In eiInNnem Land miıt dem ÖCNSTIeEN
Sakularisierungsgrad eltweit und e1ner weitestgehend pOrös sewordenen
christlichen Identität Sind zugleic viele Ju Menschen aufT der UuC
ach dem Iranszendenten Der us der Baptisten aufT £eMe1NSC und
Beziehungen Oonne 1n diesem 1ma das kEntstehen und kreativer
Formen VOTN (kirchlichen (‚ememinschaften befördern Für die rage ach
der der Katholizitä: als Mitte dieser VielTfalt VerwIes Bakker aufT Karl
Barth, Tur den Katholizıtä nicht 1M Besitz der Kirche, Ondern da sel,
T1SLUS anwesend 1St.

Den Nachmittag nutzien die lTeilnehmerinnen und Jleilnehmer ZUr Ver-
tiefung des 1hemas 1n Workshops. Insgesamt ZWOOILT unterschiedliche Ihe
MNEN, VOTN der Verbindung VOTN Pneumatologie und E  esiologie beli Ves
ongar BIis ZUr PraxIis des Receptive Ecumenism en ZU Weiterdenken
e1N
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mengedacht werden, ein Projekt, das unter dem Stichwort „Anerkennung“
philosophisch breit diskutiert sei und zu dem die Theologie, etwa mit einer
„Theologie der Gabe“, Entscheidendes beitragen könne. Wird es uns also
gelingen, in dieser “era of difference” an unsere klassischen Texte und
Ideale anzuschließen? So die Schlussfrage Saarinens.

Anschließend kam mit Georgios Vlantis aus München eine dezidiert
orthodoxe Stimme zu Wort. Er beschrieb, wie schwer sich die orthodoxen
Ideale der Bindung an die Tradition und des Studiums der Kirchenväter in
eine stetig sich verändernde Moderne einfügen lassen und welcher Kritik
sich die Orthodoxie dadurch ausgesetzt sieht. Dabei könne die orthodoxe
Theologie mit ihrem Gespür für die Kontinuität im Wandel wichtige Im-
pulse setzen. Vlantis plädierte vor diesem Hintergrund für einen respekt-
vollen Umgang der Kirchen mit ihren je unterschiedlichen Zugängen und
für ein Verständnis von Ökumene nicht als Lösung aller Probleme, sondern
als gemeinsame Suchbewegung.

Die Münsteraner Theologin Dorothea Sattler machte das Thema Viel-
falt mit einer Vielzahl von Bildern deutlich, die für den Umgang der rö-
misch-katholischen Kirche mit der Vielfalt stehen sollten. Katholizität, so
Sattler, sei kein Ist-, sondern ein Sollens-Zustand, der sich am Maßstab des
gelebten Evangeliums zu messen hat. Angesichts der unterschiedlichen
Modelle kirchlicher Einheit betonte die katholische Theologin die Bedeu-
tung der konkreten Seelsorge vor Ort und sprach davon, dass kulturelle
Vielfalt legitim sei, solange sie sich an einer gemeinsamen Mitte, Christus,
orientiere.

Henk Bakker aus Amsterdam brachte als baptistischer Theologe eine
explizit niederländische Perspektive ein. In einem Land mit dem höchsten
Säkularisierungsgrad weltweit und einer weitestgehend porös gewordenen
christlichen Identität sind zugleich viele junge Menschen auf der Suche
nach dem Transzendenten. Der Fokus der Baptisten auf Gemeinschaft und
Beziehungen könne in diesem Klima das Entstehen neuer und kreativer
Formen von (kirchlichen) Gemeinschaften befördern. Für die Frage nach
der Rolle der Katholizität als Mitte dieser Vielfalt verwies Bakker auf Karl
Barth, für den Katholizität nicht im Besitz der Kirche, sondern da sei, wo
Christus anwesend ist.

Den Nachmittag nutzten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zur Ver-
tiefung des Themas in Workshops. Insgesamt zwölf unterschiedliche The-
men, von der Verbindung von Pneumatologie und Ekklesiologie bei Yves
Congar bis zur Praxis des Receptive Ecumenism luden zum Weiterdenken
ein.
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1ne Our UuUrc die 1,/ Millienen-Stadt udapes rachte den Teilneh
merinnen und lTeilnehmern spaten Nachmittag sowohl die wechsel
VO kirchliche, als auch die Aäkulare Geschichte ihres Tagungsortes der
Donau eindrücklich ahe

onzepte vVon 1e  a und/in Finheit

Der olgende Samstag STAN! dem Zeichen e1ner Verh.  1sbestim:
IMNUNg VOTN VielTfalt und keinheit. Wie diese beiden onzepte ZUSaIMNMENSE -
acC werden können, erläuterte zunächst Irsfeen Kim AUS ee Bei
spie der christlichen Kiırchen Koreas Der Teil ihnres ortrags miıt
“C'hristilans wiıithout borders  7 überschrieben und schilderte, WIEe sich 1M
19 und Jahrhundert AUS den einen Anfängen der koreanischen
Chris-tengemeinden e1nNe unabhängige und selhbsthewusste Christenheit
entwi-ckelte, die 1n der Krise der japanischen esatzung ZU Jräger der
nationalen Identität WIEe der Unabhängigkeitsbestrebungen wurde Der
ZWE1TEe Jell, “C'hristians the MOVe  H SINg detaillier auf die sroße Evan
selisierungswelle 1n orea und den weltweiten Mmissionarischen Anspruch
der Kiırchen (SUd-)Koreas eın Kım verschwieg aDel aber auch nicht die
teilweise antı-Okumenischen lendenzen mancher koreanischer egachur-
ches

olfgang Lienemann AUS ern ETASSTE sich 1n seinem Vortrag miıt
plizit nicht theologischen Konzepten VOTN VielTfalt und kEinheit und eroöimnelte
damıit auch den politischen Horizont der Fragestellung. eispie des
Hobbes’schen Leviathan Mmachte eutlich, dass e1nNe slobale „Mausord-
nung  &b braucht, die sich die eligion en INUSS, eren Mmoralischen
(Grundfiesten S1E ahber auch beteiligt 1St. Diese Beteiligung SE1 ahber dort DC
fährdet, einzelnen Kiırchen schwerfrfällt, e1nen VOTN allen geteilten
Glauben Tormulieren Fr die Kiırchen heute ergibt sich daraus die FOr-
derung, EXxXklusivitätsansprüche zugunsten des Gemeinschaftsgedankens
aufzugeben. “Unity 1n 1ings, liberty 1n doubtful 1ngs, charity
1n al] things  H miıt diesem Diktum rachte Lienemann die rundhaltung 1M
kıirchlichen 0g auf den un

Den Kontext eutiger Demokratien, aber auch der veränderten Me
1enwe nahm enk AUS Tilburg 1n sSsEeINem Vortrag en aufl.
Wenn sich 1M Weh miıt seinem OKUS aufT den SsOz71alen etzwerken
und der Mobilität der Nutzer als unabhängiges, Ireles Zentrum e1Nes
eizwerks wahrnımmt und WEeNnN charismatische kinzelpersonen die Autf:
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Eine Tour durch die 1,7 Millionen-Stadt Budapest brachte den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern am späten Nachmittag sowohl die wechsel-
volle kirchliche, als auch die säkulare Geschichte ihres Tagungsortes an der
Donau eindrücklich nahe.

Konzepte von Vielfalt und/in Einheit

Der folgende Samstag stand unter dem Zeichen einer Verhältnisbestim-
mung von Vielfalt und Einheit. Wie diese beiden Konzepte zusammenge-
dacht werden können, erläuterte zunächst Kirsteen Kim aus Leeds am Bei-
spiel der christlichen Kirchen Koreas. Der erste Teil ihres Vortrags war mit
“Christians without borders” überschrieben und schilderte, wie sich im
19. und 20. Jahrhundert aus den kleinen Anfängen der koreanischen
Chris-tengemeinden eine unabhängige und selbstbewusste Christenheit
entwi-ckelte, die in der Krise der japanischen Besatzung zum Träger der
nationalen Identität wie der Unabhängigkeitsbestrebungen wurde. Der
zweite Teil, “Christians on the move”, ging detailliert auf die große Evan-
gelisierungswelle in Korea und den weltweiten missionarischen Anspruch
der Kirchen (Süd-)Koreas ein. Kim verschwieg dabei aber auch nicht die
teilweise anti-ökumenischen Tendenzen mancher koreanischer Megachur-
ches.

Wolfgang Lienemann aus Bern befasste sich in seinem Vortrag mit ex-
plizit nicht theologischen Konzepten von Vielfalt und Einheit und eröffnete
damit auch den politischen Horizont der Fragestellung. Am Beispiel des
Hobbes’schen Leviathan machte er deutlich, dass es eine globale „Hausord-
nung“ braucht, an die sich die Religion halten muss, an deren moralischen
Grundfesten sie aber auch beteiligt ist. Diese Beteiligung sei aber dort ge-
fährdet, wo es einzelnen Kirchen schwerfällt, einen von allen geteilten
Glauben zu formulieren. Für die Kirchen heute ergibt sich daraus die For-
derung, Exklusivitätsansprüche zugunsten des Gemeinschaftsgedankens
aufzugeben. “Unity in necessary things, liberty in doubtful things, charity
in all things”, mit diesem Diktum brachte Lienemann die Grundhaltung im
kirchlichen Dialog auf den Punkt.

Den Kontext heutiger Demokratien, aber auch der veränderten Me-
dienwelt nahm Henk Witte aus Tilburg in seinem Vortrag ebenfalls auf.
Wenn sich im Web 2.0 – mit seinem Fokus auf den sozialen Netzwerken
und der Mobilität – der Nutzer als unabhängiges, freies Zentrum eines
Netzwerks wahrnimmt und wenn charismatische Einzelpersonen die Auf-
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merksamkeit der Netzgemeinde aufT sich ziehen, dann habe dies notwendig
auch Kückwirkungen aufT das Verständnis kirchlicher Strukturen, Witte
en hierarchischen Strukturen, die STar aufT den Einheitsgedanken
zielen, könnten dann eizwerke mi1t unterschiedlichen Akteuren Lreten,
die (0[= Formen des kirchlichen Miteinanders denkmöglich machen

Vana AUS Prag und Mika Vahäkangas AUS Lund STeIlten diese
unterschiedlichen onzepte VOTN Einheit und VielTfalt anschießend aufT dem
Podium ZUr Diskussion. Die kritischen Rück- und Anfragen der beiden und
die Antworten AUS dem ubBbl1ıkum Machten die Brisanz, aber auch die /u
unftsträchtigkeit der sehörten Denkmodelle Tur den Kontext der
Kırchen eutlc

uch diesem Jag die Irüuhen Nachmittagsstunden der1
In Workshop-Kleingruppen VOorbenNalten und auch 1er umfasste das Ihe
menspektrum der insgesamt acht Workshops die Breite des Tagungs
emas, ZU eispie mi1t der rage ach dem Verhältnis VOTN nationaler
Identität und Katholizitä: Ooder 1n der Diskussion VOTN Katholizitä: und Gen
der

ach den beiden thematisch dichten ersien Sitzungstagen der
Sonntag der Erkundung der kulturellen und religiösen Landschaft Ungarns
auber der Hauptstadt gewidmet. ach e1inem Empfang S1tZz des FrO-
MmMisch-katholischen Erzbischofs In Veszprem, Uuld Maärfi, konnten die
lTeilnehmerinnen und lTeinehmer die unterschiedlichen römisch-katheoli
schen, lutherischen und reformierten (‚ottesdiensttraditionen rleben und
miıt den jeweiligen (‚emeinden 1Ns espräc kommen ach eiInNnem Mittag-

und e1ner Bootsfahrt aufT dem Balaton wurden die Mitglieder der SO
cletas VOTN Imre Asztrik Väarszegl, Erzaht der Benediktinerabhte1l Pannon-
halma emplangen und konnten beim gemeinsamen Abendessen 71e] ber
die Okumenische Landschaft Ungarns erfahren

Katholizitäat. Global un

Den 1C aufT „Katholizität oloba. eroöinelte ontag C’hristine Lie
HNemann AUS ase In lobaler Perspektive auchen iImmer wieder MNeu A
gründete Kırchen auf, die das 1M Okumenischen Dialog Erreichte 1n rage
stellen, WEeNnN nicht g ablehnen, und die rage ach e1ner tragfähigen
Basıs dieser ÖOkumene MNeu aufwerfen Facettenreich 1st ach Lienemann
er auch der Begriff “ \World Christianity”. Obwohl bisher nicht seklärt
ISt, W2S weltweites Christentum überhaupt bedeutet, wurde eutlich, dass
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merksamkeit der Netzgemeinde auf sich ziehen, dann habe dies notwendig
auch Rückwirkungen auf das Verständnis kirchlicher Strukturen, so Witte.
Neben hierarchischen Strukturen, die stark auf den Einheitsgedanken ab-
zielen, könnten dann Netzwerke mit unterschiedlichen Akteuren treten,
die neue Formen des kirchlichen Miteinanders denkmöglich machen.

Ivana Noble aus Prag und Mika Vähäkangas aus Lund stellten diese
unterschiedlichen Konzepte von Einheit und Vielfalt anschießend auf dem
Podium zur Diskussion. Die kritischen Rück- und Anfragen der beiden und
die Antworten aus dem Publikum machten die Brisanz, aber auch die Zu-
kunftsträchtigkeit der zuvor gehörten Denkmodelle für den Kontext der
Kirchen deutlich.

Auch an diesem Tag waren die frühen Nachmittagsstunden der Arbeit
in Workshop-Kleingruppen vorbehalten und auch hier umfasste das The-
menspektrum der insgesamt acht Workshops die ganze Breite des Tagungs-
themas, zum Beispiel mit der Frage nach dem Verhältnis von nationaler
Identität und Katholizität oder in der Diskussion von Katholizität und Gen-
der.

Nach den beiden thematisch dichten ersten Sitzungstagen war der
Sonntag der Erkundung der kulturellen und religiösen Landschaft Ungarns
außerhalb der Hauptstadt gewidmet. Nach einem Empfang am Sitz des rö-
misch-katholischen Erzbischofs in Veszprém, Gyula Márfi, konnten die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer die unterschiedlichen römisch-katholi-
schen, lutherischen und reformierten Gottesdiensttraditionen erleben und
mit den jeweiligen Gemeinden ins Gespräch kommen. Nach einem Mittag-
essen und einer Bootsfahrt auf dem Balaton wurden die Mitglieder der So-
cietas von Imre Asztrik Várszegi, Erzabt der Benediktinerabtei Pannon-
halma empfangen und konnten beim gemeinsamen Abendessen viel über
die ökumenische Landschaft Ungarns erfahren.

Katholizität: Global und lokal

Den Blick auf „Katholizität global“ eröffnete am Montag Christine Lie-
nemann aus Basel. In globaler Perspektive tauchen immer wieder neu ge-
gründete Kirchen auf, die das im ökumenischen Dialog Erreichte in Frage
stellen, wenn nicht gar ablehnen, und so die Frage nach einer tragfähigen
Basis dieser Ökumene neu aufwerfen. Facettenreich ist nach Lienemann
daher auch der Begriff “World Christianity”. Obwohl bisher nicht geklärt
ist, was weltweites Christentum überhaupt bedeutet, wurde deutlich, dass
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Interkulturalität, die Übersetzung des Evangeliums und die Bereicherung
Uurc andere ulturen wesentliche Kennzeichen des Christentums sind
Allerdings sel, Lienemann, beli allen Hoffnungszeichen In den KIr-
chen die (‚efahr des dentitätsverlustes virulent und daher das ngen

e1nNe eUue Verhältnisbestimmung zwischen der europäischen Theologie
und den anderen Iheologien der VWelt zukünftig VOTN zentraler Bedeutung.

OFrın ancea AUS 1U rie AUS Oorthodoxer Perspektive drei Mo
auf, WIEe die Kontroversen 1n den Anfängen des Christentums (0[=

Sichtweisen aufT das ema lobale Christenheit eröffnen Justin der Märty-
Ter STE Tur den edanken der Universalität miıt seinem Bild VOTN T1STUS
als 0208 spermatikos, der In allen Menschen wohnt. Jenatius VOTN Loyola
spricht VOTN ZWE1 unterschiedlichen VWeisen, Katholizitä: erfahren Uurc
die Weitergabe des auDbens 1n der apostolischen Tuktiur der Kıirche und
1M Menschen als der nade Die Kontroverse das ROmooOusIOs
SCHHNEeBC SpItzt die rage A WIE der (elst In unterschiedlichen Parteiun:
gEeN 1M Streit das rechte Christusverständnis wirkt. ()ancea chloss SE1-
nen Vortrag miıt der Bemerkung, dass Katholizitä: nicht allein e1nNe rage
der theologischen Reflexion, Oondern auch des gemeinsamen geistlichen
Lebens se1

die slobale chloss sich die Perspektive d. besonders miıt
1C aufT das Gastgeberland Ungarn. Eröffnet wurde die Präsentation Uurc
den Minister Tur Human Gapacities /Zoltan alog. alog sprach VOTN der
Wichtigkeit des Okumenischen Dialogs 1n ngarn, sowohl In politischer
Hinsicht, WIEe auch AUS SEINeEeTr persönlichen r  rung als reformierter Pas
LOr eligion durc  ringe alle Bereiche des Staates und SE1 dementspre-
en! auch dessen ethischer und ntellektueller Weiterentwicklung,
ETW 1n den Schulen, beteiligt.

Ins Detail SINg anschließen! Minhaly Kranitz ZUr des Katholischen
1 Dialog der Kirchen Ungarns Der katholische eologe Machte darauf Aall-
merksam, dass In Ungarn das Wort „katholisch“ OTft als „römisch-katholisch“
M1t eilner Kirche aSSOZ71]1ert werde, N alsSO einen schweren anı 17 Okume-
nischen Dialog habe VANN den wichtigen Meilensteinen 1 OÖkumenischen
Dialog Ungarns zäahlte Kranıiıtz die Kezeption des /weiten Vatikanischen KONn:
Zz1ils und der (‚egmeinsamen Erklärung ZUr Kechtfertigung [01018 SOWI1Ee die
hohe zeptanz der (‚,harta ()jecumenica VoNn 2002, ach der der Okumeni-
csche Dialog e1in wichtiges Zeichen Tür die Einheit Ungarns sel

erenc SZUES sprach ber die Reformierten Kirchen Ungarns und ihr
Verständnis des Wortes „katholisch“ als „universal“,. Spezifisch Tur Ungarn
SE1 die Bedeutung des C alvinismus als WIC  ige identitätsstiftende eligion
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Interkulturalität, die Übersetzung des Evangeliums und die Bereicherung
durch andere Kulturen wesentliche Kennzeichen des Christentums sind.
Allerdings sei, so Lienemann, bei allen Hoffnungszeichen in den neuen Kir-
chen die Gefahr des Identitätsverlustes stets virulent und daher das Ringen
um eine neue Verhältnisbestimmung zwischen der europäischen Theologie
und den anderen Theologien der Welt zukünftig von zentraler Bedeutung.

Dorin Oancea aus Sibiu führte aus orthodoxer Perspektive drei Mo-
delle auf, wie die Kontroversen in den Anfängen des Christentums neue
Sichtweisen auf das Thema globale Christenheit eröffnen: Justin der Märty-
rer steht für den Gedanken der Universalität mit seinem Bild von Christus
als logos spermatikos, der in allen Menschen wohnt. Ignatius von Loyola
spricht von zwei unterschiedlichen Weisen, Katholizität zu erfahren: durch
die Weitergabe des Glaubens in der apostolischen Struktur der Kirche und
im Menschen als Abbild der Gnade. Die Kontroverse um das homoousios
schließlich spitzt die Frage zu, wie der Geist in unterschiedlichen Parteiun-
gen im Streit um das rechte Christusverständnis wirkt. Oancea schloss sei-
nen Vortrag mit der Bemerkung, dass Katholizität nicht allein eine Frage
der theologischen Reflexion, sondern auch des gemeinsamen geistlichen
Lebens sei.

An die globale schloss sich die lokale Perspektive an, besonders mit
Blick auf das Gastgeberland Ungarn. Eröffnet wurde die Präsentation durch
den Minister für Human Capacities Zoltán Balog. Balog sprach von der
Wichtigkeit des ökumenischen Dialogs in Ungarn, sowohl in politischer
Hinsicht, wie auch aus seiner persönlichen Erfahrung als reformierter Pas-
tor. Religion durchdringe alle Bereiche des Staates und sei dementspre-
chend auch an dessen ethischer und intellektueller Weiterentwicklung,
etwa in den Schulen, beteiligt.

Ins Detail ging anschließend Mihály Kránitz zur Rolle des Katholischen
im Dialog der Kirchen Ungarns. Der katholische Theologe machte darauf auf-
merksam, dass in Ungarn das Wort „katholisch“ oft als „römisch-katholisch“
mit einer Kirche assoziiert werde, es also einen schweren Stand im ökume-
nischen Dialog habe. Zu den wichtigen Meilensteinen im ökumenischen
Dialog Ungarns zählte Kránitz die Rezeption des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils und der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigung 1999 sowie die
hohe Akzeptanz der Charta Oecumenica von 2002, nach der der ökumeni-
sche Dialog ein wichtiges Zeichen für die Einheit Ungarns sei.

Ferenc Szu?cs sprach über die Reformierten Kirchen Ungarns und ihr
Verständnis des Wortes „katholisch“ als „universal“. Spezifisch für Ungarn
sei die Bedeutung des Calvinismus als wichtige identitätsstiftende Religion
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und das Nehbeneinander VOTN ZWE1 sroßen Iraditionen Katholisch und Re
lormiert. Heute allerdings leiden die Kiırchen In ihrer NEUSECWONNENEN
Te1inel ach der kommunistischen Unterdrückung dem achsen-
den ndividualismus Der (‚efahr der Irennung und der Nationalisierung
VOTN Kirchen Oonne 1Ur Uurc die Besinnung auf 1n gemeinsames Erbe
entgegengewirkt werden

efer Szentpetery komplettierte das Bild der kirchlichen Landschaft
Ungarns AUS lutherischer 1C Er hob die religiöse Erneuerung /Zeiten
der Reformation ervor, beschrieh aber auch den ruc dem sich die KIr-
chen der Reformation ausgesetzZt sahen, ZUuUerst VO  3 katholischen Habsburg
und späater 1M Kommunismus AÄAus dem gemeinsamen (G‚edächtnIis die
Unterdrückung UuUrc das kommunistische Regime erwachse ahber auch
Okumenischer Zusammenhalt. uberdem SE1 die Dialogbereitschaft,
besonders miıt der katholischen Kırche hoch, VOT allem ach dem Besuch
oOhannes Paul 11 und LFrOTZ der 9y  en Dusche  &b UuUrc Dominus lesus
Szentpetery sab schhleblllic e1nen USDIIIC aufT die Vorbereitung ZUuU e1i07
mationsjubiläum 2017 und Machte aufT eUue Übersetzungen wichtiger
lexte der Reformation aufimerksam.

die lokalen Eindrücke chloss sich e1nNe Diskussion d. In der die
lTeilnehmer die Erfahrungen AUS ihren Heimatländern und ihre Schwierig-
keiten mi1t dem Wort „katholisch“ einbrachten

DiIie Zukunft der Katholizitäat

Einen USDIIC aufT die /ukunft des 1 hemas Katholizıitä Tur die Okume-
nNische Forschung bot der eizte Tag der Konsultatienen Friederike Uussel
AUS Heidelberg eroöinelte ihn miıt e1ner rage, hnhämlich OD Katholizıtä als
e1nNe ausschließend-exklusive Oder e1nNe inklusive Beschreibung verstie-
hen SE1 und entwickelte e1nNe 1UsChHeEe Keformulierun des Begrilffs AUS der

beider Dynamiken
efer De Mey AUS Leuven sab anschließend e1nen USDIIIC In die M1S-

SiONAarısche /ukunft der Kirchen Seine Stichworte en aDel
anderem dem Apostolischen Schreiben VOTN aps Franziskus, vangelli
saudium, In dem der aps das iırken der Christinnen und YI1sten 1n die
VWelt hinein als Gang den RKändern, In die Peripherie menschlicher X1S-
LeNZ, beschreibt und den Kiırchen 1Ns ammbuc schreibt, dass e1nNe KIr-
che, die nicht ach draußen seht und sich 0  el, elbstreferentiell und
ank wird
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und das Nebeneinander von zwei großen Traditionen: Katholisch und Re-
formiert. Heute allerdings leiden die Kirchen in ihrer neugewonnenen
Freiheit nach der kommunistischen Unterdrückung unter dem wachsen-
den Individualismus. Der Gefahr der Trennung und der Nationalisierung
von Kirchen könne nur durch die Besinnung auf ein gemeinsames Erbe
entgegengewirkt werden.

Péter Szentpétery komplettierte das Bild der kirchlichen Landschaft
Ungarns aus lutherischer Sicht. Er hob die religiöse Erneuerung zu Zeiten
der Reformation hervor, beschrieb aber auch den Druck, dem sich die Kir-
chen der Reformation ausgesetzt sahen, zuerst vom katholischen Habsburg
und später im Kommunismus. Aus dem gemeinsamen Gedächtnis an die
Unterdrückung durch das kommunistische Regime erwachse aber auch
ökumenischer Zusammenhalt. Außerdem sei die Dialogbereitschaft, 
besonders mit der katholischen Kirche hoch, vor allem nach dem Besuch
Johannes Paul II. und trotz der „kalten Dusche“ durch Dominus Iesus.
Szentpéte ry gab schließlich einen Ausblick auf die Vorbereitung zum Refor-
mationsjubiläum 2017 und machte auf neue Übersetzungen wichtiger
Texte der Reformation aufmerksam.

An die lokalen Eindrücke schloss sich eine Diskussion an, in der die
Teilnehmer die Erfahrungen aus ihren Heimatländern und ihre Schwierig-
keiten mit dem Wort „katholisch“ einbrachten.

Die Zukunft der Katholizität

Einen Ausblick auf die Zukunft des Themas Katholizität für die ökume-
nische Forschung bot der letzte Tag der Konsultationen. Friederike Nüssel
aus Heidelberg eröffnete ihn mit einer Frage, nämlich ob Katholizität als
eine ausschließend-exklusive oder eine inklusive Beschreibung zu verste-
hen sei und entwickelte eine kritische Reformulierung des Begriffs aus der
Dialektik beider Dynamiken.

Peter De Mey aus Leuven gab anschließend einen Ausblick in die mis-
sionarische Zukunft der Kirchen. Seine Stichworte entnahm er dabei unter
anderem dem Apostolischen Schreiben von Papst Franziskus, Evangelii
gaudium, in dem der Papst das Wirken der Christinnen und Christen in die
Welt hinein als Gang zu den Rändern, in die Peripherie menschlicher Exis-
tenz, beschreibt und den Kirchen ins Stammbuch schreibt, dass eine Kir-
che, die nicht nach draußen geht und sich öffnet, selbstreferentiell und
krank wird.
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Den SCNIUSS der theologisch ertragreichen Konsultation ildete e1nNe
Podiumsdiskussion Johanna Rahner AUS übingen Iragte aDel Diskutan
ten AUS unterschiedlichen kıirchlichen und theologischen Iraditionen, wel
che kEindrücke S1E ihren (ökumenischen Freunden 1n der eimat VOTN der
Tagung mitbringen und welche Inspiration S1E Tur ihr persönliches Arbei
ten mitnehmen könnten Fragen, aufT die das Podium WIE auch die Mme1lsten
der lTeilnehmerinnen und leilnehmer ach sechs Intensiıven agen der
beit und des Austauschs mıtunier umorvoll, selbstkritisch, ahber auch be
reichert Uurc die Erfahrungen dieser Tage antworteten

C’hristian Henkel, Mitarbeit vVon Johanna Rahner

(Christian Henkel ist Wissenschaftlicher Assistent Lehrstuhl
für ogmatik, Dogmengeschichte un ÖOkumenische Theologie der

ArAari Aarits Universita Übingen; Johanna Rahner ist rofessorin
für ogmatik, Dogmengeschichte un ÖOkumenische Theologie

der Katholisch-Theologischen der
OrNarn Aarits Universitäa [übingen.)
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Den Abschluss der theologisch ertragreichen Konsultation bildete eine
Podiumsdiskussion. Johanna Rahner aus Tübingen fragte dabei Diskutan-
ten aus unterschiedlichen kirchlichen und theologischen Traditionen, wel-
che Eindrücke sie ihren (ökumenischen) Freunden in der Heimat von der
Tagung mitbringen und welche Inspiration sie für ihr persönliches Arbei-
ten mitnehmen könnten. Fragen, auf die das Podium wie auch die meisten
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer nach sechs intensiven Tagen der Ar-
beit und des Austauschs mitunter humorvoll, selbstkritisch, aber auch be-
reichert durch die Erfahrungen dieser Tage antworteten.

Christian Henkel, unter Mitarbeit von Johanna Rahner

(Christian Henkel ist Wissenschaftlicher Assistent am Lehrstuhl
für Dogmatik, Dogmengeschichte und Ökumenische Theologie der

Eberhard Karls Universität Tübingen; Johanna Rahner ist Professorin
für Dogmatik, Dogmengeschichte und Ökumenische Theologie 

an der Katholisch-Theologischen Fakultät der 
Eberhard Karls Universität Tübingen.)
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DEIS Schuldbekenntni ZumMm ationalsozialilsmus
der Bundesleitung des Bundes Freier evangelischer
(jemelnden (FeG)

Wır als Freie evangelische (‚emeinden aben während des Hitler
Regimes versagt. Politische Abstinenz, 1n alsches brigkeitsverständnis
und sicher auch Angst aben uns schweigen lassen Mit dem gettohaften
en als (G(emeindebun: wollten WIT e1nen Freiraum Tur sgemeindliches
en bewahren, aber dieser Freiraum kann das Unrecht nicht aufwiegen,

dem WITr UuUrc Stillschweigen mitgewirkt aben Wieviel en
und andere Menschen wurden bestialisc ermordet?! Das VOTN uns Deut-
schen) dU>S  NE Leid sprengt jedes Vorstellungsvermögen. „ Wir ha:
ben gesündigt” ete anıe angesichts der Schuld SE1INES Volkes (Danie
9,15)

Aber der Schuld, die WITr als eutsche aufT uns eladen haben,
Oomm die Schuld als Männer und Frauen, eren en T1SLUS sehört.
Salz und 1C der Welt werden solche Leute 1M Neuen lestament genannt

5,137 14) Als solche hätten WIr das Unrecht aufstehen mussen
Wır aben nicht getan Wır aben sesundigt und Sind schuldig.

Wır en VOTN Vergebung. Wır vertrauen darauf, dass ott S1E uns
chenkt. Wır können angesichts der Geschichte 1Ur vertrauen, dass VeT-

Sibt und mi1t uns weltermacht. Weil WIr das erfanren aben, erTfüllt uns

Hoffnung nNnsere offnung jeg 1n Jesus T1STUS und der erneuernden,
en rettenden und schaffenden Kraft dieser Vergebung.

DiIie Bundesleitung des Bundes reier
evangelischer (G(emeinden eutschland,

Dietzhölztal-Ewersbach, September 2014

eDe anlasslıch des der FeG-Bundesleitung ZUT Schulcd
n der /eıt des ationalsozialısmus

Allmächtiger und barmherziger Gott, alter 1M Himmel, als solche, die
heute ZU Bund Freier evangelischer (‚emeinden 1n Deutschland ehören
und Teil SEINeEeTr Geschichte Sind, aben WIr e1 dem egen und
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Wir als Freie evangelische Gemeinden haben während des Hitler-
Regimes versagt. Politische Abstinenz, ein falsches Obrigkeitsverständnis
und sicher auch Angst haben uns schweigen lassen. Mit dem gettohaften
Leben als Gemeindebund wollten wir einen Freiraum für gemeindliches
Leben bewahren, aber dieser Freiraum kann das Unrecht nicht aufwiegen,
an dem wir durch unser Stillschweigen mitgewirkt haben. Wieviel Juden
und andere Menschen wurden bestialisch ermordet?! Das von uns (Deut-
schen) ausgegangene Leid sprengt jedes Vorstellungsvermögen. „Wir ha-
ben gesündigt“ betet Daniel angesichts der Schuld seines Volkes (Daniel
9,15).

Aber zu der Schuld, die wir als Deutsche auf uns geladen haben,
kommt die Schuld als Männer und Frauen, deren Leben Christus gehört.
Salz und Licht der Welt werden solche Leute im Neuen Testament genannt
(Mt 5,13?14). Als solche hätten wir gegen das Unrecht aufstehen müssen.
Wir haben es nicht getan. Wir haben gesündigt und sind schuldig.

Wir leben von Vergebung. Wir vertrauen darauf, dass Gott sie uns
schenkt. Wir können angesichts der Geschichte nur vertrauen, dass er ver-
gibt und mit uns weitermacht. Weil wir das erfahren haben, erfüllt uns
Hoffnung. Unsere Hoffnung liegt in Jesus Christus und der erneuernden,
Leben rettenden und schaffenden Kraft dieser Vergebung. 

Die Bundesleitung des Bundes Freier 
evangelischer Gemeinden Deutschland, 

Dietzhölztal-Ewersbach, 20. September 2014

Gebet anlässlich des Wortes der FeG-Bundesleitung zur Schuld
in der Zeit des Nationalsozialismus 

Allmächtiger und barmherziger Gott, Vater im Himmel, als solche, die
heute zum Bund Freier evangelischer Gemeinden in Deutschland gehören
und Teil seiner Geschichte sind, haben wir Anteil an dem Segen und an
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Das Schuldbekenntnis zum Nationalsozialismus
der Bundesleitung des Bundes Freier evangelischer
Gemeinden Deutschland (FeG)
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der Schuld uUuNSsSeTes Bundes VOTN (ememden
Wır WISSeN nicht A  m W2S die während der /Zeit des Nationalsozialis

INUS 1n (‚emeinden und Bund Verantwortlichen bewegt hat. Wır kennen
nicht die Motive Tur ihr en Oder Schweigen, Handeln Ooder
Nichtstun. Aber WITr wIssen, dass 1n vielen en Unrecht nicht Unrecht
genannt wurde und der Einsatz Tur eCc Gerechtigkeit und Barmherzig-
keit nicht erfolgte. OSes wurde sgedulde Oder SORar vgefördert. eın
wurde missachtet.

SO haben WITr als Bund Freier evangelischer (‚emeinden Schuld aufT uns

eladen, und als heutige Verantwortungsträger bıtten WITL HerT, erbarme
1C

Barmherziger Gott, lass uns AUS uNsSsSeTeTr Geschichte lernen!
Gebrauche uns 1n der (‚ememinschaft miıt den vielen anderen Kirchen,

dein wegweisendes und en schaffendes Wort m iIMmMmer MNeu
Glauben wecken und Zeichen deines Reiches aufzurichten DIs dein
e1cC kommt!

SO bitten WITF, himmlischer ater, 1M amen deines Sohnes Jesus T1S
{US Uurc den eiligen (Ge1lst.

AÄAmen

tto
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der Schuld unseres Bundes von Gemeinden.
Wir wissen nicht genau, was die während der Zeit des Nationalsozialis-

mus in Gemeinden und Bund Verantwortlichen bewegt hat. Wir kennen
nicht genau die Motive für ihr Reden oder Schweigen, Handeln oder
Nichtstun. Aber wir wissen, dass in vielen Fällen Unrecht nicht Unrecht
genannt wurde und der Einsatz für Recht, Gerechtigkeit und Barmherzig-
keit nicht erfolgte. Böses wurde geduldet oder sogar gefördert. Dein Wille
wurde missachtet.

So haben wir als Bund Freier evangelischer Gemeinden Schuld auf uns
geladen, und als heutige Verantwortungsträger bitten wir: Herr, erbarme
dich!

Barmherziger Gott, lass uns aus unserer Geschichte lernen!
Gebrauche uns in der Gemeinschaft mit den vielen anderen Kirchen,

dein wegweisendes und Leben schaffendes Wort zu sagen, immer neu
Glauben zu wecken und Zeichen deines Reiches aufzurichten – bis dein
Reich kommt!

So bitten wir, himmlischer Vater, im Namen deines Sohnes Jesus Chris-
tus durch den Heiligen Geist. 

Amen.

Otto Imhof
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Der eNozId den Armeniern
Jan OÜOsmanischen Reich!‘

Erklarung der Arbeitsgemeinschaft Ghristlicher Irchen
n DEeuU (ACK)
Grundlegendes ZUFrF Geschichte

Im ersien (G(enoz1id des Jahrhunderts verloren die mmenliler 1M (Js
maniıischen e1c ihre gesamten Lebensgrundlagen. EiNn jJahrhundertealtes
christliches Olk wurde AUS seinem ammlan: deportiert. Die dem
OsSsmMaAaNıschen Sultan Ahbdul Hamıiıd I se1t 894 zunehmenden assaker
ÄArmenilern 1M (OOsmanischen e1cC erreichten während des Ersten Welt-
krieges miıt den Deportationen 1n die yrische Wüuüuste ihren Höhepunkt. Auf
ordnung der Jungtürkischen Regierung WaTreln bereits pri 915
die 1n der amaligen OsmMaAaNIıschen Hauptstadt STanDu ebenaden armenl-
schen ntellektuellen festgenommen und 1M Landesinneren ermorde WOT-
den Damıit sollte das (‚edächtnis der mmenliler selÖösc werden USam-
Inen mi1t der armenischen Bevölkerung WaTreln auch die armenische Kırche
und ihre Kultur In den ahren 894 DIs 923 VOTN den Vernichtungen
tiefst betroffen

SO wurden ber 2000 Kirchen, Klöster, Friedhöfe SOWIE chulen und
Wohlfahrtseinrichtungen der armenisch-apostolischen Kirche, der ALTTINE-
nisch-katholischen Kıirche SOWIE der armenisch-evangelischen Kiırchen enT:
ejgnet, eraubt und Zerstor

BIs heute 1st dieser (eNo0z1d den ÄArmenilern VOTN der ]urkel nicht
erkannt. 1elmenr bestimmt die Verleugnung des (‚eN0z1ds die Offizielle
urkısche Haltung Die Verleugnung 1st staatlıch institutionalisiert. Geprägt
VOTN der r  rung des unwiederbringlichen erlusts der eimat SOWIE der
christlich-armenischen Kultur en MmMmenler S17 Sut hundert Jahren 1n
menı1en hre Jahrhunderte alte Diasporagemeinschaft hat sich ach
915 In tragischer Form In alle TunTf Kontinenten der VWelt erweılter 1e$
erfordert In besonderer Weise die Bewahrung der Erinnerung, die Er
innerung welterzutragen und die Verantwortung dafur übernehmen

1e Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen n Deutschland (He.) „ ET hört meı1in
Klagen“ (Psalm 55,18 2412 und (‚ebete ZU edenken 100 re Völkermord
den Armeniern, Frankfurt Maın 701 I,

64 (2/201 ö) 264266
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Grundlegendes zur Geschichte

Im ersten Genozid des 20. Jahrhunderts verloren die Armenier im Os-
manischen Reich ihre gesamten Lebensgrundlagen. Ein jahrhundertealtes
christliches Volk wurde aus seinem Stammland deportiert. Die unter dem
osmanischen Sultan Abdul Hamid II. seit 1894 zunehmenden Massaker an
Armeniern im Osmanischen Reich erreichten während des Ersten Welt-
krieges mit den Deportationen in die syrische Wüste ihren Höhepunkt. Auf
Anordnung der jungtürkischen Regierung waren bereits am 24. April 1915
die in der damaligen osmanischen Hauptstadt Istanbul lebenden armeni-
schen Intellektuellen festgenommen und im Landesinneren ermordet wor-
den. Damit sollte das Gedächtnis der Armenier gelöscht werden. Zusam-
men mit der armenischen Bevölkerung waren auch die armenische Kirche
und ihre Kultur in den Jahren 1894 bis 1923 von den Vernichtungen zu-
tiefst betroffen.

So wurden über 2000 Kirchen, Klöster, Friedhöfe sowie Schulen und
Wohlfahrtseinrichtungen der armenisch-apostolischen Kirche, der arme-
nisch-katholischen Kirche sowie der armenisch-evangelischen Kirchen ent-
eignet, beraubt und zerstört.

Bis heute ist dieser Genozid an den Armeniern von der Türkei nicht
anerkannt. Vielmehr bestimmt die Verleugnung des Genozids die offizielle
türkische Haltung. Die Verleugnung ist staatlich institutionalisiert. Geprägt
von der Erfahrung des unwiederbringlichen Verlusts der Heimat sowie der
christlich-armenischen Kultur leben Armenier seit gut hundert Jahren in
Armenien. Ihre Jahrhunderte alte Diasporagemeinschaft hat sich nach
1915 in tragischer Form in alle fünf Kontinenten der Welt erweitert. Dies
erfordert in besonderer Weise die Bewahrung der Erinnerung, d. h. die Er-
innerung weiterzutragen und die Verantwortung dafür zu übernehmen.

Der Genozid an den Armeniern
im Osmanischen Reich1

Erklärung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen 
in Deutschland (ACK)

1 Siehe Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland (Hg.): „Er hört mein
Klagen“ (Psalm 55,18). Texte und Gebete zum Gedenken an 100 Jahre Völkermord an
den Armeniern, Frankfurt am Main 2015, 5?7.
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Die Geschichte der MmMmenler 1M 20 Jahrhunder 1st SOMI1 SsOowohl die Ge
SCNHNICNTE des Völkermords als auch die der Rettung der Überlebenden.
1C zuletzt seht auch darum der staatlıch Ssanktionierten Verneinung

begegnen. Armenische Kultur- und Kirchengeschichte aben,
VOTN den Überlebenden dieses Volkes, 1n der weltweiten armenischen 1AS-
DOTa und In der epubli menı1eN ihre Fortsetzung sefunden.

acı Rafı (Jazer

Erklarung der Arbeitsgemeinschaft Ghristlicher Irchen n
DEeuU anlasslıch des 100 des \V/Ol
Al den Ärmenilern

Im Jahr 201 sedenken WIT des 100 Jahrestages des (‚enoz1ds den
Armeniern UuUrc das (OOsmanische e1cC 1,5 Millionen mmenler wurden
zwischen 915 und 9727 ermorde und viele lausende wurden AUS ihrer
eimat 1n der eutigen ] Uurkel vertrieben Oder deportiert, Die heute aufT
der VWelt versireute „armenische Diaspora” VOTN mehr als sechs Mil
liıonen Armeniern STE stellvertretend Tur die Frolgen des Völkermords
Selbst ach nahezu e1inem Jahrhundert hat dieses Geschehen nicht 1Ur e -
eDliche Auswirkungen aufT das armenische Volk, Ondern auch auf die 1N-
ternationale £eMe1NSC uch WE aum och Überlebende S1ibt,
bleibt die rage der Anerkennung VOTN Leid und Unrecht weiterhıin tuell

Wır enren das denken der armeniIischen SOWIE der welleren sechs-
hunderttausend YI1sten aramäischer, chaldäischer, assyrischer und orle-
chischer Abstammung, einschließlich Katholiken und Protestanten, die A
me1insam mi1t ihren armenischen Brüdern und Schwestern ermöorade
wurden. Das Bemüuühen des Ökumenischen ates der Kirchen, „C5 den ar_
menischen Kiırchen ermöglichen, ihre Stimme rheben und aufT die
Anerkennung des ersten (‚enoz1ids des 20 Jahrhunderts hinzuarbeiten”,
wurde VOTN den armeniIischen Kiırchen 1M auTte der Jahre sewurdigt.

Die Armenisch-Apostolische TrC In Deutschlan: 1St eine Mitgliedskir-
che der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kiırchen (ACK) In Solidaritä mMiıt
ihr gedenken WIT 201 des hundertsten Jahrestages des (‚enozids den Ar
men1ern Auf die historische und Moralische Verantwortung Deutschlands
hat diesbezüglich 1 Jahr 2005 der eutische Bundestag hingewiesen. Als
Kirchen 1 Deutschlantı stehen WITr gemeinsam dieser Verantwortung und
der Notwendigkeit, S1e iIMmMer wieder In Erinnerung rufen

64 (2/207 9)
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Die Geschichte der Armenier im 20. Jahrhundert ist somit sowohl die Ge-
schichte des Völkermords als auch die der Rettung der Überlebenden.
Nicht zuletzt geht es auch darum der staatlich sanktionierten Verneinung
zu begegnen. Armenische Kultur- und Kirchengeschichte haben, getragen
von den Überlebenden dieses Volkes, in der weltweiten armenischen Dias-
pora und in der Republik Armenien ihre Fortsetzung gefunden.

Hacik Rafi Gazer

Erklärung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in
Deutschland anlässlich des 100. Jahrestages des Völkermords
an den Armeniern 

Im Jahr 2015 gedenken wir des 100. Jahrestages des Genozids an den
Armeniern durch das Osmanische Reich. 1,5 Millionen Armenier wurden
zwischen 1915 und 1922 ermordet und viele Tausende wurden aus ihrer
Heimat in der heutigen Türkei vertrieben oder deportiert. Die heute auf
der ganzen Welt verstreute „armenische Diaspora“ von mehr als sechs Mil-
lionen Armeniern steht stellvertretend für die Folgen des Völkermords.
Selbst nach nahezu einem Jahrhundert hat dieses Geschehen nicht nur er-
hebliche Auswirkungen auf das armenische Volk, sondern auch auf die in-
ternationale Gemeinschaft. Auch wenn es kaum noch Überlebende gibt,
bleibt die Frage der Anerkennung von Leid und Unrecht weiterhin aktuell. 

Wir ehren das Andenken der armenischen sowie der weiteren sechs-
hunderttausend Christen aramäischer, chaldäischer, assyrischer und grie-
chischer Abstammung, einschließlich Katholiken und Protestanten, die ge-
meinsam mit ihren armenischen Brüdern und Schwestern ermordet
wurden. Das Bemühen des Ökumenischen Rates der Kirchen, „es den ar-
menischen Kirchen zu ermöglichen, ihre Stimme zu erheben und auf die
Anerkennung des ersten Genozids des 20. Jahrhunderts hinzuarbeiten“,
wurde von den armenischen Kirchen im Laufe der Jahre gewürdigt.  

Die Armenisch-Apostolische Kirche in Deutschland ist eine Mitgliedskir-
che der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK). In Solidarität mit
ihr gedenken wir 2015 des hundertsten Jahrestages des Genozids an den Ar-
meniern. Auf die historische und moralische Verantwortung Deutschlands
hat diesbezüglich im Jahr 2005 der Deutsche Bundestag hingewiesen. Als
Kirchen in Deutschland stehen wir gemeinsam zu dieser Verantwortung und
der Notwendigkeit, sie immer wieder in Erinnerung zu rufen. 
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Deshalb ermutigt die Mitgliederversammlung der ACK, die VO  3 DIS
(Oktober 2014 In Magdeburg ihre Mitgliedskirchen und £emel1n-

den dazu, dieses edenken mi1t (‚ebeten und (‚ottesdiensten begehen
S1e erinner auch die Empfehlung des Vorstandes der ACK VOTN 2012,
ONTLakTte VOT Ort wahrzunehmen und Veranstaltungen In /Zusammenarbeit
miıt den betreffenden Kiırchen (armenisch-apostolisch, syrisch-orthodox,
griechisch-orthodoxX) ses  en Die Einladung ZU SO] In den
einzelnen Kirchen UuUrc Glockenläuten erfolgen. Als gemeinsamer /Zeit:
pun wIird der prı 201 1/ Uhr empfohlen.

Magdeburg, Oktober 201

eDe der Arbeitsgemeinschaft Ghristlicher Irchen n Deutsch-
and (ACK) anläasslıch des (edenkens An den (EeNOZIC Al den
Ärmenilern 1919)

err und Erlöser, esus TISLIUS
Du allein Hist ohne ünde,
dein ame vernel Sanftmut und Menschenliebe
Sel uns enNadlg, Menschenliebender
Erbarme dich N}  4 die WIT gesündigt aben
Und vVverstobe uns NIC.  4 die WIT auf dich holfen
Schenke uns die nadengabe der Iranen über uUuNSsSeTe ergehen
und die Erkenntnis deiner Herrlichkeit,
die Mmit deinem KTeUZ beginnt
und uns die Holffnung auf die Auferstehung verle1i
Auf dich vertrauen WIT und deinen amen rufen WIT d
gemeinsam mit den Engeln und Erzengeln,
mit den Propheten, posteln und Gerechten,
mit den Märtyrern und Glaubenszeugen der en Zeit
und des Jodesganges des armenIıschen Volkes
(Ab uns Festigkeit 1M (G:lauben und Ireue 1M edenken

jener, die gefallen SINd,
jener, die In der Uuste Zersireut starben,

De]ag Von urst, Hunger, Feuer und Schwerrt,
In der Oolfnung, ass hre Kınder In Te1INel en Oollten
acC uns würdig dieser TeinNnel
und chenke uns deinen TOS
DIir gebührt die Ehre Mmit dem Aaler und dem eiligen 215
Jetz und In Ewigkeit. men

64 (2/201 9)

Deshalb ermutigt die Mitgliederversammlung der ACK, die vom 1. bis
2. Oktober 2014 in Magdeburg tagte, ihre Mitgliedskirchen und Gemein-
den dazu, dieses Gedenken mit Gebeten und Gottesdiensten zu begehen.
Sie erinnert auch an die Empfehlung des Vorstandes der ACK von 2012,
Kontakte vor Ort wahrzunehmen und Veranstaltungen in Zusammenarbeit
mit den betreffenden Kirchen (armenisch-apostolisch, syrisch-orthodox,
griechisch-orthodox) zu gestalten. Die Einladung zum Gebet soll in den
einzelnen Kirchen durch Glockenläuten erfolgen. Als gemeinsamer Zeit-
punkt wird der 24. April 2015 um 17 Uhr empfohlen. 

Magdeburg, 2. Oktober 2014 

Gebet der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutsch-
land (ACK) anlässlich des Gedenkens an den Genozid an den
Armeniern (1915)

Herr und Erlöser, Jesus Christus.
Du allein bist ohne Sünde, 
dein Name verheißt Sanftmut und Menschenliebe.
Sei uns gnädig, Menschenliebender.
Erbarme dich unser, die wir gesündigt haben 
Und verstoße uns nicht, die wir auf dich hoffen.  
Schenke uns die Gnadengabe der Tränen über unsere Vergehen
und die Erkenntnis deiner Herrlichkeit, 
die mit deinem Kreuz beginnt
und uns die Hoffnung auf die Auferstehung verleiht.
Auf dich vertrauen wir und deinen Namen rufen wir an,
gemeinsam mit den Engeln und Erzengeln,
mit den Propheten, Aposteln und Gerechten, 
mit den Märtyrern und Glaubenszeugen der alten Zeit
und des Todesganges des armenischen Volkes. 
Gib uns Festigkeit im Glauben und Treue im Gedenken
all jener, die gefallen sind, 
all jener, die in der Wüste zerstreut starben,
gejagt von Durst, Hunger, Feuer und Schwert,
in der Hoffnung, dass ihre Kinder in Freiheit leben sollten.
Mache uns würdig dieser Freiheit 
und schenke uns deinen Trost.
Dir gebührt die Ehre mit dem Vater und dem heiligen Geist
jetzt und in Ewigkeit. Amen.
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FIne Jaute?

W n den OkumenIischen Diskursen

2007 leierten 1M Magdeburger Dom 11 Kiırchen die gegenseltige AÄAner.-
kennung der autfe e1nNe WIC  ige Frucht Okumenischer Dialoge se1t der
Veröffentlichung der Konvergenztexte aufe, kucharistie und Amt VOT
mehr als 3Ü ahren Aber die Kirchen der „täuferischen Iradıtion  &b (Men
noniten, Baptisten] konnten diese Erklärung > WIEe S1E vorlag, nicht un(ter-
zeichnen

uch In internationalen Okumenischen Gesprächen zeigt sich, dass die
schärfsten Irennlinien In Fragen der aulte zwischen jenen Kiırchen verlau-
fen, die ausschließlich die Erwachsenentaufe („Glaubenstaufe“” praktizie-
rEeIN, und Jjenen, die auch und 1n er ege die Sauglingstaufe praktizie-
Tre  5 In der je unterschiedlich praktizierten aufTtfe omMm Offensichtlich 1n
hÖöchst sichtbares Diflferenzmerkmal ZU usdruck, das aufT eltere spezilfi-
sche theologische (VOr allem ekklesiologische) Zusammenhänge verweist..

Doch die laufenden Diskurse zeigen e1nNe wachsende ynamık,
beispielsweise 1M 1lrekitien espräc zwischen der £eMmMe1InNnscC vangeli-
scher Kiırchen 1n Europa GEKE und der kuropäischen Baptistischen FOöde
ratiıon (EBF) „Dd0 1st die aufTtfe das Zeichen und das zentrale Ereignis der In
1H1aUn Ooder der Anfang des christlichen Lebens, jedoch nicht das (‚anze
des Anfangs. Die Inıtlation 1st nicht vollkommen, WEeNnN die aufTtfe nicht
Uurc die Buße und e1nNe anfängliche CNrıiSsUiche ‚Nahrung' (Unterweisung
begleitet wird, DIs der un erreicht wird, dem 1n ensch ott sSenmın
dankbares ‚Ja kann, dem ZU Dienst 1n der VWelt verplflichtet
wird und ZUuU ersien Mal endma teilnimmt.““ Könnten die VeT-
schiedenen Formen der aulte verschiedenen Punkten nner e1Nes

gemelinsam beschriebenen Prozesses christlicher Inıtiation angesehen
werden?

hierzu Fernando FANSsS: Ökumene Welter denken! Kirchen der Uulerischen TaQdl:
107 1Im 1a102; In Iheologische Literaturzeitung, 138 Jg., efift 701 3), 0377 058
Dialog zwischen der Europäischen Baptistischen Föderation (EBF und der EKE ZUrT
Te und Praxis der aulie Leuenberger CX{Ee efift I, ng Von Wilhelm Hüffmeier und
[ONY Peck, Frankfurt 2005, 41
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2007 feierten im Magdeburger Dom 11 Kirchen die gegenseitige Aner-
kennung der Taufe: eine wichtige Frucht ökumenischer Dialoge seit der
Veröffentlichung der Konvergenztexte zu Taufe, Eucharistie und Amt vor
mehr als 30 Jahren. Aber die Kirchen der „täuferischen Tradition“ (Men-
noniten, Baptisten) konnten diese Erklärung so, wie sie vorlag, nicht unter-
zeichnen.

Auch in internationalen ökumenischen Gesprächen zeigt sich, dass die
schärfsten Trennlinien in Fragen der Taufe zwischen jenen Kirchen verlau-
fen, die ausschließlich die Erwachsenentaufe („Glaubenstaufe“) praktizie-
ren, und jenen, die auch und in aller Regel die Säuglingstaufe praktizie-
ren. In der je unterschiedlich praktizierten Taufe kommt offensichtlich ein
höchst sichtbares Differenzmerkmal zum Ausdruck, das auf weitere spezifi-
sche theologische (vor allem ekklesiologische) Zusammenhänge verweist.1

Doch die laufenden Diskurse zeigen m. E. eine wachsende Dynamik,
beispielsweise im direkten Gespräch zwischen der Gemeinschaft Evangeli-
scher Kirchen in Europa (GEKE) und der Europäischen Baptistischen Föde-
ration (EBF): „So ist die Taufe das Zeichen und das zentrale Ereignis der In-
itiation oder der Anfang des christlichen Lebens, jedoch nicht das Ganze
des Anfangs. Die Initiation ist nicht vollkommen, wenn die Taufe nicht
durch die Buße und eine anfängliche christliche ‚Nahrung‘ (Unterweisung)
begleitet wird, bis der Punkt erreicht wird, an dem ein Mensch Gott sein
dankbares ‚Ja‘ sagen kann, an dem er zum Dienst in der Welt verpflichtet
wird und zum ersten Mal am Abendmahl teilnimmt.“2 Könnten die ver-
schiedenen Formen der Taufe an verschiedenen Punkten innerhalb eines
so gemeinsam beschriebenen Prozesses christlicher Initiation angesehen
werden?

Eine Taufe?

Bewegung in den ökumenischen Diskursen

1 Vgl. hierzu Fernando Enns: Ökumene weiter denken! Kirchen der täuferischen Tradi-
tion im Dialog; in: Theologische Literaturzeitung, 138. Jg., Heft 6 (Juni 2013), 637?658.

2 Dialog zwischen der Europäischen Baptistischen Föderation (EBF) und der GEKE zur
Lehre und Praxis der Taufe. Leuenberger Texte Heft 9, hg. von Wilhelm Hüffmeier und
Tony Peck, Frankfurt a. M. 2005, 41.
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1ne bayerische Jutherisch-baptistische Arbeitsgruppe BALUBAG])
egte ach sechs ahren e1nNes Intensiven theologischen Dialogs 1n beein-
druckendes, ahber streithares Konvergenzdokument VOTL, In dem das geme1ln-
SaLml1€e€ Verständnis der Rechtfertigung ZUr Voraussetzung der bleibenden
Differenz 1n der Taufpraxis SeNUtTZL wIrd Der erreichte Grundkonsens
wurde als tragfähig erachtet, „dass sich die lutherische Seite vorstellen
kann, solche Taufwiederholungen beli bereits 1M Sauglingsalter (‚etauften
1M Einzelfall AUS seelsorgerlichen Grüunden dulden, WEeNnN diese Praxis
nicht mehr den ege kırchlichen Handelns 1n baptistischen (‚emeinden
darstellt. Die baptistische Seite kann sich vorstellen, solche Taufen
gestalten, dass dabe1l e1nNe Tauferinnerung ZUr Geltung kommt“*.

Der 1M Dezember 2012 begonnene internationale trilaterale Dialog
zwischen dem Päpstlichen Rat ZUr Förderung der Einheit der Christen,
dem Lutherischem Uun: und der Mennonitischen eltkonferenz ZUT

rage der aufTtfe nımm solche Gesprächserkenntnisse miıt auf. och 1st
nicht erkennbar, OD darüber hinaus ren wird

Nun werden auch innerhalb der Kiırchen täuferischer Iradıtion diese
Fragen kontrovers diskutiert. er 1st die gemeinsame Konsultation

jener Weltbünde, einschließlich einiger Pfingstkirchen, Tur die gesamte
Okumenische Diskussion VOTN Interesse, eren Abschlussbericht 1M Folgen-
den abgedruckt ist.

ernando Enns

(Fernando EANS ist Professor für /Friedens-/Theologie un
der ITheologischen der Tije Universiteit Amsterdam un

nhaber der Stiftungsdozentur der Arbeitsstelle
77 T heologie der Friedenskirchen  ““ Fachbereic

Evangelische Theologie der Universitäa amburg.

Vgl www.gitp.de/downloads/ Kkonvergenzdokument_Voneinander_lernen_miteinander __
glauben_%25BALUBAG %29.pdf (aufgerufen ]
He einzelnen eiträge der Konsultation werden In der Fcumenical Revievw veröffent-
1C|
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Eine bayerische lutherisch-baptistische Arbeitsgruppe (BALUBAG)
legte nach sechs Jahren eines intensiven theologischen Dialogs ein beein-
druckendes, aber streitbares Konvergenzdokument vor, in dem das gemein-
same Verständnis der Rechtfertigung zur Voraussetzung der bleibenden
Differenz in der Taufpraxis genutzt wird. Der erreichte Grundkonsens
wurde als so tragfähig erachtet, „dass sich die lutherische Seite vorstellen
kann, solche Taufwiederholungen bei bereits im Säuglingsalter Getauften
im Einzelfall aus seelsorgerlichen Gründen zu dulden, wenn diese Praxis
nicht mehr den Regelfall kirchlichen Handelns in baptistischen Gemeinden
darstellt. Die baptistische Seite kann sich vorstellen, solche Taufen so zu
gestalten, dass dabei eine Tauferinnerung zur Geltung kommt“3.

Der im Dezember 2012 begonnene internationale trilaterale Dialog
zwischen dem Päpstlichen Rat zur Förderung der Einheit der Christen,
dem Lutherischem Weltbund und der Mennonitischen Weltkonferenz zur
Frage der Taufe nimmt solche Gesprächserkenntnisse mit auf. Noch ist
nicht erkennbar, ob er darüber hinaus führen wird. 

Nun werden auch innerhalb der Kirchen täuferischer Tradition diese
Fragen kontrovers diskutiert. Daher ist die erste gemeinsame Konsultation
all jener Weltbünde, einschließlich einiger Pfingstkirchen, für die gesamte
ökumenische Diskussion von Interesse, deren Abschlussbericht im Folgen-
den abgedruckt ist.4

Fernando Enns

(Fernando Enns ist Professor für [Friedens-]Theologie und Ethik
an der Theologischen Fakultät der Vrije Universiteit Amsterdam und

Inhaber der Stiftungsdozentur der Arbeitsstelle 
„Theologie der Friedenskirchen“ am Fachbereich 
Evangelische Theologie der Universität Hamburg.)

3 Vgl. www.gftp.de/downloads/Konvergenzdokument_Voneinander_lernen_mitein ander_
glau ben_%28BALUBAG%29.pdf (aufgerufen am 21.03.2013).

4 Die einzelnen Beiträge der Konsultation werden in der Ecumenical Review veröffent-
licht.
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Konsultation ZUT Gläubigentaute
»Jamalka, Januar 2015

Fin Leib un 21N eist, WIE euch UFrC. OHTEe Berufung auch 2INe
gemeinsame offnung gegeben ISE; 21N Herr, 21N G(laude, 2INe aufe,

21N 'Oott un Aftfer aller, der über em un UFrC. e2s
un n em ist /EpDRN 4,4-—0}

Vom DIS 10 Januar 201 Tand 1M Oofe FOour SEeAaSONS 1n Kingston, Ja:
maika, e1nNe Konsultation ber die Gläubigentaufe Die Konsultation
wurde insbesondere einberufen, erörtern, WIE sich das Denken der
Iraditionen, die Nnormalerweise die Gläubigentaufe praktizieren, In den 3Ü
ahren se1t der Veröffentlichung der Konvergenzerklärungen der KOMMIS-
S10N Tur Glauben und Kirchenverfassung miıt dem 1te „Jaufe, kEucharistie
und Amt“ (BEM, Baptism, Eucharist, Ministry 1M re 082 womöglich
verändert hat. Mit der eiträge der teilnnehmenden Weltgemeinschaf-
ten und der begleitenden Überlegungen VOTN Glauben und KiırchenverftTas-
Sunhg versuchten die Jeilnehmenden, Konvergenzen 1n ihrem Verständnis
der Art, Bedeutung und PraxIis der aufTtfe auszumachen, WIE auch die Hın
dernisse enennen, die e1ner allgemeinen Akzeptanz jener Praktiken
entgegenstehen, die nicht mi1t ihrem eigenen Verständnis übereinstimmen

Die Teilnehmenden WaTreln dankbar Tur die (‚astfreundschaft der Jamal-
kanıschen Kırchen und Tur die Erläuterungen der United Church In Ja
MAaica an the Cayman sIands darüber, WIEe S1E mi1t ZWE1 Taufpraktiken In
e1ner Kırche ebt.

Die Konsultation WT sich des historischen Charakters des ersien Ge
spräches dieser Art se1t der Veröffentlichung VOTN BEM onl bewusst und
1n dem Maße, WIEe sich die Beziehungen vertielten und eUue Erkenntnisse

wurden, zıunehmend VOTN Begeisterung erfüllt. Man elerte die
gemeinsamen Erklärungen und begegnete den unterschiedlichen as

ESs Se1 ler angemerkt, ass der Begriff Gläubigentaufe sowohl TUr die Kindertaufle 4€
baptism V1E uch Iur die aulfe Von (G‚Jaubenden (credo baptism stehen ann. In dieser
Stellungnahme hbezeichnet „Gläubigentaufe” dAle auile Von (‚Jaubenden.
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Ein Leib und ein Geist, wie euch durch eure Berufung auch eine
gemeinsame Hoffnung gegeben ist; ein Herr, ein Glaube, eine Taufe,

ein Gott und Vater aller, der über allem und durch alles 
und in allem ist (Eph 4,4–6).

Vom 8. bis 10. Januar 2015 fand im Hotel Four Seasons in Kingston, Ja-
maika, eine Konsultation über die Gläubigentaufe  statt. Die Konsultation
wurde insbesondere einberufen, um zu erörtern, wie sich das Denken der
Traditionen, die normalerweise die Gläubigentaufe praktizieren, in den 30
Jahren seit der Veröffentlichung der Konvergenzerklärungen der Kommis-
sion für Glauben und Kirchenverfassung mit dem Titel „Taufe, Eucharistie
und Amt“ (BEM, Baptism, Eucharist, Ministry) im Jahre 1982 womöglich
verändert hat. Mit Hilfe der Beiträge der teilnehmenden Weltgemeinschaf-
ten und der begleitenden Überlegungen von Glauben und Kirchenverfas-
sung versuchten die Teilnehmenden, Konvergenzen in ihrem Verständnis
der Art, Bedeutung und Praxis der Taufe auszumachen, wie auch die Hin-
dernisse zu benennen, die einer allgemeinen Akzeptanz jener Praktiken
entgegenstehen, die nicht mit ihrem eigenen Verständnis übereinstimmen. 

Die Teilnehmenden waren dankbar für die Gastfreundschaft der jamai-
kanischen Kirchen und für die Erläuterungen der United Church in Ja-
maica and the Cayman Islands darüber, wie sie mit zwei Taufpraktiken in
einer Kirche lebt.

Die Konsultation war sich des historischen Charakters des ersten Ge-
spräches dieser Art seit der Veröffentlichung von BEM wohl bewusst und
in dem Maße, wie sich die Beziehungen vertieften und neue Erkenntnisse
gewonnen wurden, zunehmend von Begeisterung erfüllt. Man feierte die
gemeinsamen Erklärungen und begegnete den unterschiedlichen Auffas-

Konsultation zur Gläubigentaufe

Kingston, Jamaika, Januar 2015

1 Es sei hier angemerkt, dass der Begriff Gläubigentaufe sowohl für die Kindertaufe (paedo
baptism) wie auch für die Taufe von Glaubenden (credo baptism) stehen kann. In dieser
Stellungnahme bezeichnet „Gläubigentaufe“ die Taufe von Glaubenden.

269



Z Okumente Un erichie

SUNSEN mi1t e1ner Haltung des espekts und zuweiljlen auch der Verwunde
rung. Die Konsultation endete miıt e1ner MNeu erwachten Hoffnung auf WEe1-
lere Gespräche und bedeutsame Okumenische Fortschritte

Die Teilnehmenden saben ihrer Dankbarkeit sgegenüber dem Aufruf
VOTN aufe, kEucharistie und Amt die Kiırchen usdruck, 1n BEM selhst
und 1n den jeweilligen anderen Kiırchen „den Glauben der Kırche Uurc die
Jahrhunderte  &b erkennen; und auch Tur das ungste Ookumen One Bap
Fism Towards utual Recognition (201 1)

S1e sTellten fest, dass die Iraditionen, die keine Kıiındertaufle pr.  izle-
rEeN, gemeinsamen Überlegungen bisher elatıv wen1g /Zeit sewidme ha:
ben und dankten Tur diese Gelegenhei e1inem Olfenen und ernsthaften
Nachdenken ber die Bedeutung, PraxIis und 1n gemeinsames Verständnis
der autfe

S1e dankten ott Tur den auch weiterhin bestehenden Ruf ZUr EIN:
heit, WIE ETW 1n der Inıtlative der Conference of Secretaries TSs
fian Or COommunions ZU USAdruc ommt, und In der allgemeinen
Unterstützung der teilnnehmenden (‚egmeıminschaften WIEe auch der KOMMIS-
S10N Tur Glauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen ates der KIr-
chen

S1e dankten weiterhin den verschiedenen Vortragenden VO  3 Baptis-
ischen e  un  » VOTN der Kirche der Brüder, der Disciples Christ,
der Mennonitischen Weltkonferenz, der Pfingstbewegung und den
Urches Christ/Christian uUrches und bedauerten zugleic die
wesenheit der Alfrican Instituted urches (in T entstandenen KIr-
chen und ihrer einzigartıgen ekklesiologischen und kulturellen Perspek:
L1ve

S1e dankten Tur den (Gelst des Aufeinanderhörens und des gegenseltl-
gEN espekts, der VOTN den Teilnnehmenden und Asten während der KONn
sultation ZU USAdruc kam

S1e dankten ott dafür, dass or  IL, SEINE 1S5S107N und sSenmın /iel
UuUrc diese Gespräche offenbaren

Die Teilnnehmenden kommen ach e1nem Prozess der Urteilsfindung
folgenden gemeinsamen Bekräftigungen:

Wır tellen auch weiterhin miıt BEM fest, dass die Gläubigentaufe die
eindeutigsten belegte Taufpraxis 1M Neuen estamen 1St.

Wır anerkennen e1nNe wachsende Akzeptanz beli manchen uUuNseTeTr
Iradıtionen Tur die Möglichkei nner e1Nes weılleren christlichen In
lIt1at1iONSprozesses, der Sauglingstaufe eiınen Platz zuzubilligen.
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sungen mit einer Haltung des Respekts und zuweilen auch der Verwunde-
rung. Die Konsultation endete mit einer neu erwachten Hoffnung auf wei-
tere Gespräche und bedeutsame ökumenische Fortschritte.

• Die Teilnehmenden gaben ihrer Dankbarkeit gegenüber dem Aufruf
von Taufe, Eucharistie und Amt an die Kirchen Ausdruck, in BEM selbst
und in den jeweiligen anderen Kirchen „den Glauben der Kirche durch die
Jahrhunderte“ zu erkennen; und auch für das jüngste Dokument One Bap-
tism: Towards Mutual Recognition (2011).

• Sie stellten fest, dass die Traditionen, die keine Kindertaufe praktizie-
ren, gemeinsamen Überlegungen bisher relativ wenig Zeit gewidmet ha-
ben und dankten für diese Gelegenheit zu einem offenen und ernsthaften
Nachdenken über die Bedeutung, Praxis und ein gemeinsames Verständnis
der Taufe.

• Sie dankten Gott für den auch weiterhin bestehenden Ruf zur Ein-
heit, wie er etwa in der Initiative der Conference of Secretaries of Chris-
tian World Communions zum Ausdruck kommt, und in der allgemeinen
Unterstützung der teilnehmenden Gemeinschaften wie auch der Kommis-
sion für Glauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der Kir-
chen.

• Sie dankten weiterhin den verschiedenen Vortragenden vom Baptis-
tischen Weltbund, von der Kirche der Brüder, der Disciples of Christ,
der Mennonitischen Weltkonferenz, der Pfingstbewegung und den
Churches of Christ/Christian Churches und bedauerten zugleich die Ab-
wesenheit der African Instituted Churches (in Afrika entstandenen Kir-
chen) und ihrer einzigartigen ekklesiologischen und kulturellen Perspek-
tive.

• Sie dankten für den Geist des Aufeinanderhörens und des gegenseiti-
gen Respekts, der von den Teilnehmenden und Gästen während der Kon-
sultation zum Ausdruck kam.

• Sie dankten Gott dafür, dass er fortfährt, seine Mission und sein Ziel
durch diese Gespräche zu offenbaren.

Die Teilnehmenden kommen nach einem Prozess der Urteilsfindung
zu folgenden gemeinsamen Bekräftigungen:

• Wir stellen auch weiterhin mit BEM fest, dass die Gläubigentaufe die
am eindeutigsten belegte Taufpraxis im Neuen Testament ist.

• Wir anerkennen eine wachsende Akzeptanz bei manchen unserer
Traditionen für die Möglichkeit, innerhalb eines weiteren christlichen In-
itiationsprozesses, der Säuglingstaufe einen Platz zuzubilligen. 
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Wır erkennen, dass e1nNe Aufgabe der Kirchen mi1t Gläubigentaufe
1St, Wege inden, die Bedeutung VOTN Kındern 1M en der Kırche deut:
ıch werden lassen

Wır tellen Unterschiede 1n der Auffassung und der autfiIorm fest,
zwischen und SORar nner VOTN Iraditionen, die die Gläubigentaufe
praktizieren.

Wır bekräftigen die Wichtigkei der Anerkennung, dass die aufTtfe In
T1SLUS sgeschieht und 1n seinen Leib, die Kırche hinein, WIEe auch In e1nNe
spezifische (emeiminde und Kirchentradition

SO WIEe diese Bereiche der Übereinstimmung miıt sroßer Begeisterung
ZUr Kenntnis wurden, sab 1n sroßes Interesse aran, leje
nıgen Bereiche enennen, die wellerer Überlegungen edurien Die
Teinehmenden nannten verschiedene Bereiche, 1n enen S1E eHUe Fin
sSichten hatten

Das Potential Tur 1n Verständnis der Vorstellung VOTN eiInNnem
christlichen en als e1ner Reise, die Initiation, lTeilnahme Abend
mahl, Entwicklung der Früchte des (‚elstes und die Begegnung miıt T1S
{US Ende der /Zeiten umfasst

Die Veränderung, die seschieht, WEeNnN WITr den eiligen (Ge1lst als die
(Quelle SsOowohl uUuNsSsSeTeTr Verschiedenheit als auch uNnNseTeTr Einheit verstehen

Die Notwendigkeit, der atsache uUuNsSsSeTeTr Einheit In T1SLIUS Jjetzt
USdruc seben, neDen der Widerspiegelung dieser Einheit 1n der EINn
heit der Kirche

Wır aden die raditionen, AUS enen WIr kommen, e1n, den folgen-
den Fragen weiterhin nachzugehen:

1bt e1nNe ynamische Entsprechung zwischen der Entwicklung
der Sauglingstaufe DIS ZUr Konfirmation und der Entwicklung VOTN der KIN
dersegnung/-darbringung DIS ZUr aufTtfe der Gläubigen? Und, WEeNnN das
vorrangige /Ziel 1St, Jünger gewinnen, 1st dann die Abfolge dieses Prozes-
SE VOTN Bedeutung?

Kann e1nNe eingehende Untersuchung der Art und Weise seben,
WIEe Amtsträger und andere 1n den Ortskirchen 1n Gleichgewicht ZW1-
schen grundlegenden theologischen Erkenntnissen und praktischen
ralen kErifordernissen erreichen können? Kann esS e1nNe rößere Anerken:
NUuNg der sroßen Variationsbreite der mstande seben, enen
Menschen e1nNe erneuerte Bestätigung der Verpflichtungen suchen, die VOTN
ihren Eltern eingegange worden sind?

64 (2/207 9)

• Wir erkennen, dass es eine Aufgabe der Kirchen mit Gläubigentaufe
ist, Wege zu finden, die Bedeutung von Kindern im Leben der Kirche deut-
lich werden zu lassen.

• Wir stellen Unterschiede in der Auffassung und der Taufform fest,
zwischen und sogar innerhalb von Traditionen, die die Gläubigentaufe
praktizieren.

• Wir bekräftigen die Wichtigkeit der Anerkennung, dass die Taufe in
Christus geschieht und in seinen Leib, die Kirche hinein, wie auch in eine
spezifische Gemeinde und Kirchentradition.

So wie diese Bereiche der Übereinstimmung mit großer Begeisterung
zur Kenntnis genommen wurden, gab es ein großes Interesse daran, dieje-
nigen Bereiche zu benennen, die weiterer Überlegungen bedürfen. Die
Teilnehmenden nannten verschiedene Bereiche, in denen sie neue Ein-
sichten gewonnen hatten:

• Das Potential für ein neues Verständnis der Vorstellung von einem
christlichen Leben als einer Reise, die Initiation, Teilnahme am Abend-
mahl, Entwicklung der Früchte des Geistes und die Begegnung mit Chris-
tus am Ende der Zeiten umfasst.

• Die Veränderung, die geschieht, wenn wir den Heiligen Geist als die
Quelle sowohl unserer Verschiedenheit als auch unserer Einheit verstehen.

• Die Notwendigkeit, der Tatsache unserer Einheit in Christus jetzt
Ausdruck zu geben, neben der Widerspiegelung dieser Einheit in der Ein-
heit der Kirche.

Wir laden die Traditionen, aus denen wir kommen, ein, den folgen-
den Fragen weiterhin nachzugehen:

• Gibt es eine dynamische Entsprechung zwischen der Entwicklung
der Säuglingstaufe bis zur Konfirmation und der Entwicklung von der Kin-
dersegnung/-darbringung bis zur Taufe der Gläubigen? Und, wenn es das
vorrangige Ziel ist, Jünger zu gewinnen, ist dann die Abfolge dieses Prozes-
ses von Bedeutung?

• Kann es eine eingehende Untersuchung der Art und Weise geben,
wie Amtsträger und andere in den Ortskirchen ein Gleichgewicht zwi-
schen grundlegenden theologischen Erkenntnissen und praktischen pasto-
ralen Erfordernissen erreichen können? Kann es eine größere Anerken-
nung der großen Variationsbreite der Umstände geben, unter denen
Menschen eine erneuerte Bestätigung der Verpflichtungen suchen, die von
ihren Eltern eingegangen worden sind?
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Wenn uUNSeTE Iradıitionen e1nNe „Wiedertaufe“ AUS seelsorgerlichen
Grüunden Tur e1nNe bestimmte Person gestatien, 1n welchem Sinne können
WIT dann m die aufTtfe SE1 1n unwiederholbarer Akt?

Wenn solche „Wiedertaufen“ als Zeichen einer erneuerien Ver-
pflichtung esehen werden, gabe 6S dann auch andere Rıtuale (wi Clie
Fußwaschung), Clie als Zeichen der erneuerien Verpflichtung dienen
OonNnntien‘

Benötigen uNSsSerTre Iradıtionen miıt Gläubigentaufe e1nNe stärker enT:
WICKEITE und arer Tormulierte Theologie des Kındes und der Famıilie?

Die Teilnehmenden schlagen VOTL, dass alle Kirchen n der OÖOkumeniT-
SCHen ewegung eingeladen werden, folgendes edenken

Besteht Tur S1E die Notwendigkeit, ihr Verständnis VOTN „Anordnung
und Sakrament“”, „Zeichen“ und „SyMbol“ MNeu überdenken? Braucht
1n 0  ular, ber die aufTtfe sprechen? Die Teilnehmenden
hatten das starke Empfinden, dass die /Zeit reil SE1 Tur 1n Überden-
ken des Verständnisses VOTN Sakramentalität.

Da die Iraditionen, die ausschließlich die Gläubigentaufe pr.  izle-
rEeN, nicht die einzıgen sind, 1n enen die VOTN einigen Kiırchen als „VWie-
dertaufe  &b bezeichnete PraxIis Sibt Wie begründen diese anderen Kırchen
ihre Praxis?

Was 1st das Zentrum der autfe Glaube, Sündenvergebung, Zugehö6-
rigkeit, das Handeln ottes 1n T1STUS Uurc den eiligen (Ge1lst272  Dokumente und Berichte  e Wenn unsere Traditionen eine „Wiedertaufe“ aus seelsorgerlichen  Gründen für eine bestimmte Person gestatten, in welchem Sinne können  wir dann sagen, die Taufe sei ein unwiederholbarer Akt?  e Wenn solche „Wiedertaufen“ als Zeichen einer erneuerten Ver-  pflichtung gesehen werden, gäbe es dann auch andere Rituale (wie die  Fußwaschung), die als Zeichen der erneuerten Verpflichtung dienen  könnten?  e Benötigen unsere Traditionen mit Gläubigentaufe eine stärker ent-  wickelte und klarer formulierte Theologie des Kindes und der Familie?  Die Teilnehmenden schlagen vor, dass alle Kirchen in der ökumeni-  schen Bewegung eingeladen werden, folgendes zu bedenken:  e Besteht für sie die Notwendigkeit, ihr Verständnis von „Anordnung  und Sakrament“, „Zeichen“ und „Symbol“ neu zu überdenken? Braucht es  ein neues Vokabular, um über die Taufe zu sprechen? Die Teilnehmenden  hatten das starke Empfinden, dass die Zeit reif sei für ein neues Überden-  ken des Verständnisses von Sakramentalität.  * Da die Traditionen, die ausschließlich die Gläubigentaufe praktizie-  ren, nicht die einzigen sind, in denen es die von einigen Kirchen als „Wie-  dertaufe“ bezeichnete Praxis gibt: Wie begründen diese anderen Kirchen  ihre Praxis?  e Was ist das Zentrum der Taufe: Glaube, Sündenvergebung, Zugehö-  rigkeit, das Handeln Gottes in Christus durch den Heiligen Geist ... ?  e Auf welche Weise und mit welchen etwaigen Einschränkungen kön-  nen sie die Verschiedenheit wie auch die Einheit als Gabe des Heiligen  Geistes bejahen?  * Können wir wirklich die Frage der Taufe von dem breiten Spektrum  anderer ökumenischer Fragen trennen?  * Wenn ein Mensch getauft ist, ist er dann in die Ortsgemeinde, in  eine Tradition oder in den einen Leib Christi getauft?  e Welche Befürchtungen und Ängste sind Hindernisse für die Diskus-  sion über das Thema Taufe?  Wir feiern, dass Gott auch weiterhin in der Kirche wirkt und in all un-  seren Kirchen bei der Taufe gegenwärtig ist. Wir beklagen die weiterhin  bestehenden Trennungen und Hindernisse für eine gegenseitige Anerken-  nung, während wir danach streben, den Missionsauftrag (Mt 28,19-20) zu  erfüllen und alles daran zu setzen „zu wahren die Einigkeit im Geist durch  das Band des Friedens“ (Eph 4,3), damit wir „alle eins seien“ (Joh 17,21).  ÖR 64 (2/2015)Auf welche Weise und mi1t welchen etwalgen Einschränkungen kön
nen S1E die Verschiedenheit WIE auch die Einheit als (Gabe des eiligen
(‚elstes ejahen?

Können WIT WwWirklich die rage der aufTtfe VOTN dem breiten pektrum
anderer Okumenischer Fragen rennen

Wenn 1n ensch sgetauft SL, 1st dann 1n die Urtsgemeinde, 1n
e1nNe Iradıtion Ooder In den e1nen LeIib Christ! getauft?

elche Befürchtungen und Angste Sind Hindernisse Tur die Diskus
S10N ber das ema Taufe?

Wır feiern, dass ott auch weiterhin In der Kıiırche wirkt und 1n al]
Kiırchen beli der aufTtfe gegenwärtig 1St. Wır beklagen die weiterhıin

bestehenden Irennungen und Hindernisse Tur e1nNe gegenseltige Anerken
NUuNg, während WITr anac streben, den Missionsauftrag 206,19-—20)
eriullen und alles aran „ZUuU wahren die Einigkeit 1M (Ge1lst UuUrc
das Band des Friedens  &b (Eph 4,3), damıit WIT „alle e1NSs se]’en  &b (Joh 17,21

64 (2/201 9)

• Wenn unsere Traditionen eine „Wiedertaufe“ aus seelsorgerlichen
Gründen für eine bestimmte Person gestatten, in welchem Sinne können
wir dann sagen, die Taufe sei ein unwiederholbarer Akt?

• Wenn solche „Wiedertaufen“ als Zeichen einer erneuerten Ver-
pflichtung gesehen werden, gäbe es dann auch andere Rituale (wie die
Fußwaschung), die als Zeichen der erneuerten Verpflichtung dienen
könnten?

• Benötigen unsere Traditionen mit Gläubigentaufe eine stärker ent-
wickelte und klarer formulierte Theologie des Kindes und der Familie?

Die Teilnehmenden schlagen vor, dass alle Kirchen in der ökumeni-
schen Bewegung eingeladen werden, folgendes zu bedenken:

• Besteht für sie die Notwendigkeit, ihr Verständnis von „Anordnung
und Sakrament“, „Zeichen“ und „Symbol“ neu zu überdenken? Braucht es
ein neues Vokabular, um über die Taufe zu sprechen? Die Teilnehmenden
hatten das starke Empfinden, dass die Zeit reif sei für ein neues Überden-
ken des Verständnisses von Sakramentalität.

• Da die Traditionen, die ausschließlich die Gläubigentaufe praktizie-
ren, nicht die einzigen sind, in denen es die von einigen Kirchen als „Wie-
dertaufe“ bezeichnete Praxis gibt: Wie begründen diese anderen Kirchen
ihre Praxis?

• Was ist das Zentrum der Taufe: Glaube, Sündenvergebung, Zugehö-
rigkeit, das Handeln Gottes in Christus durch den Heiligen Geist ... ?

• Auf welche Weise und mit welchen etwaigen Einschränkungen kön-
nen sie die Verschiedenheit wie auch die Einheit als Gabe des Heiligen
Geistes bejahen?

• Können wir wirklich die Frage der Taufe von dem breiten Spektrum
anderer ökumenischer Fragen trennen?

• Wenn ein Mensch getauft ist, ist er dann in die Ortsgemeinde, in
eine Tradition oder in den einen Leib Christi getauft?

• Welche Befürchtungen und Ängste sind Hindernisse für die Diskus-
sion über das Thema Taufe?

Wir feiern, dass Gott auch weiterhin in der Kirche wirkt und in all un-
seren Kirchen bei der Taufe gegenwärtig ist. Wir beklagen die weiterhin
bestehenden Trennungen und Hindernisse für eine gegenseitige Anerken-
nung, während wir danach streben, den Missionsauftrag (Mt 28,19–20) zu
erfüllen und alles daran zu setzen „zu wahren die Einigkeit im Geist durch
das Band des Friedens“ (Eph 4,3), damit wir „alle eins seien“ (Joh 17,21).

Dokumente und Berichte
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Okumente UNC erichte f3

Wır eten, dass ott die Kırche weiliterhin leiten und ren möge, WIEe
WITr danach trachten, Ballz 1n der eiınen Hofnung uUuNsSsSeTeTr Berufung le
ben (Eph 4,4)

G(Gemeinsame Erklärung der Konsulationsteilnehmer

Übersetzung AUS dem Englischen: Dr olfgang e2eumann

64 (2/207 9)

Wir beten, dass Gott die Kirche weiterhin leiten und führen möge, so wie
wir danach trachten, ganz in der einen Hoffnung unserer Berufung zu le-
ben (Eph 4,4).

Gemeinsame Erklärung der Konsulationsteilnehmer

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann

Dokumente und Berichte
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74 COOkumenische bersonlchkeıten

IN Warneck

111Irıe: Warneck 1ST 10 März Alter VOTN ahren VOTN uns SC
gallgel Dieser Mann des Friedens der zutieifst VO  3 Evangelium Uurc
drungen und e1N Lreuer Jünger Jesu Christi WT vollendete SE1INEeN irdı
schen Weg, begleitet VOTN SEINeTr Frau Ruth und SEINeTr £eMe1NSC dem
Laurentiuskonvent

WEe1 Leitgedanken bestimmen das en und Werk VOTN 111e War
eck Dienst und £eMe1NSC Von Jugend und schon der /Zeit E1
ner Ausbildung ZUuU Pastor hat e1N€E beeindruckende /Zahl VOTN SsOz71alen
und sgesellschaftlichen Inıtlativen Gang gesetzZt und begleitet ach
dreijährigen /Zeit alzZe kehrte ach Deutschland zurück dort e1N€E
£eMe1NSC MI den Wegoefährtinnen und DE  rien /Zeit STUuNM
den Heute Jahre spater esteht der Laurentiuskonvent och als
Okumenische £eMmMe1NsSC VOTN Familien und Alleinstehenden und verkör
pert weiterhin die VOTN SE1INeN Gründern 1  1rn gemeinschaftliche und
diakonische Vision

111Irıe: arneck WT nacheinander (Geschäftsführer verschiedener Or
ganısationen der Förderergemeinschaft Kınder Not dem Weltfriedens
dienst und VOTN kirene Er ehörte den Gründern der bundesweiten
tionsgemeinschaft Dienst Tur den Frieden Deutschland Von 975 DIS
990 eltete als SC  tsIührer die e1 VOTN Church and Peace dem
europäischen Okumenischen Netzwerk VOTN KOommunitäten (G(emeiminschaf
ten (‚‚egmeinden Friedensgruppen Friedensdiensten und Ausbildungsstät
ten sgegründet VOTN den historischen Friedenskirchen und VO  3 Internatio
alen Versöhnungsbund Im Jahr 997 hat 1l1Irıe arneck SscChHNEebÄßllc
unterstutzt VO  3 Laurentiuskonvent Church and Peace und VOTN Freundın
nen und Freunden, die Vision teilten, den ereın Oekumenischer
Dienst Schalomdiakonat (heute sewaltirei handeln) 11185 en erufen.

1l1Irıe Warneck leilnehmer der Vollversammlung des Okumen!
schen ates der Kirchen Vancouver 1983), der Okumenischen
Weltkonvokation eOuU. 1990)] und der kuropäischen Okumenischen
Versammlungen VON ase (1 089)] und (sraz 1997/] Dort hat uu die
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Wilfried Warneck ist am 10. März im Alter von 85 Jahren von uns ge-
gangen. Dieser Mann des Friedens, der zutiefst vom Evangelium durch-
drungen und ein treuer Jünger Jesu Christi war, vollendete seinen irdi-
schen Weg, begleitet von seiner Frau Ruth und seiner Gemeinschaft, dem
Laurentiuskonvent.

Zwei Leitgedanken bestimmen das Leben und Werk von Wilfried War-
neck: Dienst und Gemeinschaft. Von Jugend an und schon in der Zeit sei-
ner Ausbildung zum Pastor hat er eine beeindruckende Zahl von sozialen
und gesellschaftlichen Initiativen in Gang gesetzt und begleitet. Nach einer
dreijährigen Zeit in Taizé kehrte er nach Deutschland zurück, um dort eine
Gemeinschaft mit den Weggefährtinnen und -gefährten jener Zeit zu grün-
den. Heute, 56 Jahre später, besteht der Laurentiuskonvent immer noch als
ökumenische Gemeinschaft von Familien und Alleinstehenden und verkör-
pert weiterhin die von seinen Gründern inspirierte gemeinschaftliche und
diakonische Vision.

Wilfried Warneck war nacheinander Geschäftsführer verschiedener Or-
ganisationen: der Förderergemeinschaft Kinder in Not, dem Weltfriedens-
dienst und von Eirene. Er gehörte zu den Gründern der bundesweiten Ak-
tionsgemeinschaft Dienst für den Frieden in Deutschland. Von 1975 bis
1990 leitete er als Geschäftsführer die Arbeit von Church and Peace, dem
europäischen ökumenischen Netzwerk von Kommunitäten, Gemeinschaf-
ten, Gemeinden, Friedensgruppen, Friedensdiensten und Ausbildungsstät-
ten, gegründet von den historischen Friedenskirchen und vom Internatio-
nalen Versöhnungsbund. Im Jahr 1992 hat Wilfried Warneck schließlich,
unterstützt vom Laurentiuskonvent, Church and Peace und von Freundin-
nen und Freunden, die seine Vision teilten, den Verein Oekumenischer
Dienst - Schalomdiakonat (heute: gewaltfrei handeln) ins Leben gerufen.

Wilfried Warneck war Teilnehmer der Vollversammlung des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen (ÖRK) in Vancouver (1983), der ökumenischen
Weltkonvokation in Seoul (1990) und der Europäischen Ökumenischen
Versammlungen von Basel (1989) und Graz (1997). Dort hat er mutig die
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Okumenische —bersonlichkerten 2179

Minderheitsposition der pazilistischen YI1sten vertreien und sich ZUuU

precher der Mitglieder VOTN Church and Peace emacht, indem arau
bestand, dass die Verweigerung der wendung VOTN Waffengewalt und der
Friedensdienst das wahre Herzstück VOTN Zeugnis und erufung der Kıirche
sind

Das en und die Vision 11Irıe: Warnecks STar eprägt Uurc
die Spiritualität VOTN Taize, die Theologie Bonhoe(lfers und die Exegese VOTN
AÄAndre Irocme, Jean asserre und mennonitischer Iheologen. Aber In SE1-
nen Predigten und CcCNrıften OoMmMm e1nNe sehr persönliche und sehr
renzierte eigenständige, einzigartige theologische und praktische Vision
ZU USdruc

Alle, die 111e arneck kannten, werden sich ihn als e1nen Pro
pheten der Neuzeit erinnern Er wahrhaft bescheiden, csehr diskret
und VOTN tiefer Ehrlic  e1 Seine sroße ute und Freundlichkeit, selhst In
den heißesten ebatten, MmMachten ihn e1inem Tienen und wohlwollen
den Gesprächspartner sgegenüber verschiedensten Menschen und un(ter-
schiedlichsten Meinungen. In den letzten Lebensjahren, schon VOTN schwe-
Ter Krankheit sgezeichnet, überraschte Besucherinnen und Besucher
iIMmMmer wieder UuUrc sSenmın an  en: lebendiges Interesse den politi-
schen Entwicklungen und dem en der Kırchen und Gemeinschaften,
aber auch csehr persönlich dem en erer, die ihn aufsuchten.

EiNn Pionier der Friedensarbeit AUS der Mitte der Kiırchen und 1n
thentischer euge Jesu Christ! hat uns verlassen Wır Sind verbunden miıt
SEINeEeTr Frau KRuth, die sSenmın Engagement ber Jahrzehnte mi1t ihrer
Kraft UNnterSTIuLZz und eteilt hat. Das Zeugnis 111e Warnecks ermutigt
uns, SEINEe Vision e1ner wahrhaft semeinschaftlichen Kırche 1M Dienst des
Friedens und der Armsten Tortzuführen

Church and eACeE

(Church and RACE ist 21N Okumenischer Lusammenschluss Von
Friedenskirchen und friedenskirchlich Ortientierten (‚egmeinden,

Kommunitäten un Friedensorganisationen In Europa.)}
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Minderheitsposition der pazifistischen Christen vertreten und sich zum
Sprecher der Mitglieder von Church and Peace gemacht, indem er darauf
bestand, dass die Verweigerung der Anwendung von Waffengewalt und der
Friedensdienst das wahre Herzstück von Zeugnis und Berufung der Kirche
sind.

Das Leben und die Vision Wilfried Warnecks waren stark geprägt durch
die Spiritualität von Taizé, die Theologie Bonhoeffers und die Exegese von
André Trocmé, Jean Lasserre und mennonitischer Theologen. Aber in sei-
nen Predigten und Schriften kommt eine sehr persönliche und sehr diffe-
renzierte eigenständige, einzigartige theologische und praktische Vision
zum Ausdruck.

Alle, die Wilfried Warneck kannten, werden sich an ihn als einen Pro-
pheten der Neuzeit erinnern. Er war wahrhaft bescheiden, sehr diskret
und von tiefer Ehrlichkeit. Seine große Güte und Freundlichkeit, selbst in
den heißesten Debatten, machten ihn zu einem offenen und wohlwollen-
den Gesprächspartner gegenüber verschiedensten Menschen und unter-
schiedlichsten Meinungen. In den letzten Lebensjahren, schon von schwe-
rer Krankheit gezeichnet, überraschte er Besucherinnen und Besucher
immer wieder durch sein anhaltend lebendiges Interesse an den politi-
schen Entwicklungen und dem Leben der Kirchen und Gemeinschaften,
aber auch sehr persönlich an dem Leben derer, die ihn aufsuchten.

Ein Pionier der Friedensarbeit aus der Mitte der Kirchen und ein au-
thentischer Zeuge Jesu Christi hat uns verlassen. Wir sind verbunden mit
seiner Frau Ruth, die sein Engagement über Jahrzehnte mit ihrer ganzen
Kraft unterstützt und geteilt hat. Das Zeugnis Wilfried Warnecks ermutigt
uns, seine Vision einer wahrhaft gemeinschaftlichen Kirche im Dienst des
Friedens und der Ärmsten fortzuführen.

Church and Peace

(Church and Peace ist ein ökumenischer Zusammenschluss von
Friedenskirchen und friedenskirchlich orientierten Gemeinden, 

Kommunitäten und Friedensorganisationen in Europa.)
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216 (Jestern eute NOTgEN
Vom DIs Februar tralf sich Konstantinopel 1n ambesy be1l

die trilaterale Dialogkommission enf abgehalten. endor hatten
des Lutherischen Weltbunds sich SEINEe Mitglieder AUS den

der Mennonitischen Welt- Glülie  Ichen der Orthodoxie 1M
konferenz un des apDs November 2014 ZU ersien
lichen Aaftfes ZUFrF Förderung der versammel Dieser SOonderaus-
Finheit der TIisten 1M niederlän- SCHUSS wurde VO  3 Orthodoxen KIr-
dischen Elspeet ihrer dritten 1a chengipfel (n yNaxıs  “ VOT e1inem
gun S1e wurde VOTN der MWK AUS- Jahr einberufen, die weitgehend
serichtet und stand dem veralteten Konzilsvorlagen ber-
ema 37  aufe Na un Tau arbeiten Die Mme1lsten der lexte W A-
ben weitergeben 14 en den Tren schon 1n den 1980er Oder S
Fachvorträgen VOTN allen drei Dia 19/0er ahren erste worden und
logparteien standen diesmal £ESON- rugen den kirchlich-theologischen
ders die JTaufriten der mennonIitIi- Weiterentwicklungen aum mehr
schen Iradıtion 1M Blickpunkt. echnung. Besonders krass zeigte
em hat sich die KOmMmmMIssion aufT sich das beim diesmaligen era-
e1nNe Gliederung des Abschlusshbe tungsthema ZUr der OÖrthode
richts geein1gt, der 2017 vorgelegt XelN Christenheit In der Welt VOTN
werden soll Die KOomMmMIsSsSiONSMIT- heute Der alte lext AUS der /Zeit des
lieder trafen miıt der Leitung der Kalten Kriegs och Sallz 1n der
mennonitischen Urtsgemeinde Sprachregelung VOTN „rriedens-

und inTormierten sich ber Völkerfreundkampf, Abrüstung,
das en der niederländischen SC und KRassismusbekämpfung”
Mennoniten Die vierte Tagung der sehalten. Damıit sollte den
KOmMmMIssioNn sgl mi1t dem ema kommunistischer Herrschaft en:
„Nachfolge: DiIie aufe en ‘‘ VO  3 den (Orthodoxen die Teilnahme
28 Februar BIis März 201 1n KO dieser schon S17 den 1960er ahren
umbien stattfiinden als Ostkirchliches Gegenstück ZU

Die Vorbereitungen des ANOr- /weiten Vatikanischen Konzıil A
Odoxen Konzils 2016 kommen Janten Bischofsversammlung e -

Der ang März 2014 E1N- möglic werden Diesmal sab
gesetzte Sonderausschuss ZUr End beli der Überarbeitung keine Diffe
fassung der Ihemen des „Großen FENZENN, WIEe S1E zuletzt beli den KONn
und eiligen Konzils  &b der Orthodo- zilsvorlagen ZU Ökumenismus
XYIE hat VO  3 15 DIS 21 Fehruar und den Dialogen mi1t anderen
SEINEe ZWE1TEe Sitzung Zentrum YI1sten zwischen Vertretern der
des Ökumenischen Patriarchats VOTN Patriarchate VOTN Konstantinopel
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Vom 9. bis 13. Februar traf sich
die trilaterale Dialogkommission
des Lutherischen Weltbunds
(LWB), der Mennonitischen Welt-
konferenz (MWK) und des Päpst-
lichen Rates zur Förderung der
Einheit der Christen im niederlän-
dischen Elspeet zu ihrer dritten Ta-
gung. Sie wurde von der MWK aus-
gerichtet und stand unter dem
Thema „Taufe: Gnade und Glau-
ben weitergeben“. Neben den
Fachvorträgen von allen drei Dia-
logparteien standen diesmal beson-
ders die Taufriten der mennoniti-
schen Tradition im Blickpunkt.
Zudem hat sich die Kommission auf
eine Gliederung des Abschlussbe-
richts geeinigt, der 2017 vorgelegt
werden soll. Die Kommissionsmit-
glieder trafen mit der Leitung der
mennonitischen Ortsgemeinde zu-
sammen und informierten sich über
das Leben der niederländischen
Mennoniten. Die vierte Tagung der
Kommission soll mit dem Thema
„Nachfolge: Die Taufe leben“ vom
28. Februar bis 4. März 2016 in Ko-
lumbien stattfinden.

Die Vorbereitungen des Panor-
thodoxen Konzils 2016 kommen
voran. Der Anfang März 2014 ein-
gesetzte Sonderausschuss zur End-
fassung der Themen des „Großen
und Heiligen Konzils“ der Orthodo-
xie hat vom 15. bis 21. Februar
seine zweite Sitzung am Zentrum
des Ökumenischen Patriarchats von

Konstantinopel in Chambésy bei
Genf abgehalten. Ebendort hatten
sich seine 32 Mitglieder aus den 14
Gliedkirchen der Orthodoxie im
November 2014 zum ersten Mal
versammelt. Dieser Sonderaus-
schuss wurde vom orthodoxen Kir-
chengipfel („Synaxis“) vor einem
Jahr einberufen, um die weitgehend
veralteten Konzilsvorlagen zu über-
arbeiten. Die meisten der Texte wa-
ren schon in den 1980er oder gar
1970er Jahren erstellt worden und
trugen den kirchlich-theologischen
Weiterentwicklungen kaum mehr
Rechnung. Besonders krass zeigte
sich das beim diesmaligen Bera-
tungsthema zur Rolle der orthodo-
xen Christenheit in der Welt von
heute. Der alte Text aus der Zeit des
Kalten Kriegs war noch ganz in der
Sprachregelung von „Friedens-
kampf, Abrüstung, Völkerfreund-
schaft und Rassismusbekämpfung“
gehalten. Damit sollte den unter
kommunistischer Herrschaft leben-
den Orthodoxen die Teilnahme an
dieser schon seit den 1960er Jahren
als ostkirchliches Gegenstück zum
Zweiten Vatikanischen Konzil ge-
planten Bischofsversammlung er-
möglicht werden. Diesmal gab es
bei der Überarbeitung keine Diffe-
renzen, wie sie zuletzt bei den Kon-
zilsvorlagen zum Ökumenismus
und den Dialogen mit anderen
Christen zwischen Vertretern der
Patriarchate von Konstantinopel

Gestern – heute – morgen



und Oskau aufgetreten Waren EiNn VO  3 Februar 2015 In ensSs- Aff
weıllerer Kontroverspunkt, den dAa- e1ım STa Die Wirkungsge-
mals der russische Metropolit Hila- SCNICHNTE des es VOTN Hus 1M Pro
r10N Alfejew) VOTN Wolokolamsk testantısmus wurde ebenso
hochgespielt atte, die USIa: beleuchtet WIEe die rage der „HMei-
dung der Oorthodoxen Kırche SC Jung der Erinnerungen“ zwischen
chiens und der lowakel VOTN der den christlichen Kirchen
KOommMiIissionNsarbeit ihres Wir sSind viele, WIr sind 21Ns.
seklärten kanonischen Status In nter diesem amen die De
zwischen hat ahber 1M Januar 1n ljegierten des C’hristlichen Studen
J]reiffen VOTN Vertretern der beiden tenweltbunds (Wor tudent
kıirchlichen Konifliktparteien miıt Christian Federation WSCFI[]) VO  Z

Abgesandten des Ökumenischen Februar BIis März ihrer 35
Patriarchen Bartholomalos Generalversammlung In Bogota, KO
Wien we1lt 1n die 5ähe e1ner lumbien, ZUSaMMMEN , sich den
Lösung seführt, dass diesmal der Fragen ZUr Gerechtigkeit und ZUuU
Ostslowakische Erzbischof ura] Frieden tellen und herauszuflin-
Stransky als gemeinsamer Vertrau: den, WIEe besten 1n Beitrag ZUr
eNSTINaAaNn ach ambesy delegiert Friedenskonsolidierung In der VWelt
werden konnte eisten 1St.

Die Hilfsaktion 37  offnung für Die Evangelisch-methodisti-
Osteuropa“ wurde mi1t eiInNnem (‚0O0tl: sche Kirche un die Evan-
tesdienst Februar In (G‚leßen gelische Brüder-Unität errnnu-
erstmals VOTN der Evangelischen KIr- fer Brüdergemeine, EBU) amen
che VOTN Kurhessen-Waldec VO  3 DIs März In der eolog]-
EKKW)] und der Evangelischen KIr- schen Hochschule Reutlingen in
che 1n essen und assau EKHN) Ter Konsultation Im
sgeme1insam eröffnet. Die Inıtlative Mittelpunkt STAN! aDel der AÄAus
wurde 994 VOTN der EKKW 1Ns Le tausch ber theologische Ihemen
ben erufen. (‚eflördert werden ulerdem wurden Möglichkeiten
ziale rojekte 1M Gesundheitswe der /Zusammenarbeit In der e01l0
Sel, der Gewaltprävention, der ischen AÄAus und Weiterbildung
Erziehung und Ausbildung 1n Mit- erorter Das JIreilfen 1n Keutlingen
tel-, SUudost: und Osteuropa. Die e1nen Konsultationsprozess
Spendenaktion STE 1n diesem Jahr fort, der 1M Dezember 2012 In

dem „Zeichen sefzen errnnu begonnen
Ffür 21N gerechtes Europa 14 Die Bahamas standen 1M Mit-

Mit der Erinnerungskultur Im elpun des Weltgebetstages, der
B00 Iodesjahr vVon Jan Hus be März eltweit mi1t Okumen1-
Tasste sich die Europäische Ta schen (‚ottesdiensten ZUr iturgie
ZUuNng für Konfessionskunde, die christlicher Frauen der Bahamas
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und Moskau aufgetreten waren. Ein
weiterer Kontroverspunkt, den da-
mals der russische Metropolit Hila-
rion (Alfejew) von Wolokolamsk
hochgespielt hatte, war die Ausla-
dung der orthodoxen Kirche Tsche-
chiens und der Slowakei von der
Kommissionsarbeit wegen ihres un-
geklärten kanonischen Status. In-
zwischen hat aber im Januar ein
Treffen von Vertretern der beiden
kirchlichen Konfliktparteien mit
Abgesandten des Ökumenischen
Patriarchen Bartholomaios I. in
Wien so weit in die Nähe einer 
Lösung geführt, dass diesmal der
ostslowakische Erzbischof Juraj
Stransky als gemeinsamer Vertrau-
ensmann nach Chambésy delegiert
werden konnte.

Die Hilfsaktion „Hoffnung für
Osteuropa“ wurde mit einem Got-
tesdienst am 22. Februar in Gießen
erstmals von der Evangelischen Kir-
che von Kurhessen-Waldeck
(EKKW) und der Evangelischen Kir-
che in Hessen und Nassau (EKHN)
gemeinsam eröffnet. Die Initiative
wurde 1994 von der EKKW ins Le-
ben gerufen. Gefördert werden so-
ziale Projekte im Gesundheitswe-
sen, der Gewaltprävention, der
Erziehung und Ausbildung in Mit-
tel-, Südost- und Osteuropa. Die
Spendenaktion steht in diesem Jahr
unter dem Motto „Zeichen setzen
für ein gerechtes Europa“. 

Mit der Erinnerungskultur im
600. Todesjahr von Jan Hus be-
fasste sich die 59. Europäische Ta-
gung für Konfessionskunde, die

vom 27.?28. Februar 2015 in Bens-
heim stattfand. Die Wirkungsge-
schichte des Erbes von Hus im Pro-
testantismus wurde ebenso
beleuchtet wie die Frage der „Hei-
lung der Erinnerungen“ zwischen
den christlichen Kirchen.

Wir sind viele, wir sind eins.
Unter diesem Motto kamen die De-
legierten des Christlichen Studen-
tenweltbunds (World Student 
Christian Federation [WSCF]) vom
27. Februar bis 5. März zu ihrer 35.
Generalversammlung in Bogota, Ko-
lumbien, zusammen, um sich den
Fragen zur Gerechtigkeit und zum
Frieden zu stellen und herauszufin-
den, wie am besten ein Beitrag zur
Friedenskonsolidierung in der Welt
zu leisten ist.

Die Evangelisch-methodisti-
sche Kirche (EmK) und die Evan-
gelische Brüder-Unität (Herrnhu-
ter Brüdergemeine, EBU) kamen
vom 4. bis 6. März in der Theologi-
schen Hochschule Reutlingen zu ih-
rer 2. Konsultation zusammen. Im
Mittelpunkt stand dabei der Aus-
tausch über theologische Themen.
Außerdem wurden Möglichkeiten
der Zusammenarbeit in der theolo-
gischen Aus- und Weiterbildung
erörtert. Das Treffen in Reutlingen
setzte einen Konsultationsprozess
fort, der im Dezember 2012 in
Herrnhut begonnen hatte.

Die Bahamas standen im Mit-
telpunkt des Weltgebetstages, der
am 6. März weltweit mit ökumeni-
schen Gottesdiensten zur Liturgie
christlicher Frauen der Bahamas un-
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278 ler dem „Begrei ihr me1ine ner e1nNe Bilanz der christlich-Jüdt-
Liebe?“ begangen wurde Der Welt- SCHen Beziehungen SEZOBEN und
gebetstag 2016 (5 MäÄrZ] wird VOTN Überlegungen ZUF zukünftigen
Frauen AUS Kuba vorbereitet. Entwicklung angestellt. USdruc

Die OC der Brüderlichkeit ıch wurde die e1 der ber
8.? 15. MäÄrZ] wurde März Gesellschaften Tur christlich-Jüdi-
miıt e1ner zentralen Feier 1n Lud sche /Zusammenarbeit sewurdigt.

‘‘wigshafen dem „Im „DIie rage ach 'Oott eufe
en Onfsfie der Weg  ““ eröffnet. STAN! aufT der Jagesordnung der
Der katholische eologe Hans- Mitgliederversammlung der Ar-

He1i1nz und der VOTN ihm sele1i beitsgemeinschaft Christlicher
leie Gesprächskreis „Juden und Kirchen (ACK] 18 und 19
Christen“ beim Zentralkomitee der März 2015 In Ludwigshafen. Die
deutschen Katholiken wurden mi1t Delegierten berieten e1nNe Studie
der des Deutschen Ökumenischen STU:Buber-Rosenzweig-Medaille
2015 geehrt. Die Aaudatio aufT die dienausschusses (D  ); die die
Preisträger 1e der Ratsvorsit- (ottesfrage eufe untersucht und
zende der Evangelischen Kırche 1n In diesem Jahr veröffentlicht WET-
Deutschlan: (EKD), Landesbischof den soll em besprachen die De
Heıinrich Bedferd-Strehm legierten e1nNe gemeinsame Fyen-

Vertreter der Deutschen B1 tierungshilfe mMIt der
schofskonferenz, des ates der Neuapostolischen Kirche, 1n der

Tur die (‚emeinden der ACK-Mit:Evangelischen Kıirche 1n Deutsch
land (EKD), der Allgemeinen und sliedskirchen WIE auch der CKs
der (Orthodoxen Rabbinerkonferenz aufT Okaler und regionaler eNnNe
haben sich 1M SCNIUSS die Hinweilise egeben werden sollen,
diesjJährige röffnung der OC WIEe die gegenseltigen Kontakte und
der Brüderlic  e1t ihrem Jährli- Beziehungen vertieft werden kön
chen Meinungsaustausch (seit e  5 S1e planten außerdem die Aktı
20006 März In Ludwigshafen vıitaten der ACK beim „Pilgerweg
getroffen. uch Mitglieder des der Gerechtigkeit un des Frie-
Deutschen Koordinierungsrates der dens  ““ des Ökumenischen ates der
Gesellschaften Tur christlich-Jüdi- Kiırchen — Im 1C WT außer-
sche /Zusammenarbeit aben aran dem die Beteiligung der ACK beim
teilgenommen. re ach der Reformationsjubiläum 1M Jahr
Erklärung „Nostra 2elialte des WEe1- 2017
ten Vatikanischen KOonzils, 40 Jahre Der tradıitionelle Ökumenische
ach dem lext der EKD „Juden und Kreuzweg der Jugend wurde
YI1sten I“ und 15 re ach der 20 März 1M niedersächsischen
jüdischen rklärung 9y  abru emet“ Bücken beli Hoya OMNzIe eröffnet.
haben Kiırchenvertreiter und Rabbi Mit der Aktion wollen evangelische
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ter dem Motto „Begreift ihr meine
Liebe?“ begangen wurde. Der Welt-
gebetstag 2016 (5. März) wird von
Frauen aus Kuba vorbereitet. 

Die Woche der Brüderlichkeit
(8.?15. März) wurde am 8. März
mit einer zentralen Feier in Lud-
wigshafen unter dem Motto „Im
Gehen entsteht der Weg“ eröffnet.
Der katholische Theologe Hans-
peter Heinz und der von ihm gelei-
tete Gesprächskreis „Juden und
Christen“ beim Zentralkomitee der
deutschen Katholiken wurden mit
der Buber-Rosenzweig-Medaille
2015 geehrt. Die Laudatio auf die
Preisträger hielt der Ratsvorsit-
zende der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD), Landesbischof
Heinrich Bedford-Strohm. 

Vertreter der Deutschen Bi-
schofskonferenz, des Rates der
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD), der Allgemeinen und
der Orthodoxen Rabbinerkonferenz
haben sich im Anschluss an die
diesjährige Eröffnung der Woche
der Brüderlichkeit zu ihrem jährli-
chen Meinungsaustausch (seit
2006) am 9. März in Ludwigshafen
getroffen. Auch Mitglieder des
Deutschen Koordinierungsrates der
Gesellschaften für christlich-jüdi-
sche Zusammenarbeit haben daran
teilgenommen. 50 Jahre nach der
Erklärung „Nostra aetate“ des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils, 40 Jahre
nach dem Text der EKD „Juden und
Christen I“ und 15 Jahre nach der
jüdischen Erklärung „Dabru emet“
haben Kirchenvertreter und Rabbi-

ner eine Bilanz der christlich-jüdi-
schen Beziehungen gezogen und
Überlegungen zur zukünftigen
Entwicklung angestellt. Ausdrück-
lich wurde die Arbeit der über 80
Gesellschaften für christlich-jüdi-
sche Zusammenarbeit gewürdigt.

„Die Frage nach Gott heute“
stand auf der Tagesordnung der
Mitgliederversammlung der Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen (ACK) am 18. und 19.
März 2015 in Ludwigshafen. Die
50 Delegierten berieten eine Studie
des Deutschen Ökumenischen Stu-
dienausschusses (DÖSTA), die die
Gottesfrage heute untersucht und
in diesem Jahr veröffentlicht wer-
den soll. Zudem besprachen die De-
legierten eine gemeinsame Orien-
tierungshilfe mit der
Neuapostolischen Kirche, in der
für die Gemeinden der ACK-Mit-
gliedskirchen wie auch der ACKs
auf lokaler und regionaler Ebene
Hinweise gegeben werden sollen,
wie die gegenseitigen Kontakte und
Beziehungen vertieft werden kön-
nen. Sie planten außerdem die Akti-
vitäten der ACK beim „Pilgerweg
der Gerechtigkeit und des Frie-
dens“ des Ökumenischen Rates der
Kirchen (ÖRK). Im Blick war außer-
dem die Beteiligung der ACK beim
Reformationsjubiläum im Jahr
2017.

Der traditionelle Ökumenische
Kreuzweg der Jugend wurde am
20. März im niedersächsischen
Bücken bei Hoya offiziell eröffnet.
Mit der Aktion wollen evangelische
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und katholische Jugendverbände A
Mit leierlichen (‚ottesdienstenden Leidensweg Christi erinnern

und ZUr Auseinandersetzung miıt haben die evangelische und die er
dem Glauben aNreSeEN. Der Okume Ollsche Kıiırche März ihre
nische Kreuzweg der Jugend wurde bundesweiten Fastena  JONen e -
958 als „Gebetsbrücke“ zwischen Die Kampagne des katholi

schen Hilfswerks Misereor wWwWidmetJungen katholischen YI1sten 1n der
Bundesrepublik und der DDR A sich VOT allem dem amp
rüundet. Seit 097/7) wird Okume- den sglobalen Klimawandel nter
nisch begangen. Mit Jährlich knapp dem „Neu denken! eran-

Teilnnehmenden sehört derung wagen  ““ 111 S1E eispie
den rößten Okumenischen Ju der Philippinen die rolgen der EeErd

sgendaktionen. JIräger Sind die erwärmung verdeutlichen Das
beitsgemeinsc  T der Evangeli der evangelischen Aktion

lautet „Du bist schön leDbenWoschen Jugend In Deutschland, die
Arbeitsstelle Tur Jugendseelsorge chen Oohne Runtermachen  “ Men
der katholischen Deutschen B1 schen sollen nicht 1Ur ach Außer.-
schofskonferenz und der Bund der liıchkeiten beurteilt werden
Deutschen Katholischen Jugend Der EUFSCHE Evangelische

Der ÖOkumenische Rat der Kir- Kirchentag DEK1) VO  3 DIs
chen und das Globale Oku Juni 1n Stuttgart der Losung
MeEÄeNISCHeE Aktionsbündnis (E „damit WITr klug werden  &b (Psalm
aben vereinbart, das wieder Y0,12 stellt drei Ihemen 1n den
als Okumenische Inıtiative beim Mittelpunkt SEINeEeTr Veranstaltungen:

unterzubringen und die /ZuU: Schuld un vVerschnung, Bildung
kunft dieses vielfältigen christlichen SOWIE wirtschaftliche erantwor-
Netzwerks Tur gezielte Internat1o- LUuNg., uch das ema Globale
ale ampagnen ausgewählten Herausforderungen 21ner SICH r -

Anliegen ichern SAanf veraändernden Welt wIird sich
Die Kampagne „Fasten Ffür das Uurc viele Veranstaltungen ziehen.

Klima  ““ 1st e1nNe interreligiöse Inıtia- Das gesamte thematische Pro
UVve, die Menschen verschiedener IM Aachert sich aufT 1n die 1C
Glaubensgemeinschaften ZUSaM- Theologie un Spiritualität,
menbringt und die das Fasten als Kirche un emeinde, Interrelt
e1nNe 1  1 UÜbung 1n Solidarıität gi0ser Dialog, Gesellscha un
mi1t den Opfern des Kliımawandels Bildung, Globale Herausforderun-
sieht. Der Ökumenische Rat der geN, Umwelt un andel, Kuüultur
Kiırchen 1st e1ner der Jräger Im espräc SOWIE Lebensfüh-
dieser Initiative, die eweils PE 7S- FUuNg un /usammenleben
ten Tag e1Nes Monats ZU Fasten 1ne internationale 'heits:
ufruft. gIuUDDE des Lutherischen Weltbun
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und katholische Jugendverbände an
den Leidensweg Christi erinnern
und zur Auseinandersetzung mit
dem Glauben anregen. Der Ökume-
nische Kreuzweg der Jugend wurde
1958 als „Gebetsbrücke“ zwischen
jungen katholischen Christen in der
Bundesrepublik und der DDR ge-
gründet. Seit 1972 wird er ökume-
nisch begangen. Mit jährlich knapp
60.000 Teilnehmenden gehört er
zu den größten ökumenischen Ju-
gendaktionen. Träger sind die Ar-
beitsgemeinschaft der Evangeli-
schen Jugend in Deutschland, die
Arbeitsstelle für Jugendseelsorge
der katholischen Deutschen Bi-
schofskonferenz und der Bund der
Deutschen Katholischen Jugend.

Der Ökumenische Rat der Kir-
chen (ÖRK) und das Globale Öku-
menische Aktionsbündnis (EAA)
haben vereinbart, das EAA wieder
als ökumenische Initiative beim
ÖRK unterzubringen und so die Zu-
kunft dieses vielfältigen christlichen
Netzwerks für gezielte internatio-
nale Kampagnen zu ausgewählten
Anliegen zu sichern.

Die Kampagne „Fasten für das
Klima“ ist eine interreligiöse Initia-
tive, die Menschen verschiedener
Glaubensgemeinschaften zusam-
menbringt und die das Fasten als
eine geistige Übung in Solidarität
mit den Opfern des Klimawandels
sieht. Der Ökumenische Rat der
Kirchen (ÖRK) ist einer der Träger
dieser Initiative, die jeweils am ers-
ten Tag eines Monats zum Fasten
aufruft.

Mit feierlichen Gottesdiensten
haben die evangelische und die ka-
tholische Kirche am 22. März ihre
bundesweiten Fastenaktionen er-
öffnet. Die Kampagne des katholi-
schen Hilfswerks Misereor widmet
sich vor allem dem Kampf gegen
den globalen Klimawandel. Unter
dem Motto „Neu denken! Verän-
derung wagen“ will sie am Beispiel
der Philippinen die Folgen der Erd-
erwärmung verdeutlichen. Das
Motto der evangelischen Aktion
lautet „Du bist schön – SiebenWo-
chen ohne Runtermachen“. Men-
schen sollen nicht nur nach Äußer-
lichkeiten beurteilt werden. 

Der Deutsche Evangelische
Kirchentag (DEKT) vom 3. bis 7.
Juni in Stuttgart unter der Losung
„damit wir klug werden“ (Psalm
90,12) stellt drei Themen in den
Mittelpunkt seiner Veranstaltungen:
Schuld und Versöhnung, Bildung
sowie wirtschaftliche Verantwor-
tung. Auch das Thema Globale
Herausforderungen einer sich ra-
sant verändernden Welt wird sich
durch viele Veranstaltungen ziehen.
Das gesamte thematische Pro-
gramm fächert sich auf in die Stich-
worte Theologie und Spiritualität,
Kirche und Gemeinde, Interreli-
giöser Dialog, Gesellschaft und
Bildung, Globale Herausforderun-
gen, Umwelt und Wandel, Kultur
im Gespräch sowie Lebensfüh-
rung und Zusammenleben. 

Eine internationale Arbeits-
gruppe des Lutherischen Weltbun-
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780 des (LWB) hat in Wittenberg 1M Rah und Konflikt umzugehen und S1E
Inen der Vorbereitungen aufT das überwinden, und geme1insam
500 Reformationsjubiläum den aufT Respekt und /Zusammenarbeit
Prozess „rrauen 1n ewegung“ A gründende Gesellschaften auTfZuU-
tartel. ntier dem „/rauen bauen, die gegenseltiger Rechen
In ewegung: Von Wittenbderg SC bereit sind?“
ach Windhuk“ SO dieser alle Im ahmen e1Nes Plakatwettbe
LW B-Mitgliedskirchen 1n e1nNe Be werbs wurde das (0[= Plakatmotiv
WERUNS einbinden, „die den srun ZU diesjährigen „Grenzer-
legenden Beitrag VOTN Frauen ZU fahrung  &b der Ökumenischen
lutherischen Zeugnis In der FriedensDekade ( Novem-
ten Kıiırche und (Gesellschaft“ artıku-. ber) VO  3 Gesprächsiorum der Oku
lieren soll menischen FriedensDekade e_

Heillos gespalten? Segens- ahlt. Das diesjJährige akat, das
FeIC erneuert? 500 re efor- die Agentur elfgen pick osmbh
matıon vielseitig un OÖkume- (Augsburg) entworlfen hat, zeigt @1-
NISC. betrachtet, e1nNe Tagung VO  3 nen Riss In TUnN!' Der Riss

DIs 25 pri des Deutschen erinner e1nNe Verletzung. Das
Ökumenischen Studienausschusses Motiv spielt auch aufT den Riss 1n

In Kooperation mi1t der Ka den Biografien der Flüchtlinge
tholischen ademie 1n Bayern, der Die Materialien Tur 2015 können
Evangelischen ademie Tutzing, Eeste werden www.frle-

densdekade.de/shop.der Fakultäten Tur Evangelische und
Katholische Theologie SOWIE der Die weltweite Gebetswoche Ffür
Ausbildungseinrichtung Tur rtho die Finheit der FTIisten 2017
doxe Theologie der Universität STE dem „Versöh-
München, die sich miıt der Reforma:- NUuNng die 1e ottes drangt uns  &b
t107Nn und ihrer Wirkung aufT Kultur (2 KOr 5,17/7?21). Die lexte dazu
und Mentalıität vieler Menschen als werden VOTN e1ner Gruppe der
gesamtkirchliches Ereignis efasst beitsgemeinschaft Christlicher

Vom Juli DIs August be Deutschlan: (ACK] erarbeitet. Der
schäftigen sich DIs 3Ü Ju Er zentrale Gottesdiens wIird In der
wachsene AUS der VWelt wän: Stadtkirche ST Marien 1n er
rend e1Nes OommMerseminäars STA Wittenberg Januar
Ökumenischen Institut Bossey 2017 gefeiler werden uberdem
des Ökumenischen ates der KIr- wird 1M ahmen e1Nes anschnlieben
chen miıt der folgenden den mpfangs der Ökumenepreis
rage „Was können WITr als slau der ACK 201 verliehen.
bige Muslime, en und Yı1sten
Lun, miıt den drängenden Pro
blemen uNsSsSeTeTr /Zeit WIE (‚ewalt
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des (LWB) hat inWittenberg im Rah-
men der Vorbereitungen auf das
500. Reformationsjubiläum den
Prozess „Frauen in Bewegung“ ge-
startet. Unter dem Motto „Frauen
in Bewegung: Von Wittenberg
nach Windhuk“ soll dieser alle
LWB-Mitgliedskirchen in eine Be-
wegung einbinden, „die den grund-
legenden Beitrag von Frauen zum
lutherischen Zeugnis in der gesam-
ten Kirche und Gesellschaft“ artiku-
lieren soll. 

Heillos gespalten? Segens-
reich erneuert? 500 Jahre Refor-
mation – vielseitig und ökume-
nisch betrachtet, eine Tagung vom
23. bis 25. April des Deutschen
Ökumenischen Studienausschusses
(DÖSTA) in Kooperation mit der Ka-
tholischen Akademie in Bayern, der
Evangelischen Akademie Tutzing,
der Fakultäten für Evangelische und
Katholische Theologie sowie der
Ausbildungseinrichtung für Ortho-
doxe Theologie der Universität
München, die sich mit der Reforma-
tion und ihrer Wirkung auf Kultur
und Mentalität vieler Menschen als
gesamtkirchliches Ereignis befasst .

Vom 27. Juli bis 14. August be-
schäftigen sich bis zu 30 junge Er-
wachsene aus der ganzen Welt wäh-
rend eines Sommerseminars am
Ökumenischen Institut Bossey
des Ökumenischen Rates der Kir-
chen (ÖRK) mit der folgenden
Frage: „Was können wir als gläu-
bige Muslime, Juden und Christen
tun, um mit den drängenden Pro-
blemen unserer Zeit wie Gewalt

und Konflikt umzugehen und sie zu
überwinden, und um gemeinsam
auf Respekt und Zusammenarbeit
gründende Gesellschaften aufzu-
bauen, die zu gegenseitiger Rechen-
schaft bereit sind?“

Im Rahmen eines Plakatwettbe-
werbs wurde das neue Plakatmotiv
zum diesjährigen Motto „Grenzer-
fahrung“ der 36. Ökumenischen
FriedensDekade (8.?18. Novem-
ber) vom Gesprächsforum der Öku-
menischen FriedensDekade ausge-
wählt. Das diesjährige Plakat, das
die Agentur elfgen pick gmbh
(Augsburg) entworfen hat, zeigt ei-
nen Riss in rotem Grund. Der Riss
erinnert an eine Verletzung. Das
Motiv spielt auch auf den Riss in
den Biografien der Flüchtlinge an.
Die Materialien für 2015 können
bestellt werden unter www.frie-
densdekade.de/shop.
Die weltweite Gebetswoche für
die Einheit der Christen 2017
steht unter dem Motto „Versöh-
nung – die Liebe Gottes drängt uns“
(2 Kor 5,17?21). Die Texte dazu
werden von einer Gruppe der Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher in
Deutschland (ACK) erarbeitet. Der
zentrale Gottesdienst wird in der
Stadtkirche St. Marien in Luther-
stadt Wittenberg am 22. Januar
2017 gefeiert werden. Außerdem
wird im Rahmen eines anschließen-
den Empfangs der Ökumenepreis
der ACK 2017 verliehen. 
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781Von ersonen
Rolf Bareis (Pfarrer 1St als Lel Februar 1n ernopi den

tender ()bmann und Ulrich Fischer Lemberger Metropoliten Macarius
(Altbischof der Badischen AandeskIr- ZU Kiırchenverweser (locum
che) als brster Vorsitzender des nens Der 1n der Westukraine A
Evangelischen Posaunendienstes In borene Bischof wurde In USSIanı:ı
Deutschlan: EPiD) mMiıt einem leler- ZU Priester ausgebilde und

chloss sich 993 der ukrainischenlichen (‚ottesdienst eingeführt WOT-
den autokephalen Oorthodoxen Kıirche

Michael /ener, S17 2009 Prä- Nun INUSS die Wahl e1Nes
SE des pietistisch gepragten Evan: Kirchenoberhaupts vorbere1l-
selischen (‚nadauer eme1n- ten EiNn lermin wurde bislang nicht
schaftsverbands, 1st Tur eltere genannt.
sechs re In seinem Amt bestätigt Ulrich Seelemann, bisher KOon
worden Der Pfarrer der pfälzischen sistorlalpräsident der Evangelischen
Landeskirche 1st außerdem S17 Kıirche Berlin-Brandenburg-schlesi-
2011 Vorsitzender der Deutschen sche Oberlausitz, 1st se1t März
Evangelischen 1anz Juristischer 1rekTior der £eSCNAaIts

Andrea aki Stephanous 1st se1ft stelle der EKD In Wittenberg:; Jan
ehbruar Präsident der vVon ampenhausen, bisher STe

evangelischen (‚emeinschaft 1n vertretender Direktor, 1st Jjetzt
Agypten, auberdem 1st er (‚eneraldi Iheologischer 1rekTior der Ge
rektor der Koptischen Evangelischen schäftsstelle 1 ben zugleic
Organisation Tür Ozlale Dienste. gemeinsam die seschäftsiührenden

Lane, Bischöfin 1n Positionen der Stiftung der EKD ZUr
der Geschichte der anglikanischen Wahrnehmung sgesamtkirchlicher
Staatskirche VOTN England, 1st Verantwortung In Wittenberg aUuUs

Weltirauentag ( MäÄrZ] OINZIe 1n Walter-Fleischmann-Bisten, Lei
ihr Amt eingeführt worden ler des Konfessionskundlichen Insti

Alison Ite, anglikanische TUTts In Bensheim, 1st ach 30-Jähri-
Pfarrerin 1n ing MIi  1SLUum ger Tätigkeit als eneralsekretär
Newcastle, 1st als ZWE1TE Frau ZUr des Evangelischen Bundes verabh-
Bischöfin der Church Yı England e - SCHIECdEe worden /Zur (ene-

worden S1e wIird Jun1 ralsekretärıin ewählt wurde Kse
GeschäftsführerinVOTN Erzbischof John Sentamu ZUr Na Auksutat,

Sulfraganbischöfin VOTN Hull In SE1- und publizistische Referentin des
ner Erzdiözese York eweiht. Konfessionskundlichen Instituts

ach dem lod VOTN Metropolit und Pfarrerin der Evangelischen
Mefodi bestimmten die 1SCNOTEe Kıirche In essen und asSSau.

64 272015), 281283
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Rolf Bareis (Pfarrer) ist als Lei-
tender Obmann und Ulrich Fischer
(Altbischof der Badischen Landeskir-
che) als Erster Vorsitzender des
Evangelischen Posaunendienstes in
Deutschland (EPiD) mit einem feier-
lichen Gottesdienst eingeführt wor-
den.

Michael Diener, seit 2009 Prä-
ses des pietistisch geprägten Evan-
gelischen Gnadauer Gemein-
schaftsverbands, ist für weitere
sechs Jahre in seinem Amt bestätigt
worden. Der Pfarrer der pfälzischen
Landeskirche ist außerdem seit
2011 Vorsitzender der Deutschen
Evangelischen Allianz.

Andrea Zaki Stephanous ist seit
24. Februar neuer Präsident der
evangelischen Gemeinschaft in
Ägypten, außerdem ist er Generaldi-
rektor der Koptischen Evangelischen
Organisation für Soziale Dienste. 

Libby Lane, erste Bischöfin in
der Geschichte der anglikanischen
Staatskirche von England, ist am
Weltfrauentag (8. März) offiziell in
ihr Amt eingeführt worden.

Alison White, anglikanische
Pfarrerin in Riding Mill/Bistum
Newcastle, ist als zweite Frau zur
Bischöfin der Church of England er-
nannt worden. Sie wird am 3. Juni
von Erzbischof John Sentamu zur
Suffraganbischöfin von Hull in sei-
ner Erzdiözese York geweiht.

Nach dem Tod von Metropolit
Mefodi bestimmten die Bischöfe

am 27. Februar in Ternopil den
Lemberger Metropoliten Macarius
zum Kirchenverweser (locum te-
nens). Der in der Westukraine ge-
borene Bischof wurde in Russland
zum Priester ausgebildet und
schloss sich 1993 der ukrainischen
autokephalen orthodoxen Kirche
an. Nun muss er die Wahl eines
neuen Kirchenoberhaupts vorberei-
ten. Ein Termin wurde bislang nicht
genannt.

Ulrich Seelemann, bisher Kon-
sistorialpräsident der Evangelischen
Kirche Berlin-Brandenburg-schlesi-
sche Oberlausitz, ist seit 1. März 
Juristischer Direktor der Geschäfts-
stelle der EKD in Wittenberg; Jan
von Campenhausen, bisher stell-
vertretender Direktor, ist jetzt
Theologischer Direktor der Ge-
schäftsstelle. Beide üben zugleich
gemeinsam die geschäftsführenden
Positionen der Stiftung der EKD zur
Wahrnehmung gesamtkirchlicher
Verantwortung in Wittenberg aus. 

Walter-Fleischmann-Bisten, Lei-
ter des Konfessionskundlichen Insti-
tuts in Bensheim, ist nach 30-jähri-
ger Tätigkeit als Generalsekretär
des Evangelischen Bundes verab-
schiedet worden. Zur neuen Gene-
ralsekretärin gewählt wurde Kse-
nija Auksutat, Geschäftsführerin
und publizistische Referentin des
Konfessionskundlichen Instituts
und Pfarrerin der Evangelischen
Kirche in Hessen und Nassau. 

Von Personen



282 el Ruck-Schröder, Iru raltheologie der Universität
ere „Wort ZU Sonntag“-Spreche- Wien, VOTN 985 DIS 2000 eolog]-
nMn, übernimmt ZU September scher Berater beim Rat der Europäl
die Leitung des Predigerseminars schen Bischofskonferenzen GGELE),
1M Kloster LOccum. S1e Olg! TSs 20 Dezember 2014;
fian AO0Iein nach, der S1E S17 Bartholomaitos [., ÖOkumeni-
2008 innehatte und als Propst 1n scher Patriarch, Ehrenoberhaupt
die Evangelische Kırche Berlin: der Weltorthodoxie, 270 Nachfol
Brandenburg-schlesische Oberlau: DEr des postels Andreas,
NI wecnse 209 rebruar;

Stegfried Schmitt, ehemaliger
Okumenereferent des Bistums Irier, das Lebensjahr:
wurde ach Tast dreißig Jahren als
Delegierter 1 der (K-Südwest VeEeT- Gerhard Bemm, Mitglied 177

(Gesprächsforum ÖOkumenische FrIie-abschiedet. Er War auch ange re
Vorsitzender dieser regionalen ACK. densDekade, VON —1 GE
chmitt beschrieh die ACK als e1ine schäftsiühre der KOommiIission 1rC

1C„grobe geistliche Familie”, In der die Jugendarbeit J]}
Unterschiedlichkeit zwischen den Sekretarlat des Bundes der vangeli-
Kiırchen als e1in „gemeinsames KONn: schen Kirchen In der DDR,
zert“ sgeschä werde, und die e1in MÄTZ.
„gemeinsames Zeichen der 1e SC
gehn die Lieblosigkeiten der elt“
sel ES starben

feministiIi-Euise Schottroff,
ES VoHenNndefen sche Theologin, Herausgebe-

F1n und Übersetzerin der In
das Lebensjahr: vgerechter Sprache, VonNn 19806

DIS 1999 den Lehrstuhl Tur euesurt aradına Koch, Präsident Nestament der Universität Kasdes Päpstlichen ates ZUr Förderung
der Einheit der Yı1sten und ehe 21 inne, 1M er VonNn 3Ü Jahren,

Februar;maliger Bischof VOTN asel, VOTN
2007 DIS 2009 Präsident der Metropolit Mefodi Waleri Ku

driakow), Öberhaupt der UkrainıSchweizer Bischofskonferenz, schen Autokephalen Orthodoxen15 MÄTrz; Kirche, 1M Alter VOTN Jahren,
rebruar;das Lebensjahr: Inan 0S Irüherer XE

Pau(tl Michael Zulehner, VOTN tivsekretär und 1rekTior der
984 DIs 2008 Professor Tur asSTO: KOMmMmMIssionN Tur Internationale
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Adelheid Ruck-Schröder, frü-
here „Wort zum Sonntag“-Spreche-
rin, übernimmt zum 1. September
die Leitung des Predigerseminars
im Kloster Loccum. Sie folgt Chris -
tian Stäblein nach, der sie seit
2008 innehatte und als Propst in
die Evangelische Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlau-
sitz wechselt. 

Siegfried Schmitt, ehemaliger
Ökumenereferent des Bistums Trier,
wurde nach fast dreißig Jahren als
Delegierter in der ACK-Südwest ver-
abschiedet. Er war auch lange Jahre
Vorsitzender dieser regionalen ACK.
Schmitt beschrieb die ACK als eine
„große geistliche Familie“, in der die
Unterschiedlichkeit zwischen den
Kirchen als ein „gemeinsames Kon-
zert“ geschätzt werde, und die ein
„gemeinsames Zeichen der Liebe ge-
gen die Lieblosigkeiten der Welt“
sei. 

Es vollendeten 

das 65. Lebensjahr:

Kurt Kardinal Koch, Präsident
des Päpstlichen Rates zur Förderung
der Einheit der Christen und ehe-
maliger Bischof von Basel, von
2007 bis 2009 Präsident der
Schweizer Bischofskonferenz, am
15. März; 

das 75. Lebensjahr:

Paul Michael Zulehner, von
1984 bis 2008 Professor für Pasto-

raltheologie an der Universität
Wien, von 1985 bis 2000 theologi-
scher Berater beim Rat der Europäi-
schen Bischofskonferenzen (CCEE),
am 20. Dezember 2014; 

Bartholomaios I., Ökumeni-
scher Patriarch, Ehrenoberhaupt
der Weltorthodoxie, 270. Nachfol-
ger des Apostels Andreas, am
29. Februar;

das 80. Lebensjahr:

Gerhard Bemm, Mitglied im 
Gesprächsforum Ökumenische Frie-
densDekade, von 1972–1991 Ge-
schäftsführer der Kommission Kirch-
 liche Jugendarbeit (KKJ) im
Sekretariat des Bundes der Evangeli-
schen Kirchen in der DDR, am
22. März. 

Es starben:

Luise Schottroff, feministi-
sche Theologin, u. a. Herausgebe-
rin und Übersetzerin der Bibel in
gerechter Sprache, hatte von 1986
bis 1999 den Lehrstuhl für Neues
Nestament an der Universität Kas-
sel inne, im Alter von 80 Jahren,
am 8. Februar;

Metropolit Mefodi (Waleri Ku-
driakow), Oberhaupt der Ukraini-
schen Autokephalen Orthodoxen
Kirche, im Alter von 65 Jahren, am
24. Februar; 

Ninan Koshy, früherer Exeku-
tivsekretär und Direktor der ÖRK-
Kommission für Internationale An-



gelegenheiten, 1M Alter VOTN 81 Mar Aananıa Dinkha [V, Pa- 783
rEeIN, MÄTrz; rlarch der eiligen Apostolischen

FEdward ardına Egan, Alt- und Katholischen Assyrischen KIr-
Erzbischof VOTN New York che des stens, 1M Alter VOTN

2009), 1M Alter VOTN ahren, ahren, 26 MÖÄTrZ;
MÄTZ; Martin Ziegler, evangelischer

Pfarrer und e1ner der ModeratorenWilfried Warneck, evangeli-
scher eologe und Mitbegründer zentralen Runden 15C In der
der Okumenischen KOommunıiıtäÄät DDR (1989/90), 1M Alter VOTN

Laurentiuskonvent, 1M Alter VOTN ahren, 30 MÖÄTrZ;
ahren, März (S Nachruf Philip Potter, Irüherer Ge

774 [); neralsekretär des Ökumenischen
ONannes Gründel, Internat1o- ates der Kiırchen (1 0/727? 084)

nal renomMIerter oraltheologe Alter VOTN Jahren, 31 März
der Katholisch-Iheologischen Fa- (Nachruf erscheint 1M nNächsten
kultät der Universität München, 1M Heft.)
Alter VOTN Jahren, 16 März
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gelegenheiten, im Alter von 81 Jah-
ren, am 4. März; 

Edward M. Kardinal Egan, Alt-
Erzbischof von New York (2000?
2009), im Alter von 82 Jahren, am
5. März; 

Wilfried Warneck, evangeli-
scher Theologe und Mitbegründer
der ökumenischen Kommunität
Laurentiuskonvent, im Alter von 85
Jahren, am 10. März (s. Nachruf
i. d. H. S. 274 f); 

Johannes Gründel, internatio-
nal renommierter Moraltheologe an
der Katholisch-Theologischen Fa-
kultät der Universität München, im
Alter von 85 Jahren, am 16. März. 

Mar Khanania Dinkha IV, Pa-
triarch der Heiligen Apostolischen
und Katholischen Assyrischen Kir-
che des Ostens, im Alter von 79
Jahren, am 26. März; 

Martin Ziegler, evangelischer
Pfarrer und einer der Moderatoren
am zentralen Runden Tisch in der
DDR (1989/90), im Alter von 83
Jahren, am 30. März; 

Philip A. Potter, früherer Ge-
neralsekretär des Ökumenischen
Rates der Kirchen (1972?1984), im
Alter von 93 Jahren, am 31. März.
(Nachruf erscheint im nächsten
Heft.)
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784 Zeitschriften UNG Dokumentatiıonen
Aus der Ökumene HIL, Christlich-Jüdisches espräc.

'aDSs Franziskus, Keine EIN Heinrich Bedford-Strohm, Lern-
DTOZESS och nicht Ende AÄAus derheit ohne Bekehrung. Zum Beitrag

der geistlichen (‚egmeinschaften TUr Aaudatio Tur die Preisträger der Bu:
die Ökumene, Y/15, Do ber-Rosenzweig-Medaille, KNA-OK]
kumentation 11? LV; D, Dokumentation»

OrotfNnea Sattler, Nur Vorsätze? Rainer Stuhlmann, Evangelikal
EINn verliehter UcC  1C aul zehn üdisch „Messianische Juden  &b
re 1 en mMiıt der (‚,harta (Je In Israel Sind leider nicht das, WAS

cumen1Ca, UnSa 1/1 D, S1E vorgeben, se1n, /Zeitzeichen
2/15,

IL Aus der katholischen Kirche Christoph Stenschke, „Juden
christen  &b 1n der Argumentation VOTN

'aDSs Franziskus, „delid e1in Omer 97 11; ITheolGespr 1/15,
Le1ib“ Ukrainische 1SCNOTeEe ZUr EIN 53—16;
heit aufgerufen, KNA-OKI D, Do efanie Pfister, Messianisch-
kumentation L? IL; jüdische ewegung 1n Deutschland

TOSia arynovych, 1plo. 1ne historische und religionssOZziO-
Matie wider (Grundsätze des (;lau logische Perspektive, ebd.,
bens? Der verzerrie 1cC des Vati
kan aul den russisch-ukrainischen FheKonilikt, HerKorr 3/15, 547 156;

FTIC Boone, Le decret postoli- Volker Leppin, Ehe beli Martın
Ca  3 actuositatem Lengagement des erl Stiftung ottes und „welt:
laics dans l’Eglise el dans le monde, ıch ding  &b  » Eevylh 1/15,
Revue theologique de LOUVAIN 3 C’hristian Grethlein, Die
5027 593; „weltliche“ und „sakramentale“ Be

Benoitt Bourgine, LAa declaration deutung der kıirchlichen Irauung
Dignitatis humanae el la 1berte reli- AUS praktisch-theologischer 1C
zjeuse 2014, ebd., 5337 D061; ebd.,

Laurent {Hllemin, LAa CONSTITLU- Birgit Jeggle-Merz, Ehe als Sa:
t10on Lumen gentium el reception, krament? mpulse AUS der katholi
ebd., 3297?359; schen Iheologie, ebd.,

Henri Derroitte, De la Declara- Jörg Splett, Ehe als Bund /Zur
t10on (Gravissımum Educationis NOS Diskussion den Status leder-
Jours. Reflexions SUrTr 7Ä  ducation verheirateter, HerKorr 3/15, 447
chretienne, ebd., 30600>388 140
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I. Aus der Ökumene

Papst Franziskus, Keine Ein-
heit ohne Bekehrung. Zum Beitrag
der geistlichen Gemeinschaften für
die Ökumene, KNA-ÖKI 9/15, Do-
kumentation III?IV;

Dorothea Sattler, Nur Vorsätze?
Ein verliebter Rückblick auf zehn
Jahre im Leben mit der Charta Oe-
cumenica, UnSa 1/15, 68?75. 

II. Aus der katholischen Kirche

Papst Franziskus, „Seid ein
Leib“. Ukrainische Bischöfe zur Ein-
heit aufgerufen, KNA-ÖKI 9/15, Do-
kumentation I?II;

Myroslav Marynovych, Diplo-
matie wider Grundsätze des Glau-
bens? Der verzerrte Blick des Vati-
kan auf den russisch-ukrainischen
Konflikt, HerKorr 3/15, 154?156; 

Éric Boone, Le décret Apostoli-
cam actuositatem. L’engagement des
laïcs dans l’Église et dans le monde,
Revue théologique de Louvain 4/14,
562?593;

Benoît Bourgine, La déclaration
Dignitatis humanae et la liberté reli-
gieuse en 2014, ebd., 533?561;

Laurent Villemin, La constitu-
tion Lumen gentium et sa réception,
ebd., 329?359;

Henri Derroitte, De la Déclara-
tion Gravissimum Educationis à nos
jours. Réflexions sur l’éducation
chrétienne, ebd., 360?388. 

III. Christlich-jüdisches Gespräch

Heinrich Bedford-Strohm, Lern-
prozess noch nicht zu Ende. Aus der
Laudatio für die Preisträger der Bu-
ber-Rosenzweig-Medaille, KNA-ÖKI
11/15, Dokumentation VII?VIII;

Rainer Stuhlmann, Evangelikal
statt jüdisch. „Messianische Juden“
in Israel sind leider nicht das, was
sie vorgeben, zu sein, Zeitzeichen
2/15, 45?47;

Christoph Stenschke, „Juden-
christen“ in der Argumentation von
Römer 9?11; TheolGespr 1/15,
3–16;

Stefanie Pfister, Messianisch-
jüdische Bewegung in Deutschland.
Eine historische und religionssozio-
logische Perspektive, ebd., 17?30.

IV. Ehe

Volker Leppin, Ehe bei Martin
Luther. Stiftung Gottes und „welt-
lich ding“, EvTh 1/15, 22?33;

Christian Grethlein, Die
„weltliche“ und „sakramentale“ Be-
deutung der kirchlichen Trauung
aus praktisch-theologischer Sicht,
ebd., 34?44;

Birgit Jeggle-Merz, Ehe als Sa-
krament? Impulse aus der katholi-
schen Theologie, ebd., 59?69;

Jörg Splett, Ehe als Bund. Zur
Diskussion um den Status Wieder-
verheirateter, HerKorr 3/15, 144?
149.

Zeitschriften und Dokumentationen



Diskussion „homosexuelle ler Brüdergemeine ernner den 789
/rauungen i£ 10od VOoNn Jan Hus,

/?6
ens Herzer, „Der Buchstabe tO elilxX Wilfred, eligion und kon

tet“ (Z KOr 3,06) Exegetische und kurrierende Identitäten Dilemmata
hermeneutische Überlegungen ZUr und Wege ZU Frieden, concilium
aktuellen Dehatte die Homose- 1  7  P)
Xualität, Evylh 1/15, 07?21; Miroslav Volf, Religionen, den

Heinrich de Wall, Darfi N In ı1taten und onilikte, ebd., 11?” 3
den evangelischen Kirchen Deutsch EeiINNar Öle, (‚Ottliche L1
anı „homosexuelle Trauungen“ g turgie und apostolische Sukzession,
ben? ebd., OrthForum +2/ 4, 40;

Georgi0s Panagopoulos,
Die wechselseitige Wirkung ZW1-

VL sSIam schen lex Orandı und lex credendi
Das Zeugnis der Liturgie und 1heoJacques Naoum, Der SIam 17 logilegeschichte, ebd., YO;europäischen Denken Lektüre 17

Jahrhundertwerk VOoNn Albert HOou: Adrian Marinescu, Eucharistie
und Doxologie. Das liturgische Proranı, ema der prium der Schöpfung, ebd., 537 /3;OC 17 VI;

Jürgen Henkel, Kulturkamp [0annis Skladaresis, Ist die ([
fenbarung e1in liıturgisches uC.Glaubensbrüdern Der tradi

10nell tolerante Euro-Islam 1st 1 Ru ebd.,
Ulrike Wagner-Rau, KasualienManıen TucC. HerKorr 3/1 D, und Öffentlichkeit. Begegnungen136? 159;

Norbert Irelle, Was 1St e1ine und Vernetzungen 17 /Zwischen-
FAauUn, Past [ heol D, YO;gute Religion? Die Keligionen sind Emilia Handke, „Immerhinweltweit In einer kulturellen Krise,

10/ D, Dokumentation mMmich wird umgeben (otteshimmel,
dort WI1I€e hier“ Wa  estattungenIL[ als Herausforderungen TUr Theologie
und IC Einige Anmerkungen 17
Anschluss Paul Tillich, ebd.,VIiL eitere interessante eiträge 01>?105

Gert Kelter, Die rage ach der
ahrhei arum die Leuenberger VIIL. DokumentaFionenKonkordie Tür die SELK kein ema
SL, Dokumenta: /Zum 100 Jahrestag des VOl-

kermords den Armeniern legtt10N 11 LV;
arl Heinz OigT, Reformation die Arbeitsgemeinschaft Christlicher

„dem elc zulilebe  “ Die Herrnhu: Kirchen In Deutschlan: (ACK] e1ine
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V. Diskussion um „homosexuelle
Trauungen“

Jens Herzer, „Der Buchstabe tö-
tet“ (2 Kor 3,6). Exegetische und
hermeneutische Überlegungen zur
aktuellen Debatte um die Homose-
xualität, EvTh 1/15, 6?21;

Heinrich de Wall, Darf es in
den evangelischen Kirchen Deutsch-
lands „homosexuelle Trauungen“ ge-
ben? ebd., 45?58.

VI. Islam

Jacques Naoum, Der Islam im
europäischen Denken. Lektüre im
Jahrhundertwerk von Albert Hou-
rani, KNA-ÖKI 11/15, Thema der
Woche I?VI;

Jürgen Henkel, Kulturkampf
unter Glaubensbrüdern. Der tradi-
tionell tolerante Euro-Islam ist in Ru-
mänien unter Druck, HerKorr 3/15,
136?139;

Norbert Trelle, Was ist eine
gute Religion? Die Religionen sind
weltweit in einer kulturellen Krise,
KNA-ÖKI 10/15, Dokumentation
I?II. 

VII. Weitere interessante Beiträge

Gert Kelter, Die Frage nach der
Wahrheit. Warum die Leuenberger
Konkordie für die SELK kein Thema
ist, KNA-ÖKI 10/15, Dokumenta-
tion III?IV;

Karl Heinz Voigt, Reformation
„dem Kelch zuliebe“. Die Herrnhu-

ter Brüdergemeine erinnert an den
Tod von Jan Hus, KNA-ÖKI 11/15,
7?8; 

Felix Wilfred, Religion und kon-
kurrierende Identitäten. Dilemmata
und Wege zum Frieden, concilium
1/15, 3?10;

Miroslav Volf, Religionen, Iden-
titäten und Konflikte, ebd., 11?17; 

Reinhard Thöle, Göttliche Li-
turgie und apostolische Sukzession,
OrthForum 1+2/14, 43?46; 

Georgios D. Panagopoulos,
Die wechselseitige Wirkung zwi-
schen lex orandi und lex credendi:
Das Zeugnis der Liturgie- und Theo-
logiegeschichte, ebd., 85?96; 

Adrian Marinescu, Eucharistie
und Doxologie. Das liturgische Pro-
prium der Schöpfung, ebd., 53?73; 

Ioannis Skiadaresis, Ist die Of-
fenbarung ein liturgisches Buch?,
ebd., 75?83; 

Ulrike Wagner-Rau, Kasualien
und Öffentlichkeit. Begegnungen
und Vernetzungen im Zwischen-
raum, PastTheol 3/15, 77?90; 

Emilia Handke, „Immerhin
mich wird umgeben Gotteshimmel,
dort wie hier“ – Waldbestattungen
als Herausforderungen für Theologie
und Kirche. Einige Anmerkungen im
Anschluss an Paul Tillich, ebd.,
91?105. 

VIII. Dokumentationen

Zum 100. Jahrestag des Völ-
kermords an den Armeniern legt
die Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in Deutschland (ACK) eine
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786 Arbeitshilfe mMiıt lexten und (‚ebeten Nationalkomitees des Lutherischen
VOT. Die Arbeitshilfe mMiıt dem 1Te Weltbundes (DNK/LWBE und des
„Er hört Meın Klagen“ (Psalm Johann-Adam-Möhler-Instituts Tur
55,16 kostet einen EUro und 1st 17 ÖOkumenik ZU Dialogdokument
Shop der ACK (http://shop.oeku- „Vom Konftlikt ZUr (G(emeiminschaft.
mene-ack.de) erhältlich (‚emeinsames lutherisch-kathaoali

Die gesellschaftliche Aktuali sches Keformationsgedenken 201 7“,
Faf der Reformation: Friedenszeug- epd-Dok 8/15
NIS ohne Gew(ajehr Die Kirche Stellungnahme des Deutschen

Hirntodund der Krieg Bausoldatenkongress Enikra [S, Urganspende:
2014 der Evangelischen ademie und Entscheidun ZUr Urganspende.
Sachsen-Anhalt, Lutherstal Witten- s Bauer, Immer mehr Jr
berg,4, epd-Dok 4/15 gane? Das beschwiegene Dilemma

Erschöpfte Kirche? (Gelstliche der Transplantationsmedizin; aus
Dimensionen 1 Veränderungspro- fanner, Stammzellforschung: Men
zessen Fachtagung des EKD-Zen schenwürdeschutz Tür jede efruch:

Tür 1SS10N 1 der Keg1l0n, teie 1zelle Der Streit In den
Kloster Drübeck (senburg/ Harz), evangelischen Kirchen die
3./4.1 2014, epd-Dok 5/15 Stammzellforschung, epd-Dok 10/

2017 gemeinsam U  TW
EIin Internetprojekt des Deutschen

64 (2/201 9)
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Arbeitshilfe mit Texten und Gebeten
vor. Die Arbeitshilfe mit dem Titel
„Er hört mein Klagen“ (Psalm
55,18) kostet einen Euro und ist im
Shop der ACK (http://shop.oeku-
mene-ack.de) erhältlich.

Die gesellschaftliche Aktuali-
tät der Reformation: Friedenszeug-
nis ohne Gew(a)ehr – Die Kirche
und der Krieg. Bausoldatenkongress
2014 der Evangelischen Akademie
Sachsen-Anhalt, Lutherstadt Witten-
berg, 5.?7.9.2014, epd-Dok 4/15. 

Erschöpfte Kirche? Geistliche
Dimensionen in Veränderungspro-
zessen. Fachtagung des EKD-Zen-
trums für Mission in der Region,
Kloster Drübeck (Ilsenburg/Harz),
3./4.11.2014, epd-Dok 5/15.

2017 gemeinsam unterwegs.
Ein Internetprojekt des Deutschen

Nationalkomitees des Lutherischen
Weltbundes (DNK/LWB) und des
Johann-Adam-Möhler-Instituts für
Öku menik zum Dialogdokument
„Vom Konflikt zur Gemeinschaft.
Gemeinsames lutherisch-katholi-
sches Reformationsgedenken 2017“,
epd-Dok 8/15.

Stellungnahme des Deutschen
Ethikrats, Organspende: Hirntod
und Entscheidung zur Organspende.
Axel W. Bauer, Immer mehr Or-
gane? Das beschwiegene Dilemma
der Transplantationsmedizin; Klaus
Tanner, Stammzellforschung: Men-
schenwürdeschutz für jede befruch-
tete Eizelle? Der Streit in den 
evangelischen Kirchen um die
Stamm zellforschung, epd-Dok 10/
15. 



2817Neue Bucher
DAS LEUE GOTIESLOB und das (G‚otteslob der /0er re
OKUMENISCHER PERSPEKITIVE ablÖöst. Der sleich gebliebene 1te

unterstreicht die bleibende dox0olo
Gottesliob Katholisches und sische /weckfreihel lıturgisch-mu-

Siıkalischen unsGesangbuch, herausgegeben VON
den (Erz-)Bischöfen Deutsch: Der ammte1 des slieder
ands und Österreichs und dem sich 1n drei e1le (Gelstliche Im
Bischof VON Bozen-Brixen, 20 3, pulse Tur das tägliche eben; Psal
EUR 19,95 (Ausstattung: asls} MNEN, Gesänge und Litaneien; Got

tesdienstliche Felern
Die Einführung e1Nes Wie beim Evangelischen Ge

Gesangbuches 1st „eIn kulturelles sangbuch (EG) VOTN 993 zeigt sich
auch beim (‚otteslob e1nNe ErEreignis VOTN europäischem Rang  &b

(Hermann Kurzke]) und zugleic 1n weılterung des SItZzes 1M en ES
Datum VOTN er theologischer und SO] nicht 1Ur 1M Gottesdienst, SOT1-

ekklesiologischer Bedeutung. enn dern auch 1M persönlichen
1n ihm drücken sich das aktuelle dachtslieben £eDrauc Iiinden
Selbstverständnis e1ner Kıirche Neu und bemerkenswert 1st
WIEe eren theologische Deutung sleich ach dem Inhaltsverzeichnis
VOTN ott und der VWelt aus EIin Ge 1n Stichwortregister „WasS eu:
sangbuc 1st USdruc und edium tet?”, das sehr differenziert Begriffe
e1ner Deutekultur. Sein Vorzug A des römisch-katholischen Lebens
enüber anderen edien kırchliı uflführt. Vertrautheit miıt der radı

t10Nn der Kırche 1st beli den lkunfticher Lebensäußerung esteht darin,
dass dieses Buch Tur alle, Kırchen gel utzern pOost-)Jmo
erne und Engagierte, Alltagsgebil- dernen Bedingungen nicht mehr
dete und Fachleute, Hauptamtliche, selbstverständlich 1ne bemuht
Kıiırchenleitend: und „normale“ Ge niederschwellige und doch sehalt-
meindeglieder gleichermaßen be VO Sprache zeichnet die erläu-
sStTimmMt 1St. ES 1st das lıturgische ernden lexte des aUuUSs Das
Buch, das die BallZe (emeiminde be zeligt: Die römisch-katholische KIr-
utzt und benutzen soll che weiß ihren an 1n e1ner

In Layout, angelehnt luralen, mehrheitlich nicht mehr
das christ-katholische Gesangbuch YTCNIIIC Oder katholisch gepragten
der Schweiz, jeg das (‚otteslob Kultur. Einige Stichwöorter sSind be
(GL) VOTL, das SEWISS 1n epochaler zeichnend: Wer ZU eispie 9y  ku
Cksiein der katholischen Gesang- mene  &b sucht, wird aufT 4A76 „Le
buchgeschichte darstellen duürifte ben In der Kırche“ verwliesen,

64 272015), 281309
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DAS NEUE GOTTESLOB IN 
ÖKUMENISCHER PERSPEKTIVE

Gotteslob. Katholisches Gebet- und
Gesangbuch, herausgegeben von
den (Erz-)Bischöfen Deutsch-
lands und Österreichs und dem
Bischof von Bozen-Brixen, 2013,
EUR 19,95 (Ausstattung: Basis).

Die Einführung eines neuen
Gesangbuches ist „ein kulturelles
Ereignis von europäischem Rang“
(Hermann Kurzke) und zugleich ein
Datum von hoher theologischer und
ekklesiologischer Bedeutung. Denn
in ihm drücken sich das aktuelle
Selbstverständnis einer Kirche so-
wie deren theologische Deutung
von Gott und der Welt aus. Ein Ge-
sangbuch ist Ausdruck und Medium
einer Deutekultur. Sein Vorzug ge-
genüber anderen Medien kirchli-
cher Lebensäußerung besteht darin,
dass dieses Buch für alle, Kirchen-
ferne und Engagierte, Alltagsgebil-
dete und Fachleute, Hauptamtliche,
Kirchenleitende und „normale“ Ge-
meindeglieder gleichermaßen be-
stimmt ist. Es ist das liturgische
Buch, das die ganze Gemeinde be-
nutzt und benutzen soll. 

In neuem Layout, angelehnt an
das christ-katholische Gesangbuch
der Schweiz, liegt das Gotteslob
(GL) vor, das gewiss ein epochaler
Eckstein der katholischen Gesang-
buchgeschichte darstellen dürfte

und das Gotteslob der 70er Jahre
ablöst. Der gleich gebliebene Titel
unterstreicht die bleibende doxolo-
gische Zweckfreiheit liturgisch-mu-
sikalischen Tuns.

Der Stammteil des GL gliedert
sich in drei Teile: Geistliche Im-
pulse für das tägliche Leben; Psal-
men, Gesänge und Litaneien; Got-
tesdienstliche Feiern. 

Wie beim Evangelischen Ge-
sangbuch (EG) von 1993 zeigt sich
auch beim neuen Gotteslob eine Er-
weiterung des Sitzes im Leben: Es
soll nicht nur im Gottesdienst, son-
dern auch im persönlichen An-
dachtsleben Gebrauch finden. 

Neu und bemerkenswert ist
gleich nach dem Inhaltsverzeichnis
ein Stichwortregister „was bedeu-
tet?“, das sehr differenziert Begriffe
des römisch-katholischen Lebens
aufführt. Vertrautheit mit der Tradi-
tion der Kirche ist bei den künfti-
gen GL-Nutzern unter (post-)mo-
dernen Bedingungen nicht mehr
selbstverständlich. Eine bemüht
niederschwellige und doch gehalt-
volle Sprache zeichnet die erläu-
ternden Texte des GL aus. Das
zeigt: Die römisch-katholische Kir-
che weiß um ihren Stand in einer
pluralen, mehrheitlich nicht mehr
kirchlich oder katholisch geprägten
Kultur. Einige Stichwörter sind be-
zeichnend: Wer zum Beispiel „Öku-
mene“ sucht, wird auf 476 ff „Le-
ben in der Kirche“ verwiesen, zu

Neue Bücher



788 „evangelisch” sich der Hin dem chariısmatischen Bereich und
WEeIS aufT die „Evangelischen äte  “ 1n Weltjugendtagslied.

Katholizitä edeute auch 1n Hymnologisch Orenuderte Beob
römisch-katholischer 1C Vielfalt. achtungen e1ner Okumenisch Oren-
Das zeigt das eindrücklich, VOT jerten Detailkrıitik können ler 1Ur
allem 1M Vergleich miıt seinem eher exemplarisch und verküuürzt aufge
neoautfklärerischen Vorgängerge- hrt werden Paul ernarats Wege
sangbuch. Verdrängtes AUS dem 19 Lied wurde aufT Tunf rophen A
Jahrhunder („Degne, du Marla”, kürzt; Bonhoe(lfers „Von

ächten  &b wurden miıt der rahl„Wohin sgl ich mich wenden?”,
770 du Irönhliche”) hat seinen Platz Melodie abgedruckt; „Gelobt SE1
wieder, und ZWAar MUunNn erstmals E1N- ott 1M ÖCcCNStIeN Ihron“ wurde
e1i1llc Tur den deut- e1nNe dritte historisierende Stro
schen Sprachraum. stärksten phe aufT Ssieben rophen erweIlter
Sind Lieder und Gesänge des 20 Fr und diese Entscheidun
Jahrhunderts vertreien, WAS damıit gEN SiDt esS gute und weniger gute
zusammenhängt, dass sich das OL Grüunde 1ne vollständige Liste sgl
tesdienstliche Singen 1M römischen cher ingriffe wWware lang
Katholizismus erst 1M letzten Jahr 1e$ darf jedoch nicht den 1C
hundert lest und breitenwirksam alur verstellen, dass die Basıs SC
1ler hat, nicht ohne die eu meinsamer Lieder (und auch (7e
wertung der liturgischen der betstexte ] verschiedener Konfessio
LAalen 1M /weiten Vatikanum. AÄus nen Uurc das stärker wird
Tuhrlich wurden Lieder der ei0r och mehr wird sich die rage ste]
mationskirchen aufgenommen WIE len Was edeute ekklesiolo
„Geh AUS meın erz  “ „Befiehl du SISC und Ökumenisch, WEeNnN 1M lca-
deine ege  “ „Jerusalem, du hoch tholischen (‚ottesdienst künftig
ebaute Stadt“ und „Gott 1st och mehr und breitenwirksamer
wärtig”, wWwobhbel die (emeinsamkeit Lieder der reformatorischen radı
des ncipit miıt dem nicht AaUTO- t107N erklingen? Was edeute CS,
matisch gemeinsame Melodie und dass Katholiken künftig öch STAr-
Strophenz: und -anordnung be ker ihren eigenen Glauben mi1t Wor:-
deutet. Ausfuhrlich wurde AUS dem ten der reformatorischen Iradıtion

ausdrücken und verstehen?der evangelischen und auch
der anglikanischen Singtradition A ÖOkumenisch spannend Sind die
schöpfit. Das Liedgut 1st WIEe schon E  esiologie und die kEucharistie-
1M internationaler seworden. eologie des nter „Kirche/
AazZu sehört die Rezeption VOTN ÖOkumene“ Iinden sich Lieder und
Taize-Gesängen und mehrstimm1- Gesänge VOTN der Kirche, die auch
gEN Psalmodien und Gesängen der VOTN nicht römisch-katholischen
IC ehbenso WIEe Gesänge AUS YI1sten ul mitgesungen werden
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„evangelisch“ findet sich der Hin-
weis auf die „Evangelischen Räte“.

Katholizität bedeutet auch in
römisch-katholischer Sicht Vielfalt.
Das zeigt das GL eindrücklich, vor
allem im Vergleich mit seinem eher
neoaufklärerischen Vorgängerge-
sangbuch. Verdrängtes aus dem 19.
Jahrhundert („Segne, du Maria“,
„Wohin soll ich mich wenden?“, 
„O du fröhliche“) hat seinen Platz
wieder, und zwar nun erstmals ein-
heitlich für den gesamten deut-
schen Sprachraum. Am stärksten
sind Lieder und Gesänge des 20.
Jahrhunderts vertreten, was damit
zusammenhängt, dass sich das got-
tesdienstliche Singen im römischen
Katholizismus erst im letzten Jahr-
hundert fest und breitenwirksam
etabliert hat, nicht ohne die Neube-
wertung der liturgischen Rolle der
Laien im Zweiten Vatikanum. Aus-
führlich wurden Lieder der Refor-
mationskirchen aufgenommen wie
„Geh aus mein Herz“, „Befiehl du
deine Wege“, „Jerusalem, du hoch-
gebaute Stadt“ und „Gott ist gegen-
wärtig“, wobei die Gemeinsamkeit
des Incipit mit dem EG nicht auto-
matisch gemeinsame Melodie und
Strophenzahl und -anordnung be-
deutet. Ausführlich wurde aus dem
Schatz der evangelischen und auch
der anglikanischen Singtradition ge-
schöpft. Das Liedgut ist – wie schon
im EG – internationaler geworden.
Dazu gehört die Rezeption von
Taizé-Gesängen und mehrstimmi-
gen Psalmodien und Gesängen der
Ostkirche ebenso wie Gesänge aus

dem charismatischen Bereich und
ein Weltjugendtagslied. 

Hymnologisch orientierte Beob-
achtungen einer ökumenisch orien-
tierten Detailkritik können hier nur
exemplarisch und verkürzt aufge-
führt werden: Paul Gerhardts Wege-
Lied wurde auf fünf Strophen ge-
kürzt; Bonhoeffers „Von guten
Mächten“ wurden mit der Grahl-
Melodie abgedruckt; „Gelobt sei
Gott im höchsten Thron“ wurde
um eine dritte historisierende Stro-
phe auf sieben Strophen erweitert.
Für und gegen diese Entscheidun-
gen gibt es gute und weniger gute
Gründe. Eine vollständige Liste sol-
cher Eingriffe wäre lang. 

Dies darf jedoch nicht den Blick
dafür verstellen, dass die Basis ge-
meinsamer Lieder (und auch Ge-
betstexte) verschiedener Konfessio-
nen durch das GL stärker wird.
Noch mehr wird sich die Frage stel-
len: Was bedeutet es ekklesiolo-
gisch und ökumenisch, wenn im ka-
tholischen Gottesdienst künftig
noch mehr und breitenwirksamer
Lieder der reformatorischen Tradi-
tion erklingen? Was bedeutet es,
dass Katholiken künftig noch stär-
ker ihren eigenen Glauben mit Wor-
ten der reformatorischen Tradition
ausdrücken und verstehen? 

Ökumenisch spannend sind die
Ekklesiologie und die Eucharistie-
theologie des GL. Unter „Kirche/
Ökumene“ finden sich Lieder und
Gesänge von der Kirche, die auch
von nicht römisch-katholischen
Christen gut mitgesungen werden



können Die explizite Erwähnung Christentum TemMm! leiben MNUussS 78
anderer Konfessionskirchen und de gesehen VOTN der brot-zentrierten
ren ekklesiologische Valenz „kirch Fronleichnamsfrömmigkeit Jje
1C emeinschaften“ wird VeT- doch e1nNe Okumenisch erireuliche
mieden Im Andachtstei lindet sich gesteigerte Sensibilität Tur die We1-
die Tur römisch-katholische 1 heolo: gestaltigkeit des eucharistischen
o1€ bemerkenswerte Aussage, die ahles auf. Das ass hoffen, dass
Einheit der Kırche SE1 1M LAaufTf der das endmahl auch In der FOM1-
Geschichte „Immer wieder Zerbro- schen Kıiırche künftig häufiger e1N-
chen  &b 6/7,9) setzungsgemäß, a1SO zweigestaltig

Über Zulassungsbedingungen Tur die (emeiminde gefeiler wIrd
ZU Kommunionempfang schweigt Irotzdem esteht ach WIE VOT
das el das, die iturgle expli opfertheologischer Klärungsbedarf:
zier selbst, WaS S1Ee 1St und Wen S1Ee In 185 beispielsweise, eiInNnem
1n1ädt und überlässt die NiIschel gegenüber dem Vorgängerbuc MNeu

dung damıit der persönlichen erant- gestalteten DZW. restitulerte Lied,
wWwOortung des kEinzelnen? Das en  - ann künftig werden (mit
spräche der pastora. leistungsfähigen Melodie protestantischer Herkunft):
und iturgietheologisch über- Send uns den (Ge1lst hernieder,
zeugenden „Amen-Regel“ der ardı wandeln Brot und Wein, dass
äle Christoph Schönborn und Wal du der Erde wieder (!) möOögst Hei1l
ler Kasper. und Mittler sein  &b Wieder? Hat

nicht schon das ]rienter Konzıil dasKönnte 1n evangelischer, anglı
kanıscher Ooder Orthodoxer Christ richtige Anliegen der Reformation
mi1t Herz, Mund und Händen AÄAmen erkannt, dass das Kreuzesopfer

Christ! weder als wiederholbarZUr Eucharistietheologie des
sagen? SIind die captıvıtates der öch als ergänzungsbedürftig A

römischen esse, WIE S1E Luther acC werden kann? Die vieldeutige
konstatierte (Opler, Verbindlichkeit Rede VOTN Dpier und Darbringung
der Iranssubstantiationslehre, COTM- beli den Gabenbereitungsliedern be
MUN10 Sub una), aufgebrochen? Tremdet reformatoerisch
Weitgehend schon Die Iranssub- Menschen, ur jedoch 1n FO-
stantiationslehre wird lıturgisch beli MmMisch-katholisches Proprium der
der eucharıistischen Verehrung Eucharistietheologie seın Umso e -
erhalb der Eesse relevant, freulicher, dass 1M das Okume-
Fronleichnam, eucharistischer Se nisch we1lt verbreitete /weite Hoch
gEeN und Prozessionen mi1t der Mon sgebe nach Hippolyt als aradigma
Z, die natürlich ZUr römisch-ka- des Messkanons Silt und nicht der
tholischen Volksirömmigkeit und anon Romanus, dem sich etzt:
identitätsstiftender Eigentradition ıch die Irennung beim endmahl
sehört und dem nNicht-römischen 1M Jahrhunder entzundete
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können. Die explizite Erwähnung
anderer Konfessionskirchen und de-
ren ekklesiologische Valenz („kirch-
liche Gemeinschaften“) wird ver-
mieden. Im Andachtsteil findet sich
die für römisch-katholische Theolo-
gie bemerkenswerte Aussage, die
Einheit der Kirche sei im Lauf der
Geschichte „immer wieder zerbro-
chen“ (677,9).

Über Zulassungsbedingungen
zum Kommunionempfang schweigt
das GL. Heißt das, die Liturgie expli-
ziert selbst, was sie ist und wen sie
einlädt und überlässt die Entschei-
dung damit der persönlichen Verant-
wortung des Einzelnen? Das ent-
spräche der pastoral leistungsfähigen
und m. E. liturgietheologisch über-
zeugenden „Amen-Regel“ der Kardi-
näle Christoph Schönborn und Wal-
ter Kasper.

Könnte ein evangelischer, angli-
kanischer oder orthodoxer Christ
mit Herz, Mund und Händen Amen
zur Eucharistietheologie des neuen
GL sagen? Sind die captivitates der
römischen Messe, wie sie Luther
konstatierte (Opfer, Verbindlichkeit
der Transsubstantiationslehre, com-
munio sub una), aufgebrochen?
Weitgehend schon. Die Transsub-
stantiationslehre wird liturgisch bei
der eucharistischen Verehrung au-
ßerhalb der Messe relevant, z. B.
Fronleichnam, eucharistischer Se-
gen und Prozessionen mit der Mon-
stranz, die natürlich zur römisch-ka-
tholischen Volksfrömmigkeit und
identitätsstiftender Eigentradition
gehört und dem nicht-römischen

Christentum fremd bleiben muss.
Abgesehen von der brot-zentrierten
Fronleichnamsfrömmigkeit fällt je-
doch eine ökumenisch erfreuliche
gesteigerte Sensibilität für die Zwei-
gestaltigkeit des eucharistischen
Mahles auf. Das lässt hoffen, dass
das Abendmahl auch in der römi-
schen Kirche künftig häufiger ein-
setzungsgemäß, also zweigestaltig
für die Gemeinde gefeiert wird.

Trotzdem besteht nach wie vor
opfertheologischer Klärungsbedarf:
In GL 185 beispielsweise, einem
gegenüber dem Vorgängerbuch neu
gestalteten bzw. restituierten Lied,
kann künftig gesungen werden (mit
Melodie protestantischer Herkunft):
„… Send uns den Geist hernieder,
/ zu wandeln Brot und Wein, / dass
du der Erde wieder (!) / mögst Heil
und Mittler sein.“ Wieder? Hat
nicht schon das Trienter Konzil das
richtige Anliegen der Reformation
erkannt, dass das Kreuzesopfer
Christi weder als wiederholbar
noch als ergänzungsbedürftig ge-
dacht werden kann? Die vieldeutige
Rede von Opfer und Darbringung
bei den Gabenbereitungsliedern be-
fremdet reformatorisch geprägte
Menschen, dürfte jedoch ein rö-
misch-katholisches Proprium der
Eucharistietheologie sein. Umso er-
freulicher, dass im GL das ökume-
nisch weit verbreitete Zweite Hoch-
gebet (nach Hippolyt) als Paradigma
des Messkanons gilt und nicht der
Canon Romanus, an dem sich letzt-
lich die Trennung beim Abendmahl
im 16. Jahrhundert entzündete. 



ZUÜ an SE1 bemerkt, dass das kognostiziert. Das „Meilig VOTN

DTOÖ multis der verba testamentIı MUunNn chuber (GL 368) 1st interessanter-
MI1 „TUr viele  &b übersetzt wIird WE1SE nicht liturgietauglich, ETW
5606,9), 1n Erbe der Ara atzinger. als „SanNctus”, onl des lIeh

Die schöne Wendung der FOM1- lenden Benedictus. sich die lca-
schen Liturgiekonstitution VOTN der Ollsche PraxIis daran halten wird?
plurimedialen Gegenwart Christi Die Rekognition 1st 1n
1M (‚ottesdienst (SC /} wird 1n SE1- Vorgang, der nicht 1Ur aber auch)]
ner Rezeption 1M e1ner Stelle als römische Kontrolle der deutsch.
Interessant NEeu Oonderninterpretiert. sprachigen Urtskirchen,
Spricht das Konzıil VOTN e1ner auch als Aufwertung VOTN £emel1n-
ber den anderen Gegenwartswei- degesang und Gesangbuch gedeute
SEeT Christ! herausgehobenen Weise werden darf, denn damıit Silt das
1Ur 1n den aben, 1st T1SLUS (Gotteslohb auch OINZIe als iturgi

sches Buch und die miıt dem leiaut den Erläuterungen des 77ge-
W:  1 1n der versammelten Ge ernde (emeiminde 1st SOMI1 auch AUS

meinde, 1M Wort der eiligen 1C OMSs rechtmäßige Irägerin
chrift und 1M Dpier der esse, be der liturgischen Feler.
Onders In den eucharistischen Ge Die diözesanen ange, ur-
talten und 1M Dienst des Priesters  &b semäd. sehr heterogen, verdienen
560,2) Der priesterliche Dienst eigene Würdigungen, die ler nicht
wird als edium Christi ebenso egeben werden können Dort lın

det sich och mancher protestan-hervorgehoben WIE die eucharistIi-
schen aben Die Predigt ingegen tische Ooder Okumenische chlager
wird anders als In den Vorüberle neDen theologisch-poetischen Frag;
gUuNseN des Konzils ZUr Liturgiekon- würdigkeiten, eren ulnanme 1Ur
st1tution nicht ausdrücklich als Berücksichtigung regionaler
Gegenwartsweise Christ! benannt. Gebräuche rechtfertigen 1ST
Die Wort-Gottes-Feler e{Iwa meidet Stichpunktartig und exemplarisch
das Wort „Predig (vgl 0068) Pre se]ien genNannt;: Das großartige e Vall-

digt, Priesteramt und kucharistie gelische endmahlslie VOTN Kru
bilden e1nen untrennbaren USam- DEr „Sschmücke dich, 1e Seele  &b
menhang, W2S Okumenisch als QUd Berlin), Mendelssohns lestliches
lıtatıve Aufwertung der Predigt Weihnachtslied „HMark the Heralds
UuUrc die Bindung die kEucharis- gels SINg  &b mi1t dem E{IWAas lassen
tle, das Amt und die damıt (hoffent- lext „ 1n das arten dieser elt“
lich verbundene theologische KOm (Bozen/Brixen 002), 1n Jakobus
petenZ sgedeute werden ann 1ed ZUuU Patron der Obstbauern als

Einige Lieder und Gesänge Sind Ontrafaktur „Lobe den erren
miıt L1 versehen und wurden VOTN (Bozen/Brixen Y/4), die Bayern-
Rom als Tur die iturgie1 hymne 1n der Jextfassung VOTN
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Am Rande sei bemerkt, dass das
pro multis der verba testamenti nun
mit „für viele“ übersetzt wird
(588,5), ein Erbe der Ära Ratzinger. 

Die schöne Wendung der römi-
schen Liturgiekonstitution von der
plurimedialen Gegenwart Christi
im Gottesdienst (SC 7) wird in sei-
ner Rezeption im GL an einer Stelle
interessant neu interpretiert.
Spricht das Konzil von einer gegen-
über den anderen Gegenwartswei-
sen Christi herausgehobenen Weise
nur in den Gaben, so ist Christus
laut den Erläuterungen des GL „ge-
genwärtig in der versammelten Ge-
meinde, im Wort der Heiligen
Schrift und im Opfer der Messe, be-
sonders in den eucharistischen Ge-
stalten und im Dienst des Priesters“
(580,2). Der priesterliche Dienst
wird als Medium Christi ebenso
hervorgehoben wie die eucharisti-
schen Gaben. Die Predigt hingegen
wird – anders als in den Vorüberle-
gungen des Konzils zur Liturgiekon-
stitution – nicht ausdrücklich als
Gegenwartsweise Christi benannt.
Die Wort-Gottes-Feier etwa meidet
das Wort „Predigt“ (vgl. 668). Pre-
digt, Priesteramt und Eucharistie
bilden einen untrennbaren Zusam-
menhang, was ökumenisch als qua-
litative Aufwertung der Predigt
durch die Bindung an die Eucharis-
tie, das Amt und die damit (hoffent-
lich) verbundene theologische Kom-
petenz gedeutet werden kann. 

Einige Lieder und Gesänge sind
mit Li versehen und wurden von
Rom als für die Liturgie geeignet re-

kognostiziert. Das „Heilig“ von
Schubert (GL 388) ist interessanter-
weise nicht liturgietauglich, etwa
als „Sanctus“, wohl wegen des feh-
lenden Benedictus. Ob sich die ka-
tholische Praxis daran halten wird? 

Die Rekognition ist ein neuer
Vorgang, der nicht nur (aber auch)
als römische Kontrolle der deutsch-
sprachigen Ortskirchen, sondern
auch als Aufwertung von Gemein-
degesang und Gesangbuch gedeutet
werden darf, denn damit gilt das
Gotteslob auch offiziell als liturgi-
sches Buch und die mit dem GL fei-
ernde Gemeinde ist somit auch aus
Sicht Roms rechtmäßige Trägerin
der liturgischen Feier.

Die diözesanen Anhänge, natur-
gemäß sehr heterogen, verdienen
eigene Würdigungen, die hier nicht
gegeben werden können. Dort fin-
det sich noch so mancher protestan-
tische oder ökumenische Schlager
neben theologisch-poetischen Frag-
würdigkeiten, deren Aufnahme nur
unter Berücksichtigung regionaler
Gebräuche zu rechtfertigen ist.
Stichpunktartig und exemplarisch
seien genannt: Das großartige evan-
gelische Abendmahlslied von Krü-
ger „Schmücke dich, o liebe Seele“
(Berlin), Mendelssohns festliches
Weihnachtslied „Hark the Heralds
Angels sing“ mit dem etwas blassen
Text „In das Warten dieser Welt“
(Bozen/Brixen 802), ein Jakobus-
lied zum Patron der Obstbauern als
Kontrafaktur zu „Lobe den Herren“
(Bozen/Brixen 974), die Bayern-
hymne in der Textfassung von
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Öchsner (München/Freisin 0069), OKUMENISCHER U7
die den ymnus 1STOS aNSE-
lehnte Christuslitanei (  ünchen Te Ritter, kEinheit und eme1l1n-
Freising Ö406, vgl die Marnienloblita: SC der Kiırchen 1n versöhn-
nel 1M ammte1 Ö40); „Wir ler Verschliledenheit Tundira
pflügen und WIr treuen  “ gel Okumenischer Theologie

Alles 1n allem Das GL, insbeson- AUS evangelischer 1C Wax
dere der gemeinsame Jeil der INAann Verlag, Uunster 2013
deutschsprachigen Diözesen, 1st ein 132 Seiten Br. EUR 186,90
Okumenisch gelungenes (GGEesang- und
Gebetbuch aul der Hoöhe der Zeit ES Dieses Buch 1st die überarbel-
1st klar römisch-katholisch, zugleic. tletie Fassung e1ner Vorlesung, die
aher „zeichnet (es} sich Urc Oku. der Verfasser 1M Jahr 2010 der
menische e1te aUS, die 177 u ' Universität Luzern gehalten hat.
sprünglichen SINn ‚kat-holisch‘ ist“ Daher STEe die Vermittlung Okume-
sgar Tanz)} ES gehört auch In die nischer Informatieon 1M Vorder-
ande VON TIsten anderer Konfes srun und wird elatıv aulig auch
S1IO0Nen und sollte 1 Okumenischen aufT Schweizer Gegebenheiten e1N-
Dialog als okumen gegenwärtiger BCHANBEN. Die Überarbeitung e -

eologia prima und BeZzugspun. 1N- folgte dem 1INnaruc der Sieb
terkonfessioneller Verständigung Be ten Vollversammlung der ERKE 1M
rücksichtigung linden September 2012 und dem 40-Jähri-

Die Rezeption 1n den eme1n- gel ubılaum der Leuenberger Ge
den und auch In konfessionsverhbin- meinschaft (19/3?2013), SOdass
denden Zusammenhängen wird die das Odell e1ner „Einheit 1n VeT-

Ohnter Verschiedenheit“ e1nNe Leit:ualıta dieses Buches zeigen.
/Zum SCNIUSS EIWAas eMmerT- lınie Tur das Buch bietet, Oohne dass

kenswertes VO  3 Beginn: Das (0[= sich ınfach arau estlegt.
(G‚otteslob Tartelie mi1t e1ner anne In eiInNnem einleitenden Teil wird
eigener Art In vielen DiOozesen anhand aktueller Okumenischer
konnte erst verspätet ausgeliefert Jexte, WIE dem Ookumen Commu-
und eingeführt werden, da aufT IO Sanctorum und der C’harta e
dunnem Papler sedruc KIr- CumenNnIica, „Ökumene als Aufgabe
che und Iransparenz 1n weIltes christlicher Theologie und Kırche“
ema /u ec wird mehr YTans- vorgestellt. nter der Überschrift

In der Kırche verlangt. Aber „Entfaltung“ folgen Informationen
auch 1e] Iransparenz ann scha- ber „Grundfragen Okumenischer
den Florian sen Theologie ler und heute“, indem

die Okumenischen TIheologien VOTN
USsSe attler und euner

vorgeste werden „Ökumenisch-
64 (2/207 9)

Öchsner (München/Freising 889),
die an den Hymnus akathistos ange-
lehnte Christuslitanei (München/
Freising 846, vgl. die Marienloblita-
nei im Stammteil unter 846); „Wir
pflügen und wir streuen“. 

Alles in allem: Das GL, insbeson-
dere der gemeinsame Teil der
deutschsprachigen Diözesen, ist ein
ökumenisch gelungenes Gesang- und
Gebetbuch auf der Höhe der Zeit. Es
ist klar römisch-katholisch, zugleich
aber „zeichnet (es) sich durch öku-
menische Weite aus, die im ur-
sprünglichen Sinn ‚kat-holisch‘ ist“
(Ansgar Franz). Es gehört auch in die
Hände von Christen anderer Konfes-
sionen und sollte im ökumenischen
Dialog als Dokument gegenwärtiger
theologia prima und Bezugspunkt in-
terkonfessioneller Verständigung Be-
rücksichtigung finden. 

Die Rezeption in den Gemein-
den und auch in konfessionsverbin-
denden Zusammenhängen wird die
Qualität dieses Buches zeigen. 

Zum Abschluss etwas Bemer-
kenswertes vom Beginn: Das neue
Gotteslob startete mit einer Panne
eigener Art: In vielen Diözesen
konnte es erst verspätet ausgeliefert
und eingeführt werden, da es auf zu
dünnem Papier gedruckt war. Kir-
che und Transparenz – ein weites
Thema. Zu Recht wird mehr Trans-
parenz in der Kirche verlangt. Aber
auch zu viel Transparenz kann scha-
den.                          Florian Ihsen

ÖKUMENISCHER DIALOG

André Ritter, Einheit und Gemein-
schaft der Kirchen in versöhn-
ter Verschiedenheit. Grundfra-
gen ökumenischer Theologie
aus evangelischer Sicht. Wax-
mann Verlag, Münster 2013.
132 Seiten. Br. EUR 18,90.

Dieses Buch ist die überarbei-
tete Fassung einer Vorlesung, die
der Verfasser im Jahr 2010 an der
Universität Luzern gehalten hat.
Daher steht die Vermittlung ökume-
nischer Information im Vorder-
grund und wird relativ häufig auch
auf Schweizer Gegebenheiten ein-
gegangen. Die Überarbeitung er-
folgte unter dem Eindruck der Sieb-
ten Vollversammlung der GEKE im
September 2012 und dem 40-jähri-
gen Jubiläum der Leuenberger Ge-
meinschaft (1973?2013), sodass
das Modell einer „Einheit in ver-
söhnter Verschiedenheit“ eine Leit-
linie für das Buch bietet, ohne dass
es sich einfach darauf festlegt.

In einem einleitenden Teil wird
anhand aktueller ökumenischer
Texte, wie dem Dokument Commu-
nio Sanctorum und der Charta Oe-
cumenica, „Ökumene als Aufgabe
christlicher Theologie und Kirche“
vorgestellt. Unter der Überschrift
„Entfaltung“ folgen Informationen
über „Grundfragen ökumenischer
Theologie hier und heute“, indem
die ökumenischen Theologien von
F. Nüssel/D. Sattler und P. Neuner
vorgestellt werden. „Ökumenisch-
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29 theologische Profile 1M Spannungs- spricht aufT 28 VOTN den Freikir-
leld VOTN KONsens und Diflferenz chen als YYSOg Treikirchlichen Ge
DZW. Divergenz“ werden an meinschaflften  &b und bringt aufT
einschlägiger Arbeiten VOTN KAaß 110 statistische Angaben ZUT
INanı („ÖOkumene cheide „Evangelischen £eMmMe1NsSC
eg”), Körtner („Differenz- odismus)“ AUS dem Jahr 2007, OD
modell”) und er („Okumene onl diese se1t 968 Teil der Van-
der rofile” ] nachgezeichnet. EiNn gelisch-methodistischen Kırche IST.
ausführlicher „Ausblick“ skiz7ziert alter Klatber
„notwendige CNrıtte aufT dem Weg
der Einheit und £eMmMe1InNnscC der Ralf Dziewas/Michael Kißkalt
Kırchen eltweit“ und grei dazu (Heg.), Identität und andel
Anregungen VOTN arare 1998), Konfessionelle Veränderungs-
Kardınal Kasper „Weg€ der EIN: 1M Okumenischen Ver-
heit”] und alser („Schritte aufT sleich. Evangelische Verlagsan-
dem Weg der Ökumene“) auf. STa  » Leipzig 2013 152 Seiten
Wichtig 1St, dass Ende öch E1N- EUR 206,—
mal aufT die gemeinsamen eraus-
forderungen der Kirchen In Europa Konfessionelle Identität 1st eın
und die Bedeutung VOTN eligion 1n Z7e1t10ses Konstrukt, Ondern e1inem
der eutigen Gesellsc VerWwWIe- ständigen unterworfen
SEeT wird Das weıltet den 1C ber Dieser Satz 1st 1M Protestantismus
das binnenkirchliche edenken VOTN S17 jeher unumstritten (vgl den
Okumenischen Strategien hinaus. Leitspruch „ecclesia SCIMPDET FeIißgr-

Das Buch bletet VOT allem NIOr manda est”), und auch 1n der FrO-
mation; scheut sich nicht, 71e] Mmisch-katholischen Kıirche Silt SPa:
und AaUSTIUNFUC zıtleren, und estens se1t dem Vatikanischen

als (Quelle auch einschlägige KOnzil, dass die Kırche 77u der
Webseiten SO ur das Buch als Wirksamkeit des eiligen (‚elstes
Einführung Tur Studierende Oder nicht aufhöre, sich selhst U-

Leute, die sich ber den an der ern  &b (Lumen sentium, Nr. Ü)
Okumenischen Dehatte Orlienderen Die Ssieben Aufsätze des be
wollen, sehr hilfreich seıin ES bletet sprechenden JTagungsbandes Sind
e1nNe reflektierte Einführung In die überarbeitete orträge e1Nes 1M NO
gegenwartige Diskussion und vember 2011 Iheologischen Se
Olfen die verschiedenen Ansätze, mMınar Elstal (Fachhochschule des
ohne S1E Uurc e1nen dezidiert VOT- Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
geiragenen eigenen Entwurft 7Ze11- (‚emeinden BEFG|) abgehaltenen
sıeren, ahber auch ohne den eigenen ymposiums, das den 1le „VWie
Standpunkt verleugnen. Etwas wandlungsfähig Sind KOonfess1i0-
argerlic Sind ZWE1 Kleinigkeiten: nen?“ Lrug. Fr den uellen Okı

64 (2/201 9)

theologische Profile im Spannungs-
feld von Konsens und Differenz
bzw. Divergenz“ werden anhand
einschlägiger Arbeiten von M. Käß-
mann („Ökumene am Scheide-
weg“), U. H. J. Körtner („Differenz-
modell“) und W. Huber („Ökumene
der Profile“) nachgezeichnet. Ein
ausführlicher „Ausblick“ skizziert
„notwendige Schritte auf dem Weg
der Einheit und Gemeinschaft der
Kirchen weltweit“ und greift dazu
Anregungen von Harare (1998),
Kardinal Kasper („Wege der Ein-
heit“) und K. Raiser („Schritte auf
dem Weg der Ökumene“) auf.
Wichtig ist, dass am Ende noch ein-
mal auf die gemeinsamen Heraus-
forderungen der Kirchen in Europa
und die Bedeutung von Religion in
der heutigen Gesellschaft verwie-
sen wird. Das weitet den Blick über
das binnenkirchliche Bedenken von
ökumenischen Strategien hinaus.

Das Buch bietet vor allem Infor-
mation; R. scheut sich nicht, viel
und ausführlich zu zitieren, und
nennt als Quelle auch einschlägige
Webseiten. So dürfte das Buch als
Einführung für Studierende oder
Leute, die sich über den Stand der
ökumenischen Debatte orientieren
wollen, sehr hilfreich sein. Es bietet
eine reflektierte Einführung in die
gegenwärtige Diskussion und nennt
offen die verschiedenen Ansätze,
ohne sie durch einen dezidiert vor-
getragenen eigenen Entwurf zu zen-
sieren, aber auch ohne den eigenen
Standpunkt zu verleugnen. Etwas
ärgerlich sind zwei Kleinigkeiten:

R. spricht auf S. 28 von den Freikir-
chen als „sog. freikirchlichen Ge-
meinschaften“ und bringt auf S.
110 statistische Angaben zur
„Evangelischen Gemeinschaft (Me-
thodismus)“ aus dem Jahr 2007, ob-
wohl diese seit 1968 Teil der Evan-
gelisch-methodistischen Kirche ist. 

Walter Klaiber

Ralf Dziewas/Michael Kißkalt
(Hg.), Identität und Wandel.
Konfessionelle Veränderungs-
prozesse im ökumenischen Ver-
gleich. Evangelische Verlagsan-
stalt, Leipzig 2013. 152 Seiten.
Pb. EUR 28,–.

Konfessionelle Identität ist kein
zeitloses Konstrukt, sondern einem
ständigen Wandel unterworfen.
Dieser Satz ist im Protestantismus
seit jeher unumstritten (vgl. den
Leitspruch „ecclesia semper refor-
manda est“), und auch in der rö-
misch-katholischen Kirche gilt spä-
testens seit dem 2. Vatikanischen
Konzil, dass die Kirche „unter der
Wirksamkeit des Heiligen Geistes
nicht aufhöre, sich selbst zu erneu-
ern“ (Lumen gentium, Nr. 9). 

Die sieben Aufsätze des zu be-
sprechenden Tagungsbandes sind
überarbeitete Vorträge eines im No-
vember 2011 am Theologischen Se-
minar Elstal (Fachhochschule des
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden [BEFG]) abgehaltenen
Symposiums, das den Titel „Wie
wandlungsfähig sind Konfessio-
nen?“ trug. Für den aktuellen öku-
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menischen Diskurs 1st die rage hen 9y  UrCc vertielfte Besinnung 745
VOTN einiger Relevanz, verhandeln aufT das ihre Identität begründende
einzelne ACK-Kirchen intern doch und ragende Christusgeschehen“
serade Ihemen, die Grundfragen (586) befinde sich die Evangelische
der eigenen konfessionellen Identi Kıirche LFrOTZ historischer Frestlegun-
tat betreiffen (auf die Urganisatoren gel 1n e1inem pe  n Wand:
bezogen beispielsweise die AÄAner.- Jungsprozess.
kennung der Sauglingstaufe In Ge Die übrigen Tunf eilerate neh
meinden des BEFG Inen je eiınen konfessionellen KONn

Der Beitrag lexTt 1n den 1C Ralf Miggelbrink
der er des 1n lehrenden wertel die Entwicklung der
Alttestamentlers Michael römisch-kathoelischen Kırche VO  Z
Mit e1ner detaillierten Analyse Ersten ZU /weiten Vatikanischen
VOTN grundlegenden Wandlungen Konzil dem Gesichtspunkt
des israelitischen Jahweglaubens der Wandlungsfähigkeit e1ner aufT
während des babylonischen X11S dem Traditionsprinzip beruhenden
begründet SEINEe ese, dass christlichen Kırche AUS
1M e1ner Tundamentalen Ver- Ralf Dziewas wWwWidmet sich
anderung der Lehbenskontexte 1n den kongregationalistischen Freikir-
der Religionsausübung nicht alles chen, In enen die Urtsgemeinde
beim Alten leiben onne „Erneue- das srundlegende und wesentliche
rung  &b sSollte 1n Krisensituationen klement VOTN Kırche bildet. Er
nicht vorschnell als VOTN den dUS, dass (G(emeindebünde diesen
eigenen Prinzipien verstanden WET- Iyps „mittels kontroverser Diskussi1-
den, Ondern „als notwendige Über. O  C aufT Bundes und Tts

eNenNne e1nNe aufT Mehrheitsuberzeu:ljebensdynamik” (386) e1ner lau:
bensgemeinschaft. gUuNseN beruhende relative Ver-

In e1nNe annliche Kichtung Z1e- bindlichkeit Tur ausgehandelte Okı
len die systematisch-theologischen menische ONSeNse  &b herstellen
Überlegungen VOTN Ellert erms können Veränderungsprozesse be
(1übingen), dessen Beitrag die nötigten ler jedoch mıtunier 1e]
Überschrift „Wie wandlungsfähig /Zeit und 1n es Engagement, da
1st e1nNe Bekenntnisschriften A nicht die Kirchenleitungen, SOT1-
undene Kirche?“Evangelische dern die Mitglieder der Basıs der
rag erms seht davon dUS, dass Urtsgemeinden die letztendliche
die reformateorischen Bekenntnis Entscheidungshoheit darüber ha-
schriften USdruc konfessi0- ben, W2S VOT Ortu wird
neller Identität sind, dass S1E diese und W2S nicht (/0 Y4)
aber nicht begründen. Eigentlicher uch die Iradıtion methodistiIi-
rsprung evangelischen E 1DSTLVEeT- scher Kiırchen OoMmMm 1n den 1C
StäNdnı1sSses SE1 das Christusgesche- (Michael Nausner, Keutlingen). MI
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menischen Diskurs ist die Frage
von einiger Relevanz, verhandeln
einzelne ACK-Kirchen intern doch
gerade Themen, die Grundfragen
der eigenen konfessionellen Identi-
tät betreffen (auf die Organisatoren
bezogen beispielsweise die Aner-
kennung der Säuglingstaufe in Ge-
meinden des BEFG).

Der erste Beitrag entstammt
der Feder des in Elstal lehrenden
Alttestamentlers Michael Rohde.
Mit Hilfe einer detaillierten Analyse
von grundlegenden Wandlungen
des israelitischen Jahweglaubens
während des babylonischen Exils
begründet Rohde seine These, dass
im Falle einer fundamentalen Ver-
änderung der Lebenskontexte in
der Religionsausübung nicht alles
beim Alten bleiben könne. „Erneue-
rung“ sollte in Krisensituationen
nicht vorschnell als Abfall von den
eigenen Prinzipien verstanden wer-
den, sondern „als notwendige Über-
lebensdynamik“ (38) einer Glau-
bensgemeinschaft.

In eine ähnliche Richtung zie-
len die systematisch-theologischen
Überlegungen von Eilert Herms
(Tübingen), dessen Beitrag die
Überschrift „Wie wandlungsfähig
ist eine an Bekenntnisschriften ge-
bundene Evangelische Kirche?“
trägt. Herms geht davon aus, dass
die reformatorischen Bekenntnis-
schriften zwar Ausdruck konfessio-
neller Identität sind, dass sie diese
aber nicht begründen. Eigentlicher
Ursprung evangelischen Selbstver-
ständnisses sei das Christusgesche-

hen: „Durch vertiefte Besinnung
auf das ihre Identität begründende
und tragende Christusgeschehen“
(58) befinde sich die Evangelische
Kirche trotz historischer Festlegun-
gen in einem permanenten Wand-
lungsprozess.

Die übrigen fünf Referate neh-
men je einen konfessionellen Kon-
text in den Blick: Ralf Miggelbrink
(Essen) wertet die Entwicklung der
römisch-katholischen Kirche vom
Ersten zum Zweiten Vatikanischen
Konzil unter dem Gesichtspunkt
der Wandlungsfähigkeit einer auf
dem Traditionsprinzip beruhenden
christlichen Kirche aus (59?69).
Ralf Dziewas (Elstal) widmet sich
den kongregationalistischen Freikir-
chen, in denen die Ortsgemeinde
das grundlegende und wesentliche
Element von Kirche bildet. Er führt
aus, dass Gemeindebünde diesen
Typs „mittels kontroverser Diskussi-
onsprozesse auf Bundes- und Orts-
ebene eine auf Mehrheitsüberzeu-
gungen beruhende relative Ver-
bindlichkeit für ausgehandelte öku-
menische Konsense“ herstellen
können. Veränderungsprozesse be-
nötigten hier jedoch mitunter viel
Zeit und ein hohes Engagement, da
nicht die Kirchenleitungen, son-
dern die Mitglieder an der Basis der
Ortsgemeinden die letztendliche
Entscheidungshoheit darüber ha-
ben, was vor Ort umgesetzt wird
und was nicht (70?94).

Auch die Tradition methodisti-
scher Kirchen kommt in den Blick
(Michael Nausner, Reutlingen). Mi-
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794 ae Kiıßkalt Elstal) beschäftigt lın 2014 374 Seiten EUR
sich mi1t Wandlungsprozessen 99,95
pfingstlich-charismatischer £emel1n-
den alrıkanischer igranten Die Aktualität dieser Studie
Deutschlan: und Wıllilam er jeg aufT der Hand S1e Ssucht ach
Moskau) behandelt die rundle- einem Weg, zielbewusst die 1n den

letzten Jahren konstatierte „Ökume-sende Neuorientierung protestantı-
scher (‚egmeindebünde 1n UuSSIan: nNischen Krise  &b miıt e1ner „LEiszeit”
ach 991 und gewlssen „Profilen“ UÜberwin-

den helfen AazZu nımm S1E sichBedauerlic 1St, dass der Ortho-
doxen Iradition, der 1M Okumen1- des TODIeMSs der „Konfessionellen
schen Miteinander e1nNe sgewichtige Identitäten  &b 1n ihrer Spannung
Stimme zukommt, eın eigener Bei Okumenischen Prozessen ZUT

rag sewidme 1St. Insgesam 1st Hilfenahme kulturwissenschaftlı
dennoch würdigen, dass die ÄAu: cher Methoden all, Te1lllc erganzt

des Tagungsbandes darum be e1nNe Position der „Christlichen
unt SINd, ihre eiInNnem partikularen ahrheit“
Kontext entstammenden Beobach In der Einleitung (1 18) und 1
Lungen Tur den Okumenischen DIis Schlusskapitel (3 548) Nnımm. die
Uurs Iruchtbar machen Die Her protestantische Autorin e1ine ese
ausgeber resumıleren In ihrem des römisch-katholischen Theologen
Orwort: „Wenn die Kiırchen 1M Be Lothar Ullrich ZUr konfessionellen

Identität aul. Ullrich chrieb „DieWUusstseln ihrer Sendung In der
VWelt prasent sSeın wollen, MuUussen /Zukunft der OÖökumenischen EWEe-
S1E 1M espräc leiben und sich gSung und die Chancen TUr ihr en
einander aufT diesem Weg der veran- gehn hängen VoNn der Bewahrung und
derten Kontexte helfen (13  — Das Bewährung der konfessionellen

besprechende Buch bringt S1- Identität ab &6 (4 317) dieser
ben WEeTrTVOlle mpulse Tur diesen ese wird erläutert, dass 17 Zuge
Austausch, die WIE Mosaiksteine 1n der Wiedergewinnung der eweils
einem sroßen Bild wirken, das WEe1- eigenen konfessionellen Identität die
ler ses  e werden INUSS und das rage, WaS damit gemeınnt SL, bisher
och eiınen weiıiten Weg BIis SE1- nicht hinreichen: geklärt worden
ner Vollendung VOT sich hat. sel Ja „eIn reflektiertes Nachdenken

Tobias AarX über das Verhältnis VOoNn Identität
und Diflerenz 1 OÖökumenischen Pro

Dangel, Konfessionelle den 7Z7essenNn bisher nicht über rundle-
1102a und Okumenische Pro gende Bestimmungen herausgekom-

Analysen ZU interkon- Inen ist“ (3 [)
Tessionellen Diskurs des Die Autorin entwickelt In ©1-
Christentums De Gruyter, Ber e  3 Kapitel Kriterien,
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chael Kißkalt (Elstal) beschäftigt
sich mit Wandlungsprozessen
pfingstlich-charismatischer Gemein-
den afrikanischer Migranten in
Deutschland und William Yoder
(Moskau) behandelt die grundle-
gende Neuorientierung protestanti-
scher Gemeindebünde in Russland
nach 1991.

Bedauerlich ist, dass der ortho-
doxen Tradition, der im ökumeni-
schen Miteinander eine gewichtige
Stimme zukommt, kein eigener Bei-
trag gewidmet ist. Insgesamt ist
dennoch zu würdigen, dass die Au-
toren des Tagungsbandes darum be-
müht sind, ihre einem partikularen
Kontext entstammenden Beobach-
tungen für den ökumenischen Dis-
kurs fruchtbar zu machen. Die Her-
ausgeber resümieren in ihrem
Vorwort: „Wenn die Kirchen im Be-
wusstsein ihrer Sendung in der
Welt präsent sein wollen, müssen
sie im Gespräch bleiben und sich
einander auf diesem Weg der verän-
derten Kontexte helfen“ (13). Das
zu besprechende Buch bringt sie-
ben wertvolle Impulse für diesen
Austausch, die wie Mosaiksteine in
einem großen Bild wirken, das wei-
ter gestaltet werden muss und das
noch einen weiten Weg bis zu sei-
ner Vollendung vor sich hat.

Tobias Sarx

Silke Dangel, Konfessionelle Iden-
tität und ökumenische Pro-
zesse. Analysen zum interkon-
fessionellen Diskurs des
Christentums. De Gruyter, Ber-

lin 2014. 374 Seiten. Gb. EUR
99,95.

Die Aktualität dieser Studie
liegt auf der Hand. Sie sucht nach
einem Weg, zielbewusst die in den
letzten Jahren konstatierte „ökume-
nischen Krise“ mit einer „Eiszeit“
und gewissen „Profilen“ überwin-
den zu helfen. Dazu nimmt sie sich
des Problems der „Konfessionellen
Identitäten“ in ihrer Spannung zu
ökumenischen Prozessen unter zur
Hilfenahme kulturwissenschaftli-
cher Methoden an, freilich ergänzt
um eine Position der „christlichen
Wahrheit“.

In der Einleitung (1?18) und im
Schlusskapitel (317?348) nimmt die
protestantische Autorin eine These
des römisch-katholischen Theologen
Lothar Ullrich zur konfessionellen
Identität auf. Ullrich schrieb: „Die
Zukunft der ökumenischen Bewe-
gung und die Chancen für ihr Gelin-
gen hängen von der Bewahrung und
Bewährung der konfessionellen
Identität ab“ (4 f u. 317). An dieser
These wird erläutert, dass im Zuge
der Wiedergewinnung der jeweils
eigenen konfessionellen Identität die
Frage, was damit gemeint ist, bisher
nicht hinreichend geklärt worden
sei. Ja „ein reflektiertes Nachdenken
über das Verhältnis von Identität
und Differenz in ökumenischen Pro-
zessen bisher nicht über grundle-
gende Bestimmungen herausgekom-
men ist“ (317 f). 

Die Autorin entwickelt in ei-
nem 2. Kapitel (19?69) Kriterien,



die S1E danach 1M zentralen Teil der Voraussetzungen ausgehen. i1ne 795
Studie einsetzt. Die leihen 1n Kıirche miıt e1ner eltweit und In
Jungeren kulturwissenschaftlichen Jahrtausenden sewachsenen, das
tudien sollen helfen, die iIMmMmer BallZe System tragenden eS1010:
klarer In Erscheinung reiende o1€ iralt mi1t e1ner och 1n Bildung
Spannung zwischen konfessioneller befindlichen virulenten kirchlichen
Identität und Okumenischen Prozes- ewegung 1n 1n notwendiges (Ge
SEeT osen SO sgl „MiIt dieser un spräch e1ın Das wiederum
tersuchung 1n Beitrag ZU Ver- nNächst UuUrc den katholisch-pfingst-
tändnıis der nneren Strukturen lıchen Dialog und anac Uurc die
und Bewegungen VOTN Okumen]1- mi1t der UuUrc den
schen lalogen geleistet werden  &b STAN: sekommenen innerpfingstli-
(68  — Das entwickelte methodologi- chen Begegnungen die Einleitung
sche Instrumentarıum wird ZWE1 e1ner Klärung des kirchlichen
bemerkenswert unterschiedlichen Selbstverständnisses ZUr olge Im
Ooffiziellen Dialogen mi1t der „rrage SCNIUSS die Okumenische KO1
ach der konfessionellen Identitäts non1a-  eologie kam ZUT geme1ln-
konstitutioen  &b angelegt. /uerst AUS- SAINEeN (!) Klärung ekklesiologischer
unrliıc den „lutherisch-katholi- Fragen verschiedener ngs  r
schen RKechtfertigungsdiskurs“ (/ chenzweige.
239) VOTN ZWE1 historisch ber @1- 1 Ola unterschiedlichen
nen langen Zeitraum sgewachsenen Prozesse zeigen, WIEe zwischen-
Kiırchen mi1t e1ner gemeinsamen kıirchliche Dialoge eUue Perspekti-
Vorgeschichte. anac „Die Okı Vel aNreSelN, die SsOowohl Annähe
menische 1 der Pfingstbewe- rFungel WIEe Abgrenzungen ach

sich ziehen können Fr alle konSung”,  &b die keine reformatorische
Irennungsgeschichte 1n ihrer Ver- gregationalistisch, eigentlich inde-
gangenheit enn S1e eNnNTIste 1n pendentistisch ausgerichteten (Ge
e1inem organischen MmMissionNnarischen meiındebunde zeigt sich eispie
achstum Dieses nicht @1- der Pfingstgemeinschaften, welche
ner Kırchenstruktur miıt e1inem kon e1nNe sgemeinsam Tormulierte
stitutiven „Bekenntnis“ und e1inem konfessionelle Identität spielt,
Tächendeckenden Anspruch aufT welche nner der Pfingstbewe-
alle Bürger, die das Bild des es gulg inzwischen auf em e01l0
kıirchlichen Protestantismus ischen Niveau mi1t unterschiedl1
Deutschland eprägt hat. chen Positionierungen

Die zwischen der römisch-ka- wIird 297/7?31 O)
tholischen Kırche und der (aus Ökumenische Prozesse und
SCHHNEeBlC Jateinamerikanischen!) Okumenische Dialoge ach
Pfingstbewegung seführten Dialoge Meinung der Autorin Tur €1 Part:
Mussien daher VOTN völlig anderen nNeTr „KOonfessionelle Identitätskon
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die sie danach im zentralen Teil der
Studie einsetzt. Die Anleihen in
jüngeren kulturwissenschaftlichen
Studien sollen helfen, die immer
klarer in Erscheinung tretende
Spannung zwischen konfessioneller
Identität und ökumenischen Prozes-
sen zu lösen. So soll „mit dieser Un-
tersuchung ein Beitrag zum Ver-
ständnis der inneren Strukturen
und Bewegungen von ökumeni-
schen Dialogen geleistet werden…“
(68). Das entwickelte methodologi-
sche Instrumentarium wird an zwei
bemerkenswert unterschiedlichen
offiziellen Dialogen mit der „Frage
nach der konfessionellen Identitäts-
konstitution“ angelegt. Zuerst aus-
führlich an den „lutherisch-katholi-
schen Rechtfertigungsdiskurs“ (71?
235) von zwei historisch über ei-
nen langen Zeitraum gewachsenen
Kirchen mit einer gemeinsamen
Vorgeschichte. Danach an „Die öku-
menische Arbeit der Pfingstbewe-
gung“, die keine reformatorische
Trennungsgeschichte in ihrer Ver-
gangenheit kennt. Sie entsteht in
einem organischen missionarischen
Wachstum. Dieses führt nicht zu ei-
ner Kirchenstruktur mit einem kon-
stitutiven „Bekenntnis“ und einem
flächendeckenden Anspruch auf
alle Bürger, die das Bild des landes-
kirchlichen Protestantismus in
Deutschland geprägt hat. 

Die zwischen der römisch-ka-
tholischen Kirche und der (aus-
schließlich lateinamerikanischen!)
Pfingstbewegung geführten Dialoge
mussten daher von völlig anderen

Voraussetzungen ausgehen. Eine
Kirche mit einer weltweit und in
Jahrtausenden gewachsenen, das
ganze System tragenden Ekklesiolo-
gie trat mit einer noch in Bildung
befindlichen virulenten kirchlichen
Bewegung in ein notwendiges Ge-
spräch ein. Das wiederum hatte zu-
nächst durch den katholisch-pfingst-
lichen Dialog und danach durch die
mit der Hilfe durch den ÖRK zu-
stande gekommenen innerpfingstli-
chen Begegnungen die Einleitung
einer Klärung des kirchlichen
Selbstverständnisses zur Folge. Im
Anschluss an die ökumenische Koi-
nonia-Theologie kam es zur gemein-
samen (!) Klärung ekklesiologischer
Fragen verschiedener Pfingstkir-
chenzweige.

Beide total unterschiedlichen
Prozesse zeigen, wie zwischen-
kirchliche Dialoge neue Perspekti-
ven anregen, die sowohl Annähe-
rungen wie Abgrenzungen nach
sich ziehen können. Für alle kon-
gregationalistisch, eigentlich inde-
pendentistisch ausgerichteten Ge-
meindebünde zeigt sich am Beispiel
der Pfingstgemeinschaften, welche
Rolle eine gemeinsam formulierte
konfessionelle Identität spielt, um
welche innerhalb der Pfingstbewe-
gung inzwischen auf hohem theolo-
gischen Niveau mit unterschiedli-
chen Positionierungen gerungen
wird (297?316). 

Ökumenische Prozesse und
ökumenische Dialoge setzen nach
Meinung der Autorin für beide Part-
ner „Konfessionelle Identitätskon-
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ZU6 stitutionen“ VOTaus Im etzten Ka nicht aran vorbeigehen. Die za
pite (31/7/? 5348 wIird an der eichen kritischen Begleiter werden
Irüher aufgestellten Kriterien ach sich vielleicht ler und da bestätigt
der Relevanz VON konfessionellen en Wer die Entwicklung der
Identitäten efragt und werden Iheologien der Pfingstkirchen DZW.
ihre charakteristischen Merkmale der noch) Pfingstbewegung
beschrieben, DevoOor der Okumen1- die Lupe nehmen will, ann Be1
sche Diskurs 1n SEINEer möglichen spie Sudamerikas nachvollziehen,

Tur die konfessionelle Identität welche Bewegungen 1n Kichtung
e1nerherausgearbeitet wIrd Ausbildung gemeinsamen

Mit der Untersuchung der pfingstkirchlichen Theologie dieses
Pfingstbewegung 1st auch 1n Bei uneinheitlichen weltweiten Autf:
rag geleistet, eiınen Weg Tur die bruchs beigetragen haben (Gerade
Erarbeitung VOTN Dialogmethoden die Okumenische ewegung und
„Nicht kompatibler“ das römische Einheitssekretariatekklesiologi-
scher Strukturen WIEe e1ner b1 halfen als herausfordernde 0g
SCHOTMIC geleiteten Konfessionskir- partner den Weg e1ner
che und e1ner independentistisch pfingstkirchlichen Theologie E1INZU-
organısierten Bundesgemeinschaft schlagen.
aAaUtONOMer Einzelgemeinden lın In beiden en wIird Uurc die
den Bisher aben solche Dialoge Autorin ezelgt, WIE UuUrc die Dia-
zwischen Partnern, die AUS e01l0 loge die Konfessionen angeregt WET-

ischen Gründen STIrUukiuUure untier- den, ihre eigenen Okumenischen
schiedlich organısiert Warell, 1Ur 1n Positionen angesichts der Anfragen
Einze  en punktuelle Ergebnisse VOTN außen prazisieren und ihre

konfessionelle Identität arererzlelt. Insgesam cheint sich die
Okumenische Entwicklung definieren Te1Il1lc hat die Autorin
Deutschlan: zunNächst einmal We1l(tT- wen1g Interesse daran, die andere
sgehend aufT eiınen „kompatiblen“ Kichtung aufzuzeigen. (Gerade eUue

Iyp VOTN Kirchen begrenzen. Iy- geistliche Bewegungen und ungere
pISC 1St, dass die innerdeutschen Kiırchen sSind Tur die tradıtionellen
Dialoge der römisch-kathoelischen Konfessionen AUS ihrer Dynamik
Kırche miıt der bischöflich Organı- heraus Oft unangenehm empfun-
Jjerten VELKD stattfinden und dene Anfragen ES hat sich In der
nicht miıt der (‚esamtheit der EKD Geschichte ezelgt, WIE derartige

Die vorliegende Studie 1st e1nNe Herausforderungen eher Verhär-
anspruchsvolle Anregung Tur 5Spe Lungen als Veränderungen A
zilalisten des Okumenischen Dialogs hrt haben Wie Jan ge hat
Wer sich Tur die Entstehung der Ge sgedauert, DIS die Iraditionskirchen
meimnsamen rklärung ZUr ec  er sich In der zentralen rage der Reli
tigungslehre interessiert, sollte gionsfreiheit bewegt haben
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stitutionen“ voraus. Im letzten Ka-
pitel (317?348) wird anhand der
früher aufgestellten Kriterien nach
der Relevanz von konfessionellen
Identitäten gefragt und es werden
ihre charakteristischen Merkmale
beschrieben, bevor der ökumeni-
sche Diskurs in seiner möglichen
Rolle für die konfessionelle Identität
herausgearbeitet wird.

Mit der Untersuchung der
Pfingstbewegung ist auch ein Bei-
trag geleistet, um einen Weg für die
Erarbeitung von Dialogmethoden
„nicht kompatibler“ ekklesiologi-
scher Strukturen wie z. B. einer bi-
schöflich geleiteten Konfessionskir-
che und einer independentistisch
organisierten Bundesgemeinschaft
autonomer Einzelgemeinden zu fin-
den. Bisher haben solche Dialoge
zwischen Partnern, die aus theolo-
gischen Gründen strukturell unter-
schiedlich organisiert waren, nur in
Einzelfällen punktuelle Ergebnisse
erzielt. Insgesamt scheint sich die
ökumenische Entwicklung in
Deutschland zunächst einmal weit-
gehend auf einen „kompatiblen“
Typ von Kirchen zu begrenzen. Ty-
pisch ist, dass die innerdeutschen
Dialoge der römisch-katholischen
Kirche mit der bischöflich organi-
sierten VELKD stattfinden und
nicht mit der Gesamtheit der EKD.

Die vorliegende Studie ist eine
anspruchsvolle Anregung für Spe-
zialisten des ökumenischen Dialogs.
Wer sich für die Entstehung der Ge-
meinsamen Erklärung zur Rechtfer-
tigungslehre interessiert, sollte

nicht daran vorbeigehen. Die zahl-
reichen kritischen Begleiter werden
sich vielleicht hier und da bestätigt
finden. Wer die Entwicklung der
Theologien der Pfingstkirchen bzw.
der (noch) Pfingstbewegung unter
die Lupe nehmen will, kann am Bei-
spiel Südamerikas nachvollziehen,
welche Bewegungen in Richtung
Ausbildung einer gemeinsamen
pfingstkirchlichen Theologie dieses
uneinheitlichen weltweiten Auf-
bruchs beigetragen haben. Gerade
die ökumenische Bewegung und
das römische Einheitssekretariat
halfen als herausfordernde Dialog-
partner den Weg zu einer gesamt-
pfingstkirchlichen Theologie einzu-
schlagen. 

In beiden Fällen wird durch die
Autorin gezeigt, wie durch die Dia-
loge die Konfessionen angeregt wer-
den, ihre eigenen ökumenischen
Positionen angesichts der Anfragen
von außen zu präzisieren und ihre
konfessionelle Identität klarer zu
definieren. Freilich hat die Autorin
wenig Interesse daran, die andere
Richtung aufzuzeigen. Gerade neue
geistliche Bewegungen und jüngere
Kirchen sind für die traditionellen
Konfessionen aus ihrer Dynamik
heraus oft unangenehm empfun-
dene Anfragen. Es hat sich in der
Geschichte gezeigt, wie derartige
Herausforderungen eher zu Verhär-
tungen als zu Veränderungen ge-
führt haben. Wie lange hat es z. B.
gedauert, bis die Traditionskirchen
sich in der zentralen Frage der Reli-
gionsfreiheit bewegt haben.



Das Buch 1st 1n Beitrag ZUr Ort kontroverstheologischer Dis U /
Entwicklung und der iIMmMmer pute
zanhlreicheren Dialoge, welche die Das sollte sich bald sründlich
Weltbüunde der Kiırchen aufT OC andern ES WT VOT allem die Wie
ler ene ren Wer sich miıt den derentdeckung der apokalyptischen
Grundfragen VOTN Okumenischem Dimension 1n der erkündigung

konfessioneller IdentitätDialog, Jesu, die ZU Beginn des 20 Jahr
und theologischem 1n der Uunderts die Theologie In Autf:
Vergewisserung und Vergemein- FeSUNg nter Berufung

aufT das Iroeltsch /itat Tormulierteschaftung auseinandersetzt, wird
dieser anregenden und 1n der Hans Urs Balthasar 95 / bEschato

Auswahl der Beispiele ungewöhnli- ogie mache „Se1it der Jahrhunder
chen Studie nicht vorbeikommen wende Überstunden“. „Die SC

arl Heinz Olg tologie 1st der ‚Wetterwinkel‘ 1 der
eologie uUuNSeTeTr Zeit Von ihr her
steigen jene (ewitter auf, die das

UJwe Swarat/Thomas Söding (Hg), Land der Theologie Iruchtbar
edronen(‚egmelnsame Hofnung ber verhageln Oder erTri-

den 10od hinaus. Eschatologie schen  &6 Kontroversen das rechte
1M Okumenischen espräc Verständnis der Botschaft Jesu VO  Z

(UQuaestiones disputatae Bd nahen e1cC ottes, den Men
257), Herder Verlag, reiburg- schen 1n SEINeEeTr leib-seelischen Ver-
Basel-Wien 2013, 794 Seiten fasstheit, Kritik VO  3 Bild VOTN ott
Kt. EUR 30,— als Kichter, der Missetäter ZUr EW1-

gel Höllenstrafe verurteilt, haben
TNSs Iroeltsch, dessen 100 10 die Theologie Ansätzen

destag WIr In diesen Ochen bege seführt und Veränderungen
hen, urteilte ber die Theologie SE1- e  1  m das sich weder miıt den
ner Zeit, „das eschatologische Uro räumlichen öch miıt den zeitlichen
1st zume1lst geschlossen“. Im Ihe Aussagen der ber Himmel
menkreis Eschatologie INan aufT und 1n Übereinstimmung
die berkommenen Vorstellungen bringen ässt, haben die Veräiände
VO  3 10od als der Irennung VOTN Leib rFungel auch beli Nicht-  eologen
und eele, VO  3 individuellen und augenscheinlich emacht. Vielleicht
VO  3uGericht, VO  3 Himmel 1n unterschiedlichem usmaß, ahber
und VOTN der festgelegt. KONn 1C unabweisbar Sind alle
lroversen auch zwischen den KONn christlichen Kiırchen herausgefor-
Tessionen sab kaum, WEeNnN dert, die CNrSLUCchNe offnung Tur
einmal VOTN der Vorstellung VO  3 Fe den Menschen und Tur die ensch
efeuer bsieht. Die 9y  e  re VOTN heit heute MNeu dUSZUSdaSEN.
den letzten Dingen“ WT nicht der
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Das Buch ist ein Beitrag zur
Entwicklung und Rolle der immer
zahlreicheren Dialoge, welche die
Weltbünde der Kirchen auf höchs-
ter Ebene führen. Wer sich mit den
Grundfragen von ökumenischem
Dialog, konfessioneller Identität
und theologischem Wandel in der
Vergewisserung und Vergemein-
schaftung  auseinandersetzt, wird
an dieser anregenden und in der
Auswahl der Beispiele ungewöhnli-
chen Studie nicht vorbeikommen. 

Karl Heinz Voigt

Uwe Swarat/Thomas Söding (Hg),
Gemeinsame Hoffnung über
den Tod hinaus. Eschatologie
im ökumenischen Gespräch
(Quaestiones disputatae Bd
257), Herder Verlag, Freiburg-
Basel-Wien 2013, 294 Seiten.
Kt. EUR 30,–.

Ernst Troeltsch, dessen 100. To-
destag wir in diesen Wochen bege-
hen, urteilte über die Theologie sei-
ner Zeit, „das eschatologische Büro
ist zumeist geschlossen“. Im The-
menkreis Eschatologie war man auf
die überkommenen Vorstellungen
vom Tod als der Trennung von Leib
und Seele, vom individuellen und
vom jüngsten Gericht, vom Himmel
und von der Hölle festgelegt. Kon-
troversen auch zwischen den Kon-
fessionen gab es kaum, wenn man
einmal von der Vorstellung vom Fe-
gefeuer absieht. Die „Lehre von
den letzten Dingen“ war nicht der

Ort kontroverstheologischer Dis-
pute.

Das sollte sich bald gründlich
ändern. Es war vor allem die Wie-
derentdeckung der apokalyptischen
Dimension in der Verkündigung
Jesu, die zum Beginn des 20. Jahr-
hunderts die Theologie in helle Auf-
regung versetzte. Unter Berufung
auf das Troeltsch Zitat formulierte
Hans Urs v. Balthasar 1957 Eschato-
logie mache „seit der Jahrhundert-
wende Überstunden“. „Die Escha-
tologie ist der ‚Wetterwinkel‘ in der
Theologie unserer Zeit. Von ihr her
steigen jene Gewitter auf, die das
ganze Land der Theologie fruchtbar
bedrohen: verhageln oder erfri-
schen.“ Kontroversen um das rechte
Verständnis der Botschaft Jesu vom
nahen Reich Gottes, um den Men-
schen in seiner leib-seelischen Ver-
fasstheit, Kritik vom Bild von Gott
als Richter, der Missetäter zur ewi-
gen Höllenstrafe verurteilt, haben
die Theologie zu neuen Ansätzen
geführt und Veränderungen im
Weltbild, das sich weder mit den
räumlichen noch mit den zeitlichen
Aussagen der Bibel über Himmel
und Hölle in Übereinstimmung
bringen lässt, haben die Verände-
rungen auch bei Nicht-Theologen
augenscheinlich gemacht. Vielleicht
in unterschiedlichem Ausmaß, aber
letztlich unabweisbar sind alle
christlichen Kirchen herausgefor-
dert, die christliche Hoffnung für
den Menschen und für die Mensch-
heit heute neu auszusagen.



748 Der eutische Ökumenische STerbliichen eele nachdrücklich
Studienausschuss die ran OSSTe(D  ); verteldigt.
theologische KOmMmMIssion der (katholisch) zeigt, ausgehend VOTN

beitsgemeinschaft Christlicher KIr- e1ner ganzheitlichen 1C des Men
chen 1n Deutschland, hat anlässlich schen Aspekte der Entfaltung der
SE1INES -Jähigen Bestehens 2010 OTSC VOTN der leiblichen uler
ZUSAaMmMen mi1t den beiden theologi stehung In der hebräischen
schen Fakultäten der Universität auf, während ern Oberdorfer
Uunster e1nNe Fachtagung ZUr (evangelisc. 1n TIundamentaltheolo:
Eschatologie sehalten, eren Bei ischer Perspektive die Hofnung
trage 1M vorliegenden Band veröÖ[l- aufT Vollendung als anthropologische
Tentlicht SInd Das WT 1n durchaus Grundaussage darstellt.
mutiges Unternehmen Einerseits Der ZWEITEe Teil dem 1le
Sibt In diesem hemenkreis üngstes (Gericht umreıißt (Grundaus-
nıg lehramtliche robleme, die ZUr OTSC VO  3 üngsten
aufgearbeitet e1ner Lösung harren (Gericht AUS evangelischer (Michael
würden, andererseits sehen die DIis eintker), katholischer (Dorothea
kussionen und Kontroversen queTr Sattler und alt-lutherischer (Wer
UuUrc die Kirchen und ihre 1 heolo ner Klän) Perspektive. Bel allen DIr-
sien und begründen damıit e1nNe e - lerenzen 1M Einzelnen kommen S1E
eDlche Unübersichtlichkeit. ES darın überein, das Gericht als 2115
stellt sich Sallz unabweisbar die ereign1s verstehen, UuUrc das
rage, W2S heute das /iel e1ner Okı der ensch SEINeEeTr Vollendung
menischen Studie ZUr Eschatologie OomMm und Uurc das die Gerech
sSeın annn tigkeit hergeste wird, ohne die

menschliches en 1n uUuNsSsSeTeTr Of-Die 1 glieder sich 1n drei
Hauptteile, die eweils eiträge AUS Tensichtlich heillosen Welt nicht
unterschiedlicher konfessioneller möglich ware Die biblische Tun
und Tachlicher Perspektive umfTas- jegung den Aussagen VO  3
SEeT und damıit 1n hÖöchst buntes (Gericht verfasste alter Klaiber,
und vielgestaltiges pektrum pra emerıtierter Bischof der CVallgeE-
sentieren Der Teil handelt lısch-methodistischen Kırche 1n
ber die re VOTN der Unsterblic Deutschlan Wichtiges ema
keit. on ler werden sehr untier- wird dabe1l auch das Verhältnis des
SschHhI1edliiche Positionen sichtbar, erIichts ach den erken („VWas
ETW WEeNnN der Baptist Uwe Swarat ihr den geringsten meıliner Brüder
die (‚„anzto  eor/me zurückweist, habt, nicht getan nhabt”)
während S1E Folker Diegert AUS ZUr OTSC VOTN der Rechtfierti
evangelischer Perspektive als Ge gulg eın AUS Glauben
sgenmodell e1ner platonisch A Der dritte Teil ZU Verständnis
prägten Vorstellung VOTN der der Vollendung umfasst e1nNe Prä-
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Der Deutsche Ökumenische
Studienausschuss (DÖSTA), die
theologische Kommission der Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen in Deutschland, hat anlässlich
seines 60-jähigen Bestehens 2010
zusammen mit den beiden theologi-
schen Fakultäten der Universität
Münster eine Fachtagung zur
Eschatologie gehalten, deren Bei-
träge im vorliegenden Band veröf-
fentlicht sind. Das war ein durchaus
mutiges Unternehmen. Einerseits
gibt es in diesem Themenkreis we-
nig lehramtliche Probleme, die un-
aufgearbeitet einer Lösung harren
würden, andererseits gehen die Dis-
kussionen und Kontroversen quer
durch die Kirchen und ihre Theolo-
gien und begründen damit eine er-
hebliche Unübersichtlichkeit. Es
stellt sich ganz unabweisbar die
Frage, was heute das Ziel einer öku-
menischen Studie zur Eschatologie
sein kann. 

Die Arbeit gliedert sich in drei
Hauptteile, die jeweils Beiträge aus
unterschiedlicher konfessioneller
und fachlicher Perspektive umfas-
sen und damit ein höchst buntes
und vielgestaltiges Spektrum prä-
sentieren. Der erste Teil handelt
über die Lehre von der Unsterblich-
keit. Schon hier werden sehr unter-
schiedliche Positionen sichtbar,
etwa wenn der Baptist Uwe Swarat
die Ganztod-Theorie zurückweist,
während sie Folker Siegert aus
evangelischer Perspektive als Ge-
genmodell zu einer platonisch ge-
prägten Vorstellung von der un-

sterblichen Seele nachdrücklich
verteidigt. Frank-Lothar Hossfeld
(katholisch) zeigt, ausgehend von
einer ganzheitlichen Sicht des Men-
schen Aspekte der Entfaltung der
Botschaft von der leiblichen Aufer-
stehung in der hebräischen Bibel
auf, während Bernd Oberdorfer
(evangelisch) in fundamentaltheolo-
gischer Perspektive die Hoffnung
auf Vollendung als anthropologische
Grundaussage darstellt.

Der zweite Teil unter dem Titel
Jüngstes Gericht umreißt Grundaus-
sagen zur Botschaft vom Jüngsten
Gericht aus evangelischer (Michael
Beintker), katholischer (Dorothea
Sattler) und alt-lutherischer (Wer-
ner Klän) Perspektive. Bei allen Dif-
ferenzen im Einzelnen kommen sie
darin überein, das Gericht als Heils-
ereignis zu verstehen, durch das
der Mensch zu seiner Vollendung
kommt und durch das die Gerech-
tigkeit hergestellt wird, ohne die
menschliches Leben in unserer of-
fensichtlich heillosen Welt nicht
möglich wäre. Die biblische Grund-
legung zu den Aussagen vom 
Gericht verfasste Walter Klaiber,
emeritierter Bischof der evange-
lisch-methodistischen Kirche in
Deutschland. Wichtiges Thema
wird dabei auch das Verhältnis des
Gerichts nach den Werken („Was
ihr den geringsten meiner Brüder
getan habt, … nicht getan habt“)
zur Botschaft von der Rechtferti-
gung allein aus Glauben.

Der dritte Teil zum Verständnis
der Vollendung umfasst eine Prä-
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UUsentation VoNn Jürgen Werbick AUS gel ware Nsolern unterscheidet
katholischer Perspektive ZUr CNFISTN sich der lext VOTN Irüuheren
chen olfnung In individueller und tudien Sein Okumenisches Pro
universeller Dimension, die sich In prium jeg darin, dass ler In bre1-
der (Uffenheit ihrer Aussagen gerade tem pektrum auch jene kıirchli
auch der Iradition der negatiıven chen Iraditionen Wort kommen,
Theologie verpflichte weiß. AufTf S1Ee die sich 1M versammeln In

AUS evangelisch-lutheri- soflern aben serade die eiträge
scher 1C Ulrike Link-Wieczore VOTN Iheologen/innen, die AUS den
AÄAus Orthodoxer er (Athanaslos 1n Mitteleuropa kleineren und klei

nen Kiırchen kommen und erenVletsis STAMMT der dogmenhistori-
csche Aufsatz über die re VoNn der Stimme INan 1n den (luaestiones

der ApokatastasisAllversöhnung, disputatae zu me1lst nicht vernimmt,
panton, während I1 homas Söding besonderes Gewicht. (Gerade die
(katholisch) die Hoffnungsdimension Einbeziehung VOTN JIraditionsstr6ö
Tür den Menschen und Tür die MNEN, die 1n uNsSsSeTeTr theologischen
Menschheit In der synoptischen Ira andscha Oft wen1g or nden,
dition darlegt und damit die Verkün: 1M aber gleichrangig einbe-
digung Jesu möglichst u  € Sind und akftıv mitarbeiten,
Lreu umreißen sucht verleli dem Band seinen Wert und

Was 1st herausgekommen? /ZuU: sSe1INne Unverwechselbarkeit.
nächst drangt sich die atsache auf, Vielleicht ass sich die atsa:
dass sich 1n dem Buch e1nen che, dass eın gemeinsamer lext
Sammelband handelt. Im nter: Ooder Grundkonsens angestrebt
schied Iruüuheren DOSTA-Studien wurde, och 1n anderer Weise DOSI-
wurde eın gemeinsamer lext IOr 1V deuten uch 1n den teilweise
muliert, der VOTN en Mitgliedern recht differierenden Beiträgen WET-

den aum kırchenamtliche FestleSCmMeinsam el worden
ware Man hat nicht versucht, @1- gUuNseN und erwerfungen VOTN Ge
nen „Grundkonsens“ Tormulile- genpositionen ichtbar. ES werden
rEeIN, der Uurc Dilferenzen 1n der aum „Anathemata” aufgearbeitet.
Konkretion nicht wieder 1n rage Vielleicht darf darın die Okı
sgeste worden ware Hier STE Jje menisch durchaus relevante Er
der Beitrag allein 1n der Verantwor- kenntnis entdecken, dass auch die

unterschiedlichen und nicht vermıit-LuUunNg des Autors/der Autorin und 1n
eren kıirchlicher Herkunft. ermut- elbaren Vorstellungen ZUr tEschato
ıch wWware auch nicht möglich A ogle, die dargestellt werden, ber
m e1nen Grundkonsens A und Konfessionsgrenzen hin
me1insam lormulieren, der ber WB anerkennbar Sind und nicht
wenI1ge und zudem sehr allgemein kırchenamtlicher erwerfung VeT-

DE  ene Aussagen hinausgegan- en mussen Das biblische Bilder-
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sentation von Jürgen Werbick aus
katholischer Perspektive zur christli-
chen Hoffnung in individueller und
universeller Dimension, die sich in
der Offenheit ihrer Aussagen gerade
auch der Tradition der negativen
Theologie verpflichtet weiß. Auf sie
antwortet aus evangelisch-lutheri-
scher Sicht Ulrike Link-Wieczorek.
Aus orthodoxer Feder (Athanasios
Vletsis) stammt der dogmenhistori-
sche Aufsatz über die Lehre von der
Allversöhnung, der Apokatastasis
panton, während Thomas Söding
(katholisch) die Hoffnungsdimension
für den Menschen und für die
Menschheit in der synoptischen Tra-
dition darlegt und damit die Verkün-
digung Jesu möglichst ursprungsge-
treu zu umreißen sucht.

Was ist herausgekommen? Zu-
nächst drängt sich die Tatsache auf,
dass es sich in dem Buch um einen
Sammelband handelt. Im Unter-
schied zu früheren DÖSTA-Studien
wurde kein gemeinsamer Text for-
muliert, der von allen Mitgliedern
gemeinsam verantwortet worden
wäre. Man hat nicht versucht, ei-
nen „Grundkonsens“ zu formulie-
ren, der durch Differenzen in der
Konkretion nicht wieder in Frage
gestellt worden wäre. Hier steht je-
der Beitrag allein in der Verantwor-
tung des Autors/der Autorin und in
deren kirchlicher Herkunft. Vermut-
lich wäre es auch nicht möglich ge-
wesen, einen Grundkonsens ge-
meinsam zu formulieren, der über
wenige und zudem sehr allgemein
gehaltene Aussagen hinausgegan-

gen wäre. Insofern unterscheidet
sich der Text von früheren DÖSTA
Studien. Sein ökumenisches Pro-
prium liegt darin, dass hier in brei-
tem Spektrum auch jene kirchli-
chen Traditionen zu Wort kommen,
die sich im DÖSTA versammeln. In-
sofern haben gerade die Beiträge
von Theologen/innen, die aus den
in Mitteleuropa kleineren und klei-
nen Kirchen kommen und deren
Stimme man in den Quaestiones
disputatae zumeist nicht vernimmt,
besonderes Gewicht. Gerade die
Einbeziehung von Traditionsströ-
men, die in unserer theologischen
Landschaft oft wenig Gehör finden,
im DÖSTA aber gleichrangig einbe-
zogen sind und aktiv mitarbeiten,
verleiht dem Band seinen Wert und
seine Unverwechselbarkeit. 

Vielleicht lässt sich die Tatsa-
che, dass kein gemeinsamer Text
oder Grundkonsens angestrebt
wurde, noch in anderer Weise posi-
tiv deuten. Auch in den teilweise
recht differierenden Beiträgen wer-
den kaum kirchenamtliche Festle-
gungen und Verwerfungen von Ge-
genpositionen sichtbar. Es werden
kaum „Anathemata“ aufgearbeitet.
Vielleicht darf man darin die öku-
menisch durchaus relevante Er-
kenntnis entdecken, dass auch die
unterschiedlichen und nicht vermit-
telbaren Vorstellungen zur Eschato-
logie, die dargestellt werden, über
Schul- und Konfessionsgrenzen hin-
weg anerkennbar sind und nicht
kirchenamtlicher Verwerfung ver-
fallen müssen. Das biblische Bilder-
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3U0 verbot kann e1nNe arnung sSeın A Was der Buchtitel verspricht
das Menschenbild der NeurowiISs-enüber allzu arbigen und plasti-

schen Bildern VO  3 Himmel und senschaften 1M interdisziplinären
(VOr allem VOTN der ES kann Diskurs eruleren wird er
e1nNe theologische Askese In den 1Ings 1Ur sehr bedingt 1n den E1N-
Lehraussagen und VOT allem 1n den zelInen Beiträgen sehalten. Die Me1-

sten Autoren beschränken sich aufTLehrverwerfungen ZUr Eschatologie
begründen, die bereits als solche ©1- das Referat ihrer jeweilligen Binnen-
nen beachtlichen Okumenischen perspektive ohne überhaupt die
Fortschritt darstellen könnte rage ach dem Menschenbild

efer Neuner zuschneiden. Man rlaährt 1M
Beitrag VOTN ern er 1e] ber

IHEOLOGIE UND Entscheidungsprozesse, Risikobe
NATURWISSENSCHÄFT reitschaft und Erwartungshaltungen

beim Kaufverhalten, die (Grenzen
C’hristian Ammer/Andreas In des OMO QEeCOAONOMICUS und die

Nannn (Heg.), Hirnforschung und (Grenzen der Voraussagbarkeit VOTN
Konsumentenverhalten Hier wirdMenschenbild, Evangelische

Verlagsanstalt, Leipzig 2012 das Bild des OMO ONSUMICUS krı
256 Seiten EUR 24 ,— t1klos transportiert. Im Beitrag VOTN

Henning cheich wird darauf inge
Der vorliegende Sammelband wlesen, dass das Gehirn VOT allem

dokumentiert die eiträge und die 1n hermeneutisches rgan 1St, das
Schlussdebatte e1ner interdisziplinä- die Wirklic  e1 nicht abbildet, SOT1-
Tren Tagung, die 2012 VOTN der Van- dern interpretiert. Auf e1inem be
selischen Forschungsakademie achtlichen philosophischen Niveau
(EFA) In Berlin veranstaltet wurde (Naturalismus VS Konstruktivis
Das ambitionijerte Programm sah mus) reflektiert Woligang Prinz
VOTL, WIC  ige Aspekte der MOder- ber menscnhliche Subjektivität 1M
nen Hirnforschung mi1t der CNrMSTEUN Spannungsfeld VOTN Kultur und Na-
chen Theologie 1n eiınen Dialog ire LUur. nter Zugrundelegung VOTN MNEeÜU-
ten lassen und aufT ihr rowissenschaftlichen Erkenntnissen
Menschenbild hın efragen. Die argumentiert Tur die Interpreta-
rage ach dem Menschenbild der t107N VOTN Subjektivität als e1Nes kul.
Neurowissenschaflften 1st deshalb turell vermittelten anomens S1E
SINNVOLL, we1l diese selhst 1n ihrem 1st 1n „SOzlales te aufT der
Manıfest VOTN 2004 sowohl e1nNe Grundlage VOTN Ozlalen und 1N{ra-
„LEUE Menschenbi  &b ankündig- psychischen Splegelungsprozessen.
ten WIEe auch die vollständige atu Hier wird E{IWAas VOTN einem interdis-
ralisierung des menschlichen (Ge1 ziplinär MOLVIeEertTen Menschenbild
STES propaglerten. euilic uch der Beitrag VOTN
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verbot kann eine Warnung sein ge-
genüber allzu farbigen und plasti-
schen Bildern vom Himmel und
(vor allem) von der Hölle. Es kann
eine theologische Askese in den
Lehraussagen und vor allem in den
Lehrverwerfungen zur Eschatologie
begründen, die bereits als solche ei-
nen beachtlichen ökumenischen
Fortschritt darstellen könnte.

Peter Neuner

THEOLOGIE UND 
NATURWISSENSCHAFT

Christian Ammer/Andreas Linde-
mann (Hg.), Hirnforschung und
Menschenbild, Evangelische
Verlagsanstalt, Leipzig 2012.
256 Seiten. Pb. EUR 24,–.

Der vorliegende Sammelband
dokumentiert die Beiträge und die
Schlussdebatte einer interdisziplinä-
ren Tagung, die 2012 von der Evan-
gelischen Forschungsakademie
(EFA) in Berlin veranstaltet wurde.
Das ambitionierte Programm sah
vor, wichtige Aspekte der moder-
nen Hirnforschung mit der christli-
chen Theologie in einen Dialog tre-
ten zu lassen und auf ihr
Menschenbild hin zu befragen. Die
Frage nach dem Menschenbild der
Neurowissenschaften ist deshalb
sinnvoll, weil diese selbst in ihrem
Manifest von 2004 sowohl eine
„neues Menschenbild“ ankündig-
ten wie auch die vollständige Natu-
ralisierung des menschlichen Gei-
stes propagierten. 

Was der Buchtitel verspricht –
das Menschenbild der Neurowis-
senschaften im interdisziplinären
Diskurs zu eruieren – wird aller-
dings nur sehr bedingt in den ein-
zelnen Beiträgen gehalten. Die mei-
sten Autoren beschränken sich auf
das Referat ihrer jeweiligen Binnen-
perspektive ohne überhaupt die
Frage nach dem Menschenbild an-
zuschneiden.  Man erfährt im 
Beitrag von Bernd Weber viel über
Entscheidungsprozesse, Risikobe-
reitschaft und Erwartungshaltungen
beim Kaufverhalten, die Grenzen
des homo oeconomicus und die
Grenzen der Voraussagbarkeit von
Konsumentenverhalten. Hier wird
das Bild des homo consumicus kri-
tiklos transportiert. Im Beitrag von
Henning Scheich wird darauf hinge-
wiesen, dass das Gehirn vor allem
ein hermeneutisches Organ ist, das
die Wirklichkeit nicht abbildet, son-
dern interpretiert. Auf einem be-
achtlichen philosophischen Niveau
(Naturalismus vs. Konstruktivis-
mus) reflektiert Wolfgang Prinz
über menschliche Subjektivität im
Spannungsfeld von Kultur und Na-
tur. Unter Zugrundelegung von neu-
rowissenschaftlichen Erkenntnissen
argumentiert er für die Interpreta-
tion von Subjektivität als eines kul-
turell vermittelten Phänomens – sie
ist ein „soziales Artefakt“ auf der
Grundlage von sozialen und intra-
psychischen Spiegelungsprozessen.
Hier wird etwas von einem interdis-
ziplinär motivierten Menschenbild
deutlich. Auch der Beitrag von 
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Ulrich Körtner sticht ervor. ach en Allerdings, damıit die 307
e1inem breiten Überblick ber VeT- apophatische Theologie Sänzlic.
schiedene neurowissenschaftliche den 1SC auch WEeNnN KÖOrt:
Forschungsrichtungen (Neurotheo- nNeTr darauf hinweist, dass die ystik
ogle, Meditationsforschung eic.) als religionsverbindendes anc
Ssucht ach einem aNSCIMMESSCNEN Inen auch neurowIissenschaftlich 1N-
Ort In der Theologie Tur die Neuro- teressant 1St, aber natürlich VOT
wissenschaften /u ec WE1S e1ner Wort ottes Theologie nicht
arau hin, dass die publikumswirk- estenen annn Einen bemerkens-

Vermarktungsstrategien der werten Beitrag Jelert auch der
Neurowissenschaftler, die recht Strafrechtler Udo er Er wider-
pla relig1öses kErleben Oder Dar STe gottseidan der Versuchung,
ott selhst („Gottesmodul“ ] als Pro den (ideologisch/ PR-mäßig Mot1-

e1Nes fehlgesteuerten Ge vierten?) Argumenten der Neuro-
hirns darstellen (Epilepsie), der wissenschaftler und den ihnen
Komplexitä religiösen rlebens, folgenden naturalistischen Philoso
theologischen Denkens und phen folgen, WEeNnN diese behaup-
scher Sprachtradition auch nicht 1M ten, das Strafrecht SE1 AUS 1C der
Entierntesten erecht werden Man Neurowissenschaft nicht mehr
sollte Neurowissenschaftlern &1 rechtiertigen. Die we1lt gestreute
sentlic erst einmal 1n Theologie- ese des Determinismus SE1 miıt
studium verordnen Wie Iruchtbar dem Konzept der Freiheit, eran
dies sSeın könnte, ze1igt sich In den wortung und damıt der Schuldfähig-
Forschungen VOTN Nina Azari, 1heo keit inkompatibel. Dem begegne

er mi1t e1ner differenziertenogin und Neurowissenschaftlerin,
die 1n einem interessanten EXDeri- gumentation, indem e1NerseIlts
ment zeigen konnte, dass relig1öses dem Konzept der Teinel der
kErleben VOT allem auch Sprache Person als Grundlage des strafrecht:
sebunden 1St. arau aufbauend, a - lıchen Denkens festhält, anderer-
gumentiert Körtner, dass VOT a]- SEITS die einschränkenden 1n
lem der relig1ös-theologische gUulNgeN Tur Entscheidungen, die
Sprachstrom 1St, der theologisch Neurowissenschaftler sefunden ha:
und neurowissenschaftlich nteres- ben, berücksichtigt. egen die Irr
Sanl 1St. Den Mehrwert der Sprache WERC des Determinismus und nde

termıinısmus dieund des dadurch vermittelten Ange verteidigt
redetseins VOTN Gott, a1SO der Mehr- Grundlagen e1Nes letztlich christlich
wert, der ber hirmıimmanent Pro MOLIVIeEerten OnzeDpts der Person aul

hinausgeht, gelte CS, der Grundlage e1INnes kompatibilisti-
schen Freiheitsverständnisses. DasKörtner, VOT dem Hintergrun e1ner

deutlichen Sympathie Tur die Wort Konzept der Person steht letztlich
ottes Theologie Karl Barths lestzu- auch hinter dem Beitrag VOTN errit
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Ulrich Körtner sticht hervor. Nach
einem breiten Überblick über ver-
schiedene neurowissenschaftliche
Forschungsrichtungen (Neurotheo-
logie, Meditationsforschung etc.)
sucht er nach einem angemessenen
Ort in der Theologie für die Neuro-
wissenschaften. Zu Recht weist er
darauf hin, dass die publikumswirk-
samen Vermarktungsstrategien der
Neurowissenschaftler, die recht
platt religiöses Erleben oder gar
Gott selbst („Gottesmodul“) als Pro-
dukte eines fehlgesteuerten Ge-
hirns darstellen (Epilepsie), der
Komplexität religiösen Erlebens,
theologischen Denkens und bibli-
scher Sprachtradition auch nicht im
Entferntesten gerecht werden. Man
sollte Neurowissenschaftlern ei-
gentlich erst einmal ein Theologie-
studium verordnen. Wie fruchtbar
dies sein könnte, zeigt sich in den
Forschungen von Nina Azari, Theo-
login und Neurowissenschaftlerin,
die in einem interessanten Experi-
ment zeigen konnte, dass religiöses
Erleben vor allem auch an Sprache
gebunden ist. Darauf aufbauend, ar-
gumentiert Körtner, dass es vor al-
lem der religiös-theologische
Sprachstrom ist, der theologisch
und neurowissenschaftlich interes-
sant ist. Den Mehrwert der Sprache
und des dadurch vermittelten Ange-
redetseins von Gott, also der Mehr-
wert, der über hirnimmanent Pro-
zesse hinausgeht, gelte es, so
Körtner, vor dem Hintergrund einer
deutlichen Sympathie für die Wort
Gottes Theologie Karl Barths festzu-

halten. Allerdings, fällt damit die
apophatische Theologie gänzlich
unter den Tisch, auch wenn Kört-
ner darauf hinweist, dass die Mystik
als religionsverbindendes Phäno-
men auch neurowissenschaftlich in-
teressant ist, aber natürlich vor 
einer Wort Gottes Theologie nicht
bestehen kann. Einen bemerkens-
werten Beitrag liefert auch der
Strafrechtler Udo Ebert. Er wider-
steht gottseidank der Versuchung,
den (ideologisch/PR-mäßig moti-
vierten?) Argumenten der Neuro-
wissenschaftler und den ihnen 
folgenden naturalistischen Philoso-
phen zu folgen, wenn diese behaup-
ten, das Strafrecht sei aus Sicht der
Neurowissenschaft nicht mehr zu
rechtfertigen. Die weit gestreute
These des Determinismus sei mit
dem Konzept der Freiheit, Verant-
wortung und damit der Schuldfähig-
keit inkompatibel. Dem begegnet
Ebert mit einer differenzierten Ar-
gumentation, indem er einerseits
an dem Konzept der Freiheit der
Person als Grundlage des strafrecht-
lichen Denkens festhält, anderer-
seits die einschränkenden Bedin-
gungen für Entscheidungen, die
Neurowissenschaftler gefunden ha-
ben, berücksichtigt. Gegen die Irr-
wege des Determinismus und Inde-
terminismus verteidigt er die
Grundlagen eines letztlich christlich
motivierten Konzepts der Person auf
der Grundlage eines kompatibilisti-
schen Freiheitsverständnisses. Das
Konzept der Person steht letztlich
auch hinter dem Beitrag von Gerrit
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302 Glas, der e1nen philosophischen SOT angesichts der zunehmenden
Weg Jjense1lts des dualistischen In Substitulerung VOTN UOrganen des
teraktioniısmuUs und des aturalıs: Körpers 1M ahmen des rojekts
INUS sucht. Leider bleibt dieser Per- “Gonverging echnologies” auch
sonenbegrif unausgearbeitet. Wie 1Ur einzugehen Insgesamt 1n
wichtig das Konzept der Person 1n regendes Buch, auch WE wich-
dieser Diskussion SL, zeigt der Bei Uge Aspekte der Neurowissen-
rag VOTN aage Leider VeEeT- SC WIE Neuroplastizität und
Saum CS, In sSseiInNnem Beitrag ber Meditationsforschung 1Ur gestreift
die JTechnisierung des Menschen werden
aufT die rage der Identität der Per- WoO[fga Achfner
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Glas, der einen philosophischen
Weg jenseits des dualistischen In-
teraktionismus und des Naturalis-
mus sucht. Leider bleibt dieser Per-
sonenbegriff unausgearbeitet. Wie
wichtig das Konzept der Person in
dieser Diskussion ist, zeigt der Bei-
trag von Richard Saage. Leider ver-
säumt er es, in seinem Beitrag über
die Technisierung des Menschen
auf die Frage der Identität der Per-

son angesichts der zunehmenden
Substituierung von Organen des
Körpers im Rahmen des Projekts
“Converging Technologies” auch
nur einzugehen. Insgesamt ein an-
regendes Buch, auch wenn wich-
tige Aspekte der Neurowissen-
schaft, wie Neuroplastizität und
Meditationsforschung nur gestreift
werden. 

Wolfgang Achtner
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/ diesem HeTt F

W:
1e Leserinnen und eser,

415 ES 1st erstaunlich! Eigentlich Musste
sich dieses geschichtsträchtige Jahr ehbenso ach-
haltig 1n das kulturelle (‚edächtnis Europas einge-

haben, WIE dies das Jahr 517 hat. N
hne 1415, und ohne das Konzil KOon a  ASLANZ, ware 517 nicht denkbar BECWESENN. SO hat

SEINEe Sallz eigene Plausibilität, dass insbesondere Kırchen und TOTan
historiker innen 1M angelsächsischen Sprachraum den signifikanten ar
pun Tur jenen epochalen Umbruch, Tur den die Reformation ste  e nicht
1M Jahr 151 V  m Ondern In den Autf: und Truchen und HerausfTor-
derungen das Konstanzer Konzil und SEINeEeTr Wirkungsgeschichte be
Fe1ts beginnen lassen „KONstanz“ wIird e1inem Erinnerungsort EeEUTOÖ-

aischer Geistes-, Kultur- und Iheologiegeschichte aller ersier ute ES
signalisiert e1nen Wendepunkt Tur die eltere Entwicklung der späatmittel-
alterlichen Kırche WIEe der zeitgenössischen Frömmigkeit, dessen politi-
sches, ekklesiologisches, ahber auch spirituelles Potential aum überschätzt
werden kann und DIs heute nicht ausgeschöpft erscheint.

AÄAngesichts Tast nicht ZU Ausgleich bringender ekklesialer Dissens-
punkte Nationalismus, Zentralismus, Absolutismus werden als kilesiale
aktoren zunehmend spuürbar ahber auch angesichts der Herausforderun-
gel Uurc eiınen St11 der Frömmigkeit WIE des praktizierten lau:
bens (einsetzende Individualisierung und Internalisierung des aubens
vollzugs), der die auDbens und Lebenswelt nner weniger
(‚enerationen grundlegen verändern wird, 1st die abendländische Kıirche
aufs Außerste herausgefordert. In einem letzten Kraftakt schaflftft S1E In
Konstanz, dem drohenden chisma entgehen. Und S1E Opfert 1e] dafür.
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Liebe Leserinnen und Leser,

1415 – Es ist erstaunlich! Eigentlich müsste
sich dieses geschichtsträchtige Jahr ebenso nach-
haltig in das kulturelle Gedächtnis Europas einge-
prägt haben, wie dies das Jahr 1517 getan hat.
Ohne 1415, und d. h. ohne das Konzil zu Kon-
stanz, wäre 1517 nicht denkbar gewesen. So hat
es seine ganz eigene Plausibilität, dass insbesondere Kirchen- und Profan-
historiker_innen im angelsächsischen Sprachraum den signifikanten Start-
punkt für jenen epochalen Umbruch, für den die Reformation steht, nicht
im Jahr 1517 verorten, sondern in den Auf- und Abbrüchen und Herausfor-
derungen um das Konstanzer Konzil und seiner Wirkungsgeschichte be-
reits beginnen lassen. „Konstanz“ wird so zu einem Erinnerungsort euro-
päischer Geistes-, Kultur- und Theologiegeschichte aller erster Güte. Es
signalisiert einen Wendepunkt für die weitere Entwicklung der spätmittel-
alterlichen Kirche wie der zeitgenössischen Frömmigkeit, dessen politi-
sches, ekklesiologisches, aber auch spirituelles Potential kaum überschätzt
werden kann und bis heute nicht ausgeschöpft erscheint. 

Angesichts fast nicht zum Ausgleich zu bringender ekklesialer Dissens-
punkte – Nationalismus, Zentralismus, Absolutismus werden als ekklesiale
Faktoren zunehmend spürbar –, aber auch angesichts der Herausforderun-
gen durch einen neuen Stil der Frömmigkeit wie des praktizierten Glau-
bens (einsetzende Individualisierung und Internalisierung des Glaubens-
vollzugs), der die Glaubens- und Lebenswelt innerhalb weniger
Generationen grundlegend verändern wird, ist die abendländische Kirche
aufs Äußerste herausgefordert. In einem letzten Kraftakt schafft sie es in
Konstanz, dem drohenden Schisma zu entgehen. Und sie opfert viel dafür.

Zu diesem Heft



308 UunacnNs einmal Mmacht S1E oOhannes Hus ZU pfer, aber zugleic auch
ZU Protagonisten e1ner Denkform, ZUr rges des die E12A:;
lierte Kırche miıt SEINEer Kritik und sSsEeINem Ruf ach Veränderung rundle-
send In rage stellenden Reformators Als Olcher seht In die kErinne-
rungsgeschichte Europas e1ın

Das Konzıil Konstanz lindet zugleic e1nNe zeitgemäße or aufT
e1Nes der zentralen ekklesiologischen TroDleme SEINeEeTr ZeIlt. Das 1n KONn

sich durchsetzende Konzept des Konzillarısmus und damıit die Über
ordnung des Konzils als demokratisch ljegitimierter und sich Jegitimieren-
der TO ber das apsttum als MmMonarchische DI mi1t alleiniger
Entscheidungsgewalt Mag angesichts der welleren historischen Ent:
wicklungen aum echte irkungskraft entwickelt aben Das edeute
ahber nicht, dass damıit sSeın Potential bereits ausgeschöpft ware Die
Gruüunde dieses Ormalen Scheiterns ach dem Konstanzer Konzıil sSind 1e]-
faltig: die einsetzende Aufsplitterung der römischen Kırche 1n verschle-
dene Nationalkirchentümer, die die konziliare dee der politischen Instru
mentalisierung auslieferten, WIEe insbesondere die Geschichte des Pisaner
und des Basler Konzils verdeutlich Hinzu Oomm die we1lit effektivere
Durchsetzungsgewalt e1ner zentralen eitungs- und Gestaltungsmacht, die
serade auch In der (Gestalt des Renaissance-Papsttums miıt al] seinen 1C
und Schattenseiten den Herausforderungen der /Zeit 1e] besser sewachsen
cheint und In ihrem dem Absolutismus zuneigenden Zentralismus auch
we1lit zeitgemäßer 1St, als e1nNe die een VOTN Repräsentativität WIEe der In
ternationalıtät sebundene konziliare Option, die SCNIIIC den damaligen
Kommunikationswegen scheitert, und 1n demokratischer Leitungsstil
der römischen Kırche zumıindest 1M 15 Jh den Praxistest nicht esteht.

Te1lllc entwickeln serade die verdrängten Alternativen e1ner kErinne-
rungsgeschichte zu me1lst e1nNe Sallz eigene Dynamik, die 1Ur aufT ihre /Zeit

scheint, 1n der S1E MNeu ZU Zuge kommen annn SO bilden diese
Alternativen 1n bleibendes „Reservoir VOTN een Tur e1nNe heutige Reform
der Kırche“ Hubert Wolf Wenn er heutzutage In den verschiedensten
Denominationen der endländischen Kırche VOTN Synodalität, Konzilharıtät
und Kollegialität, VOTN demokratisch-repräsentativen Mitbestimmungs- und
Beteiligungsstrukturen die Rede 1St, dann WE1S das Konzıil VOTN Konstanz als
Erinnerungsort aufT dieses Ofenll. hin Damıit aber holt die OMN-

Geschichte dieses Konzils serade auch die RKeformanliegen e1nNes Jo
annes Hus JjJense1ts aller konfessionellen Inanspruchnahmen 1NSs geme1ln-
SadMN€e Erbe der abendländischen Christenheit zurück. Die 1M vorliegenden
Heflft der Ökumenischen Rundschau versammelten eiträge versuchen aufT
ihre je unterschiedliche Weise diesem Erbe erecht werden

Der Beitrag der altkatholischen Iheologin Angela Berlis „Konstanz“
64 (3/201 9)

Zunächst einmal macht sie Johannes Hus zum Opfer, aber zugleich auch
zum Protagonisten einer neuen Denkform, d. h. zur Urgestalt des die eta-
blierte Kirche mit seiner Kritik und seinem Ruf nach Veränderung grundle-
gend in Frage stellenden Reformators. Als solcher geht er in die Erinne-
rungsgeschichte Europas ein.

Das Konzil zu Konstanz findet zugleich eine zeitgemäße Antwort auf
eines der zentralen ekklesiologischen Probleme seiner Zeit. Das in Kon-
stanz sich durchsetzende Konzept des Konziliarismus und damit die Über-
ordnung des Konzils als demokratisch legitimierter und sich legitimieren-
der Größe über das Papsttum als monarchische Spitze mit alleiniger
Entscheidungsgewalt mag zwar angesichts der weiteren historischen Ent-
wicklungen kaum echte Wirkungskraft entwickelt haben. Das bedeutet
aber nicht, dass damit sein Potential bereits ausgeschöpft wäre. Die
Gründe dieses formalen Scheiterns nach dem Konstanzer Konzil sind viel-
fältig: die einsetzende Aufsplitterung der römischen Kirche in verschie-
dene Nationalkirchentümer, die die konziliare Idee der politischen Instru-
mentalisierung auslieferten, wie insbesondere die Geschichte des Pisaner
und des Basler Konzils  verdeutlicht. Hinzu kommt die weit effektivere
Durchsetzungsgewalt einer zentralen Leitungs- und Gestaltungsmacht, die
gerade auch in der Gestalt des Renaissance-Papsttums mit all seinen Licht-
und Schattenseiten den Herausforderungen der Zeit viel besser gewachsen
scheint und in ihrem dem Absolutismus zuneigenden Zentralismus auch
weit zeitgemäßer ist, als eine an die Ideen von Repräsentativität wie der In-
ternationalität gebundene konziliare Option, die schlicht an den damaligen
Kommunikationswegen scheitert, und so ein demokratischer Leitungsstil
der römischen Kirche zumindest im 15. Jh. den Praxistest nicht besteht. 

Freilich entwickeln gerade die verdrängten Alternativen einer Erinne-
rungsgeschichte zumeist eine ganz eigene Dynamik, die nur auf ihre Zeit
zu warten scheint, in der sie neu zum Zuge kommen kann. So bilden diese
Alternativen ein bleibendes „Reservoir von Ideen für eine heutige Reform
der Kirche“ (Hubert Wolf). Wenn daher heutzutage in den verschiedensten
Denominationen der abendländischen Kirche von Synodalität, Konziliarität
und Kollegialität, von demokratisch-repräsentativen Mitbestimmungs- und
Beteiligungsstrukturen die Rede ist, dann weist das Konzil von Konstanz als
Erinnerungsort genau auf dieses Potential hin. Damit aber holt die erin-
nerte Geschichte dieses Konzils gerade auch die Reformanliegen eines Jo-
hannes Hus jenseits aller konfessionellen Inanspruchnahmen ins gemein-
same Erbe der abendländischen Christenheit zurück. Die im vorliegenden
Heft der Ökumenischen Rundschau versammelten Beiträge versuchen auf
ihre je unterschiedliche Weise diesem Erbe gerecht zu werden.

Der Beitrag der altkatholischen Theologin Angela Berlis („Konstanz“
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als konzililarer Erinnerungsort. 1ne alt-katholische Perspektive) ruft die e - 30Y
innerungsgeschichtliche ynamı des Konstanzer Konzils 1Ns (G‚edächtnis
Konstanz 1st und bleibt e1nN zentraler Erinnerungsort christlicher Identität.
Die eiträge VOTN eferM ( Was WITr ber Hus In dem Säakuları-
Jjerten tschechischen Kontext?] und Robert Svaton Joannes Hus redivi-
VUuS die ute des tschechischen Okumenischen Frünlings) nehmen sich
der (Gestalt ohannes Hus’ Er 1st nicht 1Ur Erinnerungsgestalt und den
tilikationsfigur der Reformation, Ondern auch des tschechischen atllgna
bewusstse1ins Die Darstellungen eichen VOTN e1ner abgrenzend-exklusiven
nationalistischen Selbstinszenierung des 19 Jh.s BIis ZU integrativen Cha
r  er, den die (Gestalt Hus’ 1n der hochgradig Säkularısierten Gesellscha
Ischechilens 1M 21 Jh., aber auch In SEINEer Ökumenischen, konfessions-
übergreifenden ynamı während des Prager Frühlings 968 und danach
eiInnNımMmM Die eiträge VOTN eorg10s VIantis (Das Heilige und TO KOon
Z11 Herausforderungen und rwartungen), Arnaudoin-Lambert Synoden
und Konzilien 1M dritten Jahrtausen: Die ekklesiologische Erneuerung In
der katholischen Kirche) und Daniela Blum (Konziliarismus die on
struktion e1ner Idee) reifen das ZWE1TEe ernihnhema des Konstanzer Konzils
aufl: Konziliarıität, Synodalität und Konziliarısmus GeEOrgios Vlantis
den (G(edanken 1n die Vorbereitungen Tur das anorthodoxe Konzil, das die
Orthodoxie ZUurzeıt grundlegen bewegt und VOT besondere Herausforde
rFungel stellt. Daniela Blum legt e1nen kritischen historischen UucC  1C
AUS römisch-katholischer Perspektive VOTL, während Naul Join-Lambert
die aktuelle Praxistauglichkeit des ONnzepts In der römisch-katholischen
Kırche anhand Seiner Vorgeschichte, ahber auch SE1INES uellen kırchen:
rec  i1chen Status’ testel. /Zur Diskussion tellen WIT den Beitrag VOTN Hans-
Jürgen Dertz (Die Reformation iIMmMmer öch e1nNe Baustelle /Zur or
reitung des Jubiläums 151 BIis 201 /), der die Vorbereitungen der EKD aufT
das Reformationsjubiläum 201 kritisch ichtet. In der Rubrik „Junge Oku
menikerinnen  &b veröffentlichen WIr e1nen tikel VOTN adine Aamiılifon
(Mit dem ang anfangen EiNn Kapitel Sakramententheologie elehrt VOTN
1eirıic Bonhoeffer), ihn eiInNnem breiteren uBlııkum ekannt m -
chen Den RKeigen der theologischen Kurzbeiträge beschließen Dietz
ange mi1t e1inem Resumee ZU Ersten e  jeg als Okumenischem reig-
N1IS und arl Heinz Olg mi1t e1ner Würdigung der kirchengeschichtlichen
Forschung der Minderheitskirchen des Vereins Tur Freikirchenforschung.

Ende Silt wiederum VOTN e1inem sroßen Namen der Okumen1-
schen ewegung schied nehmen Wır en Konrad Raiser Tur SEINE
edanken 1n MmMemoöoram Philip Potter.

Im amen des eda  TONnsSteams
Johanna Rahner un Barbara Rudolph
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309als konziliarer Erinnerungsort. Eine alt-katholische Perspektive) ruft die er-
innerungsgeschichtliche Dynamik des Konstanzer Konzils ins Gedächtnis.
Konstanz ist und bleibt ein zentraler Erinnerungsort christlicher Identität.
Die Beiträge von Peter Morée (Was sagen wir über Hus in dem säkulari-
sierten tschechischen Kontext?) und Robert Svatoň (Joannes Hus redivi-
vus – die Blüte des tschechischen ökumenischen Frühlings) nehmen sich
der Gestalt Johannes Hus’ an. Er ist nicht nur Erinnerungsgestalt und Iden-
tifikationsfigur der Reformation, sondern auch des tschechischen National-
bewusstseins. Die Darstellungen reichen von einer abgrenzend-exklusiven
nationalistischen Selbstinszenierung des 19. Jh.s bis zum integrativen Cha-
rakter, den die Gestalt Hus’ in der hochgradig säkularisierten Gesellschaft
Tschechiens im 21. Jh., aber auch in seiner ökumenischen, konfessions-
übergreifenden Dynamik während des Prager Frühlings 1968 und danach
einnimmt. Die Beiträge von Georgios Vlantis (Das Heilige und Große Kon-
zil: Herausforderungen und Erwartungen), Arnaud Join-Lambert (Synoden
und Konzilien im dritten Jahrtausend. Die ekklesiologische Erneuerung in
der katholischen Kirche) und Daniela Blum (Konziliarismus – die Rekon-
struktion einer Idee) greifen das zweite Kernthema des Konstanzer Konzils
auf: Konziliarität, Synodalität und Konziliarismus. Georgios Vlantis verortet
den Gedanken in die Vorbereitungen für das Panorthodoxe Konzil, das die
Orthodoxie zurzeit grundlegend bewegt und vor besondere Herausforde-
rungen stellt. Daniela Blum legt einen kritischen historischen Rückblick
aus römisch-katholischer Perspektive vor, während Arnaud Join-Lambert
die aktuelle Praxistauglichkeit des Konzepts in der römisch-katholischen
Kirche anhand seiner Vorgeschichte, aber auch seines aktuellen kirchen-
rechtlichen Status’ testet. Zur Diskussion stellen wir den Beitrag von Hans-
Jürgen Goertz (Die Reformation – immer noch eine Baustelle. Zur Vorbe-
reitung des Jubiläums 1517 bis 2017), der die Vorbereitungen der EKD auf
das Reformationsjubiläum 2017 kritisch sichtet. In der Rubrik „Junge Öku-
menikerinnen“ veröffentlichen wir einen Artikel von Nadine Hamilton
(Mit dem Anfang anfangen. Ein Kapitel Sakramententheologie belehrt von
Dietrich Bonhoeffer), um ihn einem breiteren Publikum bekannt zu ma-
chen. Den Reigen der theologischen Kurzbeiträge beschließen Dietz
Lange mit einem Resümee zum Ersten Weltkrieg als ökumenischem Ereig-
nis und Karl Heinz Voigt mit einer Würdigung der kirchengeschichtlichen
Forschung der Minderheitskirchen des Vereins für Freikirchenforschung.

Am Ende gilt es wiederum von einem großen Namen der ökumeni-
schen Bewegung Abschied zu nehmen: Wir danken Konrad Raiser für seine
Gedanken in memoriam Philip Potter.

Im Namen des Redaktionsteams
Johanna Rahner und Barbara Rudolph



35  ONSTanz  e
als konzillarer Erinnerungsort
-INe alt-ka  Ische Per  IV

Ängela Berlis’ © u
Konstanz 1st 1n Erinnerungsort der Geschichte des Christentums,2 der

In die Erinnerung der achwe VOT allem des dort gehaltenen
„Weltkonzils” el  n ist. AÄAus alt-katholischer Perspektive STEe
„KONstanz“ Tur e1nNe bestimmte Art konzililarer Entscheidungsfindung 1n
der Kirche, WIEe S1E 1M mittelalterlichen Konzilarısmus praktiziert, UuUrc
verschiedene reformerische Strömungen postuliert, Uurc den etzten BISs
_  INSVI  er VOTN Konstanz, Jenaz Heinrich VOTN Wessenberg (1 / 74—] 300)
propaglert und SscChHNEebÄßllc ach dem Ersten Vatiıkanum 1n der Ol
schen ewegung erneut aufgegriffen wurde 873 wurde beim Konstanzer

Prof. Dr. gela Berlis Ist Professotrin Iur die (‚eschichte des Altkatholizismus und Allge
meline Kirchengeschichte Departement Iur C.hristkatholische eologie der Un
versitat ern. 1909 emplfling S1E die Priesterweihe. 1E 1st Se1It 7004 itglie' der Nnterna-
ionale[n RKRömisch-Katholisch/ Altkatholischen Dialogkommission.

Christoph Markschies/Hubert WolJ, untie 1tarber Von Barbara Schüler (He.)
Erinnerungsorte des Christentums, München 2010 Der ammelbanı nthält keinen
Beitrag Konstanz. He Herausgeber kons  leren eC| „Eine NOormilerte JTopogra:
phie der Erinnerung, e1Ne e1n Iur allemal Tes  eNnende JTopographie christlicher FErinne-
rungsorte, e1n definitives System christlicher emoria eyv1Istiert nicht.  . uch In Ffienne
Francois/Hagen Schulze (He.) eutsche kErinnerungsorte, Bde, Muüunchen 2001,
OMM! „Konstanz“ NIC VOT.

Johannes eimra Das Konzil Von Konstanz und die Epoche der Konzilien A0 0—
1449 Konziliare Erinnerungsorte 1Im ergleich, In Aabr;ela SIeNOrL  Irgit
(He.) Das Konstanzer Konzil als Europäisches kEreignis. egegnungen, edien und
uale, ()stfildern 2014, 19—50, ler elimra: unterscheide ler „Meistererzählun-
vgen  &. das FEnde des Schismas, Jan Hus, das Dekret „Haec ancta  . und die „modernebe-
gründendene(n)” Entdeckung hbedeutsamer humanıistischer Handschriften während des
Konzils ebd., 4345 azu Stephen Greenblatfttf: He en VWie die RenaIis-
SANCE begann, Berlin 20172
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„Konstanz“ 
als konziliarer Erinnerungsort

Eine alt-katholische Perspektive

Angela Berlis1

1 Prof. Dr. Angela Berlis ist Professorin für die Geschichte des Altkatholizismus und Allge-
meine Kirchengeschichte am Departement für Christkatholische Theologie an der Uni-
versität Bern. 1996 empfing sie die Priesterweihe. Sie ist seit 2004 Mitglied der Interna-
tionale[n] Römisch-Katholisch/Altkatholischen Dialogkommission.

2 Vgl. Christoph Markschies/Hubert Wolf, unter Mitarbeit von Barbara Schüler (Hg.):
Erinnerungsorte des Christentums, München 2010. Der Sammelband enthält keinen
Beitrag zu Konstanz. Die Herausgeber konstatieren zu Recht: „Eine normierte Topogra-
phie der Erinnerung, eine ein für allemal feststehende Topographie christlicher Erinne-
rungsorte, ein definitives System christlicher memoria existiert nicht.“ Auch in Etienne
François/Hagen Schulze (Hg.): Deutsche Erinnerungsorte, 3 Bde, München 2001,
kommt „Konstanz“ nicht vor.

3 Vgl. Johannes Helmrath: Das Konzil von Konstanz und die Epoche der Konzilien (1409–
1449). Konziliare Erinnerungsorte im Vergleich, in: Gabriela Signori/Birgit Studt
(Hg.): Das Konstanzer Konzil als Europäisches Ereignis. Begegnungen, Medien und Ri-
tuale, Ostfildern 2014, 19–56, hier 44. Helmrath unterscheidet vier „Meistererzählun-
gen“: das Ende des Schismas, Jan Hus, das Dekret „Haec Sancta“ und die „modernebe-
gründendene(n)“ Entdeckung bedeutsamer humanistischer Handschriften während des
Konzils. Vgl. ebd., 43–45. Vgl. dazu Stephen Greenblatt: Die Wende. Wie die Renais-
sance begann, Berlin 2012. 

Konstanz ist ein Erinnerungsort der Geschichte des Christentums,2 der
in die Erinnerung der Nachwelt vor allem wegen des dort gehaltenen
„Weltkonzils“ eingegangen ist.3 Aus alt-katholischer Perspektive steht
„Konstanz“ für eine bestimmte Art konziliarer Entscheidungsfindung in
der Kirche, wie sie im mittelalterlichen Konziliarismus praktiziert, durch
verschiedene reformerische Strömungen postuliert, durch den letzten Bis-
tumsverweser von Konstanz, Ignaz Heinrich von Wessenberg (1774–1860)
propagiert und schließlich nach dem Ersten Vatikanum in der alt-katholi-
schen Bewegung erneut aufgegriffen wurde: 1873 wurde beim Konstanzer



Altkatholikenkongress die „Synodal und Gemeindeordnung“ beschlossen, 3171
BIis heute In d  r Form die kirchenrechtliche Grundlage Tur das
Katholische Bistum der Alt-Katholiken 1n Deutschlan Und SscChHNEebÄßllc
Tand ler 1M Jahr 996 Ende e1Nes angeren ynodalen Entscheidungs-
DTOZESSES die eltweit e1 alt-katholischer Diakonninen INSs Prie-
steramıt Als amals auch AUS Ischechien Alt-Katholikinnen und
Alt-Katholiken dieser e1 anreisten, mMmachten S1E auf die ultiper-
spektivität der Erinnerungen aufmerksam, die miıt diesem Ort verbunden
SINd; Tur alle Kirchen 1n Ischechien und In dessen Landesgeschichtsschrei-
bung STE „KONstanz“ Tur 1n dunkles Kapitel der Kirchengeschichte: die
Verurteilung und erbrennung VOTN Jan Hus Wie nicht zuletzt dieses Bei
spie zeigt, seht 1n wesentlicher Teil der 1er genannten Bedeutungs-
schichten VOTN „KONstanz“ Tur Alt-Katholikinnen und Alt-Katholiken ber
e1nen reın innerkirchlichen Stellenwer hinaus. SO ass sich „KON-
Stanz  &b SpOrNL d. aber ermahnt auch ZUT Reflexion ber Grundlagen und
Gestaltung VOTN Kıirchesein und Kirchenverständnis

Im folgenden Beitrag sgl nachgegangen werden, WIE der Erinnerungs-
Ort „KONstanz“ AUS alt-katholischer Perspektive wahrgenommen wIird und
welche CNIUSSe Tur e1nNe heutige ynodale PraxIis daraus SEZOBEN werden
können

Der Appell 21N allgemeines Konzil als egenpo
Zu romischen Machtanspruc.

Alt-katholische Iheologen und Iheologinnen sSind 1n der ege mehr
den Ssieben Ökumenischen Konzilien der Alten Kırche interessiert;4 die

erufung aufT die Alte Kırche WT VOTN Anfang der aßstab, Tur Fragen
des Kultus’ Ooder der Verfassung ehbenso WIE Tur Anliegen e1ner „altkirchli-

He Begriffe „KOonzil” und „Synode SINd eigentlich SYNONYIN; In dieser VWoeise werden
ler uch dAle Begriffe „Konziliarität” und „Synodalität” verwendet. (} wWird 1Im all
gemeinen Sprachgebrauch immer VOIN „Konzil Von Konstanz“ yesprochen, während
Ssich eigentlich e1ne Generalsynode der westlichen Kirche handelt (an der übrigens
uch (‚,Mechen teilnahmen). ach alt-katholischer und Orthodoxer Jerminologie Ist das
Konzil Von Konstanz eın „Ökumenisches Konzil“ (als solche gelten UTr die siehen alt-
kirchlichen Ökumenischen Konzilien); In römisch-katholischer Zählung Ist e1Nes Von

insgesamt 71 ÖOkumenischen Konzilien, gerechnet Von Nizäa (325) His ZU /weiten
Vatikanum YO02-19065). aps Paul hat 197/4 In e1ner Rede an lasslıc der /00-Jahr-
Feiler der 5Synode Von Lyon allerdings den Begriff „Ökumenische Konzilien“ Iur
die Kirchenversammlungen des Jahrtausends vermieden und adäquat Von „General-
;ynoden des VWeastens“ („generales SYNOdOos In Occidentali orbe”) gesprochen. Vgl azu
alVIS. Beyond the RKeformation? Authority, Primacy and Unity In the Conciliar TaQdl:
t10N, London New York 20006, 185
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4 Die Begriffe „Konzil“ und „Synode“ sind eigentlich synonym; in dieser Weise werden
hier auch die Begriffe „Konziliarität“ und „Synodalität“ verwendet. So wird z. B. im all-
gemeinen Sprachgebrauch immer vom „Konzil von Konstanz“ gesprochen, während es
sich eigentlich um eine Generalsynode der westlichen Kirche handelt (an der übrigens
auch Griechen teilnahmen). Nach alt-katholischer und orthodoxer Terminologie ist das
Konzil von Konstanz kein „ökumenisches Konzil“ (als solche gelten nur die sieben alt-
kirchlichen Ökumenischen Konzilien); in römisch-katholischer Zählung ist es eines von
insgesamt 21 Ökumenischen Konzilien, gerechnet von Nizäa I (325) bis zum Zweiten
Vatikanum (1962–1965). Papst Paul VI. hat 1974 in einer Rede anlässlich der 700-Jahr-
Feier der Synode von Lyon (1274) allerdings den Begriff „Ökumenische Konzilien“ für
die Kirchenversammlungen des 2. Jahrtausends vermieden und adäquat von „General-
synoden des Westens“ („generales synodos in occidentali orbe“) gesprochen. Vgl. dazu
Paul Avis: Beyond the Reformation? Authority, Primacy and Unity in the Conciliar Tradi-
tion, London – New York 2006, 185.

Altkatholikenkongress die „Synodal- und Gemeindeordnung“ beschlossen,
bis heute – in angepasster Form – die kirchenrechtliche Grundlage für das
Katholische Bistum der Alt-Katholiken in Deutschland. Und schließlich
fand hier im Jahr 1996 am Ende eines längeren synodalen Entscheidungs-
prozesses die weltweit erste Weihe alt-katholischer Diakonninen ins Prie-
steramt statt. Als damals auch aus Tschechien Alt-Katholikinnen und 
Alt-Katholiken zu dieser Weihe anreisten, machten sie auf die Multiper-
spektivität der Erinnerungen aufmerksam, die mit diesem Ort verbunden
sind; für alle Kirchen in Tschechien und in dessen Landesgeschichtsschrei-
bung steht „Konstanz“ für ein dunkles Kapitel der Kirchengeschichte: die
Verurteilung und Verbrennung von Jan Hus. Wie nicht zuletzt dieses Bei-
spiel zeigt, geht ein wesentlicher Teil der hier genannten Bedeutungs-
schichten von „Konstanz“ für Alt-Katholikinnen und Alt-Katholiken über
einen rein innerkirchlichen Stellenwert hinaus. So lässt sich sagen: „Kon-
stanz“ spornt an, aber ermahnt auch zur Reflexion über Grundlagen und
Gestaltung von Kirchesein und Kirchenverständnis.

Im folgenden Beitrag soll nachgegangen werden, wie der Erinnerungs-
ort „Konstanz“ aus alt-katholischer Perspektive wahrgenommen wird und
welche Schlüsse für eine heutige synodale Praxis daraus gezogen werden
können.

1. Der Appell an ein allgemeines Konzil als Gegenpol 
zum römischen Machtanspruch

Alt-katholische Theologen und Theologinnen sind in der Regel mehr
an den sieben Ökumenischen Konzilien der Alten Kirche interessiert;4 die
Berufung auf die Alte Kirche war von Anfang an der Maßstab, für Fragen
des Kultus’ oder der Verfassung ebenso wie für Anliegen einer „altkirchli-



312 chen Ökumene“.  “5 Während beli den altkirchlichen Konzilien üblicherweise
die inigung aufT die dogmatischen Grundentscheidungen (Christologie,
Trinität) ZUr Gewährleistung der Einheit der Kırche 1M Zentrum des nNier

ste  e kommen das Konzil VOTN Konstanz und der Konzilarısmus auch
AUS anderem TUun: 1n den 1C gnNaZz Heinrich VOTN Wessenberg, Bistums
VerWeserTr des Bistums Konstanz BIis dessen Aufhebung,6 chrieh 840 1n
seinem Werlk ber die sroßen Kirchenversammlungen des 15 und 16
Jahrhunderts „Wäre dem ursprünglichen Grundsatze dass alle wich-
Ugern Kiırchensachen 1n sebührender Unterordnung eINZIg entweder VOTN

allgemeinen, Ooder Provinz- und Bistumssynoden geregelt werden sollen,
ireu geblieben, die Kırche ware Oohne /weilel VOTN vielen Verderbnissen
und Zerrüttungen bewahrt, S1E ware weniger VOTN Sturmen hın und her A
schlagen worden  &b Fr Wessenberg ruht 1n den Synoden „die wahre Kraft

“7der Kıirche usartung
Der Appell 1n allgemeines Konzıil 1st In die Geschichte des Altka-

tholizismus DZW. ihm historisch VOTaNSCSANZENET Reformbewegungen E1N-
geschrieben. Im Appell werden die Erwartungen die ufgaben und die
Tätigkeit e1Nes SOIC allgemeinen Konzils SIC  ar ES sgl und ann sich
Tur die Versöhnung ach e1inem chisma engagleren, die Einheit der
Kırche wiederherzustellen; sgl und ann Anliegen der Reform UuUrc  15
kutieren und In die Wege leiten; dient der Klärung spaltender Fragen 1n
re und Kirchendisziplin; Ortskirchliche Rechte und allgemeinkirchliche
sprüche können vorgebracht und verhandelt werden; ersonen und In
ST1LUHONeN aben die Möglichkei sich VOTN (unberechtigtem) Häresiever-
ac befreien Die 1M Konzil versammelte Kıiırche ann die HoTfT-
NUuNng und rwartung ZUr Klärung der Verhä  15S€e beitragen, die Rechte
der Ortskirche (in der ege gegenüber Ansprüchen ROMS) verteidigen und
aufT e1nNe neuerliche (Ver-)Einigung und Einheit der Kırche hinwirken. SO
seschah ETW 1M Fall der „Kirche VOTN Utrecht”, OINZIe genannt „RÖ
MmMisch-katholische Kıiırche der (Alt-)Bischöflichen Klerise1”, hervorgegangen
AUS dem chisma zwischen Rom und Utrecht (1723) hre Erwartung,

ZUrT altkirchlichen Ökumene: Irs Küry. He Altkatholische Kirche hre Geschichte,
ihre ehre, ihr nliegen, Stuttgart“1978, 301

Franz KXKaver Bischof: Das FEnde des Bistums Konstanz OC| und Bistum KoOon-:
STanz 1Im Spannungsfeld Von Säkularısation und Suppression 002/03-1821/2/),
gart Berlin Köln 1989

Von Wessenberg: He großen Kirchenversammlungen des en und en Jahr-
hunderts In Beziehung auf Kirchenverbesserung geschichtlich und ıtisch dargestellt
mMiIt einleitender Übersicht der rTüuhern Kirchengeschichte, Bde, ( onstanz 1540, 1{1

ZUrT (‚eschichte der Klerisel, die Ssich an dem Jahrhundert uch atholische
Kirche der Niederlande enn' ick Schoon. eXWIISs In de ()ud-Katholieke Kerk (Publi-
catleserle C  ing ()ud-Katholie Seminarie, 48), AÄAmetsfoort Sliedrecht 701
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5 Vgl. zur altkirchlichen Ökumene: Urs Küry: Die Altkatholische Kirche. Ihre Geschichte,
ihre Lehre, ihr Anliegen, Stuttgart 21978, 361 f.

6 Vgl. Franz Xaver Bischof: Das Ende des Bistums Konstanz. Hochstift und Bistum Kon-
stanz im Spannungsfeld von Säkularisation und Suppression (1802/03–1821/27), Stutt-
gart – Berlin – Köln 1989.

7 I. H. von Wessenberg: Die großen Kirchenversammlungen des 15ten und 16ten Jahr-
hunderts in Beziehung auf Kirchenverbesserung geschichtlich und kritisch dargestellt
mit einleitender Übersicht der frühern Kirchengeschichte, 4 Bde, Constanz 1840, III.

8 Vgl. zur Geschichte der Klerisei, die sich ab dem 19. Jahrhundert auch Alt-Katholische
Kirche der Niederlande nennt: Dick Schoon: Wegwijs in de Oud-Katholieke Kerk (Publi-
catieserie Stichting Oud-Katholiek Seminarie, 48), Amersfoort – Sliedrecht 2011.

chen Ökumene“.5 Während bei den altkirchlichen Konzilien üblicherweise
die Einigung auf die dogmatischen Grundentscheidungen (Christologie,
Trinität) zur Gewährleistung der Einheit der Kirche im Zentrum des Inter-
esses steht, kommen das Konzil von Konstanz und der Konziliarismus auch
aus anderem Grund in den Blick. Ignaz Heinrich von Wessenberg, Bistums-
verweser des Bistums Konstanz bis zu dessen Aufhebung,6 schrieb 1840 in
seinem Werk über die großen Kirchenversammlungen des 15. und 16.
Jahrhunderts: „Wäre man dem ursprünglichen Grundsatze: dass alle wich-
tigern Kirchensachen in gebührender Unterordnung einzig entweder von
allgemeinen, oder Provinz- und Bistumssynoden geregelt werden sollen,
treu geblieben, die Kirche wäre ohne Zweifel von vielen Verderbnissen
und Zerrüttungen bewahrt, sie wäre weniger von Stürmen hin und her ge-
schlagen worden.“ Für Wessenberg ruht in den Synoden „die wahre Kraft
der Kirche gegen Ausartung“.7

Der Appell an ein allgemeines Konzil ist in die Geschichte des Altka-
tholizismus bzw. ihm historisch vorangegangener Reformbewegungen ein-
geschrieben. Im Appell werden die Erwartungen an die Aufgaben und die
Tätigkeit eines solch allgemeinen Konzils sichtbar: Es soll und kann sich
für die Versöhnung nach einem Schisma engagieren, um die Einheit der
Kirche wiederherzustellen; es soll und kann Anliegen der Reform durchdis-
kutieren und in die Wege leiten; es dient der Klärung spaltender Fragen in
Lehre und Kirchendisziplin; ortskirchliche Rechte und allgemeinkirchliche
Ansprüche können vorgebracht und verhandelt werden; Personen und In-
stitutionen haben die Möglichkeit, sich von (unberechtigtem) Häresiever-
dacht zu befreien. Die im Konzil versammelte Kirche kann – so die Hoff-
nung und Erwartung – zur Klärung der Verhältnisse beitragen, die Rechte
der Ortskirche (in der Regel gegenüber Ansprüchen Roms) verteidigen und
auf eine neuerliche (Ver-)Einigung und Einheit der Kirche hinwirken. So
geschah es etwa im Fall der „Kirche von Utrecht“, offiziell genannt „Rö-
misch-katholische Kirche der (Alt-)Bischöflichen Klerisei“, hervorgegangen
aus dem Schisma zwischen Rom und Utrecht (1723).8 Ihre Erwartung,



ach verschiedenen fehlgeschlagenen Iruüuheren Versöhnungsversuchen miıt 3713
Rom diesem WEeC ZU Ersten Vatikanischen Konzil (1869/7/70 einge-
aden werden, wurde nicht erfüllt.” ÄAhnliche Erwartungen die
einende und ellende un  107n e1Nes Konzils en sich auch davor und
anac 1n der Kirchengeschichte.

Konzilharıtät STe ler Tur bestimmte ekklesiologische Grundstruktu:
Tre  5 Das Konzıil wird als allgemeine Repräsentanz der Kırche miıt eran
wortung Tur die gesamte Kırche und damıit (vorausgesetzt, TTüllt die en
sprechenden Voraussetzungen WIE ETW Legitimität und Rezeption] als
Letztentscheidungsinstanz der Kırche angesehen. Diese Fragestellung
spielt DIs heute 1M Römisch-katholischen/Alt-katholischen Dialog e1nNe
olle, ETW da, die Primatsfrage seht Oder das Verhältnis VOTN
Ortskirche und Universa  rche ZUT Sprache kommt. “

Der Konzilarısmus des en Mittelalters wurde und wird In alt-ka-
tholischer Perspektive nlıch WIE bereits beli Wessenberg srun
ätzlıch DOSITLIV bewertet. er „Jansenistischer“ Oder „f1-
cheristischer“ Autoren, welche alle Autorität beli der Kırche grundlegten
(jegliche andere Autorität 1n der Kırche 1st davon abgeleitet),1
Bestandte1li mancher alt-katholischer Pfarrbibliothek In der niederländ!
schen Bischöflichen Klerisei. “ Aber auch Wessenbergs vierbändige Ge
SCNHNICNTE der „großen Kirchenversammlungen des 15 und 16 Jahrhun:
derts  &b zänlte dazu Wessenbergs Einschätzung der Kırche VOTN Utrecht
entsprach eren kiırchlichem Selbstverständnis, 1 verstanden sich als
aufT dem en e1ner „altkirchlich Orientierten Katholizitä: VOT 1870° STEe
hend. ” ach dem Ersten alılkanum unternahmen tliche eutische alt-ka-

Erst ZU /welten Vatikanischen Konzil wurden alt-katholische Beobachter eingeladen.
Vgl azu efer-Ben Simmif: Oudkatholieke VWAATNeMeTtTs het I[weede Vaticaans Concilie
(1902-—-19065), InN: Tajecta ), efift 1, 2056

10 Intfternationale Römisch-Katholische Alt-Katholische Dialogkommission: KIr-
che und Kirchengemeinschaft, Tankiur! aderborn 720009 Vgl uch die Okumen!I-
schen Beiträge diesem Okumen InN: olfgang Uller (Hg.) Kirche und Kirchen:-
gemeinschaft. He Katholizitä: der Altkatholiken, /Uürich 701

11 Vel. hierzuzJan Visser: Jansenismus und Konzillariısmus. Ekklesiologische Änschauun-
gen des Nicolas LEeGros 5-1 /51), In: 73 1983), 212-224; her die allgemeinen
Grundlagen vgl Jan HaHebeek Canonijek Fec in ecclesiologische ONTEXT. Fen inleiding
LOl het kerkelijk Fec vVan de (OQud-Katholieke Kerk van ederland, Sliedrecht AÄAmersifoort
201 ach Fdmund er {  0-1  }, vyallikanischer eologe, der die erke
Jean ersons erausg; und e1ne Konziliengeschichte verfasste, hat jegliche utor1 in
ren TUnN! in der rche; das Konzil 1st ihr usdruck, der aps! ihm untergeordnet. Nt
chers Denken übte großen Einfluss auf den spateren Jansenismus AUS. Vegl. VISSET, Janse-
NIıSMUS.

12 Von Wessenberg: He yroßen Kirchenversammlungen.
13 C’hrisfian eyen. VWessenberg und die Kirche Von Ütrecht, In IK Z 73 Y83), 209-27/7,
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9 Erst zum Zweiten Vatikanischen Konzil wurden alt-katholische Beobachter eingeladen.
Vgl. dazu Peter-Ben Smit: Oudkatholieke waarnemers op het Tweede Vaticaans Concilie
(1962–1965), in: Trajecta 22 (2013), Heft 1, 29–56.

10 Vgl. Internationale Römisch-Katholische – Alt-Katholische Dialogkommission: Kir-
che und Kirchengemeinschaft, Frankfurt a. M./Paderborn 2009. Vgl. auch die ökumeni-
schen Beiträge zu diesem Dokument in: Wolfgang W. Müller (Hg.): Kirche und Kirchen-
gemeinschaft. Die Katholizität der Altkatholiken, Zürich 2013.

11 Vgl. hierzu etwa Jan Visser: Jansenismus und Konziliarismus. Ekklesiologische Anschauun-
gen des Nicolas LeGros (1675–1751), in: IKZ 73 (1983), 212–224; über die allgemeinen
Grundlagen vgl. Jan Hallebeek: Canoniek recht in ecclesiologische context. Een inleiding
tot het kerkelijk recht van de Oud-Katholieke Kerk van Nederland, Sliedrecht – Amersfoort
2011. Nach Edmund Richer (1560–1631), gallikanischer Theologe, der u. a. die Werke
Jean Gersons herausgab und eine Konziliengeschichte verfasste, hat jegliche Autorität ih-
ren Grund in der Kirche; das Konzil ist ihr Ausdruck, der Papst ihm untergeordnet. Ri-
chers Denken übte großen Einfluss auf den späteren Jansenismus aus. Vgl. Visser, Janse-
nismus.

12 Vgl. von Wessenberg: Die großen Kirchenversammlungen.
13 Christian Oeyen: Wessenberg und die Kirche von Utrecht, in: IKZ 73 (1983), 269–277,

nach verschiedenen fehlgeschlagenen früheren Versöhnungsversuchen mit
Rom zu diesem Zweck zum Ersten Vatikanischen Konzil (1869/70) einge-
laden zu werden, wurde nicht erfüllt.9 Ähnliche Erwartungen an die 
einende und heilende Funktion eines Konzils finden sich auch davor und
danach in der Kirchengeschichte. 

Konziliarität steht hier für bestimmte ekklesiologische Grundstruktu-
ren. Das Konzil wird als allgemeine Repräsentanz der Kirche mit Verant-
wortung für die gesamte Kirche und damit (vorausgesetzt, es erfüllt die ent-
sprechenden Voraussetzungen wie etwa Legitimität und Rezeption) als
Letztentscheidungsinstanz der Kirche angesehen. Diese Fragestellung
spielt bis heute im Römisch-katholischen/Alt-katholischen Dialog eine
Rolle, etwa da, wo es um die Primatsfrage geht oder das Verhältnis von
Ortskirche und Universalkirche zur Sprache kommt.10

Der Konziliarismus des hohen Mittelalters wurde und wird in alt-ka-
tholischer Perspektive – ähnlich wie bereits bei Wessenberg u. a. – grund-
sätzlich positiv bewertet. Werke so genannter „jansenistischer“ oder „ri-
cheristischer“ Autoren, welche alle Autorität bei der Kirche grundlegten
(jegliche andere Autorität in der Kirche ist davon abgeleitet),11 waren 
Bestandteil so mancher alt-katholischer Pfarrbibliothek in der niederländi-
schen Bischöflichen Klerisei.12 Aber auch Wessenbergs vierbändige Ge-
schichte der „großen Kirchenversammlungen des 15. und 16. Jahrhun-
derts“ zählte dazu. Wessenbergs Einschätzung der Kirche von Utrecht
entsprach deren kirchlichem Selbstverständnis, beide verstanden sich als
auf dem Boden einer „altkirchlich orientierten Katholizität vor 1870“ ste-
hend.13 Nach dem Ersten Vatikanum unternahmen etliche deutsche (alt-ka-



3714 olische) TIheologen CS, die un  arkeit der vatikanischen Papstlehren
Hinweils auf die Iradıtion nachzuwelsen. S1e dies nicht zuletzt
erufung aufT die konziliare Iradıtion der Kirche. “

Die Gegenüberstellun des Konzils VOTN Konstanz als „mMöchstgewalt
des Allgemeinen Konzils  &b und des Ersten Vatikanums als „mMöchstgewalt
des römischen Papstes“, WIEe Olfgang ra (  ö1  ), der Herausge-
ber des „Altkatholischen Internationalen Nachrichtendienstes“ (AKID),
1n Jahrhunder ach dem Ersten Vatiıkanum 970 formulierte, ©
sich 1n entigegengesetzter Gewichtung bereits 1n der Dogmatischen
Konstitution „Pastor Aeternus  &b des Ersten Vatikanums VO  3 18 Juli 870
Dort werden diejenigen miıt dem Anathema belegt, die das Konzıil (in alt-
kıirchlicher und konziliaristischer Tradition) ber den aps stellen. ® Was
die Interpretation des Konstanzer Konzilsdekret: „HMaec Sancta'  &b ange
werden heute ZWE1 Hauptrichtungen der Auslegung unterschieden Haec
Sancta SE1 e1nNe „grundsätzliche dogmatische” Ooder e1nNe situationsgebun-
dene, Jjuridische Aussage. / Urzlıc hat der römisch-katholische Kırchen
historiker Hubert WolfT darauf hingewiesen, WIEe die Deutung der Konstan

ler 770
14 z Johann Friedrich Von Schulte. He tellung der Konzilien, Päpste und B:

schöfe VOIN historischen und kanonistischen Standpunkte und die päpstliche ONSTITU:
t10n VOIN Juli 1870 Mit den Quellenbelegen, Prag 1871 (Nachdruck alen 1970);

uch ders: Der Alt-Katholizismus (‚eschichte SEeINeTr Entwicklung, Inneren (‚estal:-

15
Lung und rechtlichen tellung In Deutschland, („Jeßen 1887 (Nachdruck: alen 19065
olfgang ra Ökumenischer Katholizismus Alt-Katholische UOrientierungspunkte
und 2412 AUS ZWE1 Jahrtausenden, ONN 1970, 15 und

10 a  er Ir’ren VOIN echten Pfad der anrhei ab, dAle behaupten, IMNan Urie Von den Ur-
teilen der Römischen 1SCNOTe 21n Okumenisches Konzil als e1Ne gegenüber dem
Römischen Bischof höhere utor1 erufung einlegen.“ 1Ca1 AUS Pastor Aeternus, Kap
3, In: Heinrich Denzinger: Kompendium der G‚Jaubensbekenn  155E und kirchlichen
Lehrentscheidungen, ng Von eifer Hünermann, reiburg BT 371 YO1, Nr 2003

1/ ernwaf[ Schmidt.: He Konzilien und der aps Von 15a His ZUuU /weiten
Vatikanischen KOnzil, reiburg BT ase VWien 2013, 56-—00; vgl uch Karl-Heinz
Braun (He.) Das Konstanzer KOnzil, 4-1 VWeltereignis des Mittelalters,
Darmstadt 2013, insbes. Brauns eigenen Beitrag: He Konstanzer Dekrete Haec anc
und Frequens, In ebd., 87806 alter Brandmüller S1e dAle Dekrete „Haec Sancta“ als
„legislative Notmaßnahme  . HZwW „Frequens” als „moralischen Appe Aa flfter anı
müller: Besitzt das Konstanzer Dekret „Haec Sancia dogmatische Verbindlichkeit?, In
Remigius Baumer (He.) He Entwicklung des Konziliarısmus. erden und Nachwirken
der konziliaren Idee, Darmstadt 1976, 247/-271, ler 265 I; ders.: Das KOnzil, demokta-:-
tisches Kontrollorgan ber dem Papst?, InN: ders.“* aps und Konzil 1m (G‚roßen chisma
(11378-1431). tudien und Quellen, Paderborn 1990, 243-203, ler 7260 /ur kirchen:-
rec  i1chen tellung e1Nes gesamtkirchlichen Konzils In der römisch-katholischen KIr-
che, vgl IC 1983, CAaNOoNes 330—341 anac hat UTr der aps das eC.  9 21n Konzil
einzuberufen und dAle Verhandlungsgegenstände bestimmen; Dekrete SINd MUr mMiIt
Genehmigung des Papstes mMiIt den Konzilsvätern rechtsverbindlich; WEAeNnNn
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hier 276 f.
14 Vgl. etwa Johann Friedrich von Schulte: Die Stellung der Konzilien, Päpste und Bi-

schöfe vom historischen und kanonistischen Standpunkte und die päpstliche Konstitu-
tion vom 18. Juli 1870. Mit den Quellenbelegen, Prag 1871 (Nachdruck Aalen 1970);
vgl. auch ders: Der Alt-Katholizismus. Geschichte seiner Entwicklung, inneren Gestal-
tung und rechtlichen Stellung in Deutschland, Gießen 1887 (Nachdruck: Aalen 1965).

15 Wolfgang Krahl: Ökumenischer Katholizismus. Alt-Katholische Orientierungspunkte
und Texte aus zwei Jahrtausenden, Bonn 1970, 15 und 16.

16 „Daher irren vom rechten Pfad der Wahrheit ab, die behaupten, man dürfe von den Ur-
teilen der Römischen Bischöfe an ein ökumenisches Konzil als an eine gegenüber dem
Römischen Bischof höhere Autorität Berufung einlegen.“ Zitat aus Pastor Aeternus, Kap.
3, in: Heinrich Denzinger: Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen
Lehrentscheidungen, hg. von Peter Hünermann, Freiburg i. Br. 371991, Nr. 3063.

17 Vgl. Bernward Schmidt: Die Konzilien und der Papst. Von Pisa (1409) bis zum Zweiten
Vatikanischen Konzil, Freiburg i. Br. – Basel – Wien 2013, 58–60; vgl. auch Karl-Heinz
Braun u. a. (Hg.): Das Konstanzer Konzil, 1414–1418. Weltereignis des Mittelalters,
Darmstadt 2013, insbes. Brauns eigenen Beitrag: Die Konstanzer Dekrete Haec Sancta
und Frequens, in: ebd., 82–86. Walter Brandmüller sieht die Dekrete „Haec Sancta“ als
„legislative Notmaßnahme“ bzw. „Frequens“ als „moralischen Appell“: Walter Brand-
müller: Besitzt das Konstanzer Dekret „Haec sancta dogmatische Verbindlichkeit?, in:
Remigius Bäumer (Hg.): Die Entwicklung des Konziliarismus. Werden und Nachwirken
der konziliaren Idee, Darmstadt 1976, 247–271, hier 265 f; ders.: Das Konzil, demokra-
tisches Kontrollorgan über dem Papst?, in: ders.: Papst und Konzil im Großen Schisma
(1378–1431). Studien und Quellen, Paderborn 1990, 243–263, hier 260. Zur kirchen-
rechtlichen Stellung eines gesamtkirchlichen Konzils in der römisch-katholischen Kir-
che, vgl. CIC 1983, canones 336–341. Danach hat nur der Papst das Recht, ein Konzil
einzuberufen und die Verhandlungsgegenstände zu bestimmen; Dekrete sind nur mit
Genehmigung des Papstes zusammen mit den Konzilsvätern rechtsverbindlich; wenn er

tholische) Theologen es, die Unhaltbarkeit der vatikanischen Papstlehren
unter Hinweis auf die Tradition nachzuweisen. Sie taten dies nicht zuletzt
unter Berufung auf die konziliare Tradition der Kirche.14

Die Gegenüberstellung des Konzils von Konstanz als „Höchstgewalt
des Allgemeinen Konzils“ und des Ersten Vatikanums als „Höchstgewalt
des römischen Papstes“, wie Wolfgang Krahl (1928–1978), der Herausge-
ber des „Altkatholischen Internationalen Nachrichtendienstes“ (AKID), es
ein Jahrhundert nach dem Ersten Vatikanum 1970 formulierte,15 findet
sich – in entgegengesetzter Gewichtung – bereits in der Dogmatischen
Konstitution „Pastor Aeternus“ des Ersten Vatikanums vom 18. Juli 1870.
Dort werden diejenigen mit dem Anathema belegt, die das Konzil (in alt-
kirchlicher und konziliaristischer Tradition) über den Papst stellen.16 Was
die Interpretation des Konstanzer Konzilsdekrets „Haec Sancta“ angeht, so
werden heute zwei Hauptrichtungen der Auslegung unterschieden: Haec
Sancta sei eine „grundsätzliche dogmatische“ oder eine situationsgebun-
dene, juridische Aussage.17 Kürzlich hat der römisch-katholische Kirchen-
historiker Hubert Wolf darauf hingewiesen, wie die Deutung der Konstan-
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hat.  15 Alt-katholische Iheologen senen das ekre (und ebenso das Konzıil
selbst) nicht als Notmaßname DZW. Ausnahmeerscheinung, Ondern als
e1nen Ende gescheiterten, aber letzten Versuch Orabpen: der
Reformation, „die ITcNAliche Verfassung, WIEe S1E die damaligen KOon
z1ilsväter und ihre gelehrten Berater verstanden, wiederherzustellen .1 Urs
KUÜrYy 1-1 Y/06);, Bischof der Christkatholischen Kırche der chweIliz und
Verfasser e1Nes Standardwerkes ber die atholische Kirche, Ssieht das
Konstanzer Konzil als „das 1M (Ge1lst rechtmäßig versammelti allge
MmMe1ine Konzil als Repräsentation der katholischen Kirche”, der alle Nnstan
ZEIN, einschließlich des Papstes, „1INM Fragen des aubens, der kirchlichen
Einheit und der Reform aup und ledern verpflichtet“ seijen.“ ASS
das nachfolgende Basler Konzıil die Beschlüsse des Konstanzer Konzils be
stätigt habe, 1st keine Nebensächlichkeit, Ondern enth. das WIC  ige Mo
ment der Rezeption e1nNes Konzils.“ KUry Ssieht Konstanz und den Konzilia-
FI1ISMUS als „Nicht mehr übersehenden, WE auch unzulänglic.
sebliebenen Hinweils aufT die Verfassung der en Kirche”; habe „einen
nNaC.  tigen Einfluß aufT die Widerstandsbewegungen der OmMenden
Jahrhunderte &e ausgeuübt, „die sich S17 dem Ausgang des Mittelalters BIis
1n die neueste /Zeit hinein dem kurilalen Papalismus” entgegenstellten.23
KUÜrYy benennt diese Widerstandsbewegungen (Gallikanismus, Fehbhron1lanIis-
INUS, Kıiırche VOTN Utrecht, Josefinismus, Reform Wessenbergs, 1berale er
Ollsche Wissenscha 1M 19. Jahrhundert, SOWIE eltere ReformverSsu-
che]) als Vermittlerinnen der konziliaren Iradıtion Tur ihre eigene /Zeit und

stirbt, witrd das Konzil unterbrochen.
18 ubertft Wolf: Krypta. Unterdrückte Iradıtionen der Kirchengeschichte, Muüunchen

2015, 75-02, ler
19 KÜry, He atholische Kirche,
AÜ) E3d. (} OMM! uch der Frzbischof Von Utrecht und Kirchenhistoriker aTNnus Kok

dem chluss: „Das Konzil VON Konstanz er den Konziliariısmus ZU Dogma.  .
Marinus Kok. 100 re Utrechter Union: Rückbhlick und usblick, In: IK Z 7U },
1451 /4, ler 149
Konzilien edurien der Nnahme der Entscheidungen Uurc die Kirche consen:
S1155 ecclesiae), welche dAle RKechtgläubigkeit und Authentizität der Entscheidungen eSsTa-
tigt. Konzilien SINd N1IC sich, der aufgrun: der utor1 der versammelten BI:
schöfe, irrtumslos; S1E erwelsen Ssich als solche Uurc den Rezeptionsprozess, der
1C NIC. mMiIt juristischen Mitteln abschließbar ISst. azu Werner Küppers. Re:
zeption. Prolegomena e1iner systematischen Überlegung, In Konzile und die Okumen!\-
sche ewegung (Studien des Ökumenischen ates, 5), enf 19068, 8 1-—] Der Beitrag
Von Küppers, Professor Alt-Katholischen Seminar der Universitä: Bonn, AFAT e1Ne der
erstien tudien der NeuetTen /eit dieser wichtigen I1hematik.

A KÜry, He Altkatholische Kirche,
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stirbt, wird das Konzil unterbrochen.
18 Vgl. Hubert Wolf: Krypta. Unterdrückte Traditionen der Kirchengeschichte, München

2015, 75–92, hier 90.
19 Küry, Die Altkatholische Kirche, 29.
20 Ebd. So kommt auch der Erzbischof von Utrecht und Kirchenhistoriker Marinus Kok zu

dem Schluss: „Das Konzil von Konstanz erhob den Konziliarismus sogar zum Dogma.“
Marinus Kok: 100 Jahre Utrechter Union: Rückblick und Ausblick, in: IKZ 79 (1989),
145–174, hier 149.

21 Konzilien bedürfen der Annahme der Entscheidungen durch die ganze Kirche (consen-
sus ecclesiae), welche die Rechtgläubigkeit und Authentizität der Entscheidungen bestä-
tigt. Konzilien sind nicht an sich, oder aufgrund der Autorität der versammelten Bi-
schöfe, irrtumslos; sie erweisen sich als solche durch den Rezeptionsprozess, der
letztlich nicht mit juristischen Mitteln abschließbar ist. Vgl. dazu Werner Küppers: Re-
zeption. Prolegomena zu einer systematischen Überlegung, in: Konzile und die ökumeni-
sche Bewegung (Studien des Ökumenischen Rates, 5), Genf 1968, 81–104. Der Beitrag
von Küppers, Professor am Alt-Katholischen Seminar der Universität Bonn, war eine der
ersten Studien der neueren Zeit zu dieser wichtigen Thematik.

22 Küry, Die Altkatholische Kirche, 30.

zer Dekrete auch Auswirkungen auf die Deutung des Ersten Vatikanums
hat.18 Alt-katholische Theologen sehen das Dekret (und ebenso das Konzil
selbst) nicht als Notmaßname bzw. Ausnahmeerscheinung, sondern als 
einen am Ende zwar gescheiterten, aber letzten Versuch am Vorabend der
Reformation, „die altkirchliche Verfassung, so wie sie die damaligen Kon-
zilsväter und ihre gelehrten Berater verstanden, wiederherzustellen.“19 Urs
Küry (1901–1976), Bischof der Christkatholischen Kirche der Schweiz und
Verfasser eines Standardwerkes über die Alt-Katholische Kirche, sieht das
Konstanzer Konzil an als „das im Hl. Geist rechtmäßig versammelte allge-
meine Konzil als Repräsentation der katholischen Kirche“, der alle Instan-
zen, einschließlich des Papstes, „in Fragen des Glaubens, der kirchlichen
Einheit und der Reform an Haupt und Gliedern verpflichtet“ seien.20 Dass
das nachfolgende Basler Konzil die Beschlüsse des Konstanzer Konzils be-
stätigt habe, ist keine Nebensächlichkeit, sondern enthält das wichtige Mo-
ment der Rezeption eines Konzils.21 Küry sieht Konstanz und den Konzilia-
rismus als „nicht mehr zu übersehenden, wenn auch unzulänglich
gebliebenen Hinweis auf die Verfassung der alten Kirche“; er habe „einen
nachhaltigen Einfluß auf die Widerstandsbewegungen der kommenden
Jahrhunderte“22 ausgeübt, „die sich seit dem Ausgang des Mittelalters bis
in die neueste Zeit hinein dem kurialen Papalismus“ entgegenstellten.23

Küry benennt diese Widerstandsbewegungen (Gallikanismus, Febronianis-
mus, Kirche von Utrecht, Josefinismus, Reform Wessenbergs, liberale ka-
tholische Wissenschaft im 19. Jahr hundert, sowie weitere Reformversu-
che) als Vermittlerinnen der konziliaren Tradition für ihre eigene Zeit und



37106 Tur die achwe Historisch stellt damıit e1nNe Brücke zwischen Konzilia-
F1ISMUS und Altkatholizismus her  24

„Konstanz“ afs vVon Wessenberg Inspirterter Erinnerungsort
kirchlicher Reformanliegen Im un Jahrhundert

„KONstanz“ als Erinnerungsort des Widerstandes „kurialen Papa
liısmus  &b 1M 15 Jahrhunder (Küry) wurde 1M Jahrhundert ach der die
kırchlichen Verhältnisse erschütternden Ara Napoleons und der Neuord
NUuNng der politischen und kıirchlichen Verhä  15S€e Uurc den Wiener KONn

(181 9) e1inem altspun und Erinnerungsort Tur den Ruf ach
kıirchlicher Reform und Erneuerung. Erinnerungsorte Sind nicht 1Ur CO
graphische OUrte, Ondern können auch 1n übertragenem Sinne verstanden
werden SO können auch ersonen 1M kulturellen (‚edächtnis „Erinne-
rungsorten“ werden.“ Personifliziert wurden 1M Jahrhunder kErinne-
rung und Ruf ach eiormen Uurc (G(eneralvikar DZW. Bistumsverweser
gnNaZz Heıinrich VOTN Wessenberg, dessen eformen, e{Iwa bezüglich der AÄus
und Weiterbildung des Klerus, In der iturgie eIic aufT dem Geblet des 1UN-
mehr ehemaligen Bistums Konstanz und darüber hinaus e1nNe nachhaltige
Wirkung entfalteten uch der deutschsprachige Alt- und Christkatholizis
INUS, der nfolge des Ersten Vatikanums In Deutschland, der chweiz und
aufT dem Gebilet der Habsburgermonarchie entstand, hat Wessenbergs Re
lormanliegen als Erbe und Auftrag verstanden und Weitergetragen.26 SO
Tanden ETW anlässlich Wessenbergs 100 Geburtstag aufT dem ehemaligen
Konstanzer Bistumsgebiet 103° „Wessenbergfeiern“ In der chweiz und 1n
badischen alt-katholischen (‚emeinden e Alt- DZW. Christkatholiken e -

riffen dazu die Inıtiative DZW. WaTreln maßgeblich beteiligt.27 In der ultra:

A

X4
KÜry, He Altkatholische Kirche,
Selhstverständlich duürifen die mittelalterlichen Konzilien und der Konziliariısmus NIC
idealisiert, sondern Mussen historisch-kritisc| untersucht werden. azu erwig Al-
enAnoven Das Konzil Von ase AUS altkatholischer 1C. InN: Iheologische Zeitschri
}, 359—-300; Stefan Sudmann. Abgrenzung der Nachahmung? Das Basler Konzil
und die alt-katholische Kirche, In: Angela Berlkis/Matfhias Ring (Hg.) Im Himmel Än:-:
ker wetfen. Vermutungen ber Kirche In der Zukunft, Iur Bischof oachim 0  e,
Bonn, verbessertte uflage 2008, 289—301

A (}z uch Hus, der allerdings NIC UTr mMit Konstanz verbunden ISst.
20 eyen, Wessenberg; Adolf Küry: He Durchführung der kirchlichen Verordnungen

des Konstanzer (‚eneralvikars Von Wessenberg In der Schweiz, In IK/Z },
13721 O1; 29/-315; 4774453

AF azu: Josef Fridolin Waldmeier: Der altkatholische Klerus Von Säckingen/ Waldshut
und /ell 1m iesental, AÄAarau 1980, 201; ders.“* Katholiken Nne aps Fin el ZUrT
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für die Nachwelt. Historisch stellt er damit eine Brücke zwischen Konzilia-
rismus und Altkatholizismus her.24

2. „Konstanz“ als von Wessenberg inspirierter Erinnerungsort 
kirchlicher Reformanliegen im 19. und 20. Jahrhundert

„Konstanz“ als Erinnerungsort des Widerstandes gegen „kurialen Papa-
lismus“ im 15. Jahrhundert (Küry) wurde im 19. Jahrhundert nach der die
kirchlichen Verhältnisse erschütternden Ära Napoleons und der Neuord-
nung der politischen und kirchlichen Verhältnisse durch den Wiener Kon-
gress (1815) zu einem Anhaltspunkt und Erinnerungsort für den Ruf nach
kirchlicher Reform und Erneuerung. Erinnerungsorte sind nicht nur geo-
graphische Orte, sondern können auch in übertragenem Sinne verstanden
werden. So können auch Personen im kulturellen Gedächtnis zu „Erinne-
rungsorten“ werden.25 Personifiziert wurden im 19. Jahrhundert Erinne-
rung und Ruf nach Reformen durch Generalvikar bzw. Bistumsverweser
Ignaz Heinrich von Wessenberg, dessen Reformen, etwa bezüglich der Aus-
und Weiterbildung des Klerus, in der Liturgie etc. auf dem Gebiet des nun-
mehr ehemaligen Bistums Konstanz und darüber hinaus eine nachhaltige
Wirkung entfalteten. Auch der deutschsprachige Alt- und Christkatholizis-
mus, der infolge des Ersten Vatikanums in Deutschland, der Schweiz und
auf dem Gebiet der Habsburgermonarchie entstand, hat Wessenbergs Re-
formanliegen als Erbe und Auftrag verstanden und weitergetragen.26 So
fanden etwa anlässlich Wessenbergs 100. Geburtstag auf dem ehemaligen
Konstanzer Bistumsgebiet sog. „Wessenbergfeiern“ in der Schweiz und in
badischen alt-katholischen Gemeinden statt; Alt- bzw. Christkatholiken er-
griffen dazu die Initiative bzw. waren maßgeblich beteiligt.27 In der ultra-

23 Küry, Die Altkatholische Kirche, 28.
24 Selbstverständlich dürfen die mittelalterlichen Konzilien und der Konziliarismus nicht

idealisiert, sondern müssen historisch-kritisch untersucht werden. Vgl. dazu Herwig Al-
denhoven: Das Konzil von Basel aus altkatholischer Sicht, in: Theologische Zeitschrift 38
(1982), 359–366; Stefan Sudmann: Abgrenzung oder Nachahmung? Das Basler Konzil
und die alt-katholische Kirche, in: Angela Berlis/Matthias Ring (Hg.): Im Himmel An-
ker werfen. Vermutungen über Kirche in der Zukunft, FS für Bischof Joachim Vobbe,
Bonn, 2. verbesserte Auflage 2008, 289–301.

25 So etwa auch Jan Hus, der allerdings nicht nur mit Konstanz verbunden ist.
26 Vgl. Oeyen, Wessenberg; Adolf Küry: Die Durchführung der kirchlichen Verordnungen

des Konstanzer Generalvikars I. H. von Wessenberg in der Schweiz, in: IKZ 5 (1915),
132–161; 297–315; 422–443.

27 Vgl. dazu: Josef Fridolin Waldmeier: Der altkatholische Klerus von Säckingen/Waldshut
und Zell im Wiesental, Aarau 1980, 201; ders.: Katholiken ohne Papst. Ein Beitrag zur
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Wessenberg ange /Zeit aufT SCNFrOTTIEe ehnung:; ZUr Würdigung SE1INES Wer:-
kes und SEINeEeTr kirchlichen Reformtätigkeit kam ler erst In der zweılten
Hälfte des 20 Jahrhunderts nfolge des /weiten Vatikanums.“®

Im 19 Jahrhunder WT das ädoyer Tur die ( Wieder-)Einrichtung VOTN

Synoden und Tur andere kirchliche eiormen wiederholt Ören, auch 1M
Protest das YSTEe au kanum Die Stimmen konnten beli Irüuheren FOr-
derungen, auch beim 860 verstorbenen Wessenberg anknüpfen Bel der
Formierung der alt-katholischen ewegung spielen die Alt-Katholikenkon
BTESSE VOTN Munchen 1871), Köln 1872} und Konstanz 187/3) e1nNe Tur
die Entwicklung der theologischen Programmatik WIC  ige Der Alt-
Katholikenkongress VOTN KONStaNnZz, der VO  3 BIis September 873

1M Konzilsaal gehalten wurde, STAN! Übergang ZUr Vollendung der
Kirchwerdung des Konzilsprotests In Deutschlan wenI1ge Monate DZW.
Ochen en Wahl und e1 des erstien 1SCNOIS Tur die Alt-Ka:
tholiken 1M Deutschen e1c Der Oongress beriet ber die „Synodal
und Gemeindeordnung“ (S>GÜ), die 1n Jahr späater UuUrc die ynode
der Alt-Katholiken 1M Deutschen e1cC 1n Kraft gesetzt wurde.“” In der
SGÖO Sind die Rechte und 1chtien der ynode SOWIE das er  15
zwischen Bischof und ynode (die ynode äNnlt den Bischof festgelegt.
uch ellung und Mitspracherecht der Lalen wurden rechtlich eTall-
ert.  S0 1C hat die Einrichtung VON 5Synoden (und VOTN UOrganen WIEe
der Synodalvertretung, die mi1t dem Bischof gemeinsam die Leitung der KIr-
che wahrnimmt) e1inem starken Bewusstsein VOTN Synodalität eführt
und das Selbstverständnis estärkt, e1nNe bischöflich-synodale Kırche
sein.? International WT die Beteiligung der Lalen Kirchenregiment All-

2
(‚eschichte der chrtistkatholischen Landeskirche des Aargaus, AÄatrTau 19806, 4457

Bischof, Fnde Bistum Konstanz, 751 uch Karl-Heinz Braun (He.) Kirche
und ufklärung. Jgnaz Heinrich Von Wessenberg (11/74-18060), reiburg BT /ürich
1989; ers (He.) Bildung he1i gnaz Heinrich Von VWessenberg (11/74-18060), reiburg
Br 72014

zu ZU Konstanzer Altkatholikenkongress: Angela Berlis Frauen 1Im Prozess der 1TC
werdung. 1ne historisch-theologische StTucCcie ZUrT Anfangsphase des deutschen tkatho-
lI1Z1sSmus (1850—-1890), Frankfurt 1998, 191—7215

0J Im Jahrhundert In der alt-katholischen Kirche viele RKechte Von Laien, SOWEeIT
S1E mMit dem bürgerlichen Rechtss  us In Verbindung standen, auf Möänner hbeschränkt.
Vgl Angela Berlis INnDruc In männliche phären? Der Aufbruch alt-katholischer
Frauen 1m und Jahrhundert, In iIiCHAeLA Sohn-Kronfhaler (He.) Feminisierung
der (Re-)Maskulinisierung der Religion 1Im und Jahrhunder: Forschungsbeiträge
AUS Christentum, udentum und slam, VWien Köln VWeimar 2015 (Im ruck)
Mit der Einführung dieser synodalen Strukturen der Mitbestimmung der alen yingen
die Alt-Katholiken damals SORar wWelter als die protestantischen Kirchen, die damals MUr

„Amtsträgersynoden“ kannten. alter 1e17z hält fest, ass 1m Protestantismus des
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Geschichte der christkatholischen Landeskirche des Aargaus, Aarau 1986, 44–57.
28 Vgl. Bischof, Ende Bistum Konstanz, 251 f. Vgl. auch Karl-Heinz Braun (Hg.): Kirche

und Aufklärung. Ignaz Heinrich von Wessenberg (1774–1860), Freiburg i. Br. – Zürich
1989; ders. (Hg.): Bildung bei Ignaz Heinrich von Wessenberg (1774–1860), Freiburg i.
Br. 2014.

29 Vgl. zum Konstanzer Altkatholikenkongress: Angela Berlis: Frauen im Prozess der Kirch-
werdung. Eine historisch-theologische Studie zur Anfangsphase des deutschen Altkatho-
lizismus (1850–1890), Frankfurt a. M. 1998, 191–215.

30 Im 19. Jahrhundert waren in der alt-katholischen Kirche viele Rechte von Laien, soweit
sie mit dem bürgerlichen Rechtsstatus in Verbindung standen, auf Männer beschränkt.
Vgl. Angela Berlis: Einbruch in männliche Sphären? Der Aufbruch alt-katholischer
Frauen im 19. und 20. Jahrhundert, in: Michaela Sohn-Kronthaler (Hg.): Feminisierung
oder (Re-)Maskulinisierung der Religion im 19. und 20. Jahrhundert? Forschungsbeiträge
aus Christentum, Judentum und Islam, Wien – Köln – Weimar 2015 (im Druck).

31 Mit der Einführung dieser synodalen Strukturen der Mitbestimmung der Laien gingen
die Alt-Katholiken damals sogar weiter als die protestantischen Kirchen, die damals nur
„Amtsträgersynoden“ kannten. Walter Dietz hält fest, dass im Protestantismus des 19.

montan geprägten römisch-katholischen Wahrnehmung hingegen stieß
Wessenberg lange Zeit auf schroffe Ablehnung; zur Würdigung seines Wer-
kes und seiner kirchlichen Reformtätigkeit kam es hier erst in der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts infolge des Zweiten Vatikanums.28

Im 19. Jahrhundert war das Plädoyer für die (Wieder-)Einrichtung von
Synoden und für andere kirchliche Reformen wiederholt zu hören, auch im
Protest gegen das Erste Vatikanum. Die Stimmen konnten bei früheren For-
derungen, auch beim 1860 verstorbenen Wessenberg anknüpfen. Bei der
Formierung der alt-katholischen Bewegung spielen die Alt-Katholikenkon-
gresse von München (1871), Köln (1872) und Konstanz (1873) eine für
die Entwicklung der theologischen Programmatik wichtige Rolle. Der Alt-
Katholikenkongress von Konstanz, der vom 12. bis 14. September 1873
v. a. im Konzilsaal gehalten wurde, stand am Übergang zur Vollendung der
Kirchwerdung des Konzilsprotests in Deutschland: wenige Monate bzw.
Wochen zuvor fanden Wahl und Weihe des ersten Bischofs für die Alt-Ka-
tholiken im Deutschen Reich statt. Der Kongress beriet über die „Synodal-
und Gemeindeordnung“ (SGO), die ein Jahr später durch die erste Synode
der Alt-Katholiken im Deutschen Reich in Kraft gesetzt wurde.29 In der
SGO sind u. a. die Rechte und Pflichten der Synode sowie das Verhältnis
zwischen Bischof und Synode (die Synode wählt den Bischof) festgelegt.
Auch Stellung und Mitspracherecht der Laien wurden rechtlich veran-
kert.30 Letztlich hat die Einrichtung von Synoden (und von Organen wie
der Synodalvertretung, die mit dem Bischof gemeinsam die Leitung der Kir-
che wahrnimmt) zu einem starken Bewusstsein von Synodalität geführt
und das Selbstverständnis gestärkt, eine bischöflich-synodale Kirche zu
sein.31 International war die Beteiligung der Laien am Kirchenregiment an-



318 angs nicht unumstritten War wurde „the principle OT collegiate dec1ision-
making  «52 iImmer praktiziert, ahber 1n der Alt-katholischen Kırche der Nie
derlande reaglerte zunächst eher skeptisch auf die Beteiligung VOTN
LAalen Kirchenregiment.33 Eerst 920 wurde dort e1nNe mi1t (Gelstlichen
und Lalen hbesetzte ynode eingeführt.34

Der Konstanzer Kongress der Alt-Katholiken 17 Jahr 3/3 WarTr sich des
geNIUS Ioci csehr bewusst, konnte INan doch theologisch-inhaltlich csehr gul

KOonziliarısmus und emühungen Kirchenreform anknüpfen. Man
cah sich In Konstanz aul dem en konziliarer Tradılon und damıit gestär
17 Anliegen, „dem vatikanischen /Zerrbilde e1Nnes Concils e1in wahres, allge
Me1nes Concil entgegenzusetzen Auch Person und Werk Wessenbergs
und damıit die Erinnerung kirchenreformerische nliegen der gste
Vergangenheit In gedenkender Erinnerung vollautf präsent.3Ö

Die Erinnerung Jan Hus stand 1M deutschsprachigen Altkatholizis
INUS zunächst weniger 1M Vordergrund;37 dies 1M Unterschie ZU tsche
chischsprachigen Altkatholizismus, der sich Jan Hus (ähnlich WIEe andere

Jahrhunderts ZWaT das Priestertum ler Gläubigen nachdrücklich hetont wurde, ber
„der ‚ynodale (‚edanke 1Im Luthertum 21n Blindgänger” geWESECN Se1 ietz, ıtiert ach
ern! Jochen Hilberath: 1ne Okumenische Aufgabe und e1Ne katholische Hetrausforde-
TuNg: Synodalität, In Iheologische ()uartalschrift 197 }, 131-148, ler 1372 Auf
die Vorreiterrolle der Alt-Katholiken In Deutschland gegenüber den protestantischen KIr-
chen der Laienführer und Dr. hbeider RKechte, Johann Friedrich Von chulte
(182/-1914), der dAle bischöflich-synodale Ordnung des Bistums Iur die Altkatholiken

47
maßgeblich mithbestimmt atte, hbesonders STOIZ.
Jan Hallebeek. Ihe ()lcd atholic 5Synods. Iradıtional Innovative Flements wiithin the
C onstitution f the Church, In IK Z 101 (201 1), 651 0O, ler Hallehbeek Yibt einen

43
UÜberblick ber die tellung der 5Synode In den einzelnen alt-katholischen Kirchen

Aufschlussreich ber die Finwände auf niederländischer E1{ 1st 21n Te des CNTISTKa-
tholischen 1SCNOIS EFduard Herzog eıinen niederländischen Laien, In dem
auUsSTIUNrTrliCc auf die Funktion Von Synoden 1Im kirchlichen en und die der Laien
darın eingeht. Herzog oibt darın Z ass 21n Vierteljahrhundert hnlich
V1 der TEeSSA! JEWISSE edenken vgehabt hab  D ber S1E selen „völlig unbegründet” U

Er habe stattfdessen „1IN meinem hbischöflichen Amt VON Se1iten der Laien e1n EFnt-
gegenkommen und e1Ne Unterstützung gefunden V1E ich S1E niemals TWAaTrtiel.
Fduard Herzog Dr. Jur. Colombijn, Dordrecht, Bern, Drl 18597/, Bischöf-

44
liches AÄArchiv Bern, ( Iranskription Uurc Hubert uppertz, Everswinkel).
/ur ynode In den Niederlanden Ha llebeek, (JIld atholic 5Synods, 83—00)

4> Der Arıtte Altkatholiken-Congress, 149 Hinwelse auf das Konzil erfolgten mehrfach, vgl
ebd., 2672

340 (} egrüßte der Präsident des Konstanzer Vorbereitungskomitees, Sftaatsanwalt Emıil Fie
SEr (1835-1 Y04), mMiIt dem Hinwels daraurf, „dass als e1Ne gyunstige Vorbedeutung TUr
den Congress angesehen werden ürlfe, ass dem Tte zusammentre(te, das
oroße RKeform-Conci und der edie Bischof VWessenberg vgewirkt habe“* Der Arıtte
Altkatholiken-Congress In ( onstanz 1Im re 1873 Stenographischer Bericht. (U{fficielle
Ausgabe, ( onstanz 18/3,

/ Johann Friedrich Von Schulte erwähnt ihn In SEINeTr Rede eım Kongress 1873 ebd.,
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Jahrhunderts zwar das Priestertum aller Gläubigen nachdrücklich betont wurde, aber
„der synodale Gedanke im Luthertum ein Blindgänger“ gewesen sei. Dietz, zitiert nach
Bernd Jochen Hilberath: Eine ökumenische Aufgabe und eine katholische Herausforde-
rung: Synodalität, in: Theologische Quartalschrift 192 (2012), 131–148, hier 132. Auf
die Vorreiterrolle der Alt-Katholiken in Deutschland gegenüber den protestantischen Kir-
chen war der Laienführer und Dr. beider Rechte, Johann Friedrich von Schulte
(1827–1914), der die bischöflich-synodale Ordnung des Bistums für die Altkatholiken
maßgeblich mitbestimmt hatte, besonders stolz.

32 Jan Hallebeek: The Old Catholic Synods. Traditional or Innovative Elements within the
Constitution of the Church, in: IKZ 101 (2011), 65–100, hier 95. Hallebeek gibt einen
guten Überblick über die Stellung der Synode in den einzelnen alt-katholischen Kirchen.

33 Aufschlussreich über die Einwände auf niederländischer Seite ist ein Brief des christka-
tholischen Bischofs Eduard Herzog (Bern) an einen niederländischen Laien, in dem er
ausführlich auf die Funktion von Synoden im kirchlichen Leben und die Rolle der Laien
darin eingeht. Herzog gibt darin u. a. zu, dass er ein Vierteljahrhundert zuvor ähnlich
wie der Adressat gewisse Bedenken gehabt habe. Aber sie seien „völlig unbegründet“ ge-
wesen. Er habe stattdessen „in meinem bischöflichen Amt von Seiten der Laien ein Ent-
gegenkommen und eine Unterstützung gefunden …, wie ich sie niemals erwartet hatte.“
Eduard Herzog an Dr. jur. L. W. A. Colombijn, Dordrecht, Bern, 13. April 1897, Bischöf-
liches Archiv Bern, AH 74 (Transkription durch Hubert Huppertz, Everswinkel).

34 Zur Synode in den Niederlanden vgl. Hallebeek, Old Catholic Synods, 83–90.
35 Der dritte Altkatholiken-Congress, 149. Hinweise auf das Konzil erfolgten mehrfach, vgl.

u. a. ebd., 262.
36 So begrüßte der Präsident des Konstanzer Vorbereitungskomitees, Staatsanwalt Emil Fie-

ser (1835–1904), mit dem Hinweis darauf, „dass es als eine günstige Vorbedeutung für
den Congress angesehen werden dürfe, dass er an dem Orte zusammentrete, wo das
große Reform-Concil getagt und der edle Bischof v. Wessenberg gewirkt habe“. Der dritte
Altkatholiken-Congress in Constanz im Jahre 1873. Stenographischer Bericht. Officielle
Ausgabe, Constanz 1873, 2.

37 Johann Friedrich von Schulte erwähnt ihn in seiner Rede beim Kongress 1873: ebd.,

fangs nicht unumstritten. Zwar wurde „the principle of collegiate decision-
making“32 immer praktiziert, aber in der Alt-katholischen Kirche der Nie-
derlande reagierte man zunächst eher skeptisch auf die Beteiligung von
Laien am Kirchenregiment.33 Erst 1920 wurde dort eine mit Geistlichen
und Laien besetzte Synode eingeführt.34

Der Konstanzer Kongress der Alt-Katholiken im Jahr 1873 war sich des
genius loci sehr bewusst, konnte man doch theologisch-inhaltlich sehr gut
am Konziliarismus und Bemühungen um Kirchenreform anknüpfen. Man
sah sich in Konstanz auf dem Boden konziliarer Tradition und damit gestärkt
im Anliegen, „dem vatikanischen Zerrbilde eines Concils ein wahres, allge-
meines Concil entgegenzusetzen“.35 Auch Person und Werk Wessenbergs
und damit die Erinnerung an kirchenreformerische Anliegen der jüngsten
Vergangenheit waren in gedenkender Erinnerung vollauf präsent.36

Die Erinnerung an Jan Hus stand im deutschsprachigen Altkatholizis-
mus zunächst weniger im Vordergrund;37 dies im Unterschied zum tsche-
chischsprachigen Altkatholizismus, der sich Jan Hus (ähnlich wie andere



Kiırchen dort auch zue1i1gnete. Frantisek Ska (  31  ); promovilerter 319
Jurist und damals assıstlerender Priester 1n der christkatholischen Ge
meilnde Bern, deutete das gesamte Konzıil VOTN Konstanz 1M Lichte der Ver-
urteilung VON Hus ES eınu dass der tschechisch-spra-
chige alt-katholische (‚ottesdienst eiınen Jag ach der Gedenkfeier Tur
Hus Juli 897 stattfand; viele Pilgerinnen und Pilger, die ZUr Ge
denkfeier ZU Hussenstein In Konstanz sekommen m elisten dazu
weilter 1Ns nicht allzu erne Zürich  55 Im September des gleichen Jahres d1
stanzlerte sich der Internationale Alt-Katholikenkongress 1n Wien VOTN der
Verurteilung und erbrennung des oOhannes Hus und des Hieronymus VOTN

Prag UuUrc das Konstanzer Konzil „als e1nNe Sallz und S unkatholische, Ja
unchristliche Maßregel“.39 Der Berner Professor Eugene Michaud 1839-—
191 /), der den rag bezüglich Hus geste atte, rechnete die Verurte1li-
Jung „den Missgriffen des Konzils“; S1E SE1 77u Missachtung VOTN
ec und Gerechtigkeit“” geschehen.40 Michaud plädierte dafür, Hus als
Märtyrer ehren, Hus SE1 zudem 1n „Vorläufer des Altkatholizismus
Im Jahr 900 gründete Ska 1n Prag e1nNe tschechische alt-katholische KIr-
che, die erinnerungspolitisch be1l Hus und Hieronymus VOTN Prag anknüpfte.

Konstanz als Erinnerungsort für den Enfscheidungsprozess für die
Frauenordina fion

Synodalität 1st e1nN Schlüsselbegriff und 1n 1D11SC bezeugtes Iun
MNZIP des kıirchlichen Lebens und des Kiırchenverständnisses diese AÄAus
Sdıpc ezieht sich nicht auf e1nNe einzIge Konfession Das Wort „SYyNOodos 1st
ZWAar erst S17 Eusebius sicher belegt, doch WE WIT die Kıirche VOTN ihrem
eigentlichen Zentrum, der eucharistischen Versammlung, her verstehen,
die ihren rsprung lindet 1M enadma Jesu miıt seinen Jüngern, dann 1in
det sich ler 1M ern das, W2S Synodalität ausmacht. Die ynodale VerfTas
Sunhg der Kıirche ründet In der ZUuU endma versammelten Kirche

2060, ehenso Reinkens, ebd., 203, e1 ber Nne Welter auf ihn einzugehen.
40 Für dAle Informationen Frantisek Ska Aanke ich 0Se Önig (April 20006), Prag, Iur

ISk: 1C| des Konstanzer Konzils Petr Jan Vins, Prag (29 pr 2015
U Bericht ber den vierten internationalen Altkatholiken-Kongress In VWien, 1 August His

September 1897 Zusammengestellt VON uar erZzog/[, ern (Stämpfli) 1598,
, 25 , , ler

Al Bericht VWien, He Begründung des Antrags Iindet Sich: kugene Michaud: Le Hus:
S1SMEe religieux. Kapport IU congres ancien-catholique international de Vienne, SCH
tembre 18597/, In: Revue Internationale de Theologie }, 406-—50, ler AÄAnm.
Bericht VWien, In äahnlicher VWeise wurde Hus Uurc Luthers „ WIr SINd al] Hussen“
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260, ebenso Reinkens, ebd., 263, beide aber ohne weiter auf ihn einzugehen.
38 Für die Informationen zu František Iška danke ich † Josef König (April 2006), Prag, für

Iškas Sicht des Konstanzer Konzils Petr Jan Vinš, Prag (29. April 2015).
39 Bericht über den vierten internationalen Altkatholiken-Kongress in Wien, 31. August bis

3. September 1897. Zusammengestellt von E[duard] H[erzog], Bern (Stämpfli) 1898,
8 f, 25 f, 46 f, hier 46.

40 Bericht Wien, 25. Die Begründung des Antrags findet sich: Eugène Michaud: Le Hus-
sisme religieux. Rapport lu au congrès ancien-catholique international de Vienne, sep-
tembre 1897, in: Revue Internationale de Théologie 6 (1898), 46–56, hier 46 Anm.

41 Bericht Wien, 25. – In ähnlicher Weise wurde Hus durch Luthers „Wir sind all Hussen“

Kirchen dort auch) zueignete. František Iška (1863–1924), promovierter
Jurist und damals assistierender Priester in der christkatholischen Ge-
meinde Bern, deutete das gesamte Konzil von Konstanz im Lichte der Ver-
urteilung von Jan Hus. Es war kein Zufall, dass der erste tschechisch-spra-
chige alt-katholische Gottesdienst einen Tag nach der Gedenkfeier für Jan
Hus am 7. Juli 1897 stattfand; viele Pilgerinnen und Pilger, die zur Ge-
denkfeier zum Hussenstein in Konstanz gekommen waren, reisten dazu
weiter ins nicht allzu ferne Zürich.38 Im September des gleichen Jahres di-
stanzierte sich der Internationale Alt-Katholikenkongress in Wien von der
Verurteilung und Verbrennung des Johannes Hus und des Hieronymus von
Prag durch das Konstanzer Konzil „als eine ganz und gar unkatholische, ja
unchristliche Maßregel“.39 Der Berner Professor Eugène Michaud (1839–
1917), der den Antrag bezüglich Hus gestellt hatte, rechnete die Verurtei-
lung zu „den Missgriffen des Konzils“; sie sei „unter Missachtung von
Recht und Gerechtigkeit“ geschehen.40 Michaud plädierte dafür, Hus als
Märtyrer zu ehren, Hus sei zudem ein „Vorläufer des Altkatholizismus“.41

Im Jahr 1900 gründete Iška in Prag eine tschechische alt-katholische Kir-
che, die erinnerungspolitisch bei Hus und Hieronymus von Prag anknüpfte. 

3. Konstanz als Erinnerungsort für den Entscheidungsprozess für die
Frauenordination

Synodalität ist ein Schlüsselbegriff und ein biblisch bezeugtes Grund-
prinzip des kirchlichen Lebens und des Kirchenverständnisses – diese Aus-
sage bezieht sich nicht auf eine einzige Konfession. Das Wort „synodos“ ist
zwar erst seit Eusebius sicher belegt, doch wenn wir die Kirche von ihrem
eigentlichen Zentrum, der eucharistischen Versammlung, her verstehen,
die ihren Ursprung findet im Abendmahl Jesu mit seinen Jüngern, dann fin-
det sich hier im Kern das, was Synodalität ausmacht. Die synodale Verfas-
sung der Kirche gründet in der zum Abendmahl versammelten Kirche.



SM Synodalität verwirklicht sich aufT verschiedenen kEbenen S1e kann sehr
unterschiedlich umschrieben und ges  e werden, 1M Sinne der \l
Jeglalität zwischen Bischöfen, die In synodale Entscheidungsfindung MUN-
det  42 Im alt-katholischen Diskurs inkludiert Synodalität ausdrücklich auch
die Laienpartizipation. AaDEel spielt das Priestertum aller Gläubigen e1nNe
olle, S1E wird ahber anders akzentulert als ETW 1n den lutherischen und r -
lormierten Kirchen.” Faktisch spielt Synodalität 1M en einzelner KIr-
chen e1nNe unterschiedliche olle, S1E wird unterschiedlich einıiler und
hat 1n unterschiedliches Gewicht. Das Bewusstsein dessen, W2S Synodalı
tat bedeutet, und die Art und Weise, WIE S1E praktiziert wird, aben sich
zudem historisch entwickelt dies kann SsOowohl Entfaltung als auch EIN:
schränkung bedeuten.““

Der römisch-katholische eologe ern Jochen 1lbera hat VOT e1N1-
DEr /Zeit olgende ese aufgestellt: „ 1n Kirchen, Tur eren en und Ver-
fassung das synodale klement nicht 1Ur wesentlich, Ondern auch In der
Kirchenordnung verwirklicht wird, Sibt keinen Diskussionsbedarf 1n Sa:
chen Synodalität. Ca 1lDera| hat sicher recht 1M 1NDIIC aufT das „dass  “
Doch das „wWwIie  &b unterliegt Entwicklungs- und Lernprozessen, die iIMmer
auch VOT ihrem jeweilligen kulturellen Hintergrun: verstehen sind Im
1NDIIC aufT die Moderne darf zudem nicht übersehen werden, WIE STar
die Entwicklung demokratischen Gesellschaftsstrukturen 1n den EUTOÖ-

paischen Staaten auch das kıirchliche Denken beeinflusst hat. Der demokra:
tische Diskurs insbesondere die Vorannahme der Gleichheit aller Bete1i
ligten das Bewusstsein und die Wahrnehmung VOTN Synodalität und
gestaltet ihre usübung mit.  40

Einen derartigen Lernprozess hat die Diskussion ber die Frauenordi-
natıon 1n den Alt-katholischen Kırchen der Utrechter Union ausgelöst;
ETW zeitgleich miıt diesem kırchenweit seführten Entscheidungsfindungs-

A
ZUuU „prominentesten ‚test1is veritatis‘ des Protestantismus elmrath, Konzil,

das Okumen! e1ner altkatholisch/römisch-katholischen Arbeitsgruppe „Das U
einsame EFrbe freudig mjteinander teilen “ Empfehlungen den Vorstand der « Katho-
ischen Vereinigung TUr ()kumene» ZU er  15 zwischen der Altkatholischen und
der römIisch-katholischen Kirche In den Niederlanden, In IK/Z }, 240907 76

43 lutherischen und teformierten Positionen Hilberafth, Ökumenische Aufgabe,
132-1306
Darauf We1Sst Piero (‚oda hin, der diese Aussage auf SEINE eigene, römisch-katholische
Kirche anwendet: Piero 'oda Erneuerung des synodalen Bewusstseins 1Im 'olk Gottes,

A's
InN: Iheologische ()uartalschrifi 197 , 13-—120, ler 113
Hiılbera A, Ökumenische Aufgabe, 13

40 (} WE1STz1938 darauf hin, (dass VOT dem /weiten atıkanum In der römisch-katholt
schen Kirche e1Ne „Spiritualität des (‚ehorsams“ geherrscht habe, die danach VON e1iner
„Spiritualität der ( ommunio“ abgelöst worden Se1 orda, Erneuerung des synodalen
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zum „prominentesten ‚testis veritatis‘ des Protestantismus. Helmrath, Konzil, 45.
42 Vgl. das Dokument einer altkatholisch/römisch-katholischen Arbeitsgruppe „Das ge-

meinsame Erbe freudig miteinander teilen“. Empfehlungen an den Vorstand der «Katho-
lischen Vereinigung für Ökumene» zum Verhältnis zwischen der Altkatholischen und
der römisch-katholischen Kirche in den Niederlanden, in: IKZ 94 (2004), 249–276.

43 Vgl. zu lutherischen und reformierten Positionen Hilberath, Ökumenische Aufgabe,
132–136.

44 Darauf weist Piero Coda hin, der diese Aussage auf seine eigene, römisch-katholische
Kirche anwendet: Piero Coda: Erneuerung des synodalen Bewusstseins im Volk Gottes,
in: Theologische Quartalschrift 192 (2012),103–120, hier 113.

45 Hilberath, Ökumenische Aufgabe, 131.
46 So weist etwa Corda darauf hin, dass vor dem Zweiten Vatikanum in der römisch-katholi-

schen Kirche eine „Spiritualität des Gehorsams“ geherrscht habe, die danach von einer
„Spiritualität der Communio“ abgelöst worden sei. Corda, Erneuerung des synodalen

Synodalität verwirklicht sich auf verschiedenen Ebenen. Sie kann sehr
unterschiedlich umschrieben und gestaltet werden, z. B. im Sinne der Kol-
legialität zwischen Bischöfen, die in synodale Entscheidungsfindung mün-
det.42 Im alt-katholischen Diskurs inkludiert Synodalität ausdrücklich auch
die Laienpartizipation. Dabei spielt das Priestertum aller Gläubigen eine
Rolle, sie wird aber anders akzentuiert als etwa in den lutherischen und re-
formierten Kirchen.43 Faktisch spielt Synodalität im Leben einzelner Kir-
chen eine unterschiedliche Rolle, sie wird unterschiedlich definiert und
hat ein unterschiedliches Gewicht. Das Bewusstsein dessen, was Synodali-
tät bedeutet, und die Art und Weise, wie sie praktiziert wird, haben sich
zudem historisch entwickelt – dies kann sowohl Entfaltung als auch Ein-
schränkung bedeuten.44

Der römisch-katholische Theologe Bernd Jochen Hilberath hat vor eini-
ger Zeit folgende These aufgestellt: „In Kirchen, für deren Leben und Ver-
fassung das synodale Element nicht nur wesentlich, sondern auch in der
Kirchenordnung verwirklicht wird, gibt es keinen Diskussionsbedarf in Sa-
chen Synodalität.“45 Hilberath hat sicher recht im Hinblick auf das „dass“.
Doch das „wie“ unterliegt Entwicklungs- und Lernprozessen, die immer
auch vor ihrem jeweiligen kulturellen Hintergrund zu verstehen sind. Im
Hinblick auf die Moderne darf zudem nicht übersehen werden, wie stark
die Entwicklung zu demokratischen Gesellschaftsstrukturen in den euro-
päischen Staaten auch das kirchliche Denken beeinflusst hat. Der demokra-
tische Diskurs – insbesondere die Vorannahme der Gleichheit aller Betei-
ligten – prägt das Bewusstsein und die Wahrnehmung von Synodalität und
gestaltet ihre Ausübung mit.46

Einen derartigen Lernprozess hat die Diskussion über die Frauenordi-
nation in den Alt-katholischen Kirchen der Utrechter Union ausgelöst;
etwa zeitgleich mit diesem kirchenweit geführten Entscheidungsfindungs-



DTOZESS wurde das Statut der Internatieonalen Bischofskonferenz überarbel- 3A7
teLl Die Einsichten AUS der Dehatte die Frauenordination Tanden 1M
MNeu gefassten Statut ETW 1n areren Regelungen ber Steuerung und Re
zeption VOTN Reflexionsprozessen Eingang47 Zeichen e1Nes vertieften
Nac  enkens darüber, WIE die usübung VOTN Synodalität theologisch
1er und pr.  1SC. aufT allen Ebenen der Kıiırche u werden
annn

Wie eingangs erwähnt, Tand Pfingsten 996 1n der alt-katholischen
Christuskirche Konstanz die e1 alt-katholischer Priesterinnen

Als (OO)rdination VOTN Frauen In e1ner Kırche katholischer Iradıtion ZO@
S1E we1lt ber das eutische alt-katholische Bistum hinaus die Auflmerksam:
keit der Öffentlichkeit und der ÖOkumene aufT sich.”® Was am 1n KOon
STAaNnz eschah, ware ohne den VOTaNSCSANZENEN langjährigen ynodalen
Diskussions- und Entscheidungsfindungsprozess innerhalb des deutschen
alt-katholischen Bistums und der alt-katholischen Kirchen der Utrechter
Union nicht denkbar BECWESENN. Weibliche und männliche Lalen haben
diese Diskussion VON ang alktıv mitgestaltet, sgemeinsam miıt 1 heolo
gEeN und Iheologinnen SOWIE Bischöfen ASS dieser langjährige, S
nungsreiche Entscheidungsfiindungsprozess miıt der e1 1n Konstanz ©1-
nen Tejerlichen und Tur die allermeisten freudigen SCNIUSS er  I, Sibt
dem Erinnerungsort Konstanz weıtere, miıt den bisherigen Narrativen(
odaliıtät, Reform, Partizipation etc.) durchaus verbindende Dimensio-
nen

ASS serade Konstanz ZU Ort der e1 erkoren wurde, hing
nächst Ballz praktisch miıt dem biographischen ezug e1ner der beiden A
eihten Frauen und der TO des alt-katholischen Kirchengebäudes
Salnmen Doch die symbolische Bedeutung dieser e1 Pfingsties
und In Konstanz wurde schon bald erkannt. ES Jag aufT der Hand, die e1

Af/
Bewusstseins,
Statut der In der Utrechter Union vereinigten altkatholischen ischöfe, In IK Z
), 12—472

45 Angela Berlis Frauenordination Okumenische ONIilıkte und ihre Bewältigung
eispie der atholischen Kirche, In: ÖR 55 }, 1625 (mit welterer Litera-

tur)
A4AU He alt-katholischen Kirchen aben auf ihrem Weg ZUrT Frauenordination wiederholt Test-

gehalten, ass e1ne derartige Entscheidung eigentlich dem Urteil e1Nes wahrhaft Okume-
Nnischen Konzils Vorbehnalten Se1 Da dieses jedoch derzeit NIC. möglich sel, Se1 e1Ne Ent:
scheidung jedoch unumgänglich. VWr ELIWAaS Sagl, wIird zugleich die Bereitscha;:
signalisieren, die eigene Praxis Uurc e1n einmal tatsächlich statffindendes WIrKUC| all
gemeines Konzil efragen lassen. azu Berlis, Frauenordination, und 24,
AÄAnm. Vgl auch, WAS der alt-katholische Bischof oachim In seinem anlässlich
der Frauenordination erschienenen Hirtenbrie chrieb Joachim Brot AUS dem
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Bewusstseins, 117.
47 Statut der in der Utrechter Union vereinigten altkatholischen Bischöfe, in: IKZ 91

(2001), 12–42.
48 Vgl. Angela Berlis: Frauenordination – ökumenische Konflikte und ihre Bewältigung –

am Beispiel der Alt-Katholischen Kirche, in: ÖR 55 (2006), 16–25 (mit weiterer Litera-
tur).

49 Die alt-katholischen Kirchen haben auf ihrem Weg zur Frauenordination wiederholt fest-
gehalten, dass eine derartige Entscheidung eigentlich dem Urteil eines wahrhaft ökume-
nischen Konzils vorbehalten sei. Da dieses jedoch derzeit nicht möglich sei, sei eine Ent-
scheidung jedoch unumgänglich. Wer so etwas sagt, wird zugleich die Bereitschaft
signalisieren, die eigene Praxis durch ein einmal tatsächlich stattfindendes wirklich all-
gemeines Konzil befragen zu lassen. Vgl. dazu Berlis, Frauenordination, 20 und 24,
Anm. 7. Vgl. auch, was der alt-katholische Bischof Joachim Vobbe in seinem anlässlich
der Frauenordination erschienenen Hirtenbrief schrieb: Joachim Vobbe: Brot aus dem

prozess wurde das Statut der Internationalen Bischofskonferenz überarbei-
tet. Die Einsichten aus der Debatte um die Frauenordination fanden im
neu gefassten Statut etwa in klareren Regelungen über Steuerung und Re-
zeption von Reflexionsprozessen Eingang47 – Zeichen eines vertieften
Nachdenkens darüber, wie die Ausübung von Synodalität theologisch re-
flektiert und praktisch auf allen Ebenen der Kirche umgesetzt werden
kann.

Wie eingangs erwähnt, fand an Pfingsten 1996 in der alt-katholischen
Christuskirche zu Konstanz die erste Weihe alt-katholischer Priesterinnen
statt. Als Ordination von Frauen in einer Kirche katholischer Tradition zog
sie weit über das deutsche alt-katholische Bistum hinaus die Aufmerksam-
keit der Öffentlichkeit und der Ökumene auf sich.48 Was damals in Kon-
stanz geschah, wäre ohne den vorangegangenen langjährigen synodalen
Diskussions- und Entscheidungsfindungsprozess innerhalb des deutschen
alt-katholischen Bistums und der alt-katholischen Kirchen der Utrechter
Union nicht denkbar gewesen. Weibliche und männliche Laien haben
diese Diskussion von Anfang an aktiv mitgestaltet, gemeinsam mit Theolo-
gen und Theologinnen sowie Bischöfen. Dass dieser langjährige, span-
nungsreiche Entscheidungsfindungsprozess mit der Weihe in Konstanz ei-
nen feierlichen und für die allermeisten freudigen Abschluss erfuhr, gibt
dem Erinnerungsort Konstanz weitere, mit den bisherigen Narrativen (Syn-
odalität, Reform, Partizipation etc.) durchaus zu verbindende Dimensio-
nen.49

Dass gerade Konstanz zum Ort der Weihe erkoren wurde, hing zu-
nächst ganz praktisch mit dem biographischen Bezug einer der beiden ge-
weihten Frauen und der Größe des alt-katholischen Kirchengebäudes zu-
sammen. Doch die symbolische Bedeutung dieser Weihe am Pfingstfest
und in Konstanz wurde schon bald erkannt. Es lag auf der Hand, die Weihe



3A der Frauen als Zeichen kirchlicher Erneuerung sehen, miıt der INg
sten, dem Geburtsies der Kirche, begonnen wurde Bel den Ansprachen 1n
der Kırche und beim anschließenden Empfang 1M Konzilsgebäude wurde
Sallz bewusst die 1n Konstanz bereits bestehenden Erinnerungsorte
„KONZIL”, „Wessenberg”, „synodale Iradıtion  &b und den damıit verbunde-
nen Narrativen angeknuüpft ugleic wurde ler einmal mehr Kirchenge-
SCHICNTE geschrieben: Konstanz als al In der e1nNe SYNO geiragene
und theologisc WIE YTCNIIIC verantworteie Reform der Kırche stattlindet.

Schluss

„KONstanz“ als Erinnerungsort 1st 1n alt-katholischer Erinnerungskultur
nicht 1Ur mi1t dem Konstanzer Konzıil und dem Konziliarismus, Oondern
auch miıt ersonen und kEreignissen der NeUueTelN Kirchengeschichte VeT-

knuüpft, die 1n Verbindung stehen mi1t der Geschichte desOl
ZISMUS 1M und 20 Jahrhunder Konstanz STe Tur das Anliegen VOTN
Kiırchenreform und Erneuerung, aber auch Tur die Multiperspektivität der
Erinnerung, 1n der ersagen und Scheitern ehbenso ihren Platz aben WIE
Feiler und Freude

uch WEeNnN 1n diesem Beitrag „KONstanz“ VOT allem als Erinnerungsort
AUS alt-katholischer Perspektive beschrieben wurde, wWware der chluss
falsch, handle sich ler lediglich e1nen Erinnerungsort AUS der KIr-
chengeschichte, der 1Un VON e1ner bestimmten kıirchlichen Iradıtion ZUT

Gestaltung des eigenen Narrativs vereinnahmt wurde Das Gegenteil 1st
der Fall Konstanz 1st Teil der westkirchlichen Erinnerungsgeschichte
konziliare Praxis der Kirche „KONstanz“ und der damıit verbundene KONZI-
larısmus ehören miıt allen seinen Facetten ZUr Geschichte aller Kirchen,
den Kırchen In katholischer WIE auch enen 1n reformatorischer TIradition.
Konstanz STE dafür, dass das Wohlergehen der Kıirche e1nNe Angelegenheit
und deshalb e1nNe Verantwortlic  e1t aller ist.  >0 Die appellative Bedeutung
dieses Erinnerungsortes wirkt fort.  51

teintal Bischofsbriefe, ONN 2005, 446
( ] azu AVIS, RKeformation, 184 central CONVIctiON f concilarısm 1fs pivotal

ecclesiological 3X10M 15 the helief that responsibility IOr the well-being (the doctrine,
worship and mission f the Church 'ests with the Ole (.hurc)
(} SCNTEe1l z Paul ÄVvIS: right combination f conciliarity, collegiality and D
IMNAaCY 15 the Holy Yal f modern ecumenical ialogue.” AVIS, Reformation, 184
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Steintal. Bischofsbriefe, Bonn 2005, 446.
50 Vgl. dazu Avis, Reformation, 184: “The central conviction of conciliarism – its pivotal 

ecclesiological axiom – is the belief that responsibility for the well-being (the doctrine,
worship and mission) of the Church rests with the whole Church.”

51 So schreibt etwa Paul Avis: “The right combination of conciliarity, collegiality and pri-
macy is the Holy Grail of modern ecumenical dialogue.” Avis, Reformation, 184.

der Frauen als Zeichen kirchlicher Erneuerung zu sehen, mit der an Pfing-
sten, dem Geburtsfest der Kirche, begonnen wurde. Bei den Ansprachen in
der Kirche und beim anschließenden Empfang im Konzilsgebäude wurde
ganz bewusst an die in Konstanz bereits bestehenden Erinnerungsorte
„Konzil“, „Wessenberg“, „synodale Tradition“ und den damit verbunde-
nen Narrativen angeknüpft. Zugleich wurde hier einmal mehr Kirchenge-
schichte geschrieben: Konstanz als Stadt, in der eine synodal getragene
und theologisch wie kirchlich verantwortete Reform der Kirche stattfindet.

4. Schluss

„Konstanz“ als Erinnerungsort ist in alt-katholischer Erinnerungskultur
nicht nur mit dem Konstanzer Konzil und dem Konziliarismus, sondern
auch mit Personen und Ereignissen der neueren Kirchengeschichte ver-
knüpft, die in enger Verbindung stehen mit der Geschichte des Altkatholi-
zismus im 19. und 20. Jahrhundert. Konstanz steht für das Anliegen von
Kirchenreform und Erneuerung, aber auch für die Multiperspektivität der
Erinnerung, in der Versagen und Scheitern ebenso ihren Platz haben wie
Feier und Freude.

Auch wenn in diesem Beitrag „Konstanz“ vor allem als Erinnerungsort
aus alt-katholischer Perspektive beschrieben wurde, so wäre der Schluss
falsch, es handle sich hier lediglich um einen Erinnerungsort aus der Kir-
chengeschichte, der nun von einer bestimmten kirchlichen Tradition zur
Gestaltung des eigenen Narrativs vereinnahmt würde. Das Gegenteil ist
der Fall. Konstanz ist Teil der westkirchlichen Erinnerungsgeschichte an
konziliare Praxis der Kirche. „Konstanz“ und der damit verbundene Konzi-
liarismus gehören mit allen seinen Facetten zur Geschichte aller Kirchen,
den Kirchen in katholischer wie auch denen in reformatorischer Tradition.
Konstanz steht dafür, dass das Wohlergehen der Kirche eine Angelegenheit
und deshalb eine Verantwortlichkeit aller ist.50 Die appellative Bedeutung
dieses Erinnerungsortes wirkt fort.51
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Jan Hus, der Reformator AUS Prag, 415 In Konstanz hingerichtet,
rachte iIMmMmer Menschen auf die Straße Das während SE1INES Le
bens, als S1E ZUr Bethlehemskapelle amen, ihn oren Das WT
aufT dem Weg ach Konstanz Uurc Bayern, als den böhmischen Ket
ZeT „Live“ senen wollte Und bleibt auch ach dem Ende SE1INES Le
bens, WEeNnN SE1INES Märtyrertodes Juli edacht wird

Hus wurde Teil des Diskurses, des Selbstverständnisses und des Ge
schichtsbildes der verschiedenen Zweige der Reformationsbewegungen
und -erscheinungen 1n den verschiedenen JTeilen Europas Martın er
VerwIes schon 519 aufT Hus In den Streitgesprächen mi1t oOhannes Ck In
Leipzig, damıt SEINE Position gegenüber bck tärken Sowohl (GCalvın
als auch Zwingli verstanden Hus als eiınen Zeugen des Streites miıt der FO-
Mmischen Kırche die Rückkehr e1ner ursprünglichen Form des T1S
entums Sowohl Matthias Flacius“ WIE auch John Foxe  S nahnmen ihn In
ihre Geschichte der Märtyrer auf, die ihr en Tur die wahre Kıirche SCOD
lert haben

ach dem Anfang der Rekatholisierung 1n Böhmen und anderen YTON-
ändern der Habsburger Monarchie konnte das (‚edächtnis Hus 1Ur In
den protestantischen Ländern Europas epflegt werden.“ In Böhmen

Dr. eifer Moree Ist Dozent Iur Kirchengeschichte der Evangelisch-1heologischen Fa-
kultät der Karls-Universitä: Prag.
14as FIacIus IIlyricus: Catalogvs Testium uerltatis, ul nie nOostram zetiatem Ponti
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64 3/2015), BD3ÖR 64 (3/2015), S. 323–337

Jan Hus, der Reformator aus Prag, 1415 in Konstanz hingerichtet,
brachte immer Menschen auf die Straße. Das war so während seines Le-
bens, als sie zur Bethlehemskapelle kamen, um ihn zu hören. Das war so
auf dem Weg nach Konstanz durch Bayern, als man den böhmischen Ket-
zer „live“ sehen wollte. Und es bleibt so auch nach dem Ende seines Le-
bens, wenn seines Märtyrertodes am 6. Juli gedacht wird.

Hus wurde Teil des Diskurses, des Selbstverständnisses und des Ge-
schichtsbildes der verschiedenen Zweige der Reformationsbewegungen
und -erscheinungen in den verschiedenen Teilen Europas. Martin Luther
verwies schon 1519 auf Hus in den Streitgesprächen mit Johannes Eck in
Leipzig, um damit seine Position gegenüber Eck zu stärken. Sowohl Calvin
als auch Zwingli verstanden Hus als einen Zeugen des Streites mit der rö-
mischen Kirche um die Rückkehr zu einer ursprünglichen Form des Chris-
tentums. Sowohl Matthias Flacius2 wie auch John Foxe3 nahmen ihn in
ihre Geschichte der Märtyrer auf, die ihr Leben für die wahre Kirche geop-
fert haben.

Nach dem Anfang der Rekatholisierung in Böhmen und anderen Kron-
ländern der Habsburger Monarchie konnte das Gedächtnis an Hus nur in
den protestantischen Ländern Europas gepflegt werden.4 In Böhmen

Was sagen wir über Hus 
in dem säkularisierten 
tschechischen Kontext?

Peter Morée1

1 Dr. Peter Morée ist Dozent für Kirchengeschichte an der Evangelisch-Theologischen Fa-
kultät der Karls-Universität Prag.

2 Matthias Flacius Illyricus: Catalogvs Testium ueritatis, qui ante nostram aetatem Ponti-
fici Romano, eiusque erroribus reclamarunt, iam denuo longe quam antea, & emendatior
& auctior editus, Basel 1562, 494.

3 Thomas Fudge: Jan Hus as the Apocalyptic Witness in John Foxe’s History, in: Commu-
nio Viatorum, LVI, 2014, Nr. 2, 136–168.

4 Siehe David Holeton and Hana Vlhová-Wörner: Second Life of Jan Hus, Liturgy, Com-



324 auchte wieder aufl, als die ufklärung und ihr Prinzip der ernun Re
en Hus und SEINEe Nachfolger 1n diesem Verständnis

nicht rechtgläubig katholisch, ahber S1E hatten ihrer ı1terarı
schen Tätigkeiten e1nNe sroße Bedeutung Tur die tschechische Kultur und
prache.5 Bel anderen Aufklärungsdenkern wurde Hus 1n Mmoralisches Vor-
bild Tur die euUue Zeit, die die un /Zeit des Unwissens und Barbarei be
endete on 1M düsteren Mittelalter hat Hus das 1C des 1SSens aufge
NOMMEN, woflur mi1t sSseiInNnem en ezanlien musste .6

Dieses (G‚edächtnIis Hus ahber e1nNe Angelegenheit der intellektu:
en 1(€e der (böhmischen)] Gesellschaft, die 1Ur angsam die breiteren
Schichten der Gesellscha erreichte. uch die zentrale ellung, die Hus
1M auTte des 19 Jahrhunderts 1n der romantischen und nationalistischen
Geschichtsschreibung (siehe unten] einnahm, wurde hauptsächlich 1n alka-
demischen Kreisen diskutiert.

Die erstien Änderungen 1 der Bedeutung VoNn Hus Tür die breitere Ge
sellschaft kamen erst 8068 auf, als e1ine Pilgerreise VOoNn Prag ach Konstanz
organisiert wurde S1e War ZWAT NUr Tür die politische und gesellschaftliche
Führung des tschechischen Volkes, aher 1 der Presse wurde AaUSTIUNFIIC
über die Reise geschrieben.7 Das erste Mal In der neuzeitlichen Geschichte,
dass Hus aul den Prager Straßen gefeier wurde, War 17 Juli 869

Für 869 WT e1nNe sroße Feierlichkeit anlässlich des 500 Geburtstags
VOTN Hus eplant. Diese USSTe ahber Tur September eplant werden, OD
onl INan Hus’ Geburtstag Juli, seinem odestag leiern wollte Im
Juli en allerdings auch Feijerlichkeiten Tur yri und eINOdIus e
weshalb die (Gedenkfieier verschoben werden uUusste

/war wurde Juli 1M ] heater der Prager eustaı 1n ] heater-
stuck ber Jan Hus aufgeführt, ahber Tur die breitere Öffentlichkeit WT das
nicht Diese versammelte sich Orapbpen!: des Juli 1n der Fes
Lung ySsehrad, VOTN AUS S1E sich entlang der amaligen Hauptstraße Nilel
Ostwarts bewegte.8 Etwa 700 eler VOTN der Festung entiern STe e1nNe

memoration, and MuSsiICc, In Franfisek Smahel/Ota Pavlicek (eds.) (‚ompanion
Hus, Leiden 2015, 72893724
(} Adaukft OIgı Abbildungen böhmischer und mährischer (‚elehrten und ünstler,
ne kurzen Nachtichten Von ihren en und erken, eil, Prag 1/77/3, IT (JO-
ann Huss), und el 2, Prag 1/775, IT Johann Augusta).
In diesem SiNnNne SCNHTe1 uch Olfaire. Abrege de 1' Histoire uniıverselle depuis (harle:
MaRNe usques Charlequint, lome IL, La Haye 1/753, 7283 IT

die /Zeitschr1 voboda herichtete zwischen dem Juni und dem Juli 18068
auUsSTIUNrTrliCc ber dAle Reise. uch die evangelische kirchliche Presse und deutsche /eitun:
gen informierten ber den Besuch
Das Ereignis WITd In einigen Zeitungen detailliert hbeschrieben: Narodni listy VOIN

Juli 19069, PraZzsky dennik VOIN Juli 1989 der Moravska orlice VOIN Juli 1969
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tauchte er wieder auf, als die Aufklärung und ihr Prinzip der Vernunft Re-
sonanz fanden. Hus und seine Nachfolger waren in diesem Verständnis
zwar nicht rechtgläubig katholisch, aber sie hatten wegen ihrer literari-
schen Tätigkeiten eine große Bedeutung für die tschechische Kultur und
Sprache.5 Bei anderen Aufklärungsdenkern wurde Hus ein moralisches Vor-
bild für die neue Zeit, die die dunkle Zeit des Unwissens und Barbarei be-
endete. Schon im düsteren Mittelalter hat Hus das Licht des Wissens aufge-
nommen, wofür er mit seinem Leben bezahlen musste.6

Dieses Gedächtnis an Hus war aber eine Angelegenheit der intellektu-
ellen Elite der (böhmischen) Gesellschaft, die nur langsam die breiteren
Schichten der Gesellschaft erreichte. Auch die zentrale Stellung, die Hus
im Laufe des 19. Jahrhunderts in der romantischen und nationalistischen
Geschichtsschreibung (siehe unten) einnahm, wurde hauptsächlich in aka-
demischen Kreisen diskutiert. 

Die ersten Änderungen in der Bedeutung von Hus für die breitere Ge-
sellschaft kamen erst 1868 auf, als eine Pilgerreise von Prag nach Konstanz
organisiert wurde. Sie war zwar nur für die politische und gesellschaftliche
Führung des tschechischen Volkes, aber in der Presse wurde ausführlich
über die Reise geschrieben.7 Das erste Mal in der neuzeitlichen Geschichte,
dass Hus auf den Prager Straßen gefeiert wurde, war im Juli 1869.

Für 1869 war eine große Feierlichkeit anlässlich des 500. Geburtstags
von Jan Hus geplant. Diese musste aber für September geplant werden, ob-
wohl man Hus’ Geburtstag am 6. Juli, an seinem Todestag feiern wollte. Im
Juli fanden allerdings auch Feierlichkeiten für Cyril und Methodius statt,
weshalb die Gedenkfeier verschoben werden musste. 

Zwar wurde am 6. Juli im Theater der Prager Neustadt ein Theater-
stück über Jan Hus aufgeführt, aber für die breitere Öffentlichkeit war das
nicht genug. Diese versammelte sich am Vorabend des 6. Juli in der Fes-
tung Vyšehrad, von wo aus sie sich entlang der damaligen Hauptstraße süd-
ostwärts bewegte.8 Etwa 700 Meter von der Festung entfernt steht eine

memoration, and Music, in: František Šmahel/Ota Pavlíček (eds.): A Companion to Jan
Hus, Leiden 2015, 289–324. 

5 So Adaukt Voigt: Abbildungen böhmischer und mährischer Gelehrten und Künstler,
nebst kurzen Nachrichten von ihren Leben und Werken, 1 Theil, Prag 1773, 61 ff (Jo-
hann Huss), und Theil 2, Prag 1775, 67 ff (Johann Augusta). 

6 In diesem Sinne schreibt auch Voltaire: Abrégé de l'Histoire universelle depuis Charle-
magne jusques à Charlequint, Tome II, La Haye 1753, 283 ff.

7 Z. B. die Zeitschrift Svoboda berichtete zwischen dem 10. Juni und dem 25. Juli 1868
ausführlich über die Reise. Auch die evangelische kirchliche Presse und deutsche Zeitun-
gen informierten über den Besuch. 

8 Das Ereignis wird in einigen Zeitungen detailliert beschrieben: Vgl. Národní listy vom
6. Juli 1969, Pražský denník vom 6. Juli 1989 oder Moravská orlice vom 8. Juli 1969. 



kleine Kirche, dem eiligen Pankratz eweiht. Gleich neDen der Kıirche 325
STEe e1nNe Statue des DIs In das 19 Jahrhunder bekanntesten böhmischen
eiligen ohannes Nepomuk.

Diese Statue WT das /Ziel der DIS Leute, die Uurc das
VySehradtor der Kırche 1C oOhannes Nepomuk wurdiI-
gET, Ondern we1l S1E meıinten, dass die Statue ursprüuünglic Jan Hus arge
stellt und späater VOTN den Jesuiten umgedeutet worden wäre, damıit
Hus VeETBESSEN wurde Laut dieser Überzeugung wWware die Statue dann die
alteste In Prag und mgebung, die Jan Hus arste

Die Polizeli wurde alarmiert und verhinderte, dass die Feijerlichkeit
beim vermuteien us-Den stattfinden konnte Die Menschenmenge
konnte die Statue nicht erreichen und ZO2 deswegen In 1n Okales ast:
haus, 1M arten 1n iImprovisliertes edenken stattfand EiNn Bürger VOTN
'C ergriff das Wort und ber Hus „Der (Ge1lst der Wahrheit und
Te1inel 1st als 1n siegreicher PhONnN1x AUS dem Konstanzer Feuer hervorge
kommen, unautfhaltsam VOrwärts marschierend, mi1t einem chwert In SE1-
ner Kechten, das Iyrannen zerschlägt, und e1ner Fackel In SEINeEeTr Linken,
die 1C In die Finsternis wirft, orrupte und ve1IZ1gE, 1n schwarz A
kleidete (Gelstliche sich Hause Tühlen Also, Hus der Menschenrechtler
und Aktivist.

Die Prager Polizeli ori entschieden Urc Das or wurde A
schlossen, und die Prager Bürger wurden ZW)  m andere Wege In die

en ES 1e In der acC unruhig, hauptsächlich
hemsplatz, Irüher die Bethlehemskapelle gestanden BIs späat In
der ac wurde VOT dem Haus dieser Stelle gefeilert. ES sab kleinere
/Zusammenstöße miıt der Polizei

Wer 1st „UMNSE Hus”, und WIE Ssieht er aus? Das die zentrale rage
1M re 18069, das 1st die rage, die die Forscher sich geste haben und
BIis heute tellen Ist Hus 1n der lat der Mann der Statue be1l der Pankratz
kirche? Sollen WIT ihn den Sedimenten der Geschichte suchen,
den Farbschichten der TIraditionen? Ist Hus weggseschoben worden, VeT-

drangt AUS dem Bewusstse1in, Oder 1st uns entfiremdet worden, WERDE-
LOIMMMEN 1M Interesse e1ner anderen Wahrheit der Geschichte

Was suchen WITr heute, 1M Jahre Welcher Hus 1st heute prasent
1n den Felerlichkeiten, die 1n diesem Jahr überall stattiinden? Und W2S S -

gel die Protestante dazu, e1nNe kleine Gruppe In der tschechischen G(esell
SC  a die sich allerdings als Nachfolger und en der Reformation VOTN

Hus, Petr Cheleicky und Jan AÄmos (omenI1us sehen? Was ann
ber e1nNe kirchliche und theologische Reformbewegung 1n eiInNnem
Kontext, der den Säkularısiertesten 1n der VWelt ehört? Warum sollte
sich die tschechische Gesellschaft, 1n der sich 1Ur Prozent akftıv ©1-

64 (3/2071 9)

325

ÖR 64 (3/2015)

kleine Kirche, dem heiligen Pankratz geweiht. Gleich neben der Kirche
steht eine Statue des bis in das 19. Jahrhundert bekanntesten böhmischen
Heiligen Johannes Nepomuk. 

Diese Statue war das Ziel der 10.000 bis 12.000 Leute, die durch das
Vyšehradtor zu der Kirche zogen. Nicht um Johannes Nepomuk zu würdi-
gen, sondern weil sie meinten, dass die Statue ursprünglich Jan Hus darge-
stellt hätte und später von den Jesuiten umgedeutet worden wäre, damit
Hus vergessen würde. Laut dieser Überzeugung wäre die Statue dann die
älteste in Prag und Umgebung, die Jan Hus darstellt.

Die Polizei wurde alarmiert und verhinderte, dass die Feierlichkeit
beim vermuteten Hus-Denkmal stattfinden konnte. Die Menschenmenge
konnte die Statue nicht erreichen und zog deswegen in ein lokales Gast-
haus, wo im Garten ein improvisiertes Gedenken stattfand. Ein Bürger von
Pankrác ergriff das Wort und sagte über Hus: „Der Geist der Wahrheit und
Freiheit ist als ein siegreicher Phönix aus dem Konstanzer Feuer hervorge-
kommen, unaufhaltsam vorwärts marschierend, mit einem Schwert in sei-
ner Rechten, das Tyrannen zerschlägt, und einer Fackel in seiner Linken,
die Licht in die Finsternis wirft, wo korrupte und geizige, in schwarz ge-
kleidete Geistliche sich zu Hause fühlen.“ Also, Hus der Menschenrechtler
und Aktivist.

Die Prager Polizei griff entschieden durch. Das Stadttor wurde ge-
schlossen, und die Prager Bürger wurden gezwungen, andere Wege in die
Stadt zu finden. Es blieb in der Nacht unruhig, hauptsächlich am Bethle-
hemsplatz, wo früher die Bethlehemskapelle gestanden hatte. Bis spät in
der Nacht wurde vor dem Haus an dieser Stelle gefeiert. Es gab kleinere
Zusammenstöße mit der Polizei.

Wer ist „unser Hus“, und wie sieht er aus? Das war die zentrale Frage
im Jahre 1869, das ist die Frage, die die Forscher sich gestellt haben und
bis heute stellen. Ist Hus in der Tat der Mann der Statue bei der Pankratz-
kirche? Sollen wir ihn unter den Sedimenten der Geschichte suchen, unter
den Farbschichten der Traditionen? Ist Hus weggeschoben worden, ver-
drängt aus dem Bewusstsein, oder ist er uns entfremdet worden, wegge-
nommen im Interesse einer anderen Wahrheit der Geschichte? 

Was suchen wir heute, im Jahre 2015? Welcher Hus ist heute präsent
in den Feierlichkeiten, die in diesem Jahr überall stattfinden? Und was sa-
gen die Protestanten dazu, eine kleine Gruppe in der tschechischen Gesell-
schaft, die sich allerdings als Nachfolger und Erben der Reformation von
Jan Hus, Petr Chelčický und Jan Amos Comenius sehen? Was kann man
über eine kirchliche und theologische Reformbewegung sagen in einem
Kontext, der zu den säkularisiertesten in der Welt gehört? Warum sollte
sich die tschechische Gesellschaft, in der sich nur 14 Prozent aktiv zu ei-



326 ner Kırche ekennen, Tur e1nen Mann interessieren, der sSeın en Tur SE1-
nen Glauben und Überzeugung Tur e1nNe christlichere Kırche Opferte?

EIin Argument lautet, dass Jan Hus nicht 1Ur Teil der evangelischen
Identität ISt, Ondern auch die historische Identität des tschechischen Vol
kes darstellt. Deshalb sollen WITr ihn als e1nNe bedeutsame Persönlichkeit, als
sroßes Vorbild Tur das Olk darstellen Das cheint MIr als or AUS
1C der tschechischen Protestanten wen1g. Wır brauchen e1nNe 2010
sische ort, nicht 1Ur e1nNe sozlologische Ooder seschichtliche Estste
lung.

Um e1ner or elangen, MuUussen WITr zunächst analysieren,
welche Modelle In der tschechischen Gesellscha sab, Hus 1n Ver-
bindung ZUT MmMmodernen Kultur verstehen In der Forschung können WITr
drei Deutungen VOTN Hus und der Böhmischen Reformation untersche1-
den (die aufklärerische Deutung VOTN Hus en WIT Oben schon erwann
und 1st ihrer beschränkten Wirkung weniger iInteressant Tur
Ziel Die 1st In Verbindung mi1t der Entstehung des modernen Be
oriffs der tschechischen atlıon sehen, 1n dessen Kontext Hus ZU Hel
den des tschechischen Volkes umgedeutet wurde Die ZWEITEe EeNTISTaAN! 1M
Zusammenhang der alur des Proletarlats, dessen Ideologen Hus ZU
Vorläufer der antıleudalen Revolution machten Die dritte Interpretation 1st
eingebettet In die erneute Dehatte ber Hus ach dem Fall des KOMMUNIS-
INUS, WOohbel die Katholizitä des Jan Hus e1nNe zentrale rage

Hus Im nationalistischen eitalter

Die» national orlentierte, Interpretation hat mi1t dem Histori
ker Frantisek Palacky Lun, der In seinem Entwurtf der Geschichte des
tschechischen Volkes Hus e1nNe zentrale Position zusprach.9 Die /Zeit VOTN
Hus und der Böhmischen Reformation 1st ach SEINeEeTr Darstellung das
oldene 1  er der tschechischen Geschichte, die Bluüutezeit der Na-
t10N, die der Führung VOTN Hus und anderen Reformatoren ihre den
1l entdecken und entwickeln konnte Fr acky das sowohl mi1t
dem Konflikt miıt der Führung der katholischen Kırche als auch mi1t e1ner
Auseinandersetzung zwischen Deutschen und Ischechen iun Hus VeT-

Frantisek Palacky. Dejiny eskeho narodu Cechäch, Morave Slezsku, Prag
8-—1 S67 He anı His der e1 Von insgesamt Bänden handeln ber die /eit
der Böhmischen Reformation. He deutschsprachige ursprüngliche Fassung (nur
ände) erschien zwischen 1837 und 1854 und unterschied sich In den konzeptionellen
Passagen ber die tschechische (‚eschichte
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9 František Palacký: Dějiny českého národu v Čechách, na Moravě a ve Slezsku, Prag
1848–1867. Die Bände 3 bis 5 der Reihe von insgesamt 5 Bänden handeln über die Zeit
der Böhmischen Reformation. Die deutschsprachige ursprüngliche Fassung (nur 3
Bände) erschien zwischen 1837 und 1854 und unterschied sich in den konzeptionellen
Passagen über die tschechische Geschichte.

ner Kirche bekennen, für einen Mann interessieren, der sein Leben für sei-
nen Glauben und Überzeugung für eine christlichere Kirche opferte? 

Ein Argument lautet, dass Jan Hus nicht nur Teil der evangelischen
Identität ist, sondern auch die historische Identität des tschechischen Vol-
kes darstellt. Deshalb sollen wir ihn als eine bedeutsame Persönlichkeit, als
großes Vorbild für das Volk darstellen. Das scheint mir als Antwort aus
Sicht der tschechischen Protestanten zu wenig. Wir brauchen eine theolo-
gische Antwort, nicht nur eine soziologische oder geschichtliche Feststel-
lung.

Um zu einer Antwort zu gelangen, müssen wir zunächst analysieren,
welche Modelle es in der tschechischen Gesellschaft gab, um Hus in Ver-
bindung zur modernen Kultur zu verstehen. In der Forschung können wir
drei Deutungen von Jan Hus und der Böhmischen Reformation unterschei-
den (die aufklärerische Deutung von Hus haben wir oben schon erwähnt
und ist wegen ihrer beschränkten Wirkung weniger interessant für unser
Ziel). Die erste ist in Verbindung mit der Entstehung des modernen Be-
griffs der tschechischen Nation zu sehen, in dessen Kontext Hus zum Hel-
den des tschechischen Volkes umgedeutet wurde. Die zweite entstand im
Zusammenhang der Diktatur des Proletariats, dessen Ideologen Hus zum
Vorläufer der antifeudalen Revolution machten. Die dritte Interpretation ist
eingebettet in die erneute Debatte über Hus nach dem Fall des Kommunis-
mus, wobei die Katholizität des Jan Hus eine zentrale Frage war.

Hus im nationalistischen Zeitalter

Die erste, national orientierte, Interpretation hat stets mit dem Histori-
ker František Palacký zu tun, der in seinem Entwurf der Geschichte des
tschechischen Volkes Hus eine zentrale Position zusprach.9 Die Zeit von
Hus und der Böhmischen Reformation ist – nach seiner Darstellung – das
goldene Zeitalter der tschechischen Geschichte, die erste Blütezeit der Na-
tion, die unter der Führung von Hus und anderen Reformatoren ihre Iden-
tität entdecken und entwickeln konnte. Für Palacký hatte das sowohl mit
dem Konflikt mit der Führung der katholischen Kirche als auch mit einer
Auseinandersetzung zwischen Deutschen und Tschechen zu tun. Hus ver-



iralt 1n modernes, Tast aufklärerisches Konzept der theologischen und poli 3A7
ıschen Autorität, vereıint mi1t e1ner individuellen Freiheitsidee gegenüber
e1ner Kirche, die £enorsam und Unterwerfung verlangte. Für acky
seizlie sich In der Böhmischen Reformation 1n Begriff des ensch
SE1INS Urc Das Verständnis des Menschen VON den Iheologen
dieser Reformation auch theologisch begründet worden, maniıfestierte sich
aber dennoch vorwiegend politisch und kulturell

Diese Interpretation der tschechischen Geschichte cstieß aul harte 'l
eltens deutschsprachiger böhmischer Historiker. Der unrende AUS diesem
Kreis War Konstantin Öfler, der 8064 e1in Buch veröffentlichte, das den Aall-
klärerischen (harakter der Böhmischen Reformation 1eugnete.10 Er WIEeS dar-
aul hin, dass die Keformbewegung In der /Zeit VOoNn Hus einer paltung der
Prager Universität eführt hatte und eiınem umfangreichen Verlust ihrer
ntellektuellen Kapazltät. Die Deutschsprachigen wurden veranlasst, Prag
verlassen. In Böhmen ng eine Periode VOoNn Kriegen und a0Ss d we:il mMiıt
dem ZUg der Deutschen die Verankerung Böhmens In der ahbendländi
schen /ivilisation verloren SINg er benutzte ZWEe1 gyumente Pa-
ackvs Verständnis der böhmischen Geschichte Erstens behauptete CT, dass
die Deutschsprachigen 1 Böhmen die Kulturträger des Landes gewWweESECN
selen Und Zzweltens orl er aul e1in Paradigma 1 der katholischen Ge
schichtsschreibung des 19 Jahrhunderts zurück, wonach die römisch-katho
lische Kirche und ihre Kultur als TUnN! der Einheit des Ahbendlandes arge
stellt wurden. MIit der Reformation wurde die Einheit der /ivilisation und
des politischen £eD1ildes zerbrochen. In ntwort aul Konstantin er sagte
Palacky, dass die uTte der Kultur des 15 und 16 Jahrhunderts adurch VOeT-
ursacht wurde, dass die Ischechen 1 dieser /Zeit nicht VoNn anderen (gemeint
sind die Deutschen) bevormundet wurden.

Ekiner VOTN enen, die sich 1n ihrem Verständnis des Jan Hus acky
orlentlierten, Franz LUtZOW. Dieser Historiker und Politiker 1st In
Ischechien 1n Vergessenheit geraten, aber international 1NS1I1C
ıch der ründung der Ischechoslilowakel 918 sehr einflussreich. LUtZOW
kam ursprünglic AUS Mecklenburg, studierte In Wien und Lrat 1n den d1
plomatischen Dienst der Habsburger Monarchie. uch In dem
Reichsrat als Vertreter verschiedener tschechisch-nationaler Parteien

10 Konstanfin er: Mag. Joh Huss und der Zzug der eutschen Professoren und ST
denten AUS Prag, Prag 18064
'efer Moree: Jan Hus [ hreat the (‚erman Future In Central Europe, Ihe Bohe:
mM1ian RKeformer In the C ontroversy hbetween ( onstantin er and Frantisek Palacky, In:

Holeton/Zdenek (eds.) [he Bohemian RKeformation and eligious TaC-
tice, Vol 4, Prague 2002, 205307
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10 Konstantin Höfler: Mag. Joh. Huss und der Abzug der deutschen Professoren und Stu-
denten aus Prag, Prag 1864.

11 Peter Morée: Jan Hus as a Threat to the German Future in Central Europe, The Bohe-
mian Reformer in the Controversy between Constantin Höfler and František Palacký, in:
David Holeton/Zdeněk David (eds.): The Bohemian Reformation and Religious Prac-
tice, Vol. 4, Prague 2002, 295–307.

trat ein modernes, fast aufklärerisches Konzept der theologischen und poli-
tischen Autorität, vereint mit einer individuellen Freiheitsidee gegenüber
einer Kirche, die Gehorsam und Unterwerfung verlangte. Für Palacký
setzte sich in der Böhmischen Reformation ein neuer Begriff des Mensch-
seins durch. Das Verständnis des Menschen war zwar von den Theologen
dieser Reformation auch theologisch begründet worden, manifestierte sich
aber dennoch vorwiegend politisch und kulturell. 

Diese Interpretation der tschechischen Geschichte stieß auf harte Kritik
seitens deutschsprachiger böhmischer Historiker. Der führende aus diesem
Kreis war Konstantin Höfler, der 1864 ein Buch veröffentlichte, das den auf-
klärerischen Charakter der Böhmischen Reformation leugnete.10 Er wies dar-
auf hin, dass die Reformbewegung in der Zeit von Hus zu einer Spaltung der
Prager Universität geführt hatte und zu einem umfangreichen Verlust ihrer
intellektuellen Kapazität. Die Deutschsprachigen wurden veranlasst, Prag zu
verlassen. In Böhmen fing eine Periode von Kriegen und Chaos an, weil mit
dem Abzug der Deutschen die Verankerung Böhmens in der abendländi-
schen Zivilisation verloren ging. Höfler benutzte zwei Argumente gegen Pa-
lackýs Verständnis der böhmischen Geschichte. Erstens behauptete er, dass
die Deutschsprachigen in Böhmen die Kulturträger des Landes gewesen
seien. Und zweitens griff er auf ein Paradigma in der katholischen Ge-
schichtsschreibung des 19. Jahrhunderts zurück, wonach die römisch-katho-
lische Kirche und ihre Kultur als Grund der Einheit des Abendlandes darge-
stellt wurden. Mit der Reformation wurde die Einheit der Zivilisation und
des politischen Gebildes zerbrochen. In Antwort auf Konstantin Höfler sagte
Palacký, dass die Blüte der Kultur des 15. und 16. Jahrhunderts dadurch ver-
ursacht wurde, dass die Tschechen in dieser Zeit nicht von anderen (gemeint
sind die Deutschen) bevormundet wurden.11

Einer von denen, die sich in ihrem Verständnis des Jan Hus an Palacký
orientierten, war Franz Lützow. Dieser Historiker und Politiker ist in
Tschechien zwar in Vergessenheit geraten, war aber international hinsicht-
lich der Gründung der Tschechoslowakei 1918 sehr einflussreich. Lützow
kam ursprünglich aus Mecklenburg, studierte in Wien und trat in den di-
plomatischen Dienst der Habsburger Monarchie. Auch war er in dem
Reichsrat als Vertreter verschiedener tschechisch-nationaler Parteien.



378 LUtTZOW engaglerte sich Tur die internationale Verbreitung der SchecN1I
schen Kultur und Geschichte Er chrieh e1nNe e1 historischer Bücher
ber Böhmen und ber die Böhmische Reformation, alle aufT Englisch, die
als solche WIC  ige (Quellen Tur Erkenntnisse ber Böhmen und die mM1
sche Reformation In Großbritannien und den Vereinigten Staaten wurden.
Er regelmäßig 1n London und Mmachte 917 e1nNe Vorlesungsreise UuUrc
die Vereinigten Staaten 916 STar 1n der Schweiz, 1M (Grunde
Inen 1M EXIl, damıit die Osterreichischen Sicherheitsdienste ihn nicht VeT-
en konnten. “

In seinen Veröffentlichungen ber die Böhmische Geschichte ® SINg
LUtTZOW darum, der angelsächsischen VWelt die alten, ehrwürdigen und re1-
chen Iradıtionen des tschechischen Volkes ahe bringen Diese radı
t1onen WaTreln der VWelt durchaus unbekannt, we1l das tschechische Olk 1 -
InerTr VOTN den Deutschen unterdrückt geEWESEN se1l Dank Hus und VATATC
konnte aber die tschechische Kultur überleben In LUtZOWS 1C WT Hus
21N „standhafter verteidiger un Führer der BOöhmen In ihrem amp
für nationale nadbhängigkeit un er 21N konsequenter Gegner der
Deutschen, die Hus’ eiten fäast alle un besonders die kirchlichen
Ämter n Boöhmen ihre Kontrolle gebrac hatten Da die NI
SCHen Auseinandersetzungen n BOöhmen auch eufe mMIit derselben
Heftigkeit WIE vor fünf Jahrhunderten geführt werden un die üOTe An
gewohnheit, Geschehnisse der vergangenheit als Beispiele un Argu

für die gegenwartigen politischen Geschehnisse benutzen,
Jer schr Sar verbreitet IST, ist Hus das Objekt des Hasses vVieler
NeuerTrer Autoren geworden, NC  3 weil 21N Kirchenreformer, SON-
ern weil 21N glühender böhmischer Patriot War A Füur LUtTZOW
das Anliegen VOTN Hus nicht primäar theologisch, SINg ihm 1n ersier LINI1Ee
nicht e1nNe Reform des kıirchlichen Lebens und der re Hus’ e0l0
sische onzepte 1n USdruc seiner tschechischen Identität und
SE1INES Verlangens ach Befreiung des slawıischen (elstes

In dieser Vorstellung sSind die wichtigsten Omente 1M en VOTN Hus
der Konflikt VOTN 409 und der Prozess und errat 1n Konstanz In den Jah

12 /u LUtZOW siehe Siarka OVa rTaf Franz LUtZOW (1849—-1916) und die böhmische
Gesellschaft, In Etudes Danubiennes, Groupe R1IU! de 1a monarchie des Habsbourg
1 C 1/7 }, 155164

13 Bohemia. Än Historical Skeitch, 1896 (3 Auflagen); History f Bohemian Literature,
1899 (2 Auflagen); Ihe Labyrinth f the OT and the Paradise f the ear (Überset-
ZUNg des UuC (‚omenius]), 1901; Ihe Story f Prague, 19072 (3 Auflagen); Lectures
the Historans f Bohemia, 1 905; [he Life and limes faster John Hus, 19009 2 ufla-
gen]); [he Hussite VWars, 1914

14 [he Life and limes faster John Hus,
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12 Zu Lützow siehe Šárka Lellková: Graf Franz Lützow (1849–1916) und die böhmische
Gesellschaft, in: Études Danubiennes, Groupe d’ etude de la monarchie des Habsbourg
19, č. 1/2 (2003), 155–164.

13 Bohemia. An Historical Sketch, 1896 (3 Auflagen); A History of Bohemian Literature,
1899 (2 Auflagen); The Labyrinth of the World and the Paradise of the Heart (Überset-
zung des Buchs Comenius), 1901; The Story of Prague, 1902 (3 Auflagen); Lectures on
the Historians of Bohemia, 1905; The Life and Times of Master John Hus, 1909 (2 Aufla-
gen); The Hussite Wars, 1914.

14 The Life and Times of Master John Hus, 17.

Lützow engagierte sich für die internationale Verbreitung der tschechi-
schen Kultur und Geschichte. Er schrieb eine Reihe historischer Bücher
über Böhmen und über die Böhmische Reformation, alle auf Englisch, die
als solche wichtige Quellen für Erkenntnisse über Böhmen und die Böhmi-
sche Reformation in Großbritannien und den Vereinigten Staaten wurden.
Er war regelmäßig in London und machte 1912 eine Vorlesungsreise durch
die Vereinigten Staaten. 1916 starb er in der Schweiz, im Grunde genom-
men im Exil, damit die österreichischen Sicherheitsdienste ihn nicht ver-
haften konnten.12

In seinen Veröffentlichungen über die Böhmische Geschichte13 ging es
Lützow darum, der angelsächsischen Welt die alten, ehrwürdigen und rei-
chen Traditionen des tschechischen Volkes nahe zu bringen. Diese Tradi-
tionen waren der Welt durchaus unbekannt, weil das tschechische Volk im-
mer von den Deutschen unterdrückt gewesen sei. Dank Hus und Žižka
konnte aber die tschechische Kultur überleben. In Lützows Sicht war Hus
ein „standhafter Verteidiger und Führer der Böhmen in ihrem Kampf
für nationale Unabhängigkeit und daher ein konsequenter Gegner der
Deutschen, die zu Hus’ Zeiten fast alle und besonders die kirchlichen
Ämter in Böhmen unter ihre Kontrolle gebracht hatten. Da die ethni-
schen Auseinandersetzungen in Böhmen auch heute mit derselben
Heftigkeit wie vor fünf Jahrhunderten geführt werden und die üble An-
gewohnheit, Geschehnisse der Vergangenheit als Beispiele und Argu-
mente für die gegenwärtigen politischen Geschehnisse zu benutzen,
hier sehr stark verbreitet ist, ist Hus das Objekt des Hasses vieler
neuerer Autoren geworden, nicht, weil er ein Kirchenreformer, son-
dern weil er ein glühender böhmischer Patriot war “14. Für Lützow war
das  Anliegen von Hus nicht primär theologisch, es ging ihm in erster Linie
nicht um eine Reform des kirchlichen Lebens und der Lehre. Hus’ theolo-
gische Konzepte waren ein Ausdruck seiner tschechischen Identität und
seines Verlangens nach Befreiung des slawischen Geistes.

In dieser Vorstellung sind die wichtigsten Momente im Leben von Hus
der Konflikt von 1409 und der Prozess und Verrat in Konstanz. In den Jah-



ren ach 1402, als Hus rediger und Rektor der Bethlehemskapelle wurde, 32U
wurde schrittweise die informelle uhnrende Persönlic  e1t der Prager
Reformbewegung. Als In eiInem Konzıil 1n Pıisa 409 der Versuch emacht
wurde, das schon S17 376 andauernde päpstliche chisma Ösen, 1N-
dem 1n dritter aps ewählt wurde, Trac In Prag e1nNe Krise aus Der
böhmische Önig enzel ündigte SEINEe oyalıtä ZUuU römischen aps
aufT und erkannte den neugewäa  e Pisaer all, we1l ihm wurde,
dass dadurch den 1M Jahr 400 verlorenen kaliserlichen Tron des 2211
gEeN Römischen Reiches wieder zurückbekommen wuürde Der Prager TZ
SC ynko VOTN Hasenburg lehnte diesen chritt und damıit 1n OT
ener Konflikt zwischen den ZWE1 Müöächten 1n der böhmischen Gesellscha
(die übrigens DIs dahın zusammengearbeitet hatten] Wirklic  e1 OFT-
den

enzel wandte sich arau die Universität, damıit diese ihn In der
Auseinandersetzung miıt ynko unterstiutizen möge Die Prager Akademi1
ker WaTreln allerdings eteit In dieser ache, WIEe S1E auch 1n der rage A
teilt m welche Kirchenreform erstrebenswert ware In der DIS 409
seltenden Verwaltungsstruktur enzel deshalb diese Unterstützung
nıe ekommen, we1l e1nNe enrnel ihre Loyalität gegenüber dem FOM1-
schen aps aufrechterhalten wollte

Der Önig entschied sich deshalb, die Verwaltungsstruktur der Univer-
NIEN andern, dass SEINEe Seite aDel bevorzugt wuürde Seine Gegner
verloren ihre enrnel und enzel rhielt sSeın sewunschtes (Gutachten.

LUtZOW und andere tschechische Historiker SEINeEeTr eit  15 deuteten die
SE Ereignis als die sroße Auseinandersetzung zwischen Deutschen
und Ischechen 1n der /Zeit VOTN Hus Wenzels Gegner hnhämlich nicht
einheimische Böhmer, Ondern amen großenteils AUS deutschsprachigen
Jleilen Europas hre ehnung der Reformideen VOTN der einheimischen,
durchgehend tschechischsprachigen Partel, der auch Hus ehörte,
wurde deshalb als 1n Versuch verstanden, e1nNe eutische Dominanz ber
die Ischechen durchzusetzen Erst als die Ischechen sich VOTN der deut:
schen Überlegenheit efreit hatten, konnten S1E sich selbstständig außern
und entwickeln Der Konflikt VOTN 1409, Wenzels pragmatisches ac
spie und die rage der Einheit der Kırche wurden transformiert In e1nNe n -
tionalistische Auseinandersetzung.

In Nlıcher Weise wurden die kEreignisse 1n Konstanz interpretiert.
Die theologische Auseinandersetzung zwischen Hus und dem Konzilstheo
ogen ber die Bedeutung VOTN John yclif, die ekklesiologische Dehatte

15 (} Vaclav NovotnYy, amı Krofta, Vaclav Oome
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15 So z. B. Václav Novotný, Kamil Krofta, Václav V. Tomek.

ren nach 1402, als Hus Prediger und Rektor der Bethlehemskapelle wurde,
wurde er schrittweise die informelle führende Persönlichkeit der Prager
Reformbewegung. Als in einem Konzil in Pisa 1409 der Versuch gemacht
wurde, das schon seit 1376 andauernde päpstliche Schisma zu lösen, in-
dem ein dritter Papst gewählt wurde, brach in Prag eine Krise aus. Der
böhmische König Wenzel IV. kündigte seine Loyalität zum römischen Papst
auf und erkannte den neugewählten Pisaer an, weil ihm zugesagt wurde,
dass er dadurch den im Jahr 1400 verlorenen kaiserlichen Thron des Heili-
gen Römischen Reiches wieder zurückbekommen würde. Der Prager Erzbi-
schof Zbynko von Hasenburg lehnte diesen Schritt ab und damit war ein of-
fener Konflikt zwischen den zwei Mächten in der böhmischen Gesellschaft
(die übrigens bis dahin zusammengearbeitet hatten) Wirklichkeit gewor-
den.

Wenzel wandte sich darauf an die Universität, damit diese ihn in der
Auseinandersetzung mit Zbynko unterstützen möge. Die Prager Akademi-
ker waren allerdings geteilt in dieser Sache, so wie sie auch in der Frage ge-
teilt waren, welche Kirchenreform erstrebenswert wäre. In der bis 1409
geltenden Verwaltungsstruktur hätte Wenzel deshalb diese Unterstützung
nie bekommen, weil eine Mehrheit ihre Loyalität gegenüber dem römi-
schen Papst aufrechterhalten wollte. 

Der König entschied sich deshalb, die Verwaltungsstruktur der Univer-
sität so zu ändern, dass seine Seite dabei bevorzugt würde. Seine Gegner
verloren ihre Mehrheit und Wenzel erhielt sein gewünschtes Gutachten. 

Lützow und andere tschechische Historiker seiner Zeit15 deuteten die-
ses Ereignis als die erste große Auseinandersetzung zwischen Deutschen
und Tschechen in der Zeit von Hus. Wenzels Gegner waren nämlich nicht
einheimische Böhmer, sondern kamen großenteils aus deutschsprachigen
Teilen Europas. Ihre Ablehnung der Reformideen von der einheimischen,
durchgehend tschechischsprachigen Partei, zu der auch Hus gehörte,
wurde deshalb als ein Versuch verstanden, eine deutsche Dominanz über
die Tschechen durchzusetzen. Erst als die Tschechen sich von der deut-
schen Überlegenheit befreit hatten, konnten sie sich selbstständig äußern
und entwickeln. Der Konflikt von 1409, Wenzels pragmatisches Macht-
spiel und die Frage der Einheit der Kirche wurden transformiert in eine na-
tionalistische Auseinandersetzung.

In ähnlicher Weise wurden die Ereignisse in Konstanz interpretiert.
Die theologische Auseinandersetzung zwischen Hus und dem Konzilstheo-
logen über die Bedeutung von John Wyclif, die ekklesiologische Debatte



3Ü das esen und die Erscheinung der Kirche, das Inquisitionsverfahren
seinen Wert nicht SM generiSs, als 1n ngen den Glauben und

das He1l ottes, Ondern 1n dieser Deutung bezeichnete e1nNe andere,
wesentlichere aC den errat Hus, den errat tschechischen
Volk, den errat den legitimen Hoffinungen und Erwartungen des tsche
chischen Volkes, Uurc Sigmund, den alser des eiligen Römischen Rei
ches

Im 19 Jahrhunder viele tschechische Protestanten eher M1SS-
trauisch sgegenüber der Vorstellung e1Nes nationalen Hus /u ec sagten
sie, dass In dieser Perspektive der Glauben des Reformators verschwinden
würde, we1l keine mehr spielen urie Wenn Hus dem Ballzel Olk
ehören solle, MUSSE umgedeutet werden Er Oonne nicht csehr e1i07

se1n, WE e1nN Olk vereinen soll, das sich 1M relig1lösen Sinne
1Ur BIis Tunf Prozent der Böhmischen Reformation ekennt.

Diese evangelische Kritik der 1Dberalen Husinterpretation VeT-
chwand ahber Ende des 19 Jahrhunderts, Einfluss VOTN 1omas  An Ma-
saryk, dem späateren Staatspräsidenten, und erdınan Hre]jsa, dem KIr-
chenhistoriker der späateren Prager Hus-Fakultät. Fr asaryk Hus
und Cheleicky Vorbilder des Humanıi1tätsprinzips der MmMoOodernen Zeit, Ver-
lreier VOTN Menschenrechten WIE Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. ”®
Hrejsa konstrulerte die Geschichte der tschechischen Protestante als die
besondere Geschichte der allgemeinen nationalen Geschichte. ‘ Er und
dere protestantische Iheologen WIE Frantisek Bednaär, Frantisek Dobilas
Oder Frantisek Bartos verstanden die Eyistenz und Geschichte der Pro
testanten als DAars DTFO FfOfo des tschechischen Volkes Die Blutezeit der
tschechischen Reformation WT auch der Höhepunkt der Geschichte des
tschechischen Volkes, und das Leiden und die Unterdrückung der Evangeli
schen während der Gegenreformation verlief paralle miıt dem Leiden und
der Unterdrückung des tschechischen Volkes In diesem Konzept tanden
die tschechischen Protestanten stellvertretend da Tur das tschechische
Volk, WIE beli Palacky und LUtZOW und anderen Historikern Hus ellver
lreier Tur die atiıon Die Öglichkei Tur e1nNe 1USCHeEe Distanz und
1n srundsätzlic anderes Verständnis des Prager Reformators wurde damıit
sehr eingeschränkt. 1ne evangelische Stimme ber Hus konnte 1Ur öch

10 10Mas Garrigue Masaryk: Jan Hus, AasSe Obrozeni nNase reformace, Ta 1896
1/ In SEeINeTr Ceskä kKonfesse, jJe]1 VZNiIKk, podstata dejiny, Ceskä akademie C1sare Tan-

tiska Josefa DTO vedy, sSlovesnost umen!(, Ta 1912, der Dejiny krest’ anstvi  e  A Ceskos-
lovensku 1-VI1;, Husova ceskoslovenska evangelickä akulta bohosloveckäa, Ta|

050

64 (3/201 9)

330

ÖR 64 (3/2015)

16 Tomáš Garrigue Masaryk: Jan Hus, naše obrození a naše reformace, Praha 1896.
17 Z. B. in seiner Česká konfesse, její vznik, podstata a dějiny, Česká akademie císaře Fran-

tiška Josefa pro vědy, slovesnost a umění, Praha 1912, oder Dějiny křesťanství v Českos-
lovensku I–VI, Husova československá evangelická fakulta bohoslovecká, Praha
1947–1950.

um das Wesen und die Erscheinung der Kirche, das Inquisitionsverfahren –
es hatte seinen Wert nicht sui generis, als ein Ringen um den Glauben und
das Heil Gottes, sondern in dieser Deutung bezeichnete es eine andere,
wesentlichere Sache: den Verrat an Hus, den Verrat am tschechischen
Volk, den Verrat an den legitimen Hoffnungen und Erwartungen des tsche-
chischen Volkes, durch Sigmund, den Kaiser des Heiligen Römischen Rei-
ches.

Im 19. Jahrhundert waren viele tschechische Protestanten eher miss-
trauisch gegenüber der Vorstellung eines nationalen Hus. Zu Recht sagten
sie, dass in dieser Perspektive der Glauben des Reformators verschwinden
würde, weil er keine Rolle mehr spielen dürfe. Wenn Hus dem ganzen Volk
gehören solle, müsse er umgedeutet werden. Er könne nicht zu sehr Refor-
mator sein, wenn er ein Volk vereinen soll, das sich im religiösen Sinne
nur bis zu fünf Prozent zu der Böhmischen Reformation bekennt. 

Diese evangelische Kritik an der liberalen Husinterpretation ver-
schwand aber Ende des 19. Jahrhunderts, unter Einfluss von Tomáš G. Ma-
saryk, dem späteren Staatspräsidenten, und Ferdinand Hrejsa, dem Kir-
chenhistoriker der späteren Prager Hus-Fakultät. Für Masaryk waren Hus
und Chelčický Vorbilder des Humanitätsprinzips der modernen Zeit, Ver-
treter von Menschenrechten wie Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit.16

Hrejsa konstruierte die Geschichte der tschechischen Protestanten als die
besondere Geschichte der allgemeinen nationalen Geschichte.17 Er und an-
dere protestantische Theologen wie František Bednář, František M. Dobiáš
oder František M. Bartoš verstanden die Existenz und Geschichte der Pro-
testanten als pars pro toto des tschechischen Volkes. Die Blütezeit der
tschechischen Reformation war auch der Höhepunkt der Geschichte des
tschechischen Volkes, und das Leiden und die Unterdrückung der Evangeli-
schen während der Gegenreformation verlief parallel mit dem Leiden und
der Unterdrückung des tschechischen Volkes. In diesem Konzept standen
die tschechischen Protestanten stellvertretend da für das tschechische
Volk, so wie bei Palacký und Lützow und anderen Historikern Hus Stellver-
treter für die Nation war. Die Möglichkeit für eine kritische Distanz und
ein grundsätzlich anderes Verständnis des Prager Reformators wurde damit
sehr eingeschränkt. Eine evangelische Stimme über Hus konnte nur noch



e1nNe SEWISSE Korrektur Ooder Ergänzung se1n, WIE ZU eispie theologi 331
sche Vorstellungen VOTN Hus und sSe1INne Rezeption 1n der spateren uthe
"schen Reformation Daraus eNtTsStan: eın anderes Hus-Bild, ahber e1nNe
ternatıve ZUr „Mainline“ der Geschichtsschreibung. Der evangelische Hus
der 1920er Jahre unterschied sich nicht VOTN dem nationalen Hus Er WT
1Ur E{IWAas släubiger und TOomMMEeTr.

hre Gegner en die protestantischen Kirchenhistoriker jun
„säkularen“ Historikern und römisch-katholischen Kıirchenhis

torikern In der Zwischenkriegszeit entstand e1nNe historische Schule der
Prager Universität, die sich mi1t den romantischen, nationalıistischen nier
pretationen der tschechischen Geschichte kritisch auseinandersetzte In
ihrer etonung der Eigenständigkeit der historischen Wissenscha setizien
S1E e1nNe positivistische ethode urc die Tur die Lage und uallta der
(Quellen der tschechischen Geschichte heilsam

1ne alternative theologische Interpretation VOTN Hus wurde VOTN

vorgelegt. 0© Als römisch-katholischer Kırchenhistoriker konnte Sed
lak keinen rechtgläubigen Hus konstruileren, und deshalb auch keinen Hus,
der die Verkörperung des tschechischen Volkes darstellen könnte es
SEeT prasentierte den Prager Reformatoren als e1nen tüchtigen und aul
richtigen Iheologen, der sich 1n entscheidenden Omenten 1n theologi
scher und persönlicher 1NS1I1C iırrte Im Ergebnis Sedlaäaks Beitrag ZUr
Debhatte ber Hus als eologe deswegen edeutsamer als der VOTN
chen protestantischen Iheologen.

uch aufT deutscher lutherischer Seite wurde ber Hus In der nNatıona-
lıstiıschen Narrative geschrieben. Der Kırchenhistoriker ann Loserth,
der sich ausführlich mi1t der Böhmischen Reformation auseinandersetzte,
verstand die ellung VOTN Hus und seinen Nachfolgern abhängig VOTN Tu
ren Oder spateren Reformbewegungen 1n Europa. In SEINeEeTr wichtigsten
beit Hus ” tellte fest, dass Hus großenteils VWyclifs Positionen WI@e-
erholte, weshalhb das Reformprogramm des Prager Märtyrers theologisch
unınteressant ware Die wirkliche, umfassende Reformation ng Erst
mi1t dem deutschen erl LOserths 1C bedeutete, dass Hus nicht
theologisch esen sollte, Ondern national und SOMI1 als 1n eleg Tur die
Überlegenheit der deutschen Reformation

18 Jan Sediak Jan Hus, Sdiectvi Prokopa, Ta 1915
19 Johann LOoserth Huss und 1iclil. /ur enesis der hussitischen ehre, Prag 1884
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18 Jan Sedlák: M. Jan Hus, Dědictví sv. Prokopa, Praha 1915.
19 Johann Loserth: Huss und Wiclif. Zur Genesis der hussitischen Lehre, Prag 1884.

eine gewisse Korrektur oder Ergänzung sein, wie zum Beispiel theologi-
sche Vorstellungen von Jan Hus und seine Rezeption in der späteren luthe-
rischen Reformation. Daraus entstand kein anderes Hus-Bild, aber eine Al-
ternative zur „Mainline“ der Geschichtsschreibung. Der evangelische Hus
der 1920er Jahre unterschied sich nicht von dem nationalen Hus. Er war
nur etwas gläubiger und frommer.

Ihre Gegner fanden die protestantischen Kirchenhistoriker unter jün-
geren „säkularen“ Historikern und unter römisch-katholischen Kirchenhis-
torikern. In der Zwischenkriegszeit entstand eine historische Schule an der
Prager Universität, die sich mit den romantischen, nationalistischen Inter-
pretationen der tschechischen Geschichte kritisch auseinandersetzte. In
ihrer Betonung der Eigenständigkeit der historischen Wissenschaft setzten
sie eine positivistische Methode durch, die für die Lage und Qualität der
Quellen zu der tschechischen Geschichte heilsam war. 

Eine alternative theologische Interpretation von Hus wurde von Jan
Sedlák vorgelegt.18 Als römisch-katholischer Kirchenhistoriker konnte Sed-
lák keinen rechtgläubigen Hus konstruieren, und deshalb auch keinen Hus,
der die Verkörperung des tschechischen Volkes darstellen könnte. Stattdes-
sen präsentierte er den Prager Reformatoren als einen tüchtigen und auf-
richtigen Theologen, der sich in entscheidenden Momenten in theologi-
scher und persönlicher Hinsicht irrte. Im Ergebnis war Sedláks Beitrag zur
Debatte über Hus als Theologe deswegen bedeutsamer als der von man-
chen protestantischen Theologen.

Auch auf deutscher lutherischer Seite wurde über Hus in der nationa-
listischen Narrative geschrieben. Der Kirchenhistoriker Johann Loserth,
der sich ausführlich mit der Böhmischen Reformation auseinandersetzte,
verstand die Stellung von Hus und seinen Nachfolgern abhängig von frühe-
ren oder späteren Reformbewegungen in Europa. In seiner wichtigsten Ar-
beit zu Hus19 stellte er fest, dass Hus großenteils Wyclifs Positionen wie-
derholte, weshalb das Reformprogramm des Prager Märtyrers theologisch
uninteressant wäre. Die wirkliche, umfassende Reformation fing erst an
mit dem deutschen Luther. Loserths Sicht bedeutete, dass man Hus nicht
theologisch lesen sollte, sondern national und somit als ein Beleg für die
Überlegenheit der deutschen Reformation. 



330 Hus Im kommunistischen eitalter

Die ZWEI1ITEe Husinterpretation 1n der MmMmodernen Geschichte 1st CNg mi1t
der alur der Kommunistischen Parte1l ach dem /weiten e  jeg VeT-
bunden Die Wurzeln dieses Husbildes sehen zurück 1NSs 19 Jahrhundert,
als die sich Tormierende Arbeiterbewegung 1n eigenes Geschichtsbild
schuf.  ZU Hus und die adikale hussitische ewegung wurden In die orge
SCHICNTE der soz7lalistischen Ideologie inkorporiert (übrigens ZUSAaMmMmmen mi1t
Jesus und Ketzerbewegungen AUS der Kirchengeschichte, WIEe die en
SEr und die Katharer).

Diesbezüglich WT Tur den tschechischen Kontext der Historiker und
späatere kommunistische Politiker /Zdenek Nejedly wichtigsten. In den
1920er und 1930er Jahren ehörte den ntellektuellen der politi-
schen Linken, die akftıv die Emanzipation der Arbeiter 1n der Gesellsc
unterstutzten und den KONservatıvismus der gesellschaftlichen 1(€e und
der römisch-katholischen Kırche e1ner charfen Kritik unterwarfen In den
Kriegsjahren, die 1n Oskau verbrachte, trat der Kommunistischen
Partel beli und wurde ach dem rieg Minister Tur das Schulwesen 1n der
Ischechoslovake1i nter SEINeEeTr Führung wurde 1n den Iruüuhen 1950er Jah
Tren die Bethlehemskapelle rekonstrulert.

ejedivs auptwer ber die musikalischen Aspekte der Böhmischen
21Reformation sehört DIs heute ZUr Standardliteratur ber dieses e1  erl.,

on 191 chrieh 1n Buch ber Jan Hus, den bewusst als äkulare
Persönlic  e1t interpretieren wollte .“ Nejedly behauptete, dass die mM1
sche Reformation keine relig1löse ewegung Tur die Erneuerung VOTN Kırche
und Theologie sel, Ondern e1nNe progressive, nationale ewegung, die sich
am aber 1n e1nNe religiöse verpacken Usste Diese relig1löse Ver-
ackung konnte plausibel Uurc die Behauptung erklären, dass INan sich
1M 15 Jh 1Un einmal e1ner Olchen relig1lösen Sprache ediente Wenn
lerdings 1n moderner Historiker Hus und sSe1INne een erforscht Ne
Jje dann MUSSE diese religiöse Verpackung 1n die Sprache der MOder-
nen Menschen übersetzt werden Er dann e1nNe tiefe Menschlichkeit,
e1nNe 1e Tur das tschechische Olk und Tortschrittliche een ber die Ge
sellschaft. Die Hussıtische Kevolution, WIE Nejedly und SEINEe Nachfolger

sagten, zielte auf keine Reform der Kırche ab, Ondern WT 1M We
sentlichen antiklerikal S1e wollte der eudalen Grundlage der kıirchlichen

AÜ) are Kauftsky. He Vorläufer des NeuetTen Sozialismus, 1895
/dene Nejediy: Dejiny husitskeho ZDEVU, 1-11, Ta 1913

A 1S{tr Jan Hus jeho pravda, Praha 191
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20 Karel Kautsky: Die Vorläufer des neueren Sozialismus, 1895.
21 Zdeněk Nejedlý: Dějiny husitského zpěvu, I-II, Praha 1913.
22 Mistr Jan Hus a jeho pravda, Praha 1919.

Hus im kommunistischen Zeitalter

Die zweite Husinterpretation in der modernen Geschichte ist eng mit
der Diktatur der Kommunistischen Partei nach dem Zweiten Weltkrieg ver-
bunden. Die Wurzeln dieses Husbildes gehen zurück ins 19. Jahrhundert,
als die sich formierende Arbeiterbewegung ein eigenes Geschichtsbild
schuf.20 Hus und die radikale hussitische Bewegung wurden in die Vorge-
schichte der sozialistischen Ideologie inkorporiert (übrigens zusammen mit
Jesus und Ketzerbewegungen aus der Kirchengeschichte, wie die Walden-
ser und die Katharer). 

Diesbezüglich war für den tschechischen Kontext der Historiker und
spätere kommunistische Politiker Zdeněk Nejedlý am wichtigsten. In den
1920er und 1930er Jahren gehörte er zu den Intellektuellen der politi-
schen Linken, die aktiv die Emanzipation der Arbeiter in der Gesellschaft
unterstützten und den Konservativismus der gesellschaftlichen Elite und
der römisch-katholischen Kirche einer scharfen Kritik unterwarfen. In den
Kriegsjahren, die er in Moskau verbrachte, trat er der Kommunistischen
Partei bei und wurde nach dem Krieg Minister für das Schulwesen in der
Tschechoslovakei. Unter seiner Führung wurde in den frühen 1950er Jah-
ren die Bethlehemskapelle rekonstruiert.

Nejedlýs Hauptwerk über die musikalischen Aspekte der Böhmischen
Reformation gehört bis heute zur Standardliteratur über dieses Zeitalter.21

Schon 1919 schrieb er ein Buch über Jan Hus, den er bewusst als säkulare
Persönlichkeit interpretieren wollte.22 Nejedlý behauptete, dass die Böhmi-
sche Reformation keine religiöse Bewegung für die Erneuerung von Kirche
und Theologie sei, sondern eine progressive, nationale Bewegung, die sich
damals aber in eine religiöse Hülle verpacken musste. Diese religiöse Ver-
packung konnte er plausibel durch die Behauptung erklären, dass man sich
im 15. Jh. nun einmal einer solchen religiösen Sprache bediente. Wenn al-
lerdings ein moderner Historiker Hus und seine Ideen erforscht – so Ne-
jedlý – dann müsse diese religiöse Verpackung in die Sprache der moder-
nen Menschen übersetzt werden. Er findet dann eine tiefe Menschlichkeit,
eine Liebe für das tschechische Volk und fortschrittliche Ideen über die Ge-
sellschaft. Die Hussitische Revolution, wie Nejedlý und seine Nachfolger
gerne sagten, zielte auf keine Reform der Kirche ab, sondern war im We-
sentlichen antiklerikal. Sie wollte der feudalen Grundlage der kirchlichen



ac 1n Ende LWA  m damıit die urzel der Ausbeutung und ngleich- 333
heit herausgerissen wuürde Der SInn der Hussıitischen Reformbewegung
und deshalb der tschechischen Geschichte jeg ach Nejedly darın, dass
das Olk diese eudale Herrscherkirche verlässt.

In e1ner Broschüre ber die Beziehung zwischen dem KOMMUuNISMUS
und der Böhmischen Reformation Tormulierte Nejedly 1Mre 19406, als

bereits Minister WAaIrl, öch deutlicher. on der 1te der Veröffentlı
chung WT programmatisch: Die KOommunisten als en der sroßen radı
t1onen des tschechischen Volkes.® Im Grunde Hus nicht

Theologie interessiert, behauptete clT, Oondern kummerte sich das
einfache Olk und dessen Armut. „ES 1st ohne WweIl1tleres ahistorisch Me@€1-
NEN, dass Hus heute überhaupt 1n Priester ware Heute ware Führer ©1-
ner politischen Partel, und SEINEe Iriıbune ware nicht die Kanzel, Ondern
die Prager Lucerna-Halle Ooder der Wenzelsplatz. Und sSe1INne Parte1l wurde
csehr ahe beli uns KOommunisten stehen davon können WIT überzeugt
sein Im derzeitigen kommunistischen Heilsstaat wuüurde deshalb erfüllt,
W2S 1M 15 Jahrhunder mi1t Hus anfıng

Marxistische Historiker WIE 0Se ace und Robhert alivoda, deren BU
cher auch 1NS Englische und eutische übersetzt wurden, nüpften hbe]l Ne
Je‘ ace nannte Hus eiınen „Lehrer Tür alle wirklichen Kevolutionäre,
alle chöpfer der soz7lalistischen und kommunistischen Gesellschaft“ . Je
der, der die imperlalistische und eudale acC der Kirche kämpft, be
kenne sich Hus, auch Wenn die protestantischen Kirchen ihn VOoNn eiınem
energischen Kämpier die Kirche einem acsketischen Märtyrer und
einem eiligen ohne leisch und Blut umdeuteten. Die Kirchen, die sich aul
die Böhmische Reformation berufen, apben Hus verkrüppelt und verstum-
melt, chrieh ace

Auch In dieser zweıten Husinterpretation AUS der Neuzeit wurde abge
ehnt, dass Jan Hus Tür seinen christlichen Glauben und starb /war
wurde die Geschichtsschreibung In der spaten kommunistischen 1kTatiur
der 19/70er und 1 980er weniger Offensichtlich ideologisch geprägt, WaS FOTr-
schung ach kulturellen spekten der böhmischen Reformation ermöglichte.
Theologie spielte darın 17 hbesten alle NUr die eilner SOZ1A  10

In der ea110a der alur konnten die tschechischen Protestanten
nicht Offentlich e1nNe andere, alternative Interpretation der Böhmischen Re

A Komuniste dedic1 velikych tradic eskeho näaroda, Ta 1946
X4 Komuniste, 1e uch efer Moree: Not Preaching Irom the Pulpit, Dut Marching

In the treets Ihe C ommunist Use f Hus, In Pdeneck Davi.  ayVid Holefon (eds.
Ihe Bohemian RKeformation and eligious Practice, Vol O, Ta 2007, 727832706

A Josef Macek: Jan Hus, Ta 1901, 1472
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23 Komunisté dědici velikých tradic českého národa, Praha 1946.
24 Komunisté, 47. Siehe auch Peter Morée: Not Preaching from the Pulpit, but Marching

in the Streets: The Communist Use of Jan Hus, in: Zdeněk David/David Holeton (eds.):
The Bohemian Reformation and Religious Practice, Vol. 6, Praha 2007, 283–296.

25 Josef Macek: Jan Hus, Praha 1961, 142.

Macht ein Ende setzen, damit die Wurzel der Ausbeutung und Ungleich-
heit herausgerissen würde. Der Sinn der Hussitischen Reformbewegung
und deshalb der tschechischen Geschichte liegt nach Nejedlý darin, dass
das Volk diese feudale Herrscherkirche verlässt.

In einer Broschüre über die Beziehung zwischen dem Kommunismus
und der Böhmischen Reformation formulierte Nejedlý es im Jahre 1946, als
er bereits Minister war, noch deutlicher. Schon der Titel der Veröffentli-
chung war programmatisch: Die Kommunisten als Erben der großen Tradi-
tionen des tschechischen Volkes.23 Im Grunde genommen war Hus nicht
an Theologie interessiert, so behauptete er, sondern kümmerte sich um das
einfache Volk und dessen Armut. „Es ist ohne weiteres ahistorisch zu mei-
nen, dass Hus heute überhaupt ein Priester wäre. Heute wäre er Führer ei-
ner politischen Partei, und seine Tribüne wäre nicht die Kanzel, sondern
die Prager Lucerna-Halle oder der Wenzelsplatz. Und seine Partei würde
sehr nahe bei uns Kommunisten stehen – davon können wir überzeugt
sein.“24 Im derzeitigen kommunistischen Heilsstaat würde deshalb erfüllt,
was im 15. Jahrhundert mit Hus anfing.

Marxistische Historiker wie Josef Macek und Robert Kalivoda, deren Bü-
cher auch ins Englische und Deutsche übersetzt wurden, knüpften bei Ne-
jedlý an. Macek nannte Hus einen „Lehrer für alle wirklichen Revolutionäre,
alle Schöpfer der sozialistischen und kommunistischen Gesellschaft“.25 Je-
der, der gegen die imperialistische und feudale Macht der Kirche kämpft, be-
kenne sich zu Hus, auch wenn die protestantischen Kirchen ihn von einem
energischen Kämpfer gegen die Kirche zu einem asketischen Märtyrer und
einem Heiligen ohne Fleisch und Blut umdeuteten. Die Kirchen, die sich auf
die Böhmische Reformation berufen, haben Hus verkrüppelt und verstüm-
melt, so schrieb Macek.

Auch in dieser zweiten Husinterpretation aus der Neuzeit wurde abge-
lehnt, dass Jan Hus für seinen christlichen Glauben lebte und starb. Zwar
wurde die Geschichtsschreibung in der späten kommunistischen Diktatur
der 1970er und 1980er weniger offensichtlich ideologisch geprägt, was For-
schung nach kulturellen Aspekten der böhmischen Reformation ermöglichte.
Theologie spielte darin im besten Falle nur die Rolle einer Sozialkritik.

In der Realität der Diktatur konnten die tschechischen Protestanten
nicht öffentlich eine andere, alternative Interpretation der Böhmischen Re-



334 Tormation darstellen Im Grunde seschah E{IWAas Ahnliches WIE
In der ersien des 20 Jahrhunderts Die Tuhrenden protestantischen
Iheologen übernahmen die ese des revolutionÄären Charakters der äatig
keit VOTN Hus und seinen Nachfolgern. S1e verzichteten allerdings nicht aufT
die TITheologie, WIE die MmMarxistischen Historiker, Ondern entwickelten 1n
Konzept der Kıiırche 1n der revolutionÄären Gesellscha Diese Kıirche

der kommunistischen Herrschaft ihre wirtsc  tTliche und politische
acC verloren, und WT deshalb e1nNe geläuterte, wahrhaftigere Kırche als
die In der bourgeoisen Gesellschaft. „Wir MUsSsen diese 1 1M eiste
der hervorragendsten und Beweggründe uNnNseTeTr Geschichte Lun,
der alten Hussiten, die sich zutie{fst sorgten die d.  m ausgebeuteten
und unprivilegierten Menschen“, e1NSs O0se Luk] Hromädka.“°

Theologisc wurde der eschatologische ar  er der Böhmischen Re
Tormation betont.“ Diese Reformation radikaler als die anderen e1i07
mMmatlcnen 1n Europa, we1l S1E sich systematisch e1nNe andere, e1nNe A
rechtere (Gesellsc bemühte, 1n der die mittelalterlichen Klassen und
ihre Ozlalen Unterschiede keinen Platz haben Dieser Hus und SEINE böh
Mmische Reformation kennzeichneten auch die Umwandlung der eudalen
(Gesellsc WIE In der Mmarxistischen Geschichtsschreibung. Mit dem
Unterschied, dass die Kırche nicht aufgab, Ondern e1ner Ost-kon-
stantıniıschen Kırche machte

Hus ach der en

/Zum chluss kommen WIT der dritten Husinterpretation, die VOTN ©1-
e  3 Versuch der Rehabilitierung des Jan Hus UuUrc die römisch-katheoli
sche Kıirche eprägt 1St. Mit dem StUurz der kommunistischen alur
rac e1nNe eUue /Zeit In der Forschung ber Hus und die Böhmische e1i07
matıon Der polnisch-schlesische aps oOhannes Paul I sich ZU

20 acNnl1ass Fark! Hromadka (am EIF Prag), 3—268, Rede auf dem Kongress des
VWeltifriedensbundes In elsinkı 195

AF (} Amedeo Molnäar, ZU eispie SEINE Eschatologicka nadeje ceske reformace, In
teformace zitfku, ral 1956, He Von ihm redigierte Broschure „Der SC
choslowakische Protestantismus der Gegenwart” rag 1954 1st 21n Musterbeispiel des
„EXportwerte  . dieser Interpretation 1m esten. 1e Welter 'efer Moree: “ I9 make
USe f the positive and actual potential f the Hussite Movement”: [he role f
the Bohemian RKeformation In relations hbetween the ZecC Protestants and the ( OomMMUu-
1st Regime, In: 7denek Holeton (eds.) I he Bohemian RKeformation
and Religious Practice, Vol , Filosoficky CasOpIS, Speclial Issue Number 1/2014, FiLOSO-
fia, rague 2014, 30013725
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26 Nachlass Josef Lukl Hromádka (am ETF UK Prag), 3–28, Rede auf dem Kongress des
Weltfriedensbundes in Helsinki 1951.

27 So Amedeo Molnár, zum Beispiel seine Eschatologická naděje české reformace, in: Od
reformace k zítřku, Praha 1956, 11–101. Die von ihm redigierte Broschüre „Der Tsche-
choslowakische Protestantismus der Gegenwart“ (Prag 1954) ist ein Musterbeispiel des
„Exportwertes“ dieser Interpretation im Westen. Siehe weiter Peter Morée: “To make
use of the enormous positive and actual potential of the Hussite Movement”: The role of
the Bohemian Reformation in relations between the Czech Protestants and the Commu-
nist Regime, in: Zdeněk V. David/ David R. Holeton (eds.): The Bohemian Reformation
and Religious Practice, Vol. 9, Filosofický časopis, Special Issue Number 1/2014, Filoso-
fia, Prague 2014, 309–323.

formation darstellen. Im Grunde genommen geschah etwas Ähnliches wie
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Die führenden protestantischen
Theologen übernahmen die These des revolutionären Charakters der Tätig-
keit von Hus und seinen Nachfolgern. Sie verzichteten allerdings nicht auf
die Theologie, wie die marxistischen Historiker, sondern entwickelten ein
Konzept der Kirche in der revolutionären Gesellschaft. Diese Kirche hatte
unter der kommunistischen Herrschaft ihre wirtschaftliche und politische
Macht verloren, und war deshalb eine geläuterte, wahrhaftigere Kirche als
die in der bourgeoisen Gesellschaft. „Wir müssen diese Arbeit im Geiste
der hervorragendsten Ideale und Beweggründe unserer Geschichte tun,
der alten Hussiten, die sich zutiefst sorgten um die armen, ausgebeuteten
und unprivilegierten Menschen“, so sagte einst Josef Lukl Hromádka.26

Theologisch wurde der eschatologische Charakter der Böhmischen Re-
formation betont.27 Diese Reformation war radikaler als die anderen Refor-
mationen in Europa, weil sie sich systematisch um eine andere, eine ge-
rechtere Gesellschaft bemühte, in der die mittelalterlichen Klassen und
ihre sozialen Unterschiede keinen Platz haben. Dieser Hus und seine böh-
mische Reformation kennzeichneten auch die Umwandlung der feudalen
Gesellschaft – wie in der marxistischen Geschichtsschreibung. Mit dem
Unterschied, dass er die Kirche nicht aufgab, sondern zu einer post-kon-
stantinischen Kirche machte.

Hus nach der Wende

Zum Schluss kommen wir zu der dritten Husinterpretation, die von ei-
nem Versuch der Rehabilitierung des Jan Hus durch die römisch-katholi-
sche Kirche geprägt ist. Mit dem Sturz der kommunistischen Diktatur
brach eine neue Zeit in der Forschung über Hus und die Böhmische Refor-
mation an. Der polnisch-schlesische Papst Johannes Paul II. setzte sich zum



Ziel, die Beziehung zwischen der römisch-katholischen Kıirche und Hus 339
rehabilitieren Im Zentrum dieser Forschungsarbei stand MUunNn die rage,

1I1nWIeWweEeI Hus’ Theologie mi1t der römischen Orthodoxie vereinbaren
se1l Jetzt SINg a1SO 2ADSIC  1C TITheologie, Hus’ theologische und
philosophische Vorstellungen, SEINE S  ts und Abendmahlslehre,
SEINEe Ekklesiologie.28

Die Ergebnisse dieser1 1n ihrer Bedeutung Tur die Forschung und
Tur 1n Bild des Jan Hus hielten sich allerdings 1n (Grenzen ES
Iruüuh Tur 1n Verständnis der Böhmischen Reformation, die enge
MNeu zugänglichen (Quellen umfangreich, lehlte ersonen und
Kenntnis Eerst heute senen WIT Resultate e1ner ulmerksamkeit
Tur Hus und die Böhmische Reformation, die als 1n theologisches
Phänomen der letzten Jahre deuten annn Die wichtigste Entwicklung 1st

dort inden, diese Reformation als Erneuerung e1Nes Kırchen
verständnisses verstanden wird, welches ausreichende Grundlagen Tur
e1nNe umfassende (‚emeiminschaft des auDens und des Lebens schaflft. Dazu
ehören die Wiedereinführung des Laienkelchs, die ellung getaufter KIN
der 1n der Gemeinde, die Debhatte ber das Luthertum, das (‚ememindeleben
1n der Utraquistischen Kırche USW.  2

Fr die tschechischen Protestanten ergibt sich hieraus e1nNe sroße Her
ausforderung. /Zum ersten Mal wird 1n der Forschung systematisch ach
dem Iheologen Hus efragt. Was WT spezifisch Tur das theologische Ver-
tändnıis VOTN Hus und der Böhmischen Reformation? Wie haben Hus’
Freunde und Nachfolger sSe1INne Tätigkeit, seinen Kampf und seinen 10od VeT-
tanden? 1n singen sie, Hus sedenken und sSeın Verständnis der
wahren Kırche gestalten?

2 1e Franfisek Holecek Ihe roblems f the Person, the Life and the Work f Jan Hus:
Ihe Significance and the Task f ( ommıission f the ZecC Bishops Conference, In:
Pdeneck Davi.  ayVid Holeftfon (eds.) [he Bohemian Reformation and Religious
Practice, Vol 2, Ta 19906, 30_45 Im RKahmen der Tätigkeit der Kommission wurden
ZWE1 Bände der hbeiden Konferenzen publiziert: Zdenek Radslav Dittrich ,/ Ferdinan:
einy. Jan Hus: zwischen Zeiten, Völkern, Konfessionen: Vorträge des internationalen
5ymposions In Bayreuth VOIN His September 1993, Muünchen 1997/, und MITOS
Drda/Franfisek Holecek//7dene!] VVvbiral (He.) Jan Hus prelomu SICIIE Meri-
narodni ceskem teformäatoru stoJeti jeho recepcıI prahu tretiho IM-
lenia (PapeZskä lateranska unıverzıta Rim, prosince 1999), aDOor 7001 Hu:
sitskv aDOor Supplementum 2000I1)

zu Hier Se1 dAle Arbeit erwähnt VON Holeton, Pdeneck a  7  ‚g ()ta alama,
Soukup, Dusan Coufal, Martın Dekarli, Phillip Haberkern, Mengel, ichael
Van Diussen und anderen, die viele EeUEe ()uellen erschlossen aben und e1Ne hreitere
Perspektive hietet.
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28 Siehe František Holeček: The Problems of the Person, the Life and the Work of Jan Hus:
The Significance and the Task of a Commission of the Czech Bishops’ Conference, in:
Zdeněk V. David/David R. Holeton (eds.): The Bohemian Reformation and Religious
Practice, Vol. 2, Praha 1996, 39–48. Im Rahmen der Tätigkeit der Kommission wurden
zwei Bände der beiden Konferenzen publiziert: Zdeněk Radslav Dittrich/Ferdinand
Seiny: Jan Hus: zwischen Zeiten, Völkern, Konfessionen: Vorträge des internationalen
Symposions in Bayreuth vom 22. bis 26. September 1993, München 1997, und Miloš
Drda/František J. Holeček/Zdeněk Vybíral (Hg.): Jan Hus na přelomu tisíciletí. Mezi-
národní rozprava o českém reformátoru 15. století a o jeho recepci na prahu třetího mi-
lénia (Papežská lateránská univerzita Řím, 15. – 18. prosince 1999), Tábor 2001 (= Hu-
sitský Tábor Supplementum 1 [2000]).

29 Hier sei die Arbeit erwähnt von David Holeton, Zdeněk David, Ota Halama, Pavel
Soukup, Dušan Coufal, Martin Dekarli, Phillip Haberkern, David Mengel, Michael
Van Dussen und anderen, die viele neue Quellen erschlossen haben und eine breitere
Perspektive bietet.

Ziel, die Beziehung zwischen der römisch-katholischen Kirche und Jan Hus
zu rehabilitieren. Im Zentrum dieser Forschungsarbeit stand nun die Frage,
inwieweit Hus’ Theologie mit der römischen Orthodoxie zu vereinbaren
sei. Jetzt ging es also absichtlich um Theologie, um Hus’ theologische und
philosophische Vorstellungen, um seine Amts- und Abendmahlslehre, um
seine Ekklesiologie.28

Die Ergebnisse dieser Arbeit in ihrer Bedeutung für die Forschung und
für ein neues Bild des Jan Hus hielten sich allerdings in Grenzen. Es war zu
früh für ein neues Verständnis der Böhmischen Reformation, die Menge an
neu zugänglichen Quellen war zu umfangreich, es fehlte an Personen und
Kenntnis. Erst heute sehen wir Resultate einer erneuten Aufmerksamkeit
für Hus und die Böhmische Reformation, die man als ein theologisches
Phänomen der letzten Jahre deuten kann. Die wichtigste Entwicklung ist
m. E. dort zu finden, wo diese Reformation als Erneuerung eines Kirchen-
verständnisses verstanden wird, welches ausreichende Grundlagen für
eine umfassende Gemeinschaft des Glaubens und des Lebens schafft. Dazu
gehören die Wiedereinführung des Laienkelchs, die Stellung getaufter Kin-
der in der Gemeinde, die Debatte über das Luthertum, das Gemeindeleben
in der Utraquistischen Kirche usw.29

Für die tschechischen Protestanten ergibt sich hieraus eine große Her-
ausforderung. Zum ersten Mal wird in der Forschung systematisch nach
dem Theologen Hus gefragt. Was war spezifisch für das theologische Ver-
ständnis von Hus und der Böhmischen Reformation? Wie haben Hus’
Freunde und Nachfolger seine Tätigkeit, seinen Kampf und seinen Tod ver-
standen? Wohin gingen sie, um Hus zu gedenken und sein Verständnis der
wahren Kirche zu gestalten?



330 Fazit

Im Böhmen des 15 und 16 Jahrhunderts wurde Hus’ Tod In Konstanz
als 1n Märtyrertod verstanden Hus Tur die Verteidigung der wahren
Kırche gestorben, die sich 1n Böhmen manıfestierte hre erkmale WaTreln
der Laienkeich und die Häaufigkeit, mi1t der ihn die Gläubigen während des
Abendmahls sich nahmen on bald wurde diese Praxis auch aufT
kleine Kınder und Sauglinge erweIlter 1e$ zeigt deutlichsten,

1M Reformprogramm VOTN Hus und seinen Nachfolgern theologisch SINg
Im mpfangen VOTN Brot und Wein, dem edenken des heilsamen es
Jesu Christi, SINg nicht mehr die rage, OD jeman: würdig Ooder MUN-
dig sel, Ondern die rage der bedingungslosen nNnade ottes Das He1l
Christi 1st Tur alle da, unabhängig VOTN der Herkunft, des ers Ooder Ge
schlechts ES 1st die Aufgabe der Kirche, den Zugang dieser nNnade
vermitteln und bewahren

In sSseiInNnem beruüuhmten Streitgespräch mi1t ohannes bCck VerwWI1es Martın
er aufT die Geschichte VOTN Hus, damıit überzeugend zeigen konnte,
dass nicht 1Ur clT, Ondern schon 1e] Irüher 1n Böhmen e1nNe annliche Kri
tik römischen Kirchenkonzept und der kıirchlichen Praxis seu. wurde
er sah Hus als 1n Dpier des RKingens die wahre Kirche, woflur auch

sich e1insetzte Im esentlichen unterschied sich darın nicht VOTN den
Utraquisten 1n Böhmen Hus 1n eiliger der Kirche

Diese Verbindung zwischen Hus und Luther 1st nützlich, ären,
In welche Kichtung WIT sehen sollen, WEeNnN WITr aufgefordert werden Hus
theologisch deuten eide, Hus und er identifNizierten als Kernpro
blem, dass die Kırche Vermittlerin des 118 1n Hindernis 1n der Be
ziehung zwischen ott und ensch seworden S1e ihre als
Wegweiser ZUuU He1l ottes und ihre Aufgabe das e1cC ottes segeNWar-
Ug erfahrbar machen, aufgegeben und STALLAEeSSEN die ach  ecnanıs
Inen der weltlichen, politischen acC übernommen Je srößer die Abso
Jutheitsansprüche des Papstes In Politik und Kırche wurden, estT0O
schwieriger wurde Tur den einzelnen Gläubigen den Weg T1SLUS
en Was Tur die Böhmische Reformation die Wiederentdeckung des
LaleNkelches als Zeichen der bedingungslosen nNnade ottes Wi WT Tur
er die Entdeckung des sola fide Hus Opferte sSenmın en Tur die SOUVEe-
äanıtat des aubens

Was WIT Protestanten heute 1n der tschechischen (Gesellsc
ber Hus? Jedenfalls Mussten WIr mal klar und euUllc 1st

0J Disputatio lohannıis Fec1I e1 Martini Luther1i Lipsiae habita, 151 I, Z, 215
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30 Disputatio Iohannis Eccii et Martini Lutheri Lipsiae habita, 1519, WA 2, 275.

Fazit

Im Böhmen des 15. und 16. Jahrhunderts wurde Hus’ Tod in Konstanz
als ein Märtyrertod verstanden. Hus war für die Verteidigung der wahren
Kirche gestorben, die sich in Böhmen manifestierte. Ihre Merkmale waren
der Laienkelch und die Häufigkeit, mit der ihn die Gläubigen während des
Abendmahls zu sich nahmen. Schon bald wurde diese Praxis auch auf
kleine Kinder und Säuglinge erweitert. Dies zeigt am deutlichsten, worum
es im Reformprogramm von Hus und seinen Nachfolgern theologisch ging.
Im Empfangen von Brot und Wein, dem Gedenken des heilsamen Todes
Jesu Christi, ging es nicht mehr um die Frage, ob jemand würdig oder mün-
dig sei, sondern um die Frage der bedingungslosen Gnade Gottes. Das Heil
Christi ist für alle da, unabhängig von der Herkunft, des Alters oder Ge-
schlechts. Es ist die Aufgabe der Kirche, den Zugang zu dieser Gnade zu
vermitteln und zu bewahren. 

In seinem berühmten Streitgespräch mit Johannes Eck verwies Martin
Luther auf die Geschichte von Hus, damit er überzeugend zeigen konnte,
dass nicht nur er, sondern schon viel früher in Böhmen eine ähnliche Kri-
tik am römischen Kirchenkonzept und der kirchlichen Praxis geübt wurde.
Luther sah Hus als ein Opfer des Ringens um die wahre Kirche, wofür auch
er sich einsetzte. Im Wesentlichen unterschied er sich darin nicht von den
Utraquisten in Böhmen: Hus war ein Heiliger der Kirche.

Diese Verbindung zwischen Hus und Luther ist nützlich, um zu klären,
in welche Richtung wir gehen sollen, wenn wir aufgefordert werden Hus
theologisch zu deuten. Beide, Hus und Luther identifizierten als Kernpro-
blem, dass die Kirche statt Vermittlerin des Heils ein Hindernis in der Be-
ziehung zwischen Gott und Mensch geworden war. Sie hatte ihre Rolle als
Wegweiser zum Heil Gottes und ihre Aufgabe das Reich Gottes gegenwär-
tig erfahrbar zu machen, aufgegeben und stattdessen die Machtmechanis-
men der weltlichen, politischen Macht übernommen. Je größer die Abso-
lutheitsansprüche des Papstes in Politik und Kirche wurden, desto
schwieriger wurde es für den einzelnen Gläubigen den Weg zu Christus zu
finden. Was für die Böhmische Reformation die Wiederentdeckung des 
Laienkelches als Zeichen der bedingungslosen Gnade Gottes war, war für
Luther die Entdeckung des sola fide. Hus opferte sein Leben für die Souve-
ränität des Glaubens. 

Was sagen wir Protestanten heute in der tschechischen Gesellschaft
über Hus? Jedenfalls müssten wir es mal klar und deutlich sagen: er ist



nicht Tur die tschechische atıon gestorben. Der Hus des großartigen 337
Denkmals Altstädter Ring hat nNichts mi1t dem Hus der „De ecclesia“”
und des Konstanzer Scheiterhaufens iun Und die rekonstruiljerte
hemskapelle 1n der Prager Altstadt 1st e1nNe alschung der theologischen In

der Böhmischen Reformation 1M Namen der sgewaltsamen kommunIi1s-
ıschen Ideologie. Wır sollen esS den politischen Jdeologien und ihren
Angehörigen verweigern, Hus ohne Theologie und Glauben darzustellen
Als Kıirche 1n der Iradıtion des Hus stehen, 1n der eutigen SC
chischen epublik, e1 betonen, dass keine acC Ooder Jdeologie die
Beziehung zwischen ott und ensch edingen darfT, Ondern dass SsOowohl
die politische acC als auch die Kıirche 1M Dienste Christ! stehen, damıit
der ensch und die (Gesellsc die der söttlichen nade erfanren
und rleben können
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nicht für die tschechische Nation gestorben. Der Hus des großartigen
Denkmals am Altstädter Ring hat nichts mit dem Hus der „De ecclesia“
und des Konstanzer Scheiterhaufens zu tun. Und die rekonstruierte Bethle-
hemskapelle in der Prager Altstadt ist eine Fälschung der theologischen In-
halte der Böhmischen Reformation im Namen der gewaltsamen kommunis-
tischen Ideologie. Wir sollen es den politischen Ideologien und ihren
Angehörigen verweigern, Hus ohne Theologie und Glauben darzustellen.
Als Kirche in der Tradition des Jan Hus zu stehen, in der heutigen Tsche-
chischen Republik, heißt zu betonen, dass keine Macht oder Ideologie die
Beziehung zwischen Gott und Mensch bedingen darf, sondern dass sowohl
die politische Macht als auch die Kirche im Dienste Christi stehen, damit
der Mensch und die Gesellschaft die Fülle der göttlichen Gnade erfahren
und erleben können.
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0annes HUuSs redIVIVUS
dıe des
tschechiIschen
OkumenIıschen Fruhlings'

Svaton“

Das er  15 der christlichen Kiırchen ZUr geistigen Geschichte 115€6-
6S Landes 1st 1n zentrales ema der tschechischen ÖOkumene. Das Stre
ben ach Heilung der Verlefzungen 1M geschichtlichen (G‚edächtnIis der
Kırchen wird begleitet VOTN der Analyse bestimmter geschichtlicher reig-
nNISSe, W2S Oft der Notwendigkeit führt, viele BIis dahın verbreitete A
schichtliche Interpretationen als Mythos enttarnen Das 1st 1n 1n der
Jat notwendiger ahber auch unangenehmer, Ja außerst schmerzhalter Vor-
gallg, denn eruhrt den ern der Identität. ES 1st e1nNe Jatsache, dass WITr
In den Jdentitätsvorstellungen, die In den Kiırchen VOTN (‚eneration Ge
neraticon weitergegeben werden, lendenzen ZUr Jdealisierung der eigenen
Geschichte Teststellen können, /uhilftfenahme VOTN 5Symbolen des S1e
SCS Oder der Demütigung.

Die Person Hus, die Lebensgeschichte dieses Prager Predigers, Un1i
versitätslilehrers und „Märetikers”, der 415 aufT dem Konzıil VOTN Konstanz
verurteilt wurde, hat e1nNe zentrale un  107n bel der Heilung der seschicht-
lichen Erinnerungen. Der Hauptgrund dafur 1St, dass Hus als Symbolfigur
der äange der tschechischen Reformationsbewegung des späaten Mittelal
lers In den ugen VOTN Nicht-Katholiken e1nNe relig1löse paltung des Landes
personifizierte, „eine Spaltung zwischen dem Katholizismus und dem
tschechischen Nationalbewusstsein  “3 E1IN weıllerer Tun SL, dass 1n be

] HMeser lext Ist Te1il des Projekts (/.1\  —(Ihe Institute f Intercultural,
Interreligious and kecumenical Reseatch and ialogue).
Dr Robert SVafon Ist wWIisSsenschaftlicher S1Sten: 1Im NstItu: Iur interreligiöse, nterku
urelle und Okumenische Forschung und Dialog der Iheologischen Fakultät In ()lo-
INOUC, Ischechien.
Kalypton: aVra 15 Jana. SOUVISlostem katolickeho prehodnocoväani Z]evu Jana
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Das Verhältnis der christlichen Kirchen zur geistigen Geschichte unse-
res Landes ist ein zentrales Thema der tschechischen Ökumene. Das Stre-
ben nach Heilung der Verletzungen im geschichtlichen Gedächtnis der
Kirchen wird begleitet von der Analyse bestimmter geschichtlicher Ereig-
nisse, was oft zu der Notwendigkeit führt, viele bis dahin verbreitete ge-
schichtliche Interpretationen als Mythos zu enttarnen. Das ist ein in der
Tat notwendiger aber auch unangenehmer, ja äußerst schmerzhafter Vor-
gang, denn er berührt den Kern der Identität. Es ist eine Tatsache, dass wir
in den Identitätsvorstellungen, die in den Kirchen von Generation zu Ge-
neration weitergegeben werden, Tendenzen zur Idealisierung der eigenen
Geschichte feststellen können, unter Zuhilfenahme von Symbolen des Sie-
ges oder der Demütigung.

Die Person Jan Hus, die Lebensgeschichte dieses Prager Predigers, Uni-
versitätslehrers und „Häretikers“, der 1415 auf dem Konzil von Konstanz
verurteilt wurde, hat eine zentrale Funktion bei der Heilung der geschicht-
lichen Erinnerungen. Der Hauptgrund dafür ist, dass Hus als Symbolfigur
der Anfänge der tschechischen Reformationsbewegung des späten Mittelal-
ters in den Augen von Nicht-Katholiken eine religiöse Spaltung des Landes
personifizierte, „eine Spaltung zwischen dem Katholizismus und dem
tschechischen Nationalbewusstsein“3. Ein weiterer Grund ist, dass in be-

Joannes Hus redivivus – 
die Blüte des 
tschechischen 
ökumenischen Frühlings1

Robert Svatoň2

1 Dieser Text ist Teil des Projekts CZ.1.07/2.3.00/20.0154 (The Institute of Intercultural,
Interreligious and Ecumenical Research and Dialogue).

2 Dr. Robert Svatoň ist wissenschaftlicher Assistent im Institut für interreligiöse, interkul-
turelle und ökumenische Forschung und Dialog an der Theologischen Fakultät in Olo-
mouc, Tschechien.

3 Kalypton: Návrat Mistra Jana. K souvislostem katolického přehodnocování zjevu Jana



SLIMMTIEeN geschichtlichen Augenblicken Hus als Banner diente, das ohne 33
Skrupel VOTN enen hochgehalten wurde, die VOT allem ideologische Jele
verfolgten. Das beim die deutsch sprechenden ethnischen Grup
penNn serichteten Nationalismus der zweıten des 19 Jahrhunderts
ehbenso der Fall WIE 1M Aalle des Antı-Katholizismus 1n den Anfängen der
ersien tschechischen epubli 8-1 Ooder des Mmarxistischen Atheis
INUS ach dem /weiten e  jeg.

Die Beschäftigung miıt dem en und Werk VON Hus hat ihre ©1-
gelNE Geschichte Der aufgeklärte Liberalismus des 19 Jahrhunderts
ZUr UuC ach beruhmten Vorbildern 1n der Geschichte all, das naUo-
ale Bewusstsein tärken Diese UC ach geistigen Führern Tuhrte
eher Hus als tradıtionellen katholischen eiligen. Diese Hinwen-
dung dem Konstanzer Märtyrer WT VOTN Antikleri  1SMUS begleitet,
und INan vergaß nicht den Hinweils aufT den Widerspruc zwischen der
Jreue ZU Husschen Vermächtnis (Fes  en der Schrift, ernun und
Gewissen] und dem G(ehorsam sgegenüber der Autorität der Kirche i1ne
Philosophie der tschechischen Geschichte, WIEe S1E VOTN Vertretern der
tschechischen Nationalen Wiedergeburt proklamiert wurde, betonte die
Ideale der tschechischen Reformation und interpretierte die Nationalge-
SCNHNICNTE als e1nen amp e1ner senuln tschechischen Religiosität
TIremde Ausdrucksformen WIEe den deutschen Protestantismus und die „FO-
Mmische eligion“. Die tradıitionelle katholische Apologetik ingegen suchte
ihrerseits In Hus’ erken ach Belegen Tur SEINEe Heterodoxie und verte1l-
igte die Rechtmäßigkeit des Konstanzer Urteilsspruchs Antonin Lenz).

Der seschichtliche ückbezug aufT Hus Tuhrte nationalen Spannun
gEeN zwischen Katholiken und Nicht-Katholiken Diese Spannungen ONN-
ten aber abgebaut werden UuUrc die Vorschläge VOTN Historikern, den Pro

Husa, In Studie, 1720 }, 444 (70mMmäas Ha Hk veröffentlichte diesen Aufsatz die
SeIN seudonym In e1iner römischen Exilzeitschrift).
Für eiınen umfassenden UÜberblick Her neuzeitliche ntersuchungen Hus 1m Be
reich der katholischen Kirche siehe: ()FO Madr: Hus Cesti atlONC1 prübehu STO-
Jeti, In: Jeologicke LEXTY, }, 04-80; RKobert Meckovsky: Katolicka cirkev INO-
derni hadanı Janu HuSsovIi, InN: Sacrta neh Rukove: religionisty, }, 25—44;
{vana Machackova Bude katolicka cirtkev rehabilitoval Husa?, In Getsemany, (kveten
2010), 133-—-140; Martin 1  N atolc1 HuSsovIi, In etsemany, brezen 2015), /4—

In gewlsser VWeise hesteht ler e1Nne nalogie dazu, V1 katholische VWissenschalftler Ssich
mMiIt ar Luther auseinandergesetzt aDen. 1e Rolf 2CO Katholische Lutherfot-
schung, In: Jörg Ernesti/ Wolfgang FThönissen (He.) He Entdeckung der ÖOkumene: /ur
Beteiligung der katholischen Kirche der Ökumene, Paderborn/ Frankfurt Maın
2008, 1/—-34
1e Antonin enz: UÜceni MIisStra Jana Husi1i, Aaklade Jatinskyc. Ceskych SpisUuVv
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Husa, in: Studie, 120 (1988), 444 (Tomáš Halík veröffentlichte diesen Aufsatz unter die-
sem Pseudonym in einer römischen Exilzeitschrift).

4 Für einen umfassenden Überblick über neuzeitliche Untersuchungen zu Jan Hus im Be-
reich der katholischen Kirche siehe: Oto Mádr: Hus a čeští katolíci v průběhu 20. sto-
letí, in: Teologické texty, 3 (1997), 84–86; Robert Mečkovský: Katolická církev a mo-
derní bádání o Janu Husovi, in: Sacra aneb Rukověť religionisty, 1/III (2005), 25–44;
Ivana Macháčková: Bude katolická církev rehabilitovat Husa?, in: Getsemany, 5 (květen
2010), 133–140; Martin Vaňáč: Katolíci o Husovi, in: Getsemany, 3 (březen 2015), 74–
84.
In gewisser Weise besteht hier eine Analogie dazu, wie katholische Wissenschaftler sich
mit Martin Luther auseinandergesetzt haben. Siehe Rolf Decot: Katholische Lutherfor-
schung, in: Jörg Ernesti/Wolfgang Thönissen (Hg.): Die Entdeckung der Ökumene: Zur
Beteiligung der katholischen Kirche an der Ökumene, Paderborn/Frankfurt am Main
2008, 17–34.

5 Siehe Antonín Lenz: Učení mistra Jana Husi, na základě latinských i českých spisův

stimmten geschichtlichen Augenblicken Hus als Banner diente, das ohne
Skrupel von denen hochgehalten wurde, die vor allem ideologische Ziele
verfolgten. Das war beim gegen die deutsch sprechenden ethnischen Grup-
pen gerichteten Nationalismus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
ebenso der Fall wie im Falle des Anti-Katholizismus in den Anfängen der
ersten tschechischen Republik 1918–1938 oder des marxistischen Atheis-
mus nach dem Zweiten Weltkrieg.

Die Beschäftigung mit dem Leben und Werk von Jan Hus hat ihre ei-
gene Geschichte.4 Der aufgeklärte Liberalismus des 19. Jahrhunderts regte
zur Suche nach berühmten Vorbildern in der Geschichte an, um das natio-
nale Bewusstsein zu stärken. Diese Suche nach geistigen Führern führte
eher zu Jan Hus als zu traditionellen katholischen Heiligen. Diese Hinwen-
dung zu dem Konstanzer Märtyrer war von Antiklerikalismus begleitet,
und man vergaß nicht den Hinweis auf den Widerspruch zwischen der
Treue zum Husschen Vermächtnis (Festhalten an der Schrift, Vernunft und
Gewissen) und dem Gehorsam gegenüber der Autorität der Kirche. Eine
Philosophie der tschechischen Geschichte, wie sie von Vertretern der
tschechischen Nationalen Wiedergeburt proklamiert wurde, betonte die
Ideale der tschechischen Reformation und interpretierte die Nationalge-
schichte als einen Kampf einer genuin tschechischen Religiosität gegen
fremde Ausdrucksformen wie den deutschen Protestantismus und die „rö-
mische Religion“. Die traditionelle katholische Apologetik hingegen suchte
ihrerseits in Hus’ Werken nach Belegen für seine Heterodoxie und vertei-
digte die Rechtmäßigkeit des Konstanzer Urteilsspruchs (Antonin Lenz). 

Der geschichtliche Rückbezug auf Hus führte zu nationalen Spannun-
gen zwischen Katholiken und Nicht-Katholiken. Diese Spannungen konn-
ten aber abgebaut werden durch die Vorschläge von Historikern, den Pro-



34{0 7655 Hus e1ner neuerlichen Überprüfung unterziehen, Testzu:
stellen, OD Hus das Dier e1Nes Justizmordes seworden SE1 Kalousek,
Väclav Flajhans).“ /u Beginn des 20 Jahrhunderts WT das Interesse VOTN
tschechischen Katholiken Hus e1NerseIlts dadurch motiviert, die (Quellen

studieren, e1ner seschichtlichen Wahrheit elangen, die SOZU-
als „oberste Instanz  &b den Reformator VOTN jeglichem subjektiven, e1nNe

bestimmte seschic  1C  € 1C widerspiegelnden Urteil OSIOsen und SEINEe
Abweichung VOTN der katholischen re beweisen wuüurde Jan Sedläk).‘
AÄAndererseits sab ahber auch Bestrebungen katholischer Historiker, die
Rechtgläubigkeit der Husschen re uern (Vlastimil Kybal”)
und ihm eiınen serechten Platz In uUuNSeTeTr Geistesgeschichte ZUZUWeEeISeN

Pekar”) In dem zwischen den beiden Weltkriegen herrschenden
1ma des „Kulturkampfes“ wurde Jan Hus nicht 1Ur VOTN den S17 191 1n
der Evangelischen Kırche der Böhmischen Brüder vereıinten tschechischen
Lutheranern und Reformierten Tur sich reklamiert, Ondern auch VOTN den
Grüundern der tschechischen Nationalkirche, die 920 VOTN ursprüuünglic
dem Modernismus zugeneigten katholischen Priestern gegründet wurde. ‘
Das ideologische Konzept e1Nes un:  ängigen Staates, das aufT den Philoso
phen und Staatspräsidenten asaryk zurückging, der Tur e1nNe Auffassung
der tschechischen Geschichte eintrat, wonach die Hussıitische ewegung
die Grundlage uNsSsSeTeTr nationalen Identität arste  e Tand 925 seinen Of-
Tentlichen USdruc dadurch, dass der Juli der Tag, dem VeT-
rannn wurde ZU vsese  ichen elertag ernannt wurde. ‘ Die Spannun-
gEN mi1t der katholischen Kırche Tuhrten dazu, dass die Historiker wieder

e1ner uneingeschränkt apologetischen Haltung zurückkehrten.'“

jeho, JakozZ Odsouzeni Husovo SNemMu kostnickem, Rohlice Dievers, Prag 1875
Josef Kalousek: potrebe prohloubit vedomosti HusovI jeho dobe, las .  näaroda,

Prag 1 902; VacTav Flafshans: Jan Hus, SimäCek, Prag 1915
Jan Sediak Jan Hus, Dedietvi Prokopa, Prag 1915
Viastimilt .yoa UÜceni Jana Hus!i1, 1—3, aichter, Prag A—]1 O31

okar: Jan Hus Pfednaska, proslovenä Husove JavnostIi Ane Cervence
19072 velkem 7zasedacım cale Fadnice staromestske Praze, Burtrsik Kohout, Prag
19072

10 arosia Hrdlicka Hus ceskem katolickem modernismu, In: 1heologickä9
0277 ), 2475

10Mas Garrigue Masaryk. Jan Hus Nase Obrozeni nNase reformace, InN: ders.*
Ceskä otazka Nase nynej$1 krize. Jan Hus: DISY 1IG  z Masaryküv STaV CR

12
ÜStäV Masaryka, Ta 2000, 1—-37/77

are Kaspar: Hus jeho 9 Adalbertinum, Hradec Kräalove, 19206, 11/-121;
siehe uch die Einschätzung Von Hus In: BlaZe] Räace. Ceskoslovenske dejiny, Kuncir,
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jeho, jakož i odsouzení Husovo na sněmu kostnickém, Rohlíček a Sievers, Prag 1875.
6 Vgl. Josef Kalousek: O potřebě prohloubit vědomosti o Husovi a jeho době, Hlas národa,

Prag 1902; Václav Flajšhans: Jan Hus, F. Šimáček, Prag 1915.
7 Vgl. Jan Sedlák: M. Jan Hus, Dědictví sv. Prokopa, Prag 1915.
8 Vgl. Vlastimil Kybal: Učení M Jana Husi, 1–3, Laichter, Prag 1923–1931.
9 Vgl. Josef Pekař: Jan Hus. Přednáška, proslovená o Husově slavnosti dne 5. července

1902 ve velkém zasedacím sále radnice staroměstské v Praze, Bursík a Kohout, Prag
1902.

10 Vgl. Jaroslav Hrdlička: J. Hus v českém katolickém modernismu, in: Theologická revue,
62/2 (1991), 24–25.

11 Vgl. Tomáš Garrigue Masaryk: Jan Hus. Naše obrození a naše reformace, in: ders.:
Česká otázka. Naše nynější krize. Jan Hus: Spisy TGM. 6. Masarykův ústav AV ČR –
Ústav T. G. Masaryka, Praha 2000, 311–372.

12 Vgl. Karel Kašpar: Hus a jeho ovoce, Adalbertinum, Hradec Králové, 1926, 117–121;
siehe auch die Einschätzung von Hus in: Blažej Ráček: Československé dějiny, Kuncíř,

zess gegen Hus einer neuerlichen Überprüfung zu unterziehen, um festzu-
stellen, ob Hus das Opfer eines Justizmordes geworden sei (Josef Kalousek,
Václav Flajšhans).6 Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war das Interesse von
tschechischen Katholiken an Hus einerseits dadurch motiviert, die Quellen
zu studieren, um zu einer geschichtlichen Wahrheit zu gelangen, die sozu-
sagen als „oberste Instanz“ den Reformator von jeglichem subjektiven, eine
bestimmte geschichtliche Sicht widerspiegelnden Urteil loslösen und seine
Abweichung von der katholischen Lehre beweisen würde (Jan Sedlák).7

Andererseits gab es aber auch Bestrebungen katholischer Historiker, die
Rechtgläubigkeit der Husschen Lehre zu untermauern (Vlastimil Kybal8)
und ihm einen gerechten Platz in unserer Geistesgeschichte zuzuweisen
(Josef Pekař9). In dem zwischen den beiden Weltkriegen herrschenden
Klima des „Kulturkampfes“ wurde Jan Hus nicht nur von den seit 1918 in
der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brüder vereinten tschechischen
Lutheranern und Reformierten für sich reklamiert, sondern auch von den
Gründern der tschechischen Nationalkirche, die 1920 von ursprünglich
dem Modernismus zugeneigten katholischen Priestern gegründet wurde.11

Das ideologische Konzept eines unabhängigen Staates, das auf den Philoso-
phen und Staatspräsidenten Masaryk zurückging, der für eine Auffassung
der tschechischen Geschichte eintrat, wonach die Hussitische Bewegung
die Grundlage unserer nationalen Identität darstellt, fand 1925 seinen öf-
fentlichen Ausdruck dadurch, dass der 6. Juli – der Tag, an dem er ver-
brannt wurde – zum gesetzlichen Feiertag ernannt wurde.11 Die Spannun-
gen mit der katholischen Kirche führten dazu, dass die Historiker wieder
zu einer uneingeschränkt apologetischen Haltung zurückkehrten.12
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entstand erst aufgrun: des Okumenischen Klimas, das sich miıt Beginn der
1960er Jahre 1M tschechischen aa verbreiten begann. In diesem Bei
Lrag ber Hus möchten WIT uns aufT diese Periode konzentriere UunNnacnNs
möchten WITr Uurz die wesentlichen gesellschaftlichen und politischen Fak-

des kıirchlichen Lebens 1M amaligen tschechischen aa darstellen,
die e1nNe positive Aulnahme der Okumenischen dee begünstigten.
schließend sehen WITr aufT die drei Phasen e1ner Haltung gegenüber
Hus und sSseiInNnem Werk e1n, WIEe S1E sich unmittelbar VOT dem /weiten Va:
tikanischen Konzil, während SEINeEeTr Sessionen und 1n der /Zeit ach dessen
SCNIUSS entwickelten

Jan Hus n 21nem Kontext „der tschechisch OÖOkumenische
rühling“
ES Sind hauptsächlich ZWE1 Umstände, die erlauben, VOTN den 1960er

ahren 1n der amaligen Ischechoslilowakel als e1ner /Zeit des „Ökumen1-
schen Frühlings” sprechen. Da 1st zunächst die politische und gesell-
schaftliche Liberalisierung, die ihren Höhepunkt 1M rühling 968 e -

reichte, als ZweIltes dann auch die Einberufung, der ortgang und die
Ergebnisse des /weiten Vatikanischen Konzils Obwohl WIT uns nicht VOTN
dem Mythos „der soldenen sechziger Jahre“ In der sOz71alistischen SC
choslowake]l beeinflussen lassen sollten, können WIT doch 1n Nachlassen
der politischen Spannungen und des politischen TUuC konstatieren 1e$

e1nNe Hauptursache dafür, dass das gesellschaftliche eben, das aber 1M-
InerTr öch der wachsamen Kontrolle der herrschenden Parte1l sStan  »
der Gegenstand pluralistischer Interpretationen wurde, W2S sich VOT allem
1M kulturellen en ausdrückte. ® Die 1960er re 1n der
Gesellscha e1nNe /Zeit des Uulatmens ach ZWE1 Jahrzehnten des psychi
schen Drucks, In enen die atlıon ZUuUuerst die Grausamkeit der esatzung
und des Weltkrieges und ach e1ner kurzen Atempause die Unterdrückung
Uurc den Apparat des kommunistischen Jerrorregimes Usste
In den ler angesprochenen Jahren kam deutlichen Veränderungen
1n der Staatspolitik, auch 1M 1NDIIC auf die katholische Kirche

Der chritt WT die VO  3 Staatspräsidenten NovotnYy 1M Ma 960
verkuüundete Amnestie, aufgrun erer 1n sroßer Jeil der politischen Ge

Prag 1933, 22/7; Kapite] „Husuv pokus urceni podstaty cirkve”, InN: Silvestr Marta
Braito (irkev: StTuCc1ie apologeticko-dogmatickä, IyS ()lomouc 19406, 262777

13 Svanda: Sedesätä eta Jako mYytus Osvobozeni, In Potr Fiala/Jirit Hanus (Hg.)
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Prag 1933, 227; Kapitel „Husův pokus o určení podstaty církve“, in: Silvestr Maria
Braito: Církev: Studie apologeticko-dogmatická, Krystal, Olomouc 1946, 262–272.

13 Vgl. Pavel Švanda: Šedesátá léta jako mýtus osvobození, in: Petr Fiala/Jiří Hanuš (Hg.):

Ein neues und tiefer gehendes Interesse am tschechischen Reformator
entstand erst aufgrund des ökumenischen Klimas, das sich mit Beginn der
1960er Jahre im tschechischen Staat zu verbreiten begann. In diesem Bei-
trag über Hus möchten wir uns auf diese Periode konzentrieren. Zunächst
möchten wir kurz die wesentlichen gesellschaftlichen und politischen Fak-
toren des kirchlichen Lebens im damaligen tschechischen Staat darstellen,
die eine positive Aufnahme der ökumenischen Idee begünstigten. An-
schließend gehen wir auf die drei Phasen einer neuen Haltung gegenüber
Hus und seinem Werk ein, so wie sie sich unmittelbar vor dem Zweiten Va-
tikanischen Konzil, während seiner Sessionen und in der Zeit nach dessen
Abschluss entwickelten.

1. Jan Hus in einem neuen Kontext – „der tschechische ökumenische
Frühling“

Es sind hauptsächlich zwei Umstände, die es erlauben, von den 1960er
Jahren in der damaligen Tschechoslowakei als einer Zeit des „ökumeni-
schen Frühlings“ zu sprechen. Da ist zunächst die politische und gesell-
schaftliche Liberalisierung, die ihren Höhepunkt im Frühling 1968 er-
reichte, als zweites dann auch die Einberufung, der Fortgang und die
Ergebnisse des Zweiten Vatikanischen Konzils. Obwohl wir uns nicht von
dem Mythos „der goldenen sechziger Jahre“ in der sozialistischen Tsche-
choslowakei beeinflussen lassen sollten, können wir doch ein Nachlassen
der politischen Spannungen und des politischen Drucks konstatieren. Dies
war eine Hauptursache dafür, dass das gesellschaftliche Leben, das aber im-
mer noch unter der wachsamen Kontrolle der herrschenden Partei stand,
der Gegenstand pluralistischer Interpretationen wurde, was sich vor allem
im kulturellen Leben ausdrückte.13 Die 1960er Jahre waren in der ganzen
Gesellschaft eine Zeit des Aufatmens nach zwei Jahrzehnten des psychi-
schen Drucks, in denen die Nation zuerst die Grausamkeit der Besatzung
und des Weltkrieges und nach einer kurzen Atempause die Unterdrückung
durch den Apparat des kommunistischen Terrorregimes ertragen musste.
In den hier angesprochenen Jahren kam es zu deutlichen Veränderungen
in der Staatspolitik, auch im Hinblick auf die katholische Kirche.

Der erste Schritt war die vom Staatspräsidenten Novotný im Mai 1960
verkündete Amnestie, aufgrund derer ein großer Teil der politischen Ge-



347 fangenen Treigelassen wurde, darunter auch Jjene, die ach dem kommun1-
stischen Umsturz 948 AUS religiösen Grüunden vernalte worden
Die politische Zielsetzung anderte sich en BIs dahın be
streht BECWESENN, die lokalen katholischen (‚emeinden VOTN ihren Bischöfen

rennen und den Kontakt mi1t der Universalkirche abzuschneiden 963
kam erstimals wieder Vermittlungsgesprächen zwischen dem ag
und der UuUrc Diplomaten des aluUkans katholischen Kirche
Von tschechoslowakischer Seite wurde die Freilassung VOTN inhaftierten Bi
ch6öfen und Priestern In die Wege geleitet, VOTN enen die Mmeılsten mi1t
staatlicher Genehmigung ihren geistlichen Dienst wieder aulnehmen
konnten. “ Die Theologie und der Glauben vieler dieser Priester und Mön
che In den angen ahren des Aufenthaltes 1n Arbeitslagern e1ner
arten Prüfung unterzogen worden Diese Periode der Erneuerung InNnNer-
halb der kommunistischen Partel, die dem SOzlalismus 1n „menschliches
1LZ seben versuchte und miıt dem Einmarsch der Iruppen des War-
chauer aktes 1M August 968 1n tragisches Ende fand, wurde VOTN Seiten
der tschechischen Katholiken e1ner allmählichen Entwicklung WEeNnN
auch eingeschränkter Formen e1Nes aktıven christlichen Lebens SENUTZT,
ahber auch ZUr Wiederherstellung der Griechisch-Orthodoxen Kirche,
die 950 ZWangswelse 1n die TINOdOXe Kıirche der Ischechosilowakel E1N-
sgegliedert worden WAarfl.

In diesem politischen 1ma erlangte der Okumenische Gedanke, der
1M VOTaNsSCSANZENEN rzehn VOTN den KOommunisten Tur eigene /wecke
Mmissbraucht worden WAaLIl, wieder SEINEe Echtheit zurück. arn hatten die
KOommunisten VOT allem die Strategie verfolgt, /wietracht zwischen den
verschiedenen Kirchen, besonders zwischen der katholischen Kırche und
der übrigen Olkumene saen S1e hatten auch versucht, die ÖOkumene
ideologisch manipulieren, indem S1E S1E Tast ausschließlich als EWEe-
gung Tur den Weltfrieden darstellten Die relative Lockerung der taatlı
chen Kontrolle der Kiırchen SC (0[= Möglichkeiten VOTN gegenseltigen
Begegnungen zwischen YIsten verschiedener Konfessionen, und
1Un 71e] eichier möglich, (0[= inspirierende Ausdrucksformen der Oku
IMenNe kennenzulernen, die £eMe1NSC VOTN alzZe dieser Art
der ÖOkumene wurde In uUuNseTfTeNn Land e1nNe ungewöhnliche Aulimerksam:

Koncil ceska spolecnost: Historicke, politicke teologicke aspekty prljimani vatikans-

14
keho koncilu Cechäch MoraVve, GDK, TNO 2000, 27753

Sfanısiav Balik/Firi Hanus. Katolicka cirkev Ceskoslovensku 5—]1 89, GDK,
TNO 2007,

15 /um leidvollen CN1ICKSA| der (G‚riechisch-Orthodoxen Kirche In der Ischechoslilowakel
(er der kommunistischen Hertrschaft siehe Pdeneck Bohac Naäsilne preruseni reckokato-
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fangenen freigelassen wurde, darunter auch jene, die nach dem kommuni-
stischen Umsturz 1948 aus religiösen Gründen verhaftet worden waren.
Die politische Zielsetzung änderte sich ebenfalls. Bis dahin war man be-
strebt gewesen, die lokalen katholischen Gemeinden von ihren Bischöfen
zu trennen und den Kontakt mit der Universalkirche abzuschneiden. 1963
kam es erstmals wieder zu Vermittlungsgesprächen zwischen dem Staat
und der durch Diplomaten des Vatikans vertretenen katholischen Kirche.
Von tschechoslowakischer Seite wurde die Freilassung von inhaftierten Bi-
schöfen und Priestern in die Wege geleitet, von denen die meisten mit
staatlicher Genehmigung ihren geistlichen Dienst wieder aufnehmen
konnten.14 Die Theologie und der Glauben vieler dieser Priester und Mön-
che waren in den langen Jahren des Aufenthaltes in Arbeitslagern einer
harten Prüfung unterzogen worden. Diese Periode der Erneuerung inner-
halb der kommunistischen Partei, die dem Sozialismus ein „menschliches
Antlitz“ zu geben versuchte und mit dem Einmarsch der Truppen des War-
schauer Paktes im August 1968 ein tragisches Ende fand, wurde von Seiten
der tschechischen Katholiken zu einer allmählichen Entwicklung wenn
auch eingeschränkter Formen eines aktiven christlichen Lebens genutzt,
aber auch z. B. zur Wiederherstellung der Griechisch-Orthodoxen Kirche,
die 1950 zwangsweise in die Orthodoxe Kirche der Tschechoslowakei ein-
gegliedert worden war.15

In diesem politischen Klima erlangte der ökumenische Gedanke, der
im vorangegangenen Jahrzehnt von den Kommunisten für eigene Zwecke
missbraucht worden war, wieder seine Echtheit zurück. Damals hatten die
Kommunisten vor allem die Strategie verfolgt, Zwietracht zwischen den
verschiedenen Kirchen, besonders zwischen der katholischen Kirche und
der übrigen oikumene zu säen. Sie hatten auch versucht, die Ökumene
ideologisch zu manipulieren, indem sie sie fast ausschließlich als Bewe-
gung für den Weltfrieden darstellten. Die relative Lockerung der staatli-
chen Kontrolle der Kirchen schuf neue Möglichkeiten von gegenseitigen
Begegnungen zwischen Christen verschiedener Konfessionen, und es war
nun viel leichter möglich, neue inspirierende Ausdrucksformen der Öku-
mene kennenzulernen, so z. B. die Gemeinschaft von Taizé – dieser Art
der Ökumene wurde in unserem Land eine ungewöhnliche Aufmerksam-

Koncil a česká společnost: Historické, politické a teologické aspekty přijímání 2. vatikáns-
kého koncilu v Čechách a na Moravě, CDK, Brno 2000, 22–23.

14 Vgl. Stanislav Balík/Jiří Hanuš: Katolická církev v Československu 1945–1989, CDK,
Brno 2007, 43.

15 Zum leidvollen Schicksal der Griechisch-Orthodoxen Kirche in der Tschechoslowakei un-
ter der kommunistischen Herrschaft siehe Zdeněk Boháč: Násilné přerušení řeckokato-



keit zute!il. 345
„ES wehte 1n berauschender Sanlter Okumenischer Frühlingswind,

WAS Sallz Neues und Frisches Wır erlagen diesem Okumenischen Enthusi
recht unkritisch”, erinner sich der evangelische eologe O0se

Smolik diese eit.  16 In SEINeEeTr 1C WT dies e1nNe /Zeit des Okumenischen
Jauwetters, 1n der Tur Protestanten „das Zentrum der konfessionellen den:
102 sich VOTN der Auberlichen 1U e1Nes gekränkten Protestantis
INUS hın e1ner Position des gemeinsamen auDens verlagern be

a 17 uch die Katholiken ließen allmählich ihre orma mentIis hinterSallllı
sich, wonach der „Wahrheitsanspruch” 1Ur aufT ihrer Seite wäre, und be

1n e1inem konziliaren (Ge1lst den Dialog nicht 1Ur miıt anderen Chri
sten, Ondern auch mi1t anderen geistigen Strömungen In der MmMoOodernen
Kultur und Gesellscha

Die Erinnerung des eben zı 1erten evangelischen Iheologen STEe 1M
Einklang mi1t der VO  3 katholischen Historiker Jini Hanus geäußerten Meli
NUuNg, dass 1n dieser Periode des Prager Frühlings „Nicht 1Ur einıge kırchli
che Strukturen wurden, Ondern WIr euge e1Nes 1e] wichtigeren
und Jängerfristigeren hänomens e1nNes Einstellungswandels seworden
SINd‘1 /Zur Bekräftigung dieser Aussage die vierzehntäglichen
J]reifen d. die 1M Speisesaal des Prager Evangelisch-Iheologischen aku
tat 1n der Jirchäfe-Straße S17 963 stattianden Das WaTreln Okumenische
Seminare VOTN christlichen Intellektuellen, 1n enen möglich WAaLIl, die Im:
pulse des serade stattfindenden /weiten Vatikanischen Konzils aufzuneh-
MNEN, ahber auch ber eltere Interpretationshorizonte des christlichen
aubens 1M 1C aufT die heutige VWelt nachzudenken Man las und STU:
dierte die wichtigen erke amals weltbekannter Iheologen, enen
INan erst Jjetzt Zugang bekam 1C 1Ur diese Aktivitäten, Ondern auch
die allmanlıche Annäherung der Kiırchen aufT e1ner Ooffiziellen ene zeigen,
WIE „die Barrieren zwischen den katholischen und evangelischen

1C cirkve pDocätku let Ceskoslovensku, In Jift Hanus/Jan tribrny (He.) Stat
cirkev LTOCE 1950, GDK, TNO 2000, 80697

10 Smolik Antonin anı nadsenec ekumenismu, In Krest’anska V1  9 LXIV/5
}, 1372

1/ Ders.: ruhy vatikansky koncil evangelici näas, In Jiri Hanus (Hg.) Ve znameni
nadeje: Promeny eologie cirkve vatikanskem koncilu, GDK, TNO 1997,

18 Jiri Hanus: JTeologicke aspekty dejin cirkve dobe nejnovej$Si, InN: etsemany, Z001),
19 Ders.: Iradice eskeho katolicismu stoleti, GDK, Brno, 17/5; vgl dımiır0S

Vec. ÖOkumenismus Von unien. Begegnungen der CNrıstlichen Intelligenz In den sechz1-
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keit zuteil.
„Es wehte ein berauschender sanfter ökumenischer Frühlingswind, et-

was ganz Neues und Frisches. Wir erlagen diesem ökumenischen Enthusi-
asmus recht unkritisch“, erinnert sich der evangelische Theologe Josef
Smolík an diese Zeit.16 In seiner Sicht war dies eine Zeit des ökumenischen
Tauwetters, in der für Protestanten „das Zentrum der konfessionellen Iden-
tität (…) sich von der äußerlichen Attitüde eines gekränkten Protestantis-
mus hin zu einer Position des gemeinsamen Glaubens zu verlagern be-
gann“17. Auch die Katholiken ließen allmählich ihre forma mentis hinter
sich, wonach der „Wahrheitsanspruch“ nur auf ihrer Seite wäre, und be-
gannen in einem konziliaren Geist den Dialog nicht nur mit anderen Chri-
sten, sondern auch mit anderen geistigen Strömungen in der modernen
Kultur und Gesellschaft.

Die Erinnerung des eben zitierten evangelischen Theologen steht im
Einklang mit der vom katholischen Historiker Jiří Hanuš geäußerten Mei-
nung, dass in dieser Periode des Prager Frühlings „nicht nur einige kirchli-
che Strukturen erneuert wurden, sondern wir Zeuge eines viel wichtigeren
und längerfristigeren Phänomens eines Einstellungswandels geworden
sind“18. Zur Bekräftigung dieser Aussage führt er die vierzehntäglichen
Treffen an, die im Speisesaal des Prager Evangelisch-Theologischen Fakul-
tät in der Jircháře-Straße seit 1963 stattfanden. Das waren ökumenische
Seminare von christlichen Intellektuellen, in denen es möglich war, die Im-
pulse des gerade stattfindenden Zweiten Vatikanischen Konzils aufzuneh-
men, aber auch über weitere Interpretationshorizonte des christlichen
Glaubens im Blick auf die heutige Welt nachzudenken. Man las und stu-
dierte die wichtigen Werke damals weltbekannter Theologen, zu denen
man erst jetzt Zugang bekam. Nicht nur diese Aktivitäten, sondern auch
die allmähliche Annäherung der Kirchen auf einer offiziellen Ebene zeigen,
wie „die Barrieren zwischen den katholischen und evangelischen

lické církve na počátku 50. let v Československu, in: Jiří Hanuš/Jan Stříbrný (Hg.): Stát
a církev v roce 1950, CDK, Brno 2000, 86–97.

16 Josef Smolík: Antonín Mandl – nadšenec ekumenismu, in: Křesťanská revue, LXIV/5
(1997), 132.

17 Ders.: Druhý vatikánský koncil a evangelíci u nás, in: Jiří Hanuš (Hg.): Ve znamení
naděje: Proměny teologie a církve po 2. vatikánském koncilu, CDK, Brno 1997, 77.

18 Jiří Hanuš: Teologické aspekty dějin církve v době nejnovější, in: Getsemany, 1 (2001), 4.
19 Ders.: Tradice českého katolicismu ve 20. století, CDK, Brno, 175; vgl. Vladimir Rosko-

vec: Ökumenismus von unten. Begegnungen der christlichen Intelligenz in den sechzi-



344 ilieus  «19 1n den 1960er ahren 1C abgebau wurden.
Der Aufruf RINes belgischen Benediktiners un die Reaktionen
auf tschechitischer eitfe

960 erschien beli den Publications Universitaires de LOUVAIN 1n der
e1 Bibliotheque de la d’histoire ecclesiastique, herausgegeben
VOTN dem herausragenden Kenner der Geschichte des 19 Jahrhunderts, RO
DEr Aubert, VOTN katholischer Seite 1n bahnbrechendes MmMoOodernes Werlk
ber Hus 1n ZWE1 Bänden, L’heresie de ean Huss un Hussiana, das den
belgischen Benediktiner Paul de Vooght ZU Verflfasser hatte.““ Paul de
Vooght (1 Q00—1 083) In LOÖöwen Geschichte studiert. Sein Interesse
tschechischer Geschichte und Hus SINg aufT e1nen mehrjährigen Aufent-:
halt VOT dem /weiten e  1eg In Prag zurück, als Prior 1M
TEeVNOV atıg SeWESEN WAar.

In diesem Werk verarbeitet de Vooght e1nNe 1el7a VOTN (Quellen und
Jelert e1nNe sorgfältige Darstellung sowohl VOTN Hus’ Auseinandersetzung
miıt seinen Gegnern WIEe SEINeEeTr re Vor allem dessen CcnNrılften ber die
Kirche, das Bischofsamt, die kEucharistie und den ass stehen dabe1l 1M
Mittelpunkt. Entscheidend 1st Tur de 009 auch e1nNe Klärung des Verhält-
N1ISSEeSs VOTN Hus John Wyclilie. Ebenso sroße ulmerksamkeit rlaährt die
Darstellung des Prozesses 1n Konstanz Der Autor 111 die we1lit verbreitete,
Tur die katholische Geschichtsschreibung typische Darstellung VOTN Hus als
einem ungehorsamen Häretiker e1ner Überprüfung unterziehen De
Vooght 1st der Überzeugung, dass Hus’ ursprüngliche theologische SIC
ten und SEINE persönliche Frömmigkeit VOTN der Hussıtischen ewegung
überschattet wurden, die ideologisch sich Dar nicht auf die Lehren Hus’
gründete, Ondern vielmehr aufT die Überzeugungen SEINEer Zeitgenossen
und Nachfolger Johann Milicius VOTN Kremsier, Matthias VOTN Janov, John
ycliffe, 1KO1AaUS VOTN Dresden und Jakobellus VOTN Mies Die Hussiıitische
ewegung, die ursprünglic VON der re der Universalkirche ausging
und erst späater In chisma und Häresie ZUr Römischen Kırche geriet, habe
In dem Konstanzer Märtyrer VOT allem 1n eispie Tur die evangelischen

ger Jahren, In Hans Vorster (He.) Ökumene In ngarn, der Ischechoslowakel und Po-
len, Beilheft ZUrT ÖOkumenischen Rundschau 04, Frankfurt Maın 1992, 78872

AÜ) al de Vooght: L heresie de Jean Huss. Publications Universitaires de Louvain,
LoOouvaın 19060; Hussiana. Publications Universitaires de Louvain, LOouvaın 1960 ach 15
Jahren erschien e1Ne 7ZWEe1te Ausgabe des erkes mMmit kErgänzungen dem 1te L he:
resie de Jean Huss, 1 — Publications Universitaires de Louvain, LoOouvaın 1975 1ne
tschechische Übersetzung dieser Ausgabe erschien allerdings MUr als NSerie In e1iner /elit-
chrtift dem 1te Kacirstvi Jana Husa, 1—32, InN: Iheologickäa9 68/1 0 /)]
7571
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Milieus“19 in den 1960er Jahren allmählich abgebaut wurden.
2. Der Aufruf eines belgischen Benediktiners und die Reaktionen 

auf tschechischer Seite

1960 erschien bei den Publications Universitaires de Louvain in der
Reihe Bibliothèque de la revue d’histoire ecclésiastique, herausgegeben
von dem herausragenden Kenner der Geschichte des 19. Jahrhunderts, Ro-
ger Aubert, von katholischer Seite ein bahnbrechendes modernes Werk
über Hus in zwei Bänden, L’hérésie de Jean Huss und Hussiana, das den
belgischen Benediktiner Paul de Vooght zum Verfasser hatte.20 Paul de
Vooght (1900–1983) hatte in Löwen Geschichte studiert. Sein Interesse an
tschechischer Geschichte und an Hus ging auf einen mehrjährigen Aufent-
halt vor dem Zweiten Weltkrieg in Prag zurück, wo er als Prior im Stift
Břevnov tätig gewesen war.21

In diesem Werk verarbeitet de Vooght eine Vielzahl von Quellen und
liefert eine sorgfältige Darstellung sowohl von Hus’ Auseinandersetzung
mit seinen Gegnern wie seiner Lehre. Vor allem dessen Schriften über die
Kirche, das Bischofsamt, die Eucharistie und den Ablass stehen dabei im
Mittelpunkt. Entscheidend ist für de Voogt auch eine Klärung des Verhält-
nisses von Hus zu John Wycliffe. Ebenso große Aufmerksamkeit erfährt die
Darstellung des Prozesses in Konstanz. Der Autor will die weit verbreitete,
für die katholische Geschichtsschreibung typische Darstellung von Hus als
einem ungehorsamen Häretiker einer Überprüfung unterziehen. De
Vooght ist der Überzeugung, dass Hus’ ursprüngliche theologische Ansich-
ten und seine persönliche Frömmigkeit von der Hussitischen Bewegung
überschattet wurden, die ideologisch sich gar nicht auf die Lehren Hus’
gründete, sondern vielmehr auf die Überzeugungen seiner Zeitgenossen
und Nachfolger (Johann Milicius von Kremsier, Matthias von Janov, John
Wycliffe, Nikolaus von Dresden und Jakobellus von Mies). Die Hussitische
Bewegung, die ursprünglich von der Lehre der Universalkirche ausging
und erst später in Schisma und Häresie zur Römischen Kirche geriet, habe
in dem Konstanzer Märtyrer vor allem ein Beispiel für die evangelischen

ger Jahren, in: Hans Vorster (Hg.): Ökumene in Ungarn, der Tschechoslowakei und Po-
len, Beiheft zur Ökumenischen Rundschau 64, Frankfurt am Main 1992, 78–82.

20 Vgl. Paul de Vooght: L᾿hérésie de Jean Huss. Publications Universitaires de Louvain,
Louvain 1960; Hussiana. Publications Universitaires de Louvain, Louvain 1960. Nach 15
Jahren erschien eine zweite Ausgabe des Werkes mit Ergänzungen unter dem Titel L᾿hé-
résie de Jean Huss, 1–2. Publications Universitaires de Louvain, Louvain 1975. Eine
tschechische Übersetzung dieser Ausgabe erschien allerdings nur als Serie in einer Zeit-
schrift unter dem Titel Kacířství Jana Husa, 1–32, in: Theologická revue, 68/1 (1997) –
75/1 (2004).



JIugenden esehen. 345
De Vooght verbirgt SEINEe Sympathie Tur Hus nicht, auch WEeNnN die

problematischen Punkte SEINeEeTr ehre, insbesondere 1n ezug auf das aps
amt, nicht verschweigt. Hus behauptete, dass das apstam nicht söttlichen
Ursprungs, Ondern VO  Z alser sgeschaffen se1l  24 De Vooght verteidigt Hus
und d. dessen SIchten se]ien AUS der amaligen gesellschaftlichen
Situation heraus erklären, e1ner /Zeit voller Verwirrung und der EMDÖ
ruhng 1n olge des endländischen Schismas JTatsächlic habe das Konzil,
das Hus SEINeEeTr Irrtüumer hinsichtlich des päpstlichen Amtes 1{1
sıerte, selhst die aresie des Konzillarısmus begangen. Der belgische Histo
riker Ver_irn die ese, Hus zubilligen mussen, dass VOT allem
und In ersier LINIEe 1n katholischer eologe geEWESEN und sgeblieben se1l
Die entscheidende katholische Basıs VOTN Hus’ Werlk Ssieht 1n dessen Eent
schlossenheit, WIEe Hus selhst Sagt, den Menschen AUS der Uun: Z1e-
hen Diese wahrhaft seistliche, christliche, biblische und überlieferungs-

Auffassung VO  Z „wahren Hirten  &b nicht 1Ur bestimmend Tur Hus’
persönliche Frömmigkeit, Oondern auch Tur SEINE pastorale Tätigkeit, die
arau ausgerichtet WAaIrl, die Kıirche aufzubauen. S1e auch die OQuelle
SEINeEeTr unbarmherzigen Kritik der Simonie und jeglicher Autorität, die
nicht dem Evangelium enugte., Seine schärifste Kritik 1n dieser 1NS1I1C
außerte Hus In seinen Predigten.

Was 1Un die Anschuldigung angenht, Hus SE1 1n Anhänger Wyclifes A
m teilt der belgische Hus-Experte nicht die weiıithin akzeptierte
Meinung, dass Hus den xIorder TIheologen unkritisch bewundert hab  D
Eher VICE Obwohl die Verweise aufT ycliffe In Hus’ Predigten 1n der
Bethlehemskapelle häufig Sind, versucht de Vooght nachzuweisen, dass
Hus sehr sorgfältig AUS dessen Schriften zıtilerte, aber sehr onl Ge
en vermied, die SEINeEeTr Ansicht ach heterodox 1elmenr SE1
das Werlk VOTN Hus e1nNe katholische or aufT das Werlk VOTN John
ycliffe, De Vooght illustriert diese Behauptung, indem anführt, dass
Hus ZWAaT den Begriff „eucharistisches Brot“ benutzt, aber nicht die VWYy:
CHMNe sche Remanenztheorie vertritt, wonach ach der Konsekration die
ubstanz des „materilalen“ Brotes In e1ner konsekrierten Oblate verbleibe
asselDe Silt Tur die Kritik Hus’ ass, dessen Praxis UuUrc den Antı

/u de vVooght und SEINeTr Beziehung Hus und dem tschechischen Kulturraum siehe
Franfisek Smahel: Paul de oogh (+ 11 1983), In: Husitsky täbor, ), 419—
420U; Anastaz Opasek: Dvanact 7zastaven!i: zpomin. hbrevnovskeho klästera,
orst, Ta 1997, 5 /—40

A ErTTOorI ll Jan Hus, In: Heinrich Denzinger/ Peter Hünermann (He.) Kompendium
der (G‚Jaubensbekenn  155E und kirchlichen Lehrentscheidungen Enchiridion symbolo-
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Tugenden gesehen.
De Vooght verbirgt seine Sympathie für Hus nicht, auch wenn er die

problematischen Punkte seiner Lehre, insbesondere in Bezug auf das Papst-
amt, nicht verschweigt. Hus behauptete, dass das Papstamt nicht göttlichen
Ursprungs, sondern vom Kaiser geschaffen sei.22 De Vooght verteidigt Hus
und führt an, dessen Ansichten seien aus der damaligen gesellschaftlichen
Situation heraus zu erklären, einer Zeit voller Verwirrung und der Empö-
rung in Folge des Abendländischen Schismas. Tatsächlich habe das Konzil,
das Hus wegen seiner Irrtümer hinsichtlich des päpstlichen Amtes kriti-
sierte, selbst die Häresie des Konziliarismus begangen. Der belgische Histo-
riker vertritt die These, man hätte Hus zubilligen müssen, dass er vor allem
und in erster Linie ein katholischer Theologe gewesen und geblieben sei.
Die entscheidende katholische Basis von Hus’ Werk sieht er in dessen Ent-
schlossenheit, wie es Hus selbst sagt, den Menschen aus der Sünde zu zie-
hen. Diese wahrhaft geistliche, christliche, biblische und überlieferungs-
treue Auffassung vom „wahren Hirten“ war nicht nur bestimmend für Hus’
persönliche Frömmigkeit, sondern auch für seine pastorale Tätigkeit, die
darauf ausgerichtet war, die Kirche aufzubauen. Sie war auch die Quelle
seiner unbarmherzigen Kritik der Simonie und jeglicher Autorität, die
nicht dem Evangelium genügte. Seine schärfste Kritik in dieser Hinsicht
äußerte Hus in seinen Predigten.

Was nun die Anschuldigung angeht, Hus sei ein Anhänger Wycliffes ge-
wesen, so teilt der belgische Hus-Experte nicht die weithin akzeptierte
Meinung, dass Hus den Oxforder Theologen unkritisch bewundert habe.
Eher vice versa. Obwohl die Verweise auf Wycliffe in Hus’ Predigten in der
Bethlehemskapelle häufig sind, versucht de Vooght nachzuweisen, dass
Hus zwar sehr sorgfältig aus dessen Schriften zitierte, aber sehr wohl Ge-
danken vermied, die seiner Ansicht nach heterodox waren. Vielmehr sei
das Werk von Hus eine katholische Antwort auf das Werk von John
Wycliffe. De Vooght illustriert diese Behauptung, indem er anführt, dass
Hus zwar den Begriff „eucharistisches Brot“ benutzt, aber nicht die Wy-
cliffe’sche Remanenztheorie vertritt, wonach nach der Konsekration die
Substanz des „materialen“ Brotes in einer konsekrierten Oblate verbleibe.
Dasselbe gilt für die Kritik Hus’ am Ablass, dessen Praxis durch den Anti-

21 Zu de Vooght und seiner Beziehung zu Hus und dem tschechischen Kulturraum siehe
Frantisek Šmahel: Paul de Vooght (+ 2. 11. 1983), in: Husitský tábor, 8 (1985), 419–
420; Anastáz Opasek: Dvanáct zastavení: Vzpomínky opata břevnovského kláštera,
Torst, Praha 1997, 37–40.

22 Vgl. Errori di Jan Hus, in: Heinrich Denzinger/Peter Hünermann (Hg.): Kompendium
der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehrentscheidungen = Enchiridion symbolo-



346 oOhannes XII als unrechtmäßig kritisiert, we1l dieser S1E einge-
hrt habe, persönliche Jele 1M rieg Önig Ladislaus VOTN Nea-
pel verfolgen. Obwohl Hus bel der Verdammung dieser besonderen Pra-
XY1IS VOTN ycliffe beeinflusst Wi SINg jedoch n1ıe weıt, die
Ablasspraxis als solche abzulehnen In Konstanz habe sich Hus Offentlich
VOTN en zweife  en, Wycliffe zugeschriebenen Aussagen distanziert.

Der Benediktinermönch hält die Verurteilung des tschechischen Pries-
lers Hus 1n Konstanz Sallz en Tur 1n verabscheuungswürdiges Ver-
rechen als olge des nneren Schismas der Kirche De Vooght erspart dem
Konzıil VOTN Konstanz nicht e1nNe eidenschaftlich: Kritik und verurteilt enT:
schieden jegliche Form e1ner „ldeologischen Feindseligkeit”, die ohne 70
DEIN e1nen ensch e1ner abweichenden Meinung ZU lode 'Uur-
teilt.“ Obwohl Hus Wwirklich 1n einigen Punkten VOTN der katholischen
ogmati SEINeEeTr /Zeit WIC WT 1n Mann VOTN em (Ge1lst und 1NNe€e-
TeTr Wahrhaftigkeit und sSeın Herz 1e BIis ZU Ende katholisch sesinnt,
de Vooght. Darum ann Paul de Vooght ohne Zögern schreiben: „Wenn
doch die /anl jener Katholiken zunehmen würde, die erkennen, W2S Tur
1n großartiger Christ Hus Wi und WEeNnN 1Ur der Jag käme, dem Rom
die ungerechte und unglückliche Uurc das Konzıil VOTN Konstanz Hus
ausgesprochene Verurteilung aufhebt.““

Auf tschechischer Seite sab esS ZWE1 unterschiedliche Reaktionen aufT de
Vooghts Buch.“ Bemerkenswerterweise amen S1E e1 VOTN aubßer
des katholischen Milieus. Die kam AUS dem MmMarxistischen ager, des
SEeT Interesse Hus, 1n dem INan den Kämpfer den Feudalismus
und Tuüuhrer e1ner SsOz71alen Revolution sah, 1n besonderes Kapitel 1n der
Deutungsgeschichte VOTN Hus und seinem Werlk darstellt.“© ES der INAaAT-
yıistische Philosoph 1lan Machovec, der de Vooghts Buch den SchecN1I
schen Lesern vorstellte die unglücklicherweise keinen Zugang ZU TIran-

T1UMmM definitionum e1 declarationum de rehus 21 e19 reiburg Br 2014,
Art. 12009

A Mit diesem Urteil olg| Paul de Vooght seinem Mitbruder Jean Leclerq, der hertreits 1916
die Auseinandersetzung zwischen Hus und dem Konzil Nnlich heurteilt atte, vgl
Henri Leclerg. Histoire des conciles d’apres les Adocuments OMg@1INaUX, In I MctionnNaAaITEe
de theologie catholique, VII/1, etouzey e1 Ane, arıs 191 O, 235—337/

X4

A
al de VOOgnt: L heresie de Jean Huss, 404
ESs vyab uch ZWE1 Rezensionen VON tschechischen Exilanten, siehe die Rezension VON
akar Odtozilik In: [he ÄAmerican Historical Review, 777 }, 3564-350; SOWI1E

20
Jan Strakos, Rezension InN: Ihe C atholic Historical Review, 40 /1 (April 19063), U414—06

Zdeneck Nejediy: 1sStr Jan Hus jeho pravda. DOomov, Praha 191 Y; Hus AasSe doba,
5voboda, ral 1952; Han ACHAOVer. HUusovo ucenia vyznam rTadicı eskeho nNa-
roda, Jadatelstvi Ceskoslovenske akademie ved, Praha 1953; RKobert Aatıvoada Hu:
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papst Johannes XXIII. er als unrechtmäßig kritisiert, weil dieser sie einge-
führt habe, um persönliche Ziele im Krieg gegen König Ladislaus von Nea-
pel zu verfolgen. Obwohl Hus bei der Verdammung dieser besonderen Pra-
xis von Wycliffe beeinflusst war, ging er jedoch nie so weit, die
Ablasspraxis als solche abzulehnen. In Konstanz habe sich Hus öffentlich
von allen zweifelhaften, Wycliffe zugeschriebenen Aussagen distanziert.

Der Benediktinermönch hält die Verurteilung des tschechischen Pries-
ters Jan Hus in Konstanz ganz offen für ein verabscheuungswürdiges Ver-
brechen als Folge des inneren Schismas der Kirche. De Vooght erspart dem
Konzil von Konstanz nicht eine leidenschaftliche Kritik und verurteilt ent-
schieden jegliche Form einer „ideologischen Feindseligkeit“, die ohne Zö-
gern einen Mensch wegen einer abweichenden Meinung zum Tode verur-
teilt.23 Obwohl Hus wirklich in einigen Punkten von der katholischen
Dogmatik seiner Zeit abwich, war er ein Mann von edlem Geist und inne-
rer Wahrhaftigkeit und sein Herz blieb bis zum Ende katholisch gesinnt, so
de Vooght. Darum kann Paul de Vooght ohne Zögern schreiben: „Wenn
doch die Zahl jener Katholiken zunehmen würde, die erkennen, was für
ein großartiger Christ Hus war, und wenn nur der Tag käme, an dem Rom
die ungerechte und unglückliche durch das Konzil von Konstanz gegen Hus
ausgesprochene Verurteilung aufhebt.“24

Auf tschechischer Seite gab es zwei unterschiedliche Reaktionen auf de
Vooghts Buch.25 Bemerkenswerterweise kamen sie beide von außerhalb
des katholischen Milieus. Die erste kam aus dem marxistischen Lager, des-
sen Interesse an Hus, in dem man den Kämpfer gegen den Feudalismus
und Anführer einer sozialen Revolution sah, ein besonderes Kapitel in der
Deutungsgeschichte von Hus und seinem Werk darstellt.26 Es war der mar-
xistische Philosoph Milan Machovec, der de Vooghts Buch den tschechi-
schen Lesern vorstellte – die unglücklicherweise keinen Zugang zum fran-

rum definitionum et declarationum de rebus fidei et morum, Freiburg i. Br. u. a. 2014,
Art. 1209.

23 Mit diesem Urteil folgt Paul de Vooght seinem Mitbruder Jean Leclerq, der bereits 1916
die Auseinandersetzung zwischen Hus und dem Konzil ähnlich beurteilt hatte, vgl.
Henri Leclerq: Histoire des conciles d’après les documents originaux, in: Dictionnaire
de théologie catholique, VII/1, Letouzey et Ane, Paris 1916, 335–337.

24 Paul de Vooght: L᾿hérésie de Jean Huss, 494.
25 Es gab auch zwei Rezensionen von tschechischen Exilanten, siehe die Rezension von

Otakar Odložilík in: The American Historical Review, 67/2 (1962), 384–386; sowie
Jan Strakoš, Rezension in: The Catholic Historical Review, 49/1 (April 1963), 94–96. 

26 Vgl. Zdenĕk Nejedlý: Mistr Jan Hus a jeho pravda. Domov, Praha 1919; Hus a naše doba,
Svoboda, Praha 1952; Milan Machovec: Husovo učenía význam v tradici českého ná-
roda, Nakladatelství Československé akademie věd, Praha 1953; Robert Kalivoda: Hu-



ZzOsSISCHeN Original hatten In den 1960er ahren WT Machovec eruhmt 34/
Tur sSe1INne Seminare der Prager Philosophischen Fakultät, die e1nen Dia
10g zwischen Marxiısmus und Christentum 1n Gang bringen wollten Er
wurde auch Vorträgen den Oben erwäannten Okumenischen /usam-
menkünften 1n der Jirchärfe eingeladen. Er voller Hochachtung VOT de
Vooghts Versuch, die brennenden TODleMe der christlichen Geschichte
aufT (0[= Weise betrachten, und WIEeS arau hin, dass de Vooght voll
kommen mi1t der geistigen Denkrichtung übereinstimmte, die aps Johan
116585 XX 1n SEINeEeTr Enzyklika acem n ferris gewlesen Allerdings
SE1 der belgische Benediktiner als katholischer Historiker, Machovec,
nicht In der Lage Tur das Problem Hus e1nNe überzeugende Lösung ble
ten, we1l er die theologisch-dogmatische ethode sebunden sel, die
ZWAar elınNerseIlts Einblicke 1n Hus’ Herz und eele ermögliche, ahber anderer-
SEITS nicht äahig sel, machtpolitische, gesellschaftliche und Okonomische
aktoren der Geschichte berücksichtigen. Und diese Sind Ja ach der
Mmarxistischen Geschichtsauffassung bestimmend.““ Hus MUSSE als e1nNe
Person angesehen werden, die sich ZU Tuüuhrer der anuı-ieudalen EWEe-
gulg entwickelt ach AÄAnsıicht VOTN Machovec die Rehabilita:
t10Nn VOTN Hus Uurc die Klärung SE1INES Rechtsfalls 1Ur dann eiınen Sinn,
WEeNnN damıit der Versuch einhergehe, die Reputation der katholischen KIr-
che auch 1n den ugen der eutigen Menschen wieder herzustellen Wenn
aber die Kırche heute zugibt, dass Hus recht und die eudale „S1MO-
nıe  &b verurteilt, dann sollte S1E auch stark se1n, ebenso die A
senwärtige kapitalistische „Simonie“ ihre Stimme erheben.“

Wie reaglerten die tschechischen Protestanten aufT de Vooghts Versuch,
Hus als e1nen „reformierten Katholiken“ darzustellen? Die Monographie
des katholischen Historikers 1st 1n den ugen evangelischer Historiker
Sallz sicher 1n außergewöhnliches Werk. e0 olnär, der ekannt
wurde Tur SEINE Dissertation ber die Kontinultät zwischen der ersien und
der zweılten Reformation, Ssieht 1n grundlegendes Deflfizit darin, dass de
Vooght versucht, „HMUus unabhängig und isoliert“ betrachten und VeT-
WE1S ihn aufT den Kontext der christlichen TIradition. ach Oolnars
sicht 111 der Autor „HMus VOTN der Hussıtischen ewegung OSIOsen und
SEINEe als Reformator schmälern”, und dies SE1 e1nNe Frehlinterpretation

Ssitska ideologie, Jadatelstvi Ceskoslovenske akademie vel  d, Ta 1901; Josef Macek.
AF

Jan Hus, VODOCNeEe S10VO, Ta 1963
Han ACHAOVer. Bude katolicka cirkev rehabilitovat Husa?, Nakladatelstvi poli

1C literatury, Ta 19065,
2 O., 108
zu Amedeo Molnar: Hus Mez1i prvni Aruhou reformaci, In: Krest’anska V1  9 XAXXII
), 1 50; erselhe Historiker Ist uch der utor der Hen erwähnten Rezension Von
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zösischen Original hatten. In den 1960er Jahren war Machovec berühmt
für seine Seminare an der Prager Philosophischen Fakultät, die einen Dia-
log zwischen Marxismus und Christentum in Gang bringen wollten. Er
wurde auch zu Vorträgen zu den oben erwähnten ökumenischen Zusam-
menkünften in der Jircháře eingeladen. Er war voller Hochachtung vor de
Vooghts Versuch, die brennenden Probleme der christlichen Geschichte
auf neue Weise zu betrachten, und wies darauf hin, dass de Vooght voll-
kommen mit der geistigen Denkrichtung übereinstimmte, die Papst Johan-
nes XXIII. in seiner Enzyklika Pacem in terris gewiesen hatte. Allerdings
sei der belgische Benediktiner als katholischer Historiker, so Machovec,
nicht in der Lage für das Problem Hus eine überzeugende Lösung zu bie-
ten, weil er an die theologisch-dogmatische Methode gebunden sei, die
zwar einerseits Einblicke in Hus’ Herz und Seele ermögliche, aber anderer-
seits nicht fähig sei, machtpolitische, gesellschaftliche und ökonomische
Faktoren der Geschichte zu berücksichtigen. Und diese sind ja nach der
marxistischen Geschichtsauffassung bestimmend.27 Hus müsse als eine
Person angesehen werden, die sich zum Anführer der anti-feudalen Bewe-
gung entwickelt hatte. Nach Ansicht von Machovec hätte die Rehabilita-
tion von Hus durch die Klärung seines Rechtsfalls nur dann einen Sinn,
wenn damit der Versuch einhergehe, die Reputation der katholischen Kir-
che auch in den Augen der heutigen Menschen wieder herzustellen. Wenn
aber die Kirche heute zugibt, dass Hus recht hatte und die feudale „Simo-
nie“ verurteilt, dann sollte sie auch stark genug sein, ebenso gegen die ge-
genwärtige kapitalistische „Simonie“ ihre Stimme zu erheben.28

Wie reagierten die tschechischen Protestanten auf de Vooghts Versuch,
Hus als einen „reformierten Katholiken“ darzustellen? Die Monographie
des katholischen Historikers ist in den Augen evangelischer Historiker
ganz sicher ein außergewöhnliches Werk. Amedeo Molnár, der bekannt
wurde für seine Dissertation über die Kontinuität zwischen der ersten und
der zweiten Reformation, sieht ein grundlegendes Defizit darin, dass de
Vooght versucht, „Hus unabhängig und isoliert“ zu betrachten und ver-
weist ihn auf den Kontext der christlichen Tradition. Nach Molnárs An-
sicht will der Autor „Hus von der Hussitischen Bewegung loslösen und
seine Rolle als Reformator schmälern“, und dies sei eine Fehlinterpretation

sitská ideologie, Nakladatelství Československé akademie věd, Praha 1961; Josef Macek:
Jan Hus, Svobodné slovo, Praha 1963.

27 Vgl. Milan Machovec: Bude katolická církev rehabilitovat Jan Husa?, Nakladatelství poli-
tické literatury, Praha 1965, 90.

28 A. a. O., 108.
29 Amedeo Molnár: Hus mezi první a druhou reformací, in: Křesťanská revue, XXXII

(1965), 150; derselbe Historiker ist auch der Autor der oben erwähnten Rezension von



3458 historischer Tatsachen.“” Oolnar und sSeın Kollege VOTN der evangelisch-
theologischen Comenius-Fakultät, Frantisek Bar  » Sind der Ansicht,
dass reformatorische edanken bereits In den aten und erken VOTN Hus
ı1rksam sind  S0 €€1 Historiker senen esS als erwıiesen d. dass das
Programm der Hussıitischen ewegung, WIE 419 1n den Vier Prager
Artikeln zusammengefasst wurde, sich BENAUSO auch beli elister Hus

(Predigtfreineit, Laienkelch, Enteignung kirchlicher Besitztümer,
Kichtigstellung der 1n un ebenden). 1e$ WT der notwendige „LCK-
stein  &b ZUr Errichtung e1ner 11  m späterhin VOTN Rom unabhängigen Hus
Sitischen Kirche Obwohl e1 Autoren Oohne /weiflel streng wIissenschaft:
ıch argumentieren, ann doch den INnAaruc gewinnen, dass hınter
ihren Worten sich e1nNe Angst verbirgt, Hus könnte den tschechischen
Nicht-Katholiken „enteignet“” werden

Das ema Hus In serner Beziehung Zu
/weiten Vatikanischen Konzil

Das /weite Vatikanische KOnzil, aufT dem sich „die katholische Kırche
unumkehrbar dazu verpllichtet al den Weg der UuC ach der Oku

«31IMenNe einzuschlagen 7 anderem e1nNe der orbedingungen Tur
e1nNe Okumenisch verantwortungsvolle Haltung gegenüber der christlichen,
VOTN Irennungen befleckten Geschichte Da das Konzilsdekre MEaLIS
redintegratio einraäumt, dass Irennungen „OIt nicht ohne Schuld der

32Menschen aufT beiden Seiten kam, INUSS die BallzZe ÖOkumene mi1t dem
(Ge1lst der nneren Bekehrung erTfüllt werden.” Wenn das Konzil 1n dem
Verlangen ach der Einheit der Yı1sten die nNnade des eiligen (‚elstes
sieht, dann 1st die Grunddynamıik, der uns der (Ge1lst hinführt, die CON-
Versio cordis, eren ang die Erkenntnis des eigenen Fehlverhaltens

die Einheit sSte „ 1n Demut bıtten WIr alsg ott und die getrennten
Brüder Verzeihung, WIE auch WIT uNnserTrenNn Schuldigern vergeben.  454 /u

de Vooghts Buch dem Tiel „‚Benediktin Paul de Vooght Husove z  kacirstvi
Kostnicke ji1skry YO1),

0J Franfisek ichale. Barfos. Na Obranu Jana Husa proti jeho Obrancı. In 1HOS:
917 Kana (ed.) Hus stale ZIVY: hornik StTuC11 550 Sa  o  E Husova upäleni, Blahoslav,
ral 19065, 104-1 ] HMeser Aufsatz wurde In Französisch dem 1fe „Apologıe
de Jean CONIiTre SON apologiste“ In: ( ommunio viatorum ), 05—/4;, veröffent-
1C| (für de oogh Entgegnung siehe „Jean Huss, te] qu en Jui-meme”, In: O.,
Z5—)53 Ö)
Johannes P27 Ut NUum SiNt,

47 Unitatis redintegratio,
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historischer Tatsachen.29 Molnár und sein Kollege von der evangelisch-
theologischen Comenius-Fakultät, František M. Bartoš, sind der Ansicht,
dass reformatorische Gedanken bereits in den Taten und Werken von Hus
wirksam sind.30 Beide Historiker sehen es als erwiesen an, dass das erste
Programm der Hussitischen Bewegung, so wie es 1419 in den Vier Prager
Artikeln zusammengefasst wurde, sich genauso auch bei Meister Jan Hus
findet (Predigtfreiheit, Laienkelch, Enteignung kirchlicher Besitztümer,
Richtigstellung der in Sünde Lebenden). Dies war der notwendige „Eck-
stein“ zur Errichtung einer neuen, späterhin von Rom unabhängigen Hus-
sitischen Kirche. Obwohl beide Autoren ohne Zweifel streng wissenschaft-
lich argumentieren, kann man doch den Eindruck gewinnen, dass hinter
ihren Worten sich eine Angst verbirgt, Hus könnte den tschechischen
Nicht-Katholiken „enteignet“ werden.

3. Das Thema Hus in seiner Beziehung zum 
Zweiten Vatikanischen Konzil

Das Zweite Vatikanische Konzil, auf dem sich „die katholische Kirche
unumkehrbar dazu verpflichtet [hat], den Weg der Suche nach der Öku-
mene einzuschlagen“31, war unter anderem eine der Vorbedingungen für
eine ökumenisch verantwortungsvolle Haltung gegenüber der christlichen,
von Trennungen befleckten Geschichte. Da das Konzilsdekret Unitatis
redintegratio einräumt, dass es zu Trennungen „oft nicht ohne Schuld der
Menschen auf beiden Seiten“32 kam, muss die ganze Ökumene mit dem
Geist der inneren Bekehrung erfüllt werden.33 Wenn das Konzil in dem
Verlangen nach der Einheit der Christen die Gnade des Heiligen Geistes
sieht, dann ist die Grunddynamik, zu der uns der Geist hinführt, die con-
versio cordis, an deren Anfang die Erkenntnis des eigenen Fehlverhaltens
gegen die Einheit steht. „In Demut bitten wir also Gott und die getrennten
Brüder um Verzeihung, wie auch wir unseren Schuldigern vergeben.“34 Zu

de Vooghts Buch unter dem Tiel „Benediktin Paul de Vooght o Husově kacířství“, in:
Kostnické jiskry 46/32 (1961), 3.

30 Vgl. František Michálek Bartoš: Na obranu M. Jana Husa proti jeho obránci. In: Milos-
lav Kaňák (ed.): Hus stále živý: Sborník studií k 550. výročí Husova upálení, Blahoslav,
Praha 1965, 104–116. Dieser Aufsatz wurde in Französisch unter dem Titel „Apologie
de M. Jean contre son apologiste“ in: Communio viatorum 8 (1965), 65–74, veröffent-
licht (für de Vooghts Entgegnung siehe „Jean Huss, tel qu’en lui-meme“, in: a. a. O.,
235–238).

31 Johannes Paul II.: Ut unum sint, 3.
32 Unitatis redintegratio, 3.



dem Bemühen, die Einheit wiederherzustellen, sehört auch „alles EeMU- 344
hen ZUT Ausmerzung aller orte, Urteile und aten, die der Lage der A

Brüder ach Gerechtigkeit und Wahrheit nicht entsprechen und
dadurch die gegenseltigen Beziehungen mi1t ihnen erschweren“.  “ 55 Die
evangelische Haltung der Demut VOT der anrneli und des auDens
ottes Vergebung, wodurch eın Heilung der alten (‚edäc  1swunden
möglich 1St, 1st der geistliche Anker Tur Herangehen die ergan
enheit und schaflftt e1nen On kreien aum Tur die Antwortsuche, auch 1M
alle Hus Das /iel 1st nicht e1nNe euUue deformierte Deutung der Geschichte
und geschichtlicher Persönlichkeiten, In diesem Falle 1M e1lste e1ner ODer-
fächlichen, irenischen „Ökumenischen Ideologie”, Ondern uUNSeTE KOm
munikation miıt der Erinnerung, die, Uurc anrneli und 1e befreit,
ihre Verankerung 1n der lebendigen und ewigen MEemMOria Dei indet,

keinen Platz Tur uUNSeTE Laster und Sunden Sibt
Einen entscheidenden Impuls, der die Möglichkei e1ner Hal

LuUunNg gegenüber dem Fall Hus erö  ete, sab die Veröffentlichung e1Nes
anderen Konziltextes, nNämlich der Erklärung ber die Religionsfreiheit, DI
gnitatis humanae, die Ende e1ner Konzilssession aNSCHNOMME wurde
Die Konzilsväter sSind sich einN1g, dass das ec aufT Religionsfreiheit 1n
veräiußerliches Menschenrecht arste Die rklärung bestimmt diese Re
ligionsfreiheit miıt ZWeEeI1er Maxıme äher „Nun ahber werden die (7e
bote des söttlichen (‚esetzes VO  Z Menschen Uurc die Vermittlung SE1INES
(Jewlssens erkannt und anerkannt; ihm muß 1n seinem gesamten 1un In
Jreue folgen, damıit Gott, sSsEeINem Ziel, selange Er darf alsg nicht A
ZWUNSEN werden, sSenmın (‚ewlssen handeln Er darf ahber auch nicht
daran sehindert werden, semäd. seinem (ewlssen handeln, besonders

IÖ1M Bereiche der eligion. uch WE dieses ec selhst enen zusteht,
die sich 1M Irrtum befinden, sSind doch alle Menschen 1n ihrem Innersten
verpllichtet, „die ahrheit, besonders 1n dem, W2S ott und SEINEe Kıirche
angeht, suchen und die erkannte Wahrheit aufzunehmen und bewah
ren  “ S57 1e$ hat e1nen besonderen ezug Jan Hus, denn 1M (‚edächtnis
der nNicht-katholischen YIsten der tschechischen atlion wird Jan Hus VOT
allem dafur erinnert, dass kämpfend seinem eigenen (‚ewlssen lest:
1e€ das derart snadenlos VOTN der „Römischen Kırche“ verurteilt wurde
Als das Konstanzer Konzil ihn 141 dazu ermahnte, SEINEe Sichtien W1-
derrufen, die 1M Widerspruc den Dogmen der katholischen Kıirche

43 Unitatis redintegratio,
44 Unitatis redintegratio,
4> Unitatis redintegratio,
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dem Bemühen, die Einheit wiederherzustellen, gehört auch „alles Bemü-
hen zur Ausmerzung aller Worte, Urteile und Taten, die der Lage der ge-
trennten Brüder nach Gerechtigkeit und Wahrheit nicht entsprechen und
dadurch die gegenseitigen Beziehungen mit ihnen erschweren“.35 Die
evangelische Haltung der Demut vor der Wahrheit und des Glaubens an
Gottes Vergebung, wodurch allein Heilung der alten Gedächtniswunden
möglich ist, ist der geistliche Anker für unser Herangehen an die Vergan-
genheit und schafft einen konkreten Raum für die Antwortsuche, auch im
Falle Hus. Das Ziel ist nicht eine neue deformierte Deutung der Geschichte
und geschichtlicher Persönlichkeiten, in diesem Falle im Geiste einer ober-
flächlichen, irenischen „ökumenischen Ideologie“, sondern unsere Kom-
munikation mit der Erinnerung, die, durch Wahrheit und Liebe befreit,
ihre Verankerung in der lebendigen und ewigen memoria Dei findet, wo
es keinen Platz für unsere Laster und Sünden gibt.

Einen entscheidenden Impuls, der die Möglichkeit einer neuen Hal-
tung gegenüber dem Fall Jan Hus eröffnete, gab die Veröffentlichung eines
anderen Konziltextes, nämlich der Erklärung über die Religionsfreiheit, Di-
gnitatis humanae, die am Ende einer Konzilssession angenommen wurde.
Die Konzilsväter sind sich einig, dass das Recht auf Religionsfreiheit ein un-
veräußerliches Menschenrecht darstellt. Die Erklärung bestimmt diese Re-
ligionsfreiheit mit Hilfe zweier Maxime näher: „Nun aber werden die Ge-
bote des göttlichen Gesetzes vom Menschen durch die Vermittlung seines
Gewissens erkannt und anerkannt; ihm muß er in seinem gesamten Tun in
Treue folgen, damit er zu Gott, seinem Ziel, gelange. Er darf also nicht ge-
zwungen werden, gegen sein Gewissen zu handeln. Er darf aber auch nicht
daran gehindert werden, gemäß seinem Gewissen zu handeln, besonders
im Bereiche der Religion.“36 Auch wenn dieses Recht selbst denen zusteht,
die sich im Irrtum befinden, sind doch alle Menschen in ihrem Innersten
verpflichtet, „die Wahrheit, besonders in dem, was Gott und seine Kirche
angeht, zu suchen und die erkannte Wahrheit aufzunehmen und zu bewah-
ren“.37 Dies hat einen besonderen Bezug zu Jan Hus, denn im Gedächtnis
der nicht-katholischen Christen der tschechischen Nation wird Jan Hus vor
allem dafür erinnert, dass er kämpfend an seinem eigenen Gewissen fest-
hielt, das derart gnadenlos von der „Römischen Kirche“ verurteilt wurde.
Als das Konstanzer Konzil ihn 1415 dazu ermahnte, seine Ansichten zu wi-
derrufen, die im Widerspruch zu den Dogmen der katholischen Kirche

33 Vgl. Unitatis redintegratio, 7.
34 Unitatis redintegratio, 7.
35 Unitatis redintegratio, 4.



3(} stünden, WT Hus davon überzeugt, auf der Seite der anrneıi stehen,
die als OÖOCNSTIer aßstah 1M en gelten hab  D Uurz VOT seinem lod
außerte 1n sSseiInNnem letzten Te tschechische Freunde die ernstie
Bitte „einander lieben, nicht dulden, dass gute Menschen unter-
drückt werden und jedem die anrneli zute1il werden lassen.  S35 Das
Festhalten der anrneıi und die dee der religiösen Jloleranz Sind des
halb beli Hus CNg miteinander verbunden.””

Die Konzilserklärung ber die Religionsfreiheit, insbesondere ihre Ent:
stehungsgeschichte, 1st SORar SallZ explizi mi1t der Person Jan Hus’ verbun-
den Als der lext vorbereitet wurde, ahm der Prager Erzbischof O0se Be
Ta den Diskussionen teil Die tschechische Staatsmacht ihm nicht
erlaubt, Konzıil teilzunehmen, SOdass 1M Februar 965 1Ur ach Rom
reisen konnte, SEINE Ernennung ZU Kardınal VOTN aps Paul
sgenzunehmen Daraufhin erklärten die KOommunisten sSe1INne Rückkehr Tur
unerwuünscht. SO konnte der tschechische Hierarch und Pastor  eologe,
1Un In Kardinalswürde, der vierten (und abschließenden) Konzilsses-
S10N teilnehmen, die VOTN Mitte September DIs ang Dezember 965
stattfand

Als O0se eran September 965 darum bat, aufT dem Konzıil
sprechen dürfen, WT Tast re alt. Die Rede des Kardınals ann
als das Glaubenszeugnis e1Nes verfolgten YI1sten angesehen werden, der
emotional bewegt aufT die CAMSUÜNCHE Geschichte SE1INES es zurück-
blickt und dabe1l die ergehen die (G(Gewlssenstreiheit aufzählt, die 1M
Namen der katholischen Kırche begangen worden sind eran sprach sich
miıt entschiedenen Worten Tur die Religionsfreiheit dUS; Tuhrte die Orte
des Paulus ber die Süundhaftigkeit VOTN aten all, die nicht VOTN eiInNnem
(ewlssen kommen (vgl Röm 14,25 und dass WTr iImmer „Jeman-
den materiell Ooder eistig dazu ZWINgtT, sein/ihr (ewlssen han
deln, diesen Menschen dazu bringt, ott sündigen Um 1n
eispie Tur die Wahrheit dieser Oorte seben, dieser Pastor den
Mut, den Konzilsvätern 1n „demütiges Zeugnis  &b AUS seinem eigenen He1l
matland vorzulegen. Der Erzbischof empfand, dass selhst die (Gewlssens-
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40 Freunde In Böhmen, In Amedeo Moilnar (Hg.) SIOvem Obnovena: Cteni{i reformacl,
U

1C. Ta 1977,
Der tschechische evangelische eologe Jan IHC Lochman Ist der Ansicht, ass dAle
„‚Leidenschaft Iur anrher und Toleranz“ dAle „konstitutionellen emente  . NIC. UTr
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64 (3/201 9)

350

ÖR 64 (3/2015)

stünden, war Hus davon überzeugt, auf der Seite der Wahrheit zu stehen,
die als höchster Maßstab im Leben zu gelten habe. Kurz vor seinem Tod
äußerte er in seinem letzten Brief an tschechische Freunde die ernste
Bitte: „einander zu lieben, nicht zu dulden, dass gute Menschen unter-
drückt werden und jedem die Wahrheit zuteil werden zu lassen.“38 Das
Festhalten an der Wahrheit und die Idee der religiösen Toleranz sind des-
halb bei Jan Hus eng miteinander verbunden.39

Die Konzilserklärung über die Religionsfreiheit, insbesondere ihre Ent-
stehungsgeschichte, ist sogar ganz explizit mit der Person Jan Hus’ verbun-
den. Als der Text vorbereitet wurde, nahm der Prager Erzbischof Josef Be-
ran an den Diskussionen teil. Die tschechische Staatsmacht hatte ihm nicht
erlaubt, am Konzil teilzunehmen, sodass er im Februar 1965 nur nach Rom
reisen konnte, um seine Ernennung zum Kardinal von Papst Paul VI. entge-
genzunehmen. Daraufhin erklärten die Kommunisten seine Rückkehr für
unerwünscht. So konnte der tschechische Hierarch und Pastoraltheologe,
nun in Kardinalswürde, an der vierten (und abschließenden) Konzilsses-
sion teilnehmen, die von Mitte September bis Anfang Dezember 1965
stattfand.

Als Josef Beran am 20. September 1965 darum bat, auf dem Konzil
sprechen zu dürfen, war er fast 77 Jahre alt. Die Rede des Kardinals kann
als das Glaubenszeugnis eines verfolgten Christen angesehen werden, der
emotional bewegt auf die christliche Geschichte seines Landes zurück-
blickt und dabei die Vergehen gegen die Gewissensfreiheit aufzählt, die im
Namen der katholischen Kirche begangen worden sind. Beran sprach sich
mit entschiedenen Worten für die Religionsfreiheit aus; er führte die Worte
des Paulus über die Sündhaftigkeit von Taten an, die nicht von einem guten
Gewissen kommen (vgl. Röm 14,23) und sagte, dass wer immer „jeman-
den materiell oder geistig dazu zwingt, gegen sein/ihr Gewissen zu han-
deln, diesen Menschen dazu bringt, gegen Gott zu sündigen“.40 Um ein
Beispiel für die Wahrheit dieser Worte zu geben, hatte dieser Pastor den
Mut, den Konzilsvätern ein „demütiges Zeugnis“ aus seinem eigenen Hei-
matland vorzulegen. Der Erzbischof empfand, dass er selbst die Gewissens-

36 Dignitatis humanae, 2.
37 Dignitatis humanae, 1.
38 An Freunde in Böhmen, in: Amedeo Molnár (Hg.): Slovem obnovená: Čtení o reformaci,

Kalich, Praha 1977, 42.
39 Der tschechische evangelische Theologe Jan Milic Lochman ist der Ansicht, dass die

„Leidenschaft für Wahrheit und Toleranz“ die „konstitutionellen Elemente“ nicht nur
des Hus’schen Vermächtnisses sondern der ganzen tschechischen Reformation sind. Vgl.
Jan Milic Lochman, Zeal for Truth and Tolerance: Ecumenical Challenge of the Czech
Reformation, Scottish Academic Press, Edinburgh 1996, 64–67.



Te1inel unterdrücke 1n eiInNnem Land, das VOTN e1inem totalıtären Regime be 3971
errsc wurde Ihm bewusst geworden, dass SOIC 1n Verhalten
raliısch schädlich 1St, „selbst WEln diejenigen, die sich verhalten, dabe1l
1Ur den Nutzen des wahren auDens 1M Sinn aben Die Nnteraru
ckung der (G(Gewlssenstreiheit schlussendlich ZUr Heuchelei

O0se eran Tuhrte och 1n anderes eispie AUS der tschechischen Ge
SCNHNICNTE „ES scheint, dass die katholische Kıiırche In meınem Land 1M-
InerTr och leidet Tur alles, W2S S1E 1n ihrem eigenen Namen die Ge
wIissenstTreiheit hat; 1M 15 Jahrhunder Hus dem eUerTtc:

überantworten Ooder 1M Jahrhunder den rößten Teil uUuNseTeTr Na
t10Nn dazu zwingen, den katholischen Glauben anzunehmen, ach dem

(/UIUS regi0 2118 religio. Weltliche aC selhst WEeNnN S1E der er
tholischen Kırche dienen 11l Oder wenigstens vorgibt, verursacht 1el-
mehr Uurc 1n Olches er  en e1nNe dauerhafte verborgene un! 1M
erzen des Volkes Dieses Irauma hat die geistliche Entwicklung 1n
dert und den Feinden der Kırche wohlfeile Argumente Tur ihre Agitation

«42geliefert (und Jelert S1E noch). ach Ansıicht VOTN eran Ollten diese
Lehren AUS der Geschichte die Kıirche davon überzeugen, jeglichen DppOr-
UN1ISMUS aufzugeben und „mMit deutlichen Worten und ohne Einschränkun-
sen  &b Tur den Grundsatz der Relig1ons- und (G(Gewlssenstreiheit eiINzutLreten
Die Kırche sollte dies 1n e1inem (Ge1lst der Buße Tur die VOTN ihr 1n der Ver-
gangenheit die Religionsfreiheit begangenen Sunden tun  45

Wege Jan Hus ach dem Konzil

Berans Rede Machte aufT die Konzilsväter e1nen bleibenden indruck,
das kann nicht 1Ur AUS den Kommentaren ohannes Willebrands Ooder
Joseph KRatzingers ersehen,4 Ondern auch der tiefen und en
Erinnerung, die der Krakauer Erzbischof aro Ojtyla daran ewahrte Als
aps ohannes Paul I zı10erie die Orte des Kardinals, als be1l eiInNnem

Al cta synodalia Sacrosanctı concilt GecumeNICI vatıcanı I1 Vol Periodus quarta. Pars
Iypis Polyglottis Vaticanis, RKomae 1976, 305

A ardına| Beran esprac SEINE Rede mMit Alexander Heidler, einem katholischen
Priester, der später Ins E1l Ying und als jJunger eologe Ssich mMit Hus beschäftigt und
versucht atte, die egitimität der THus’ der kirchlichen Moral SEeINeTr /eit ach-

43
zuvollziehen. Alexander Heidier Hus Bratri o  »  J  solu: In Katolik, 1X/ Y40),

Acta synodalia SacrOosanctı concilt GecumMeNICI vatıcanı I1 Vol Perodus
ars l, 304

Johannes WiTIlebrands Religionsfreiheit und Ökumenismus, In Ders.: andatum
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freiheit unterdrücke in einem Land, das von einem totalitären Regime be-
herrscht wurde. Ihm war bewusst geworden, dass solch ein Verhalten mo-
ralisch schädlich ist, „selbst wenn diejenigen, die sich so verhalten, dabei
nur den Nutzen des wahren Glaubens im Sinn haben“.41 Die Unterdrü-
ckung der Gewissensfreiheit führt schlussendlich zur Heuchelei.

Josef Beran führte noch ein anderes Beispiel aus der tschechischen Ge-
schichte an: „Es scheint, dass die katholische Kirche in meinem Land im-
mer noch leidet für alles, was sie in ihrem eigenen Namen gegen die Ge-
wissensfreiheit getan hat; z. B. im 15. Jahrhundert Jan Hus dem Feuertod
zu überantworten oder im 17. Jahrhundert den größten Teil unserer Na-
tion dazu zu zwingen, den katholischen Glauben anzunehmen, nach dem
Motto Cuius regio – eius religio. Weltliche Macht, selbst wenn sie der ka-
tholischen Kirche dienen will oder es wenigstens vorgibt, verursacht viel-
mehr durch ein solches Verhalten eine dauerhafte verborgene Wunde im
Herzen des Volkes. Dieses Trauma hat die geistliche Entwicklung behin-
dert und den Feinden der Kirche wohlfeile Argumente für ihre Agitation
geliefert (und liefert sie noch).“42 Nach Ansicht von Beran sollten diese
Lehren aus der Geschichte die Kirche davon überzeugen, jeglichen Oppor-
tunismus aufzugeben und „mit deutlichen Worten und ohne Einschränkun-
gen“ für den Grundsatz der Religions- und Gewissensfreiheit einzutreten.
Die Kirche sollte dies in einem Geist der Buße für die von ihr in der Ver-
gangenheit gegen die Religionsfreiheit begangenen Sünden tun.43

4. Wege zu Jan Hus nach dem Konzil

Berans Rede machte auf die Konzilsväter einen bleibenden Eindruck,
das kann man nicht nur aus den Kommentaren Johannes Willebrands oder
Joseph Ratzingers ersehen,44 sondern auch an der tiefen und lebhaften 
Erinnerung, die der Krakauer Erzbischof Karol Wojtyla daran bewahrte. Als
Papst Johannes Paul II. zitierte er die Worte des Kardinals, als er bei einem

40 Acta synodalia sacrosancti concilii oecumenici vaticani II. Vol. IV: Periodus quarta. Pars I.
Typis Polyglottis Vaticanis, Romae 1976, 393.

41 A. a. O.
42 A. a. O. Kardinal Beran besprach seine Rede mit Alexander Heidler, einem katholischen

Priester, der später ins Exil ging und als junger Theologe sich mit Jan Hus beschäftigt und
versucht hatte, die Legitimität der Kritik Hus’ an der kirchlichen Moral seiner Zeit nach-
zuvollziehen. Vgl. Alexander Heidler: Hus a Bratří soluňští, in: Katolík, IX/13 (1946), 1.

43 Vgl. Acta synodalia sacrosancti concilii oecumenici vaticani II. Vol. IV: Periodus quarta.
Pars I, 394.

44 Vgl. Johannes Willebrands: Religionsfreiheit und Ökumenismus, in: Ders.: Mandatum



392 Besuch 1n der Ischechoslilowakel 1M Jahr 990 Uurz ach dem Fall des
kisernen Vorhangs die tschechischen Historiker und Iheologen aulfOor-
erte, gemeinsam e1nen Platz Tur elister Hus 1n der nationalen (Ge1
stesgeschichte finden.”

Die Rede des ardınals WT Tur die tschechische katholische Kırche
ohne /weilel VOTN sroßer Bedeutung. ach AÄAnsıicht des katholischen Pries-
lers und Iheologen Antonin an WT der unsch ach e1ner Versöh
NUuNng der tschechischen Geschichte 1n Hauptmotiv Kardınal Berans, sich
Tur die Religionsfreiheit einzusetzen.“® Die Rede des ardınals SINg we1lt
ber die (Grenzen der tschechischen katholischen Kıirche hinaus und
zutieifst Okumenisch. Die Nachricht VOTN der Rede O0se Berans verbreitete
sich chnell den tschechischen evangelischen Yısten S1e erregte
sroße Aulimerksamkeit und wurde als 77Vm0 e1Nes verfolgten YI1sten E

angesehen. Der Oben erwähnte eologe der Evangelischen Kırche der
Böhmischen Brüder, O0se 5Smolik, bekundete dazu „Die Orte Kardınal
Berans, miıt enen die SC Unterdrückung In Glaubensiragen
eingestand und e1nNe solche Gewaltausübung verdammte, hatten e1nNe magl-
sche Wirkung Füur die Protestanten WT damıit Genüge getan S1e begriffen
diese Orte als Herausforderung, 1Un selhst ihr er  15 ihren katho
1schen Brüdern und Schwestern äandern.  «45

Die Orte des Prager Erzbischofs aufT dem Konzıil en den weltleren
Urs der tschechischen ÖOkumene substantiell bestimmt Vor em wuüurde

1n Pilgerweg der ne ZUr Versöhnung miıt der Tiefgründigkeit der
geistlichen tschechischen Geschichte se1n, die elfleckt 1st UuUrc die Ge
SCHICNTE voneimander getirennter Yısten erans Nachfolger Frantisek 10
masek, der VOT dem Ende des /weiten Vatikanischen Konzils das ber:
aup der Prager ErzdiöOzese wurde, der Überzeugung, dass e1nNe
gerechte Bewertung der Person Jan Hus’ öch ausstehe Im eiste der KONn
zilsrede des tschechischen Hierarchen zögerte nicht, die ergehen der
Katholiken In der leidvollen tschechischen Geschichte ekennen, und
bat die nNicht-katholischen Yı1sten Vergebung, als 96 / die or

unıtatis eiträge ZUrT Ökumene, Paderborn 1989, 05; Joseph Ratzinger: Troblemi1ı _-
ultatı del Concilio Vaticano I1, Queriniana, Brescia 19067, 1072

A's Comp the speech fJohn Paul In New Rudolf’s Gallery al Prague (‚astle during the
COuUuNlier with ultural and intellectua| representatives, In NävStevy Jana avla I1 näs,

40
Karmelitäanske nakladatelstvi, Osteln1 VWydri 2007, 2730

Af/
Antonin anı Smiren{i, In Via 275 Y69),
Jan eHer: zpomin. eskeho evangelika koncil, In Jeologicke LEXTY, O, 1995, 7201

45 Smolik ruhy vatikansky koncil evangelici näas,
A4AU Frantisek Tomasek. Vyhläseni sedmilete DI1Dravy tisicıletemu A  A  S zalo7zen1 DIS-
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Besuch in der Tschechoslowakei im Jahr 1990 kurz nach dem Fall des 
Eisernen Vorhangs die tschechischen Historiker und Theologen auffor-
derte, gemeinsam einen Platz für Meister Jan Hus in der nationalen Gei-
stesgeschichte zu finden.45

Die Rede des Kardinals war für die tschechische katholische Kirche
ohne Zweifel von großer Bedeutung. Nach Ansicht des katholischen Pries-
ters und Theologen Antonín Mandl war der Wunsch nach einer Versöh-
nung der tschechischen Geschichte ein Hauptmotiv Kardinal Berans, sich
für die Religionsfreiheit einzusetzen.46 Die Rede des Kardinals ging weit
über die Grenzen der tschechischen katholischen Kirche hinaus und war
zutiefst ökumenisch. Die Nachricht von der Rede Josef Berans verbreitete
sich schnell unter den tschechischen evangelischen Christen. Sie erregte
große Aufmerksamkeit und wurde als „Symbol eines verfolgten Christen“47

angesehen. Der oben erwähnte Theologe der Evangelischen Kirche der
Böhmischen Brüder, Josef Smolík, bekundete dazu: „Die Worte Kardinal
Berans, mit denen er die schuldhafte Unterdrückung in Glaubensfragen
eingestand und eine solche Gewaltausübung verdammte, hatten eine magi-
sche Wirkung. Für die Protestanten war damit Genüge getan. Sie begriffen
diese Worte als Herausforderung, nun selbst ihr Verhältnis zu ihren katho-
lischen Brüdern und Schwestern zu ändern.“48

Die Worte des Prager Erzbischofs auf dem Konzil haben den weiteren
Kurs der tschechischen Ökumene substantiell bestimmt: Vor allem würde
er ein Pilgerweg der Sühne zur Versöhnung mit der Tiefgründigkeit der
geistlichen tschechischen Geschichte sein, die befleckt ist durch die Ge-
schichte voneinander getrennter Christen. Berans Nachfolger František To-
mášek, der vor dem Ende des Zweiten Vatikanischen Konzils das Ober-
haupt der Prager Erzdiözese wurde, war der Überzeugung, dass eine
gerechte Bewertung der Person Jan Hus’ noch ausstehe. Im Geiste der Kon-
zilsrede des tschechischen Hierarchen zögerte er nicht, die Vergehen der
Katholiken in der leidvollen tschechischen Geschichte zu bekennen, und
bat die nicht-katholischen Christen um Vergebung, als er 1967 die Vorbe-

unitatis: Beiträge zur Ökumene, Paderborn 1989, 65; Joseph Ratzinger: Problemi e ri-
sultati del Concilio Vaticano II, Queriniana, Brescia 1967, 102.

45 Comp. the speech of John Paul II in New Rudolf´s Gallery at Prague Castle during the en-
counter with cultural and intellectual representatives, in: Návštěvy Jana Pavla II. u nás,
Karmelitánské nakladatelství, Kostelní Vydří 2007, 22–30.

46 Antonin Mandl: Smíření, in: Via 2/5 (1969), 65.
47 Jan Heller: Vzpomínky českého evangelíka na koncil, in: Teologické texty, 6, 1995, 201.
48 Josef Smolík: Druhý vatikánský koncil a evangelíci u nás, 78.
49 Vgl. František Tomášek: Vyhlášení sedmileté přípravy k tisíciletému výročí založení bis-



reitungen der Millenniumsfleier des Prager Erzbistums eröffnete.“” 393
Ende der 1960er Jahre bezogen die tschechischen katholischen Histo

riker schhleblllic ellung 1M Hus.°* S1e wiederum VOT allem
Uurc Paul de Vooght beeinflusst, insbesondere Uurc SEINEe ZWE1 Aufsätze,
die 969 1n e1ner nach-konziliaren osphäre des rehbens ach Oku
menischer Verständigung ber Hus seschrieben Oraben: des
Ö  -Jäaährigen Jubiläums des Geburtstages des Reformators.” Dieser elgi
sche ExXperte In Sachen Hus der Meinung, dass der tschechische (Ge1lst
1C eher Jeanne d’ÄArc die Seite tellen SE1 als V1IN und erl
Sein Glaube und ehorsam, den er 1n Konstanz bezeugte, zeigten, dass
1n Lreuer Sohn der katholischen Kırche seblieben sel, Oobwohl 1M auTte
der Geschichte VOT allem Nicht-Katholiken sich aufT ihn als eispie und
Vorläuflfer beriefen De Vooght schre1l1 „Ddein beispielhafter 10od Machte ©1-
nen Märtyrer Tur das Evangelium AUS ihm, sgeopfler VOTN den Vorstehern der

I2Ooffiziellen eligion. Aber seht de Vooght nicht 1Ur e1nNe rechtliche
Rehabilitation ES seht auch die Okumenische Versöhnung und den Dia
10g, dem dieser ahner Hus alle beteiligten Parteien aufruft: „ES
sollte möglich se1n, 1n Hus sowohl SEINE Person und die Geschichte
versöhnen, dass e1Nes ages Katholiken und Hussıten In der Lage sSeın WET-

den, den wirklichen Hus aufT e1nNe Weise einzubeziehen, dass damıit e1nNe A
me1insam eknüpfte Verbindung entstehp° Wenn dieser belgische eNne-
1ner die Dokumente des /weiten Vatikanischen Konzils liest, 11l
ihm scheinen, dass einıge der edanken HuSs’, eren Rechtgläubigkeit 1M-
InerTr angezweilfelt worden Wi SCHHEeLNC doch VOTN der eutigen katholi
schen Kırche eptier worden sind Er en aDel insbesondere Hus’
augustinisch gepräagtes Konzept der Kirche, das e1NerseIlts e1ner au:
erlichen Definition der Kıirche als e1ner HUNIVErSIFAaS praedestinatorum5 “

Kupstvi Praze en 1907, In Pastyrske Jisty 1945 2000, Ätrcidieceze praZskä, Kar-

( ]
melitanske nakladatelstvi, Osteln1 VWdri 2003, 150—-1572
1ne nach-konziliare Stellungnahme ZU ema Hus kam uch AUS olen. Kurz ach
dem Konzil veröffentlichte Marıan Rechowicz, Professotrin der Katholischen UniversI1-
tat Lublin e1Ne Studie, In der S1E Iur e1ne Neubewertung der Husschen Lehren 1Im Lichte
der Lehräußerungen des /weiten Vatikanischen Konzils plädierte; vgl Maritan 2eC.
WICZ“ Jan Hus, In: yvgodn|. powszechnYy Y05), 8353

al de Vooghlt: Hus, Heretic Martyr?, In Ihe ablet, 2 Feh
1909), 3—4; Jean Huss "heure de l oecumenisme, In: Jrenikon, XLII, 203—313
Auszüge AUS dem ursprünglichen VWerk de Vooghts wurden In tschechischer Übersetzung
ehenfalls publiziert: Mistr Hus dobe ekumenismu, In: Via, }, 1013

z al de Vooght: Jan Hus, Heretic artyr?,
x

A ErTTOor (1 Jan Hus, In: Heinrich Denzinger/Peter Hünermann (He.) Kompendium der
(G‚Jaubensbekenn  155E und kirchlichen Lehrentscheidungen Enchiridion symbolorum
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kupství v Praze – duben 1967, in: Pastýřské listy 1945 – 2000, Arcidiecéze pražská, Kar-
melitánské nakladatelství, Kostelní Vydří 2003, 150–152.

50 Eine nach-konziliare Stellungnahme zum Thema Hus kam auch aus Polen. Kurz nach
dem Konzil veröffentlichte Marian Rechowicz, Professorin an der Katholischen Universi-
tät Lublin eine Studie, in der sie für eine Neubewertung der Husschen Lehren im Lichte
der Lehräußerungen des Zweiten Vatikanischen Konzils plädierte; vgl. Marian Recho-
wicz: Jan Hus, in: Tygodnik powszechny 29/52 (1965), 833.

51 Vgl. Paul de Vooght: Jan Hus, Heretic or Martyr?, in: The Tablet, 233/6715 (2. Feb.
1969), 3–4; Jean Huss à l’heure de l’oecuménisme, in: Irénikon, XLII (1969), 293–313.
Auszüge aus dem ursprünglichen Werk de Vooghts wurden in tschechischer Übersetzung
ebenfalls publiziert: Mistr Jan Hus v době ekumenismu, in: Via, 3/1 (1970), 10–13.

52 Paul de Vooght: Jan Hus, Heretic or Martyr?, 4.
53 A. a. O.
54 Errori di Jan Hus, in: Heinrich Denzinger/Peter Hünermann (Hg.): Kompendium der

Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehrentscheidungen = Enchiridion symbolorum

reitungen zu der Millenniumsfeier des Prager Erzbistums eröffnete.49

Ende der 1960er Jahre bezogen die tschechischen katholischen Histo-
riker schließlich Stellung im Falle Hus.50 Sie waren wiederum vor allem
durch Paul de Vooght beeinflusst, insbesondere durch seine zwei Aufsätze,
die er 1969 in einer nach-konziliaren Atmosphäre des Strebens nach öku-
menischer Verständigung über Hus geschrieben hatte – am Vorabend des
600-jährigen Jubiläums des Geburtstages des Reformators.51 Dieser belgi-
sche Experte in Sachen Hus war der Meinung, dass der tschechische Geist-
liche eher Jeanne d’Arc an die Seite zu stellen sei als Calvin und Luther.
Sein Glaube und Gehorsam, den er in Konstanz bezeugte, zeigten, dass er
ein treuer Sohn der katholischen Kirche geblieben sei, obwohl im Laufe
der Geschichte vor allem Nicht-Katholiken sich auf ihn als Beispiel und
Vorläufer beriefen. De Vooght schreibt: „Sein beispielhafter Tod machte ei-
nen Märtyrer für das Evangelium aus ihm, geopfert von den Vorstehern der
offiziellen Religion.“52 Aber es geht de Vooght nicht nur um eine rechtliche
Rehabilitation. Es geht auch um die ökumenische Versöhnung und den Dia-
log, zu dem dieser Mahner an Hus alle beteiligten Parteien aufruft: „Es
sollte möglich sein, in Hus sowohl seine Person und die Geschichte so zu
versöhnen, dass eines Tages Katholiken und Hussiten in der Lage sein wer-
den, den wirklichen Hus auf eine Weise einzubeziehen, dass damit eine ge-
meinsam geknüpfte Verbindung entsteht.“53 Wenn dieser belgische Bene-
diktiner die Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils liest, will es
ihm scheinen, dass einige der Gedanken Hus’, deren Rechtgläubigkeit im-
mer angezweifelt worden war, schließlich doch von der heutigen katholi-
schen Kirche akzeptiert worden sind. Er denkt dabei insbesondere an Hus’
augustinisch geprägtes Konzept der Kirche, das einerseits zu einer bedau-
erlichen Definition der Kirche als einer universitas praedestinatorum54



354 rte, ahber andererseits miıt der ekklesiologischen Perspektive des ersien
apıtels VOTN Lumen gentium vereinbar IST. Ebenso habe dieses letzte KONn
711 dem Husschen Aufruf e1inem evangeliumsmäßigen en der Pries-
ler 1n Ohr geliehen.55 Die römische Kırche habe sich S17 den Hus’schen
/Zeiten grundlegen sgewandelt. Deshalb Ollten diejenigen, die das Ver-
mächtnis Hus’ annehmen, nicht iIMmMmer 1Ur kritisieren, Ondern auch die
1e des Reformators ZUr katholischen Kırche entdecken, der Uunsch
Paul de Vooghts.56

Einerseits wurden die edanken de Vooghts mi1t Interesse aufgenom-
MNEN, andererseits provozlerten S1E auch e1nNe e1 VOTN Fragen. In der VOTN
der Ischechischen Christlichen ademie 1n Rom herausgegebenen /Zeit:
schrift Studie wurde de Vooght SEINeTr 1C des Konstanzer Konzils
kritisiert. Er sehe onl schematisch als e1nNe Versammlung VOTN rala:
ten, die VOT allem ihre eigenen Interessen chuützen versuchten und des
halb die häretische ese vertraten, dass das Konzıil ber dem aps
stehe.? Die Richter VOTN Hus, VOTN enen viele ersonen VOTN außerordent!:ı
cher oram wollten VOT em das TO chisma berwinden und
die Kırche reformileren Der Konflikt zwischen Hus und dem Konzil Onne
nicht aufT e1nen „persönlichen Streit zwischen ihm und Teindlich gesinnten
Prälaten“ reduziert werden Der Hauptgrund Tur SEINE Verurteilung ZU
lode sSE1 nicht Hus’ Kritik der Gelstlichkeit SCWESENN, eren niedrige
ora 2A1 ISEeITS ekannt geEWESEN sel, Ondern sSe1INne ehre, die die Autorität
e1Nes Oberen In rage stellte, WEeNnN dieser sich 1M /ustand e1ner OdSUunde
efinde.  >6 Diese Auffassung habe die Grundlage der mittelalterlichen Ge
sellschaft 1n rage gestellt. Die Konzilsväter hätten sich dadurch edroht
sefühlt, dass S1E darauf bestanden, dass Hus SEINEe Lehren widerrIiel.

Danehben sab auch andere, umsichtige und Objektivität emuhte
tudien den Lehren HuSs’, VOT allem ber die Kirche, VOTN Lehrenden der
Iheologischen aku ST yri und Methodius, VOTN Bohumıil Zlämal””,
einem Historiker AUS mMu und VOTN aroslav Kadlec®, einem Kirchenge-
schichtler AUS Litomefrtice.

Die /Zeit ach dem Konzıil e1nNe Periode, 1n der katholische St1im

definitionum e1 declarationum de rehus 21 e1 reiburg BT 2014, Art.
1201

> al de Vooght: Jean Huss "Nheure de l’oecumenisme, 308—-3009
Ö O., 51 1—-3172
f

B1e
rehabilitaci Jana Husa, In StTucCcie Y69), SO

Frrtrof ll Jan Hus, In FEnchiridion symbolorum definitionum e1 declarationum de Le-
Dus 21 e19Art. 1230

u ONumt. /amal. Husove verouce, In Via /} Y/0), 1
GÜ arosia Kadlec. Hus In Licht?, In Theologisch-praktische ()uartalschrift
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definitionum et declarationum de rebus fidei et morum. Freiburg i. Br. u. a. 2014, Art.
1201.

55 Vgl. Paul de Vooght: Jean Huss à l’heure de l’oecuménisme, 308–309.
56 Vgl. a. a. O., 311–312.
57 Vgl. O rehabilitaci Jana Husa, in: Studie 17 (1969), 307.
58 Vgl. Errori di Jan Hus, in: Enchiridion symbolorum definitionum et declarationum de re-

bus fidei et morum, Art. 1230.
59 Bohumil K. Zlámal: Husově věrouce, in: Via 3/2 (1970), 31.
60 Vgl. Jaroslav Kadlec: Hus in neuem Licht?, in: Theologisch-praktische Quartalschrift 118

führte, aber andererseits mit der ekklesiologischen Perspektive des ersten
Kapitels von Lumen gentium vereinbar ist. Ebenso habe dieses letzte Kon-
zil dem Husschen Aufruf zu einem evangeliumsmäßigen Leben der Pries-
ter ein Ohr geliehen.55 Die römische Kirche habe sich seit den Hus’schen
Zeiten grundlegend gewandelt. Deshalb sollten diejenigen, die das Ver-
mächtnis Hus’ annehmen, nicht immer nur kritisieren, sondern auch die
Liebe des Reformators zur katholischen Kirche entdecken, so der Wunsch
Paul de Vooghts.56

Einerseits wurden die Gedanken de Vooghts mit Interesse aufgenom-
men, andererseits provozierten sie auch eine Reihe von Fragen. In der von
der Tschechischen Christlichen Akademie in Rom herausgegebenen Zeit-
schrift Studie wurde de Vooght wegen seiner Sicht des Konstanzer Konzils
kritisiert. Er sehe es wohl zu schematisch als eine Versammlung von Präla-
ten, die vor allem ihre eigenen Interessen zu schützen versuchten und des-
halb die häretische These vertraten, dass das Konzil über dem Papst
stehe.57 Die Richter von Hus, von denen viele Personen von außerordentli-
cher Moral waren, wollten vor allem das Große Schisma überwinden und
die Kirche reformieren. Der Konflikt zwischen Hus und dem Konzil könne
nicht auf einen „persönlichen Streit zwischen ihm und feindlich gesinnten
Prälaten“ reduziert werden. Der Hauptgrund für seine Verurteilung zum
Tode sei nicht Hus’ Kritik an der Geistlichkeit gewesen, deren niedrige
Moral allseits bekannt gewesen sei, sondern seine Lehre, die die Autorität
eines Oberen in Frage stellte, wenn dieser sich im Zustand einer Todsünde
befinde.58 Diese Auffassung habe die Grundlage der mittelalterlichen Ge-
sellschaft in Frage gestellt. Die Konzilsväter hätten sich dadurch so bedroht
gefühlt, dass sie darauf bestanden, dass Hus seine Lehren widerrief.

Daneben gab es auch andere, umsichtige und um Objektivität bemühte
Studien zu den Lehren Hus’, vor allem über die Kirche, von Lehrenden der
Theologischen Fakultät St. Kyrill und Methodius, von Bohumil Zlámal59, 
einem Historiker aus Olmütz und von Jaroslav Kadlec60, einem Kirchenge-
schichtler aus Litoměřice.

Die Zeit nach dem Konzil war eine Periode, in der katholische Stim-



MNEN, VOT allem 1n den deutschsprachigen Ländern, 1INTeNSIV versuchten, 399
Persönlichkeiten der weltweiten Reformation WIE er und GCalvıin
voreingenommen bewerten.” Diese Bemühungen wurden VOTN Vaäclav
Bartunek, dem Domkapitular des Kollegiatkapitels aufT ySsehrad aulimerk-
Scel  3 verfolgt, der die Arbeiten de Vooghts studierte und e1ner
Würdigung Jan Hus’ aufrief.®“ Mit Okumenischer Sensibilität esteht e1n,
dass das Bild VOTN Hus als e1Nes Häretikers, der eiInNnem gnadenlosen 10od
aufT dem Scheiterhaufen verurteilt worden 1St, nicht 1Ur das Evangelium,
Ondern auch die eutigen Katholiken kompromittiert, Mit e1ner moralı-
schen Rehabilitation VOTN Hus wurde sicher allen eiınen sroßen Dienst
erwıiesen werden „Wir wüurden dieses Bild zurechtrücken, und
ETW mi1t e1ner glorreichen Verkündigung ekunden, dass WIr 1n Hus, b
onl SEINEe re In einıgen Punkten unrichtig WAaLIl, e1nen Priester senen
können, der voller 1ler, Mmoralisch ohne ade und damıit beispielha:

.“Ö3 Für Bartuneks bleibt die Haltung VOTN Hus rätselhaft, da sich In
Konstanz verweigert hat, einıge ihm vorgelegte tikel SEINeEeTr re als he
ero0dox zurückzuweisen, Oobwohl gleichzeitig abstritt, dass diese tikel
VOTN ihm Auf jeden Fall ahber MUSSE die katholische Kırche der
egenwar Sallz unmissverständlich alle Nnstieren Gewaltpraktiken In
Glaubensfragen verurteilen

Nachbemerkung

1C 1Ur die ersien Bluüuten der tschechischen Ökumene, Ondern auch
viele andere hoffnungsvolle Zeichen 1n Kırche und Gesellsc überlehbhten
nicht den rost, der die Ischechoslilowakel ach der Invasıon der „verbun-
eien Iruppen  &b des Warschauer aktes heimsuchte. EIin sewaltsames Ende
der Erneuerungsversuche ZUr chaffung e1Nes „SOZlalismus miıt menschli-
chem 1LZ August 968 veranlasste die Kirchen 1n uUuNSsSeTeN
Land zumıindest In e1ner gemeinsamen rklärung, ihre Solidarıtät miıt den
Führern des es und der Reformpolitik ekunden Sowohl Offizielle

}, 193—-168 De oogh anLworteie darauf mMiIt dem Aufsatz: ()bscurites anciennes
aLlOuU de Jean Huss, In: Revue dA’histoire ecclesiastique /1), 137/-1

exander GAanoOcCZYy. ( alvıin 1m Urteil der Katholiken VON eute, InN: Concilium
Y00), 245-249; siehe uch dAle Außerung ber uther Von einem Vorsitzenden des

Päpstlichen ates ZUrT Förderung der Finheit der risten, Johannes WiHebrands (‚
Sanı In die Welt, In: Ders.: Mandatum unıtatis Beiträge ZUrT Ökumene, Paderborn

O2
1989, 1271
Vaclav Bartuneck FEkumenismus Jan Hus, InN: Duchovni DastYT, 2070 ), 131—
1534, ), 153-156 ] Mese UTISaLze SINd aklisc enüuüsc mMiIt einem deut-:
schen Jext, der auf Deutsch publiziert wurde: Hus eute, In Schweizerische Kirchenzel-
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(1970), 193–168. De Vooght antwortete darauf mit dem Aufsatz: Obscurités anciennes
atour de Jean Huss, in: Revue d’histoire ecclésiastique 66 (1971), 137–145.

61 Vgl. z. B. Alexander Ganoczy: Calvin im Urteil der Katholiken von heute, in: Concilium
2 (1966), 245–249; siehe auch die Äußerung über Luther von einem Vorsitzenden des
Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der Christen, Johannes Willebrands: Ge-
sandt in die Welt, in: Ders.: Mandatum unitatis: Beiträge zur Ökumene, Paderborn
1989, 122–124.

62 Václav Bartůněk: Ekumenismus a M. Jan Hus, in: Duchovní pastýř, 20/9 (1971), 131–
134, 20/10 (1971), 153–156. Diese Aufsätze sind faktisch identisch mit einem deut-
schen Text, der auf Deutsch publiziert wurde: Hus heute, in: Schweizerische Kirchenzei-

men, vor allem in den deutschsprachigen Ländern, intensiv versuchten,
Persönlichkeiten der weltweiten Reformation wie Luther und Calvin un-
voreingenommen zu bewerten.61 Diese Bemühungen wurden von Václav
Bartůněk, dem Domkapitular des Kollegiatkapitels auf Vyšehrad aufmerk-
sam verfolgt, der die Arbeiten de Vooghts studierte und zu einer neuen
Würdigung Jan Hus’ aufrief.62 Mit ökumenischer Sensibilität gesteht er ein,
dass das Bild von Hus als eines Häretikers, der zu einem gnadenlosen Tod
auf dem Scheiterhaufen verurteilt worden ist, nicht nur das Evangelium,
sondern auch die heutigen Katholiken kompromittiert. Mit einer morali-
schen Rehabilitation von Jan Hus würde sicher allen einen großen Dienst
erwiesen werden. „Wir würden gerne (dieses Bild) zurechtrücken, und
etwa mit einer glorreichen Verkündigung bekunden, dass wir in Hus, ob-
wohl seine Lehre in einigen Punkten unrichtig war, einen Priester sehen
können, der voller Eifer, moralisch ohne Tadel und damit beispielhaft
war.“63 Für Bartůněks bleibt die Haltung von Hus rätselhaft, da er sich in
Konstanz verweigert hat, einige ihm vorgelegte Artikel seiner Lehre als he-
terodox zurückzuweisen, obwohl er gleichzeitig abstritt, dass diese Artikel
von ihm stammten. Auf jeden Fall aber müsse die katholische Kirche der
Gegenwart ganz unmissverständlich alle finsteren Gewaltpraktiken in
Glaubensfragen verurteilen. 

Nachbemerkung

Nicht nur die ersten Blüten der tschechischen Ökumene, sondern auch
viele andere hoffnungsvolle Zeichen in Kirche und Gesellschaft überlebten
nicht den Frost, der die Tschechoslowakei nach der Invasion der „verbün-
deten Truppen“ des Warschauer Paktes heimsuchte. Ein gewaltsames Ende
der Erneuerungsversuche zur Schaffung eines „Sozialismus mit menschli-
chem Antlitz“ am 21. August 1968 veranlasste die Kirchen in unserem
Land zumindest in einer gemeinsamen Erklärung, ihre Solidarität mit den
Führern des Landes und der Reformpolitik zu bekunden. Sowohl offizielle



350 WIE auch Okumenische Aktivitäten jedoch eiInNnem baldı
gEN Ende verdammt. Selbst VOTN e1ner ulnanme der Anregungen VOTN Se1l
ten des /weiten Vatikanischen Konzils WT INan abgeschnitten. Das nNier
PESSE dem tschechischen Reformator Jan Hus rückte en aufT eiınen
hinteren Platz

/u Beginn der 19/0er Jahre wurde die BallZe Gesellscha uUuNSeTes Lan
des Dpier e1ner sogenannten „Normalisierung”, eren /Ziel Wi U-
ernde Visionen e1ner pluralistischen, WEeNnN auch Mmarxistisch Orlentlierten
(Gesellsc zerstoren Die enrnel der tschechischen Bevölkerung,
VOTN der Angst niedergedrückt, uDerl1e sich der Resignation, der Gleich
gültigkeit und Apathie. Die och vorhandenen nationalen Ideale wichen
1C dem (‚rau der Alltagssorgen und den ügen der totalıtären deo
ogie

In jener /Zeit organısierte und entwickelte sich In der katholischen KIr-
che e1nNe „verborgene Kırche“ innerhalb der erlaubten und (vom aat)
kontrollierten kırchlichen TUKTIUr. Das e1nNe sroße Okumenische Be
deutung und Machte möglich, 1M Geheimen Theologie studieren. Sa:
misdat und ehbenso 1M E xıl veröffentlichte Zeitschriften und Bücher WaTreln

hilfreich, denn S1E ermöglichten den isolierten tschechischen YI1sten den
ugang Informationen Und dort, 1n der ljebendigen (‚emeiminschaft
mittelhbarer menschlicher Beziehungen, AUS enen sich die verborgene KIr-
che aufbaute, und beli den tschechischen Emigranten, erwachte 1n den
1960er und 19/0er ahren das Interesse Hus aufs Neue Das jedoch
1st das nächste Kapitel der Hussiana, das ahber ohne das vorhergehende
aum vorstellbar 1St.

Übersetzung AUS dem Englischen:
Dr olfgang 2eumann
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wie auch spontane ökumenische Aktivitäten waren jedoch zu einem baldi-
gen Ende verdammt. Selbst von einer Aufnahme der Anregungen von Sei-
ten des Zweiten Vatikanischen Konzils war man abgeschnitten. Das Inter-
esse an dem tschechischen Reformator Jan Hus rückte ebenfalls auf einen
hinteren Platz.

Zu Beginn der 1970er Jahre wurde die ganze Gesellschaft unseres Lan-
des Opfer einer sogenannten „Normalisierung“, deren Ziel es war, erneu-
ernde Visionen einer pluralistischen, wenn auch marxistisch orientierten
Gesellschaft zu zerstören. Die Mehrheit der tschechischen Bevölkerung,
von der Angst niedergedrückt, überließ sich der Resignation, der Gleich-
gültigkeit und Apathie. Die noch vorhandenen nationalen Ideale wichen
allmählich dem Grau der Alltagssorgen und den Lügen der totalitären Ideo-
logie.

In jener Zeit organisierte und entwickelte sich in der katholischen Kir-
che eine „verborgene Kirche“ innerhalb der erlaubten und (vom Staat)
kontrollierten kirchlichen Struktur. Das hatte eine große ökumenische Be-
deutung und machte es möglich, im Geheimen Theologie zu studieren. Sa-
misdat und ebenso im Exil veröffentlichte Zeitschriften und Bücher waren
hilfreich, denn sie ermöglichten den isolierten tschechischen Christen den
Zugang zu Informationen. Und dort, in der lebendigen Gemeinschaft un-
mittelbarer menschlicher Beziehungen, aus denen sich die verborgene Kir-
che aufbaute, und bei den tschechischen Emigranten, erwachte in den
1960er und 1970er Jahren das Interesse an Jan Hus aufs Neue. Das jedoch
ist das nächste Kapitel der Hussiana, das aber ohne das vorhergehende
kaum vorstellbar ist.

Übersetzung aus dem Englischen:
Dr. Wolfgang Neumann
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Das Hellige Und Fro KONZzII

Heraustorderungen Un Erwartungen‘

x

eorglos anlds

An das Panorthodoxe Konzil richten SICH 2INe 1eiI7a Erwar-
{ungen un Herausforderungen. /u den wesentlichen Herausforderun-
gen zahlen 2INe verhältnisbestimmung der Orthodoxie ZUF Moderne,
2INe Lösung der innerorthodoxen Spannungen SOWIE die wWweitere Aus:
gestaltung der Okumenischen Beziehungen. Illusionar WAare allerdings
die Vorstellung, Aass mMIt dem Panorthodoxen Konzil alle TOOIeMe
OÖOst wären, Vieimenr bedarf auch der Rezeption UFrC. das Kirchen
Volk SOWIE 2INe weitere vertiefte /usammenarbeit. Stefan ube

ES hat csehr Jange gedauert: Doch schlussendlich aben die erhäup-
ler der autokephalen (Orthodoxen Kiırchen be1l ihrem letzten J]reiffen (Kon
stantinopel/Istanbul 6.—9 März 2014 die Einberufung des eiligen und
Großen Konzils der Orthodoxie beschlossen Dieses sgl 2016 stattfinden.“
In den VeETrgBANSCNEN Jahrzehnten hat die TINOdOXe Kıirche nicht wen1g
Kritik und Ironie Tur ihre Unfähigkei»dieses lang ersennte Konzıil
Wirklic  e1 werden lassen TO innerorthodoxe Spannungen wäh
rend der letzten re signalisierten alles andere als e1nNe baldige Einberu

] HMeser Beitrag erschien bereits 1Im Dezember 72014 In efift Nr 1 1—-172 der /Zeitschr1 Re:
igion und (‚esellsc In ()st und VWeaost i} 15-—]1 Ahdruck mMmit TIreundliche (‚
nehmigung des AÄAutors und der edaktıon Stefan Kube
(GEOrgiOs Vlantis, Dipl. eo.  9 I|  9 VWissenschaftlicher Mitarbeiter Lehrstuhl Iur
Systematische eologie der Ausbildungseinrichtung Iur TINOCOXE eologie der
LMU Muüunchen und VWissenschaftlicher Mitarbeiter der Iheologischen ademile In VO:
los (Griechenland).
nteror unvorhergesehener kreignisse”, V1E In der Botschaft des Teilens
(auf Deutsch In ()rthodoxie Aktuell 1 März-April 2014, 24-206 lautet. He Her
häupter verwelisen mMiIt dieser Formulierung auf die och hestehenden Schwierigkeiten
und wollen e1Ne voreilige uphorie hbremsen.
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Das Heilige und Große Konzil:

Herausforderungen und Erwartungen1

Georgios Vlantis2

1 Dieser Beitrag erschien bereits im Dezember 2014 in Heft Nr. 11–12 der Zeitschrift Re-
ligion und Gesellschaft in Ost und West (RGOW), 15–17. Abdruck mit freundlicher Ge-
nehmigung des Autors und der Redaktion (Stefan Kube).

2 Georgios Vlantis, Dipl. Theol., M. Th., Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl für
Systematische Theologie an der Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe Theologie der
LMU München und Wissenschaftlicher Mitarbeiter der Theologischen Akademie in Vo-
los (Griechenland).

3 „Unter Vorbehalt unvorhergesehener Ereignisse“, wie es in der Botschaft des Treffens
(auf Deutsch in: Orthodoxie Aktuell 18, März-April 2014, S. 24–26) lautet. Die Ober-
häupter verweisen mit dieser Formulierung auf die noch bestehenden Schwierigkeiten
und wollen eine voreilige Euphorie bremsen.

An das Panorthodoxe Konzil richten sich eine Vielzahl an Erwar-
tungen und Herausforderungen. Zu den wesentlichen Herausforderun-
gen zählen eine Verhältnisbestimmung der Orthodoxie zur Moderne,
eine Lösung der innerorthodoxen Spannungen sowie die weitere Aus-
gestaltung der ökumenischen Beziehungen. Illusionär wäre allerdings
die Vorstellung, dass mit dem Panorthodoxen Konzil alle Probleme ge-
löst wären, vielmehr bedarf es auch der Rezeption durch das Kirchen-
volk sowie eine weitere vertiefte Zusammenarbeit. – Stefan Kube

Es hat sehr lange gedauert: Doch schlussendlich haben die Oberhäup-
ter der autokephalen Orthodoxen Kirchen bei ihrem letzten Treffen (Kon-
stantinopel/Istanbul 6.–9. März 2014) die Einberufung des Heiligen und
Großen Konzils der Orthodoxie beschlossen. Dieses soll 2016 stattfinden.3

In den vergangenen Jahrzehnten hat die Orthodoxe Kirche nicht wenig
Kritik und Ironie für ihre Unfähigkeit geerntet, dieses lang ersehnte Konzil
Wirklichkeit werden zu lassen. Große innerorthodoxe Spannungen wäh-
rend der letzten Jahre signalisierten alles andere als eine baldige Einberu-



396 fung des Konzils Doch Uurc die Entscheidung ihrer Öberhäupter zeigt
sich die Orthodoxie wieder einmal als Kıirche der Überraschungen. Um
eiınen realistischen Rahmen Tur die Erwartungen das Konzıil StecCcken

können, 1st hilfreich, sich ZUuUuerst e1nNe kurze Übersicht ber einıge der
sroßen Herausforderungen verschaffen, miıt enen die TINOdOXEe KIr-
che heute konfrontiert 1St.

DiIie Orthodoxie In deru Welt

[} Orthodoxie un Moderne

Im VeETrgaAaNSCHEN Jahrhundert hat die Orthodoxie sroße seschic  1C  €
Abenteuer erlebt, als mehrere autokephale Kiırchen die Repressionen der
sozlalistischen Regime schmerzhaft eigenen Le1Ib rlahren Mussien und
er 1Ur e1nen eingeschränkten Handlungsspielraum ZUT erfügung hat-
ten Die gegenwartigen innerorthodoxen Verhä  1S5Se Sind ohne Kenntnis
des amaligen geopolitischen Rahmens und der korrespondierenden 5Span
NUuNgeEN nicht verstehen em INUSS Tur e1nNe aNgeIMESSENE ahrneh
MNUuNg der Situation der Orthodoxie berücksichtigt werden, dass historische
Gruüunde (osmanische und kommunistische Repression, Kriege, USW. } die
Begegnung dieser Kıirche miıt der Moderne und ihren Anliegen (Sakularisie-
rung, des Subjektes, erkenntnistheoretische Neuansätze, Menschen-
rechte, eUue Zugänge ZUr Anthropologie, USW. } verhinderten DZW. verlang

/urzeit einden sich die Mme1lsten Orthodoxen Kırchen 1n e1ner ase
der Neubestimmung ihrer und der Neuartikulation ihrer Botschaft 1n
den postkommunistischen Gesellschaften Einerseits Sibt laute St1im
MNEN, die eiınen ekklesiologischen Nationalismus, e1nen polemischen Antı
Ukzidentalismus, e1nen aggressiven Anti-Okumenismus und eiınen 1ideolo
ischen Antı-Modernismus vertreten Solche Stimmen prägen, wenigstens
ZU JTeil, das Profil menrerer Kiırchen und erschweren sowohl die nteror-
thodoxe als auch die interkonfessionelle Verständigung beachtlich Ande
FrerseIlits haben die Renaissance des religlösen Lebens und des Theologiestu-
diums 1n menreren tradıtionell Orthodoxen Ländern SOWIE NEUE, VOTN

Globalisierungsprozessen ermöglichte ntellektuelle mpulse ZUr Entwick-
lung 1INNOVAalıver SIcCchAten In menreren Orthodoxen Kontexten eführt.
Ihemen, die VOT kurzem och als aDus salten, WIEe e{Iwa die Frauenordina-
t107Nn Ooder Fragen der SexXxualität, werden manchmal 1n e1ner erfrischenden
Weise besprochen. ES Sibt Orthodoxe Iheologen, die e1nNe akademisch
spruchsvolle Auseinandersetzung miıt den Anliegen der Neuzeit anstreben
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fung des Konzils. Doch durch die Entscheidung ihrer Oberhäupter zeigt
sich die Orthodoxie wieder einmal als Kirche der Überraschungen. Um 
einen realistischen Rahmen für die Erwartungen an das Konzil abstecken
zu können, ist es hilfreich, sich zuerst eine kurze Übersicht über einige der
großen Herausforderungen zu verschaffen, mit denen die Orthodoxe Kir-
che heute konfrontiert ist.

Die Orthodoxie in der heutigen Welt

1) Orthodoxie und Moderne

Im vergangenen Jahrhundert hat die Orthodoxie große geschichtliche
Abenteuer erlebt, als mehrere autokephale Kirchen die Repressionen der
sozialistischen Regime schmerzhaft am eigenen Leib erfahren mussten und
daher nur einen eingeschränkten Handlungsspielraum zur Verfügung hat-
ten. Die gegenwärtigen innerorthodoxen Verhältnisse sind ohne Kenntnis
des damaligen geopolitischen Rahmens und der korrespondierenden Span-
nungen nicht zu verstehen. Zudem muss für eine angemessene Wahrneh-
mung der Situation der Orthodoxie berücksichtigt werden, dass historische
Gründe (osmanische und kommunistische Repression, Kriege, usw.) die
Begegnung dieser Kirche mit der Moderne und ihren Anliegen (Säkularisie-
rung, Rolle des Subjektes, erkenntnistheoretische Neuansätze, Menschen-
rechte, neue Zugänge zur Anthropologie, usw.) verhinderten bzw. verlang-
samten.

Zurzeit befinden sich die meisten Orthodoxen Kirchen in einer Phase
der Neubestimmung ihrer Rolle und der Neuartikulation ihrer Botschaft in
den postkommunistischen Gesellschaften. Einerseits gibt es laute Stim-
men, die einen ekklesiologischen Nationalismus, einen polemischen Anti-
Okzidentalismus, einen aggressiven Anti-Ökumenismus und einen ideolo-
gischen Anti-Modernismus vertreten. Solche Stimmen prägen, wenigstens
zum Teil, das Profil mehrerer Kirchen und erschweren sowohl die interor-
thodoxe als auch die interkonfessionelle Verständigung beachtlich. Ande-
rerseits haben die Renaissance des religiösen Lebens und des Theologiestu-
diums in mehreren traditionell orthodoxen Ländern sowie neue, von
Globalisierungsprozessen ermöglichte intellektuelle Impulse zur Entwick-
lung innovativer Ansichten in mehreren orthodoxen Kontexten geführt.
Themen, die vor kurzem noch als Tabus galten, wie etwa die Frauenordina-
tion oder Fragen der Sexualität, werden manchmal in einer erfrischenden
Weise besprochen. Es gibt orthodoxe Theologen, die eine akademisch an-
spruchsvolle Auseinandersetzung mit den Anliegen der Neuzeit anstreben



und VO  3 Ofenzı des modernen und postmodernen Denkens rofitie- 39
ren versuchen. Anhand der Asymmetrien und Ungleichzeitigkeiten,
enen die Begegnung der (Orthodoxen Kiırchen und TIheologien miıt der
Moderne stattfindet, und angesichts der Stärke der konservativen Stromun
gET, die In den Kreisen der kirchlichen Hierarchien Telic ver{tre-
ten sind, wWware dennoch unrealistisch, VOTN dem Konzıil den ynodalen
USdruc e1Nes theologischen Paradigmenwechsels erwarten EiNn 5
Od.  A bestätigtes OÖrthodoxes „Aggiornamento“ 1st nicht 1n 1C

Z} Spannungen In der Oorthodoxen Welt

Machtbewusster gewordene Kirchen beanspruchen heute, ach dem
Fall des Kommunismus, eine Neudefinition ihrer innerhalb der
doxie Die panorthodoxe des ÖOkumenischen Patriarchats wird VOoNn
deren autokephalen Kirchen nicht NUr defacto, Oondern auch eXpressis VOeT-
his relativiert DZW. In rage geste (vgl den lext der Russischen
(Orthodoxen Kirche VO  3 Dezember 2013 ZU Ravenna-Dokument4) . Diese
ekklesiologische und kirchenrechtliche Diskussion spiegelt auch Machtan:
sprüche wider, die SsOwWwohl MIt geopolitischen akioren als auch M1t Natl10onNAa-
listischen ldeologisierungen der der (Orthodoxie verbunden sind (Z
die In mehreren Kontexten WIeECderNOlTe ese ber die ellung Moskaus
als drittes Rom) lurbulenzen 1n den Beziehungen der (Orthodoxen Kiırchen
untereinander aben In den letzten Jahren Oft sroßen Krisen seführt,
die die panorthodoxe Einheit sehr gefährden. /ur /Zeit 1st die Orthodoxie
mi1t sroßen Spannungen 1n der aıne und 1n der Kırche der SchecnNn1
schen er und der OWakel konfrontiert; S1E INUSS sich außerdem
e1nNe LÖösung des Streits der Patriarchate VOTN Antiochien und Jerusalem be
muhen (Antiochien hat SORar die Ofscha der Öberhäupter VOTN März
2014 nicht unterschrieben, RGOW 4, 3) wIird behaup-
tel, dass die angeführten TODleMe das Stattfiinden des eiligen und Gro
Ren Konzils letztendlic verunmöglichen werden Die Öberhäupter der Or
thodoxen Kiırchen haben jedoch 1M März 2014 1M Bewusstsein der
Ernsthaftigkeit dieser Schwierigkeiten den Entscheid ZUr Einberufung des
Konzils getroffen. Dadurch en S1E e1nen begrüßenswerten
schen (Ge1lst ezelgt, der In den exyistierenden Spannungen eın Alıbi Tur
e1nNe ermanente Verschiebung des Konzils Ssuchen 11l Die Kırche eht
und darf sich SYNO! zusammenfinden, LFrOTZ ihrer TODlemMe und auch
mi1t dem /iel ihrer LÖSUNg.

Auf Deutsch erschienen In KNA-OKI, Januar 2014, Dokumentation, 1V
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und vom Potenzial des modernen und postmodernen Denkens zu profitie-
ren versuchen. Anhand der Asymmetrien und Ungleichzeitigkeiten, unter
denen die Begegnung der Orthodoxen Kirchen und Theologien mit der
Moderne stattfindet, und angesichts der Stärke der konservativen Strömun-
gen, die u. a. in den Kreisen der kirchlichen Hierarchien zahlreich vertre-
ten sind, wäre es dennoch unrealistisch, von dem Konzil den synodalen
Ausdruck eines theologischen Paradigmenwechsels zu erwarten. Ein syn-
odal bestätigtes orthodoxes „Aggiornamento“ ist nicht in Sicht.

2) Spannungen in der orthodoxen Welt

Machtbewusster gewordene Kirchen beanspruchen heute, nach dem
Fall des Kommunismus, eine Neudefinition ihrer Rolle innerhalb der Ortho-
doxie. Die panorthodoxe Rolle des Ökumenischen Patriarchats wird von an-
deren autokephalen Kirchen nicht nur defacto, sondern auch expressis ver-
bis relativiert bzw. in Frage gestellt (vgl. z. B. den Text der Russischen
Orthodoxen Kirche vom Dezember 2013 zum Ravenna-Dokument4). Diese
ekklesiologische und kirchenrechtliche Diskussion spiegelt auch Machtan-
sprüche wider, die sowohl mit geopolitischen Faktoren als auch mit nationa-
listischen Ideologisierungen der Rolle der Orthodoxie verbunden sind (z. B.
die in mehreren Kontexten wiederholte These über die Stellung Moskaus
als drittes Rom). Turbulenzen in den Beziehungen der Orthodoxen Kirchen
untereinander haben in den letzten Jahren oft zu großen Krisen geführt,
die die panorthodoxe Einheit sehr gefährden. Zur Zeit ist die Orthodoxie
mit großen Spannungen in der Ukraine und in der Kirche der Tschechi-
schen Länder und der Slowakei konfrontiert; sie muss sich außerdem um
eine Lösung des Streits der Patriarchate von Antiochien und Jerusalem be-
mühen (Antiochien hat sogar die Botschaft der Oberhäupter von März
2014 nicht unterschrieben, s. RGOW 4/2014, S. 3). Oftmals wird behaup-
tet, dass die angeführten Probleme das Stattfinden des Heiligen und Gro-
ßen Konzils letztendlich verunmöglichen werden. Die Oberhäupter der Or-
thodoxen Kirchen haben jedoch im März 2014 im Bewusstsein der
Ernsthaftigkeit dieser Schwierigkeiten den Entscheid zur Einberufung des
Konzils getroffen. Dadurch haben sie einen begrüßenswerten pragmati-
schen Geist gezeigt, der in den existierenden Spannungen kein Alibi für
eine permanente Verschiebung des Konzils suchen will: Die Kirche lebt
und darf sich synodal zusammenfinden, trotz ihrer Probleme – und auch
mit dem Ziel ihrer Lösung.

4 Auf Deutsch erschienen in: KNA-ÖKI, 13. Januar 2014, Dokumentation, I–VI.



36 3} Orthodoxie un Ökumene

Obwohl die Orthodoxie bereits S17 Jahrzehnten e1nNe hreite Okumen1-
sche Tätigkeit entfaltet, Verm1Ss ihrerseits och iImmer e1nNe klare
or ber den ekklesialen Status der anderen Kirchen Solange S1E 1n
einem exklusivistischen Verständnis des chemas Orthodoxie-Häresie
mehr Ooder weniger gefesselt bleibt, ann die Andersheit der anderen KIr-
chen 1Ur als Entiremdung und Inauthentizität wahrgenommen werden
Wenn die Orthodoxie nicht weiller 1n die Kichtung e1ner ynamischen
klesiologie arbeitet, welche die n Vza-Situation VOTN Kiırchen DOSILIV E1N-
sieht, die sich als Kiırchen geme1insam aufT dem Weg ZUr Wiederherstellung
der vollen sichtharen Einheit des Leibes Christ! efinden, dann werden die
antı-Okumenischen Strömungen weiterhıin lautstark leiben Die Unfähig-
keit, das positive ekklesiologische Potenzial und die verschiedenen aben
des nNicht-orthodoxen Gesprächspartners wahrzunehmen, kann 1Ur ZUT

Lähmung der Okumenischen Tätigkeiten der Orthodoxie Iühren
der Sitzung des interorthodoxen Sonderausschusses VO  3 30  O DIS

ZU 10.2014 1n Chambesy beli enf aben sgewichtige Stimmen Tur e1nNe
härtere Haltung der (Orthodoxen Kırche angesichts ihrer heterodoxen
Glaubensgeschwister plädier (S Nr. 11-12/2014 RGOW, [); zugleic
lorderten S1E e1nNe entsprechende Revision der lexte ber den Okumen1-
schen 14108, die die 111 Vorkonziliare anorthodoxe Konflerenz (Cham
DEeSY 19806 vorbereitet Die Frauenordination und die Haltung VOTN

protes-tantischen Kiırchen gegenüber der Homosexualıität werden VOTN e1N1-
gEN Orthodoxen Kreisen als Alıbi Tur den Abbruch Ooder zumıindest Tur die
Einschränkung VOTN Okumenischen Dialogen instrumentalisiert Wäre aber
e1nNe dialogunwillige (vielleicht auch unfähige?), 1n vormodernen Argumen-
tatıonsmustern gefesselte Orthodoxie 1n der Lage, ihre Botschaft 1n e1ner
Tur die heutige Welt überzeugenden Weise artikulieren? Man darf hofT-
fen, dass sich die tradıitionstreue und V€I‘&HtWOI"[UHgSI)QWUSS'[Q Okumen1-
sche Offenheit des Ökumenischen Patriarchats aufT dem Konzıil durchsetzen
wird, damıit sich das sroße ynodale Ereignis der Orthodoxie keiner Okı
menischen Enttäuschung entwickelt.

Erwartungen Jjenseits vVon Frustration un Idealismus

In den Dokumenten, die VOTN den panorthodoxen, In der Vorbereitung
des Konzils involvierten (Gremilen verabschiedet wurden, zeigt sich e1nNe
hreite Palette VOTN Erwartungen: Einige lexte bringen die idealistische Vor-
stellung e1ner angestrebten tiefen Erneuerung Tast aller Bereiche des rch
lichen Lebens ZU usdruck, während andere VOTN e1ner buürokratischen
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3) Orthodoxie und Ökumene

Obwohl die Orthodoxie bereits seit Jahrzehnten eine breite ökumeni-
sche Tätigkeit entfaltet, vermisst man ihrerseits noch immer eine klare
Antwort über den ekklesialen Status der anderen Kirchen. Solange sie in 
einem exklusivistischen Verständnis des Schemas Orthodoxie–Häresie
mehr oder weniger gefesselt bleibt, kann die Andersheit der anderen Kir-
chen nur als Entfremdung und Inauthentizität wahrgenommen werden.
Wenn die Orthodoxie nicht weiter in die Richtung einer dynamischen Ek-
klesiologie arbeitet, welche die in via-Situation von Kirchen positiv ein-
sieht, die sich als Kirchen gemeinsam auf dem Weg zur Wiederherstellung
der vollen sichtbaren Einheit des Leibes Christi befinden, dann werden die
anti-ökumenischen Strömungen weiterhin lautstark bleiben. Die Unfähig-
keit, das positive ekklesiologische Potenzial und die verschiedenen Gaben
des nicht-orthodoxen Gesprächspartners wahrzunehmen, kann nur zur
Lähmung der ökumenischen Tätigkeiten der Orthodoxie führen.

An der Sitzung des interorthodoxen Sonderausschusses vom 30.9. bis
zum 3.10.2014 in Chambésy bei Genf haben gewichtige Stimmen für eine
härtere Haltung der Orthodoxen Kirche angesichts ihrer heterodoxen
Glaubensgeschwister plädiert (s. Nr. 11–12/2014 RGOW, S. 4 f); zugleich
forderten sie eine entsprechende Revision der Texte über den ökumeni-
schen Dialog, die die III. Vorkonziliare Panorthodoxe Konferenz (Cham-
bésy 1986) vorbereitet hatte. Die Frauenordination und die Haltung von
protes-tantischen Kirchen gegenüber der Homosexualität werden von eini-
gen orthodoxen Kreisen als Alibi für den Abbruch oder zumindest für die
Einschränkung von ökumenischen Dialogen instrumentalisiert. Wäre aber
eine dialogunwillige (vielleicht auch unfähige?), in vormodernen Argumen-
tationsmustern gefesselte Orthodoxie in der Lage, ihre Botschaft in einer
für die heutige Welt überzeugenden Weise zu artikulieren? Man darf hof-
fen, dass sich die traditionstreue und verantwortungsbewusste ökumeni-
sche Offenheit des Ökumenischen Patriarchats auf dem Konzil durchsetzen
wird, damit sich das große synodale Ereignis der Orthodoxie zu keiner öku-
menischen Enttäuschung entwickelt. 

Erwartungen jenseits von Frustration und Idealismus

In den Dokumenten, die von den panorthodoxen, in der Vorbereitung
des Konzils involvierten Gremien verabschiedet wurden, zeigt sich eine
breite Palette von Erwartungen: Einige Texte bringen die idealistische Vor-
stellung einer angestrebten tiefen Erneuerung fast aller Bereiche des kirch-
lichen Lebens zum Ausdruck, während andere von einer bürokratischen
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Mentalıtät eprägt SINd, die sich eher aufT e1nNe Verbesserung VOTN erwa 307
tungsstrukturen beschränken ıll Alle lexte spiegeln Te1Ilc die nteror-
thodoxen Beziehungen und die politischen und kulturellen /usammen-
änge der jeweilligen /Zeit wider. In der Ofscha der Öberhäupter der
(Orthodoxen Kırche VO  3 März 201 wird e1nNe bescheidene, ahber auch VIEe -
len Interpretationen sgegenüber Offene Formulierung VOTBCZOSEN.: Das KOon
711 wird einberufen, „UMM Zeugnis ablegen können VOTN ihrer der
doxen Kirche, Einheit, WIE auch VOTN ihrer Verantwortlichkeit und
ihrer orge sgegenüber der eutigen elt“

[} Die Tradition un das nliegen 21ner Hermeneutik

e1m tudium der Geschichte der Konzilsvorbereitungen undert
sich, WIEe 71e] Zeit, Kraft und Energie beispielsweise die Kalenderfrage be
ansprucht hat. Wie überzeugend kann das Wort e1ner Kıirche klingen, die
e1NerseIlts 1n zeitgemäßes Zeugnis ihrer Ofscha abzulegen edenkt und
sich andererseits 1n endliosen Diskussionen ber die Einführung Ooder
icht-eEinführung des astronomMisch überzeugenden Gregorianischen Ka
enders verliert? Die Situation, dass einıge autokephale Kırchen den
alender nehmen und andere nicht, hat Te1Ilc mehrere praktische
Konsequenzen Tur die Panorthodoxie beispielsweise lelern nicht alle Or
thodoxe Kiırchen Weihnachten gleichen Tag Die Kalenderfrage Jelert
SOMI1 1n eispie Tur die spannende Diskussion ber das er  15
der Orthodoxie ihrer TIradition: Was der Iradıtion 1st nOormatıv, und
a WAann INUSS INan VOTN e1inem Traditionalismus reden? Wie unterscheidet
sich der theologisch begrüßenswerte Respekt VOT der 1n der Vergangenheit
artıkulierten aubenswahrheit VOTN e1ner Verabsolutierung des seschic  1-
chen rbes, das undiıilferenziert als Iradıtion verklärt und politisch, naUo-
nalistisch missbraucht wird? Wird die TINOdOXeEe Kıirche den Mut aben,
konstruktive Erneuerungen des kıirchlichen Lebens einzuführen, Ooder wird
S1E sich mi1t e1ner Neuformulierung des bereits esagten beim Konzil be
nugen‘ Wird das Konzil e1nNe prophetische un  107n übernehmen, Ooder
wird CS, erufung aufT die Normativität des Iradierten, aufT INNOvalıve
CNrıtte be1l der LÖösung der eutigen TODleMe verzichten? 1ne Balance
zwischen den traditionalistischen Strömungen und den ach Erneuerung
sehnenden Kräften en, 1st es andere als einfach; das Konzıil sollte
dennoch en Tur das en des (‚elstes se1n, der nicht 1Ur Tröster, SOT1-
dern auch chöpfer 1St.

Der BedarftT der Entwicklung e1ner Hermeneutik, die die Iradıtion 1n in
Ter Kontextualität, sgeschichtlichen Bedingtheit und inspirierenden Funk-
t10Nn wahrnımmt und zugleic mehr Platz Tur ljegitime Innovationen
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Mentalität geprägt sind, die sich eher auf eine Verbesserung von Verwal-
tungsstrukturen beschränken will. Alle Texte spiegeln freilich die interor-
thodoxen Beziehungen und die politischen und kulturellen Zusammen-
hänge der jeweiligen Zeit wider. In der Botschaft der Oberhäupter der
Orthodoxen Kirche vom März 2014 wird eine bescheidene, aber auch vie-
len Interpretationen gegenüber offene Formulierung vorgezogen: Das Kon-
zil wird einberufen, „um Zeugnis ablegen zu können von ihrer [der Ortho-
doxen Kirche, G. V.] Einheit, wie auch von ihrer Verantwortlichkeit und
ihrer Sorge gegenüber der heutigen Welt“. 

1) Die Tradition und das Anliegen einer neuen Hermeneutik

Beim Studium der Geschichte der Konzilsvorbereitungen wundert man
sich, wie viel Zeit, Kraft und Energie beispielsweise die Kalenderfrage be-
ansprucht hat. Wie überzeugend kann das Wort einer Kirche klingen, die
einerseits ein zeitgemäßes Zeugnis ihrer Botschaft abzulegen gedenkt und
sich andererseits in endlosen Diskussionen über die Einführung oder
Nicht-Einführung des astronomisch überzeugenden Gregorianischen Ka-
lenders verliert? Die Situation, dass einige autokephale Kirchen den neuen
Kalender annehmen und andere nicht, hat freilich mehrere praktische
Konsequenzen für die Panorthodoxie: beispielsweise feiern nicht alle Or-
thodoxe Kirchen Weihnachten am gleichen Tag. Die Kalenderfrage liefert
somit ein gutes Beispiel für die spannende Diskussion über das Verhältnis
der Orthodoxie zu ihrer Tradition: Was an der Tradition ist normativ, und
ab wann muss man von einem Traditionalismus reden? Wie unterscheidet
sich der theologisch begrüßenswerte Respekt vor der in der Vergangenheit
artikulierten Glaubenswahrheit von einer Verabsolutierung des geschichtli-
chen Erbes, das undifferenziert als Tradition verklärt und politisch, natio-
nalistisch missbraucht wird? Wird die Orthodoxe Kirche den Mut haben,
konstruktive Erneuerungen des kirchlichen Lebens einzuführen, oder wird
sie sich mit einer Neuformulierung des bereits Gesagten beim Konzil be-
gnügen? Wird das Konzil eine prophetische Funktion übernehmen, oder
wird es, unter Berufung auf die Normativität des Tradierten, auf innovative
Schritte bei der Lösung der heutigen Probleme verzichten? Eine Balance
zwischen den traditionalistischen Strömungen und den nach Erneuerung
sehnenden Kräften zu halten, ist alles andere als einfach; das Konzil sollte
dennoch offen für das Wehen des Geistes sein, der nicht nur Tröster, son-
dern auch Schöpfer ist. 

Der Bedarf der Entwicklung einer Hermeneutik, die die Tradition in ih-
rer Kontextualität, geschichtlichen Bedingtheit und inspirierenden Funk-
tion wahrnimmt und zugleich mehr Platz für legitime Innovationen
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302 schenkt, erweIlst sich als notwendig, WEeNnN die TINOdOXe Kıirche den reali-
stischen Bedürfnisse ihres Kirchenvolkes, ihrer soterlologischen 1S5S107N
und den stark pneumatologischen Ansätzen ihrer E  esiologie erecht
werden 11l Wie schon gesagl, 1st die Orthodoxie Tur 1n „Ago10rna-
mento  &b ZWAaT heute nicht bereit, dennoch Sibt Potenzial Tur DTO
SressIve CcNrıtte Man könnte sich Wege e1ner STarkeren Involvierung
der Frauen 1M en der Orthodoxie überlegen. ES Ssagt bereits 71e] dUS,
dass Oobwohl einıge panorthodoxe Vorbereitungsgremien auch Lalen als
Mitglieder haben durften keine einz1ge Frau den Prozessen ZUr or
reitung des Konzils teilgenommen hat; diese keineswegs Zu  ige Praxis 1st
nicht zukunfitsweisend.

Z} Wege ZUFrF arkung der orthodoxen Finheit

Die bereits angedeuteten Spannungen hinsichtlich der einiger
tokephaler Kiırchen nner der Urthodoxie, die In der Diskussion
ber den Primat des Ihrones VOTN Konstantinopel und 1n der Reihenfolge
der autokephalen Kırchen beli der lıturgischen OMMeEeMOraAtION Dipty:
chen S1IC  ar werden, werden sicherlich nicht leicht VO  3 Konzıil ehoben
werden können Dennoch 1st e1nNe Fortsetzung der Diskussion ber die

des Ersten 1n der Orthodoxie unentbehrlich, WEeNnN INan der Einheit
dieser Kırche 1n Olides undamen verschaffen ıll Man darf erwarten,
dass das Konzil eUue Wege ZUr Einführung und äarkung VOTN panorthodo-
XeT ynodalen Strukturen, ZUT interorthodoxen Verständigung und ZU

Krisenmanagement wWwe1Isen wird ach Jahrzehnten intensiver Diskuss1i0-
nen wIird auch e1nNe Übereinkunft der (Orthodoxen Kırchen ZU ema der
Erlangung der Autokephalie und der AÄAutonomie ersehnt, LFrOTZ der negatl-
Vel Signale der letzten Jahre.5

Der Beschluss der Öberhäupter der Orthodoxen Kirchen 1M März
2014, dass die Entscheidungen des Konzils ach dem Prinzip der Einstim:
migkeit (ÖLOOWOVLA getroffen werden mussen, bedeutet, dass mehrere DOT
dische Knoten nicht durchgeschlagen werden können, denn dafur waren
die Zustimmung er Betroffenen und der eventuelle erzZ1ic aufT eigene
sprüche erforderlich AÄAndererseits schutzt dieses er  ren VOT 5Span
NUNgeEN, die die panorthodoxe Einheit DE  r  en und die Rezeption des
Konzils verhindern wurden.

Mit den ragen ach der Autokephalie und ihrem roklamationsmodus SOWIE den Dipty-
chen hat sıch 7zuletzt die Interorthodoxe Vorbereitungskommission (Chambesy/Genf
201 1) beschäftigt. Diese konnte jedoch keine Übereinstimmung azu erreichen. die
interorthodoxen Spannungen während der verbleibenden Vorbereitungszeit N1IC üDber-
wunden werden, wIird das Konzil diese Fragen N1IC in seinen Ihemenkatalog aufnehmen.
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schenkt, erweist sich als notwendig, wenn die Orthodoxe Kirche den reali-
stischen Bedürfnissen ihres Kirchenvolkes, ihrer soteriologischen Mission
und den stark pneumatologischen Ansätzen ihrer Ekklesiologie gerecht
werden will. Wie schon gesagt, ist die Orthodoxie für ein „Aggiorna-
mento“ zwar heute nicht bereit, dennoch gibt es genug Potenzial für pro-
gressive Schritte. Man könnte sich z. B. Wege einer stärkeren Involvierung
der Frauen im Leben der Orthodoxie überlegen. Es sagt bereits viel aus,
dass – obwohl einige panorthodoxe Vorbereitungsgremien auch Laien als
Mitglieder haben durften – keine einzige Frau an den Prozessen zur Vorbe-
reitung des Konzils teilgenommen hat; diese keineswegs zufällige Praxis ist
nicht zukunftsweisend.

2) Wege zur Stärkung der orthodoxen Einheit

Die bereits angedeuteten Spannungen hinsichtlich der Rolle einiger au-
tokephaler Kirchen innerhalb der Orthodoxie, die u. a. in der Diskussion
über den Primat des Thrones von Konstantinopel und in der Reihenfolge
der autokephalen Kirchen bei der liturgischen Kommemoration (Dipty-
chen) sichtbar werden, werden sicherlich nicht leicht vom Konzil behoben
werden können. Dennoch ist eine Fortsetzung der Diskussion über die
Rolle des Ersten in der Orthodoxie unentbehrlich, wenn man der Einheit
dieser Kirche ein solides Fundament verschaffen will. Man darf erwarten,
dass das Konzil neue Wege zur Einführung und Stärkung von panorthodo-
xen synodalen Strukturen, zur interorthodoxen Verständigung und zum
Krisenmanagement weisen wird. Nach Jahrzehnten intensiver Diskussio-
nen wird auch eine Übereinkunft der Orthodoxen Kirchen zum Thema der
Erlangung der Autokephalie und der Autonomie ersehnt, trotz der negati-
ven Signale der letzten Jahre.5

Der Beschluss der Oberhäupter der Orthodoxen Kirchen im März
2014, dass die Entscheidungen des Konzils nach dem Prinzip der Einstim-
migkeit (όμοφωνία) getroffen werden müssen, bedeutet, dass mehrere gor-
dische Knoten nicht durchgeschlagen werden können, denn dafür wären
die Zustimmung aller Betroffenen und der eventuelle Verzicht auf eigene
Ansprüche erforderlich. Andererseits schützt dieses Verfahren vor Span-
nungen, die die panorthodoxe Einheit gefährden und die Rezeption des
Konzils verhindern würden.
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5 Mit den Fragen nach der Autokephalie und ihrem Proklamationsmodus sowie den Dipty-
chen hat sich zuletzt die VII. Interorthodoxe Vorbereitungskommission (Chambésy/Genf
2011) beschäftigt. Diese konnte jedoch keine Übereinstimmung dazu erreichen. Falls die
interorthodoxen Spannungen während der verbleibenden Vorbereitungszeit nicht über-
wunden werden, wird das Konzil diese Fragen nicht in seinen Themenkatalog aufnehmen.



3} Die 1ASDOra 303

Das ekklesiologische Problem VOTN parallelen Jurisdiktionen 1n den 50R
Diaspora-Ländern wird auch nicht leicht gelöst werden können Die Eeste
henden Unterschilede 1n der Interpretation VON Kirchenkanones, die die Ju
risdiktion des Ökumenischen Patriarchats bestimmen, SOWIE verschiedene
kirchenpolitische Machtansprüche und evidente pastorale (Grüunde ZEUSEN
VOTN der Schwierigkeit In dieser rage em distanzieren sich mehrere
TINOdOXe Kiırchen LFrOTZ der synodalen Verurteilung des Ethnophyletismus
(Konstantinope 1872 nicht VOTN e1ner nationalistischen etorik. Der
DFreSSsIS verbis Ooder implizi sepflegte Natienalismus In OÖrthodoxen Kontex
ten 1n beachtlichem Maße das Profil vieler Diaspora-Gemeinden.
onl die (Orthodoxen Kiırchen den ekklesiologisch problematischen
Charakter dieser Situation erkannt aben, mangelt nicht rällen,
die Kiırchen de Tacto e1nNe Heilung des TODIeMSs agieren.Ö

Die Vorkonziliare Panorthodoxe Konferenz (Chambesy/Gen[ 2009
hat die ründung VoNn Bischofsversammlungen In einer el VOoNn Kegionen
der Welt beschlossen, „die AUS en 1 dieser Kegion als kanonisch ALNleT-
kannten Bischöfen bestehen, die weiterhin hbeli derselben kanonischen Juris
1ktion bleiben, der S1e heute angehören“”; dies gelte als Übergangszustand,
„der den en Tür die strenge kanonische LÖSUNg des TODIeMs vorbereiten
coll | Diese Vorbereitung darf nicht das atum der Einberufung des kUünf-:

“7tigen eiligen und Großen Konzils der Oörthodoxen TrC überschreiten
Vielleicht hat die Konferenz nicht mMiıt eilner aldigen Einberufung des
Konzils gerechnet, jedenfalls scheinen eine baldige Vollendung dieser OrbDe
reitungsphase und die VO  3 Konzil angestrebte strenge kanonische Lösung
des TrohDlems derzeit nicht möglich Das Konzil könnte ennoch realistische
CNrıtLte In die VOoNn der Vorkonziliaren Konferenz hingewiesene ichtung
vornehmen, damıit die panorthodoxe Kooperation Intensivier und gemäa.
den OÖorthodoxen ekklesiologischen Prinzipien stattlinden kann

VWenn e1Ne ()rthodoxe Kirche jemanden ZUuU Bischof Iur e1n kanonisches Territorfium
Wd. schon eıinen Bischof e1iner anderen ()rthodoxen Kirche oibt, darf S1E ihm
mMiIt Rücksicht auf die Oorthodoxen ekklesiologischen Prinzipien NIC denselben 1te VOET-

Jeihen, den der bereits ansäassıge Bischof ag Z WeNnNn schon eıinen Metropoliten
Iur Deutschland und Zen  europa des ÖOkumenischen Patriarchats oibt, darf das Patriar-
chat Von Antiochien, das einen Bischof Iur die antiochenischen (‚emeinden dieses Jert1-
tOorıums estimmt, ihm NIC den 1fe „Von Deutschland und Zentraleuropa” verleihen).
Totzdem witrd diese ege manchmal NIC respektiert.
Beschlüsse der Vorkonziliaren Panorthodoxen Konferenz, In Anasfasios Kallis Auf
dem Weg einem eiligen und (G‚roßen Konzil der (rthodoxie Fin ()uellen: und
el  ucC ZUrT orthodoxen Ekklesiologie TINOCOXE Perspe  tiven 10), Münster 2013,
904
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3) Die Diaspora

Das ekklesiologische Problem von parallelen Jurisdiktionen in den sog.
Diaspora-Ländern wird auch nicht leicht gelöst werden können. Die beste-
henden Unterschiede in der Interpretation von Kirchenkanones, die die Ju-
risdiktion des Ökumenischen Patriarchats bestimmen, sowie verschiedene
kirchenpolitische Machtansprüche und evidente pastorale Gründe zeugen
von der Schwierigkeit in dieser Frage. Zudem distanzieren sich mehrere
Orthodoxe Kirchen trotz der synodalen Verurteilung des Ethnophyletismus
(Konstantinopel 1872) nicht von einer nationalistischen Rhetorik. Der ex-
pressis verbis oder implizit gepflegte Nationalismus in orthodoxen Kontex-
ten prägt in beachtlichem Maße das Profil vieler Diaspora-Gemeinden. Ob-
wohl die Orthodoxen Kirchen den ekklesiologisch problematischen
Charakter dieser Situation erkannt haben, mangelt es nicht an Fällen, wo
die Kirchen de facto gegen eine Heilung des Problems agieren.6

Die IV. Vorkonziliare Panorthodoxe Konferenz (Chambésy/Genf 2009)
hat die Gründung von Bischofsversammlungen in einer Reihe von Regionen
der Welt beschlossen, „die aus allen in dieser Region als kanonisch aner-
kannten Bischöfen bestehen, die weiterhin bei derselben kanonischen Juris-
diktion bleiben, der sie heute angehören“; dies gelte als Übergangszustand,
„der den Boden für die strenge kanonische Lösung des Problems vorbereiten
soll […]. Diese Vorbereitung darf nicht das Datum der Einberufung des künf-
tigen Heiligen und Großen Konzils der orthodoxen Kirche überschreiten“.7

Vielleicht hat die Konferenz nicht mit einer so baldigen Einberufung des
Konzils gerechnet, jedenfalls scheinen eine baldige Vollendung dieser Vorbe-
reitungsphase und die vom Konzil angestrebte strenge kanonische Lösung
des Problems derzeit nicht möglich. Das Konzil könnte dennoch realistische
Schritte in die von der IV. Vorkonziliaren Konferenz hingewiesene Richtung
vornehmen, damit die panorthodoxe Kooperation intensiviert und gemäß
den orthodoxen ekklesiologischen Prinzipien stattfinden kann.
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6 Wenn eine Orthodoxe Kirche jemanden zum Bischof für ein kanonisches Territorium
wählt, wo es schon einen Bischof einer anderen Orthodoxen Kirche gibt, darf sie ihm
mit Rücksicht auf die orthodoxen ekklesiologischen Prinzipien nicht denselben Titel ver-
leihen, den der bereits ansässige Bischof trägt (z. B. wenn es schon einen Metropoliten
für Deutschland und Zentraleuropa des Ökumenischen Patriarchats gibt, darf das Patriar-
chat von Antiochien, das einen Bischof für die antiochenischen Gemeinden dieses Terri-
toriums bestimmt, ihm nicht den Titel „von Deutschland und Zentraleuropa“ verleihen).
Trotzdem wird diese Regel manchmal nicht respektiert.

7 Beschlüsse der IV. Vorkonziliaren Panorthodoxen Konferenz, in: Anastasios Kallis: Auf
dem Weg zu einem Heiligen und Großen Konzil der Orthodoxie. Ein Quellen- und Ar-
beitsbuch zur orthodoxen Ekklesiologie (= Orthodoxe Perspektiven 10), Münster 2013,
604.



364 ES ware illusorisch, VOTN dem eiligen und Großen Konzil der Orthodo-
XYIE quası automatische, endgültige Lösungen aufT die komplizierten
wärtigen TODlemMe der Kıirche erwarten uch WE dies die Absicht
des Konzils waäre, 1st die Rezeption SEINeEeTr Beschluüsse VO  3 Kırchenvo e -
Torderlich dieses wIird 1n e1inem Prozess miıt unvorhersehbarem Ende ber
die Bedeutung des Konzils mitentscheiden AÄAndererseits darf das He1l
lige und TO Konzıil auch nicht kleinreden seht 1n definitione
es Zeugnis der Orthodoxie 1n der eutigen Welt

Die Synodalität 1st 1n starker USdruc der Vitalıtät der Kıiırche und
der schöpferischen Präsenz des eiligen (‚elstes In ihr; dadurch zeigt sich
die Kırche als Ort der £eMmMe1NsSC und des Dialogs und ne sich dem
en des ar  eien Die Synodalität erschöpift sich nicht 1n außerordent:
lichen konziliaren Ereignissen; S1E INUSS permanent 1M en der
Kırche Uurc verschiedene Formen und Prozesse realisiert werden Wird
SOMI1 das Ende des Prozesses, der ZU Konzil seführt hat, auch der Beginn
e1ner Neuwahrnehmung der ragweite und des Potenzials der Synodalität
Tur die Panorthodoxie? Wird das Konzıil Strukturen einführen, die e1nNe
NEUE, intensivere, den Anliegen und Bedürfnisse der eutigen /Zeit enT:
sprechende panorthodoxe Uusammenarbeit garantieren? Diese Hofnung
duüurfen WIT jedenfalls nicht aufgeben.

Literatur.
Kallis, Anastasios. Auf dem Weg eiInNnem eiligen und Großen
Konzıil der Orthodoxie EiNn (Quellen und Arbeitsbuch ZUr orthodoxen
klesiologie =ÜUrthodoxe Perspektven 10), Uunster 2013 Dieser außerst
WEerTtvVolle Band beinhaltet die miıt der Vorbereitung des Konzils verbunde-
nen Dokumente In deutscher Übersetzung SOWIE e1nNe ausführliche Litera-:
turliste ZUr Konzilsthematik.)
eIimaris, FTheodoros Ihe Holy and Tea) Council Yı the Orthodox
Church and the kcumenical Movement, ] hessaloniki 2013
Ionita, Viorel. lowards the Holy and Tex Synod Yı the Orthodox Church
Ihe Decisions Yı the Nn-Orthodox eetings S1INCE 923 until 2009,
Übers AUS dem uman VOTN Remus Rus 0 Studia Oecumenica Friburgen-
S1a 02), ase 2014
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Es wäre illusorisch, von dem Heiligen und Großen Konzil der Orthodo-
xie quasi automatische, endgültige Lösungen auf die komplizierten gegen-
wärtigen Probleme der Kirche zu erwarten. Auch wenn dies die Absicht
des Konzils wäre, ist die Rezeption seiner Beschlüsse vom Kirchenvolk er-
forderlich: dieses wird in einem Prozess mit unvorhersehbarem Ende über
die Bedeutung des Konzils mitentscheiden. Andererseits darf man das Hei-
lige und Große Konzil auch nicht kleinreden: es geht um ein ex definitione
kraftvolles Zeugnis der Orthodoxie in der heutigen Welt. 

Die Synodalität ist ein starker Ausdruck der Vitalität der Kirche und
der schöpferischen Präsenz des Heiligen Geistes in ihr; dadurch zeigt sich
die Kirche als Ort der Gemeinschaft und des Dialogs und öffnet sich dem
Wehen des Parakleten. Die Synodalität erschöpft sich nicht in außerordent-
lichen konziliaren Ereignissen; sie muss permanent im ganzen Leben der
Kirche durch verschiedene Formen und Prozesse realisiert werden. Wird
somit das Ende des Prozesses, der zum Konzil geführt hat, auch der Beginn
einer Neuwahrnehmung der Tragweite und des Potenzials der Synodalität
für die Panorthodoxie? Wird das Konzil Strukturen einführen, die eine
neue, intensivere, den Anliegen und Bedürfnissen der heutigen Zeit ent-
sprechende panorthodoxe Zusammenarbeit garantieren? Diese Hoffnung
dürfen wir jedenfalls nicht aufgeben.

Literatur:
Kallis, Anastasios: Auf dem Weg zu einem Heiligen und Großen
Konzil der Orthodoxie. Ein Quellen- und Arbeitsbuch zur orthodoxen Ek-
klesiologie (=Orthodoxe Perspektven 10), Münster 2013. (Dieser äußerst
wertvolle Band beinhaltet die mit der Vorbereitung des Konzils verbunde-
nen Dokumente in deutscher Übersetzung sowie eine ausführliche Litera-
turliste zur Konzilsthematik.) 
Meimaris, Theodoros: The Holy and Great Council of the Orthodox
Church and the Ecumenical Movement, Thessaloniki 2013.
Ioniţă, Viorel: Towards the Holy and Great Synod of the Orthodox Church.
The Decisions of the Pan-Orthodox Meetings since 1923 until 2009,
Übers. aus dem Rumän. von Remus Rus (= Studia Oecumenica Friburgen-
sia 62), Basel 2014.
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Synoden UNG Konziılıen
ıM ritten

DIe kklesiologische Erneuerung R
n der katnolischen Kırche

Ärnaud Join-Lambert'

Die eiträge dieses Bandes anlässlich des Jubiläums des Konzils VoNn
Konstanz zeigen, dass das Interesse der wissenschaftlichen Beschäftigun:
M1t dem ema der ONziliarıtät und der institutionellen Synodalität In der
römisch-katholischen Kirche auch heute csehr lebendig Ist. Wenn N auch
weiterhin e1ine 1elza VOoNn ekklesiologischen Fragen S1bt, esteht doch
TUnN!' ZUr Freude aufgrun' der der Perspektiven, die sich 17 Okumeni-
schen Dialog MIt den reformatorischen und Oörthodoxen Kirchen entwickelt
aben ach einem Rückhlick aul einıge wichtige Ereignisse der römisch-ka-
tholischen Kirchengeschichte aul diesem (‚ebiet (1} tellen WITr die Neuerun-
gen hbeli der Durchführung VOoNn Diözesansynoden dar (2) und die Entstehung
einer diözesanen Synodalität, die je] größer SL, als S1e 17 083 promulgier-
ten eX des Kanonischen Rechtes vorgesehen 1St (3) Wir werden dann
sehen, dass 6 schwieriger SL, diese eUue€e Vitalität In konziliaren Prozessen
aul überdiözesaner ene wirksam werden lassen (4)

Die reiatfiıve Finheit der Konzilien- un Synodengeschichte
his z“ Jahrhundert
Von der Diözesansynode vVon Auxerre his Zu eX
des Kanonischen Rechtes (Codex Iuris Canonict) vVon Ö}

ES seht ler nicht e1nNe esamtdarstellung der Geschichte der KOon
zilien und Diözesansynoden, Ondern Sallz ınfach den AufweIis der
Verankerung dieser Institution In der lateinischen Kırche S17 der pätan
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schen Universität Löwen/Belgien. 

Die Beiträge dieses Bandes anlässlich des Jubiläums des Konzils von
Konstanz zeigen, dass das Interesse an der wissenschaftlichen Beschäftigung
mit dem Thema der Konziliarität und der institutionellen Synodalität in der
römisch-katholischen Kirche auch heute sehr lebendig ist. Wenn es auch
weiterhin eine Vielzahl von ekklesiologischen Fragen gibt, besteht doch
Grund zur Freude aufgrund der Fülle der Perspektiven, die sich im ökumeni-
schen Dialog mit den reformatorischen und orthodoxen Kirchen entwickelt
haben. Nach einem Rückblick auf einige wichtige Ereignisse der römisch-ka-
tholischen Kirchengeschichte auf diesem Gebiet (1) stellen wir die Neuerun-
gen bei der Durchführung von Diözesansynoden dar (2) und die Entstehung
einer diözesanen Synodalität, die viel größer ist, als sie im 1983 promulgier-
ten Codex des Kanonischen Rechtes vorgesehen ist (3). Wir werden dann
sehen, dass es schwieriger ist, diese neue Vitalität in konziliaren Prozessen
auf überdiözesaner Ebene wirksam werden zu lassen (4).

1. Die relative Einheit der Konzilien- und Synodengeschichte 
bis zum 20. Jahrhundert

1.1 Von der Diözesansynode von Auxerre (585) bis zum Codex 
des Kanonischen Rechtes (Codex Iuris Canonici) von 1917

Es geht hier nicht um eine Gesamtdarstellung der Geschichte der Kon-
zilien und Diözesansynoden, sondern ganz einfach um den Aufweis der
Verankerung dieser Institution in der lateinischen Kirche seit der Spätan-

Synoden und Konzilien 
im dritten Jahrtausend 

Die ekklesiologische Erneuerung 
in der katholischen Kirche 

Arnaud Join-Lambert1



366 tike ES sab zunächst drei Jahrhunderte lang Bischofskonzile DIs dann 1n
uUuxerre 585° die Diözesansynode der Kırche abgehalten wurde,
In e1inem Jahrhundert intensiver ynodaler Aktivitaät 1n dieser Region3. ESs
versammelten sich am den Bischof Aunacharius Ssieben Abte,
Priester und drei Diakone Die 4A5 promulgierten Kanones enandeln Diszı-
plinarangelegenheiten, 19 VOTN ihnen stehen 1n 1rektem Zusammenhang
miıt der iturgle. In der folgenden Karolingerzeit sab zahlreiche KONZI-
lien aber sehr wenI1ge Diözesansynoden. Seit dem 11 Jahrhundert WaTreln
die Konzilien und Synoden 1n lester Bestandteil des Lebens der DiOGzesen
und Kirchenprovinzen der lateinischen Kirche.“

Das Jerte Laterankonzil 1M Jahr 215 chrieh In seinem anon
e1nNe Jährliche Einberufung VOTN Diözesansynoden VOTL, 1n Verbindung mi1t
Provinzlalkonzilien (unter ezugnahme aufT das Konzil VOTN Nicäa).” Diese
Verordnung ZUT Jährlichkeit wurde nicht streng befolgt, WT jedoch 1n

Impuls ZUr Ausbildung e1ner institutionalisierten Synodalität. BISs
ZU Konzıil VOTN Irient WaTreln die 5Synoden beschränkt und ausschließlich
Klerikern vorbehalten hre Aufgabe WT aulig die msetzung der VOTN den
Provinzlalkonzilien getroffenen Beschlüsse® EiNn kurzer 1C 1n die S17
dem Jahrhundert veröffentlichten synodalen Statuten zeigt, dass Fragen
der liturgischen und Ssakramententalen Pastoral darın e1nNe wachsende Be
deutung ekamen und verschiedene ynodale Entscheidungen wesentlich
ZUr Einführung e1ner NeuUueTelN Praxis beitrugen.7

ean Gaudemet/ Brigitte Basdevant Les CAaNOoNSs des conciles merovingiens ( VIe-VIle
siecles). Introduction, traduction e1 otes, 2, Parıis 1989 (S0Urces (.hretiennes 354),
486
Mindestens provinziale der regionale Konzilien und siehen nationale Konzilien.
()detfe Ponfal. Les conciles de 1a France capetienne jusqu en 1215, Parıis 1905
„Sicut Jim Sanct1is patribus NOSCItUr instutum, metropolitani singulis annıs CU SU1S
sulfraganeis provincialia NON Omittant concilia celehrare e1 GUC statuerint, aclant D:
servarl, publicantes In episcopalibus SYnNOdis, annuatım DeT singulas A10eceses cele-
hbrandıs uiseppe erigo (He.) Les conciles Cecumeniques, 71 Les decrets, Pa-
MS 1994, 506—-508 1e uch Raymonde Foreville Latran l, IL, 111 e1 Latran IV, arıs
1965 (Histoire des conciles Cecumeniques O), 314
()detfe Pontal. Les TaLUuts SYNOdauUX, Urnnou 1975 ( Iypologie des SOUTCES Au oyen
age Occidental 11), 1/—-30
VWas die Iranzösischen und aran angrenzenden ausländischen I MÖZesen etrn  9 die ZU
Iranzösischen (‚ebiet vgezähnlt wurden, SINd NIC weniger als 7 500 Synodalstatuten
VOIN His ZU Jahrhundert verzeichnet worden. 1e hierzu Te FfoOonne.
LOUIS (JUuZarı  effe Ponfal. Repertoire des TaLUuts SYNOdaux des A10CcCeses de l ’an-
clenne France Au 1a lın Au siecle, arıs 41 069 (Documents, etudes e1 reper-
TO1res publies MINSER Ö)

64 (3/201 9)

366

ÖR 64 (3/2015)

tike. Es gab zunächst drei Jahrhunderte lang Bischofskonzile bis dann in
Auxerre um 5852 die erste Diözesansynode der Kirche abgehalten wurde,
in einem Jahrhundert intensiver synodaler Aktivität in dieser Region3. Es
versammelten sich damals um den Bischof Aunacharius sieben Äbte, 34
Priester und drei Diakone. Die 45 promulgierten Kanones behandeln Diszi-
plinarangelegenheiten, 19 von ihnen stehen in direktem Zusammenhang
mit der Liturgie. In der folgenden Karolingerzeit gab es zahlreiche Konzi-
lien aber sehr wenige Diözesansynoden. Seit dem 11. Jahrhundert waren
die Konzilien und Synoden ein fester Bestandteil des Lebens der Diözesen
und Kirchenprovinzen der lateinischen Kirche.4

Das Vierte Laterankonzil im Jahr 1215 schrieb in seinem 6. Canon
eine jährliche Einberufung von Diözesansynoden vor, in Verbindung mit
Provinzialkonzilien (unter Bezugnahme auf das Konzil von Nicäa).5 Diese
Verordnung zur Jährlichkeit wurde nicht streng befolgt, war jedoch ein
neuer Impuls zur Ausbildung einer institutionalisierten Synodalität. Bis
zum Konzil von Trient waren die Synoden beschränkt und ausschließlich
Klerikern vorbehalten. Ihre Aufgabe war häufig die Umsetzung der von den
Provinzialkonzilien getroffenen Beschlüsse.6 Ein kurzer Blick in die seit
dem 12. Jahrhundert veröffentlichten synodalen Statuten zeigt, dass Fragen
der liturgischen und sakramententalen Pastoral darin eine wachsende Be-
deutung bekamen und verschiedene synodale Entscheidungen wesentlich
zur Einführung einer neueren Praxis beitrugen.7

2 Jean Gaudemet/Brigitte Basdevant: Les canons des conciles mérovingiens (VIe–VIIe
siècles). Introduction, traduction et notes, Bd. 2, Paris 1989 (Sources Chrétiennes 354),
486. 

3 Mindestens 40 provinziale oder regionale Konzilien und sieben nationale Konzilien.
4 Odette Pontal: Les conciles de la France capétienne jusqu’en 1215, Paris 1995.
5 „Sicut olim a sanctis patribus noscitur instutum, metropolitani singulis annis cum suis

suffraganeis provincialia non omittant concilia celebrare (…) et que statuerint, faciant ob-
servari, publicantes ea in episcopalibus synodis, annuatim per singulas dioeceses cele-
brandis.  Guiseppe Alberigo (Hg.): Les conciles œcuméniques, Bd. 2.1. Les décrets, Pa-
ris 1994, 506–508. Siehe auch Raymonde Foreville: Latran I, II, III et Latran IV, Paris
1965 (Histoire des conciles œcuméniques 6), 314 f.

6 Odette Pontal: Les statuts synodaux, Turnhout 1975 (Typologie des sources du Moyen
âge occidental 11), 17–30.

7 Was die französischen und daran angrenzenden ausländischen Diözesen betrifft, die zum
französischen Gebiet gezählt wurden, so sind nicht weniger als 2.500 Synodalstatuten
vom 13. bis zum 18. Jahrhundert verzeichnet worden. Siehe hierzu André Artonne/
Louis Guizard/Odette Pontal: Répertoire des statuts synodaux des diocèses de l’an-
cienne France du XIIIe à la fin du XVIIIe siècle, Paris 21969 (Documents, études et réper-
toires publiés par l’IRHT 8).



Das Konzil VoNn Jrient bestimmte die Kegeln der Synodalität gENAdUET und 367
bekräftigte anderem die Verpflichtung ZUr Abhaltung VoNn Provinzial-
synoden und Diözesansynoden. ES 1St dies e1in 17 Tür die Schwierigkeiten,
den cE1IT dem Vierten Laterankonzil geforderten Rhythmus einzuhalten. Im
18 Jahrhunder verliert die Institution der ynode je] VOoNn ihrer Bedeutung
1 en der Iranzösischen Diözesen, anderswo och mehr. Von 789 HIis
5349 gab N In der enrza der Länder praktisch keine Diözesansynoden
drei In den Vereinigten Staaten und e1ine In Deutschland), außer In ran
reich (03) und 1 talien (58).° Von 850 HIis 9007 wurden VOoNn den 377 DIi
Özesansynoden weltweit 166 In Frankreich abgehalten (davon 77 zwischen
850 und 859 und VOoNn 8060 HIis 16069), 1 talien und 40 In den Ver-
einigten Staaten Anscheinen: gab 6 außerhalh VoNn Frankreich und talien
(und 1 geringerem Maße den USA) kein Interesse Diözesansynoden.
azu INUSS INan och# dass diese Synoden OTt csehr eingeschränkte Ver-
sammlungen#1 denen 1 Allgemeinen allenfalls die Dekane und e1in
oder ZWEe1 Priester DTIO Dekanat verireien

Seit dem Mittelalter Lagten die Diözesansynoden mehrere Tage All
gemeinen drei Tage) und ihre Durchführung klar geregelt, SsOowohl
STIrUkKTIUre WIE auch liturgisch.9 Erst S17 Beginn des 20 Jahrhunderts kam

UuUrc lehramtlich: Entscheidungen tieigreifenden Veränderungen
dieser Institution der lateinischen katholischen Kirche

Vom CX des Kanonischen Rechtes vVon Ö}
his z“ /weiten Vatikanischen Konzil

Der eX des Kanonischen Rechtes VOTN 017/ 1st csehr prazise hın
sichtlich der Diözesansynoden (Cann 3530-3062), SsOowohl WAS ihre /usam-
mensetzung WIE ihre Frequenz etrifit AazZu ehören die Mitglieder VOTN
S  ts (die miıt ufgaben betraut SINd, die 1Ur VOTN Priestern e_
uüubt werden können, Can 3586 ]} und die VO  3 Bischof zusätzlich be
SLIMMTIEeN Diözesanpriester und Urdenspriester (Can 358 2) Die 5yn

Kene Metz: Les organısmes collegiaux, In: FLaurenf C’hevatller/Charle., Lefebvre/Rene
Metz: Le TO1L e1 les STILUHONS de l’Eglise catholique latine de 1a lın Au XVIlIE siecle
1978 Organismes collegiaux e1 INOVeENS de gouvernement, Parıis 19872 (Histoire Au TO1L
e1 des INsStItUuLiONS de l’Eglise CCICeN! 17), 18-1
Martin Klöckener: He Liturgie der Diözesansynode. tudien ZUrT (‚eschichte und [1heo
ogie des „Urdo adl 5Synodum “ des ontilficale Komanum“. Mit e1iner Darstellung der (‚
SCNHICHTE des Pon  1Kales und einem Verzeichnis SEeINeTr Drucke, Muüunster 1986 (Liturgie-
wWIisSsenschaftliche ()uellen und Forschungen 08)
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Das Konzil von Trient bestimmte die Regeln der Synodalität genauer und
bekräftigte unter anderem die Verpflichtung zur Abhaltung von Provinzial-
synoden und Diözesansynoden. Es ist dies ein Indiz für die Schwierigkeiten,
den seit dem Vierten Laterankonzil geforderten Rhythmus einzuhalten. Im
18. Jahrhundert verliert die Institution der Synode viel von ihrer Bedeutung
im Leben der französischen Diözesen, anderswo noch mehr. Von 1789 bis
1849 gab es in der Mehrzahl der Länder praktisch keine Diözesansynoden
(drei in den Vereinigten Staaten und eine in Deutschland), außer in Frank-
reich (63) und in Italien (58).8 Von 1850 bis 1907 wurden von den 377 Di-
özesansynoden weltweit 166 in Frankreich abgehalten (davon 72 zwischen
1850 und 1859 und 30 von 1860 bis 1869), 88 in Italien und 49 in den Ver-
einigten Staaten. Anscheinend gab es außerhalb von Frankreich und Italien
(und in geringerem Maße den USA) kein Interesse an Diözesansynoden.
Dazu muss man noch sagen, dass diese Synoden oft sehr eingeschränkte Ver-
sammlungen waren, in denen im Allgemeinen allenfalls die Dekane und ein
oder zwei Priester pro Dekanat vertreten waren.

Seit dem Mittelalter tagten die Diözesansynoden mehrere Tage (im All-
gemeinen drei Tage) und ihre Durchführung war klar geregelt, sowohl
strukturell wie auch liturgisch.9 Erst seit Beginn des 20. Jahrhunderts kam
es durch lehramtliche Entscheidungen zu tiefgreifenden Veränderungen
dieser Institution der lateinischen katholischen Kirche.

1.2 Vom Codex des Kanonischen Rechtes von 1917 
bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil

Der Codex des Kanonischen Rechtes von 1917 ist sehr präzise hin-
sichtlich der Diözesansynoden (Cann. 356–362), sowohl was ihre Zusam-
mensetzung wie ihre Frequenz betrifft. Dazu gehören die Mitglieder von
Amts wegen (die mit Aufgaben betraut sind, die nur von Priestern ausge-
übt werden können, Can. 358 § 1) und die vom Bischof zusätzlich be-
stimmten Diözesanpriester und Ordenspriester (Can. 358 § 2). Die Syn-

8 René Metz: Les organismes collégiaux, in: Laurent Chevailler/Charles Lefebvre/René
Metz: Le droit et les institutions de l’Église catholique latine de la fin du XVIIIe siècle à
1978. Organismes collégiaux et moyens de gouvernement, Paris 1982 (Histoire du droit
et des institutions de l’Église en Occident 17), 18–186.

9 Martin Klöckener: Die Liturgie der Diözesansynode. Studien zur Geschichte und Theo-
logie des „Ordo ad Synodum“ des „Pontificale Romanum“. Mit einer Darstellung der Ge-
schichte des Pontifikales und einem Verzeichnis seiner Drucke, Münster 1986 (Liturgie-
wissenschaftliche Quellen und Forschungen 68).



306 Ooden MUusSsen alle zehn re VO  Z Bischof einberufen werden 356
1), der den Orsitz hat und S1E Ormalerweise In SEINEer Kathedrale abhält.
Diese Periodizität ISt, ene Metz, e1nNe der kennzeichnenden Faktoren
der synodalen Erneuerung. N Im Vorfeld der ynode INUSS In Vorbereitungs-
sıtzungen 1n thematischer Überblick erste werden, der VOTN den Tleilneh
INEeTN diskutiert worden 1St. Die Mitglieder aben 1Ur e1nNe beratende
Stimme; die Statuten werden VO  3 Bischof promulgiert, der als einziger A
setzgebende (G(ewalt hat.

In Sallz Europa Wirkte der eX als sehr tarker Impuls Tur die DIOzZe-
Sansynoden, besonders euUllc In den deutschsprachigen Diözesen, V
S1E Tast verschwunden In Tankreıic wurde die vgeforderte Frequenz
der 5Synoden 1n den DIiOzesen unterschiedlich befolgt. 1/ DIiOzesen VOTN den
insgesamt 8 / DiOzesen 1M metropolitanen Tankreıiıc hielten sich den
VO  3 eX seforderten Rhythmus. 1 ES aufT jeden Fall das /iel der
erstien Synoden, den eX auch umzuseize Später, ach dem /weiten
e  1e9, zeigen die Synodalstatuten e1nNe deutliche Hinwendung ZUT

rage der ellung der Lalen 1n der Kirche.® Die klerikale Diözesansynode
konnte 1M 1C aufT diese Entwicklung als wen1g geeignete Institution e -
scheinen

uch der Zeitraum zwischen der Abhaltung VOTN Provinzlalsynoden
wurde 191 geänder und aufT 20 re erhöht CGann. 263) Der verpllich-
en! Charakter und der sroße zeitliche STAaN: uUunhrten jedenfalls dazu,
dass Provinzlalkonzilien Oder (nationale ] Plenarkonzilien In e1ner 1el7a
VOTN Ländern SE  en wurden, manchmal ZUuU ersten Mal In ihrer Ge
sch1ichte

DiIie Diözesansynoden sSeimt dem /weiten Vatikanischen Konzil

Die wissenschaftlichen tudien ZUr synodalen und konziliaren Erneue-
rung 1n der katholischen Kırche lassen erMmMe€ESSEN, WIEe sroß der In den eiz

10 Meftz, Les organısmes colleziaux, 160—-164
FWIN l afz: 5Synodale Bewegungen und Diözesansynoden In den deutschsprachigen
Ländern VON der Säkularısation His ZU /weiten Vatikanischen KOnzil, In Römische
()uartalschrift Iur christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte i} 7006—
2453

12 LOUIS ( zard. Chronique des synodes (10CcCesalns e1 des ; ynodaux Irancais, In
LÄnnee cCanon1que }, 205-2/0; ), 395sS; (1954s]), 319s; }, 342;
J; 308

13 LOUIS Irichet Le synode di0cesain, Parıis 1907 re 42), U4—08
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oden müssen alle zehn Jahre vom Bischof einberufen werden (Can. 356 §
1), der den Vorsitz hat und sie normalerweise in seiner Kathedrale abhält.
Diese Periodizität ist, so René Metz, eine der kennzeichnenden Faktoren
der synodalen Erneuerung.10 Im Vorfeld der Synode muss in Vorbereitungs-
sitzungen ein thematischer Überblick erstellt werden, der von den Teilneh-
mern diskutiert worden ist. Die Mitglieder haben nur eine beratende
Stimme; die Statuten werden vom Bischof promulgiert, der als einziger ge-
setzgebende Gewalt hat.

In ganz Europa wirkte der Codex als sehr starker Impuls für die Diöze-
sansynoden, besonders deutlich in den deutschsprachigen Diözesen,11 wo
sie fast verschwunden waren. In Frankreich wurde die geforderte Frequenz
der Synoden in den Diözesen unterschiedlich befolgt. 17 Diözesen von den
insgesamt 87 Diözesen im metropolitanen Frankreich hielten sich an den
vom Codex geforderten Rhythmus.12 Es war auf jeden Fall das Ziel der 
ersten Synoden, den Codex auch umzusetzen. Später, nach dem Zweiten
Weltkrieg, zeigen die Synodalstatuten eine deutliche Hinwendung zur
Frage der Stellung der Laien in der Kirche.13 Die klerikale Diözesansynode
konnte im Blick auf diese Entwicklung als wenig geeignete Institution er-
scheinen.

Auch der Zeitraum zwischen der Abhaltung von Provinzialsynoden
wurde 1917 geändert und auf 20 Jahre erhöht (Cann. 283). Der verpflich-
tende Charakter und der große zeitliche Abstand führten jedenfalls dazu,
dass Provinzialkonzilien oder (nationale) Plenarkonzilien in einer Vielzahl
von Ländern abgehalten wurden, manchmal zum ersten Mal in ihrer Ge-
schichte.

2. Die Diözesansynoden seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil

Die wissenschaftlichen Studien zur synodalen und konziliaren Erneue-
rung in der katholischen Kirche lassen ermessen, wie groß der in den letz-

10 Metz, Les organismes collégiaux, 160–164.
11 Erwin Gatz: Synodale Bewegungen und Diözesansynoden in den deutschsprachigen

Ländern von der Säkularisation bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil, in: Römische
Quartalschrift für christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte 82 (1987), 206–
243.

12 Louis Guizard: Chronique des synodes diocésains et des statuts synodaux français, in:
L’Année canonique 1 (1952), 265–270; 2 (1953), 395s; 3 (1954s), 319s; 4 (1956), 342;
5 (1957), 398.

13 Louis Trichet: Le synode diocésain, Paris 1992 (Bref 42), 94–98.



ten [UNIzZIg ahren stattgefundene ist. ES Sibt keine Offizielle Liste 309
der S17 dem /weiten Vatikanischen Konzıil 1n der katholischen Kıiırche ab
sehaltenen Diözesansynoden. hre /Zahl ass sich aufT ungefähr 97010 schät
zen ES SE1 angemerkt, dass VOTN den 3.088 katholischen DIiOzesen viele
S17 dem /weiten allkanum keine Diözesansynoden SE  en aben S1e
aben sich 1n der ege Tur alternative Formen diözesaner Versammlungen
entschieden.‘®

Fin ekklestiologisches Aggiornamento

kErinnern WIT uns die ekklesiologische Gewichtsverschiebung, die
Uurc das /weite Vatikanische Konzil und sSeın Aggiornamento hervorge
rulfen wurde Die Balance ZUr Seite der ComMmunio hın verschieben

ZUr Ocietas perfecta stellt e1nNe theologische Option dar, die be
11mmte rolgen In der E  esiologie hat. EIin Problem zeigte sich sofort beli
der msetzung ach dem Konzil Das Missverhältnis zwischen den kanon1-
schen Oormen VOTN 191 und den theologischen Entscheidungen VOTN al
kanum 11 groß, dass die alten ynodalen Institutionen sich als völlig
UNAaNsSECMESSEN erwıesen Diese Situation konnte nicht endlilos weillter be
stehen und ass sich S17 den 1960er Jahren e1nNe Erneuerung der 5
en Institutionen Teststellen Fast überall aufT der VWelt trifft INan 1Un aufT
Diözesansynoden, die estire SINd, die ekklesiologische 1C VOTN Lumen
gentium integrieren.

14 Alberto Mellont  1ivia Scafena (eds. yNO: and Synodality. 1heology, History, ( anon
Law and kFcumenism In e  z CONTLACL. International GColloquium Bruges 2003, Muüunster
2005 (Christianity and HistorYy. SerTIes f the John Foundation IOr Religious tudies
In Bologna 1); (‚ Tisti1anesimoa ne STOT1A 728/1 );Joseph (Galea-Curmt. [he I HMoce-
San yNO: astOora| ven! UudYy f the Post-Conciliar Understanding f the I HMoce-
San 5Synod, Koma 2005; Arnaud oin-Lambert: Synoden und Parasynoden ach dem
/weiten Vatikanischen Konzil Neue ragen Iur dAle Ekklesiologie und das Kirchenrech
der römIisch-katholischen Kirche, In: WIiIhelm Rees/foachim CAMIE:| (Hg.) Unver-
hindliche eratung der kollegiale Steuerung? Kirchenrechtliche Überlegungen S
Oodalen Vorgängen, reiburg BT 72014 Europas Synoden ach dem /weiten Vatikanı
schen Konzil 2), 72064781

15 1e die 1sSTe In Arnaud Join-Lambert: Les synodes (10Cesains dans l’Eglise catholique
depuils le C oncile Vatican I1 iste, bibliographie, TESSOUTCES, 72014 Cahier International
de Theologie ratique. Document 3), wwWi.Dpastoralis.org.

10 VWas Deutschland hetrifft siehe Sabine Demel/Hanspeter Heinz/C,hristian Pöpperl:
Löscht den 215 NIC AUS. Synodale Prozesse In deutschen Diözesen, reiburg BT
2005; Dominik Burkard. Diözesansynoden und synodenähnliche Formen SOWI1E KIr-
chenvolksbegehren der letzten Jahrzehnte In den deutschsprachigen Ländern, In RÖöm1i-
sche ()uartalschrift Iur christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte 101 },
1 13-1
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ten fünfzig Jahren stattgefundene Wandel ist.14 Es gibt keine offizielle Liste
der seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil in der katholischen Kirche ab-
gehaltenen Diözesansynoden. Ihre Zahl lässt sich auf ungefähr 900 schät-
zen.15 Es sei angemerkt, dass von den 3.088 katholischen Diözesen viele
seit dem Zweiten Vatikanum keine Diözesansynoden abgehalten haben. Sie
haben sich in der Regel für alternative Formen diözesaner Versammlungen
entschieden.16

2.1 Ein ekklesiologisches Aggiornamento

Erinnern wir uns an die ekklesiologische Gewichtsverschiebung, die
durch das Zweite Vatikanische Konzil und sein Aggiornamento hervorge-
rufen wurde. Die Balance zur Seite der Communio hin zu verschieben
statt zur Societas perfecta stellt eine theologische Option dar, die be-
stimmte Folgen in der Ekklesiologie hat. Ein Problem zeigte sich sofort bei
der Umsetzung nach dem Konzil. Das Missverhältnis zwischen den kanoni-
schen Normen von 1917 und den theologischen Entscheidungen von Vati-
kanum II war so groß, dass die alten synodalen Institutionen sich als völlig
unangemessen erwiesen. Diese Situation konnte nicht endlos so weiter be-
stehen und so lässt sich seit den 1960er Jahren eine Erneuerung der syn-
odalen Institutionen feststellen. Fast überall auf der Welt trifft man nun auf
Diözesansynoden, die bestrebt sind, die ekklesiologische Sicht von Lumen
gentium zu integrieren.

14 Alberto Melloni/Silvia Scatena (eds.): Synod and Synodality. Theology, History, Canon
Law and Ecumenism in new contact. International Colloquium Bruges 2003, Münster
2005 (Christianity and History. Series of the John XXIII Foundation for Religious Studies
in Bologna 1); Cristianesimo nella storia 28/1 (2007); Joseph Galea-Curmi: The Dioce-
san Synod as a Pastoral Event. A Study of the Post-Conciliar Understanding of the Dioce-
san Synod, Roma 2005; Arnaud Join-Lambert: Synoden und Parasynoden nach dem
Zweiten Vatikanischen Konzil. Neue Fragen für die Ekklesiologie und das Kirchenrecht
der römisch-katholischen Kirche, in: Wilhelm Rees/Joachim Schmiedl (Hg.): Unver-
bindliche Beratung oder kollegiale Steuerung? Kirchenrechtliche Überlegungen zu syn-
odalen Vorgängen, Freiburg i. Br. 2014 (Europas Synoden nach dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil 2), 264–281.

15 Siehe die Liste in: Arnaud Join-Lambert: Les synodes diocésains dans l’Église catholique
depuis le Concile Vatican II. Liste, bibliographie, ressources, 2014 (Cahier International
de Théologie Pratique. Document 3), www.pastoralis.org. 

16 Was Deutschland betrifft siehe Sabine Demel/Hanspeter Heinz/Christian Pöpperl:
Löscht den Geist nicht aus. Synodale Prozesse in deutschen Diözesen, Freiburg i. Br.
2005; Dominik Burkard: Diözesansynoden und synodenähnliche Formen sowie Kir-
chenvolksbegehren der letzten Jahrzehnte in den deutschsprachigen Ländern, in: Römi-
sche Quartalschrift für christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte 101 (2006),
113–140.



S/Ü Die legislativen Anstrengungen muüunden dann 1n den eX Iu:
MS Canonici VON 983 ES Sind die folgenden drei sroßen theologischen
Verschiebungen, die 1M ec der lateinischen katholischen Kırche estTa:
tgt werden

Die ulhebung der Verpflichtung e1ner Einberufung 1n egelmä
igen Intervallen, denn „ 1n den einzelnen JTeilkirchen sgl e1nNe DIi
Özesansynode abgehalten werden, WEeNnN ach dem Urteil des DIOzZe-
sanbischofs und ach Anhören des Priesterrates die Umstände dies
anraten  &b 461 1) Puza hat dies mi1t ec Tur nda-
mental erklärt, denn die ynode 1st 1Un nicht mehr e1nNe „Institu-
tion  &b (die Regeln unterworlfen und 1n starkem Maße gesetzlich gCTIE-
vgelt ist), Ondern 1n „Ereign1s” (das VOTN e1ner e1 VOTN
kontextuellen Umständen abhängt und teilweise E{IWAas Unvorher-
sSsenbDares sich hat).17
Die Offensichtlichste Veränderung etrifft die Teilnahme VOTN Lalen
als vollwertige Mitglieder e1ner Synodenversammlung (S Can 463

1—-2  —_
Die Einladung nicht-katholischer Beohachter (vgl Can 463 3), WIE
dies auch schon beim /weiten Vatikanischen Konzil der Fall WAarl.

Fin Prozess un AIC. mehr 2INe versammlung
Wenn INan diese Diözesansynoden mi1t den en vergleicht,

wird eutlich, dass sich nicht mehr das leiche Phänomen handelt.
Alle nach-konziliaren Diözesansynoden verbindet ohne Ausnahme geme1ln-
SaLml1€e€ Eigenschaften, die S1E VOTN der tausendjährigen PraxIis der atein1ı
schen katholischen Kıirche unterscheiden Ungeachtet bestehender nter
chiede entwickeln sich gemeinsame Leitlinien.

Man kann 1M Allgemeinen 1er Phasen 1n der Strukturierung der gTO
Ren Mehrzahl der ynodalen Prozesse feststellen. ® anchma Sibt 1Ur
drei dieser Phasen, WEeNnN die beiden ersien zusammengefasst werden Von
diesen Phasen tellen die beiden ersien 1M 1C aufT die tausendjährige 5
ale Praxis e1nNe völlige Neuerung dar. S1e haben sich übrigens 1M ach
hinein als Sallz wesentlich Tur den Erfolg der aufT S1E folgenden Phasen und
Tur die erfolgreiche Rezeption der synodalen Entscheidungen erwıesen

1/ Kichard Puza: He Diözesansynode. hre rechtliche (‚estalt 1m ( IC (CC. 400—
408), In Iheologische ()uartalschrift 163 ), 223-220, ler 270

18 1e die zahlreichen Beispiele Iur solche asen In: Arnaud oin-Lambert: Les PTOCES-
s {US5 SYNOdaux depuis le concile Vatican I1 Une double experience de l’Eglise e1 de l’Esprit
Saint, In: ( MstanesimO ne STOT1Aa 201 1), /-1 178
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Die legislativen Anstrengungen münden dann in den neuen Codex Iu-
ris Canonici von 1983. Es sind die folgenden drei großen theologischen
Verschiebungen, die im Recht der lateinischen katholischen Kirche bestä-
tigt werden:

• Die Aufhebung der Verpflichtung zu einer Einberufung in regelmä-
ßigen Intervallen, denn „In den einzelnen Teilkirchen soll eine Di-
özesansynode abgehalten werden, wenn nach dem Urteil des Diöze-
sanbischofs und nach Anhören des Priesterrates die Umstände dies
anraten“ (Can. 461 § 1). Richard Puza hat dies mit Recht für funda-
mental erklärt, denn die Synode ist nun nicht mehr eine „Institu-
tion“ (die Regeln unterworfen und in starkem Maße gesetzlich gere-
gelt ist), sondern ein „Ereignis“ (das von einer Reihe von
kontextuellen Umständen abhängt und so teilweise etwas Unvorher-
sehbares an sich hat).17

• Die offensichtlichste Veränderung betrifft die Teilnahme von Laien
als vollwertige Mitglieder einer Synodenversammlung (s. Can. 463
§ 1–2).

• Die Einladung nicht-katholischer Beobachter (vgl. Can. 463 § 3), wie
dies auch schon beim Zweiten Vatikanischen Konzil der Fall war.

2.2 Ein Prozess und nicht mehr eine Versammlung

Wenn man diese neuen Diözesansynoden mit den alten vergleicht,
wird deutlich, dass es sich nicht mehr um das gleiche Phänomen handelt.
Alle nach-konziliaren Diözesansynoden verbindet ohne Ausnahme gemein-
same Eigenschaften, die sie von der tausendjährigen Praxis der lateini-
schen katholischen Kirche unterscheiden. Ungeachtet bestehender Unter-
schiede entwickeln sich gemeinsame Leitlinien.

Man kann im Allgemeinen vier Phasen in der Strukturierung der gro-
ßen Mehrzahl der synodalen Prozesse feststellen.18 Manchmal gibt es nur
drei dieser Phasen, wenn die beiden ersten zusammengefasst werden. Von
diesen Phasen stellen die beiden ersten im Blick auf die tausendjährige syn-
odale Praxis eine völlige Neuerung dar. Sie haben sich übrigens im Nach-
hinein als ganz wesentlich für den Erfolg der auf sie folgenden Phasen und
für die erfolgreiche Rezeption der synodalen Entscheidungen erwiesen.

17 Richard Puza: Die Diözesansynode. Ihre rechtliche Gestalt im neuen CIC (cc. 460–
468), in: Theologische Quartalschrift 163 (1983), 223–226, hier 226.

18 Siehe die zahlreichen Beispiele für solche Phasen in: Arnaud Join-Lambert: Les proces-
sus synodaux depuis le concile Vatican II: Une double expérience de l’Église et de l’Esprit
Saint, in: Cristianesimo nella storia 32 n° 3 (2011), 1137–1178.



Bel vielen 5Synoden hat e1nNe ase der vorausgehenden KOon 3177
sultation der katholisch (‚etauften der DiOzese Ooder SORar aller kEinwohner
des £DIetes der DIiOzese egeben. Dabeli Sind die ıttel und Methoden
csehr unterschiedlich Man hat üblicherweise mifiragen mi1t VOTN Fra;
ebogen durchgeführt, die 11NA1VICAUE Oder In Gruppen ausgefüllt werden
ollten Der Vorteil aDel WT die sroße Personenzahl, die damıit erreicht
wurde Allerdings sab sroße Schwierigkeiten beli der Auswertung der
manchmal csehr zahlreichen AÄAntworten ere DiOGzesen organısierten ZUr

Vorbereitung Ortiliche Versammlungen Dekanat Oder jeweiligen Be
zirk), Tur die ynode sensibilisieren und Hinweise auf die drän
sendsten pastoralen Anliegen ekommen anc DIiOzesen haben sich
Tur e1nNe weniger indende Vorgehensweise 1M 1C aufT e1nNe mögliche 5yn
ode entschieden und Diözesanversammlungen und Forumsveranstaltungen
organısiert. ufgrun der 1M AauTfe der /Zeit esammelten Erfahrungen miıt
den vVeErgahsgehel Synoden scheinen heute die Vorbereitungskonsultatio-
nen besser organısiert sein

Die ZWE1TEe ase 1st der ZE1IL1C aufwändigste Teil des Prozesses und
seht den Beschlussfassungen VOTaus S1e esteht 1n der1VOTN synoda
len Gruppen, die ber ihre Tätigkeit eweils eiınen Bericht erstellen Diese
Gruppen sich aufT unterschiedliche Weise ZUSaMMMEN, S1E kommen
VOT allem AUS den Urtsgemeinden Oder Pfarrbezirken, aber bilden sich
auch aufgrun: SeWwIlsser (emeinsamkeiten (berullich, irchlich, geistlich
etc.) Innerhalhb dieser Gruppen VOT allem seschieht die Bewusstseinsbil
dung des ottesvolkes Tur sSe1INne eilnanme „der allen Gläubigen A
mMmeinsamen Ur und Tätigkeit ZUau des Leibes Christi“ ” Das Er
sebnis dieser ase esteht sewöhnlich 1n der Erstellung e1Nes
Zwischenberichts oder auch menrerer Zwischenberichte), die den 5yn
odenversammlungen als „Arbeitsinstrumente” dienen

Die dritte ase 1st traditionsgebundener. S1e esteht gewöhnlich AUS @1-
neTr Oder mehreren (allgemeinen Versammlungen (In drei his Tunf SEess10-
nen), die über mehrere Monate, Manchma ahre, verteilt stattiinden
neTr MMM 6 VOT, dass DiOözesen die /Zahl der /Zusammenkünfte erhöhen,

große Sessionen abzuhalten .“ ufgrun verschiedener MmMstande 1St N

gelegentlich einer unverhältnismäßigen zeitlichen Streckung gekommen,
hbe]l der ynode VOoNn (Otonou (Benin] MIt einer ersten „Dession “ 17 Jahr

19 /weites Vaftkanisches Konzil: Lumen (‚entium. Dogmatische Konstitution ber die KIr-
che,

AÜ) /um eispie die Synoden Von ScTanton (USA, 1984-1506 mMiIt 5Synodenzusammen-
künften, VON S50 Jose dOs ( ampos (Brasilien, ö2  ) mMiIt eun thematischen SES-
S1IONen und Von Brindisıi Italien, 2008—7201 Ü) mMit agen, verte1i ber Tunf Onate
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Bei vielen Synoden hat es eine erste Phase der vorausgehenden Kon-
sultation der katholisch Getauften der Diözese oder sogar aller Einwohner
des Gebietes der Diözese gegeben. Dabei sind die Mittel und Methoden
sehr unterschiedlich. Man hat üblicherweise Umfragen mit Hilfe von Fra-
gebogen durchgeführt, die individuell oder in Gruppen ausgefüllt werden
sollten. Der Vorteil dabei war die große Personenzahl, die damit erreicht
wurde. Allerdings gab es große Schwierigkeiten bei der Auswertung der
manchmal sehr zahlreichen Antworten. Andere Diözesen organisierten zur
Vorbereitung örtliche Versammlungen (im Dekanat oder jeweiligen Be-
zirk), um für die Synode zu sensibilisieren und erste Hinweise auf die drän-
gendsten pastoralen Anliegen zu bekommen. Manche Diözesen haben sich
für eine weniger bindende Vorgehensweise im Blick auf eine mögliche Syn-
ode entschieden und Diözesanversammlungen und Forumsveranstaltungen
organisiert. Aufgrund der im Laufe der Zeit gesammelten Erfahrungen mit
den vergangenen Synoden scheinen heute die Vorbereitungskonsultatio-
nen besser organisiert zu sein.

Die zweite Phase ist der zeitlich aufwändigste Teil des Prozesses und
geht den Beschlussfassungen voraus. Sie besteht in der Arbeit von synoda-
len Gruppen, die über ihre Tätigkeit jeweils einen Bericht erstellen. Diese
Gruppen setzen sich auf unterschiedliche Weise zusammen, sie kommen
vor allem aus den Ortsgemeinden oder Pfarrbezirken, aber bilden sich
auch aufgrund gewisser Gemeinsamkeiten (beruflich, kirchlich, geistlich
etc.). Innerhalb dieser Gruppen vor allem geschieht die Bewusstseinsbil-
dung des Gottesvolkes für seine Teilnahme an „der allen Gläubigen ge-
meinsamen Würde und Tätigkeit zum Aufbau des Leibes Christi“19. Das Er-
gebnis dieser Phase besteht gewöhnlich in der Erstellung eines
Zwischenberichts (oder auch mehrerer Zwischenberichte), die den Syn-
odenversammlungen als „Arbeitsinstrumente“ dienen.

Die dritte Phase ist traditionsgebundener. Sie besteht gewöhnlich aus ei-
ner oder mehreren (allgemeinen) Versammlungen (in drei bis fünf Sessio-
nen), die über mehrere Monate, manchmal Jahre, verteilt stattfinden. Selte-
ner kommt es vor, dass Diözesen die Zahl der Zusammenkünfte erhöhen,
statt große Sessionen abzuhalten.20 Aufgrund verschiedener Umstände ist es
gelegentlich zu einer unverhältnismäßigen zeitlichen Streckung gekommen,
so bei der Synode von Cotonou (Bénin) mit einer ersten „Session“ im Jahr

19 Zweites Vatikanisches Konzil: Lumen Gentium. Dogmatische Konstitution über die Kir-
che, 32.

20 Zum Beispiel die Synoden von Scranton (USA, 1984–186) mit 20 Synodenzusammen-
künften, von São José dos Campos (Brasilien, 2008–2010) mit neun thematischen Ses-
sionen und von Brindisi (Italien, 2008–2010) mit 15 Tagen, verteilt über fünf Monate.



S12 075 und einer zweıten 1 den Jahren 088 his 00972 In einem Olchen Fall
sollte INan hbesser VoNn ZWEe1 unterschiedlichen Synoden sprechen. Das Ver-
hältnis zwischen den Sessionen kann unterschiedlich seın Entweder e1in In
eilner Session hbearbeiteter lext wird 1 der nNächsten Session weilter earhel
tel und erhält dort /usätze Oder jede Session hbearhbheitet ihr eigenes Feld Was
geschieht In den Versammlungen? Die Vorschläge AUS den ZWEe1 VOTahSeSall-

Phasen werden dort diskutiert, bearbeitet, ergänzt und verabschiedet.
Das rgebnis wird dann entweder VO  3 Bischof ahgeNOMMEN, unveräan-
dert 1 den Synodenakten promulgier werden, Oder VO  3 Bischof 1 Hin
1cC aul die Promulgation Allgemeinen NUr leicht)] abgeändert.

Fast alle 5Synoden schließen miıt e1ner Diözesanversammlung. Diese lın
det entweder direkt 1M SCNIUSS die eizte Synodenversammlung
Oder anlässlich e1Nes besonderen Festaktes ZUr Offentlichen erkündigung
der ynodenakten. Diese eifzte ase hat nicht 1Ur eiınen lestlichen Cha:
rakter, Ondern 1st 1n bedeutendes Datum 1n der Geschichte e1ner
DiOzese

Fine eHUe Wirksamkei

Betrachten WITr 1Un die emente, die e1nNe nachhaltige Veränderung
des Lebens der Ortskirche ewirkt en Man INUSS beli der DiöÖzesansyn-
ode ZWE1 Bestandteile unterscheiden das Ereignis selhst miıt seinen Phasen
und das Schlussdokumen In der ege In der /Zeit VO  Z Vierten Late
rankonzil BIis ZU /weiten Vatikanischen Konzıil e1nNe Diözesansynode eın
herausragendes Ereignis 1M en e1ner Kirche Die performative Dimen-
S10N e1ner Diözesansynode Jag 1n ihren Beschlüssen, die 1n den Akten VeT-
Offentlicht

ES 1st sehr bezeichnend, welche Bedeutung beli den nachkonziliaren
5Synoden alle Phasen des synodalen Prozesses haben Die des DIOZe-
San bischofs hat sich sewandelt. ES handelt sich 1Un nicht mehr 1Ur darum,
die ynode einzuberufen, ihr vorzustehen und ihr „einziger Gesetzgeber“

4060) se1n, Ondern eiınen komplexen Prozess 1M (‚anzen be
leiten. Phänomenologisc sgesehen, ermöglicht dessen Dauer, dass sich
ersonen andern und een reifen Das VOT dem /weiten allkanum
nicht möglich, Sallz ınfach aufgrun des punktuellen Charakters des aufT
einıge erıiker beschränkten kEreignisses. Alle Gläubigen e1ner DIiOzese
(  eriker und Laien) haben 1Un die Möglichkei sich entwickeln,
verstehen, wachsen, umzukehren us  = Und eın (katholisch) etauflter
wird ausgeschlossen. Die ynode wird W:  r  1g e1ner Angelegenheit
aller 1M 1C aufT e1nNe Erneuerung der 155107 hre Performativität hat
sich verändert und 1st er Wahrscheinlichkeit srößer seworden.
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1975 und einer zweiten in den Jahren 1988 bis 1992. In einem solchen Fall
sollte man besser von zwei unterschiedlichen Synoden sprechen. Das Ver-
hältnis zwischen den Sessionen kann unterschiedlich sein: Entweder ein in
einer Session bearbeiteter Text wird in der nächsten Session weiter bearbei-
tet und erhält dort Zusätze oder jede Session bearbeitet ihr eigenes Feld. Was
geschieht in den Versammlungen? Die Vorschläge aus den zwei vorangegan-
genen Phasen werden dort diskutiert, bearbeitet, ergänzt und verabschiedet.
Das Ergebnis wird dann entweder vom Bischof angenommen, um unverän-
dert in den Synodenakten promulgiert zu werden, oder vom Bischof im Hin-
blick auf die Promulgation (im Allgemeinen nur leicht) abgeändert.

Fast alle Synoden schließen mit einer Diözesanversammlung. Diese fin-
det entweder direkt im Anschluss an die letzte Synodenversammlung statt
oder anlässlich eines besonderen Festaktes zur öffentlichen Verkündigung
der Synodenakten. Diese letzte Phase hat nicht nur einen festlichen Cha-
rakter, sondern ist oftmals ein bedeutendes Datum in der Geschichte einer
Diözese.

2.3 Eine neue Wirksamkeit 

Betrachten wir nun die Elemente, die eine nachhaltige Veränderung
des Lebens der Ortskirche bewirkt haben. Man muss bei der Diözesansyn-
ode zwei Bestandteile unterscheiden: das Ereignis selbst mit seinen Phasen
und das Schlussdokument. In der Regel war in der Zeit vom Vierten Late-
rankonzil bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil eine Diözesansynode kein
herausragendes Ereignis im Leben einer Kirche. Die performative Dimen-
sion einer Diözesansynode lag in ihren Beschlüssen, die in den Akten ver-
öffentlicht waren.

Es ist sehr bezeichnend, welche Bedeutung bei den nachkonziliaren
Synoden alle Phasen des synodalen Prozesses haben. Die Rolle des Diöze-
sanbischofs hat sich gewandelt. Es handelt sich nun nicht mehr nur darum,
die Synode einzuberufen, ihr vorzustehen und ihr „einziger Gesetzgeber“
(Can. 466) zu sein, sondern einen komplexen Prozess im Ganzen zu be-
gleiten. Phänomenologisch gesehen, ermöglicht es dessen Dauer, dass sich
Personen ändern und Ideen reifen. Das war vor dem Zweiten Vatikanum
nicht möglich, ganz einfach aufgrund des punktuellen Charakters des auf
einige Kleriker beschränkten Ereignisses. Alle Gläubigen einer Diözese
(Kleriker und Laien) haben nun die Möglichkeit, sich zu entwickeln, zu
verstehen, zu wachsen, umzukehren usw. Und kein (katholisch) Getaufter
wird ausgeschlossen. Die Synode wird wahrhaftig zu einer Angelegenheit
aller im Blick auf eine Erneuerung der Mission. Ihre Performativität hat
sich verändert und ist aller Wahrscheinlichkeit größer geworden.
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Die ynamıik, miıt der sich Konsultationen, Feilern und Versammlungen
1n e1ner DIiOzese verbinden, beschränkt sich nicht aufT die DiÖözesansyn-
oden Wenn auch AUS phänomenologischer und teilweise theologischer
1C die Ooren und bestimmte Diözesanversammlungen den Synoden
gleichkommen, haben die Jexte, die VOTN ihnen veröffentlicht werden,
1M Allgemeinen doch nicht die leiche Autorität WIE die ynodenakte. Je
doch Sind diese Prozesse USdruc e1ner identischen Synodalität. Im Sinne
e1ner VOTN Gilles Routhier“' vorgeschlagenen Definition bezeugt sich diese
Uurc die Dimension des Versammeltseins, UuUrc die UC ach eiInNnem
KONSsens der VON einem gemeinsamen Glauben ewegten Mitglieder. Der
Begriff, der besten diese Annäherung zwischen diesen Prozessen und
den 5Synoden charakterisiert 1st der der „Communio0*,

Wie kann diese 1n verschiedenen Ländern entstandenen Prozesse
besten bezeichnen? Wır haben die bislang 1n der Geschichte nbe-

kannte Bezeichnung „Parasynoden“ vorgeschlagen.22 Diese arasynoden
wurden VOT allem In Europa abgehalten, In Frankreich, Spanien, Belgien,
Österreich und Deutschlan derswo scheinen er WIEe Mozam-
bik, Jamaika und Honduras regelmäßig diesen Versammlungstyp sewählt

haben als „UOrgan“ der Teilhabe en der Partikularkirchen
ES 1st wichtig, be1l der Betrachtung eweils den unterschiedlichen KOon

lexTt eachten ES versteht sich VOTN selbst, dass be1l e1ner CNg miıt
dem Rechtsstaat verbundenen kıirchlichen Tuktiur (Deutschland, Öster-
reich, Schweiz die Entscheidung Tur e1nNe ynode Ooder e1nNe Parasynode All-
dere Frolgen hat, als WEeNnN e1nNe solche Entscheidung ETW 1n Frankreich
Ooder Honduras setroffen wurde In ihrer (‚esamtheit umfassen diese Pro

1n der Jlat /Zusammenkünfte mi1t sehr unterschiedlichen nnNnalten und
Zielen SO bilden die 1n Tankreıic S17 980 stattgefundenen Para-
synoden durchaus eın einheitliches Phänomen on die (Grüunde Tur ihre
Einberufung Stelle VOTN Synoden 1M eigentlichen Sinne Sind unterschied-:
ıch und manchmal mehrdeutig.23 Verschiedene Verantwortungsträger, WIEe

(Hes U  zer. La synodalite de l’Eglise Jocale, In: StTuC1a canonı1ıca }, 1 11—
161, ler 127173

A Arnaud oin-Lambert. Synoden und Parasynoden. He rage WITd etstmals grundlegend
erortert In: Kichard Puza/Abraham Kusfermann (Hg.) Synodalrecht und 5Synodal
strukturen Oonkretionen und Entwicklungen der „Synodalität” In der katholischen KIr-
che, Freiburg/Schweiz 1906

A Arnaud oin-Lambert. Les synodes d10cesains Irancais e1 leuts CIes (1983-1 J0 /)
()uestions DOoseges AUX canonIistes, In Revue de TONL Canonique }, 351-37/4,;,
ler 258361
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3. Die Synodalität in anderen Unternehmungen der Diözese

Die Dynamik, mit der sich Konsultationen, Feiern und Versammlungen
in einer Diözese verbinden, beschränkt sich nicht auf die Diözesansyn-
oden. Wenn auch aus phänomenologischer und teilweise theologischer
Sicht die Foren und bestimmte Diözesanversammlungen den Synoden
gleichkommen, so haben die Texte, die von ihnen veröffentlicht werden,
im Allgemeinen doch nicht die gleiche Autorität wie die Synodenakte. Je-
doch sind diese Prozesse Ausdruck einer identischen Synodalität. Im Sinne
einer von Gilles Routhier21 vorgeschlagenen Definition bezeugt sich diese
durch die Dimension des Versammeltseins, durch die Suche nach einem
Konsens der von einem gemeinsamen Glauben bewegten Mitglieder. Der
Begriff, der am besten diese Annäherung zwischen diesen Prozessen und
den Synoden charakterisiert ist der der „Communio“.

Wie kann man diese in verschiedenen Ländern entstandenen Prozesse
am besten bezeichnen? Wir haben die bislang in der Geschichte unbe-
kannte Bezeichnung „Parasynoden“ vorgeschlagen.22 Diese Parasynoden
wurden vor allem in Europa abgehalten, in Frankreich, Spanien, Belgien,
Österreich und Deutschland. Anderswo scheinen Länder wie z. B. Mozam-
bik, Jamaika und Honduras regelmäßig diesen Versammlungstyp gewählt
zu haben als „Organ“ der Teilhabe am Leben der Partikularkirchen.

Es ist wichtig, bei der Betrachtung jeweils den unterschiedlichen Kon-
text zu beachten. Es versteht sich z. B. von selbst, dass bei einer eng mit
dem Rechtsstaat verbundenen kirchlichen Struktur (Deutschland, Öster-
reich, Schweiz) die Entscheidung für eine Synode oder eine Parasynode an-
dere Folgen hat, als wenn eine solche Entscheidung etwa in Frankreich
oder Honduras getroffen würde. In ihrer Gesamtheit umfassen diese Pro-
zesse in der Tat Zusammenkünfte mit sehr unterschiedlichen Inhalten und
Zielen. So bilden z. B. die 80 in Frankreich seit 1980 stattgefundenen Para-
synoden durchaus kein einheitliches Phänomen. Schon die Gründe für ihre
Einberufung an Stelle von Synoden im eigentlichen Sinne sind unterschied-
lich und manchmal mehrdeutig.23 Verschiedene Verantwortungsträger, wie

21 Gilles Routhier: La synodalité de l’Église locale, in: Studia canonica 26 (1992), 111–
161, hier 122–123.

22 Arnaud Join-Lambert: Synoden und Parasynoden. Die Frage wird erstmals grundlegend
erörtert in: Richard Puza/Abraham P. Kustermann (Hg.): Synodalrecht und Synodal-
strukturen. Konkretionen und Entwicklungen der „Synodalität“ in der katholischen Kir-
che, Freiburg/Schweiz 1996. 

23 Arnaud Join-Lambert: Les synodes diocésains français et leurs Actes (1983–1997). 
Questions posées aux canonistes, in: Revue de Droit Canonique 49 (1999), 351–374,
hier 358–361.



374 ETW Kardınal Karl Lehmann,24 senen 1n diesen Diözesanversammlungen
e1nNe Alternative, die ulmerksamkeit verdient. Die deutschen und OSTer-
reichischen DIiOzesen en diesen weniger verpflichtenden Prozessen ub
rigens VIeITaC den Vorzug VOT e1ner Diözesansynode gegeben.25

In der ] heorie 1st die Unterscheidung den 5Synoden 1M kanonischen
Sinne klar, ahber die PraxIis 1st geeignet, e1nNe SEWISSE Konfusion entstehen

lassen Die Dimension e1ner gelebten (‚ememinschaf 1M Dienste d1i67esa-
ner pastoraler Kichtungsweisungen STE 1M Zentrum beider Formen Die
ache, die seht, 1st die ynode als höchste Form des Regierungshan-
eIns e1ner Teilkirche S1e 1st Ja wirklich e1nNe Institution die 1M
1C aufT die Beschlussfassung und Entfaltung e1ner JTeilkirche die SEWIS-
sermaben die Kraflt der Synodalität sgewährleistet. Deshalhb erwähnt das
Kırchliche Lehramt diese alternativen Formen 1n SEINeEeTr Instruktion über
die Diözesansynoden (1 Y /)] miıt dem unsch, dass ihr Status prazisiert
würde.“° Diese Klarstellung ass allerdings bislang aufT sich

DiIie Plenar- un Provinzialkonzilien

Plenar- und Provinzilalkenzilien sab bereits S17 den Anfängen des
Christentums, VOT den Diözesansynoden. hre /anl und ihre Bedeutung hat
sich 1M auTte der Geschichte STar sewandelt. Man INUSS unterscheiden
zwischen den sroßen (wenigen Prozessen der nachkenziliaren Jahre und
den späarlichen weılleren Schritten S17 der Verkündigung des eX des
kanonischen Rechtes VOTN 0823 */

Diese überdiözesanen Prozesse Sind ekklesiologisch VOTN Bedeutung.
Wenn auch sering /Zahl erinnern doch diese Partikularkonzilien eın
schon Uurc ihre Eyistenz e1nNe wesentliche Dimension: die 5yn

X4 AUS ÄNientiedt: Freiburger LHOÖZesanforum-: VWas geschieht mMit den Voten?, In Herder
Korrespondenz YO2), 5345-548, ler 546

A Demel/Heinz/Pöpperl, Löscht den 215 NIC dUS, reiburg BT 2005
20 ESs Ist überaus wünschenswert, ass uch dAle )Diözesanversammlungen der andere /uU:

sammenkünfte, insofern S1E NINSIC|  1C inrer Ausrichtung und ihrer Zusammensetzung
e1iner 5Synode äahneln, mMiIt der Vorschrtiften des kanonischen eC| und der ler
vorgelegten Instruktion ihren alz In der kanonischen Disziplin finden, S1E auf diese
VWeise einem wirksamen Instrument 1Im |HMenste der Leitung e1ner Teilkirche INa-
chen.  . exX! wwWi.Vatican.va/roman_curia/congregations/cbishops/documents/
rc_con_cbishops_doc_20041 ö_diocesan-synods-1 J0 /_ge.html)

AF Arnaud oin-Lambert. Partikularkonzilien Se1It dem /weiten Vatikanischen Konzil. Fin
Überblick, In Joachim CAMIE: (He.) Nationalsynoden ach dem /weiten Vatikanı:
schen Konzil Rechtliche Grundlagen und Offentliche Meinung, Fribourg/Schweiz 2013
[  eologische erichfte 35), 72138
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etwa Kardinal Karl Lehmann,24 sehen in diesen Diözesanversammlungen
eine Alternative, die Aufmerksamkeit verdient. Die deutschen und öster-
reichischen Diözesen haben diesen weniger verpflichtenden Prozessen üb-
rigens vielfach den Vorzug vor einer Diözesansynode gegeben.25

In der Theorie ist die Unterscheidung zu den Synoden im kanonischen
Sinne klar, aber die Praxis ist geeignet, eine gewisse Konfusion entstehen
zu lassen. Die Dimension einer gelebten Gemeinschaft im Dienste diözesa-
ner pastoraler Richtungsweisungen steht im Zentrum beider Formen. Die
Sache, um die es geht, ist die Synode als höchste Form des Regierungshan-
delns einer Teilkirche. Sie ist ja wirklich eine Institution – die erste im
Blick auf die Beschlussfassung und Entfaltung einer Teilkirche – die gewis-
sermaßen die Kraft der Synodalität gewährleistet. Deshalb erwähnt das
Kirchliche Lehramt diese alternativen Formen in seiner Instruktion über
die Diözesansynoden (1997) mit dem Wunsch, dass ihr Status präzisiert
würde.26 Diese Klarstellung lässt allerdings bislang auf sich warten.

4. Die Plenar- und Provinzialkonzilien

Plenar- und Provinzialkonzilien gab es bereits seit den Anfängen des
Christentums, vor den Diözesansynoden. Ihre Zahl und ihre Bedeutung hat
sich im Laufe der Geschichte stark gewandelt. Man muss unterscheiden
zwischen den großen (wenigen) Prozessen der nachkonziliaren Jahre und
den spärlichen weiteren Schritten seit der Verkündigung des Codex des
kanonischen Rechtes von 1983.27

Diese überdiözesanen Prozesse sind ekklesiologisch von Bedeutung.
Wenn auch gering an Zahl erinnern doch diese Partikularkonzilien allein
schon durch ihre bloße Existenz an eine wesentliche Dimension: die Syn-

24 Klaus Nientiedt: Freiburger Diözesanforum: Was geschieht mit den Voten?, in: Herder
Korrespondenz 46 (1992), 545–548, hier 546. 

25 Demel/Heinz/Pöpperl, Löscht den Geist nicht aus, Freiburg i. Br. 2005.
26 Es ist überaus wünschenswert, dass auch die ›Diözesanversammlungen‹ oder andere Zu-

sammenkünfte, insofern sie hinsichtlich ihrer Ausrichtung und ihrer Zusammensetzung
einer Synode ähneln, mit Hilfe der Vorschriften des kanonischen Rechts und der hier
vorgelegten Instruktion ihren Platz in der kanonischen Disziplin finden, um sie auf diese
Weise zu einem wirksamen Instrument im Dienste der Leitung einer Teilkirche zu ma-
chen.“ (Text unter www.vatican.va/roman_curia/congregations/cbishops/documents/
rc_con_cbishops_doc_20041118_diocesan-synods-1997_ge.html)

27 Arnaud Join-Lambert: Partikularkonzilien seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Ein
Überblick, in: Joachim Schmiedl (Hg.): Nationalsynoden nach dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil. Rechtliche Grundlagen und öffentliche Meinung, Fribourg/Schweiz 2013
(Theologische Berichte 35), 21–38.



NMEINEN der Jleilkirche kann sich nicht verwirklichen ohne Beruüc  1C 379
gulg der nneren Verbindung, die die kirchliche (‚emeiminschaft notwendi
gerweIise zwischen dieser Kırche und den anderen JTeilkirchen schafft. Die
Synodalität 1st SOMI1 CNg mi1t der Kolleglalität verbunden, e1ner anderen
wesentlichen Dimension der katholischen E  esiologlie. Jean-Marie Tillard
spricht 1M 1NDl1IC arau VOTN Synergie, Solidarıtät und wechselseitiger
Fürsorge und e1ner voliständigen Einbeziehung der Ortskirchen.““ Diese
Partikularkenzilien bilden e1nNe Ergänzung den Diözesansynoden und
verwirklichen se1t dem /weiten alıkanum e1nNe annliche Synodalität.

Einige kurze Bemerkungen ZUFrF Entwicklung der
Plenar- un Provinzialkonzilien

Geschichtlich unterscheidet ZWE1 Kategorien VOTN Partikularkenz1:
lien Die Plenarkonzilien Sind Versammlungen der 1SCHOTeEe e1Nes bestimm
ten es Man hat S1E 1n verschiedenen Perioden der Kirchengeschichte
unterschiedlich bezeichnet, als „Nationalkonzil”. Die ProvinzilalkonzI1-
liıen hatten VOT allem die Aufgabe der Übermittlung VOTN Informationen und
Dekreten VOTN den Oberen Entscheidungsebenen den Di6ozesanbischö-
len

Die re ach dem /weiten Vatikanischen Konzıil Sind die /Zeit e1ner
entscheidenden Entwicklung 1M 1NDIIC aufT diese Versammlungen. Man
wWwWidmet den Konzilien erneute ulmerksamkeit und erTfüllt S1E mi1t
Leben.“” 1e$5 1st vermutlich USdruc e1ner Rezeption der VOTN der Ekkle
S1010gie des /weiten Vatikanischen Konzils sgeförderten Kolleglalität WIEe
auch der Aufwertung des Episkopats. Die 1M Vorfeld und 1M achgang
beim eiligen einzuholenden Autorisierungen Sind allerdings 1n OT
Tensichtlicher Hemmschuh, und ZWAar bisweilen 1n Sallz expliziter, Tur
diese Inıtlativen.

Das VO  3 /weiten Vatikanischen Konzıil inıtlerte l’aggiornamento Silt
Tur die Partikularkonzilien aufT die leiche Weise WIEe schon Tur die DIOze-
sansynoden. Der eX des kanonischen Rechtes VOTN 983 verplflichtet
nicht mehr regelmäßigen Abhaltungen, Ondern überlässt die NISCNEeI
dung e1ner Einberufung dem pastoralen Urteil der 1SCHOTeEe (Can 439

2 ean-Marie FiHard. L’Eglise locale Ecclesiologie de COMMUNION e1 catholicite, Parıis
1995 CGogitatio 21 191), U7

zu „Diese Heilige OÖkumenische ynode wünscht, die ehrwürdigen Einrichtungen der
Synoden und Konzilien mMiIt Kraft aufblühen; dadurch soll hesser und wirksamer
Iur das achstum des auDens und die 8  ung der Disziplin In den verschiedenen
Kirchen, entsprechend den Gegebenheiten der Zeit, gesorgL werden.“ atıkanum I1, De
kret TISTUS Dominus,
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odalität der Teilkirche kann sich nicht verwirklichen ohne Berücksichti-
gung der inneren Verbindung, die die kirchliche Gemeinschaft notwendi-
gerweise zwischen dieser Kirche und den anderen Teilkirchen schafft. Die
Synodalität ist somit eng mit der Kollegialität verbunden, einer anderen
wesentlichen Dimension der katholischen Ekklesiologie. Jean-Marie Tillard
spricht im Hinblick darauf von Synergie, Solidarität und wechselseitiger
Fürsorge und einer vollständigen Einbeziehung der Ortskirchen.28 Diese
Partikularkonzilien bilden so eine Ergänzung zu den Diözesansynoden und
verwirklichen seit dem Zweiten Vatikanum eine ähnliche Synodalität.

4.1 Einige kurze Bemerkungen zur Entwicklung der 
Plenar- und Provinzialkonzilien

Geschichtlich unterscheidet man zwei Kategorien von Partikularkonzi-
lien. Die Plenarkonzilien sind Versammlungen der Bischöfe eines bestimm-
ten Landes. Man hat sie in verschiedenen Perioden der Kirchengeschichte
unterschiedlich bezeichnet, z. B. als „Nationalkonzil“. Die Provinzialkonzi-
lien hatten vor allem die Aufgabe der Übermittlung von Informationen und
Dekreten von den oberen Entscheidungsebenen zu den Diözesanbischö-
fen.

Die Jahre nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil sind die Zeit einer
entscheidenden Entwicklung im Hinblick auf diese Versammlungen. Man
widmet den Konzilien erneute Aufmerksamkeit und erfüllt sie mit neuem
Leben.29 Dies ist vermutlich Ausdruck einer Rezeption der von der Ekkle-
siologie des Zweiten Vatikanischen Konzils geförderten Kollegialität wie
auch der Aufwertung des Episkopats. Die im Vorfeld und im Nachgang
beim Heiligen Stuhl einzuholenden Autorisierungen sind allerdings ein of-
fensichtlicher Hemmschuh, und zwar bisweilen ein ganz expliziter, für
diese Initiativen.

Das vom Zweiten Vatikanischen Konzil initiierte l’aggiornamento gilt
für die Partikularkonzilien auf die gleiche Weise wie schon für die Diöze-
sansynoden. Der Codex des kanonischen Rechtes von 1983 verpflichtet
nicht mehr zu regelmäßigen Abhaltungen, sondern überlässt die Entschei-
dung zu einer Einberufung dem pastoralen Urteil der Bischöfe (Can. 439

28 Jean-Marie R. Tillard: L’Église locale. Ecclésiologie de communion et catholicité, Paris
1995 (Cogitatio fidei 191), 397.

29 „Diese Heilige Ökumenische Synode wünscht, daß die ehrwürdigen Einrichtungen der
Synoden und Konzilien mit neuer Kraft aufblühen; dadurch soll besser und wirksamer
für das Wachstum des Glaubens und die Erhaltung der Disziplin in den verschiedenen
Kirchen, entsprechend den Gegebenheiten der Zeit, gesorgt werden.“ Vatikanum II, De-
kret Christus Dominus, 36.



370 el 440 1) Die lTeilnahme der LAalen als Orcdgentüıchne Mitglieder
443 3.2) Oder als Aaste (Can 443 4) 1st en geregelt, wWwobhbel ihre
/Zahl begrenz wird Verhältnis ZUr /Zahl der Oordentlichen Mitglieder”).
Schließlic können auch nicht katholische Beobachter eingeladen werden

443 O)

Die iInstitufionelle Konziliaritäat n der katholischen Kirche ach
dem /weiten Vatikanischen Konzil

Wie 1M alle der nachkonziliaren Diözesansynoden hat die (0[= Werfrt:
schätzung der Lalen aufgrun des allgemeinen Priestertums aller (‚etauften
auch e1ner Veränderung ihrer einanme den Partikularkonzilien A
hrt. Allerdings ann INan unmittelbar ach dem /weiten Vatikanischen
Konzıil auch e1nNe SEWISSE Verwirrung leststellen Wie ann INan dieser
Neuerung echnung Lragen und zugleic die Kontinultät miıt den alten Pro
ZeSEN, die das kanonische ec och nicht geänder hat, beruücksichti
sen? Nur elf mi1t Partikularkonzilien vergleichbare Prozesse Sind 1n den Jah
Tren 965 BIis 983 aufT den Weg sebrac worden

er dem holländischen „Pastoralkonzil”, das dann ZUr Bijzondere
Synode (1 9006-—-1980 wurde, hat och drei andere konzililare Vorgänge
In Europa egeben, dazu öch der Österreichische nodalte Vorgang3
und die ynode der chweIiz bekanntesten 1st die Gemeinsame
Synode der Bistümer n der Bundesrepubdli. EufScCHALanNn. (1 07/1-—1 97/5),
die 1n acht Sessionen SE  en wurde, ach e1ner Vorbereitungszeit VOTN
ZWE1 ahren, 1n der 71 Millionen Fragebogen ausgegeben wurden mi1t
einem Rücklauf VOTN 4,5 Millienen Dieses AaUSTIUNFUC dokumentierte und
wIissenschaftlich untersuchte Plenarkonzi Silt als Erfolg Kontext Seiner
Zeit) aufgrun SEINeEeTr Urganisation, Seiner Ergebnisse und der sroßen Be
teiligung SsOowohl In den Versammlungen WIEe 1n den Urtsgemeinden.

In e1inem Sallz anderen Kontext, In der Deutschen Demokratischen Re
publik (DDR), wurde e1nNe Pastoralsynode durchgeführt. S1e erstreckte sich
ber mehrere Jahre, die Vollversammlungen Tlanden 1n Dresden dem
Jahr 973 Der Minderheitenstatus und die Zersplitterung der Katholi
ken SOWIE die staatlichen Repressionen bewirkten, dass dieser Prozess 1Ur

0J Fin Dispens Ist jedoch möglich, V1 z eım Konzil VON (2013-2015), das als
Provinzialsynode Von Lille-Arras-Cambrai hbezeichnet wurde und e1Ne Parität VON Män-
ern und Frauen erlaubte
Wilhelm Kees: Der Österreichische ynodale Vorgang( Vorgeschichte und
kirchenrechtlicher us, In Cchmiedl, Nationalsynoden, 1106—-198
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§ 1 et 440 § 1). Die Teilnahme der Laien als ordentliche Mitglieder (Can.
443 § 3.2) oder als Gäste (Can. 443 § 4) ist ebenfalls geregelt, wobei ihre
Zahl begrenzt wird (im Verhältnis zur Zahl der ordentlichen Mitglieder30).
Schließlich können auch nicht katholische Beobachter eingeladen werden
(Can. 443 § 6).

4.2 Die institutionelle Konziliarität in der katholischen Kirche nach
dem Zweiten Vatikanischen Konzil

Wie im Falle der nachkonziliaren Diözesansynoden hat die neue Wert-
schätzung der Laien aufgrund des allgemeinen Priestertums aller Getauften
auch zu einer Veränderung ihrer Teilnahme an den Partikularkonzilien ge-
führt. Allerdings kann man unmittelbar nach dem Zweiten Vatikanischen
Konzil auch eine gewisse Verwirrung feststellen. Wie kann man dieser
Neuerung Rechnung tragen und zugleich die Kontinuität mit den alten Pro-
zessen, die das kanonische Recht noch nicht geändert hat, berücksichti-
gen? Nur elf mit Partikularkonzilien vergleichbare Prozesse sind in den Jah-
ren 1965 bis 1983 auf den Weg gebracht worden. 

Außer dem holländischen „Pastoralkonzil“, das dann zur Bijzondere
Synode (1966–1980) wurde, hat es noch drei andere konziliare Vorgänge
in Europa gegeben, dazu noch der Österreichische Synodale Vorgang31

und die Synode 72 der Schweiz. Am bekanntesten ist die Gemeinsame
Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland (1971–1975),
die in acht Sessionen abgehalten wurde, nach einer Vorbereitungszeit von
zwei Jahren, in der 21 Millionen Fragebogen ausgegeben wurden mit 
einem Rücklauf von 4,5 Millionen. Dieses ausführlich dokumentierte und
wissenschaftlich untersuchte Plenarkonzil gilt als Erfolg (im Kontext seiner
Zeit) aufgrund seiner Organisation, seiner Ergebnisse und der großen Be-
teiligung sowohl in den Versammlungen wie in den Ortsgemeinden.

In einem ganz anderen Kontext, in der Deutschen Demokratischen Re-
publik (DDR), wurde eine Pastoralsynode durchgeführt. Sie erstreckte sich
über mehrere Jahre, die Vollversammlungen fanden in Dresden ab dem
Jahr 1973 statt. Der Minderheitenstatus und die Zersplitterung der Katholi-
ken sowie die staatlichen Repressionen bewirkten, dass dieser Prozess nur

30 Ein Dispens ist jedoch möglich, wie etwa beim Konzil von Lille (2013–2015), das als
Provinzialsynode von Lille-Arras-Cambrai bezeichnet wurde und eine Parität von Män-
nern und Frauen erlaubte.

31 Wilhelm Rees: Der Österreichische Synodale Vorgang (1973/74). Vorgeschichte und
kirchenrechtlicher Status, in: Schmiedl, Nationalsynoden, 116–198.



e1nNe eingeschränkte Reichweite und ehbenso eingeschränkten Einfluss aufT AfT7
das kıirchliche en hatte.*“

Hinsichtlich der Partikularkonzilien 1M CNSETEN Sinne kann INan kei
nen merklichen Aufschwung ach der rec  I1Ichen Kodifizierung VOTN 90983
Teststellen ES sab 15 Plenarkonzilien (darunter ZWE1 In Italiıen Uurc DIO
vinzübergreifende Regionalkonzilien, und drei sehr lang andauernde konz1-
liare Prozesse 1n Olen33)34 und drei Provinzialkenzilien 1M CNSETEN
Sinne.”

IC auf die Zukunft
ach Tast ahren der Praxis e1ner erneuerten Konzilharıtät und

diözesanen Synodalität 1n der katholischen Kırche können WITr m
e1nen 1C In die /Zukunft werfen Die Dözesansynoden aben die kon
efe msetzung des VO  Z /weiten Vatikanischen Konzıil heraufbeschwore-
nen SENSUS ideltum und e1ner Communilo-Ekklesiologie ermöglicht.36 Wır
schlagen 1er Perspektiven VOT.

Die Diözesansynode 1st das kıirchliche Handeln, das besten1
1St, e1nNe Partikularkirche 1M Sinne der ekklesiologischen Entscheidungen
des /weiten Vatikanischen Konzils aufzubauen. Die anderen Räte (auf b1
schöflicher, presbyterialer und pastora. diözesaner ene) Sind dem nicht
gleichzustellen, da S1E este Leitungsorgane sind Die Diözesansynode 1st
1n Leitungsorgan und darüber hinaus 1n Geschehen, das die Jeilkirche In
al] ihren Dimensionen einbezieht. ers vESaZT, die Synoden Sind der be
deutsamste USAdruc e1ner Jleilkirche In al] der Komplexitä ihnres Urteils:
andelns, sebilde AUS Jeilen des Volkes ottes der Leitung des dDOS-
tolischen Dienstes e1Nes 1SCHNOTIS ES handelt sich ler e1nNe hÖöchst
bedeutsame (Gestalt des Leibes Christi In e1ner bestimmten Zeit, eiInNnem
bestimmten Ort.

47 Sebasf/ian Holzbrecher: He ()stdeutsche Pastoralsynode In Dresden (19/7/3-1975),
Cchmiedl, Nationalsynoden, /-1  9 emel,/ Heinz/ Pöpperl, LÖöscht den 215 NIC.
dUS, 206—-30

43 Grzegorz Chofnackt: /weilite ygemeinsame ynode der polnischen Bistumer. Gegenwart
und Perspe  tiven der katholischen Kirche In olen, In: eologie und (‚laube 03 ),
544550

44 Region arken Italien, 5-1  }, Sardınıen Utalien, /-1  }, Philippinen
(1990—1991), Dominikanische epubli (1990—-1993, 2000), OZzambı ), 'olen
(1991—-1997), Panama ), ana i} Venezuela (1998-2000, 20006), Burkina
ASO

4> Provinz Jarragone (Spanien, 2-1  }, Provinz Popayan (Kolumbien, 0-2  },
Provinz (Frankreich, 32  ]

340 Kichard Puza: Le principe ‚ynodal e1 les eUuUX Lypes de ;ynodes le Code de 191 e1
le Code de 1983, in: Melloni/Scatena (eds.), 5Synod and 1NO(  1  9 04 7/-002, ler 058
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eine eingeschränkte Reichweite und ebenso eingeschränkten Einfluss auf
das kirchliche Leben hatte.32

Hinsichtlich der Partikularkonzilien im engeren Sinne kann man kei-
nen merklichen Aufschwung nach der rechtlichen Kodifizierung von 1983
feststellen. Es gab 15 Plenarkonzilien (darunter zwei in Italien durch pro-
vinzübergreifende Regionalkonzilien, und drei sehr lang andauernde konzi-
liare Prozesse in Polen33)34 und drei Provinzialkonzilien im engeren
Sinne.35

Blick auf die Zukunft

Nach fast 50 Jahren der Praxis einer erneuerten Konziliarität und 
diözesanen Synodalität in der katholischen Kirche können wir es wagen,
einen Blick in die Zukunft zu werfen. Die Dözesansynoden haben die kon-
krete Umsetzung des vom Zweiten Vatikanischen Konzil heraufbeschwore-
nen sensus fidelium und einer Communio-Ekklesiologie ermöglicht.36 Wir
schlagen vier Perspektiven vor.

Die Diözesansynode ist das kirchliche Handeln, das am besten geeignet
ist, eine Partikularkirche im Sinne der ekklesiologischen Entscheidungen
des Zweiten Vatikanischen Konzils aufzubauen. Die anderen Räte (auf bi-
schöflicher, presbyterialer und pastoral diözesaner Ebene) sind dem nicht
gleichzustellen, da sie feste Leitungsorgane sind. Die Diözesansynode ist
ein Leitungsorgan und darüber hinaus ein Geschehen, das die Teilkirche in
all ihren Dimensionen einbezieht. Anders gesagt, die Synoden sind der be-
deutsamste Ausdruck einer Teilkirche in all der Komplexität ihres Urteils-
handelns, gebildet aus Teilen des Volkes Gottes unter der Leitung des apos-
tolischen Dienstes eines Bischofs. Es handelt sich hier um eine höchst
bedeutsame Gestalt des Leibes Christi in einer bestimmten Zeit, an einem
bestimmten Ort.

32 Sebastian Holzbrecher: Die Ostdeutsche Pastoralsynode in Dresden (1973–1975), in:
Schmiedl, Nationalsynoden, 77–100; Demel/Heinz/Pöpperl, Löscht den Geist nicht
aus, 26–30.

33 Grzegorz Chojnacki: Zweite gemeinsame Synode der polnischen Bistümer. Gegenwart
und Perspektiven der katholischen Kirche in Polen, in: Theologie und Glaube 93 (2003),
544–550.

34 Region Marken (Italien, 1985–1989), Sardinien (Italien, 1987–1993), Philippinen
(1990–1991), Dominikanische Republik (1990–1993, 2000), Mozambik (1991), Polen
(1991–1997), Panama (1993), Ghana (1997), Venezuela (1998–2000, 2006), Burkina
Faso (2000).

35 Provinz Tarragone (Spanien, 1992–1993), Provinz Popayan (Kolumbien, 1996–2000),
Provinz Lille (Frankreich, 2013–2015).

36 Richard Puza: Le principe synodal et les deux types de synodes entre le Code de 1917 et
le Code de 1983, in: Melloni/Scatena (eds.), Synod and Sinodality, 647–662, hier 658.



378 1ne Diözesansynode 1st heute Sallz klar 1n Prozess und nicht mehr
1Ur 1n punktuelles Ereignis. Jede ihrer Phasen 1st wichtig, damıit die 5yn
ode tatsächlic die Wirklic  e1 des Lebens der Jeilkirche repräsentiert
und nicht 1Ur 1n Regierungsakt, Ja Tast 1n Verwaltungsakt, 1St. S1e ezieht
die beteiligten ersonen In e1nen Prozess der individuellen und INnsttut10o
nellen Veränderung eın ES 1st die zeıitliche Dauer, UuUrc die sich dieser
Prozess verwirklicht, und In dem, UuUrc das Werlk des eiligen Geistes,
e1nNe Umkehr möglich wird Die anzhel der liturgischen Dimension der
Diözesansynoden 1st wesentlich Tur den Charakter des Handelns der 5yn
ode Die elebte Erfahrung 1st e1nNe r  rung des aubens, der die KIr-
che des Volkes ottes aufbaut. Die Spannungen und Enttäuschungen, der
/Zusammenstoß unterschiedlicher Denkweisen, die mıtunier gegensätzli-
chen Perspektiven USW,., al] das 1st Jeil derselben ynamık, die sich WEe1-
gert, In e1nNe Irenik füchten, die tatsächlic 1Ur e1nNe eugnung wWware
zuerkennen, dass 1n Charakteristikum des Menschen das en In
VIAafOriISs und 1n CONVEerSIONIS ist.  37

Die Partikularkenzilien haben heute e1nNe annliche Dynamik WIE die
Diözesansynoden, en ahber 71e] seltener ES seht dabe1l nicht 1Ur

das wirkliche Problem e1ner endgültigen recognitio VOTN Seiten ROMS,
die notwendig ISt, die unıverselle £eMe1NSC sewährleisten, WAS
die grundsätzliche Aufgabe des Papstes IST. Jedenfalls sSind die Partikular-
konzilien als USdruc VOTN Kollegialität und zugleic Synodalität, e1nNe
eugbare theologische und praktische Kraft. S1e könnten olglic Auslöser
VOTN gwohn sgegenüber e1ner römischen „Zentralmacht“ se1n, WEln diese
sich nicht als Diener der Communio begreilft. nen OoMmMm e1nNe entsche1-
en: bel der ernstlichen und zuversichtlichen Verwirklichung
der E  esiologie VOTN alılkanum I

Die E  esiologie des /weiten Vatikanischen Konzils stellt 1n WEe1SeSs
Gleichgewicht zwischen Synodalität, Kollegialität und Vorrangstellung her.
Die Entwicklung der Synodalität, die aufT dem allgemeinen Priestertum der
Gläubigen beruht, 1st ohne /weiflel e1nNe der sroßen theologischen Orientie-
rungslinien, damıit die katholische Kıirche ihre 1S5S107N Tur die Männer und
Frauen VOTN heute und MOTgEN eriullen ann hre Onkreien Modalıtäten
In den Diözesansynoden, den arasynoden und den Partikularkonzilien
machen diese erneuerten Institutionen wertvollen Instrumenten Tur die
erkündigung der (Guten Nachricht des Evangeliums alle Dabe!1i wird

/ Johannes al LHves In miserticordia Y80),
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Eine Diözesansynode ist heute ganz klar ein Prozess und nicht mehr
nur ein punktuelles Ereignis. Jede ihrer Phasen ist wichtig, damit die Syn-
ode tatsächlich die Wirklichkeit des Lebens der Teilkirche repräsentiert
und nicht nur ein Regierungsakt, ja fast ein Verwaltungsakt, ist. Sie bezieht
die beteiligten Personen in einen Prozess der individuellen und institutio-
nellen Veränderung ein. Es ist die zeitliche Dauer, durch die sich dieser
Prozess verwirklicht, und in dem, durch das Werk des Heiligen Geistes,
eine Umkehr möglich wird. Die Ganzheit der liturgischen Dimension der
Diözesansynoden ist wesentlich für den Charakter des Handelns der Syn-
ode. Die gelebte Erfahrung ist so eine Erfahrung des Glaubens, der die Kir-
che des Volkes Gottes aufbaut. Die Spannungen und Enttäuschungen, der
Zusammenstoß unterschiedlicher Denkweisen, die mitunter gegensätzli-
chen Perspektiven usw., all das ist Teil derselben Dynamik, die sich wei-
gert, in eine Irenik zu flüchten, die tatsächlich nur eine Leugnung wäre an-
zuerkennen, dass ein Charakteristikum des Menschen das Leben in statu
viatoris und in statu conversionis ist.37

Die Partikularkonzilien haben heute eine ähnliche Dynamik wie die
Diözesansynoden, finden aber viel seltener statt. Es geht dabei nicht nur
um das wirkliche Problem einer endgültigen recognitio von Seiten Roms,
die notwendig ist, um die universelle Gemeinschaft zu gewährleisten, was
die grundsätzliche Aufgabe des Papstes ist. Jedenfalls sind die Partikular-
konzilien als Ausdruck von Kollegialität und zugleich Synodalität, eine un-
leugbare theologische und praktische Kraft. Sie könnten folglich Auslöser
von Argwohn gegenüber einer römischen „Zentralmacht“ sein, wenn diese
sich nicht als Diener der Communio begreift. Ihnen kommt eine entschei-
dende Rolle zu bei der ernstlichen und zuversichtlichen Verwirklichung
der Ekklesiologie von Vatikanum II.

Die Ekklesiologie des Zweiten Vatikanischen Konzils stellt ein weises
Gleichgewicht zwischen Synodalität, Kollegialität und Vorrangstellung her.
Die Entwicklung der Synodalität, die auf dem allgemeinen Priestertum der
Gläubigen beruht, ist ohne Zweifel eine der großen theologischen Orientie-
rungslinien, damit die katholische Kirche ihre Mission für die Männer und
Frauen von heute und morgen erfüllen kann. Ihre konkreten Modalitäten
in den Diözesansynoden, den Parasynoden und den Partikularkonzilien
machen diese erneuerten Institutionen zu wertvollen Instrumenten für die
Verkündigung der Guten Nachricht des Evangeliums an alle. Dabei wird

37 Johannes Paul II.: Dives in misericordia (1980), 13. 
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DaSSUuNgeN edurien S1e könnte jedenfalls auch WIC  ige Auswirkungen aufT
die Okumenischen Dialoge der Kiırchen aufT dem Weg ZUr Einheit haben

Übersetzung AUS dem Französischen
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diese neue Art des „faire Église“ (Kirchemachens) sicher noch weiterer An-
passungen bedürfen. Sie könnte jedenfalls auch wichtige Auswirkungen auf
die ökumenischen Dialoge der Kirchen auf dem Weg zur Einheit haben.

Übersetzung aus dem Französischen:
Dr. Wolfgang Neumann
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Konziliarısmus
dıe Rekonstruktion eIıner Idee

Danıela lum

Die Relevanz der Idee

Sicher ann das ema Konzilarısmus historisch angehen. Das
wird 1M Frolgenden auch geschehen. Aber der Konziliarısmus 1st eın be
langloses TIheoriegespinst des späaten Mitte  ers 1elmenr STeIlten die ok-
klesiologischen ] heoretiker des Mitte  ers 1n alternatives UOrdnungsmo-
dell VOT ugen, das sowohl 1n seinem Scheitern In den Konzilien des 15
Jahrhunderts (1) als auch 1n seinen Grundvorstellungen ber die esS1010
o1€ der Kırche (11) bleibende Relevanz hat. Von dieser doppelten Bedeutung
her sgl das ema entfaltet werden

(1) Als die Lutheri ach 517 iIMmer eltere Kreise ZO@, als der
kirchliche Prozess er angestrebt wurde, als schhleblllic er

Januar 521 exkommMUNiZIert und sSe1INne re rotzdem iIMmer
(0[= Anhänger und In Oberdeutschland 1n ZWeIltes Zentrum r -
Tormatorischen Denkens eNtTsStan: spatestens da der aps 1n allge
Me1ines Konzıil einberufen mussen, sich miıt der reformatorischen I1heo
ogie auseinanderzusetzen Der Ruf ach e1inem Konzıil erklang allerorten
In der Kirche Begonnen hat erst 545 1n Irient. /u diesem Zeitpunkt

sich die Iheologie der Reformatoren äangs vielen Universitäten,
In vielen tädten und Fürstentumern nicht 1Ur des deutschen Reiches
durchgesetzt. Städtische Magistrate und mächtige Fürsten hatten die e1i07
matıon aufgenommen und miıt der Durchformung ihres Herrschaftsgebiets
ach dieser re begonnen. uch WEln das Konzıil VOTN Irient als Allge

Dr Daniela Blum Ist VWissenschalftliche Mitarbeiterin Lehrstuhl Iur Mittlere und
Neuere Kirchengeschichte der EFberhard-Karls-Universitäi übingen.
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1. Die Relevanz der Idee

Sicher kann man das Thema Konziliarismus historisch angehen. Das
wird im Folgenden auch geschehen. Aber der Konziliarismus ist kein be-
langloses Theoriegespinst des späten Mittelalters. Vielmehr stellten die ek-
klesiologischen Theoretiker des Mittelalters ein alternatives Ordnungsmo-
dell vor Augen, das sowohl in seinem Scheitern in den Konzilien des 15.
Jahrhunderts (I) als auch in seinen Grundvorstellungen über die Ekklesiolo-
gie der Kirche (II) bleibende Relevanz hat. Von dieser doppelten Bedeutung
her soll das Thema entfaltet werden.

(I) Als die causa Lutheri nach 1517 immer weitere Kreise zog, als der
kirchliche Prozess gegen Luther angestrebt wurde, als schließlich Luther
am 3. Januar 1521 exkommuniziert war und seine Lehre trotzdem immer
neue Anhänger gewann und in Oberdeutschland ein zweites Zentrum re-
formatorischen Denkens entstand – spätestens da hätte der Papst ein allge-
meines Konzil einberufen müssen, um sich mit der reformatorischen Theo-
logie auseinanderzusetzen. Der Ruf nach einem Konzil erklang allerorten
in der Kirche. Begonnen hat es erst 1545 in Trient. Zu diesem Zeitpunkt
hatte sich die Theologie der Reformatoren längst an vielen Universitäten,
in vielen Städten und Fürstentümern nicht nur des deutschen Reiches
durchgesetzt. Städtische Magistrate und mächtige Fürsten hatten die Refor-
mation aufgenommen und mit der Durchformung ihres Herrschaftsgebiets
nach dieser Lehre begonnen. Auch wenn das Konzil von Trient als Allge-



Me1nes und Ökumenisches Konzıil einberufen Wurde,2 gelang weder e1nNe 301
intensive Auseinandersetzung mi1t den Schriften der Reformatoren och
e1nNe Verständigung miıt denselben Die Spaltung 1n ZWE1 Kiırchtumer
konnte nicht aufgehalten werden

Rom die Reformation Uurc die Exkommunikation Luthers nicht
unterdrücken können Warum? Die Offentliche Meinung 1M Deutschen
e1cC Luther ZU Wegbereiter nationaler und kıirchlicher eiormen
erklärt. Kirchenpolitisch WIC  ige Kreise des Reiches hatten sich 1n der
Verurteilung der Reformatoren zurückgehalten.3 Schließlic saben sich D
1UsSscChHe und kıirchliche Regierende der Täuschung hin, die Reformatoren
se]ien och nicht endgültig VOTN der Kırchee solange 1n allgemei-
116585 Konzıil och eın Urteil efällt habe.“ Alle drei aktoren haben UNMIL-

miıt den konziliaren Erfahrungen des 15 Jahrhunderts iun Autf:
srun der konziliaristischen dee manche Anhänger Luthers der
Überzeugung, eiInNnem eiormer folgen. Das Häretikertum USSTe schon
das allgemeine Konzıil leststellen ass eiormen der Kıiırche notwendig W A-

rEeIN, Ja 1n Kernanliegen des spätmittelalterlichen Konzillarısmus A
In dieser Iradıtion ussten sich die Reformatoren Jele politische

und kirchliche Autoritäten aufT das endgültige Urteil e1Nes KOon
Z1IS, das S1E 1n Olchen Fragen des auDens und der re Tur zuständig
hielten Die Erwartungshaltung resultierte AUS den Erfahrungen des 15
Jahrhunderts, In enen sich die Konzilien die Fragen der re und
Kırchenreform sekümmert hatten und sich 1M Ookumen Haec Sancfa
1415) Dar die Superiorität des Konzils ber den aps zugesprochen hat:
ten

uch das Zögern des Papstes, das allerorten erwartelie Konzıil einzube-
rufen, spelste sich AUS den konziliaren Erfahrungen. (‚erade we1l ETW das
Konzil VOTN Konstanz sich die Superiorität 1n der Kıirche zugesprochen
und we1l die Konzilsidee als praktische UOrdnungsstruktur der Kırche Tur

Dekret der Konzilseröffnung, SESSIO l, Dezember 1545, In: Dekrete der Okume-
Nnischen Konzilien, al  9 Konzilien der Neuzeit, ng O  mu  g adeT-
Orn 2002, 960
Selhstverständlich Ist eachten, (dass NIC. allein der päpstliche horror concihti den
sachlichen Umgang der Kirche mMiIt der RKeformation verzögerte, Ssondern uch dAle Ver-
schränkung mMit der Politik. Bestes eispie alur 1st Sicher dAle Aussetzung des römischen
Prozesses Luther His ZUrT VWahl arls ZUuU deutschen Kalser Juni 1519
BIs 1n konnte der Landesherr Luthers, Friedrich der VWeise, als urwaäanler und
jeller Kaliserkandidat uther en chuützen

der Darstellung dieser Gründe, allerdings mMiIt deutlich ahbwertender Tendenz des
Konziliariısmus und der RKeformation, ubertftIn (‚eschichte des Konzils VON Irient,

Der amp. das Konzil, reiburg Br. 1949, 144
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2 Vgl. Dekret der Konzilseröffnung, Sessio I, 13. Dezember 1545, in: Dekrete der ökume-
nischen Konzilien, lat.-dt., Bd. 3: Konzilien der Neuzeit, hg. v. Josef Wohlmuth, Pader-
born u. a. 2002, 660. 

3 Selbstverständlich ist zu beachten, dass nicht allein der päpstliche horror concilii den
sachlichen Umgang der Kirche mit der Reformation verzögerte, sondern auch die Ver-
schränkung mit der Politik. Bestes Beispiel dafür ist sicher die Aussetzung des römischen
Prozesses gegen Luther bis zur Wahl Karls V. zum deutschen Kaiser am 28. Juni 1519.
Bis dahin konnte der Landesherr Luthers, Friedrich der Weise, als Kurwähler und poten-
tieller Kaiserkandidat Luther offen schützen. 

4 Vgl. zu der Darstellung dieser Gründe, allerdings mit deutlich abwertender Tendenz des
Konziliarismus und der Reformation, Hubert Jedin: Geschichte des Konzils von Trient,
Bd. 1: Der Kampf um das Konzil, Freiburg i. Br. 1949, 144.

meines und Ökumenisches Konzil einberufen wurde,2 gelang weder eine
intensive Auseinandersetzung mit den Schriften der Reformatoren noch
eine Verständigung mit denselben. Die Spaltung in zwei Kirchtümer
konnte nicht aufgehalten werden.

Rom hatte die Reformation durch die Exkommunikation Luthers nicht
unterdrücken können. Warum? Die öffentliche Meinung im Deutschen
Reich hatte Luther zum Wegbereiter nationaler und kirchlicher Reformen
erklärt. Kirchenpolitisch wichtige Kreise des Reiches hatten sich in der
Verurteilung der Reformatoren zurückgehalten.3 Schließlich gaben sich po-
litische und kirchliche Regierende der Täuschung hin, die Reformatoren
seien noch nicht endgültig von der Kirche getrennt, solange ein allgemei-
nes Konzil noch kein Urteil gefällt habe.4 Alle drei Faktoren haben unmit-
telbar mit den konziliaren Erfahrungen des 15. Jahrhunderts zu tun. Auf-
grund der konziliaristischen Idee waren manche Anhänger Luthers der
Überzeugung, einem Reformer zu folgen. Das Häretikertum musste schon
das allgemeine Konzil feststellen. Dass Reformen der Kirche notwendig wa-
ren, war ja ein Kernanliegen des spätmittelalterlichen Konziliarismus ge-
wesen. In dieser Tradition wussten sich die Reformatoren. Viele politische
und kirchliche Autoritäten warteten auf das endgültige Urteil eines Kon-
zils, das sie in solchen Fragen des Glaubens und der Lehre für zuständig
hielten. Die Erwartungshaltung resultierte aus den Erfahrungen des 15.
Jahrhunderts, in denen sich die Konzilien um die Fragen der Lehre und
Kirchenreform gekümmert hatten und sich im Dokument Haec sancta
(1415) gar die Superiorität des Konzils über den Papst zugesprochen hat-
ten. 

Auch das Zögern des Papstes, das allerorten erwartete Konzil einzube-
rufen, speiste sich aus den konziliaren Erfahrungen. Gerade weil etwa das
Konzil von Konstanz sich die Superiorität in der Kirche zugesprochen hatte
und weil die Konzilsidee als praktische Ordnungsstruktur der Kirche für



302 die Päpste unkontrollierbare Zuüge aM SCHNOMME atte, wollten Leß und
SEINEe Nachfolger die aCcC der Reformation nicht auf e1inem Konzıil verhan-
deln.” ufgrun der Erfahrungen mi1t jenen Konzilien, die sich AUS konzilia-
ristischen 1 heorien begründeten und selhst (0[= entwarifen, verküuürzten
die Päpste 1n der Folgezeit e1nNe ekklesiologische ] heorie aufT das Problem
der innerkirchlichen Jurisdiktionsgewalt6 und die wollten S1E sich selhst
garantieren. Beides also, die Begeisterung Tur die een der Reformation
und das Hinauszögern e1Nes Konzils UuUrc die Päpste, und damıit der
sche Verlauf der Reformation und die Entwicklung 1n unterschiedliche KIr-
chen erklären sich AUS den een des Konzilarısmus und den Erfahrungen,
die die Kırche 1M 15 Jahrhunder damıit emacht Insbesondere das
Konzıil VOTN Konstanz Silt als „Nukleus der Reformation  “7 da das Konzil
der die eiormen der Kirche, ihrer Strukturen und ihnres Klerus
och die „häretischen“ Strömungen, insbesondere die 1n Böhmen e1
mateien Hussiten, wieder In die Kırche integrieren konnte Stattdessen
Tand Jan Hus aufT dem Scheiterhaufen den JTod, die Lehren des John yclif
wurden verurteilt. Die Hussıten radikalisierten sich weiter, viele kıirchliche
Missstände grassierten weıter, die Reformideen breiteten sich weillter AUS
und muüundeten 1n eiInem selektiven, keineswegs linearen Prozess 1n die Re

Volker Keinhardt und andere Ve  efe dAle ese, (dass das harocke KOom, mMit des:
Sen Gestaltung In der erstien des Jahrhunderts begonnen wurde, SOWIE der
prunkvolle Lebenswande des RKenaissancepapsttums uch alsor der Päpste auf den
Konziliarısmus vgedacht MWFAaT. Volker RKeinhardt: Im CNatten Von Sankt eier. He
(‚eschichte des harocken KOom, Darmstadt 701

eilmut Walther: Konziliariısmus als politische T1heorie? Konzilsvorstellungen 1m
Jahrhundert zwischen Notlösungen und Kirchenmodellen, In erber!] Müller/7Jo:

hannes eimra (He.) He Konzilien VON 15a }, Konstanz (1414-1418) und Ba-
ce] (1431-1449). Institutionen und Personen ( Vorträge und Forschungen, Konstanzer
hHeitskreis Iur Mittelalterliche (‚eschichte 0/), ()stfildern 2007, 31—060, ler
Karın Stober: Das Konstanzer Konzil 1ne Umschau, In Das Konstanzer Konzil 1414—-
1418 VWeltereignis des Mittelalters Katalog, ng Badischen Landesmuseum, Darm-
stadt 2014, O0—2Z2Z0, ler 270
Der RKuf ach Reform, der 1Im Kontext der Konzilien In der erstien Hälfte des Jahrhun:
derts allenthalben hören WAaLl, 1st uch begrifflich Von dem kirchen: und strukturbil-
denden Prozess unterscheiden, der später als RKeformation hbezeichnet werden WIitTd.
Der konziliare RKuf ach RKeform nämlich gerade eın Programm, we1l unterschiedl1:
che Fraktionen, Nationen, elenrtie und ardınale ganz verschiedene Vorstellungen (a-
VON entwickelt hatten, WAS überhaupt teformieren Se1 Nnier dem Begriff der Reform
ann ler „eher e1Ne immung e1ner gewlssen Unzufriedenheit  . verstanden werden
der „eIn Gespür | ass selhst dAle religziösen Koordinatensysteme We1lt weniger
'Osftreicher Stärkung vermitteln, als (2112 der Thofft wurde“ Karl-Heinz
Braun: He yroßen Ihemen des Konzils Finheit der Kirche, RKeform und echter Glaube,
InN: Das Konstanzer Konzil 4-1 VWeltereignis des Mittelalters Katalog, ng Ba-
dischen Landesmuseum, arms 2014, 275 l ler 225)
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5 Volker Reinhardt und andere vertreten sogar die These, dass das barocke Rom, mit des-
sen Gestaltung in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts begonnen wurde, sowie der
prunkvolle Lebenswandel des Renaissancepapsttums auch als Antwort der Päpste auf den
Konziliarismus gedacht war. Vgl. Volker Reinhardt: Im Schatten von Sankt Peter. Die
Geschichte des barocken Rom, Darmstadt 2011.

6 Vgl. Helmut G. Walther: Konziliarismus als politische Theorie? Konzilsvorstellungen im
15. Jahrhundert zwischen Notlösungen und Kirchenmodellen, in: Heribert Müller/Jo-
hannes Helmrath (Hg.): Die Konzilien von Pisa (1409), Konstanz (1414–1418) und Ba-
sel (1431–1449). Institutionen und Personen (Vorträge und Forschungen, Konstanzer
Arbeitskreis für Mittelalterliche Geschichte 67), Ostfildern 2007, 31–60, hier 34.

7 Karin Stober: Das Konstanzer Konzil. Eine Umschau, in: Das Konstanzer Konzil 1414–
1418. Weltereignis des Mittelalters. Katalog, hg. v. Badischen Landesmuseum, Darm-
stadt 2014, 218–220, hier 220.

8 Der Ruf nach Reform, der im Kontext der Konzilien in der ersten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts allenthalben zu hören war, ist auch begrifflich von dem kirchen- und strukturbil-
denden Prozess zu unterscheiden, der später als Reformation bezeichnet werden wird.
Der konziliare Ruf nach Reform nämlich hatte gerade kein Programm, weil unterschiedli-
che Fraktionen, Nationen, Gelehrte und Kardinäle ganz verschiedene Vorstellungen da-
von entwickelt hatten, was überhaupt zu reformieren sei. Unter dem Begriff der Reform
kann hier „eher eine Stimmung einer gewissen Unzufriedenheit“ verstanden werden
oder „ein Gespür […], dass selbst die religiösen Koordinatensysteme weit weniger an
trostreicher Stärkung vermitteln, als es erwartete oder erhofft wurde“ (Karl-Heinz
Braun: Die großen Themen des Konzils. Einheit der Kirche, Reform und rechter Glaube,
in: Das Konstanzer Konzil 1414–1418. Weltereignis des Mittelalters. Katalog, hg. v. Ba-
dischen Landesmuseum, Darmstadt 2014, 225 f, hier 225).

die Päpste unkontrollierbare Züge angenommen hatte, wollten Leo X. und
seine Nachfolger die Sache der Reformation nicht auf einem Konzil verhan-
deln.5 Aufgrund der Erfahrungen mit jenen Konzilien, die sich aus konzilia-
ristischen Theorien begründeten und selbst neue entwarfen, verkürzten
die Päpste in der Folgezeit eine ekklesiologische Theorie auf das Problem
der innerkirchlichen Jurisdiktionsgewalt6 – und die wollten sie sich selbst
garantieren. Beides also, die Begeisterung für die Ideen der Reformation
und das Hinauszögern eines Konzils durch die Päpste, und damit der fakti-
sche Verlauf der Reformation und die Entwicklung in unterschiedliche Kir-
chen erklären sich aus den Ideen des Konziliarismus und den Erfahrungen,
die die Kirche im 15. Jahrhundert damit gemacht hatte. Insbesondere das
Konzil von Konstanz gilt als „Nukleus der Reformation“7, da das Konzil we-
der die Reformen der Kirche, ihrer Strukturen und ihres Klerus anging
noch die „häretischen“ Strömungen, insbesondere die in Böhmen behei-
mateten Hussiten, wieder in die Kirche integrieren konnte. Stattdessen
fand Jan Hus auf dem Scheiterhaufen den Tod, die Lehren des John Wyclif
wurden verurteilt. Die Hussiten radikalisierten sich weiter, viele kirchliche
Missstände grassierten weiter, die Reformideen breiteten sich weiter aus
und mündeten in einem selektiven, keineswegs linearen Prozess in die Re-



formation.“ 303
(1} Die rage 1st 1M ern ungeklärt: Wem obliegt die Leitung der KIr-

che? Die Kiırchenkonstitution des /weiten Vatikanischen Konzıil betont 1M
dritten Kapitel den institutionalisierten Diensten der Kırche die 9y  O  e
oiale Einheit“” der 1SCNOTEe 1n den Jeilkirchen, ZUr (G(esam  IC und miıt
dem apst, ahber 77u Lreuer Beachtung des Primates und des Vor-
Fallgs ihres Hauptes  ;10 des Paptes also (Gerade die Ökumenischen KONZI-
liıen dienen der Konstitution zunNächst als Zeichen Tur die Kollegialität des
Bischofsamtes. *' ann konstatiert S1E die vollständige Vollmacht des B1
schofskollegiums mi1t dem aps ber die gesamte Kirche, die 1M Oku
menischen Konzıil ausuübt, stellt die Vollmacht ahber den Primat des
Paptes, der den Konzilien vorsteht und ihre Beschluüsse bestätigen INUSS,
die konziliare Entscheidungsfindung a1SO erers ermöglicht.12 Mit dieser
Spannung Sibt Lumen Gentium die rage ach dem Verhältnis VOTN aps
und Allgemeinem Konzıil 1n ucC we1it der Interpretation frei, indem sich
das Ookumen e1ner klaren Abgrenzung der Kompetenzen und ihrer Bezle-
hung zueinander enthält: Das 9y  er  18 VOTN konziliarer, kollegialer und
päpstlicher Kompetenz 1S nicht definiert“ > Lumen Gentium schlägt 1n
harmenisches Odell der Kirchenleitung VOT und stellt deshalb nicht die
rage, W2S passliert, WEeNnN Primat und Bischofskollegium, aps und Konzıil
unterschiedliche Lehren vertreten Die Ahbsenz klarer Verh.  1sbestim:
MUNgENN 1st sicher AUS den Entstehungsbedingungen der Konstitution e -
klären  14 Die rage ach der „Synodalität 1M Rahmen der esamtveran

a 15wortung Tur die Kırche hat jedenfalls dazu eführt, dass das dritte
Kapıtel, enen die zı 1erten Abschnitte 77 und sgehören, die sröß

23, He Kirchenkonstitution wIird ıtiert ach Herders Iheologischer Kommentar
ZU /weiten Vatikanischen KOnzil, ng 'efer ünermann/ Bernd-Jochen Hilberafth,

He Dokumente des /welten Vatikanischen Konzils Konstitutionen, Dekrete und
Erklärungen. Lateinisch-deutsche Studienausgabe, Freiburg/ Basel/ Wien 2004, /73—]

10 22,2
22,1

12 22,2 (Janz äahnliche Vorstellungen lınden Ssich 1Im IC 1983, der dem 1SCNOIS:
ollegium 1Im ÖOkumenischen Konzil dAle (‚ewalt 1Im 1NnbDilic. auf die (‚esamtkirche
spricht (cCan. S3 S 1), dem aps ber die kEinberufung, den Vorsitz, die Verlegung, die
Unterbrechung DZW. uflösung und die Genehmigung der konziliaren Dekrete SOWIE die
Verhandlungsgegenstände und die Geschäftsordnung des Konzils zuspricht (Can. 336)

13 Jürgen jethke Konziliarismus, InN: Karl-Heinz Braun (He.) Das Konstanzer Kon:-:
711 141 4—14 VWeltereignis des Mittelalters ESSays, Darmstadt 701 3, //-81, ler 1

14 /ur Entstehungsgeschichte der Kirchenkonstitution vgl Herders Iheologischer KOm:-
en ZU /weiten Vatikanischen KOnzil, ng 'efer ünermann/Bernd-Jochen HIil-
berath, Sacrosanctum GConcilium, NnNier Mirifica, Lumen Gentium, Freiburg/ Ba-
se  l1len 2004, 269—351

15 O., 478
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9 LG 23, 2. Die Kirchenkonstitution wird zitiert nach: Herders Theologischer Kommentar
zum Zweiten Vatikanischen Konzil, hg. v. Peter Hünermann/Bernd-Jochen Hilberath,
Bd. 1: Die Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils. Konstitutionen, Dekrete und
Erklärungen. Lateinisch-deutsche Studienausgabe, Freiburg/Basel/Wien 2004, 73–185.

10 LG 22,2.
11 Vgl. LG 22,1.
12 Vgl. LG 22,2. Ganz ähnliche Vorstellungen finden sich im CIC 1983, der dem Bischofs-

kollegium im Ökumenischen Konzil die Gewalt im Hinblick auf die Gesamtkirche zu-
spricht (can. 337 §1), dem Papst aber die Einberufung, den Vorsitz, die Verlegung, die
Unterbrechung bzw. Auflösung und die Genehmigung der konziliaren Dekrete sowie die
Verhandlungsgegenstände und die Geschäftsordnung des Konzils zuspricht (can. 338). 

13 Jürgen Miethke: Konziliarismus, in: Karl-Heinz Braun u. a. (Hg.): Das Konstanzer Kon-
zil 1414–1418. Weltereignis des Mittelalters. Essays, Darmstadt 2013, 77–81, hier 81.

14 Zur Entstehungsgeschichte der Kirchenkonstitution vgl. Herders Theologischer Kom-
mentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil, hg. v. Peter Hünermann/Bernd-Jochen Hil-
berath, Bd. 2: Sacrosanctum Concilium, Inter Mirifica, Lumen Gentium, Freiburg/Ba-
sel/Wien 2004, 269–351. 

15 A. a. O., 428. 

formation.8

(II) Die Frage ist im Kern ungeklärt: Wem obliegt die Leitung der Kir-
che? Die Kirchenkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzil betont im
dritten Kapitel zu den institutionalisierten Diensten der Kirche die „kolle-
giale Einheit“9 der Bischöfe in den Teilkirchen, zur Gesamtkirche und mit
dem Papst, stets aber „unter treuer Beachtung des Primates und des Vor-
rangs ihres Hauptes“10, des Paptes also. Gerade die Ökumenischen Konzi-
lien dienen der Konstitution zunächst als Zeichen für die Kollegialität des
Bischofsamtes.11 Sodann konstatiert sie die vollständige Vollmacht des Bi-
schofskollegiums mit dem Papst über die gesamte Kirche, die es im Öku-
menischen Konzil ausübt, stellt die Vollmacht aber unter den Primat des
Paptes, der den Konzilien vorsteht und ihre Beschlüsse bestätigen muss,
die konziliare Entscheidungsfindung also allererst ermöglicht.12 Mit dieser
Spannung gibt Lumen Gentium die Frage nach dem Verhältnis von Papst
und Allgemeinem Konzil ein Stück weit der Interpretation frei, indem sich
das Dokument einer klaren Abgrenzung der Kompetenzen und ihrer Bezie-
hung zueinander enthält: Das „Verhältnis von konziliarer, kollegialer und
päpstlicher Kompetenz [ist] nicht definiert“13. Lumen Gentium schlägt ein
harmonisches Modell der Kirchenleitung vor und stellt deshalb nicht die
Frage, was passiert, wenn Primat und Bischofskollegium, Papst und Konzil
unterschiedliche Lehren vertreten. Die Absenz klarer Verhältnisbestim-
mungen ist sicher aus den Entstehungsbedingungen der Konstitution zu er-
klären.14 Die Frage nach der „Synodalität im Rahmen der Gesamtverant-
wortung für die Kirche“15 hat jedenfalls dazu geführt, dass das dritte
Kapitel, zu denen die zitierten Abschnitte LG 22 und 23 gehören, die größ-



354 ten Auseinandersetzungen In der Rezeption der Kirchenkonstitution 'Uur-
sacht hat.  16 Die rage ach Kollegialität und Primat begleitet die Ge
SCHICNTE der Kirche. “ on aran zeigt sich, dass der Konzilarısmus e1nNe
zentrale ekklesiologische UOrdnungsfrage berührt, W2S ZU chluss öch
einmal diskutieren 1st (4.) Die Herkunft des Konzilarısmus als rch
lich-politischer dee 1st aufT doppeltem Wege klären Hochmuittelalterl1
che Kanonistiker verflassten ] heorieentwürlife und reziplerten aDel
spätantik-christliche Traktate (2) Erst die Krise des Großen Abendländı
schen Schismas ahber tellte die rage ach der Leitung der Kırche und le1i
leie e1nNe uTte konzillaristischer 1 heorien den kanonistischen und MUunNn
auch theologischen Fakultäten eın Erst 1n diesem Zusammenhang geriet
die ]heorie auch 1n die praktische wendung (3)

Die Entwicklung der Idee

Die ynodale Tuktiur 1st alt. Im und Jahrhunder begann 1n der
Alten Kırche e1nNe FEEDE Konzils und Synodaltätigkeit. 1ne besondere
spielten die Versammlungen der 1SCHOTEe AUS dem gesamten bewohnten
Erdkreis, die sogenannten Ökumenischen Konzilien. Die Konzilien VeT-
tanden sich als 1M eiligen (Ge1lst versammelt und bezogen VOTN daher ihre
Autorität. In den altkirchlichen Konzilien WT nicht geklärt, WE  3 die h6ö
ere Kompetenz zustand, we1l sich die rage nicht tellte Die Sonderstel
lung des römischen 1SCNOIS als aps sich öch nicht 1n e1ner Papal
theorie profiliert. uch ach der endgüligen paltung In e1nNe (Ost: und e1nNe
Westkirche 1M 11. Jahrhunder riel der aps 1M Westen Konzilien e1n,

10 Entstehungsgeschichte der Kirchenkonstitution O., 558 'efer Hüner-
IMNAAN YTklärt Ssich die offenkundige Schwierigkeit des Konzils, das Bischofsam: urchweg
kollegial denken, AUS dem „hierarchischen Potestas-Denken | das e1ner hierarcho-
Jogischen 1C der Kirche entspricht, ber übersieht, ass jede Vollmacht In der Kirche
zi1e]- und Tunktionsbestimmt Ist und Von er Tenzen und Konditionen aufweist“
(559) ] Heses Denken habe viele Konzilsväter NIC MUr der Minortität geprägt. Hü
NermMann WE1ST darauf hin, ass dAle Synodalitäi der Kirche 1Im ergleic. vorkonziliaren
Bestimmungen und 1Im ergleic den erstien Konzilsschemata uch 1Im dritten Kapitel
deutlich herausgestrichen sel, oibt ber Z ass In diesem Kapitel „Problemüber-:
änge oibt, die ringen e1iner wWwelteren theologischen Klärung und entsprechender
kirchlicher Entscheidungen eduütifen  . (500)

1/ AUS Schaf$fz: Der päpstliche Primat. SEINe (‚eschichte Von den Ursprüngen His ZUrT

18
Gegenwart, ürzburg 1990, 0064

ZUrT Entwicklung der Konzilstätigkeit VON der AÄAntike His den loren Von Konstanz
'efer alter Konzil und Konzilien. Kirchliche Versammlungen mMit Janger Iradition, In
Das Konstanzer Konzil 4-1 VWeltereignis des Mittelalters Katalog, hg. Badı-:
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16 Vgl. Entstehungsgeschichte der Kirchenkonstitution vgl. a. a. O., 558. Peter Hüner-
mann erklärt sich die offenkundige Schwierigkeit des Konzils, das Bischofsamt durchweg
kollegial zu denken, aus dem „hierarchischen Potestas-Denken […], das einer hierarcho-
logischen Sicht der Kirche entspricht, aber übersieht, dass jede Vollmacht in der Kirche
ziel- und funktionsbestimmt ist und von daher Grenzen und Konditionen aufweist“
(559). Dieses Denken habe viele Konzilsväter – nicht nur der Minorität – geprägt. Hü-
nermann weist darauf hin, dass die Synodalität der Kirche im Vergleich zu vorkonziliaren
Bestimmungen und im Vergleich zu den ersten Konzilsschemata auch im dritten Kapitel
deutlich herausgestrichen sei, gibt aber zu, dass es in diesem Kapitel „Problemüber-
hänge gibt, die dringend einer weiteren theologischen Klärung und entsprechender
kirchlicher Entscheidungen bedürfen“ (560). 

17 Vgl. Klaus Schatz: Der päpstliche Primat. Seine Geschichte von den Ursprüngen bis zur
Gegenwart, Würzburg 1990, 60–64.

18 Vgl. zur Entwicklung der Konzilstätigkeit von der Antike bis zu den Toren von Konstanz
Peter Walter: Konzil und Konzilien. Kirchliche Versammlungen mit langer Tradition, in:
Das Konstanzer Konzil 1414–1418. Weltereignis des Mittelalters. Katalog, hg. v. Badi-

ten Auseinandersetzungen in der Rezeption der Kirchenkonstitution verur-
sacht hat.16 Die Frage nach Kollegialität und Primat begleitet die Ge-
schichte der Kirche.17 Schon daran zeigt sich, dass der Konziliarismus eine
zentrale ekklesiologische Ordnungsfrage berührt, was zum Schluss noch
einmal zu diskutieren ist (4.). Die Herkunft des Konziliarismus als kirch-
lich-politischer Idee ist auf doppeltem Wege zu klären. Hochmittelalterli-
che Kanonistiker verfassten erste Theorieentwürfe und rezipierten dabei
spätantik-christliche Traktate (2). Erst die Krise des Großen Abendländi-
schen Schismas aber stellte die Frage nach der Leitung der Kirche und lei-
tete eine Blüte konziliaristischer Theorien an den kanonistischen und nun
auch theologischen Fakultäten ein. Erst in diesem Zusammenhang geriet
die Theorie auch in die praktische Anwendung (3).

2. Die Entwicklung der Idee

Die synodale Struktur ist alt. Im 2. und 3. Jahrhundert begann in der
Alten Kirche eine rege Konzils- und Synodaltätigkeit. Eine besondere Rolle
spielten die Versammlungen der Bischöfe aus dem gesamten bewohnten
Erdkreis, die sogenannten Ökumenischen Konzilien. Die Konzilien ver-
standen sich als im Heiligen Geist versammelt und bezogen von daher ihre
Autorität. In den altkirchlichen Konzilien war nicht geklärt, wem die hö-
here Kompetenz zustand, weil sich die Frage nicht stellte: Die Sonderstel-
lung des römischen Bischofs als Papst hatte sich noch nicht in einer Papal-
theorie profiliert. Auch nach der endgüligen Spaltung in eine Ost- und eine
Westkirche im 11. Jahrhundert rief der Papst im Westen Konzilien ein, zu-



etzt 311/12 1n Vienne. © 300
YSTie Fragmente e1ner konzililariıstischen ] heorie entwickelten sich STU:

lTenweise und keineswegs als 1n sich geschlossenes System 1M Jahrhun:
dert der Pariser Universität und den juristischen Fakultäten Oberfrita:-:
lens Die re konzililarer Superiorität wurzelt aDel weniger 1n der
hochmittelalterlichen Theologie als 1n der Kanonistik. ” Hintergrun dieser
Überlegungen die gelehrten eDatten darüber, OD gegenüber dem
Iyrannen 1n etwalges Widerstandsrecht begründen DZW. aufT die
Kırche sewende OD und WIEe 1n irrender aps (Dapa haereticus)
wchten se1l  ZU Im Fall e1Nes häretischen Papstes, 1e das Decretum Gra
Zanl, 1n wichtiger Teil des sgeltenden Kirchenrechts, fest, der amle-
rende aps nicht mehr der ültige aps diesen „Bruchstellen 1M

u21konsequenten System der Papstmonarchie entwickelten sich Ele
des Konziliariısmus Man ann dem Konzilarısmus des

14. Jahrhunderts zunächst die röffnung der Möglichkei verstehen, „die
Kirchenverfassung ‚systemimmanent‘ Uurc die Akzentulerung korporativ-
kollegialer emente aufT e1nNe breitere, konsensgeleitete Partizipationsbasis

lüberführen Demnach zeichnet sich die UOrdnungsidee des Konzilia-
FI1ISMUS Uurc korporative ekklesiologische Verfassungsstrukturen dUS, die

schen Landesmuseum, arms 2014, 771 , SOWI1E In unuüubertroffener G‚rüundlichkeit
und Kenntnis Hermann o0se Sieben: Iraktate und [ heorien ZU Konzil. Vom eginn des
(‚,roßen chismas His ZUuU Oraben!ı der Reformation (13/7/8-1521) (Frankfurter 1heolo-
vyische tudien 30), Frankfurt 1 983; ermann Sieben Vom Apostelkonzil
ZU Ersten Vatikanum. tudien ZUrT (‚eschichte der Konzilsidee (Konziliengeschichte,
e1 B), Paderborn 1906

19 /uerst Brian Fierney. Foundations f the C onciliar eOTY. Ihe Contribution f the Moe:
1eV: ( anonIists Itrom (,ratian the TeQ Schism, Leiden 1955 jerweiterter

allerdings Ausblendung theologischer und theologiegeschichtlicher rage
AÜ)

stellungen.
Miethke, Konziliarısmus f AÄAnm. 13),

AauUs Schaftz: Allgemeine Konzilien Brennpunkte der Kirchengeschichte, Paderborn
127

A eriber! Mühller: He kirchliche Krise des Spätmittelalters. Schisma, Konziliarısmus und
Konzilien (Enzyklopädie Deutscher (‚eschichte YO), Muüunchen 2012,

A Der /usammenschluss In der RKepräsentativität e1iner Körperschaft AFAT e1Ne YTdnungs-
idee, dAle In vielen Bereichen verwirklicht und als [heoreticum 1Im akademischen Bereich
bedacht wurde. Johannes Helmrtath spricht In diesem Zusammenhang Von der „Synodali-
sierung VON Kirche und (‚esellschaft“ ohannes eimra Das Konzil Von Konstanz
und die Epoche der Konzilien (1409—-1449). Konziliare kErinnerungsorte 1Im Vergleich,
In Abrıeia SIignorL  Irgit (He.) Das Konstanzer Konzil als europäisches kEreignis.
egegnungen, edien und Rituale orträge und Forschungen, Konstanzer Arbei  Tels
Iur Mittelalterliche (‚eschichte /9), ()stfildern 2014, 19—50, ler 535) Außerkirchliche
Beispiele Iur die vielerorts durchaus angsame Entwicklung kKorporativer Tu
ure SINd die überall In Europa gegründeten Universitäten und die neugeordneten Ma:-
yistratsstrukturen In den tädten
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schen Landesmuseum, Darmstadt 2014, 221 f, sowie in unübertroffener Gründlichkeit
und Kenntnis Hermann Josef Sieben: Traktate und Theorien zum Konzil. Vom Beginn des
Großen Schismas bis zum Vorabend der Reformation (1378–1521) (Frankfurter Theolo-
gische Studien 30), Frankfurt a. M. 1983; Hermann Josef Sieben: Vom Apostelkonzil
zum Ersten Vatikanum. Studien zur Geschichte der Konzilsidee (Konziliengeschichte,
Reihe B), Paderborn u. a. 1996.

19 Zuerst Brian Tierney: Foundations of the Conciliar Theory. The Contribution of the Me-
dieval Canonists from Gratian to the Great Schism, Leiden u. a. 1955 [erweiterter ND
1998], allerdings unter Ausblendung theologischer und theologiegeschichtlicher Frage-
stellungen.

20 Vgl. Miethke, Konziliarismus (s. Anm. 13), 78 f.
21 Klaus Schatz: Allgemeine Konzilien – Brennpunkte der Kirchengeschichte, Paderborn

22008, 127.
22 Heribert Müller: Die kirchliche Krise des Spätmittelalters. Schisma, Konziliarismus und

Konzilien (Enzyklopädie Deutscher Geschichte 90), München 2012, 5.
23 Der Zusammenschluss in der Repräsentativität einer Körperschaft war eine Ordnungs-

idee, die in vielen Bereichen verwirklicht und als Theoreticum im akademischen Bereich
bedacht wurde. Johannes Helmrath spricht in diesem Zusammenhang von der „Synodali-
sierung von Kirche und Gesellschaft“ (Johannes Helmrath: Das Konzil von Konstanz
und die Epoche der Konzilien (1409–1449). Konziliare Erinnerungsorte im Vergleich,
in: Gabriela Signori/Birgit Studt (Hg.): Das Konstanzer Konzil als europäisches Ereignis.
Begegnungen, Medien und Rituale (Vorträge und Forschungen, Konstanzer Arbeitskreis
für Mittelalterliche Geschichte 79), Ostfildern 2014, 19–56, hier 55). Außerkirchliche
Beispiele für die – vielerorts durchaus langsame – Entwicklung neuer korporativer Struk-
turen sind die überall in Europa gegründeten Universitäten und die neugeordneten Ma-
gistratsstrukturen in den Städten. 

letzt 1311/12 in Vienne.18

Erste Fragmente einer konziliaristischen Theorie entwickelten sich stu-
fenweise und keineswegs als in sich geschlossenes System im 14. Jahrhun-
dert an der Pariser Universität und an den juristischen Fakultäten Oberita-
liens. Die Lehre konziliarer Superiorität wurzelt dabei weniger in der
hochmittelalterlichen Theologie als in der Kanonistik.19 Hintergrund dieser
Überlegungen waren die gelehrten Debatten darüber, ob gegenüber dem
Tyrannen ein etwaiges Widerstandsrecht zu begründen bzw. – auf die 
Kirche gewendet – ob und wie ein irrender Papst (papa haereticus) zu
richten sei.20 Im Fall eines häretischen Papstes, so hielt das Decretum Gra-
tiani, ein wichtiger Teil des geltenden Kirchenrechts, fest, war der amtie-
rende Papst nicht mehr der gültige Papst. An diesen „Bruchstellen im sonst
konsequenten System der Papstmonarchie“21 entwickelten sich erste Ele-
mente des Konziliarismus. Man kann unter dem Konziliarismus des
14. Jahrhunderts zunächst die Eröffnung der Möglichkeit verstehen, „die
Kirchenverfassung ,systemimmanent‘ durch die Akzentuierung korporativ-
kollegialer Elemente auf eine breitere, konsensgeleitete Partizipationsbasis
zu überführen“22. Demnach zeichnet sich die Ordnungsidee des Konzilia-
rismus durch korporative ekklesiologische Verfassungsstrukturen aus, die



330 zeitgleich auch 1M weltlichen Kontext verwirklicht wurden.“ Die konzilia-
ristischen eiträge stellten ahber auch die rage ach dem Verhältnis VOTN

aps und Konzil S1e amen darın überein, dass S1E „Jenem kollegialen Ele
ment der ynode Priorität zuerkannten, das neDen dem Mmonarchischen des
Papats S17 dem Apostelkonzil bereits In der Kırche verankert se1l  a“a4 Die
Dekretistik 1e sich dabe1l die spätantike, auch 1M Decretum (G;ratianı
verschriftlichte ehre, dass Tur die (G(esam  IC das Generalkonzil die
höchste verbindliche Entscheidungsinstanz se1l Te1lllc ahber eionien die
hochmittelalterlichen kıirchlichen Rechtsgelehrten die Prämisse, dass die
Glieder der Kırche ohne das aupt, den apst, nicht handlungsfähig selen,
und mMmachten die re damıit miıt der Mmonarchischen Kirchenleitung des
Papstes verträglich.25 Gleichzeitig lieferten sich die Kanonisten e1nNe KONn

die rage, welche Art VOTN Repräsentation Tur e1nNe kıirchliche
£eMe1NSC aNgeMESSEN se1l Konnten Einzelne die Stelle der esam
heit der ersonen In der Kırche treten? Konnte der aps die (‚esamtkirche
alleine repraäsentieren? der WT die tradıitionelle kirchliche Institution des
Generalkonzils Tur die Repräsentation der (G(esam  IC notwendig?26

Parallel diesen kanonistischen Kontroversen Ochten Kalser und
aps 1M ausgehenden und beginnenden Jahrhundert e1nNe AÄAuse1in-
andersetzung die machtpolitische Vorrangstellung In Europa aUuUSs Der
Iranzösische Önig Philipp der Schöne 5-1  } SammMelte
seinem HofTf elehrte, die aufT dem Hintergrun: dieses Konfliktes die papale
acC argumentatıv begrenzen uchten AazZu ehörte der ranzıskaner
Wiılhelm VOTN ckham (  ö1  ) Er bezichtigte den amtierenden aps
aufgrun: SEINES Umgangs miıt der apostolischen Armutsforderung SEINES
Ordens der Häresie Frolgenreicher Tur die konzilaristische ] heorie aber
WT SEINEe Vorstellung e1ner Restkirche, 1n der versuchte auszuloten,
„Del e1ner WIEe geringen numerischen Minderheit die Rechtgläubigkeit der
Kırche garantiert SE1 und WIEe diese erkannt werden könne  “27 ckham
1e Tur möglich, dass die wahre Kıirche Christi 1Ur 1n einem einen
Rest, vielleicht 1Ur einigen Lailen, vielleicht 1Ur eiInNnem einzigen Kınd erhal:

X4 Müller, Krise f AÄAnm. 22),
A Walther, Konziliarısmus f AÄAnm. O), 51
20 Für die unterschiedlichen Akzentuierungen der RKepräsentationslehre Walther, KoOon-:

71 l1arısmus (S. AÄAnm. O), 51—53
AF Walther, Konziliariısmus f AÄAnm. O),
2 Volker Leppin Konziliarısmus und Papalismus. 1ne spätmittelalterliche Dehatte

und ihr Nachhall In der (‚enese der Konfessionen, In Armin Kohnle/Christfian Inftfer
(He.) /wischen Reform und Abgrenzung. He Römische Kirche und die RKeformation
(Quellen und Forschungen ZUrT sSächsischen (‚eschichte 37/), Stuttgart 2014, /5-8/7, ler
76 /u ()ckhams politischer [heorie vgl ausführlich /ürgen jethke Politiktheorie 1m
Mittelalter. Von I1homas VON quin His VWilhelm VON Ockham, übingen 2008, 2487205
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24 Müller, Krise (s. Anm. 22), 72.
25 Vgl. Walther, Konziliarismus (s. Anm. 6), 51.
26 Für die unterschiedlichen Akzentuierungen der Repräsentationslehre vgl. Walther, Kon-

ziliarismus (s. Anm. 6), 51–53.
27 Walther, Konziliarismus (s. Anm. 6), 50.
28 Vgl. Volker Leppin: Konziliarismus und Papalismus. Eine spätmittelalterliche Debatte

und ihr Nachhall in der Genese der Konfessionen, in: Armin Kohnle/Christian Winter
(Hg.): Zwischen Reform und Abgrenzung. Die Römische Kirche und die Reformation
(Quellen und Forschungen zur sächsischen Geschichte 37), Stuttgart 2014, 75–87, hier
76 f. Zu Ockhams politischer Theorie vgl. ausführlich Jürgen Miethke: Politiktheorie im
Mittelalter. Von Thomas von Aquin bis Wilhelm von Ockham, Tübingen 2008, 248–295.

zeitgleich auch im weltlichen Kontext verwirklicht wurden.23 Die konzilia-
ristischen Beiträge stellten aber auch die Frage nach dem Verhältnis von
Papst und Konzil: Sie kamen darin überein, dass sie „jenem kollegialen Ele-
ment der Synode Priorität zuerkannten, das neben dem monarchischen des
Papats seit dem Apostelkonzil bereits in der Kirche verankert sei“24. Die
Dekretistik hielt sich dabei an die spätantike, auch im Decretum Gratiani
verschriftlichte Lehre, dass für die Gesamtkirche das Generalkonzil die
höchste verbindliche Entscheidungsinstanz sei. Freilich aber betonten die
hochmittelalterlichen kirchlichen Rechtsgelehrten die Prämisse, dass die
Glieder der Kirche ohne das Haupt, den Papst, nicht handlungsfähig seien,
und machten die Lehre damit mit der monarchischen Kirchenleitung des
Papstes verträglich.25 Gleichzeitig lieferten sich die Kanonisten eine Kon-
troverse um die Frage, welche Art von Repräsentation für eine kirchliche
Gemeinschaft angemessen sei: Konnten Einzelne an die Stelle der Gesamt-
heit der Personen in der Kirche treten? Konnte der Papst die Gesamtkirche
alleine repräsentieren? Oder war die traditionelle kirchliche Institution des
Generalkonzils für die Repräsentation der Gesamtkirche notwendig?26

Parallel zu diesen kanonistischen Kontroversen fochten Kaiser und
Papst im ausgehenden 13. und beginnenden 14. Jahrhundert eine Ausein-
andersetzung um die machtpolitische Vorrangstellung in Europa aus. Der
französische König Philipp der Schöne (*1268, 1285–1314) sammelte an
seinem Hof Gelehrte, die auf dem Hintergrund dieses Konfliktes die papale
Macht argumentativ zu begrenzen suchten. Dazu gehörte der Franziskaner
Wilhelm von Ockham (1288–1347). Er bezichtigte den amtierenden Papst
aufgrund seines Umgangs mit der apostolischen Armutsforderung seines
Ordens der Häresie. Folgenreicher für die konziliaristische Theorie aber
war seine Vorstellung einer Restkirche, in der er versuchte auszuloten,
„bei einer wie geringen numerischen Minderheit die Rechtgläubigkeit der
Kirche garantiert sei und wie diese erkannt werden könne“27. Ockham
hielt es für möglich, dass die wahre Kirche Christi nur in einem kleinen
Rest, vielleicht nur einigen Laien, vielleicht nur einem einzigen Kind erhal-



ten sSeın kann  ZÖ Diese re erfuhr späater 1M Kontext des seschrumpften 307
Baseler Konzils e1nNe ungeahnte Rezeption. Marsılius VOTN adua gest.
1342/43 entwickelte ungefähr zeitgleich 1n Seiner chrift efensor Dd
CIS  2 e1nNe Art Staatskirchentum ckham und auch Marsılius STeIlten ahber
auch radıkale Anfragen die konziliare Autorität und Unfehlbarkeit. Inso-
lern Tunktionieren S1E 1Ur bedingt als Vertreter e1ner konzililarıstischen
Theorie, doch ihre Traktate dienten ehbenso WIE die kanonistischen De
hatten die Repräsentation 1n der Kıiırche anderen (Gelehrten als AÄAnre
gUuNg. Diese „Konziliaristen“ reziplerten 1Un ere kanonistische Lehren
VO  3 allgemeinen Konzıil als altes, keineswegs revolutionÄäres System
des Kirchenregiments.

Unter ihnen WarTr inshbesondere Pierre Ailly (  1-1  0 M1t S@1-
Ne  3 ekklesiologischen Iraktat De materia concilhii generalis folgenreich. Er
argumentierte, dass das primare aup der Kirche nicht der aps sel, SOT-
dern T1STIUS allein.”” Nur insolern der aps ZUr rbauung der TrC
diene, S£1 das Konzil ihm ZU (‚eghorsam verpilichtet, Wenn der aps dieser
Auifigabe aher nicht erecht werde, S£1 das Konzil verpflichtet, Tür den aps
einzuspringen, gewissermaßen die päpstliche acC resutuleren
Sein chüler Jean (erson (  —1  } YTachte ein, dass In der Situation, 1
der Urc den l1od e1Nes Papstes kein Stellvertreter Christi aul rden CY1S-
lere, das Konzil Tür den aps diese ellung übernehmen könne.” Damıit
SCWahll das Konzil gegenüber der suhbsidiären Uunktion 17 Entwurft Pierre
d’Aillys eine SEWIlSSeE Selbstständigkeit. In der Situation des Großen Abend
ländischen Schismas, das Europa cE1IT 378 1 ZWEe1 Papsttümer schied, Lrat

die Situation ein, dass 6 keinen Stellvertreter Christi aul en gab
Die Entwürfe Jean (‚ersons und Pierre illys wurden er1 Kontext des
Schismas „ZUIM (‚ewebe e1INnes erstien Konziliarismus  «SZ verbunden.

€1 spielte der Kanonist Francesco /ahbarella (1300-141 /)] e1nNe en
scheidende Er MUunNn SEINErSEITS nicht beim aupt, Ondern

zu /u der ChrIift vgl O., 204-—-)47
0J /ur gumentation Pierre Aillys, uch 1Im Folgenden, vgl Leppin, Konziliarısmus f

AÄAnm. 28), Der Iraktat 1st abgedruckt In ernnarı Meller: tudien ZUrT FrkenntnIis:
TE des efier Von Ailly (Freiburger Iheologische tudien 5/), reiburg BT 1954,
7289—3306 Fin wWwelfterer SEeINer Iraktate ZUrT Kirchenreform Ist abgedruckt In: ()uellen ZUrT
Kirchenreform 1m e1  er der großen Konzilien des Jahrhunderts, He KoOonzIi-
lien Von 15a und Konstanz (1414-1418) (Ausgewählte ()uellen ZUrT deutschen
(‚eschichte des Mittelalters 304]), ng Jürgen Miethke/Lorenz Weinrich, Darmstadt
1995, NT Ö, S30—-37/7

ean (Jerson: Iractatus de unıtate ecclesiae, In: (Jeuvres completes, ng Palemon

47
Glorieux, (Jeuvre Ecclesiologique, Parıis 19065, Nr 272, 137/-145
Leppin, Konziliariısmus (S. AÄAnm. 28),
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29 Zu der Schrift vgl. a. a. O., 204–247.
30 Zur Argumentation Pierre d Aillys, auch im Folgenden, vgl. Leppin, Konziliarismus (s.

Anm. 28), 79. Der Traktat ist abgedruckt in: Bernhard Meller: Studien zur Erkenntnis-
lehre des Peter von Ailly (Freiburger Theologische Studien 57), Freiburg i. Br. 1954,
289–336. Ein weiterer seiner Traktate zur Kirchenreform ist abgedruckt in: Quellen zur
Kirchenreform im Zeitalter der großen Konzilien des 15. Jahrhunderts, Bd. 1: Die Konzi-
lien von Pisa (1409) und Konstanz (1414–1418) (Ausgewählte Quellen zur deutschen
Geschichte des Mittelalters 38a), hg. v. Jürgen Miethke/Lorenz Weinrich, Darmstadt
1995, Nr. 8, 338–377.

31 Vgl. Jean Gerson: Tractatus de unitate ecclesiae, in: Oeuvres complètes, hg. v. Palémon
Glorieux, Bd. 6: L Oeuvre Ecclésiologique, Paris u. a. 1965, Nr. 272, 137–145.

32 Leppin, Konziliarismus (s. Anm. 28), 79.

ten sein kann.28 Diese Lehre erfuhr später im Kontext des geschrumpften
Baseler Konzils eine ungeahnte Rezeption. Marsilius von Padua (gest.
1342/43) entwickelte ungefähr zeitgleich in seiner Schrift Defensor pa-
cis29 eine Art Staatskirchentum. Ockham und auch Marsilius stellten aber
auch radikale Anfragen an die konziliare Autorität und Unfehlbarkeit. Inso-
fern funktionieren sie nur bedingt als Vertreter einer konziliaristischen
Theorie, doch ihre Traktate dienten – ebenso wie die kanonistischen De-
batten um die Repräsentation in der Kirche – anderen Gelehrten als Anre-
gung. Diese „Konziliaristen“ rezipierten nun ältere kanonistische Lehren
vom allgemeinen Konzil – stets als altes, keineswegs revolutionäres System
des Kirchenregiments. 

Unter ihnen war insbesondere Pierre d Ailly (1350/51–1420) mit sei-
nem ekklesiologischen Traktat De materia concilii generalis folgenreich. Er
argumentierte, dass das primäre Haupt der Kirche nicht der Papst sei, son-
dern Christus allein.30 Nur insofern der Papst zur Erbauung der Kirche
diene, sei das Konzil ihm zum Gehorsam verpflichtet. Wenn der Papst dieser
Aufgabe aber nicht gerecht werde, sei das Konzil verpflichtet, für den Papst
einzuspringen, um gewissermaßen die päpstliche Macht zu restituieren.
Sein Schüler Jean Gerson (1363–1429) brachte ein, dass in der Situation, in
der durch den Tod eines Papstes kein Stellvertreter Christi auf Erden exis-
tiere, das Konzil für den Papst diese Stellung übernehmen könne.31 Damit
gewann das Konzil gegenüber der subsidiären Funktion im Entwurf Pierre
d’Aillys eine gewisse Selbstständigkeit. In der Situation des Großen Abend-
ländischen Schismas, das Europa seit 1378 in zwei Papsttümer schied, trat
genau die Situation ein, dass es keinen Stellvertreter Christi auf Erden gab.
Die Entwürfe Jean Gersons und Pierre d’Aillys wurden daher im Kontext des
Schismas „zum Gewebe eines ersten Konziliarismus“32 verbunden. 

Dabei spielte der Kanonist Francesco Zabarella (1360–1417) eine ent-
scheidende Rolle. Er setzte nun seinerseits nicht beim Haupt, sondern



380 beim LeIib der Kırche Der mystische LeIib der Kırche ihm ach
KOr 1Ur als ungeteilter LeIib enkbar. Das chisma widersprach damıit

seinen ekklesiologischen Grundvorstellungen. Diese Situation konnte 1Ur
UuUrc e1nNe wirkliche Darstellung überwunden werden, e1nNe re  a_
fI10O jenes e1nen Leibes und die Tand /ahbarella verwirklicht 1M Konzıil als
besonders geeigneter Repräsentationsiorm der Gesamtkirche, das
chisma Osen und die Reform der Kırche anzugehen.33 Diese Begrün-
dungsfigur durchaus folgenreic Tur die E  esiologlie: „Von dem 1er-
archischen Hauptbild verschohb sich die Legitimationsstruktur ZUuU LeIib
selhst als MM“3 Die Kırche SCWAaNN MUunNn ihre Autorität VOTN T1SLIUS
selhst und nicht mehr vermittelt Uurc den aps Solche und annliche
een 1M Umifeld des Konzils VOTN Konstanz GL,

Die Erprobung der Idee

Bewegte sich diese Dehatte 1n zeitgenössisch-akademischen Bahnen,
SCWAaNN S1E e1nNe eUue Relevanz Uurc die paltung der abendländischen

Christenheit (  ö1  ) In diesem Kontext entwickelten sich den
Universitäten euUue konzililare Iheorien, In diesem Kontext am die VIa
CONCLHL iIMmMmer eUue efürworter, 1n diesem Kontext wurde AUS den theo
etfisch Möglichkeiten Instrumente ZUr Kontfliktmoderation.”

Wie WT ZU chisma sekommen? ach ahren Avignoneser
apsttum Gregor XI —1  } 3706 ach Rom zurückge-
ehrt, STar aber ZWE1 Jahre spater. Das Konklave wählte den Jjener Ur
ban VI —1  } ZU apst, der sofort 1n Re
lormprogramm Tur die Kıirche anstrebte Das Papstschisma egann, als
dreizehn TIranzösische ardınale die Wahl ans nicht anerkannten, ihn
der Amtsanmaßung bezichtigten und ihn miıt dem ann elegten.
20 September 378 wählten S1E dem des Iranzösischen KO
N1Igs Clemens VII —1  } ZU aps Clemens
konnte sich milıtärisch nicht durchsetzen und kehrte er ach Avignon
zurück. e1 Päpste konnten sich eweils politische Unterstützung S1-

43

44
Walther, Konziliarısmus f AÄAnm. O),

Leppin, Konziliarısmus f AÄAnm. 28),
4> Leppin, Konziliariısmus (S. AÄAnm. 28),
340 Für dAle ildung der ()boedienzen Ansgar Frenken Orteljle Ssuchen etze Knüp:

len. He 1tuatiıon Oraben! des Konzils, In: Das Konstanzer Konzil 4-1
VWeltereignis des Mittelalters Katalog, ng Badischen Landesmuseum, Darmstadt
2014, 201-2063, ler 72062 ,
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33 Vgl. Walther, Konziliarismus (s. Anm. 6), 47.
34 Leppin, Konziliarismus (s. Anm. 28), 80.
35 Vgl. Leppin, Konziliarismus (s. Anm. 28), 78 f.
36 Für die Abbildung der Oboedienzen vgl. Ansgar Frenken: Vorteile suchen – Netze knüp-

fen. Die Situation am Vorabend des Konzils, in: Das Konstanzer Konzil 1414–1418.
Weltereignis des Mittelalters. Katalog, hg. v. Badischen Landesmuseum, Darmstadt
2014, 261–263, hier 262 f, Abb. 1 f.

beim Leib der Kirche an. Der mystische Leib der Kirche war ihm nach 
1 Kor 12 nur als ungeteilter Leib denkbar. Das Schisma widersprach damit
seinen ekklesiologischen Grundvorstellungen. Diese Situation konnte nur
durch eine wirkliche Darstellung überwunden werden, eine repraesenta-
tio jenes einen Leibes – und die fand Zabarella verwirklicht im Konzil als
besonders geeigneter Repräsentationsform der Gesamtkirche, um das
Schisma zu lösen und die Reform der Kirche anzugehen.33 Diese Begrün-
dungsfigur war durchaus folgenreich für die Ekklesiologie: „Von dem hier-
archischen Hauptbild verschob sich die Legitimationsstruktur zum Leib
selbst als ganzem.“34 Die Kirche gewann nun ihre Autorität von Christus
selbst und nicht mehr vermittelt durch den Papst. Solche und ähnliche
Ideen gewannen im Umfeld des Konzils von Konstanz Gehör. 

3. Die Erprobung der Idee

Bewegte sich diese Debatte in zeitgenössisch-akademischen Bahnen,
so gewann sie eine neue Relevanz durch die Spaltung der abendländischen
Christenheit (1378–1417). In diesem Kontext entwickelten sich an den
Universitäten neue konziliare Theorien, in diesem Kontext bekam die via
concilii immer neue Befürworter, in diesem Kontext wurde aus den theo-
retisch erwogenen Möglichkeiten Instrumente zur Konfliktmoderation.35

Wie war es zum Schisma gekommen? Nach 70 Jahren Avignoneser
Papsttum war Gregor XI. (*1329, 1370–1378) 1376 nach Rom zurückge-
kehrt, starb aber zwei Jahre später. Das Konklave wählte den Italiener Ur-
ban VI. (*1318, 1378–1389) zum neuen Papst, der sofort ein strenges Re-
formprogramm für die Kirche anstrebte. Das Papstschisma begann, als
dreizehn französische Kardinäle die Wahl Urbans nicht anerkannten, ihn
der Amtsanmaßung bezichtigten und ihn mit dem Bann belegten. Am
20. September 1378 wählten sie – unter dem Schutz des französischen Kö-
nigs – Clemens VII. (*1342, 1378–1394) zum neuen Papst. Clemens
konnte sich militärisch nicht durchsetzen und kehrte daher nach Avignon
zurück. Beide Päpste konnten sich jeweils politische Unterstützung si-



chern, 1 Päpste hatten eigene Oboedienzen,36 Gehorsamsgebiete, 30
und beiden Päpsten wurden UuUrc die ardınale ihrer Oboedienz be1l in
Te  3 Ableben Nachfolger ewählt. SO konnte das chisma ber den 10od
Ooder Rücktritt”” e1nNes Prätendenten nicht seklärt werden und nıstete sich
e1N

Die VIa CONCLHI bezeichnete 1n diesem Zusammenhang die einzIge
Möglichkei das Papstschisma überwinden, nachdem alle anderen Mög
lichkeiten, e1nen Ooder1 Papstprätendenten ZU Ruücktritt bewegen,
gescheitert W8.I‘€I].3 Die ursprüuünglic konzilaristische dee verband sich
als Weg ZUT praktischen Überwindung der Kirchenspaltung csehr chnell
mi1t e1ner dreifachen Aufgabe, der UNIONIS, der 7  el und der

reformationis. ES sSollte a1SO die abendländische Christenheit Uurc
die Beseiltigung des Schismas vereıint werden, der Glauben die SOBE-
nannten Häresien VOTN Hus, yclif und anderen verteidigt werden, VOT al

/ Hintergrunt Iur die Unmöglichkeit, ass e1ner der hbeiden Papstprätendenten auf Se1IN
Amt verzichtete, die Übersteigerung der Papal  eorie 1Im en Mittelalter, die
eıinen erstien Höhepunkt schon In der {Inam Sancfam Urc Bonifaz MI
(”1235, 4-1  J etrfahren und 1Im Avignoneser apsttum Welfere Entfaltung gefun
den He e2N mMiIt der Feststellung, ass y Iur jedes MmMenscnhliche eschöp
unbedingt notwendig ISst, dem RKömischen Bischof unterwotfen Sein“ (DH 0/5) In der
Interpretation der 1st jedoch entscheidend, diesen Schlusssatz In die Kirchenlehre
des OMaAas Von quin einzuordnen, der der Sat7 NninomMMeEe 1ST. uberdem Ist die

In den bereits erwähnten StTreit Bonifaz’ mMiIt Önig Philipp dem chönen Von
Frankreich eiINZUOTCNenN. aps und Önig Ssich unein1g darüber, welche RKechte
dem Önig gegenüber den zeitlichen (‚ütern des Klerus zustünden. In anderen Oku:
mentien außerste Bonifaz Ssich eullcC| differenzierter und In der Argumentationslinie
der ‚wei-Schwerter-Lehre, die Sse1It der AÄAntike das geistliche VOIN weltlichen chwert
terschied. amı stand In {Inam Sanctfam dAle geistliche ac 1Im er  15 ZUrT weilt]
chen ac ZUrT Aushandlung, NIC. das Verhältnis Von aps! ZU Konzil Dennoch 1st
konstatieren, ass die Päpste In Übersteigerung der Papal  eorie Se1It dem Konzil Von
Vienne eın Konzil mehr einberufen hatten Mit der Festigung der päpstlichen acC
genüber der weltlichen Hertrschaft und den Folgen des Investiturstreites Zing zumindest
implizit und akKlisc uch e1Ne tärkung des Papstamtes ad Intra, In die Kirche selbst,
einher. 1E TIuührte 1Im Kontext des SCH1SMAS dazu, (dass keiner der Papstprätendenten
rücktreten wollte und amı dAle Papal  eorie In ihrem Kern 10| ahbsurdum Tuhrte

40 He mittelalterliche Theologie sich als Ausweg AUS dem Papstschisma zunächst die
E, acCtk! überlegt, a1sS0 dAle JEW  same Verdrängung Von einem der hbeiden Papstpräten-
denten I] HMes scheiterte daran, ass e1 Prätendenten ber eigene ()boedienzen verfüg-
ten und 21 politische Schutzmächte hinter sich usstien. uch die E, CesSSiIoONIS
schlug Tehl. 1E sah VOTIL, ass die Kardınäle e1iner ()boedienz ZW) wurden, ach
dem Tod ihres Prätendenten keinen Nachfolger wählen, der ber ass 21n ZE-
wählter Prätendent ZU ucC genoötigt wurde. Der Weg des Kompromisses, dAle E,
conventionis, dAle den Rücktritt hbeider Prätendenten vorsah, csollte 1408 hel einem C
MmMe1insamen Ireffen der hbeiden Prätendenten In SaVONAa hbeschritten werden, ber uch
diese Möglichkeit scheiterte der Ahsenz e1Nes neutralen Territorums und e1iner MNEeuU-
tralen Kommission und der Furcht hbeider Prätendenten VOT den Folgen e1Nes Rücktritts
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37 Hintergrund für die Unmöglichkeit, dass einer der beiden Papstprätendenten auf sein
Amt verzichtete, war die Übersteigerung der Papaltheorie im hohen Mittelalter, die 
einen ersten Höhepunkt schon in der Bulle Unam sanctam (1302) durch Bonifaz VIII.
(*1235, 1294–1303) erfahren und im Avignoneser Papsttum weitere Entfaltung gefun-
den hatte. Die Bulle endet mit der Feststellung, dass „es für jedes menschliche Geschöpf
unbedingt notwendig ist, dem Römischen Bischof unterworfen zu sein“ (DH 875). In der
Interpretation der Bulle ist jedoch entscheidend, diesen Schlusssatz in die Kirchenlehre
des Thomas von Aquin einzuordnen, der der Satz entnommen ist. Außerdem ist die
Bulle in den bereits erwähnten Streit Bonifaz’ mit König Philipp dem Schönen von
Frankreich einzuordnen. Papst und König waren sich uneinig darüber, welche Rechte
dem König gegenüber den zeitlichen Gütern des Klerus zustünden. In anderen Doku-
menten äußerste Bonifaz sich deutlich differenzierter und in der Argumentationslinie
der Zwei-Schwerter-Lehre, die seit der Antike das geistliche vom weltlichen Schwert un-
terschied. Damit stand in Unam Sanctam die geistliche Macht im Verhältnis zur weltli-
chen Macht zur Aushandlung, nicht das Verhältnis von Papst zum Konzil. Dennoch ist zu
konstatieren, dass die Päpste in Übersteigerung der Papaltheorie seit dem Konzil von
Vienne kein Konzil mehr einberufen hatten. Mit der Festigung der päpstlichen Macht ge-
genüber der weltlichen Herrschaft und den Folgen des Investiturstreites ging zumindest
implizit und faktisch auch eine Stärkung des Papstamtes ad intra, in die Kirche selbst,
einher. Sie führte im Kontext des Schismas dazu, dass keiner der Papstprätendenten zu-
rücktreten wollte und damit die Papaltheorie in ihrem Kern ad absurdum führte. 

38 Die mittelalterliche Theologie hatte sich als Ausweg aus dem Papstschisma zunächst die
via facti überlegt, also die gewaltsame Verdrängung von einem der beiden Papstpräten-
denten. Dies scheiterte daran, dass beide Prätendenten über eigene Oboedienzen verfüg-
ten und beide politische Schutzmächte hinter sich wussten. Auch die via cessionis
schlug fehl. Sie sah vor, dass die Kardinäle einer Oboedienz gezwungen wurden, nach
dem Tod ihres Prätendenten keinen Nachfolger zu wählen, oder aber dass ein neuge-
wählter Prätendent zum Rücktritt genötigt wurde. Der Weg des Kompromisses, die via
conventionis, die den Rücktritt beider Prätendenten vorsah, sollte 1408 bei einem ge-
meinsamen Treffen der beiden Prätendenten in Savona beschritten werden, aber auch
diese Möglichkeit scheiterte an der Absenz eines neutralen Territoriums und einer neu-
tralen Kommission und der Furcht beider Prätendenten vor den Folgen eines Rücktritts.

chern, beide Päpste hatten eigene Oboedienzen,36 d. h. Gehorsamsgebiete,
und beiden Päpsten wurden durch die Kardinäle ihrer Oboedienz bei ih-
rem Ableben Nachfolger gewählt. So konnte das Schisma über den Tod
oder Rücktritt37 eines Prätendenten nicht geklärt werden und nistete sich
ein.

Die via concilii bezeichnete in diesem Zusammenhang die einzige
Möglichkeit, das Papstschisma zu überwinden, nachdem alle anderen Mög-
lichkeiten, einen oder beide Papstprätendenten zum Rücktritt zu bewegen,
gescheitert waren.38 Die ursprünglich konziliaristische Idee verband sich
als Weg zur praktischen Überwindung der Kirchenspaltung sehr schnell
mit einer dreifachen Aufgabe, der causa unionis, der causa fidei und der
causa reformationis. Es sollte also die abendländische Christenheit durch
die Beseitigung des Schismas vereint werden, der Glauben gegen die soge-
nannten Häresien von Hus, Wyclif und anderen verteidigt werden, vor al-



3Ü lem sollte die Habgier, der Nepotismus und der eichtium 1M Umfeld der
Kurle und der ardınale SOWIE die Praxis der Simonie (Amterkauf) und der
kExemtionen (Ausnahmen AUS dem Rechtsbereich des eigentlich zuständi-
gEN kırchlichen Vorgesetzten auf allen Stufen des Klerus ndlıch abge
SC werden.” Die Konzilharisten ussten A  m dass das Papstschisma
In der Übersteigerung des päpstlichen Amtes und dem treben der Kardı
näle ach aC Einfluss und ei1ichtium wurzelte hne e1nNe Reform
aup und ledern der Kırche konnten die eigentlichen TroDleme olglic
nicht ehoben werden Damıit ahber kennzeichnete 1n „Zielkonflikt““” VOTN

ang die VIa CONCLELN
Vom Konzıil VOTN Pısa 1409] BIis ZU Konzıil VOTN Basel-Lausanne

(  1-1  } ildete sich e1nNe kirchengeschichtlich einmalige „DEqueNZ
41einander fortzeugender Generalkonzilien /u Beginn des 15 ahrhun

erts andten sich zunächst die ardınale Gregors AIL., des römischen
Papstprätendenten, aufgrun: VOTN Einnahmeausfällen und dem Starrsinn
Gregors VOTN ihrem Papstprätendenten ab Einige Anhänger des Avignone-
SEr Papstes enedi XII (* 1285,153534-1542)} schlossen sich ihnen

/usammen berielen S1E 209 Juni 408 das Konzıil VOTN Piısa e1ın S1e
begründeten ihr er  en miıt der offenkundigen aresie der beiden
Papstprätendenten. Diese nämlich bedrohten als Schismatiker das ogma
der Einheit der Kırche und damıit Häretiker.““ Als Häretiker WaTreln
S1E amtsunfähig und hatten sich selhst abgesetzt. Eigentlich sab keine

U |HMesen Umstand verdeutlich: insbesondere das 1415 Uurc das Konzil Von Konstanz VOET-
ahschiedete ekre Haec Sancta, In dem Ssich das Konzil Iur diese Tel ufgaben, „den
Glauben, | die Ausrottung des esagten Sch1smas und die allgemeine Reform der KIr-
che (‚ottes aup und 1edern  . zuständig YTklärte (Dekret Haec Sancta, SESSIO V,
Drl 1415, InN: Dekrete der Okumenischen Konzilien, al Konzilien des Mit-
telalters Vom ersten Laterankonzil 123) His ZU uUunfiten Laterankonzil (1512-1517),
ng O  mu  g Paderborn 2000, 408-410).

Al Jürgen jethke aps und Konzil Der Konstanzer „Konziliarismus”, InN: Das Konstan:-:
ZeT Konzil 4-1 VWeltereignis des Mittelalters Katalog, ng Badischen es:
IMUSCUM, Darmstadt 2014, 226-230, ler 270

A
elmrath, Konzil Von Konstanz (S. AÄAnm. 23),
(Janz deutlich ze1g! Ssich 1e5 In dem okument, mMmit dem die Kardınäle In 15a 1409
21 Papstprätendenten Iur abgesetzt erklärten. Dazu erklarte sich das Konzil als 1m
eiligen 215 versammelt, Hef den Namen C Nnristi und YTklärte ann die hHel:;
den Papstprätendenten, „die Ssich In verdammenswerter VWeise das apstamt Ireiten
| daß e1 überführte Schismatiker WwWraTen und SINd und S1E das alte chisma
hartnäckig vefördert, verteidigt, begünstigt, gebilligt und Uunters{IutLz aben, Ja daß S1E
ga überführte Häretiker sind, die VOIN (‚lauben weichen“ Heiko Oberman/Adolf
Martin Kiffer,  ans Aalter Krumwiede,/ Volker Leppin [He.| Kirchen: und TIheologie-
geschichte In ()uellen. Fin Arbeitsbuch, Mittelalter, ng Ado  artin Kıftfer/
ernnarı Lohse/Volker Leppin, Neukirchen-Vluyn NT D, 223)
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39 Diesen Umstand verdeutlicht insbesondere das 1415 durch das Konzil von Konstanz ver-
abschiedete Dekret Haec Sancta, in dem sich das Konzil für diese drei Aufgaben, „den
Glauben, […] die Ausrottung des besagten Schismas und die allgemeine Reform der Kir-
che Gottes an Haupt und Gliedern“ zuständig erklärte (Dekret Haec Sancta, Sessio V, 6.
April 1415, in: Dekrete der ökumenischen Konzilien, lat.-dt., Bd. 2: Konzilien des Mit-
telalters. Vom ersten Laterankonzil (1123) bis zum fünften Laterankonzil (1512–1517),
hg. v. Josef Wohlmuth, Paderborn u. a. 2000, 408–410).

40 Jürgen Miethke: Papst und Konzil. Der Konstanzer „Konziliarismus“, in: Das Konstan-
zer Konzil 1414–1418. Weltereignis des Mittelalters. Katalog, hg. v. Badischen Landes-
museum, Darmstadt 2014, 228–230, hier 229.

41 Helmrath, Konzil von Konstanz (s. Anm. 23), 19.
42 Ganz deutlich zeigt sich dies in dem Dokument, mit dem die Kardinäle in Pisa 1409

beide Papstprätendenten für abgesetzt erklärten. Dazu erklärte sich das Konzil als im
Heiligen Geist versammelt, rief den Namen Christi an und erklärte dann gegen die bei-
den Papstprätendenten, „die sich in verdammenswerter Weise um das Papstamt streiten
[…], daß beide überführte Schismatiker waren und sind und daß sie das alte Schisma
hartnäckig gefördert, verteidigt, begünstigt, gebilligt und unterstützt haben, ja daß sie so-
gar überführte Häretiker sind, die vom Glauben weichen“ (Heiko A. Oberman/Adolf
Martin Ritter/Hans Walter Krumwiede/Volker Leppin [Hg.]: Kirchen- und Theologie-
geschichte in Quellen. Ein Arbeitsbuch, Bd. 2: Mittelalter, hg. v. Adolf Martin Ritter/
Bernhard Lohse/Volker Leppin, Neukirchen-Vluyn 62008, Nr. 64 b, 223).

lem sollte die Habgier, der Nepotismus und der Reichtum im Umfeld der
Kurie und der Kardinäle sowie die Praxis der Simonie (Ämterkauf) und der
Exemtionen (Ausnahmen aus dem Rechtsbereich des eigentlich zuständi-
gen kirchlichen Vorgesetzten) auf allen Stufen des Klerus endlich abge-
schafft werden.39 Die Konziliaristen wussten genau, dass das Papstschisma
in der Übersteigerung des päpstlichen Amtes und dem Streben der Kardi-
näle nach Macht, Einfluss und Reichtum wurzelte. Ohne eine Reform an
Haupt und Gliedern der Kirche konnten die eigentlichen Probleme folglich
nicht behoben werden. Damit aber kennzeichnete ein „Zielkonflikt“40 von
Anfang an die via concilii.

Vom Konzil von Pisa (1409) bis zum Konzil von Basel-Lausanne
(1431–1449) bildete sich eine kirchengeschichtlich einmalige „Sequenz
einander fortzeugender Generalkonzilien“41. Zu Beginn des 15. Jahrhun-
derts wandten sich zunächst die Kardinäle Gregors XII., des römischen
Papstprätendenten, aufgrund von Einnahmeausfällen und dem Starrsinn
Gregors von ihrem Papstprätendenten ab. Einige Anhänger des Avignone-
ser Papstes Benedikt XII. (* um 1285,1334–1342) schlossen sich ihnen
an. Zusammen beriefen sie am 29. Juni 1408 das Konzil von Pisa ein. Sie
begründeten ihr Verhalten mit der offenkundigen Häresie der beiden
Papstprätendenten. Diese nämlich bedrohten als Schismatiker das Dogma
der Einheit der Kirche und waren damit Häretiker.42 Als Häretiker waren
sie amtsunfähig und hatten sich selbst abgesetzt. Eigentlich gab es keine



verbindliche Einschränkung der Jurisdiktionsvollmacht des Papstes; außer- 3U7
dem konnte 1n aps VOTN niemandem serichtet werden In Glaubensange-
ljegenheiten und damıit auch In Fragen der Häresie aber WT das Konzıil
staändig. Damıit e1nen kiırchenrechtlich und theologisch
möglichen Ausweg AUS dem chisma efunden. Das Pisanum, 1M März
409 begonnen, €1 amtierenden Papstprätendenten ab, die LFrOTZ
Einladung nicht ach Piısa sekommen Damıiıt der Weg Irei Tur
die Neuwahl VOTN Alexander —1  ) on 1M August
wurde das Konzil eendet und die Reformiragen der Kırche aufT 1n drei
Jahre spater einzuberufendes Konzıil vertagt. Die beiden abgesetzten aps
prätendenten akzeptierten ihre Absetzung jedoch nicht und konnten sich
nner euUuilc verkleinerter Oboedienzen e1nen Herrschaftsanspruch
ichern Damıit Pisa die Spaltung der Kırche nicht überwunden, SOT1-
dern den beiden Papstprätendenten e1nen dritten hinzugefi'igt.43 uch
WEeNnN Pıisa das eigene Ziel, die Einheit der Kirche, verie atte, beschritt
das Konzıil 1n Piısa erstmals die V1a Concilil, Maßstäbe, probierte
r  iken, plante 1n nachfolgendes Konzıil und „initlialisierte damıit selhst
die VOTN Konzilien und präagte S1E thematisch und STIrUKTIUre VOT
uch WEln die ynode „weniger Manıifestation e1nNes kardinalizischen
Konzilarısmus als vielmehr e1nNe iImprovisierte Notveranstaltung  45 Wi
ehnete das Pisanum als Urganisations- und Verfahrensmodell den Weg ZUuU
Konzil VOTN Konstanz

Die konzililaristische dee verband sich 1n der wendung nicht 1Ur
mi1t den drei sroßen Aufgabengebieten der Einheit, der Reform und des
aubens Ebenso wen1g WIEe der Konzilarısmus e1nNe geschlossene Tu
turtheorie lieferte, das Konzıil VOTN Konstanz e1nN lestes Programm Als

dem römisch-deutschen Önig Sigismund 414 ndlıch selang, e1nen
Papstprätendenten ZUT Einberufung des Konzils bewegen, das

43 Zur Vorgeschichte und Entwicklung des Pisanums vgl Ansgar Frenken Erst Zzwel, ann
Te1l Päpste. Nachfolgestreit auf dem etrl, in Das Konstanzer Konzil 4-1
Weltereignis des Mitte  ers. Katalog, ng Badischen Landesmuseum, Darmstadt 2014,
275 1, ler 224; AF Ourbiac. Das chisma und die Konzilien {  ö-1  }, InN: DIie (je
SCNICHTE des Christentums eligion Politik Kultur, DIie /eit der Zerreißproben
{  4-1  }, ng ichel Ollat Au Jourdin/Andre vauchez, dt. Ausgabe ng Bern-
hard Schimmelpfennig, Freiburg/ Basel/ Wien 19091 201 O), 5-131, ler 75-96
elmrath, Konzil VON Konstanz (S. AÄAnm. 23),

A's Müller, Krise (S. AÄAnm. 22),
40 Braun, Ihemen des Konzils (S. AÄAnm. Ö), 7276 Von dieser Perspektive her Ist ReTIZUÜlC die

Ausstellung ges  eL, die das adısche Landesmuseum ZUrT >  -Jährigen Feier der Kon:-:
zilseröffnung 72014 In Konstanz vVerans  et hat. He Ausstellung und uch der ZWe1tel-
Jige Katalog verstanden das Konzil als Anlass Iur e1ne Begegnung der ulturen, als
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43 Zur Vorgeschichte und Entwicklung des Pisanums vgl. Ansgar Frenken: Erst zwei, dann
drei Päpste. Nachfolgestreit auf dem Stuhl Petri, in: Das Konstanzer Konzil 1414–1418.
Weltereignis des Mittelalters. Katalog, hg. v. Badischen Landesmuseum, Darmstadt 2014,
223 f, hier 224; Paul Ourliac: Das Schisma und die Konzilien (1378–1449), in: Die Ge-
schichte des Christentums. Religion – Politik – Kultur, Bd. 6: Die Zeit der Zerreißproben
(1274–1449), hg. v. Michel Mollat du Jourdin/André Vauchez, dt. Ausgabe hg. v. Bern-
hard Schimmelpfennig, Freiburg/Basel/Wien 1991 (ND 2010), 75–131, hier 75–96.

44 Helmrath, Konzil von Konstanz (s. Anm. 23), 19.
45 Müller, Krise (s. Anm. 22), 68.
46 Braun, Themen des Konzils (s. Anm. 8), 226. Von dieser Perspektive her ist letztlich die

Ausstellung gestaltet, die das Badische Landesmuseum zur 500-jährigen Feier der Kon-
zilseröffnung 2014 in Konstanz veranstaltet hat. Die Ausstellung und auch der zweitei-
lige Katalog verstanden das Konzil als Anlass für eine Begegnung der Kulturen, als Platt-

verbindliche Einschränkung der Jurisdiktionsvollmacht des Papstes; außer-
dem konnte ein Papst von niemandem gerichtet werden. In Glaubensange-
legenheiten und damit auch in Fragen der Häresie aber war das Konzil zu-
ständig. Damit hatte man einen kirchenrechtlich und theologisch
möglichen Ausweg aus dem Schisma gefunden. Das Pisanum, im März
1409 begonnen, setzte beide amtierenden Papstprätendenten ab, die trotz
Einladung nicht nach Pisa gekommen waren. Damit war der Weg frei für
die Neuwahl von Alexander V. (*1340, 1409–1410). Schon im August
wurde das Konzil beendet und die Reformfragen der Kirche auf ein drei
Jahre später einzuberufendes Konzil vertagt. Die beiden abgesetzten Papst-
prätendenten akzeptierten ihre Absetzung jedoch nicht und konnten sich
innerhalb deutlich verkleinerter Oboedienzen einen Herrschaftsanspruch
sichern. Damit hatte Pisa die Spaltung der Kirche nicht überwunden, son-
dern den beiden Papstprätendenten einen dritten hinzugefügt.43 Auch
wenn Pisa das eigene Ziel, die Einheit der Kirche, verfehlt hatte, beschritt
das Konzil in Pisa erstmals die via concilii, setzte Maßstäbe, probierte
Praktiken, plante ein nachfolgendes Konzil und „initialisierte damit selbst
die Kette von Konzilien – und prägte sie thematisch und strukturell vor“44.
Auch wenn die Synode „weniger Manifestation eines kardinalizischen
Konziliarismus als vielmehr eine improvisierte Notveranstaltung“45 war,
ebnete das Pisanum als Organisations- und Verfahrensmodell den Weg zum
Konzil von Konstanz.

Die konziliaristische Idee verband sich in der Anwendung nicht nur
mit den drei großen Aufgabengebieten der Einheit, der Reform und des
Glaubens. Ebenso wenig wie der Konziliarismus eine geschlossene Struk-
turtheorie lieferte, hatte das Konzil von Konstanz ein festes Programm. Als
es dem römisch-deutschen König Sigismund 1414 endlich gelang, einen
Papstprätendenten zur Einberufung des Konzils zu bewegen, hatte das



347 Konzıil weder 1n Reformprogramm och e1nen Onkreien Plan Das Konzıil
„ereignete  440 sich Ihemen und Schwerpunkte wurden iIMmMmer wieder MNeu

ausgelotet, leilnehmer und ihre Gefolgschaften amen und singen Das
Mmacht beides, den Konziliarısmus sich und das Konzil VOTN Konstanz,
schwer ewertDar. Darüber hinaus betraf die UOrdnungskrise des Iruüuhen
15 Jahrhunderts nicht 1Ur die Kirche, Ondern auch die politische acC
Kırchliche und politische eiormen wurden VOTN Konstanz erwartel. Önig
Sigismund warh mi1t sroßem diplomatischem £eSCNIC Tur das Konzıil VOTN
Konstanz den Königshöfen Europas Er plante 1M Kontext des Konzils,
eiınen aps wählen und das chisma überwinden, ahber auch
die christlichen Könige Europas eiınen Verhandlungstisch bringen
und Frieden schließen.“  / Diese Dimension aber steigerte och den
„Zielkoniflik des KOonzils

Die Idee RINes alternativen Ordnungsmodells für die Kirche?

Der Konziliarısmus EerwIes sich 1M Konzıil VOTN Konstanz als der einz1ge
Weg, die gespaltene Christenheit wieder einem aps vereinen
Die drei Papstprätendenten wurden abgese DZW. Uurc oldene Brücken
ZUr Abdankung bewegt, die LUNIONIS konnte ach dem längsten
chisma der abendländischen Kırche miıt dem MNeu SEW.  en aps Martın

141 /-1 seklärt werden Darın jeg die eigentliche eu:
Lung VOTN Konstanz Darın jeg aber auch die Bedeutung des Konzilarısmus

Torm des ntellektuellen und kulturellen Austausches, als Initialzündun: TUr dAle Verhbrel:
Lung der een des Humanı1ismus und der Renalssance. Beinahe schon euphorisch Tasst

Teize die Bedeutung Von Konstanz „Das Konstanzer Konzil tellte
21n kulturelles Forum ar und prägte die europäischen FEliten. (} Aaute das Fundament
dUS, auf dem Sein /usammentreten gründete: He kulturelle Finheit Europas” Malte
Jetzel Langes Konzil oroße Wirkung VWarum dAle Finheit der Kirche wichtig WAal,
InN: Das Konstanzer Konzil 4-1 VWeltereignis des Mittelalters Katalog, ng Ba-
dischen Landesmuseum, arms 2014, 731 l ler 232)

Af/ Martın Kintzinger: risten, Krisen und ONiIilıkte Politische Konstellationen 1m
endland, In Das Konstanzer Konzil 41 VWeltereignis des ers Kata-
Jog, ng VOIN Badischen Landesmuseum, Darmstadt 2014, , ler Nur AUS der VeTt-
schränkung politischer und kirchlicher ac und der daraus Ssich ergebenden Rele
Vall: e1Nes tabhilen Papsttums Iur die Ordnung Europas genere SOWI1E den politischen
Friedensverhandlungen Ist die oroße Pluralität der Delegationen AUS Danz Europa und
darüber hinaus In Konstanz erklären. Machtpolitische Auseinandersetzungen und
Kriege prägten das Europa dieser Zeit; gleichzeitig ZWaNgeN die UOsmanen, die Von Ssten
her den Oontinen bedrohten, die europäischen Önig- und Fürstentüuümer dazu, Ssich
verbünden. Vgl Stober, Konstanzer Konzil (S. AÄAnm. /), 218

64 (3/201 9)

392

ÖR 64 (3/2015)

form des intellektuellen und kulturellen Austausches, als Initialzündung für die Verbrei-
tung der Ideen des Humanismus und der Renaissance. Beinahe schon euphorisch fasst
Malte Prietzel die Bedeutung von Konstanz zusammen: „Das Konstanzer Konzil stellte
ein kulturelles Forum dar und prägte die europäischen Eliten. So baute es das Fundament
aus, auf dem sein Zusammentreten gründete: Die kulturelle Einheit Europas“ (Malte
Prietzel: Langes Konzil – große Wirkung. Warum die Einheit der Kirche so wichtig war,
in: Das Konstanzer Konzil 1414–1418. Weltereignis des Mittelalters. Katalog, hg. v. Ba-
dischen Landesmuseum, Darmstadt 2014, 231 f, hier 232). 

47 Vgl. Martin Kintzinger: Christen, Krisen und Konflikte. Politische Konstellationen im
Abendland, in: Das Konstanzer Konzil 1414–1418. Weltereignis des Mittelalters. Kata-
log, hg. vom Badischen Landesmuseum, Darmstadt 2014, 24 f, hier 25. Nur aus der Ver-
schränkung politischer und kirchlicher Macht – und der daraus sich ergebenden Rele-
vanz eines stabilen Papsttums für die Ordnung Europas generell – sowie den politischen
Friedensverhandlungen ist die große Pluralität der Delegationen aus ganz Europa und
darüber hinaus in Konstanz zu erklären. Machtpolitische Auseinandersetzungen und
Kriege prägten das Europa dieser Zeit; gleichzeitig zwangen die Osmanen, die von Osten
her den Kontinent bedrohten, die europäischen König- und Fürstentümer dazu, sich zu
verbünden. Vgl. Stober, Konstanzer Konzil (s. Anm. 7), 218.

Konzil weder ein Reformprogramm noch einen konkreten Plan. Das Konzil
„ereignete“46 sich. Themen und Schwerpunkte wurden immer wieder neu
ausgelotet, Teilnehmer und ihre Gefolgschaften kamen und gingen. Das
macht beides, den Konziliarismus an sich und das Konzil von Konstanz, so
schwer bewertbar. Darüber hinaus betraf die Ordnungskrise des frühen
15. Jahrhunderts nicht nur die Kirche, sondern auch die politische Macht.
Kirchliche und politische Reformen wurden von Konstanz erwartet. König
Sigismund warb mit großem diplomatischem Geschick für das Konzil von
Konstanz an den Königshöfen Europas. Er plante im Kontext des Konzils,
einen neuen Papst zu wählen und das Schisma zu überwinden, aber auch
die christlichen Könige Europas an einen Verhandlungstisch zu bringen
und Frieden zu schließen.47 Diese Dimension aber steigerte noch den
„Zielkonflikt“ des Konzils.

4. Die Idee eines alternativen Ordnungsmodells für die Kirche?

Der Konziliarismus erwies sich im Konzil von Konstanz als der einzige
Weg, die gespaltene Christenheit wieder unter einem Papst zu vereinen.
Die drei Papstprätendenten wurden abgesetzt bzw. durch goldene Brücken
zur Abdankung bewegt, die causa unionis konnte nach dem längsten
Schisma der abendländischen Kirche mit dem neu gewählten Papst Martin
V. (*1368, 1417–1431) geklärt werden. Darin liegt die eigentliche Bedeu-
tung von Konstanz. Darin liegt aber auch die Bedeutung des Konziliarismus



als UOrdnungsidee der Kirche BISs heute 1st umstrıitten, OD das Konstanzer 395
ekre Haec Sancta, das In der Situation des geflohenen Papstes die Supe
MOMa des Konzils ber dem aps behauptete,48 als Nothilfe Tur die LO
Sunhg drängender Kirchenprobleme Ooder als dogmatischer Glaubenssa
verstehen IST. Von der Dogmatizität des Dokumentes ann onl aum
sprechen. Aber der Konzilarısmus 1n der Prägung VOTN Haec Sancta lie
erte serade 1M TNSs des eingewurzelten Schismas die LÖSUNg, die EINn
heit der Kıirche und damıt das apstam ber die BallZe westliche Yısten
heit überhaupt ewahren Haec Sancta Wi aus In aller
Deutlichkeit, „das einzIge ıttel | die Einheit der Kırche und serade
die Fortdauer des Papsttums reiten Und welter „ES 1st | ber die
damalige Situation hinaus 1n ‚Modell‘ Tur Exytremsituationen e1Nes radıka.
len Versagens des Papsttums, sSE1 Tur den Fall e1Nes Papst-Schismas, e1Nes
‚häretischen Papstes Oder e1ner Situation, In der 1n aps 1n eklatan

Uler Weise das (emeinwohl der Kıiırche handelt. nsofern, das WUr-
digt auch Joseph Ratzinger, hat Haec Sancta bleibende Relevanz Er WEeI1SsS
aber auf die Aktualität des Dekrets Tur die Kırche hin, da „als Otlrec
eiDben ihren Möglichkeiten sehöre‘  451 und als Komplementäraussage

den Dekreten des Ersten Vatikanischen Konzils esen se1l atzinger
verweIlist aufT edin, der dem Konzillarısmus 1{3 In der eutigen
ekklesiologischen Debhatte beimisst. Die Relevanz esteht nicht 1M histori
schen Konziliarismus, Ondern 1n SEINeEeTr UOrdnungsstruktur und damıiıt der

45 Das Konzil erklärte, y 21n jeder, welcher tellung, welchen Standes und welcher
Urde uch immer, Se1 uch dAle päpstliche, der den schon hbeschlossenen V1 uch
den och hbeschließkenden Geboten, Satzungen der Anordnungen der Vorschrilften
dieser eiligen 5Synode und e1Nes jeden anderen rechtmäßig versammelten allgemeinen
Konzil In den genannten der auf S1E bezüglichen Fragen den (‚ehorsam verweigert |
e1iner entsprechenden Buße unterwotfen und gehörig estTra) wird, wohbel nötigenfalls
uch andere Rechtsmittel angewendet werden“ Leppin, K LIRNGOu f AÄAnm. 42), NT
/0a, 5 f)

A4AU

( ]
Schatz, Allgemeine Konzilien f AÄAnm. 21), 147

AUS Schaf$fz: Unkonventionelle (‚edanken e1Nes Kirchenhistorikers ZU päpstli
chen Primat, In 'efer Hünermann (Hg.) Papstamt und ÖOkumene. /um Petrusdienst
der Finheit aller Getauften, RKegensburg 1997/, 25-42, ler 41
Joseph Ratzinger: Das EeUEe 'olk (‚ottes FEntwuüurfe ZUrT Ekklesiologie, Düsseldorf 19069,
139

z Insofern entbenr! N1IC e1iner gewlssen Ironie, WEAeNnNn strenge Papalisten In der (Irühe-
ren) Forschungsgeschichte Haec Sanctfta jene Basis, dAle dafüur sorgte, ass das Konzil
überhaupt Nne den vVorsitzenden aps Johannes XXII [* 37/0, 141 (0—1 9) Welterta-
gen konnte, nachdem dieser vgeflohen AFAT Iur e1Ne ungültige Häresie erklärten und auf
Gregor AIl [* 339, 5-1 3) als egitimem we1l Fömischem aps bestanden, der das
Konzil einberufen Mussen. Vgl beispielhaft "alter BrandmühHer: Sacrosancta Syn;
dus unversalem Fkecclesiam repraesen(tans. Das Konzil als RKepräsentation der Kirche, In:
Ders. (He.) ynodale Strukturen der Kirche Entwicklung und robleme, Donauwörth
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48 Das Konzil erklärte, „daß ein jeder, welcher Stellung, welchen Standes und welcher
Würde auch immer, sei es auch die päpstliche, der den schon beschlossenen wie auch
den noch zu beschließenden Geboten, Satzungen oder Anordnungen oder Vorschriften
dieser heiligen Synode und eines jeden anderen rechtmäßig versammelten allgemeinen
Konzil in den genannten oder auf sie bezüglichen Fragen den Gehorsam verweigert […],
einer entsprechenden Buße unterworfen und gehörig bestraft wird, wobei nötigenfalls
auch andere Rechtsmittel angewendet werden“ (Leppin, KThGQu 2 (s. Anm. 42), Nr.
70a, 235 f).

49 Schatz, Allgemeine Konzilien (s. Anm. 21), 147.
50 Vgl. Klaus Schatz: Unkonventionelle Gedanken eines Kirchenhistorikers zum päpstli-

chen Primat, in: Peter Hünermann (Hg.): Papstamt und Ökumene. Zum Petrusdienst an
der Einheit aller Getauften, Regensburg 1997, 25–42, hier 41.

51 Joseph Ratzinger: Das neue Volk Gottes. Entwürfe zur Ekklesiologie, Düsseldorf 1969,
139.

52 Insofern entbehrt es nicht einer gewissen Ironie, wenn strenge Papalisten in der (frühe-
ren) Forschungsgeschichte Haec Sancta – jene Basis, die dafür sorgte, dass das Konzil
überhaupt ohne den vorsitzenden Papst Johannes XXIII. (*1370, 1410–1415) weiterta-
gen konnte, nachdem dieser geflohen war – für eine ungültige Häresie erklärten und auf
Gregor XII. (*1335, 1406–1415) als legitimem weil römischem Papst bestanden, der das
Konzil hätte einberufen müssen. Vgl. beispielhaft Walter Brandmüller: Sacrosancta Syn-
odus unversalem Ecclesiam repraesentans. Das Konzil als Repräsentation der Kirche, in:
Ders. (Hg.): Synodale Strukturen der Kirche. Entwicklung und Probleme, Donauwörth

als Ordnungsidee der Kirche. Bis heute ist umstritten, ob das Konstanzer
Dekret Haec Sancta, das in der Situation des geflohenen Papstes die Supe-
riorität des Konzils über dem Papst behauptete,48 als Nothilfe für die Lö-
sung drängender Kirchenprobleme oder als dogmatischer Glaubenssatz zu
verstehen ist. Von der Dogmatizität des Dokumentes kann man wohl kaum
sprechen. Aber der Konziliarismus in der Prägung von Haec Sancta lie-
ferte gerade im Ernstfall des eingewurzelten Schismas die Lösung, die Ein-
heit der Kirche und damit das Papstamt über die ganze westliche Christen-
heit überhaupt zu bewahren. Haec Sancta war, so Klaus Schatz in aller
Deutlichkeit, „das einzige Mittel […], die Einheit der Kirche und gerade
die Fortdauer des Papsttums zu retten“.49 Und weiter: „Es ist […] über die
damalige Situation hinaus ein ,Modell‘ für Extremsituationen eines radika-
len Versagens des Papsttums, sei es für den Fall eines Papst-Schismas, eines
,häretischen Papstes‘ oder sonst einer Situation, in der ein Papst in eklatan-
ter Weise gegen das Gemeinwohl der Kirche handelt.“50 Insofern, das wür-
digt auch Joseph Ratzinger, hat Haec Sancta bleibende Relevanz. Er weist
aber auf die Aktualität des Dekrets für die Kirche hin, da es „als Notrecht
bleibend zu ihren Möglichkeiten gehöre“51 und als Komplementäraussage
zu den Dekreten des Ersten Vatikanischen Konzils zu lesen sei. Ratzinger
verweist sogar auf Jedin, der dem Konziliarismus Aktualität in der heutigen
ekklesiologischen Debatte beimisst. Die Relevanz besteht nicht im histori-
schen Konziliarismus, sondern in seiner Ordnungsstruktur und damit der



394 Möglichkei e1ner Appellation VOTN päpstlichen Entscheidungen 1M Extrem
fa]l.°“ ugleic INUSS auch jede konzililaristische Auslegung VOTN Haec
Sancta betont weden, dass sich das Konzil 1n Seiner Repräsentationssfiunk-
t107Nn Tur den Le1Ib der Kıirche ZWAar ber dem aps verortelte, sich ahber 1n
den Dienst der Restitution der päpstlichen acC stellte.” Ekiner enrnel
der ralaten und Fürsten erschien esS 1n Konstanz nicht notwendig, die Lel
Lung der Kırche aubder des Schismas aufT das Konzıil übertragen. Nur
dessen regelmäßiges /usammentreten wurde 1M ekre Frequens festge-
en

Erst das Baseler Konzil (  1-1  ); 1n 9y  n  e  N des Konstanzer
Konzils  >4 insolern Konstanz die regelmäßige Einberufung e1Nes Konzils
beschlossen atte, Machte AUS diesem Notstandskenziliarısmus e1nen PIMN-
ziplellen Konzillarısmus Das Basıiliense bestand 1Ur DIS 15 Y AUS Bi
ch6fen Die enrnel sich AUS dem kollegial-Korporativen und dem
unıyversıtaren 1lieu und bestand aufT der msetzung VOTN Haec
Sancta aps ugen 1-1  } WT nicht sewillt, e1nNe
Schmälerung seiner Rechte zuzulassen und utlz seinen Iriumph der ZU
Greifen nahen Union mi1t den Griechen und dem daraus resultierenden
Mac  uwachs, das Konzil 1n seinen Machtbereich ach Ferrara 437
DZW. Florenz 439 (Ferrara-Florenz —1  } verlegen. Nur e1nNe A
mäßigte Minderheit folgte dem Ruf ach Italien, die enrnel der 1n ase
versammelten Konzilsväter seizlie SEINEe ynode BIis 449 lort. Damıiıt WaTreln
Konzıil und aps gespalten. Die Baseler alter hatten bereits 432 miıt Sa
Crosancfta 1n Ookumen erlassen, das die Superiorität des Konzils
ber dem aps behauptete und festlegte, dass 1n aps 1n Konzil weder
verlegen öch V seschweige denn auflösen könne.” Wer dieser
anrneıi aber widerspreche, SE1 1n Häretiker. Mit dieser Begründung

das Basılilense 439 ugen und wählte E]1X
9—1  } ZU aps Ergebnis dieses Prozesses WT 1n aps und 1n
Konzilsschisma: ugen STAN! E11X V., ase Ferrara und

1977, 03—] Er vVerwelst arauf, ass konziliaristische [heorie und Praxis MUr In dAle
„ekklesiologische Katastrophe des Basler Schismas“ 10) Iühren konnte, insofern S1E
dem Ssakramental:  l1erarchischen (‚.harakter der Kirche widerspreche. ] Mese Forschungs-
richtung lgnorierte SCNIIC die aktische NIC. deelle Relevanz Von Haec anc TUr
den Forthbestand ihrer eigenen ache, des Papsttums nämlich.

x Leppin, Konziliariısmus (S. AÄAnm. 28), 1
A

>
elmrath, Konzil Von Konstanz f AÄAnm. 23),

okre Sacrosancta, SESSIO IL, Febhruar 1432,; In Dekrete der Okumenischen
Konzilien, al Konzilien desersVom ersten Laterankonzil ( 123) His
ZUuU Unfiten Laterankonzil (1512-1517), ng Von O  mu  g Paderborn
2000, 456 SOWIE den achtrag In der folgenden Sitzung VOIN pr 1432, In
O., 45/-—-460
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1977, 93–112. Er verweist darauf, dass konziliaristische Theorie und Praxis nur in die
„ekklesiologische Katastrophe des Basler Schismas“ (110) führen konnte, insofern sie
dem sakramental-hierarchischen Charakter der Kirche widerspreche. Diese Forschungs-
richtung ignorierte schlicht die faktische – nicht ideelle – Relevanz von Haec Sancta für
den Fortbestand ihrer eigenen Sache, des Papsttums nämlich.

53 Vgl. Leppin, Konziliarismus (s. Anm. 28), 81.
54 Helmrath, Konzil von Konstanz (s. Anm. 23), 37.
55 Vgl. Dekret Sacrosancta, Sessio II, 15. Februar 1432, in: Dekrete der ökumenischen

Konzilien, lat.-dt., Bd. 2: Konzilien des Mittelalters. Vom ersten Laterankonzil (1123) bis
zum fünften Laterankonzil (1512–1517), hg. von Josef Wohlmuth, Paderborn u. a.
2000, 456 f sowie den Nachtrag in der folgenden Sitzung vom 29. April 1432, in: a. a.
O., 457–460.

Möglichkeit einer Appellation von päpstlichen Entscheidungen im Extrem-
fall.52 Zugleich muss auch gegen jede konziliaristische Auslegung von Haec
Sancta betont weden, dass sich das Konzil in seiner Repräsentationssfunk-
tion für den Leib der Kirche zwar über dem Papst verortete, sich aber in
den Dienst der Restitution der päpstlichen Macht stellte.53 Einer Mehrheit
der Prälaten und Fürsten erschien es in Konstanz nicht notwendig, die Lei-
tung der Kirche außerhalb des Schismas auf das Konzil zu übertragen. Nur
dessen regelmäßiges Zusammentreten wurde im Dekret Frequens festge-
halten. 

Erst das Baseler Konzil (1431–1449), ein „Enkelkind des Konstanzer
Konzils“54 insofern Konstanz die regelmäßige Einberufung eines Konzils
beschlossen hatte, machte aus diesem Notstandskonziliarismus einen prin-
zipiellen Konziliarismus. Das Basiliense bestand nur zu 5 bis 15% aus Bi-
schöfen. Die Mehrheit setzte sich aus dem kollegial-korporativen und dem
universitären Milieu zusammen und bestand auf der Umsetzung von Haec
Sancta. Papst Eugen IV. (*1383, 1431–1447) war nicht gewillt, eine
Schmälerung seiner Rechte zuzulassen und nutzte seinen Triumph der zum
Greifen nahen Union mit den Griechen und dem daraus resultierenden
Machtzuwachs, um das Konzil in seinen Machtbereich nach Ferrara 1437
bzw. Florenz 1439 (Ferrara-Florenz 1438–1445) zu verlegen. Nur eine ge-
mäßigte Minderheit folgte dem Ruf nach Italien, die Mehrheit der in Basel
versammelten Konzilsväter setzte seine Synode bis 1449 fort. Damit waren
Konzil und Papst gespalten. Die Baseler Väter hatten bereits 1432 mit Sa-
crosancta ein Dokument erlassen, das die Superiorität des Konzils gegen-
über dem Papst behauptete und festlegte, dass ein Papst ein Konzil weder
verlegen noch vertagen geschweige denn auflösen könne.55 Wer dieser
Wahrheit aber widerspreche, sei ein Häretiker. Mit dieser Begründung
setzte das Basiliense 1439 Eugen IV. ab und wählte Felix V. (*1383,
1439–1449) zum Papst. Ergebnis dieses Prozesses war ein Papst- und ein
Konzilsschisma: Eugen IV. stand gegen Felix V., Basel gegen Ferrara und



Florenz Die Konzilien lösten sich wechselseitig auf, die Päpste setizien sich 395
wechselseitig ab, alle exkommMuUunNizZIierten die Parteigänger der eweils ande-
ren Se1ite Erst 440 konnte das oppelte chisma UuUrc die Amtsniederle
gulg des In ase SEW.  en Papstes E]1X überwunden werden Vor die
sSe  3 Hintergrun: kann den Konzilien VOTN Konstanz und ase und
dem Florentinum e1nNe „zeitgenössische Funktionalitaät“ zugestehen,
Offensichtlich wird aber auch ihre „konziliare byzentrizıtä >6 Darın jeg
sicher der Schlüssel, den päpstlichen horror CONCLHI 1n Seiner Uurc
AUS ernstzunehmen Plausibilität verstehen Verhängnisvo Tur die e10T.-
matıon lieben das Scheitern des Konzillarısmus und die päpstliche Furcht
VOT e1inem Konzıil dennoch

1C Tuhrte die Erprobung konziliarer Formen In das Wiedererstar-
ken des Papsttums.57 Papalistische Entwuüurfe untermauerte die Führung
der Kırche Uurc das aup 1n Rom und verwarlfen ausgehend VOTN den
Erfahrungen Baseler Provenljenz die Superiorität des Konzils uch das
päpstlich geleitete Konzıil ach dem Vorbild des Florentinums EerTrWIeSs sich
als das erfolgreichere odell Als die Gegner Luthers dann Iruh begannen,
Luthers Anfragen als Generalangriff aufT die papale Leitung der Kıirche
verstehen, USsste der Ruf der Reformatoren 1n römischen ren ach ©1-
e  3 nicht päpstlich geleiteten Konzıil WIEe 1n „Rückfall In konzilaristische
Positionen seradezu Baseler Couleur  >5 klingen. Irotz der Taktıschen Eent
wicklung e1ner päpstlich geleiteten Kıirche 1M Vorfeld und 1M Gefolge
der Reformationszeit, dogmatisch und kırchenrechtlich seklärt 1st die rage
ach der zentralen Oder dezentralen Leitung der Kıirche nicht. Lumen
Gentium, ZU Beginn dieses eitrags zurückzukehren, stellt 1n Kapitel

T1SLUS klar den Anfang SEINeEeTr Begründungsfigur, VOTN dem her der
LeIib der Kıirche denken 1St. Wie schon Pierre d’Ailly und Jean erson
stellt Lumen Gentium wieder die rage, WT eigentlich den Le1Ib repräsen-
1er ES 1st interessant, WIE 1n dieser rage iIMmMmer dieselben Bibelstellen,
der Hüteauftrag Petrus 1n Joh 21,17 und das Schlüsselwort In
Mt »  » als Begründung Tur Sallz unterschiedliche Argumentationen
dienen konnten en diese erse Nnea S11V1IO Piccolominiı (  5-1  );
dem Konzilssekretär VOTN aps E]1X V., 540 als eleg der Überordnung
des Konzils ber die Autorität des Papstes, erwendete 1560, 1Un

Ö

f
elmrath, Konzil VON Konstanz (S. AÄAnm. 23),
He Perspektive, die mittelalterliche Kanonistik insgesamt als Entwicklung e1iner Pa-
paltheorie hetrachten und den Konziliarısmus In diese Entwicklung einzuordnen,

Ido an Le radicı de] conciliarısmoa. Una STOT1Aa canon1ısta medieval alla
luce SVIluppoO des primate (Studi storici), Iurin

B1e Leppin, Konziliariısmus (S. AÄAnm. 28),
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56 Helmrath, Konzil von Konstanz (s. Anm. 23), 55.
57 Die Perspektive, die mittelalterliche Kanonistik insgesamt als Entwicklung zu einer Pa-

paltheorie zu betrachten und den Konziliarismus in diese Entwicklung einzuordnen,
lehrt Aldo Landi: Le radici del conciliarismo. Una storia della canonista medieval alla
luce dello sviluppo des primate (Studi storici), Turin 22001.

58 Leppin, Konziliarismus (s. Anm. 28), 85.

Florenz. Die Konzilien lösten sich wechselseitig auf, die Päpste setzten sich
wechselseitig ab, alle exkommunizierten die Parteigänger der jeweils ande-
ren Seite. Erst 1449 konnte das doppelte Schisma durch die Amtsniederle-
gung des in Basel gewählten Papstes Felix V. überwunden werden. Vor die-
sem Hintergrund kann man den Konzilien von Konstanz und Basel und
dem Florentinum zwar eine „zeitgenössische Funktionalität“ zugestehen,
offensichtlich wird aber auch ihre „konziliare Exzentrizität“56. Darin liegt
sicher der Schlüssel, um den päpstlichen horror concilii in seiner durch-
aus ernstzunehmen Plausibilität zu verstehen. Verhängnisvoll für die Refor-
mation blieben das Scheitern des Konziliarismus und die päpstliche Furcht
vor einem neuen Konzil dennoch.

Letztlich führte die Erprobung konziliarer Formen in das Wiedererstar-
ken des Papsttums.57 Papalistische Entwürfe untermauerten die Führung
der Kirche durch das Haupt in Rom und verwarfen – ausgehend von den
Erfahrungen Baseler Provenienz – die Superiorität des Konzils. Auch das
päpstlich geleitete Konzil nach dem Vorbild des Florentinums erwies sich
als das erfolgreichere Modell. Als die Gegner Luthers dann früh begannen,
Luthers Anfragen als Generalangriff auf die papale Leitung der Kirche zu
verstehen, musste der Ruf der Reformatoren in römischen Ohren nach ei-
nem nicht päpstlich geleiteten Konzil wie ein „Rückfall in konziliaristische
Positionen geradezu Baseler Couleur“58 klingen. Trotz der faktischen Ent-
wicklung zu einer päpstlich geleiteten Kirche im Vorfeld und im Gefolge
der Reformationszeit, dogmatisch und kirchenrechtlich geklärt ist die Frage
nach der zentralen oder dezentralen Leitung der Kirche nicht. Lumen
Gentium, um zum Beginn dieses Beitrags zurückzukehren, stellt in Kapitel
8 Christus klar an den Anfang seiner Begründungsfigur, von dem her der
Leib der Kirche zu denken ist. Wie schon Pierre d’Ailly und Jean Gerson
stellt Lumen Gentium wieder die Frage, wer eigentlich den Leib repräsen-
tiert. Es ist interessant, wie in dieser Frage immer dieselben Bibelstellen,
der Hüteauftrag an Petrus in Joh 21,17 und das Schlüsselwort in
Mt 16,18 f, als Begründung für ganz unterschiedliche Argumentationen
dienen konnten: Galten diese Verse Enea Silvio Piccolomini (1405–1464),
dem Konzilssekretär von Papst Felix V., 1540 als Beleg der Überordnung
des Konzils über die Autorität des Papstes, so verwendete er 1560, nun



3U6 selhst aps seworden, 1n der Execrabilis, dieselben Schrif}  orte,
damıit die MmMonarchische ellung des Papstes als Stellvertreter Christi

und aup des Leibes begründen.59 Die Kiırchenkonstitution des WEe1-
ten
Vatikanischen Konzils SCHHNEeBlC spricht dem aps mi1t diesen ersen die
Hirtenrolle und die Vollmacht des Bindens und LOÖSeNS A die ahber
sleich auch dem mi1t seinem aup verbundenen Apostelkollegium ZUBE-
teilt se1l  60 Die etapher VO  3 Le1Ib Christ und ihre Interpretation, S1E bleibt
der Kıirche aufgegeben.

1C 1Ur ekklesiologische Strukturen wurden Uurc den Konzillarıs-
INUS entscheidend bedacht, SEINE Vertreter haben vieles EISONNEN, WAS
heute die Politiktheorie der Demokratien „VWas Freiheit, WAS Ge
rechtigkeit, W2S MmMenscnliche Ur 1n politischer Verfassung edeuten
können, WIE S1E ıchern und wahren selen, wurde ler theoretisch
aufT dem Hintergrun: e1ner eichen theologischen, philosophischen, Jurist1-
schen Iradıtion und 1M AÄAngesichts S1C!] VOTN unmittelbaren Erfahrungen
praktischer politischer ONTIlkKTe MNeu durchdacht.“°' (Gerade die angelsäch-
sische Politiktheorie, Rechts und Jdeengeschichte hat den Konzilarısmus

In seinen theoretische NLwUurien und 1n SEINeEeTr Verwirklichung 1M AS1]-
liense SOWIE In seinen Auswirkungen aufT dem englischen Konstitutionalis-

u Simona faria: Nnea S1|VIO PiccolominIı und 1US I1 Fin Vergleich der Perspek-
[1Vve des Konziliarısmus mMmit USDIIC auf die RKeformation, In: Jürgen Dendorfer/ Cladia
ar (Hg.) ach dem Basler Konzil He Neuordnung der Kirche zwischen Konziliarıis-
INUS und monarchischem apal (Ca. 0-1  } (Pluralisierung und utor1 13), BeT-
lın 2008, / —] 1US I1 In der Fxecrabhilis auf den Umstand,
ass viele weiterhin 21n Konzil ZUrT Reform der Kirche forderten, folgendes: „VVie cehr
(ein Olches orgehen) den eiligen (‚ anones widerstreitet, V1 cehr dem chrıistlichen
(‚emeinwesen schadet, ann jeder Rechtskundige etfassen | Um dieses üble 11t AUS
der Kirche C hristi auszuscheiden | verdammen WT Olchen Appell und Welsen ihn
als Irrg und abscheulich zurück; WT erklären ihn Iur null und nichtig, Ssich och
hervorwagen sollte, und hbetrachten ihn als Ssinnlos und bedeutungslos” Leppin,
K LIRGOu f AÄAnm. 42), NT Ö0C, 23/) Darın ze1g] sich, ass dAle Päpste NIC. VOT dem
Konziliarısmus Respekt hatten, sondern VOT einem wWwelteren Konzil.

GÜ 22,2
Miethke, Politiktheorie (S. AÄAnm. 28), 305

O2 Als Vorreiter der Analyse des Zusammenhangs Von ekklesiologischer und politischer
[heortie gelten Yan Tierney und SEINE Schule Fierney, Foundations f AÄAnm. 19)
In jJungerer /eit insbesondere FANCIS OQakley: [he Conciharist rTacdıllion. ONSTITU:
tionalısm In the C atholic Church 0—1 Ö/0, ()xford 2003; RKonald (Jarsfens: Ihe
EC1eVA| AÄAntecedents f Constitutionalism (American University Studies, Serles JÄ,
History 15), New York 190972 akley und (arstens Welsen nach, ass der Konzilia-
FT1SMUS den Iruhneuzeitlichen parlamentarischen Konstitutionalismus Englands heein-
Uuss hat. 1E rezipleren den Konziliariısmus vorrangıg als ideen- und verfassungsge-
SCNIC  1C Theorie, SINd allerdings aufgrund ihrer eigenen Beheimatung 1m
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59 Vgl. Simona Iaria: Enea Silvio Piccolomini und Pius II. Ein Vergleich unter der Perspek-
tive des Konziliarismus mit Ausblick auf die Reformation, in: Jürgen Dendorfer/Claudia
Märtl (Hg.): Nach dem Basler Konzil. Die Neuordnung der Kirche zwischen Konziliaris-
mus und monarchischem Papat (ca. 1450–1475) (Pluralisierung und Autorität 13), Ber-
lin 2008, 97–119. Pius II. antwortete in der Bulle Execrabilis (1460) auf den Umstand,
dass viele weiterhin ein Konzil zur Reform der Kirche forderten, folgendes: „Wie sehr
(ein solches Vorgehen) den heiligen Canones widerstreitet, wie sehr es dem christlichen
Gemeinwesen schadet, kann jeder Rechtskundige erfassen […]. Um dieses üble Gift aus
der Kirche Christi auszuscheiden […], verdammen wir solchen Appell und weisen ihn
als irrig und abscheulich zurück; wir erklären ihn für null und nichtig, falls er sich noch
hervorwagen sollte, und betrachten ihn als sinnlos und bedeutungslos“ (Leppin,
KThGQu 2 (s. Anm. 42), Nr. 80c, 237). Darin zeigt sich, dass die Päpste nicht vor dem
Konziliarismus Respekt hatten, sondern vor einem weiteren Konzil.

60 Vgl. LG 22,2.
61 Miethke, Politiktheorie (s. Anm. 28), 305.
62 Als Vorreiter der Analyse des Zusammenhangs von ekklesiologischer und politischer

Theorie gelten Brian Tierney und seine Schule. Vgl. Tierney, Foundations (s. Anm. 19).
In jüngerer Zeit vgl. insbesondere Francis Oakley: The Conciliarist Tradition. Constitu-
tionalism in the Catholic Church 1300–1870, Oxford 2003; Ronald W. Carstens: The
Medieval Antecedents of Constitutionalism (American University Studies, Series IX, 
History 115), New York u. a. 1992. Oakley und Carstens weisen nach, dass der Konzilia-
rismus den frühneuzeitlichen parlamentarischen Konstitutionalismus Englands beein-
flusst hat. Sie rezipieren den Konziliarismus vorrangig als ideen- und verfassungsge-
schichtliche Theorie, sind allerdings aufgrund ihrer eigenen Beheimatung im

selbst Papst geworden, in der Bulle Execrabilis, dieselben Schriftworte,
um damit die monarchische Stellung des Papstes als Stellvertreter Christi
und Haupt des Leibes zu begründen.59 Die Kirchenkonstitution des Zwei-
ten 
Vatikanischen Konzils schließlich spricht dem Papst mit diesen Versen die
Hirtenrolle und die Vollmacht des Bindens und Lösens zu, die aber zu-
gleich auch dem mit seinem Haupt verbundenen Apostelkollegium zuge-
teilt sei.60 Die Metapher vom Leib Christ und ihre Interpretation, sie bleibt
der Kirche aufgegeben.

Nicht nur ekklesiologische Strukturen wurden durch den Konziliaris-
mus entscheidend bedacht, seine Vertreter haben vieles ersonnen, was
heute die Politiktheorie der Demokratien prägt: „Was Freiheit, was Ge-
rechtigkeit, was menschliche Würde in politischer Verfassung bedeuten
können, wie sie zu sichern und zu wahren seien, wurde hier theoretisch
auf dem Hintergrund einer reichen theologischen, philosophischen, juristi-
schen Tradition und im Angesichts [sic!] von unmittelbaren Erfahrungen
praktischer politischer Konflikte neu durchdacht.“61 Gerade die angelsäch-
sische Politiktheorie, Rechts- und Ideengeschichte hat den Konziliarismus
– in seinen theoretischen Entwürfen und in seiner Verwirklichung im Basi-
liense sowie in seinen Auswirkungen auf dem englischen Konstitutionalis-



INUS des 16 und Jahrhunderts ausführlich rezipiert.62 Hier zeigt sich 3U/
der philosophisch-theoretische Überschuss e1ner Idee, die nicht eın In
kıirchlichen Strukturdebatten aufgeht.

Die Relevanz der konzililarıstischen dee bleibt SOMI1 aufT menreren
Ebenen estehen, die linale Bewertung des Konziliarısmus INUSS dagegen
vorsichtig ausfallen ES sab 1M spaten Mittelalter och keinen dogmati
schen JIraktat de ecciesia Wır beobachten er e1nNe Variabilitä: ekklesig-
logischer Modelle, die durchaus nebeneinander eyIstieren konnten /u:
sleich beobachten WIT 1n den Auseinandersetzungen e1nNe papale Ooder
konziliare Leitungsstruktur der Kırche 1M 15 Jahrhundert den Bedeutungs-
verlust des Kirchenrechts zugunsten der Theologie und der eiligen
Schrift.® NsSoJIern Sind viele Gegner des Konzillarısmus Dar nicht
VOTN Extirem papalistischen (G(edanken eprägt, Ondern VO  3 sgeltenden und
praktizierten Kirchenrech Die Position der verurteilten Päpste WT
SCNIIIC e1nNe altere Und doch SINg die papale Leitung als Sieger AUS der Er
robung der konzillarıstischen een Damıit nahm 1n Prozess seinen
fang, den gemeinhin erst der /Zeit der Konfessionalisierung zuschre1bt:
Die Verkirchlichung der Kırche und damıit einhergehend die erwe
chung der Welt.©“ Und 1n Letztes Tur alle, die den Konzillarısmus Talsch
verstehen wollen Fr die Konzihlaristen WT „eIine Kıiırche Oohne aps

65VOrstellbar

nachvatikanischen Katholizismus theologischem und kirchlich-strukturellem edanken:
ZuL NIC abgeneigt. Den rsprung der konziliaren [ heorie wiederum VA79| diese FOor-
schungsrichtung In den säkularen ständischen Bewegungen des en und späaten Mit-
telalters, dAle auf herrschaftliche Partizipation und Legitimation der Amtsgewalt Von

drängten. Vgl beispielhaft Antony AC Church, Statfe and Community. Histor1:
cal and ( omparative Perspectives ( Variorum Collected tudies Series /03), ersh6o
20053 Gleichzeitig werden wiederum In der Perspektive politischer [heorie die Re:
Tormation und die anglikanische Kirche In der Iradıtion konzillaristischer deenge
SCNHICHTE und 1Im Gegensatz zeitgenössischen papalistischen NLEwUurien der römischen
Kirche untersucht. James Burns/Thomas "7Dickt (Hg.) C onciharism and Pa-
palism (Cambridge EeXTIS In the History f 'ONL1C; Ihought), Cambridge 1997/; al
VIS Beyond the RKeformation? Authority, Primacy and Unity In the Conciliar Iradition,
London 7006

03 Briffa Müller-Schauenburg: ened1 AINL., In Karl-Heinz Braun (He.) Das
Konstanzer Konzil 4-1 VWeltereignis des ers ESSays, Darmstadt 2013,
121-125, ler 124

04 ()uellen ZUrT Kirchenreform 1m e1  er der großen Konzilien des Jahrhunderts,
He Konzilien VON Pavia,  lena (  }, ase (1431-1 449) und Ferrata/ FIo-

TeNz (1438-1445) (Ausgewählte ()uellen ZUrT eutschen (‚eschichte des Mittelalters
356D), ng Jürgen Miethke/Lorenz Weinrich, arms 2002, 1

0> Müller, Krise (S. AÄAnm. 22),
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nach vatikanischen Katholizismus theologischem und kirchlich-strukturellem Gedanken-
gut nicht abgeneigt. Den Ursprung der konziliaren Theorie wiederum wähnt diese For-
schungsrichtung in den säkularen ständischen Bewegungen des hohen und späten Mit-
telalters, die auf herrschaftliche Partizipation und Legitimation der Amtsgewalt von
unten drängten. Vgl. beispielhaft Antony Black: Church, State and Community. Histori-
cal and Comparative Perspectives (Variorum Collected Studies Series 763), Aldershot
2003. Gleichzeitig werden – wiederum in der Perspektive politischer Theorie – die Re-
formation und die anglikanische Kirche in der Tradition konziliaristischer Ideenge-
schichte und im Gegensatz zu zeitgenössischen papalistischen Entwürfen der römischen
Kirche untersucht. Vgl. James H. Burns/Thomas M. Izbicki (Hg.): Conciliarism and Pa-
palism (Cambridge Texts in the History of Political Thought), Cambridge 1997; Paul
Avis: Beyond the Reformation? Authority, Primacy and Unity in the Conciliar Tradition,
London 2006.

63 Vgl. Britta Müller-Schauenburg: Benedikt XIII., in: Karl-Heinz Braun u. a. (Hg.): Das
Konstanzer Konzil 1414–1418. Weltereignis des Mittelalters. Essays, Darmstadt 2013,
121–125, hier 124.

64 Vgl. Quellen zur Kirchenreform im Zeitalter der großen Konzilien des 15. Jahrhunderts,
Bd. 2: Die Konzilien von Pavia/Siena (1423/24), Basel (1431–1449) und Ferrara/Flo-
renz (1438–1445) (Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters
38b), hg. v. Jürgen Miethke/Lorenz Weinrich, Darmstadt 2002, 81.

65 Müller, Krise (s. Anm. 22), 74.

mus des 16. und 17. Jahrhunderts – ausführlich rezipiert.62 Hier zeigt sich
der philosophisch-theoretische Überschuss einer Idee, die nicht allein in
kirchlichen Strukturdebatten aufgeht. 

Die Relevanz der konziliaristischen Idee bleibt somit auf mehreren
Ebenen bestehen, die finale Bewertung des Konziliarismus muss dagegen
vorsichtig ausfallen. Es gab im späten Mittelalter noch keinen dogmati-
schen Traktat de ecclesia. Wir beobachten daher eine Variabilität ekklesio-
logischer Modelle, die durchaus nebeneinander existieren konnten. Zu-
gleich beobachten wir in den Auseinandersetzungen um eine papale oder
konziliare Leitungsstruktur der Kirche im 15. Jahrhundert den Bedeutungs-
verlust des Kirchenrechts zugunsten der Theologie und der Heiligen
Schrift.63 Insofern sind viele (papale) Gegner des Konziliarismus gar nicht
von extrem papalistischen Gedanken geprägt, sondern vom geltenden und
praktizierten Kirchenrecht. Die Position der verurteilten Päpste war
schlicht eine ältere. Und doch ging die papale Leitung als Sieger aus der Er-
probung der konziliaristischen Ideen. Damit nahm ein Prozess seinen An-
fang, den man gemeinhin erst der Zeit der Konfessionalisierung zuschreibt:
Die Verkirchlichung der Kirche und – damit einhergehend – die Verweltli-
chung der Welt.64 Und ein Letztes für alle, die den Konziliarismus falsch
verstehen wollen: Für die Konziliaristen war „eine Kirche ohne Papst un-
vorstellbar“65.
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DIEe RKeiformation ImmMer noch eINe Baustelle

Zur Vorbereitung des Jubilaums 517 DIS 2017

Hans-Jurgen GQ0ertz‘'

Inzwischen 1st eingetreten, einıge Reformationshistorike sele
sentlic. sgewarnt aben Die Vorbereitungen ZU 500-Jährigen Reformatı
ons]ubiläum (1 5 ] /-201 /)] konzentrieren sich iImmer mehr aufT Martın LU:
ther und lassen andere Reformatoren Oder reformatorische Bewegungen 1n
den chatten tLreten WwWar sSind die Ihesen Luthers den ass das 1
onal Tur den reformatorischen Aufbruch, doch 1st dieser Aufbruch öch
nicht die Reformation ntier Reformation wurde In den Irüuhen AÄAuseinan-
dersetzungen die Erneuerung der Christenheit Oft das Bemuhen VeT-

standen, die alte Kıirche Uurc e1nNe Kırche ohne aps und Klerus ET1-
Ze  5 Davon hat er 1n den Ablassthesen nicht gesprochen. Er wandte
sich 1Ur e1nen Missbrauch 1n der Kirche, e1nNe Talsch verstandene
Aufforderung ZUr Buße Selbst die re VOTN der Rechtfertigung des SUNn:
ders AUS nNnade allein, Oft das Herzstück der Reformation SeNaNNT,
151 och nicht voll ausgebildet. Gleichwohl deutete sich die radıkale /3-
SUTr zwischen dem scholastischen Lehrsystem, das e1nNe Selbstbeteiligung
des Menschen seinem He1l annte, und der reformatorischen 1NS1IC
all, das He1l allein VOTN der nNnade ottes erwarten Neue edanken
wurden ahber och Reformwilligen unterschiedlicher erkun und
Interessenlage diskutiert. och WT Aalles 1n uSsSs ES wurde experimentiert
und ach egen esucht, die Christenheit arum emuntien
sich neDen Martın er auch solche, die E{IWAas anders meılnten als cl,
Ja, die VOTN ihm abgelehnt wurden Oder die ihm mi1t Verve widersprachen
beispielsweise Erasmus VOTN otterdam, der sSe1INne Stimme er und SE1-
nen Einfluss aufT die virulenten eformabsichten 1n der Christenheit vel
tend machte, bald auch die Iheologen, die Rom standen, aber doch die
Notwendigkeit VOTN eiormen einsahen, Ooder die Keichsritter, die miıt gEISL-
lichen Herrschaften In agen und den Reformern ihren an bo

Hans-Jürgen Oer AFAT His 20072 Universitätsprofessor Iur OZ]1. und VWirtschaftsge-
SCHICHTE der Universität Hamburg und Ist Herausgeber des tevidierten ennon1I1-
tischen Lexikons.
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Inzwischen ist eingetreten, wovor einige Reformationshistoriker gele-
gentlich gewarnt haben: Die Vorbereitungen zum 500-jährigen Reformati-
onsjubiläum (1517–2017) konzentrieren sich immer mehr auf Martin Lu-
ther und lassen andere Reformatoren oder reformatorische Bewegungen in
den Schatten treten. Zwar sind die Thesen Luthers gegen den Ablass das Si-
gnal für den reformatorischen Aufbruch, doch ist dieser Aufbruch noch
nicht die Reformation. Unter Reformation wurde in den frühen Auseinan-
dersetzungen um die Erneuerung der Christenheit oft das Bemühen ver-
standen, die alte Kirche durch eine Kirche ohne Papst und Klerus zu erset-
zen. Davon hat Luther in den Ablassthesen nicht gesprochen. Er wandte
sich nur gegen einen Missbrauch in der Kirche, eine falsch verstandene
Aufforderung zur Buße. Selbst die Lehre von der Rechtfertigung des Sün-
ders aus Gnade allein, oft das Herzstück der Reformation genannt, war
1517 noch nicht voll ausgebildet. Gleichwohl deutete sich die radikale Zä-
sur zwischen dem scholastischen Lehrsystem, das eine Selbstbeteiligung
des Menschen an seinem Heil kannte, und der reformatorischen Einsicht
an, das Heil allein von der Gnade Gottes zu erwarten. Neue Gedanken
wurden aber noch unter Reformwilligen unterschiedlicher Herkunft und
Interessenlage diskutiert. Noch war alles in Fluss. Es wurde experimentiert
und nach Wegen gesucht, die Christenheit zu erneuern. Darum bemühten
sich neben Martin Luther auch solche, die es etwas anders meinten als er,
ja, die von ihm abgelehnt wurden oder die ihm mit Verve widersprachen –
beispielsweise Erasmus von Rotterdam, der seine Stimme erhob und sei-
nen Einfluss auf die virulenten Reformabsichten in der Christenheit gel-
tend machte, bald auch die Theologen, die zu Rom standen, aber doch die
Notwendigkeit von Reformen einsahen, oder die Reichsritter, die mit geist-
lichen Herrschaften in Fehde lagen und den Reformern ihren Schutz anbo-

1 Hans-Jürgen Goertz war bis 2002 Universitätsprofessor für Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte an der Universität Hamburg und ist u. a. Herausgeber des revidierten Mennoni-
tischen Lexikons. 
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ten Dazu ählten nehben AÄAndreas Bodenstein VOTN arlstas  e dem Doktorva-
ler Luthers, auch 1homas Muntzer und die aufständischen Bauern, Bilder-
turmer und Sakramentsschänder, solche, die Önche, Priester und Non
nen Offentlich verhöhnten Oder beschimpften, und solche, die der
Heilswirkung kirchlicher MI1ISSTIrauUtfen und sich der Gegenwart Got
tes 1M eigenen Lebensvollzug anveriraute WIEe die 1äufler 1n der
Schweiz, In ıttel. und Oberdeutschlan:

Im Übrigen lassen sich Motive, Gedanken und Vorsätze, WIE S1E
ıchten Grunde liegen, 1Ur selten ohne STITICHe verwirklichen. Sobald
S1E 1n e1nNe konkrete (Gestalt überfüuhrt werden, reiben S1E sich den Realı
aten, stoßen aufT Widerstände, werden abgeändert Ooder verfälscht.
(Oft 1st 1Ur ihre defizıtäre Gestalt, die sich durchsetzt. gesehen davon
lassen sich SICHNTIEN des e1nen 1Ur 1M Einvernehmen mi1t anderen VeT-
wirklichen. Doch andere haben srundsätzlic schwer, die nneren
Beweggründe und Überzeugungen hinter den SICHNTIEN klar erkennen
und verstehen /uviel Eigensinn und eigenes Verständnis und zu viel ©1-
gelNE r  rung Mmischen sich In den Verständigungsprozess e1n, als dass da
mi1t sgerechnet werden könnte, dass die eigene Absicht auch wirklich VeT-
standen wIrd Davon 1st der reformatorische Aufbruch eprägt:
Missverständnisse, abweichende Meinungen, 1e] Polemik und Streit
wechseln einander und bestimmen die osphäre, In der die Reforma:-
t10Nn allmählich entstie

Im Grunde auch g nicht die SICHNTIEN Einzelner, die der
Reformation ZU Durchbruch verhalfen ES vielmehr Bewegungen,
die VOTN Motiven, Überzeugungen und Absichten, VOTN Predigt und Flug
schrift, Zeichen, esten und spektakulären Ausfällen Priester,
Önche, onnen, 1SCHOTeEe und Kardınaile mobilisiert wurden und In
t10Nn Lraten reformatorische Bewegungen, die sich och nicht e1ner 1N-
stitutionellen (Gestalt verfestigt hatten, Ondern iImmer öch ach e1ner
esseren (Gestalt der Kıirche DZW. ihrer Lebenswelt uchten Der reformato-
rische Aufbruch zeichnet sich Uurc seinen „Suchcharakter“ daUS, In dem
der Politologe oachim Raschke das Charakteristikum Ozlaler Bewegungen
sah erden die Anflänge der Reformation gefeilert, dann sSind VOT allem
und Zuerst die reformatorischen Bewegungen, die ler und da 1n un(ter-
schiedlichen egenden und SsOz71alen Milieus entstanden m die

Joachim Kaschke. SO71ale Bewegungen. Fin systematisch-historischer Grundriss, Frank-
Turt 1985,
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ten. Dazu zählten neben Andreas Bodenstein von Karlstadt, dem Doktorva-
ter Luthers, auch Thomas Müntzer und die aufständischen Bauern, Bilder-
stürmer und Sakramentsschänder, solche, die Mönche, Priester und Non-
nen öffentlich verhöhnten oder beschimpften, und solche, die der
Heilswirkung kirchlicher Rituale misstrauten und sich der Gegenwart Got-
tes im eigenen Lebensvollzug anvertrauten – wie die Täufer in der
Schweiz, in Mittel- und Oberdeutschland. 

Im Übrigen lassen sich Motive, Gedanken und Vorsätze, wie sie Ab-
sichten zu Grunde liegen, nur selten ohne Abstriche verwirklichen. Sobald
sie in eine konkrete Gestalt überführt werden, reiben sie sich an den Reali-
täten, stoßen auf Widerstände, werden abgeändert oder sogar verfälscht.
Oft ist es nur ihre defizitäre Gestalt, die sich durchsetzt. Abgesehen davon
lassen sich Absichten des einen nur im Einvernehmen mit anderen ver-
wirklichen. Doch andere haben es grundsätzlich schwer, die inneren 
Beweggründe und Überzeugungen hinter den Absichten klar zu erkennen
und zu verstehen. Zuviel Eigensinn und eigenes Verständnis und zuviel ei-
gene Erfahrung mischen sich in den Verständigungsprozess ein, als dass da-
mit gerechnet werden könnte, dass die eigene Absicht auch wirklich ver-
standen wird. Davon ist der reformatorische Aufbruch geprägt:
Miss verständnisse, abweichende Meinungen, viel Polemik und Streit
wechseln einander ab und bestimmen die Atmosphäre, in der die Reforma-
tion allmählich entsteht.

Im Grunde waren es auch gar nicht die Absichten Einzelner, die der
Reformation zum Durchbruch verhalfen. Es waren vielmehr Bewegungen,
die von Motiven, Überzeugungen und Absichten, von Predigt und Flug-
schrift, Zeichen, Gesten und spektakulären Ausfällen gegen Priester, 
Mönche, Nonnen, Bischöfe und Kardinäle mobilisiert wurden und in Ak-
tion traten: reformatorische Bewegungen, die sich noch nicht zu einer in-
stitutionellen Gestalt verfestigt hatten, sondern immer noch nach einer
besseren Gestalt der Kirche bzw. ihrer Lebenswelt suchten. Der reformato-
rische Aufbruch zeichnet sich durch seinen „Suchcharakter“ aus, in dem
der Politologe Joachim Raschke das Charakteristikum sozialer Bewegungen
sah.2 Werden die Anfänge der Reformation gefeiert, dann sind es vor allem
und zuerst die reformatorischen Bewegungen, die hier und da in unter-
schiedlichen Gegenden und sozialen Milieus entstanden waren, an die zu

2 Joachim Raschke: Soziale Bewegungen. Ein systematisch-historischer Grundriss, Frank-
furt a. M. 1985, 78.
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denken sSeın wird aufT der UuC ach Neuem, das öch erst entstehen
wIrd ejeler wIird nicht e1nN grandioses „Christusfest”, WIEe evangelische
1SCHOTEe heute ankündigen, sefeiler wird 1n hoffnungsvoller Bescheiden
heit die unfertige Reformation

Von er singen zweilfellos die wichtigsten mpulse Tur e1nNe tiel ore1-
en: Kritik „System  &b der römischen Kırche dUS, die sich VO  3 Zeugnis
der eiligen chrift we1it entiern Auf den „Sturz des bisher gültigen
Normensystems“” hat der Erlanger Reformationshistoriker Berndt Hamm
den durchschlagenden Erfolg des reformatorischen UIDBruchns zurückge-
hrt.  S Dennoch wWware uUuNaNngeMeESSEN, 1n komplexes Geschehen WIE
den Reformationsprozess personalisieren und das Ergebnis, dem
eführt hat, miıt den SICAHiIenNn e1ner einzelnen Person identilizieren.

Um vorwegzunehmen, er wollte mehr, als SCHHEeLNC erreicht
wurde, vielleicht auch anderes Auf keinen Fall WT die 1lanz SEINES
Wirkens eindeutig. SO hat He1nz Schilling SEINE Biographie Luthers miıt ©1-
ner aduUsSssgeWOBENEN Betrachtung ber „die Dialektik VOTN Scheitern und Er
O1g  &b abgeschlossen und erkennen egeben, dass die Reformation EIWAas
anderes WAaIrl, als die prazise Verwirklichung der een und SICAHiIenNn e1Nes
Reformators.“ Fr ihn er nicht eros, Oondern Akteur In e1inem
Geschehen, das ZUr Veränderung SEINeEeTr Welt drängte

Jele aben sich 1n die Bemühungen e1nNe Erneuerung der TI5
enheit eingemischt. Wenn S1E auch Oft nicht den begründenden Argumen-
ten Luthers efolgt Sind, aben S1E sich doch 1n ihren eigenen edanken
und Bemühungen bestätigt sefühlt und dem Reformator euUuilc VOT ÄAu:
gEN seführt, dass sSe1INne reformaterischen kErkenntnisse ihren realitätsgestal-
tenden Sinn erst entfalten können, WEeNnN S1E VOTN anderen aufgenommen
und In we1lt gestreute Aktionenuwerden Wie e1nNe solche ezep
t107Nn reformatorischer kErkenntnisse erfolgte, WIE S1E VOTN ihrem rsprung
WIC ihn abschwächte Oder übersteigerte, Z} sich der Kontrolle LU:
thers Te1Il1lc hat er das ZUr Kenntnis INMeEN, hat arau LTeA-

gjert und SEINEe eigenen Intentionen nicht 1Ur erläutert und arer TOormu-
liert, Ondern auch verändert. Er hat S1E angereichert, ehbenso hat er S1E
selegentlich verwässert Oder 1n e1nNe Kichtung vorangetrieben, die ihm VOT-

Berndft Hamm: Finheit und Vielfalt der RKeformation der: WAS die RKeformation ZUrT Re:
Tormation machte In Berndt Hamm, ern oeller N Orofnhea Wendebourg: Re:
formationstheorien, Öttingen 1995,
Heinz Schilling: atrttın uther. Rehell In e1iner /eit des IMDTruchs 1ne Biographie.
München 2701
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denken sein wird: auf der Suche nach Neuem, das noch erst entstehen
wird. Gefeiert wird nicht ein grandioses „Christusfest“, wie evangelische
Bischöfe heute ankündigen, gefeiert wird in hoffnungsvoller Bescheiden-
heit die unfertige Reformation. 

Von Luther gingen zweifellos die wichtigsten Impulse für eine tief grei-
fende Kritik am „System“ der römischen Kirche aus, die sich vom Zeugnis
der Heiligen Schrift weit entfernt hatte. Auf den „Sturz des bisher gültigen
Normensystems“ hat der Erlanger Reformationshistoriker Berndt Hamm
den durchschlagenden Erfolg des reformatorischen Aufbruchs zurückge-
führt.3 Dennoch wäre es unangemessen, ein so komplexes Geschehen wie
den Reformationsprozess zu personalisieren und das Ergebnis, zu dem er
geführt hat, mit den Absichten einer einzelnen Person zu identifizieren.

Um es vorwegzunehmen, Luther wollte mehr, als schließlich erreicht
wurde, vielleicht sogar auch anderes. Auf keinen Fall war die Bilanz seines
Wirkens eindeutig. So hat Heinz Schilling seine Biographie Luthers mit ei-
ner ausgewogenen Betrachtung über „die Dialektik von Scheitern und Er-
folg“ abgeschlossen und zu erkennen gegeben, dass die Reformation etwas
anderes war, als die präzise Verwirklichung der Ideen und Absichten eines
Reformators.4 Für ihn war Luther nicht Heros, sondern Akteur in einem
Geschehen, das zur Veränderung seiner Welt drängte. 

Viele haben sich in die Bemühungen um eine Erneuerung der Chris-
tenheit eingemischt. Wenn sie auch oft nicht den begründenden Argumen-
ten Luthers gefolgt sind, haben sie sich doch in ihren eigenen Gedanken
und Bemühungen bestätigt gefühlt und dem Reformator deutlich vor Au-
gen geführt, dass seine reformatorischen Erkenntnisse ihren realitätsgestal-
tenden Sinn erst entfalten können, wenn sie von anderen aufgenommen
und in weit gestreute Aktionen umgesetzt werden. Wie eine solche Rezep-
tion reformatorischer Erkenntnisse erfolgte, wie sie von ihrem Ursprung
abwich, ihn abschwächte oder übersteigerte, entzog sich der Kontrolle Lu-
thers. Freilich hat Luther das zur Kenntnis genommen, er hat darauf rea-
giert und seine eigenen Intentionen nicht nur erläutert und klarer formu-
liert, sondern auch verändert. Er hat sie angereichert, ebenso hat er sie
gelegentlich verwässert oder in eine Richtung vorangetrieben, die ihm vor-
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3 Berndt Hamm: Einheit und Vielfalt der Reformation – oder: was die Reformation zur Re-
formation machte. In: Berndt Hamm, Bernd Moeller und Dorothea Wendebourg: Re-
formationstheorien, Göttingen 1995, 69.

4 Heinz Schilling: Martin Luther. Rebell in einer Zeit des Umbruchs. Eine Biographie.
München 22013.
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her nicht In den SINn sekommen ware Um 1n eispie neNnNenNn
zunächst abgelehnt, die (0[= Glaubenserkenntnis mi1t der EW des

Schwertes durchzusetzen, SINg bald dazu über, die weltliche Obrigkeit
rufen, denjenigen das Handwerk egen, die sSe1INne Feigr-

matorischen Inıtlativen änderten, adıkal verformten Ooder In ihr egen
teil verkehrten Er WT zutie{fst davon überzeugt, dass das Evangelium, WIEe

verstand, keinen Glaubenszwang begründet. Doch er konnte anderer-
SEITS nicht darauf verzichten, 1M Namen dieses Evangeliums die rigkel-
ten aufzufordern, dersgläubige ZUT trecke bringen, die Ausbrei
LuUunNg dieses Evangeliums sicher tellen SO csehr bald die Situation
entstanden, dass weltliche rigkeiten VOTN Luther ermahnt wurden, dem
Evangelium beizustehen, und dass der „gemeıine Mann  &b eben diese
rigkeiten aufbegehrte, aufT SEINE Weise demselben Evangelium Bei
stand eisten War das 1ne Reformation und das ere die Zerstörung
der anhebenden Reformation, das Werlk ottes hier, WIEe er meınte,
und das Werk des JTeufels ar AÄAus der Rückschau betrachtet sehört dieser
innere Widerspruc ZUuU Charakter der Reformation, WIEe S1E sich histo
risch entwickelte SO wIird 201 nicht 1Ur der verheißungsvolle Anfang ©1-
ner Reformation gefeiler werden, die als Reformation och überhaupt
keine deutlichen Konturen aufwies, Ondern e1nNe Reformation, die In ihren
nneren Konflikten und Kontrasten, ihren Visionen und Unerbittlichkeiten

und (Gestalt elangte. ejeler werden Freund und e1N! VOTN

e1Nst, und gefeiler werden INUSS miıt denjenigen, die sich VO  3 Freund Ooder
e1in: amals In ihrem religiösen Bekenntnis herleiten Nur wird das Re
Tormationsjubiläum eiInem Okumenischen Ereignis 1M 71 Jahrhunder
und das SCHIIE inzwischen auch die römisch-katholische Kıirche e1n, VOTN
der sich die reformatorischen Kiırchen haben uch VOTN dieser
Kırche 1st 71e] Oft 1M Umkehrschluss 1n den Inhalt und die (Gestalt der
Reformation eingegange

ejeler werden die Schwachen gENAUSO WIE die Starken die Erschla-:
A  m Verbrannten und ehängten ebenso WIE die Mutigen, die Tur das
He1l 1n dieser VWelt eintraten, und die Besonnenen, die alle en aufT sich
nahmen, Kıirche und (Gesellsc e1nNe hbessere /Zukunft erschlieben

Im Streit der Meinungen liehben die Kontrahenten einander nNichts
schuldig die Schwachen ehbenso wen1g WIEe die Starken Allerdings sSsTan
den den e1nen mehr Machtmittel ZUr Verfügung als den anderen Wird 1M
Jubiläumsjahr 1 erinnert, kann das 1Ur miıt versöhnlichem 1C A
chehen Die Schlachten VOTN 1NSs MUusSsen nicht öch einmal sgeschlagen
werden er wIird sich den unbarmherzigen der Vorlfahren MIt:

64 (3/2071 9)

401

ÖR 64 (3/2015)

her nicht in den Sinn gekommen wäre. Um ein Beispiel zu nennen: Hatte
er es zunächst abgelehnt, die neue Glaubenserkenntnis mit der Gewalt des
Schwertes durchzusetzen, ging er bald dazu über, die weltliche Obrigkeit
zu Hilfe zu rufen, um denjenigen das Handwerk zu legen, die seine refor-
matorischen Initiativen abänderten, radikal verformten oder in ihr Gegen-
teil verkehrten. Er war zutiefst davon überzeugt, dass das Evangelium, wie
er es verstand, keinen Glaubenszwang begründet. Doch er konnte anderer-
seits nicht darauf verzichten, im Namen dieses Evangeliums die Obrigkei-
ten aufzufordern, Andersgläubige zur Strecke zu bringen, um die Ausbrei-
tung dieses Evangeliums sicher zu stellen. So war sehr bald die Situation
entstanden, dass weltliche Obrigkeiten von Luther ermahnt wurden, dem
Evangelium beizustehen, und dass der „gemeine Mann“ gegen eben diese
Obrigkeiten aufbegehrte, um auf seine Weise demselben Evangelium Bei-
stand zu leisten. War das Eine Reformation und das Andere die Zerstörung
der anhebenden Reformation, das Werk Gottes hier, wie Luther meinte,
und das Werk des Teufels dort? Aus der Rückschau betrachtet gehört dieser
innere Widerspruch zum Charakter der Reformation, wie sie sich histo-
risch entwickelte. So wird 2017 nicht nur der verheißungsvolle Anfang ei-
ner Reformation gefeiert werden, die als Reformation noch überhaupt
keine deutlichen Konturen aufwies, sondern eine Reformation, die in ihren
inneren Konflikten und Kontrasten, ihren Visionen und Unerbittlichkeiten
zu Inhalt und Gestalt gelangte. Gefeiert werden Freund und Feind von
einst, und gefeiert werden muss mit denjenigen, die sich vom Freund oder
Feind damals in ihrem religiösen Bekenntnis herleiten. Nur so wird das Re-
formationsjubiläum zu einem ökumenischen Ereignis im 21. Jahrhundert –
und das schließt inzwischen auch die römisch-katholische Kirche ein, von
der sich die reformatorischen Kirchen getrennt haben. Auch von dieser
Kirche ist viel – oft im Umkehrschluss – in den Inhalt und die Gestalt der
Reformation – eingegangen. 

Gefeiert werden die Schwachen genauso wie die Starken: die Erschla-
genen, Verbrannten und Gehängten ebenso wie die Mutigen, die für das
Heil in dieser Welt eintraten, und die Besonnenen, die alle Mühen auf sich
nahmen, Kirche und Gesellschaft eine bessere Zukunft zu erschließen. 

Im Streit der Meinungen blieben die Kontrahenten einander nichts
schuldig – die Schwachen ebenso wenig wie die Starken. Allerdings stan-
den den einen mehr Machtmittel zur Verfügung als den anderen. Wird im
Jubiläumsjahr an beide erinnert, kann das nur mit versöhnlichem Blick ge-
schehen. Die Schlachten von einst müssen nicht noch einmal geschlagen
werden. Jeder wird sich den unbarmherzigen Umgang der Vorfahren mit-
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einander eingestehen und ach egen suchen, S1E 1n gemeinsamer kErinne-
rung den reformatorischen Aufbruch miteinander auszuscöhnen „Ver-
sönhnte Einheit“ wurde dasangenannt, das der italienische KOMMU-
1sTt aDrliele ucchl Tur die Kıirche 1n Alt-Staaken (Berlin-Spandau) ach
der en! 089 semalt hat, aufT dem nicht 1Ur er und SEINEe Freunde,
Ondern auch Erasmus VOTN otterdam, der Humanıist, und 1homas Munt:
zeTlT, der „Rebell In Christo“, dem Kreuz Christ! senen sind, auch
Jgnatius VOTN Loyola, der (Gründer des Jesuitenordens, 1KO1AaUS Kopernikus
und 1 homas Morus Die Mauer en zertrennt, mi1t dem
an wurde 1n ymbo. geschaffen, das daran erinnert, WIE stark das
Kreuz versöhnlich wirken kannn

SO wird nicht mehr darum sehen, die Rechtfertigung AUS nNnade
lein, die dem Sunder angeboten wIird Oder widerfährt, einseltig als eiınen
Torensischen Akt (Freisprechung Ooder als 1n einseltig transformatorisches
Geschehen (Gerechtmachung) deuten, Ondern als e1nen Akt der Ver-
söhnung, mi1t dem ott 1M Kreuz Jesu Christi dem Menschen begegne und
ihn 1n e1nNe eUue Situation stellt. Das „Ddein 1n Christus”, WIE die euUue 1
uatıon 1M Neuen estamen genannt wird, 1st e1nNe Situation, 1n der unter-
einander /Zerstrittene die Chance erhalten, miteinander als Versöhnte
en Dieser Aspekt der Rechtfertigungsbotschaft 1st 1M Zuge der sich her-
ausbildenden Reformation des 16 Jahrhunderts nicht ZUr Geltung elangt.
Füunihundert Jahre spater, WE die Kiırchen sich anschicken, aufT besonders
leierliche Weise die Reformation erinnern, könnte dieser vernachläs-
sıigte Aspekt INSs Zentrum der Jubiläumsfeierlichkeiten erückt werden Ver-
söhnung und Frieden Paradoxerweise 1st die Reformation mi1t ihrem Herz-
stück, nNämlich der Rechtfertigungsbotschaft, den Iruüuhen
Absichten, hinter ihren Grundeiminsichten zurückgeblieben, WEln nicht
Dar sescheitert. Mit der KRechtfertigungsbotschaft verträgt sich beispliels-
WEe1SE nicht die Haltung Luthers gegenüber den aufständischen Bauern, die
He1i1nz Schilling als 9y  auc VOTN nachgerade Tundamentalistischem Fanatıs
MUS  &b kritisiert hat. In der Vorbereitung aufT das sroße ub1ılaum könnte die
Reformation als Aussöhnung der Menschen miıt ott und untereinander
weillter voranschreiten und dem Prinzip folgen, dem S1E e1Ns angetre
ten „Ecclesia SCEIMDET reformanda:'  &b die Kırche INUSS iImmer FeIißgr-
mier werden

Die Reformation des 16 Jahrhunderts erschöpfte sich nicht In dem
Versuch, 1Ur die Kıirche S1e eZ0g auch den weltlichen Be

Schilling, ar uther, 314
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 einander eingestehen und nach Wegen suchen, sie in gemeinsamer Erinne-
rung an den reformatorischen Aufbruch miteinander auszusöhnen. „Ver-
söhnte Einheit“ wurde das Wandbild genannt, das der italienische Kommu-
nist Gabriele Mucchi für die Kirche in Alt-Staaken (Berlin-Spandau) nach
der Wende 1989 gemalt hat, auf dem nicht nur Luther und seine Freunde,
sondern auch Erasmus von Rotterdam, der Humanist, und Thomas Münt-
zer, der „Rebell in Christo“, unter dem Kreuz Christi zu sehen sind, auch
Ignatius von Loyola, der Gründer des Jesuitenordens, Nikolaus Kopernikus
und Thomas Morus. Die Mauer hatte Alt-Staaken zertrennt, mit dem
Wandbild wurde ein Symbol geschaffen, das daran erinnert, wie stark das
Kreuz versöhnlich wirken kann. 

So wird es nicht mehr darum gehen, die Rechtfertigung aus Gnade al-
lein, die dem Sünder angeboten wird oder widerfährt, einseitig als einen
forensischen Akt (Freisprechung) oder als ein einseitig transformatorisches
Geschehen (Gerechtmachung) zu deuten, sondern als einen Akt der Ver-
söhnung, mit dem Gott im Kreuz Jesu Christi dem Menschen begegnet und
ihn in eine neue Situation stellt. Das „Sein in Christus“, wie die neue Si-
tuation im Neuen Testament genannt wird, ist eine Situation, in der unter-
einander Zerstrittene die Chance erhalten, miteinander als Versöhnte zu
leben. Dieser Aspekt der Rechtfertigungsbotschaft ist im Zuge der sich her-
ausbildenden Reformation des 16. Jahrhunderts nicht zur Geltung gelangt.
Fünfhundert Jahre später, wenn die Kirchen sich anschicken, auf besonders
feierliche Weise an die Reformation zu erinnern, könnte dieser vernachläs-
sigte Aspekt ins Zentrum der Jubiläumsfeierlichkeiten gerückt werden: Ver-
söhnung und Frieden. Paradoxerweise ist die Reformation mit ihrem Herz-
stück, nämlich der Rechtfertigungsbotschaft, gemessen an den frühen
Absichten, hinter ihren Grundeinsichten zurückgeblieben, wenn nicht so-
gar gescheitert. Mit der Rechtfertigungsbotschaft verträgt sich beispiels-
weise nicht die Haltung Luthers gegenüber den aufständischen Bauern, die
Heinz Schilling als „Hauch von nachgerade fundamentalistischem Fanatis-
mus“ kritisiert hat.5 In der Vorbereitung auf das große Jubiläum könnte die
Reformation als Aussöhnung der Menschen mit Gott und untereinander
weiter voranschreiten und dem Prinzip folgen, unter dem sie einst angetre-
ten war: „Ecclesia semper reformanda“ – die Kirche muss immer refor-
miert werden. 

Die Reformation des 16. Jahrhunderts erschöpfte sich nicht in dem
Versuch, nur die Kirche zu erneuern. Sie bezog auch den weltlichen Be-

5 Schilling, Martin Luther, 314.
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reich menschlichen /Zusammenlebens mi1t e1ın In dem Grundlagentex:
Rechtfertigung un reinel 500 re Reformation ZOT7/, den die
Evangelische Kıirche In Deutschland (EKD) Urzliıc veröffentlichte, wird
der Beitrag der Reformation nicht 1Ur ZUr Religlosität der Neuzeit, Ondern
auch ZUr Entstehung und Entwicklung der Demokratie herausgestellit und
behauptet: „Luthers grundsätzlicher theologischer Überzeugung entspricht
die moderne Verfassungsgestalt des demokratischen Rechtsstaats; S1E eht
Tort 1n der Einsicht, dass das (‚ewlssen der Menschen unabhängig VOTN SE1-
nen nhalten nicht UuUrc andere Menschen reguliert werden ann und
6b (> 102) Diese Satze MUusSsen überraschen, denn 1st Ja nicht nbe-
annt, dass er nicht davor zurückschreckte, das (ewlssen erer, die
das Evangelium anders auslegten als clT, Mmissachten konnte und solche
Menschen, WEln S1E seinem Reformwerk In die ()uere amen, der obrig
keitlichen Rechtsprechung und dem Scharifrichter auslieferte Der Weg
ZU neuzeitlichen Freiheilitsverständnis rie onl nicht ber das e01l0
SISC tiel durc  acnte FreiheitsverständnIis Luthers, dessen VOTN
der Treinel und Unfreiheit e1Nes Christenmenschen VOT allem 1n ÄArgu:
ment Tur die Te1inel ottes sSenmın wollte, dem Menschen 1M Kreuz Jesu
Christi begegnen und ihn VOTN den Mäöächten dieser VWelt befreien Der
Weg ZUr Neuzeit Tuhrte auch nicht ber die Freiheit, die er sich VOT
Kalser und e1cC 521 aufT dem KReichstag Orms nahm, als sich We1-

SEINEe reformatorischen kErkenntnisse widerrufen. Dieser mutige
Aufltritt WT sicherlich e1nNe Sternstunde 1n der endländischen Freiheits-
geschichte. Aber der Beitrag der Reformation ZUT (Jewlssens- und Religi-
OnsTreiheit und den Allgemeinen Menschenrechten gründete eher 1M
Uu{Istian: des gemeinen annes die Leibeigenschaft 1M Deutschen
Bauernkrieg, WIE eler Blickle In SEINEer Geschichte der Feinel In
eufschian Von der Leibeigenschaft den Menschenrechten 2003)
meınte, und 1M Martyrium vieler Täufer, Spiritualisten und Antitrinitarier,
dann der Puritaner und Baptisten In der „Neuen elt“ als 1M Mut e1Nes
Einzelnen sgegenüber den Autoritäten dieser Welt. Der Weg Religions-
Te1inel und Jloleranz 1n der Neuzeit Tuhrte onl eher ber diejenigen, de
nen damals die erufung aufT das eigene (‚ewlssen bestritten wurde und de
ren Bıtte JlToleranz zunächst aufT dem Scheiterhaufen Oder aufT dem
chafott endete Von ihnen 1st 1M Grundlagentext der Evangelischen KIr-
che keine Rede

Der Beitrag der Reformation ründet nicht 1n der Freiheit, die sich Jje
mand nahm, Ondern 1n der Freiheit, die vielen, die WIEe er VOTN e1ner
höheren Te1inel wWussten, vorenthalten wurde ASS solche Riınnsale reli-
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reich menschlichen Zusammenlebens mit ein. In dem Grundlagentext zu
Rechtfertigung und Freiheit. 500 Jahre Reformation 2017, den die
Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) kürzlich veröffentlichte, wird
der Beitrag der Reformation nicht nur zur Religiosität der Neuzeit, sondern
auch zur Entstehung und Entwicklung der Demokratie herausgestellt und
behauptet: „Luthers grundsätzlicher theologischer Überzeugung entspricht
die moderne Verfassungsgestalt des demokratischen Rechtsstaats; sie lebt
fort in der Einsicht, dass das Gewissen der Menschen unabhängig von sei-
nen Inhalten nicht durch andere Menschen reguliert werden kann und
darf“ (S. 102). Diese Sätze müssen überraschen, denn es ist ja nicht unbe-
kannt, dass Luther nicht davor zurückschreckte, das Gewissen derer, die
das Evangelium anders auslegten als er, missachten konnte und solche
Menschen, wenn sie seinem Reformwerk in die Quere kamen, der obrig-
keitlichen Rechtsprechung und dem Scharfrichter auslieferte. Der Weg
zum neuzeitlichen Freiheitsverständnis führte wohl nicht über das theolo-
gisch tief durchdachte Freiheitsverständnis Luthers, dessen Dialektik von
der Freiheit und Unfreiheit eines Christenmenschen vor allem ein Argu-
ment für die Freiheit Gottes sein wollte, dem Menschen im Kreuz Jesu
Christi zu begegnen und ihn von den Mächten dieser Welt zu befreien. Der
Weg zur Neuzeit führte auch nicht über die Freiheit, die Luther sich vor
Kaiser und Reich 1521 auf dem Reichstag zu Worms nahm, als er sich wei-
gerte, seine reformatorischen Erkenntnisse zu widerrufen. Dieser mutige
Auftritt war sicherlich eine Sternstunde in der abendländischen Freiheits-
geschichte. Aber der Beitrag der Reformation zur Gewissens- und Religi-
onsfreiheit und zu den Allgemeinen Menschenrechten gründete eher im
Aufstand des gemeinen Mannes gegen die Leibeigenschaft im Deutschen
Bauernkrieg, wie Peter Blickle in seiner Geschichte der Freiheit in
Deutschland: Von der Leibeigenschaft zu den Menschenrechten (2003)
meinte, und im Martyrium vieler Täufer, Spiritualisten und Antitrinitarier,
dann der Puritaner und Baptisten in der „Neuen Welt“ als im Mut eines
Einzelnen gegenüber den Autoritäten dieser Welt. Der Weg zu Religions-
freiheit und Toleranz in der Neuzeit führte wohl eher über diejenigen, de-
nen damals die Berufung auf das eigene Gewissen bestritten wurde und de-
ren Bitte um Toleranz zunächst auf dem Scheiterhaufen oder auf dem
Schafott endete. Von ihnen ist im Grundlagentext der Evangelischen Kir-
che keine Rede. 

Der Beitrag der Reformation gründet nicht in der Freiheit, die sich je-
mand nahm, sondern in der Freiheit, die vielen, die wie Luther von einer
höheren Freiheit wussten, vorenthalten wurde. Dass solche Rinnsale reli-

Zur Diskussion



404 /Zur UDiSskussion

o1Öser und gesellschaftlicher Freiheit, WIE S1E heute selbstverständlich,
WEln auch ler und da iIMmMmer öch umkämpft 1St, 1C reißenden
Stromen heranwuchsen, 1st weniger dem (elst der Reformation verdan-
ken, als dem (Ge1lst derjenigen, die eiınen Weg 1n die Sakularıtät esucht
und efunden haben weniger dem Glauben als der Vernunft uch leje
nıgen, die VOTN ihrem Verstande £eDrauc machten, werden jedoch VOTN
sich AUS 1n Interesse daran zeigen, öch einmal aufT die Riınnsale 1n der Re
Tormation zurückzuschauen, und sich aNreSEN lassen, ber die Schwierig-
keiten nachzudenken, enen (‚ewlssen und Teinel heute och ausgesetzZzt
sSind

SO könnte das erwartende Reformationsjubiläum eiInNnem Fest der
Aussöhnung der Kiırchen miteinander und der Treinel Tur alle werden
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giöser und gesellschaftlicher Freiheit, wie sie heute selbstverständlich,
wenn auch hier und da immer noch umkämpft ist, allmählich zu reißenden
Strömen heranwuchsen, ist weniger dem Geist der Reformation zu verdan-
ken, als dem Geist derjenigen, die einen Weg in die Säkularität gesucht
und gefunden haben – weniger dem Glauben als der Vernunft. Auch dieje-
nigen, die von ihrem Verstande Gebrauch machten, werden jedoch von
sich aus ein Interesse daran zeigen, noch einmal auf die Rinnsale in der Re-
formation zurückzuschauen, und sich anregen lassen, über die Schwierig-
keiten nachzudenken, denen Gewissen und Freiheit heute noch ausgesetzt
sind.

So könnte das zu erwartende Reformationsjubiläum zu einem Fest der
Aussöhnung der Kirchen miteinander und der Freiheit für alle werden. 
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MIIT dem ÄnTang antangen
-IN beltrag ZUT
Von den Sakramenten x
nelehrt Von dl Bonhoeffer‘

Nadıne amlilton“

In den nNeuUueTelN Okumenischen Diskussionen die Mahlgemeinschaft
zeigt sich, dass die rage ach der Präsenz Christi die Zentral und ıttel.
punktstellung aufT dem Weg e1ner gemeinsamen Feiler der kEucharistie
arste (Gerade mi1t der Beschreibung der Anwesenheit Christ! 1M Sinne
e1ner „Realpräsenz“ konnten sich Lutheraner, RKeformierte, Orthodoxe und
Katholiken als Gesprächsgrundlage einigen3 und e1nen Diskussionsraum
schaffen, der die Basıs wellerer Okumenischer Gespräche darstellte und
öch heute darstellt. Diese Errungenschaft 1st Te1Illc als einer eilen
STelNn 1M theologischen Dialog nicht VOTN der Hand wWwe1Isen und keines-
Talls klein reden Allerdings cheint dabe1l ahber S dass die Okume-
nisch e11eDite Rede VON der Realpräsenz Christi dann doch unentschieden
und undelfiniert bleibt, SOdass die Gesprächsteilnehmer diesen Begriff kon
senswillig anneNnmMen können, ohne jedoch das Wagnis einzugehen, die
Kontroversbestände ihrer je eigenen Lehrtradition kritisch und verände-
rungsbereit überdenken Die folgenden edanken e1inem aANSECMESSE-
nen Verständnis der Anwesenheit Christi 1M endmahl senen sich des

Der ler vorgelegte Versuch e1iner Interpretation der Realpräsenz C hristi 1Im Abendmahl
beruht auf MmMelner LHMsSsertation „Dietrich Bonhoeffers Hermeneutik der Kesponsivität.
Fin Kapitel Sch!T1  enre 1Im SCNIUSS Schöpfung un Fall”, die voraussichtlich 1Im
Frühjahr 72016 hel VAR erscheinen WITrd.
Nadine amılton Ist Se1It 2010 WISS. Assistentin Lehrstuhl Iur Systematische 1heolo-
o1€e l., Dogmatik, der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg.
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Mit dem Anfang anfangen

Ein Beitrag zur Lehre 
von den Sakramenten 
belehrt von Dietrich Bonhoeffer1

Nadine Hamilton2

1 Der hier vorgelegte Versuch einer Interpretation der Realpräsenz Christi im Abendmahl
beruht auf meiner Dissertation „Dietrich Bonhoeffers Hermeneutik der Responsivität.
Ein Kapitel Schriftlehre im Anschluss an Schöpfung und Fall“, die voraussichtlich im
Frühjahr 2016 bei V&R erscheinen wird. 

2 Nadine Hamilton ist seit 2010 wiss. Assistentin am Lehrstuhl für Systematische Theolo-
gie I., Dogmatik, der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg.

3 Vgl. Taufe, Eucharistie und Amt. Konvergenzerklärung der Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der Kirchen. Mit einem Vorwort von
William H. Lazareth und Nikos Nissiotis, Paderborn 91982, 14.

In den neueren ökumenischen Diskussionen um die Mahlgemeinschaft
zeigt sich, dass die Frage nach der Präsenz Christi die Zentral- und Mittel-
punktstellung auf dem Weg zu einer gemeinsamen Feier der Eucharistie
darstellt. Gerade mit der Beschreibung der Anwesenheit Christi im Sinne
einer „Realpräsenz“ konnten sich Lutheraner, Reformierte, Orthodoxe und
Katholiken als Gesprächsgrundlage einigen3 und so einen Diskussionsraum
schaffen, der die Basis weiterer ökumenischer Gespräche darstellte und
noch heute darstellt. Diese Errungenschaft ist freilich als kleiner Meilen-
stein im theologischen Dialog nicht von der Hand zu weisen und keines-
falls klein zu reden. Allerdings scheint es dabei aber so, dass die ökume-
nisch beliebte Rede von der Realpräsenz Christi dann doch unentschieden
und undefiniert bleibt, sodass die Gesprächsteilnehmer diesen Begriff kon-
senswillig annehmen können, ohne jedoch das Wagnis einzugehen, die
Kontroversbestände ihrer je eigenen Lehrtradition kritisch und verände-
rungsbereit zu überdenken. Die folgenden Gedanken zu einem angemesse-
nen Verständnis der Anwesenheit Christi im Abendmahl sehen sich des-
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halb als Versuch, dieses Desiderat nehmen und e1nen Okumen1-
schen Vorschlag ber 1n mögliches Verstehen unterbreiten

Dazu SEI7E ich e1inem un e1n, der e1taus basaler und selhstver-
STAaNdlıcher daherkommt, als die schwierige rage ach der Präsenz
Christi In den akramenten LUl Das el ich möchte iragen, W2S das
eigentlich ISt, das Sakrament. AaDEel 1st erklärtes /iel dieses edanken
gallSeS, 1n Tundiertes Verständnis e1ner Sakramententheologie zumıindest
In Umrissen darzulegen, wWwolur sich die Lektüre 1eirıc Bonhoeffers, ler
VOT allem seiner Christologievorlesung,4 1n jedem Fall als ohnend zeigt.
Dieser nämlich weiß seinen Begriff des akraments dezidiert und srun
SAatlzZlıc alleine AUS der Christologie herzuleiten,5 WOTAUS sich Tur diese
ZZEe e1nNe Umorientierung dahingehend ergibt, die rage ach der
Präsenz Christi 1M endmahl nicht ontologisch, Ondern phänomen0olo-
SISC beantworten Mit anderen Worten, anstatt ach dem „Wie“ der
Anwesenheit Christi 1n den klementen Brot und Wein iragen, möchte
ich beschreiben, WAS In dieser Feiler geschieht, indem ich mich der Per-
SOT Christi, alsg dem „VWer“ Orlentiere Meiın us jeg damıit nicht
mehr aufT der 71e] diskutierten Beschaffenheit der emente, Ondern aufT
dem Geschehen selhst und der darın liegenden Dynamik 1M 1NDIIC aufT
SEINEe Teilnehmer.

Ein biblischer Sakramentsbegriff
Der Argumentationshintergrund Tur eiınen dementsprechend christolo-

SISC gefassten Sakramentsbegriff jeg Te1lllc theologisch nicht unbedingt
aufT der Hand, 1st ahber 1D11SC fundiert, W2S die ach WIE VOT ZU CVallgeE-
1schen Standardrepertoire sgehörende Einführung n die evangelische Sa
kramentenlehre VON Gunther Wenz beredt aufzeigen kann 1ne Begrün-
dung uUuNSeTes eutigen kirchlich-theologischen akramentsverständnisses
1M Sinne e1nNes RIitus, der 1n SEINeEeTr sichthbaren Zeichenhandlung die
S1IC  are Wirklic  e1 ottes vergegenwärtigt, lindet sich dagegen 1D1SC
nicht. nNnsere Ssakramentalen Zeichenhandlungen 1M kirchlichen Ge
brauch, namentlich aufTtfe und endmahl, stehen 1D11SC In keinem dı
rekten ezug dem lateinischen Begriff Sa  um, DZW. seinem

Dietrich 5Bonhoeffer: Berlin 7—1 Y33, Muüunchen 1997, 2 79—348
5Bonhoeffer, Berlin, 300—305
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4 Vgl. Dietrich Bonhoeffer: Berlin 1932–1933, München 1997, 279–348.
5 Vgl. Bonhoeffer, Berlin, 300–305.

halb als Versuch, dieses Desiderat ernst zu nehmen und einen ökumeni-
schen Vorschlag über ein mögliches Verstehen zu unterbreiten.

Dazu setze ich an einem Punkt ein, der weitaus basaler und selbstver-
ständlicher daherkommt, als es die schwierige Frage nach der Präsenz
Christi in den Sakramenten tut. Das heißt, ich möchte fragen, was das 
eigentlich ist, das Sakrament. Dabei ist es erklärtes Ziel dieses Gedanken-
ganges, ein fundiertes Verständnis einer Sakramententheologie zumindest
in Umrissen darzulegen, wofür sich die Lektüre Dietrich Bonhoeffers, hier
vor allem seiner Christologievorlesung,4 in jedem Fall als lohnend zeigt.
Dieser nämlich weiß seinen Begriff des Sakraments dezidiert und grund-
sätzlich alleine aus der Christologie herzuleiten,5 woraus sich für diese
Skizze eine erste Umorientierung dahingehend ergibt, die Frage nach der
Präsenz Christi im Abendmahl nicht ontologisch, sondern phänomenolo-
gisch zu beantworten. Mit anderen Worten, anstatt nach dem „Wie“ der
Anwesenheit Christi in den Elementen Brot und Wein zu fragen, möchte
ich beschreiben, was in dieser Feier geschieht, indem ich mich an der Per-
son Christi, also an dem „Wer“ orientiere. Mein Fokus liegt damit nicht
mehr auf der viel diskutierten Beschaffenheit der Elemente, sondern auf
dem Geschehen selbst und der darin liegenden Dynamik im Hinblick auf
seine Teilnehmer. 

Ein biblischer Sakramentsbegriff

Der Argumentationshintergrund für einen dementsprechend christolo-
gisch gefassten Sakramentsbegriff liegt freilich theologisch nicht unbedingt
auf der Hand, ist aber biblisch fundiert, was die nach wie vor zum evange-
lischen Standardrepertoire gehörende Einführung in die evangelische Sa-
kramentenlehre von Gunther Wenz beredt aufzeigen kann. Eine Begrün-
dung unseres heutigen kirchlich-theologischen Sakramentsverständnisses
im Sinne eines Ritus, der in seiner sichtbaren Zeichenhandlung die un-
sichtbare Wirklichkeit Gottes vergegenwärtigt, findet sich dagegen biblisch
nicht. Unsere sakramentalen Zeichenhandlungen im kirchlichen Ge-
brauch, namentlich Taufe und Abendmahl, stehen biblisch in keinem di-
rekten Bezug zu dem lateinischen Begriff sacramentum, bzw. zu seinem
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griechischen WUOTNOLOV (Mysterion/ Geheimnis).6 ährend och

Alten lestament gegenüber dem Begriff des WUOTNOLOV, VOT allem AUS dem
EedUurmMn1s der Distanzhaltung gegenüber Mysterienkulten, Zurückhaltung
seu. wurde und sich erst späat mi1t dem Danielbuch e1nNe euUue Konnotation
des Begriffes als „einer verhüllten Ankündigung der VOTN ott bestimmten,
zukünftigen Geschehnisse  “7 entwickelt, en sich 1M Neuen esitamen
bereits zahlreiche Stellen, In enen der WUVOTNOQLOV-Begri diese
eschatologische Dimension auinimmt. SO STE bemerkenswerterweise
1n den Evangelien In unmittelbarer 5ähe ZU zentralen Begriff der Bot.
SC Jesu, nämlich dem der DAOLAELO TON) VEOU (Reic Gottes): „Euch 1st
das G(eheimnis des Reiches ottes egeben“ 4,11 parT, ass dieses
e1cC ottes VOT allem als anthropologische (und nicht als politisch-natio-
nale TO In der Welt (Gestalt SeWwlnNNtT, zeigt sich dabe1l Te1lllc nicht
etzt ihrem Übermittler selbst, dessen BallZe Person und Wir-
ken dieses eschatologische e1cC bereits antizipierend vorwegnımm und
anbrechen ass In seinen Worten und aten 1st SEINEe Person letztlich
nicht VOTN sSseiInNnem Werlk unterscheiden, WAS die Vermutung nahelegt,
dass dieser Jesus schon SEINeEeTr Erdenzeit selhst die verwirklichung die
SE Reiches ottes ist.

Neutestamentlich sich dann e1nNe eltere Entwicklung dahinge-
hend, allein Jesus T1SLUS als das e1nNe WUOTNOLOV esen und In der Autf:
erstehung des Gekreuzigten SEINEe Person als eschatologische Vollendung
der Schöpfung manıfestiere Das zeichnet sich daran ab, dass In den
paulinischen und deuteropaulinischen Brieflfen konsequenterweise der !_L -
OtNOLOV-Begri vorwiegend 1M Singular erscheint und 1M Zusammenhang
mi1t dem Christus-Kerygma sebraucht wird (vgl beispielsweise KOor
2,/-10; Röm 16,25 ; Kol 1,25 {L, 2, l; Eph 1, ; 3,3—/.6—12) In der Er
füllung des (G(eheimnisses ottes werden 1n ihm chöpfung und Oll:
endung, Anfang und Ende der Welt umfasst und AUS ihrem eigenen erfüu.

und kErkenntnisraum INMeEN, ler nNämlich kommen die /Zeiten
ihrem Ende (Eph 1,9f).” edeutsam 1n der biblischen Auffassung des

WUOTNOLOV bleibt damit, dass 1M egensa heidnischen Mysterienkul-

Güunther Wenz: kEinführung In dAle evangelische Te Von den Sakramenten, Darm-
STAl 1988,
Heinrich Bornkamm Art. WVOTNOLOV, InN: IW IV, 871 Im Original hervorgehoben.

Bornkamm, Art. WUVOTNOLOV, 825
Bornkamm, Art. WVOTNOLOV, 8720
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griechischen Pedant μυστήριον (Mysterion/Geheimnis).6 Während noch
im 
Alten Testament gegenüber dem Begriff des μυστήριον, vor allem aus dem
Bedürfnis der Distanzhaltung gegenüber Mysterienkulten, Zurückhaltung
geübt wurde und sich erst spät mit dem Danielbuch eine neue Konnotation
des Begriffes als „einer verhüllten Ankündigung der von Gott bestimmten,
zukünftigen Geschehnisse“7 entwickelt, finden sich im Neuen Testament
bereits zahlreiche Stellen, in denen der μυστήριον-Begriff genau diese
eschatologische Dimension aufnimmt. So steht er bemerkenswerterweise
in den Evangelien in unmittelbarer Nähe zum zentralen Begriff der Bot-
schaft Jesu, nämlich dem der βασιλεία τοῦ ϑεοῦ (Reich Gottes): „Euch ist
das Geheimnis des Reiches Gottes gegeben“ (Mk 4,11 parr.). Dass dieses
Reich Gottes vor allem als anthropologische (und nicht als politisch-natio-
nale) Größe in der Welt Gestalt gewinnt, zeigt sich dabei freilich nicht zu-
letzt an ihrem Übermittler selbst, dessen ganze Person und gesamtes Wir-
ken dieses eschatologische Reich bereits antizipierend vorwegnimmt und
anbrechen lässt. In seinen Worten und Taten ist seine Person letztlich
nicht von seinem Werk zu unterscheiden, was die Vermutung nahelegt,
dass dieser Jesus schon zu seiner Erdenzeit selbst die Verwirklichung die-
ses Reiches Gottes ist.8

Neutestamentlich findet sich dann eine weitere Entwicklung dahinge-
hend, allein Jesus Christus als das eine μυστήριον zu lesen und in der Auf-
erstehung des Gekreuzigten seine Person als eschatologische Vollendung
der Schöpfung zu manifestieren. Das zeichnet sich daran ab, dass in den
paulinischen und deuteropaulinischen Briefen konsequenterweise der μυ-
στήριον-Begriff vorwiegend im Singular erscheint und im Zusammenhang
mit dem Christus-Kerygma gebraucht wird (vgl. beispielsweise 1Kor
2,7–10; Röm 16,25 f; Kol 1,25 ff, 2,2 f; Eph 1,9 f; 3,3–7.8–12). In der Er-
füllung des Geheimnisses Gottes werden in ihm Schöpfung und Voll-
endung, Anfang und Ende der Welt umfasst und aus ihrem eigenen Verfü-
gungs- und Erkenntnisraum genommen, hier nämlich kommen die Zeiten
zu ihrem Ende (Eph 1,9 f).9 Bedeutsam in der biblischen Auffassung des
μυστήριον bleibt damit, dass im Gegensatz zu heidnischen Mysterienkul-

6 Vgl. Gunther Wenz: Einführung in die evangelische Lehre von den Sakramenten, Darm-
stadt 1988, 5 f.

7 Heinrich Bornkamm: Art.: μυστήριον, in: ThW IV, 821. Im Original hervorgehoben.
8 Vgl. Bornkamm, Art.: μυστήριον, 825.
9 Vgl. Bornkamm, Art.: μυστήριον, 826.
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ten das Offenbare Geheimnis ottes In Jesus T1SLIUS serade nicht e1nNe
kandisziplin ach sich zieht, Ondern die Öffentlichkeit und ZU Be
kenntnis drängt. 19 1C Mysterienkult, Ondern OTfene erkündigung des
anes ottes 1n der Person Jesus T1SLUS STE damıit 1M Zentrum des blei
benden Geheimnisses, das demnach allein 1n dieser Person erkennen,
besser erfäahren IST.

Für die Erfassung e1Nes theologisch grundlegenden Verständnisses des
akraments 1st 1D11SC mi1t dem Begriff des WUOTNOLOV demnach
nächst nicht aufT etwalge Zeichenhandlungen verwliesen, Ondern eın aufT
die Offenbarung ottes 1n Jesus Christus, der 1D11SC gesprochen das E1N-
z1ge und das akrament 1st und das In SEINeEeTr Person (vgl Kol 1,20 T,
2, [)

Um e1inem Verständnis des akraments äher kommen, Silt dem
zufolge nachzudenken, W2S meınen kann, dass T1STUS selhst das E1N-
z1ge Sakrament IST. 1C erst Martın er arau ulmerksam A
macht, U Ondern bereits ugustin In den Ausführungen Seiner
Zeichenlehre aufgezeigt, dass das srößte aller amente, aufT das sich alle
anderen Ssakramentalen Zeichen bezögen, das „SaC  um INncarnatıo0-
N1IS  &b (Geheimnis der Fleischwerdung] Oder „SaC  um divinitatis el hu
Manıtalıs Christi, quod manıifestatum est 1n carne  &b (das Geheimnis der
(‚Ottlichkeit und Menschlic  e1t Christi, das 1M Fleisch OlfenDar ist) se1l
Das akrament sich 1st alsg nNichts weniger als der 1n Jesus ensch A
Ordene ott selbst. explizit: Dort, ott und ensch 1n ollkom

Finheit beieinander sind, dort geschieht akramen

Jesus TISTUS das Personsakrament

Für die 1er angestellten Überlegungen 1st demnach grundlegend,
be1l T1SLUS als der vollkaommenen Einheit zwischen chöpfer und Ge
schÖöpf beginnen. Das edeute weiter, dass, WEeNnN T1SLUS selhst das
Sakrament ISt, damıit die rage ach SEINeEeTr Person als dem ekreu
zıgten, Auferstandenen und TrNoNtien 1n SEINEer sott-menschlichen Einheit

10 WEenNZ, kEinführung In dAle evangelische Sakramentenlehre,
Ö, 50Ö1, , 551, 3/-552,1.

12 Aurelius Augustinus: De Natura e1 atla 2, (PL 44) Vgl Finkenzeller: He
TE Von den Sakramenten 1Im allgemeinen. Von der Chrift His ZUrT Scholastik, T@1-
burg/Basel/ Wien,
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ten das offenbare Geheimnis Gottes in Jesus Christus gerade nicht eine Ar-
kandisziplin nach sich zieht, sondern an die Öffentlichkeit und zum Be-
kenntnis drängt.10 Nicht Mysterienkult, sondern offene Verkündigung des
Planes Gottes in der Person Jesus Christus steht damit im Zentrum des blei-
benden Geheimnisses, das demnach allein in dieser Person zu erkennen,
besser zu erfahren ist.

Für die Erfassung eines theologisch grundlegenden Verständnisses des
Sakraments ist man biblisch mit dem Begriff des μυστήριον demnach zu-
nächst nicht auf etwaige Zeichenhandlungen verwiesen, sondern allein auf
die Offenbarung Gottes in Jesus Christus, der biblisch gesprochen das ein-
zige und das erste Sakrament ist und das in seiner Person (vgl. Kol 1,26 f,
2,2 f). 

Um einem Verständnis des Sakraments näher zu kommen, gilt es dem-
zufolge nachzudenken, was es meinen kann, dass Christus selbst das ein-
zige Sakrament ist. Nicht erst Martin Luther hatte darauf aufmerksam ge-
macht,11 sondern bereits Augustin hatte in den Ausführungen zu seiner
Zeichenlehre aufgezeigt, dass das größte aller Sakramente, auf das sich alle
anderen sakramentalen Zeichen bezögen, das „sacramentum incarnatio-
nis“ (Geheimnis der Fleischwerdung) oder „sacramentum divinitatis et hu-
manitatis Christi, quod manifestatum est in carne“ (das Geheimnis der
Göttlichkeit und Menschlichkeit Christi, das im Fleisch offenbart ist) sei.12

Das Sakrament an sich ist also nichts weniger als der in Jesus Mensch ge-
wordene Gott selbst. D. h. explizit: Dort, wo Gott und Mensch in vollkom-
mener Einheit beieinander sind, dort geschieht Sakrament.

Jesus Christus das Personsakrament

Für die hier angestellten Überlegungen ist es demnach grundlegend,
bei Christus als der vollkommenen Einheit zwischen Schöpfer und Ge-
schöpf zu beginnen. Das bedeutet weiter, dass, wenn Christus selbst das
Sakrament ist, es damit um die Frage nach seiner Person als dem Gekreu-
zigten, Auferstandenen und Erhöhten in seiner gott-menschlichen Einheit

Junge Ökumenikerinnen

10 Vgl. Wenz, Einführung in die evangelische Sakramentenlehre, 10 f.
11 Vgl. WA 6, 501, 37 f, 551, 37–552,1. 
12 Aurelius Augustinus: De natura et gratia 2,2 (PL 44). Vgl. Josef Finkenzeller: Die

Lehre von den Sakramenten im allgemeinen. Von der Schrift bis zur Scholastik, Frei-
burg/Basel/Wien, 44 f.
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seht, hnhämlich darum, WTr dieser T1SLIUS eigentlich 1St. ES verwundert
darum kaum, dass diese Paradoxie, die die rage ach der Person
Christi aufg1ibt, alsSO die Unterscheidung 1n ott und ensch, In (‚Ottliches
und Weltliches, Iranszendentes und Immanentes, Wi die Martın er

anderem Rom und zuletzt auch /uürich und entf aul
brachte. © ES 1st die rage ach dem, WTr dieser Jesus T1SLUS eigentlich
1St, gENAUET ahber 1st die rage ach dem Wie Wie 1st möglich, dass
ott 1n Jesus ensch wurde? Wie 1st ber diesen Jesus als den T1SLUS
denken? Wie 1st e1nNe Verbindung VOTN Unendlichem und Endlichem, VOTN
(Gelstlichem und Leiblichem vorzustellen?

Die rage ach der Person Christi 1st damıit scheinbar die ach der
Öglichket der egenwar ottes 1n der Welt, ach der ler angebrach-
erwelse iragen nöt1g scheint, welche die Theologie UuUrc die /Zeiten
1INdAdurc beschäftigte, der S1E sich jedoch ahbarbeitete und die S1E aul
srun der 1n ihrer aC liegenden Paradoxie zerrI1ss, Ja, zerreißen Usste
ES konnte auch Dar nicht anders se1n, als dass die Theologie sprachlos
1e handelt sich hierbel doch die rage ach dem 1n T1SLUS OT
enbaren Geheimnis, das 1n SEINEer OUOffenbarung GeheimnIis leiben Usste
EiNn GeheimnIis nNämlich dahingehend, das der ensch miıt SEINeEeTr Ratıio
nicht (er)Tassen kann, we1l ott ott und der ensch ensch 1st 1Kor
2,12) ES WT das Konzıil VOTN Chalcedon, das 1n der rage ach der Einheit
beider Naturen Christ! erstmals eiınen kırchenweiten KONSsSeNs erlangte,
darın ahber unanschaulich und paradox 1e In Negativaussagen wurde da
versucht, sich dem GeheimnIis 1Ur SOWEeIT nähern, dass sSeın Charakter
rhalten 1e€ Anstatt das G(eheimnis ottes 1n die MmMenscnliche Erkennt:
N1IS einzuordnen und damıit 1C ihr unterzuordnen, wurde 1er aufT e1N-
Z1.  1 Weise ottes Daseıin 1n der VWelt aum gelassen und SEINEe ()T[-
enbarung seehrt.

1ne näherung diesen T1SLUS lindet sich damıit nicht ber ONTO-
logische Spekulationen, das hat die nach-chalcedonensische TIheologiege-
SCNHNICNTE In unterschiedlichen Facetten und Farben ezelgt. Anstatt a1SO
T1SLUS 1n das MmMenscnliche Denksystem einzuordnen, INUSS zunächst
anerkannt werden, dass nicht der ensch In der Lage ISt, diese Paradoxie
aufzulösen, Ondern ott selhst überlassen 1St, dem Menschen 1eselDe
aufzuzeigen. Der egenwar Christi 1M akrament 1st demnach, anders als

13 beispielswiese Luthers Sermon Von dem Sakrament des Leibes und Blutes Christi,
wider die Schwarmgeister, InN: 1 482575 480, 0-4  9
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geht, nämlich darum, wer dieser Christus eigentlich ist. Es verwundert
darum kaum, dass es genau diese Paradoxie, die die Frage nach der Person
Christi aufgibt, also die Unterscheidung in Gott und Mensch, in Göttliches
und Weltliches, Transzendentes und Immanentes, war, die Martin Luther
unter anderem gegen Rom und zuletzt auch gegen Zürich und Genf auf-
brachte.13 Es ist die Frage nach dem, wer dieser Jesus Christus eigentlich
ist, genauer aber ist es die Frage nach dem Wie: Wie ist es möglich, dass
Gott in Jesus Mensch wurde? Wie ist über diesen Jesus als den Christus zu
denken? Wie ist eine Verbindung von Unendlichem und Endlichem, von
Geistlichem und Leiblichem vorzustellen? 

Die Frage nach der Person Christi ist damit scheinbar die nach der
Möglichkeit der Gegenwart Gottes in der Welt, nach der hier angebrach-
terweise zu fragen nötig scheint, welche die Theologie durch die Zeiten
hindurch beschäftigte, an der sie sich jedoch abarbeitete und die sie auf-
grund der in ihrer Sache liegenden Paradoxie zerriss, ja, zerreißen musste.
Es konnte auch gar nicht anders sein, als dass die Theologie sprachlos
blieb, handelt es sich hierbei doch um die Frage nach dem in Christus of-
fenbaren Geheimnis, das in seiner Offenbarung Geheimnis bleiben musste.
Ein Geheimnis nämlich dahingehend, das der Mensch mit seiner Ratio
nicht (er)fassen kann, weil Gott Gott und der Mensch Mensch ist (1Kor
2,12). Es war das Konzil von Chalcedon, das in der Frage nach der Einheit
beider Naturen Christi erstmals einen kirchenweiten Konsens erlangte,
darin aber unanschaulich und paradox blieb. In Negativaussagen wurde da
versucht, sich dem Geheimnis nur soweit zu nähern, dass sein Charakter
erhalten blieb. Anstatt das Geheimnis Gottes in die menschliche Erkennt-
nis einzuordnen und damit letztlich ihr unterzuordnen, wurde hier auf ein-
zigartige Weise Gottes Dasein in der Welt Raum gelassen und so seine Of-
fenbarung geehrt. 

Eine Annäherung an diesen Christus findet sich damit nicht über onto-
logische Spekulationen, das hat die nach-chalcedonensische Theologiege-
schichte in unterschiedlichen Facetten und Farben gezeigt. Anstatt also
Christus in das menschliche Denksystem einzuordnen, muss zunächst
anerkannt werden, dass nicht der Mensch in der Lage ist, diese Paradoxie
aufzulösen, sondern es Gott selbst überlassen ist, dem Menschen dieselbe
aufzuzeigen. Der Gegenwart Christi im Sakrament ist demnach, anders als
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13 Vgl. beispielswiese Luthers Sermon von dem Sakrament des Leibes und Blutes Christi,
wider die Schwarmgeister, in: WA 19, 482–523. U. a.: 486, 10–490, 14.
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Me1s geschehen, 1Ur äher kommen, WEeNnN nicht ach der Möglich-
keit, Ondern ach der Wirklic  e1 efragt wird, mi1t Bonhoeflfer
formulieren. “ Er 1st auch derjenige, der In SEINeEeTr Christologievorlesung
euUuilc macht, dass die „Wer-Frage“ 1St, die eINZIg allein geste WET-
den sgl und geste werden darf. ”” ES 1st damıit a1SO tatsächlic Iragen,
WT dieser T1SLUS 1st und dieses Wer darf sich nicht als vorgeschütztes
Wie herausstellen, Ondern INUSS Personirage leiben

Diese rage aber, das hat Karl ar beredt gezeigt,16 1st nicht VO  3
Menschen AUS beantworten Mehr noch, der ensch ann S1E öch
nicht einmal selhst stellen, WIE Bonhoelfer mahnt,17 we1l 1n Adam A
trennt 1st VON ott und darum nicht selhst ott anrufen, Ondern eın
ott sich ihm zuwenden kannn 1C der ensch 1st SOMILt, der sich
selhst aufT sSeın Geschöpfsein ansprechen kann, eın ott der chöpfer
kann ihn als sSeın esch6öp auszeichnen, we1l Geschöpfsein iImmer die Bın
dung den chöpfer impliziert, diese Auszeichnung aber ach dem Fall
verloren ist. ach dem Wer alsg kann der ensch demnach 1Ur Iragen,
we1l ott efallen hat, ihn In T1SLIUS bereits vorher anzusprechen. Nur
VOTN ihm her 1st ach ihm iragen, we1l menschliches Fragen ohne ihn
1Ur sich selhst kreist, we1l Ja das MMAaNeNTeEe nicht mehr das Iranszen-
ente erkennen kann, Ondern miıt der verlorenen Einheit iIMmMmer 1Ur WIe-
der aufT sich selhst zurückgeworfen wird  19

Wichtig 1st demnach, die tatsächliche Fragerichtung erkennen
Egal OD In akademischer Theologie Ooder privatem Glauben, WE versucht

14 Dietrich 5Bonhoeffer: Barcelona, Berlin, Amerika 8-1 Y31, Muüunchen 1991,
373 azu uch erAnanJüngel. gott als (‚eheimnIis der VWelt. /ur Begründung der
Theologie des Gekreuzigten 1m StTreit zwischen T1heismus und Atheismus, übingen

15
41 7/7, 289—7205

5Bonhoeffer, Berlin, 784 „Die verbotene Frage ISt, V1 das Daß der Offenbarung
denkbar Se1 ] Mese Trage au darauf hinaus, hinter den Anspruch CNnristi zurückzukom-
Men und ihn inrerseits begründen. ©1 aßt Ssich der eigene ‚0205 d} der afer
Jesu CNnristi selhst se1n, der allein das Faktum der Offenbarung (‚otftes wei1iß. ESs
hbleibt Ausschluß dieser hbeiden Fragen hel der Frage ach dem Wer, ach dem
Sein, ach dem VWesen der atur des TISTUS  .

10 azu beispielsweise arlar Unterricht In der christlichen Religion. Teil Pro-
jegomena 1924, In artar Gesamtausgabe I1, 1 /ürich 1985, 195

1/ 5Bonhoeffer, Berlin, 7283
18 Bonhoelfer spricht darum Von dem sicut-deus-Menschen, der Ssich mMiIt dem Übertritt des

(‚ebotes seinem eigenen chöpfer Mac und amı auf Sein Geschöpfsein NIC mehr
ansprechbar ISst. Dietrich 5Bonhoeffer: Schöpfung und Fall, München 2007, 107

19 5Bonhoeffer, Schöpfung und Fall, 108
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meist geschehen, nur näher zu kommen, wenn nicht nach der Möglich-
keit, sondern nach der Wirklichkeit gefragt wird, um es mit Bonhoeffer zu
formulieren.14 Er ist auch derjenige, der in seiner Christologievorlesung
deutlich macht, dass es die „Wer-Frage“ ist, die einzig allein gestellt wer-
den soll und gestellt werden darf.15 Es ist damit also tatsächlich zu fragen,
wer dieser Christus ist und dieses Wer darf sich nicht als vorgeschütztes
Wie herausstellen, sondern muss Personfrage bleiben. 

Diese Frage aber, das hat Karl Barth beredt gezeigt,16 ist nicht vom
Menschen aus zu beantworten. Mehr noch, der Mensch kann sie noch
nicht einmal selbst stellen, wie Bonhoeffer mahnt,17 weil er in Adam ge-
trennt ist von Gott und darum nicht selbst Gott anrufen, sondern allein
Gott sich ihm zuwenden kann. Nicht der Mensch ist es somit, der sich
selbst auf sein Geschöpfsein ansprechen kann, allein Gott der Schöpfer
kann ihn als sein Geschöpf auszeichnen, weil Geschöpfsein immer die Bin-
dung an den Schöpfer impliziert, diese Auszeichnung aber nach dem Fall
verloren ist.18 Nach dem Wer also kann der Mensch demnach nur fragen,
weil es Gott gefallen hat, ihn in Christus bereits vorher anzusprechen. Nur
von ihm her ist nach ihm zu fragen, weil menschliches Fragen ohne ihn
nur um sich selbst kreist, weil ja das Immanente nicht mehr das Transzen-
dente erkennen kann, sondern mit der verlorenen Einheit immer nur wie-
der auf sich selbst zurückgeworfen wird.19

Wichtig ist es demnach, die tatsächliche Fragerichtung zu erkennen:
Egal ob in akademischer Theologie oder privatem Glauben, wenn versucht
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14 Vgl. Dietrich Bonhoeffer: Barcelona, Berlin, Amerika 1928–1931, München 1991,
373. Vgl. dazu auch Eberhard Jüngel: Gott als Geheimnis der Welt. Zur Begründung der
Theologie des Gekreuzigten im Streit zwischen Theismus und Atheismus, Tübingen
21977, 289–295.

15 Vgl. Bonhoeffer, Berlin, 284: „Die 2. verbotene Frage ist, wie das Daß der Offenbarung
denkbar sei. Diese Frage läuft darauf hinaus, hinter den Anspruch Christi zurückzukom-
men und ihn ihrerseits zu begründen. Dabei maßt sich der eigene Logos an, der Vater
Jesu Christi selbst zu sein, der allein um das Faktum der Offenbarung Gottes weiß. Es
bleibt unter Ausschluß dieser beiden Fragen bei der Frage nach dem Wer, nach dem
Sein, nach dem Wesen der Natur des Christus.“

16 Vgl. dazu beispielsweise Karl Barth: Unterricht in der christlichen Religion. Teil 1: Pro-
legomena 1924, in: Karl Barth Gesamtausgabe II, 17, Zürich 1985, 195.

17 Vgl. Bonhoeffer, Berlin, 283 f.
18 Bonhoeffer spricht darum von dem sicut-deus-Menschen, der sich mit dem Übertritt des

Gebotes zu seinem eigenen Schöpfer macht und damit auf sein Geschöpfsein nicht mehr
ansprechbar ist. Vgl. Dietrich Bonhoeffer: Schöpfung und Fall, München 2007, 107 f.

19 Vgl. Bonhoeffer, Schöpfung und Fall, 108.
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wird, T1STUS je VOTN der menschlichen Ratiıo her (er)fassen, ihn 1n 1n
menschliches System einzuordnen, wird miıt einem vermeiınntlichen „VWer?“
eigentlich ach dem Wie, nämlich ach dem „Wie bist du möglich?“ A
rag Darın sich der ragende ahber über den Befragten hinweg, 1st
doch selhst erjenige, der 1C ber die or OD eren Zulässigkeit
entscheidet. ass der ensch ahber dagegen sSeın Fragen eführt sSeın VOTN
ott 1n Jesus Christus, 1st ihm tatsächlic möglich, ach dem Wer Ira
gEeN Mit Bonhoefllfer gesprochen: „Nach dem Wer ann 1Ur dort egitim A
rag werden, sich der efragte selhst vorher schon JTienbart hat,
der iIMMAanentTte 0g0S bereits vorher aufgehoben ISt; ach dem Wer
ann 1Ur efragt werden der Voraussetzung der bereits vorher A
schehenen Antwort.““* Die rage ach dem „VWer bist du7“ 1st demnach
die rage, die das Menschsein 1n 1n anderes 1C rückt, die erers
den Fragenden AUS SEINeEeTr selbstmächtigen Position entheht und ihn befä:-
higt, Irei Tur den Befragten werden Erst da, sich dieser schon 1n SE1-
ner Person Offenbart hat, ann wirklich erkannt werden, WTr dieser T1S
{US 1st 1Joh 5,20) „Streng 1st a1SO die ‚Wer-Frage‘ eın 1M
Glauben sprec  al, S1E ihre Antwort erhält“ ,2 ; Tormuliert Bonhoeflfer
pomtiert.

In SEINEer ljeibgewordenen Zusage den Menschen sich damıit
e1nNe or aufT das Wer dieses Christus, nNämlich die, dass sich
als der Auferstandene als bleibendes Wort ottes uns Menschen zeigt.
In dieser sprache 1st T1STUS den Menschen Sallz W:  1 als
ensch, we1l WIT Menschen Sind, und als Gott, we1l 1Ur ott ewlg sleich-
ze1t1g 1St. Das Sein dieses Gott-Menschen, dieser Person Christ! 1st damıit
wesenhaft Bezogensein. Er 1st 1n Seiner kEinheit AUS ott und ensch die
VOlkOommMmMene KOommunikation zwischen chöpfer und eschöpf, 1n welche
die Menschen In seinem Sein als menschliches Wort ottes mithineinge-
LOIMMMEN SInd Christi Person 1st damıit Pro-me-Sein (Für-mich-Sein), denn
S1E 1st wesen bezogen aufT sSenmın Gegenüber. Das e1 miıt anderen Wor-
ten, dass Person und Werk Christ! sich demnach auch nicht vonemander
rennen lassen, denn Christ! Person 1st Pro-me-Sein Das edeute ahber
sleich auch, dass T1SLUS nıe 1n e1inem WIE auch iIMmMmer SIC
Sein denken 1St, WIE die Theologie das ber Jahrhunderte hinweg IMMer
wieder versucht hat tun  22 YT1ISTUS als DTO (Tür mich 1St YT1ISTUS DTO

AÜ) 5Bonhoeffer, Berlin, 283

A
5Bonhoeffer, Berlin, 288

5Bonhoeffer, Berlin, 704 IT

64 (3/2071 9)

411

ÖR 64 (3/2015)

wird, Christus je von der menschlichen Ratio her zu (er)fassen, ihn in ein
menschliches System einzuordnen, wird mit einem vermeintlichen „Wer?“
eigentlich nach dem Wie, nämlich nach dem „Wie bist du möglich?“ ge-
fragt. Darin setzt sich der Fragende aber über den Befragten hinweg, ist er
doch selbst derjenige, der letztlich über die Antwort ob deren Zulässigkeit
entscheidet. Lässt der Mensch aber dagegen sein Fragen geführt sein von
Gott in Jesus Christus, ist es ihm tatsächlich möglich, nach dem Wer zu fra-
gen. Mit Bonhoeffer gesprochen: „Nach dem Wer kann nur dort legitim ge-
fragt werden, wo sich der Gefragte selbst vorher schon offenbart hat, wo
der immanente Logos bereits vorher aufgehoben ist; d. h. nach dem Wer
kann nur gefragt werden unter der Voraussetzung der bereits vorher ge-
schehenen Antwort.“20 Die Frage nach dem „Wer bist du?“ ist demnach
die Frage, die das Menschsein in ein anderes Licht rückt, die zu allererst
den Fragenden aus seiner selbstmächtigen Position enthebt und ihn befä-
higt, frei für den Befragten zu werden. Erst da, wo sich dieser schon in sei-
ner Person offenbart hat, kann wirklich erkannt werden, wer dieser Chris-
tus ist (1Joh 5,20). „Streng genommen ist also die ‚Wer-Frage‘ allein im
Glauben sprechbar, wo sie ihre Antwort erhält“,21 formuliert es Bonhoeffer
pointiert. 

In seiner leibgewordenen Zusage an den Menschen findet sich damit
eine erste Antwort auf das Wer dieses Christus, nämlich die, dass er sich
als der Auferstandene als bleibendes Wort Gottes an uns Menschen zeigt.
In dieser Ansprache ist Christus den Menschen ganz gegenwärtig als
Mensch, weil wir Menschen sind, und als Gott, weil nur Gott ewig gleich-
zeitig ist. Das Sein dieses Gott-Menschen, dieser Person Christi ist damit
wesenhaft Bezogensein. Er ist in seiner Einheit aus Gott und Mensch die
vollkommene Kommunikation zwischen Schöpfer und Geschöpf, in welche
die Menschen in seinem Sein als menschliches Wort Gottes mithineinge-
nommen sind. Christi Person ist damit Pro-me-Sein (Für-mich-Sein), denn
sie ist wesenhaft bezogen auf sein Gegenüber. Das heißt mit anderen Wor-
ten, dass Person und Werk Christi sich demnach auch nicht voneinander
trennen lassen, denn Christi Person ist Pro-me-Sein. Das bedeutet aber zu-
gleich auch, dass Christus nie in einem wie auch immer gearteten An-sich-
Sein zu denken ist, wie die Theologie das über Jahrhunderte hinweg immer
wieder versucht hat zu tun.22 Christus als pro me (für mich) ist Christus pro
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20 Bonhoeffer, Berlin, 283.
21 Bonhoeffer, Berlin, 288.
22 Vgl. Bonhoeffer, Berlin, 294 ff. 
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NODIS (Tür uns), 1st CD, der die Menschen AUS ihrer Selbstverlassen:
heit, AUS ihrer Selbstverkrümmtheit, herausruft und wieder Geschöpfen,

acnsien macht. Die er-Frage 1st damıit 1C die rage ach dem
acnsten und serade darın 1st S1E wirkliıch Personfrage.23 In der sprache
Christi den Menschen 1st jeder einzelne damıit 1n die (‚emeinschaf mi1t
ott serulen, e1nNe (‚ememinschaft die sich In der VWelt 1n der Kıirche Christi
verwirklicht.

DiIie leibliche Wirklichkeit Christi

Ist mi1t dem biblischen Befund a1SO T1SLUS selhst das akramen und
1st sSeın Sein die Verwirklichung des Reiches ottes 1n der Welt, das KOm
Inen ottes 1n die Welt, 1st VOTN ler AUS möglich, In die theologische
Diskussion die egenwar Christi 1M endmahl einzusteigen. Von
einem christologischen akramentsverständnIis her bleibt dann auch
ler angebracht, miıt Bonhoeflfers deutlichem Hinweils serade nicht ach
der Möglichkei der Anwesenheit Christi iragen. Das wuüurde Ja wieder

theologischen Spekulationen ren, die 1C den Menschen ber
ottes Präsenz 1n der VWelt entscheiden ließen ES 1st meıliner Ansıicht ach
er nöL1g, VOTN Bonhoeflfers christologischer Fundierung der Sakramente
her, den us nicht aufT die emente des aments richten, Oondern
aufT das Geschehen selbst. Und 1st eutlich, dass dies serade auch Martın
Luthers Intention Mit der etonung der Onkreien und leiblichen
wesenheit des T1SLUS 1M endmahl, 1n seinem SOLL
menschlichen Sein, verweIlst aufT e1nNe Wirklichkei die sich In dieser
heilbringenden Anwesenheit Christi tatsächlic 1er und Jjetzt In dieser
kırchlichen andlung je wieder MNeu vergegenwärtigt. ES 1st dann ZU
eiınen nicht der 1n der Amtsvollmacht handelnde Priester, der diesen TI5
{UuSs In der Messopferhandlung vergegenwärtigt, 1st ZU anderen dann
ahber auch nicht bloßes Zeichen e1ner geistlichen eallta

Spreche ich ler a1SO VOTN e1ner leiblich-konkreten egenwar Christi
1M Sakrament, ann diese Präsenz 1Ur e1nNe solche meıinen, die den gallzell
T1SLUS 1n SEINeEeTr Person und seinem Werk me1nt, we1l eben e1nNes nicht
VO  3 anderen rennen IST. Dementsprechend 1st die Realpräsenz Christi
dann auch verstehen, hnhämlich als egenwar ottes In der

A 5Bonhoeffer, Berlin, 2853
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nobis (für uns), d. h. er ist es, der die Menschen aus ihrer Selbstverlassen-
heit, aus ihrer Selbstverkrümmtheit, herausruft und wieder zu Geschöpfen,
zu Nächsten macht. Die Wer-Frage ist damit letztlich die Frage nach dem
Nächsten und gerade darin ist sie wirklich Personfrage.23 In der Ansprache
Christi an den Menschen ist jeder einzelne damit in die Gemeinschaft mit
Gott gerufen, eine Gemeinschaft die sich in der Welt in der Kirche Christi
verwirklicht. 

Die leibliche Wirklichkeit Christi

Ist mit dem biblischen Befund also Christus selbst das Sakrament und
ist sein Sein die Verwirklichung des Reiches Gottes in der Welt, das Kom-
men Gottes in die Welt, ist es von hier aus möglich, in die theologische
Diskussion um die Gegenwart Christi im Abendmahl einzusteigen. Von 
einem christologischen Sakramentsverständnis her bleibt es dann auch
hier angebracht, mit Bonhoeffers deutlichem Hinweis gerade nicht nach
der Möglichkeit der Anwesenheit Christi zu fragen. Das würde ja wieder
zu theologischen Spekulationen führen, die letztlich den Menschen über
Gottes Präsenz in der Welt entscheiden ließen. Es ist meiner Ansicht nach
daher nötig, von Bonhoeffers christologischer Fundierung der Sakramente
her, den Fokus nicht auf die Elemente des Sakraments zu richten, sondern
auf das Geschehen selbst. Und es ist deutlich, dass dies gerade auch Martin
Luthers Intention war. Mit der Betonung der konkreten und leiblichen An-
wesenheit des ganzen Christus im Abendmahl, d. h. in seinem gott-
menschlichen Sein, verweist er auf eine Wirklichkeit, die sich in dieser
heilbringenden Anwesenheit Christi tatsächlich hier und jetzt in dieser
kirchlichen Handlung je wieder neu vergegenwärtigt. Es ist dann zum 
einen nicht der in der Amtsvollmacht handelnde Priester, der diesen Chris-
tus in der Messopferhandlung vergegenwärtigt, es ist zum anderen dann
aber auch nicht bloßes Zeichen einer geistlichen Realität. 

Spreche ich hier also von einer leiblich-konkreten Gegenwart Christi
im Sakrament, kann diese Präsenz nur eine solche meinen, die den ganzen
Christus in seiner Person und seinem Werk meint, weil eben eines nicht
vom anderen zu trennen ist. Dementsprechend ist die Realpräsenz Christi
dann auch genau so zu verstehen, nämlich als Gegenwart Gottes in der
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23 Vgl. Bonhoeffer, Berlin, 283.
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Welt, die unmittelbar e1D11C e1nNe (0[= Wirklic  e1 bedeutet, we1l S1E
e1nNe (0[= Beziehungswirklichkeit SC Und diese Wirklic  e1 1st dop
pelter Art S1e 1st persönlich, we1l S1E jeden einzelnen direkt anruft, S1E 1st
aber auch leiblich, we1l ler der ensch auch 1n SEINEer Leiblichkeit
angerufen 1St. (Gerade we1l er der etonung der leiblichen egen
wart Christ! auch In Brot und Wein festhält, 1st e1nNe dualistische Irennung
VOTN Leiblichem und (Gelstlichem ausgesetzt.““ Wort und klement bilden
das Sakrament, we1l dieses „DIr da“ nicht 1Ur e1nNe geistliche ea11la be
deutet und Brot und Wein nicht 1Ur e1nNe euUue Seinsqualität meınen Ge
rade In den klementen nämlich 1st der ensch In Seiner Ballzel ensch
1C  e1 angesprochen, herausgerufen AUS SEINEer en E xistenz und
hineingenommen 1n die Wirklic  e1 ottes 1n T1SLUS In Brot und Wein
1st als Jleilnehmer der Sakramentsfeiler unmittelbar e1DIi1C 1n das e1cC
ottes aufgenommen, das eben nicht 1Ur e1nNe geistlich transzendente
Wirklic  e1 me1nt, Ondern 1M Hier und Jetzt, 1n der Onkreien MMAanenz
der VWelt schon Jjetzt die Welt zurückholt In die urständliche Einheit miıt in
Te  3 chöpfer. Neu wIird In diesem Verständnis dann nicht 1Ur SEINE eele,
Ondern auch der LeIib des Menschen, WIE auch der Himmel und die
Erde NEeu werden Christ! Präsenz 1st 1n diesem Verständnis des Sakra:

damıit als tatsächlic real verstehen, eben nicht In e1inem Ontolo
gischen, Ondern 1n e1inem effektiv-dynamischen Sinne, we1l sich 1n und
Uurc
T1SLUS das e1c ottes 1M Hier und Jetzt e1DIi1c In SEINeEeTr Kıirche VeT-
WITKI1IC

Kirche afs Leib C’hristi

Fr die Erfassung des Geschehens der Ssakramentalen Zeichen 1n der
Kırche edeute das SOMI1 Folgendes: ES 1st In den kıirchlichen Sakramen
ten die Einladung ausgesprochen, dieser Wirklic  e1 ottes aufT
en teilzuhaben, e1nNe Wirklichkei die In T1SLUS bereits geschehen 1st
und In SEINeEeTr bleibenden Anwesenheit je MNeu seschieht. Im Mittelpunkt
der sakramentalen andlung STE damıit demnach nicht e1nNe eUue Wirk-
1C  e1 In seinshalfter Weise, Ondern e1nNe Veränderung der Verhältnisse

X4 FWIN Metzke akramen! und Metaphysik. 1ne Lutherstudie ber das Verhältnis
des christlichen Denkens ZU Leiblich-Materiellen, In ders.“* C olincidentia Dposito-
LTUM). (‚esammelte tudien ZUrT Philosophiegeschichte, ıtten 1901, 181 I1
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Welt, die unmittelbar leiblich eine neue Wirklichkeit bedeutet, weil sie
eine neue Beziehungswirklichkeit schafft. Und diese Wirklichkeit ist dop-
pelter Art: Sie ist persönlich, weil sie jeden einzelnen direkt anruft, sie ist
aber auch leiblich, weil hier der ganze Mensch auch in seiner Leiblichkeit
angerufen ist. Gerade weil Luther an der Betonung der leiblichen Gegen-
wart Christi auch in Brot und Wein festhält, ist eine dualistische Trennung
von Leiblichem und Geistlichem ausgesetzt.24 Wort und Element bilden
das Sakrament, weil dieses „Dir da“ nicht nur eine geistliche Realität be-
deutet und Brot und Wein nicht nur eine neue Seinsqualität meinen. Ge-
rade in den Elementen nämlich ist der Mensch in seiner ganzen Mensch-
lichkeit angesprochen, herausgerufen aus seiner alten Existenz und
hineingenommen in die Wirklichkeit Gottes in Christus. In Brot und Wein
ist er als Teilnehmer der Sakramentsfeier unmittelbar leiblich in das Reich
Gottes aufgenommen, das eben nicht nur eine geistlich transzendente
Wirklichkeit meint, sondern im Hier und Jetzt, in der konkreten Immanenz
der Welt schon jetzt die Welt zurückholt in die urständliche Einheit mit ih-
rem Schöpfer. Neu wird in diesem Verständnis dann nicht nur seine Seele,
sondern auch der Leib des Menschen, so wie auch der Himmel und die
Erde neu werden. Christi Präsenz ist in diesem Verständnis des Sakra-
ments damit als tatsächlich real zu verstehen, eben nicht in einem ontolo-
gischen, sondern in einem effektiv-dynamischen Sinne, weil sich in und
durch
Christus das Reich Gottes im Hier und Jetzt leiblich in seiner Kirche ver-
wirklicht.

Kirche als Leib Christi

Für die Erfassung des Geschehens der sakramentalen Zeichen in der
Kirche bedeutet das somit Folgendes: Es ist in den kirchlichen Sakramen-
ten die Einladung ausgesprochen, an dieser neuen Wirklichkeit Gottes auf
Erden teilzuhaben, eine Wirklichkeit, die in Christus bereits geschehen ist
und in seiner bleibenden Anwesenheit je neu geschieht. Im Mittelpunkt
der sakramentalen Handlung steht damit demnach nicht eine neue Wirk-
lichkeit in seinshafter Weise, sondern eine Veränderung der Verhältnisse.
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24 Vgl. Erwin Metzke: Sakrament und Metaphysik. Eine Lutherstudie über das Verhältnis
des christlichen Denkens zum Leiblich-Materiellen, in: ders.: Coincidentia Opposito-
rum. Gesammelte Studien zur Philosophiegeschichte, Witten 1961, 181 ff.
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Das Wie der Anwesenheit Christi 1n den klementen 1st dabe1l eben nicht
die rage, die 1M Zentrum ste  e we1l nicht die rage ISt, die tellen
und überhaupt möglich ist.  Z5 uch ler INUSS ach dem Wer efragt WET-

den, nämlich Wer 1st CS, der sich uns 1n den Sakramenten DallzZ chenkt
und uns damıit uns selhst schen ES 1st der Menschgewordene, ekreu
zıgte und Auferstandene, der 1n SEINeEeTr Person und seinem gallzell
Werk re und Anspruch IST. Er 1st ottes feischgewordenes Wort, das
In Brot und Wein In die eUue Wirklic  e1 ottes aufT en einlädt, die
SEr teilzunehmen, 1M wahrsten Sinne des Wortes, 1n Teil dieser
Wirklic  e1 sein

ESs jeg emnach es den Einsetzungsworten, denn S1e sind (‚ottes
eUue€e Auszeichnung uUuNSeTeTr gefallenen Welt, S1e sind sSeıin den Menschen
gerichtetes Wort S1e sind, WIE Luther 6 ausdrücken kann, „die |
des gantzen uangeli we!1l allein S1e e1in TUr alle Mal die Gewissheit g
ben, WeTrTr sich 1 den klementen den Menschen ibt „Nehmet, essel; das 1St
Meın Leib” „J1rinket alle daraus; das 1st Meın Blut des Bundes, das VeETgSOSSEN
wird TUr viele ZUr Vergebung der Sunden  &6 20,20 IT parr. In den Worten
Sibt sich T1STIUS den Menschen Sahz hin, denn, „[wienn WIT die Worte
über das Brot sprechen, 1St er wahrhaftig da und 1St doch e1in schlichtes
Wort und Stimme, die INan Öört“ .“ Allein In seiInem Wort und 1 Hören
MMM er 1NS Brot, kann Luther In verschiedenen Beispielen In seiInem Ser-
MOR Von dem Sakrament des Leibes und Blutes CHristt, Wider die
Schwarmgeister VOoNn 526 euiilc machen „Denn sohald YT1ISTUS spricht:
‚das 1St Meın el 1st sSeın Leib da durchs Wort und ra des eiligen
(elstes. Wenn das Wort nicht da SL, 1st N gewöhnliches Brot; aber die
Worte dazukommen, bringen S1e das mıit, davon S1Ee sprechen.  c Zö Im Sakra
mentTt 1st der T1STIUS gegenwaärtig In seinem Wort als spezilische
Gegenwart des DTO In seiner e1DUC erniedrigten Existenz.“”

Im Wort ottes wird SOMI1 e1nNe (0[= Wirklic  e1 Ereignis, die 1M Sa:

A 1 47/7, IT
20 1, 432,
AF 1  9 490, zitiert ach: artın uther: Sermon VOonNn dem akrament des es und

Blutes, In: ar uther. £esammelte erke, ng Kurt Aland, Berlin 2002, 1972 Vgl
uch: „Er 1Sst Mit dem Waort gegenwartig | 1ImM akrament, seinen LeIb und Blut MmMit
dem Wort 1ImM Brot und VWein anbindet, beides] uch £e1DI1C empfangen.” (492, A()}—
493, /)

2 1  9 491, 13 zitiert ach: Luther, Sermon VON dem akrament des 1 elbes und Blutes,
1951}

zu 23, 271, —1 5Bonhoeffer, Berlin, 304
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Das Wie der Anwesenheit Christi in den Elementen ist dabei eben nicht
die Frage, die im Zentrum steht, weil es nicht die Frage ist, die zu stellen
und überhaupt möglich ist.25 Auch hier muss nach dem Wer gefragt wer-
den, nämlich: Wer ist es, der sich uns in den Sakramenten ganz schenkt
und uns damit uns selbst schenkt? Es ist der Menschgewordene, Gekreu-
zigte und Auferstandene, der in seiner ganzen Person und seinem ganzen
Werk Anrede und Anspruch ist. Er ist Gottes fleischgewordenes Wort, das
in Brot und Wein in die neue Wirklichkeit Gottes auf Erden einlädt, an die-
ser teilzunehmen, d. h. im wahrsten Sinne des Wortes, ein Teil dieser
Wirklichkeit zu sein. 

Es liegt demnach alles an den Einsetzungsworten, denn sie sind Gottes
neue Auszeichnung unserer gefallenen Welt, sie sind sein an den Menschen
gerichtetes Wort. Sie sind, wie Luther es ausdrücken kann, „die summa […]
des gantzen Euangelii“,26 weil allein sie ein für alle Mal die Gewissheit ge-
ben, wer sich in den Elementen den Menschen gibt. „Nehmet, esset; das ist
mein Leib“, „Trinket alle daraus; das ist mein Blut des Bundes, das vergossen
wird für viele zur Vergebung der Sünden.“ (Mt 26,26 ff parr.) In den Worten
gibt sich Christus den Menschen ganz hin, denn, „[w]enn wir die Worte
über das Brot sprechen, so ist er wahrhaftig da und ist doch ein schlichtes
Wort und Stimme, die man hört“.27 Allein in seinem Wort und im Hören
kommt er ins Brot, kann Luther in verschiedenen Beispielen in seinem Ser-
mon von dem Sakrament des Leibes und Blutes Christi, wider die
Schwarmgeister von 1526 deutlich machen: „Denn sobald Christus spricht:
‚das ist mein Leib‘, so ist sein Leib da durchs Wort und Kraft des heiligen
Geistes. Wenn das Wort nicht da ist, so ist es gewöhnliches Brot; aber so die
Worte dazukommen, bringen sie das mit, davon sie sprechen.“28 Im Sakra-
ment ist so der ganze Christus gegenwärtig in seinem Wort als spezifische
Gegenwart des pro me in seiner leiblich erniedrigten Existenz.29

Im Wort Gottes wird somit eine neue Wirklichkeit Ereignis, die im Sa-
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25 Vgl. WA 12, 477, 2 ff. 
26 WA 11, 432, 24 f.
27 WA 19, 490, 20 f (zitiert nach: Martin Luther: Sermon von dem Sakrament des Leibes und

Blutes, in: Martin Luther. Gesammelte Werke, hg. v. Kurt Aland, Berlin 2002, 192. Vgl.
auch: „Er ist mit dem Wort gegenwärtig […] im Sakrament, wo er seinen Leib und Blut mit
dem Wort im Brot und Wein anbindet, (beides) auch leiblich zu empfangen.“ (492, 30–
493, 7).

28 WA 19, 491, 13 (zitiert nach: Luther, Sermon von dem Sakrament des Leibes und Blutes,
193). 

29 Vgl. WA 23, 271, 8–11. Vgl. Bonhoeffer, Berlin, 304.
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krament e1DIi1c und Tasshbar wird Christologisch gesprochen e1 das
Vom TISEUS ergeht der WIrKSame NSPTUC den Men
schen, In weichem der ensch bereits n den Glauben un Im Glauben
hineingenommen ist n 1ese eUe Wirklichkeit, die Im Sakrament eb
aftig geschenkt WIird. hne das gesprochene Wort uns, bleibt
das Brot Brot und der Wein Wein; erst und eın 1M Glauben aber wird das
akrament als Wegbereitung des Reiches ottes aufT en wirksam In uns
und ber uns hinaus. eın nämlich aufgrun des Wortes 1st diese kıirchli
che Zeichenhandlung tatsächlic eiliges akrament und „ IN dem Wort,
n ihm und UFrC. empfängt esS der Glaube als Sakrament, und das Ele
ment 1st 1Ur ‚In miıt und ‚unter‘ dem Wort e1lVo dal ]„ S0 SO0 Verbo of
sola fide allein Uurc das Wort und den Glauben können WITr SOMI1 VO  Z
akrament als eiInNnem Geschehen sprechen, das effektives Geschehen, das
Wortgeschehen 1St.

Über die rage ach dem Wer 1st das Augenmerk damıit WE VOTN ONTO-
logischen Denkmöglichkeiten hın eiInem phänomenologischen Gesche
hen gerichtet, welches das er  15 VOTN ott und ensch 1M 1C hat  51
Von T1SLIUS her kann dieses amentale Geschehen dann als e1nNe (0[=
Wirklic  e1 verstanden werden, In welcher der ensch 1n ottes 210
schem Oorthandeln wieder In sSeın urständliches esen sebrac IST.
Habhbe ich T1SLIUS als die VOllLkommMmMene Kommunikation zwischen chöpfer
und eschöp ausgewlesen, 1st das, WAS ler soteriologisch A
chlieht: In seinem jeibgewordenen Wort stellt ott den Menschen wieder
Sallz miıt sich selhst In Beziehung und damıiıt mi1t seinem achsten Da,
ott den Menschen anspricht, 1st wieder miıt hineingenommen 1n die
(‚emeinschaft mi1t ihm und seinem achsten Im akramen 1st demnach
(G(Gemeinde überhaupt erst tatsächlic wirklich, we1l der ensch 1Ur In
T1SLUS Olcher (‚emeiminschaft miıt dem acnsien efähigt 1St, we1l ler
(‚emeiminschaft nicht die Beschreibung e1ner vorlindlichen statischen Be
schalfenheit me1nt, Ondern 1n dynamisches G(eschehen Im Wort CIM
fangt damıit der aubige sSeın Sein 1n Brot und Wein, das ihm ZUr

Nahrung SE1INES Lebens wird
Die peisung 1M Sakrament erweIlist sich SOMI1 als e1nNe eschatologische

Wiederherstellung der verlorenen (‚emeiminschaft des Geschöpfes mi1t SE1-
e  3 chöpfer, die sich nicht 1n e1ner Seinswirklichkeit ausbuchsta-

0J Joachim Ringleben: gott 1Im VWort. Luthers Theologie Von der Sprache her, übingen
701 Ü, 508 azu uch 5Bonhoeffer, Berlin, 305

Metzke, akramen! und Metaphysik, 186
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krament leiblich und fassbar wird. Christologisch gesprochen heißt das:
Vom Christus praesens ergeht der wirksame Anspruch an den Men-
schen, in welchem der Mensch bereits in den Glauben und im Glauben
hineingenommen ist in diese neue Wirklichkeit, die im Sakrament leib-
haftig geschenkt wird. Ohne das zuvor gesprochene Wort an uns, bleibt
das Brot Brot und der Wein Wein; erst und allein im Glauben aber wird das
Sakrament als Wegbereitung des Reiches Gottes auf Erden wirksam in uns
und über uns hinaus. Allein nämlich aufgrund des Wortes ist diese kirchli-
che Zeichenhandlung tatsächlich heiliges Sakrament und „mit dem Wort,
in ihm und durch es empfängt es der Glaube als Sakrament, und das Ele-
ment ist nur ‚in‘ mit und ,unter‘ dem Wort heilvoll da[…]“.30 Solo verbo et
sola fide (allein durch das Wort und den Glauben) können wir somit vom
Sakrament als einem Geschehen sprechen, das effektives Geschehen, das
Wortgeschehen ist. 

Über die Frage nach dem Wer ist das Augenmerk damit weg von onto-
logischen Denkmöglichkeiten hin zu einem phänomenologischen Gesche-
hen gerichtet, welches das Verhältnis von Gott und Mensch im Blick hat.31

Von Christus her kann dieses sakramentale Geschehen dann als eine neue
Wirklichkeit verstanden werden, in welcher der Mensch in Gottes kreato-
rischem Worthandeln wieder in sein urständliches Wesen gebracht ist.
Habe ich Christus als die vollkommene Kommunikation zwischen Schöpfer
und Geschöpf ausgewiesen, ist es genau das, was hier soteriologisch ge-
schieht: In seinem leibgewordenen Wort stellt Gott den Menschen wieder
ganz mit sich selbst in Beziehung und damit mit seinem Nächsten. Da, wo
Gott den Menschen anspricht, ist er wieder mit hineingenommen in die
Gemeinschaft mit ihm und seinem Nächsten. Im Sakrament ist demnach
Gemeinde überhaupt erst tatsächlich wirklich, weil der Mensch nur in
Christus zu solcher Gemeinschaft mit dem Nächsten befähigt ist, weil hier
Gemeinschaft nicht die Beschreibung einer vorfindlichen statischen Be-
schaffenheit meint, sondern ein dynamisches Geschehen. Im Wort emp-
fängt damit der Gläubige sein neues Sein in Brot und Wein, das ihm zur
Nahrung seines neuen Lebens wird. 

Die Speisung im Sakrament erweist sich somit als eine eschatologische
Wiederherstellung der verlorenen Gemeinschaft des Geschöpfes mit sei-
nem Schöpfer, die sich nicht in einer neuen Seinswirklichkeit ausbuchsta-
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30 Joachim Ringleben: Gott im Wort. Luthers Theologie von der Sprache her, Tübingen
2010, 508. Vgl. dazu auch Bonhoeffer, Berlin, 305.

31 Vgl. Metzke, Sakrament und Metaphysik, 186.
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biert, Ondern 1n e1ner Verhältnisbestimmung VOTN ott und Welt. In
der Jen re ottes den Menschen 1M akrament Jesus
T1SLUS 1st damıit die urständliche (‚emeinschaft miıt ott und ensc
wiederhergestellt und als 1  1 und leibliche Von Christi Leib
werdung 1M akrament 1st damıit Me1ınes kErachtens ach nicht In den Ele
menten, Ondern Urc. die emente 1n der Wiederherstellung der Ge
schöpflichkeit des Menschen, 1n der (Rück-)Bindung des
Menschen ott sprechen. Im akrament ereignet sich, WIEe BonhoeflT-
ler das In Sanctorum COoMMuniO miıt seiner Rede VOTN „Christus als Ge
meilnde exyistierend“ eutilc emacht hat,  52 tatsächlic die Vergegenwärti-
gung des Wortes konkret 1M Hier und Jetzt, nämlich In der Kirche Das
edeute gENAUET, dass 1M sakramentalen Handeln der Kırche sich Kırche
selhst vollzieht, we1l 1er 1M akrament T1SLUS In der Welt SEINE (Gestalt
erhält, nNämlich als (G(emeinde Die Kırche Christ! 1st damıit wirklich CTEA-
fura VerbDi (Geschöp des ortes), we1l das Wort 1M akramen die Kırche
überhaupt erst macht. T1SLIUS wird LeIib In der Gestaltwerdung der Ge
meilnde 1M Vollzug des akraments Uurc die Gemeinde, indem ler e1nNe
(0[= Wirklic  e1 seschaffen wIrd S1e 1st Beziehungswirklichkeit und dAa-
miıt der umfassende Einschluss des Menschen In den Le1Ib Christi, 1n die
£eMe1NSC der Geschöpfe selbst.

Wird ler dementsprechend VOTN der Realpräsenz Christ! gesprochen,
seht nicht e1nNe eUE Seinsqualität der emente Oder Dar der Teil
nehmer, Ondern e1nNe euUue Wirklic  e1 zwischen chöpfer und Ge
schöpT, die bereits In und mi1t Jesus T1SLUS geschehen 1st und 1n der KIr-
che je MNeu und e1i1Den!: seschieht. Kıirche 1st deshalb die bleibende
Erniedrigung ottes 1n der Welt, we1l T1SLUS diese £eMmMe1NsSC ISt, we1l

1n dieser (‚ememinschaf 1M eiligen (Ge1lst W:  r  1g Le1Ib wIrd Im S -
kramentalen Zeichen verwirklicht sich damıit der 1n der VWelt als DTFO
gegenwartige T1SLUS In sSseiInNnem Sein als re den Menschen DTFO
NODIS. Die (‚emeinde 1st 1M T1SLIUS schon Jjetzt und öch
nicht die bereits vollzogene Verwirklichung des Reiches ottes 1n der Welt,
we1l 1M akrament pneumatologisc jeder einzelne In e1nNe Wirklic  e1
schon Jjetzt hineingenommen 1St, eren Vollendung In T1SLUS ZWAaT be

47 Dietrich 5Bonhoeffer: Sanctorum ( ommunIlo. 1ne dogmatische Untersuchung ZUrT

Soziologie der Kirche, Muünchen 127 Vgl azu uch: Josef Außermair: Konkre:
t10n und (‚estalt. ‚Leiblichkei als wesentliches Flement e1Nes Ssakramentalen Kirchen-
verständnisses eispie der ekklesiologischen ÄAnsätze Paul illichs, Hetric BonhoefT-
lers und Hans AÄAsmussens Oökumenischem Gesichtspunkt, Paderborn 1997/, 727106

43 ©1 SINd ber TISTUS und (‚emeinde NIC. identifizieren, we1l die (‚emeinde In
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biert, sondern in einer neuen Verhältnisbestimmung von Gott und Welt. In
der (er-)neu(t)en Anrede Gottes an den Menschen im Sakrament Jesus
Christus ist damit die urständliche Gemeinschaft mit Gott und Mitmensch
wiederhergestellt – und zwar als geistige und leibliche. Von Christi Leib-
werdung im Sakrament ist damit meines Erachtens nach nicht in den Ele-
menten, sondern durch die Elemente in der Wiederherstellung der Ge-
schöpflichkeit des Menschen, in der erneuten (Rück-)Bindung des
Menschen an Gott zu sprechen. Im Sakrament ereignet sich, wie Bonhoef-
fer das in Sanctorum Communio mit seiner Rede von „Christus als Ge-
meinde existierend“ deutlich gemacht hat,32 tatsächlich die Vergegenwärti-
gung des Wortes konkret im Hier und Jetzt, nämlich in der Kirche. Das
bedeutet genauer, dass im sakramentalen Handeln der Kirche sich Kirche
selbst vollzieht, weil hier im Sakrament Christus in der Welt seine Gestalt
erhält, nämlich als Gemeinde. Die Kirche Christi ist damit wirklich crea-
tura verbi (Geschöpf des Wortes), weil das Wort im Sakrament die Kirche
überhaupt erst macht. Christus wird Leib in der Gestaltwerdung der Ge-
meinde im Vollzug des Sakraments durch die Gemeinde, indem hier eine
neue Wirklichkeit geschaffen wird: Sie ist Beziehungswirklichkeit und da-
mit der umfassende Einschluss des Menschen in den Leib Christi, in die
Gemeinschaft der Geschöpfe selbst. 

Wird hier dementsprechend von der Realpräsenz Christi gesprochen,
geht es nicht um eine neue Seinsqualität der Elemente oder gar der Teil-
nehmer, sondern um eine neue Wirklichkeit zwischen Schöpfer und Ge-
schöpf, die bereits in und mit Jesus Christus geschehen ist und in der Kir-
che je neu und bleibend geschieht. Kirche ist deshalb die bleibende
Erniedrigung Gottes in der Welt, weil Christus diese Gemeinschaft ist, weil
er in dieser Gemeinschaft im Heiligen Geist wahrhaftig Leib wird. Im sa-
kramentalen Zeichen verwirklicht sich damit der in der Welt als pro me
gegenwärtige Christus in seinem Sein als Anrede an den Menschen pro
nobis: Die Gemeinde ist so im Christus praesens schon jetzt und noch
nicht die bereits vollzogene Verwirklichung des Reiches Gottes in der Welt,
weil im Sakrament pneumatologisch jeder einzelne in eine Wirklichkeit
schon jetzt hineingenommen ist, deren Vollendung in Christus zwar be-
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32 Vgl. Dietrich Bonhoeffer: Sanctorum Communio. Eine dogmatische Untersuchung zur
Soziologie der Kirche, München 22005, 127. Vgl. dazu auch: Josef Außermair: Konkre-
tion und Gestalt. „Leiblichkeit“ als wesentliches Element eines sakramentalen Kirchen-
verständnisses am Beispiel der ekklesiologischen Ansätze Paul Tillichs, Dietrich Bonhoef-
fers und Hans Asmussens unter ökumenischem Gesichtspunkt, Paderborn 1997, 276.

33 Dabei sind aber Christus und Gemeinde nicht zu identifizieren, weil die Gemeinde in
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Fe1ts geschehen 1St, die aber eschatologisc. och aussteht.”

Das Anbrechen des Reiches ottes

Nehmen diese Überlegungen ZU Ausgangspunkt nicht das Wie, SOT1-
dern das Wer, iragen S1E alsSO ach der Person, hat sich ezelgt, dass sich
der us VO  3 tradıiıtionellen Problem der andlung und der (‚estalt der
emente aufT das Wort und damıt die andlung, BENAUET aufT das Ge
chehen selbst, verschoben hat. em sleich Chalcedon die Menschwer-
dung ottes nicht anhand der menschlichen Ratıio OD ihrer Öglichkei
und enkbarkeit beurteilt, Ondern dieses ASS als egeben stehen gelas
SEeT wird, wIird der 1C Irei Tur die innere Tuktiur dieses Geschehens Ist
das akrament als die sott-menschliche Einheit In T1SLIUS selhst gefasst,
1st hiermit angezeigt, dass nicht anders VOTN der Wirklic  e1 ottes
den 1st als VOTN e1ner Beziehungswirklichkeit.34 Weil ott In Jesus T1STUS
bereits vollendet hat, W2S mi1t der Welt och aussteht, Sind SEINEe Person,
SEINEe Orte und erke, die das e1cC ottes mi1t Vollmacht verkündigen.
ottes Offenbarung 1st damıit nicht als ewlge anrnel egeben, Ondern In
Jesus, 1n seinem Sein und en ott erweIlst SEINE Wirklic  e1
demnach nicht anders als 1M soz7l1alen eZzug, 1n der Neubestimmung der
Verhältnisse zwischen ihm und SEINEer chöpfung.

Das Wort In SEINEer Leiblichkeit ewirkt er nicht 1Ur die Ge
wissheit dieses Heilsgeschehens, schaflftt vielmehr die WwWirkliche Um und
Neugestaltun des Menschen, nNämlich die Gleichgestaltung miıt T1STUS

2,20) Die konkrete Gegenwart Christi selhst 1st 1M Ssakramentalen
Handeln der Kıirche die Gewissheit, dass ler das seschieht, W2S WIT slau
ben, we1l T1SLIUS das Wort 1st und dieses Wort die emente als heilig AUS-

der VWelt In eschatologischer pannung VON Jetz und och NIC In der VWelt och NIC.
diese vollkommene Verwirklichung der Finheit VON gott und ensch ISst. Dietrich
Bonhoeffer: Akt und eın Iranszendentalphilosophie und Ontologie In der systematı-
schen eologie, Muüunchen —13

44 Orofnhea Saffler. Fuchatistische Realpräsenz des Aiakonischen Lebens Jesu Christi,
In Evangelische eologie }, 44 7/7-460 451 He y  abe (‚Oftes d die VWirk-

4>
lichkeit, vilt anzunehmen, N1IC Tklären |

Bruce MecCormack Participation In GOd, Yes, Deification, No [WO Odern Protes-:
Lant Responses AÄAncient Question, In: Den.  ürdiges (‚eheimnIs. eiträge ZUrT (,Of-
eslehre, übingen 2004, 34/-3/4; Martin r afler: Kechtfertigung als Vergottung? 1ne
Auseinandersetzung mMit der UNnnischen Luther-Deutung und intrer systematisch-theologi-
schen aption, InN: Luther-Jahrbuch 201 0), 720267 und me1line [HMsser  102 jet-
tich Bonhoeffers Hermeneutik der Kesponsivität.
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reits geschehen ist, die aber eschatologisch noch aussteht.33

Das Anbrechen des Reiches Gottes 

Nehmen diese Überlegungen zum Ausgangspunkt nicht das Wie, son-
dern das Wer, fragen sie also nach der Person, hat sich gezeigt, dass sich
der Fokus vom traditionellen Problem der Wandlung und der Gestalt der
Elemente auf das Wort und damit die Handlung, d. h. genauer auf das Ge-
schehen selbst, verschoben hat. Indem gleich Chalcedon die Menschwer-
dung Gottes nicht anhand der menschlichen Ratio ob ihrer Möglichkeit
und Denkbarkeit beurteilt, sondern dieses Dass als gegeben stehen gelas-
sen wird, wird der Blick frei für die innere Struktur dieses Geschehens. Ist
das Sakrament als die gott-menschliche Einheit in Christus selbst gefasst,
ist hiermit angezeigt, dass nicht anders von der Wirklichkeit Gottes zu re-
den ist als von einer Beziehungswirklichkeit.34 Weil Gott in Jesus Christus
bereits vollendet hat, was mit der Welt noch aussteht, sind es seine Person,
seine Worte und Werke, die das Reich Gottes mit Vollmacht verkündigen.
Gottes Offenbarung ist damit nicht als ewige Wahrheit gegeben, sondern in
Jesus, in seinem ganzen Sein und Leben. Gott erweist seine Wirklichkeit
demnach nicht anders als im sozialen Bezug, in der Neubestimmung der
Verhältnisse zwischen ihm und seiner Schöpfung. 

Das Wort in seiner Leiblichkeit bewirkt daher nicht nur die bloße Ge-
wissheit dieses Heilsgeschehens, es schafft vielmehr die wirkliche Um- und
Neugestaltung des Menschen, nämlich die Gleichgestaltung mit Christus
(Gal 2,20).35 Die konkrete Gegenwart Christi selbst ist im sakramentalen
Handeln der Kirche die Gewissheit, dass hier das geschieht, was wir glau-
ben, weil Christus das Wort ist und dieses Wort die Elemente als heilig aus-
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der Welt in eschatologischer Spannung von jetzt und noch nicht in der Welt noch nicht
diese vollkommene Verwirklichung der Einheit von Gott und Mensch ist. Vgl. Dietrich
Bonhoeffer: Akt und Sein. Transzendentalphilosophie und Ontologie in der systemati-
schen Theologie, München 32008, 99–134.

34 Vgl. Dorothea Sattler: Eucharistische Realpräsenz des diakonischen Lebens Jesu Christi,
in: Evangelische Theologie 74 (2014), 447–460: 451: Die „Gabe Gottes [d. i. die Wirk-
lichkeit, N. H.] gilt es anzunehmen, nicht zu erklären […]“.

35 Vgl. Bruce McCormack: Participation in God, Yes, Deification, No: Two Modern Protes-
tant Responses to an Ancient Question, in: Denkwürdiges Geheimnis. Beiträge zur Got-
teslehre, Tübingen 2004, 347–374; Martin Hailer: Rechtfertigung als Vergottung? Eine
Auseinandersetzung mit der finnischen Luther-Deutung und ihrer systematisch-theologi-
schen Adaption, in: Luther-Jahrbuch 77 (2010), 239–267 und meine Dissertation: Diet-
rich Bonhoeffers Hermeneutik der Responsivität.
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zeichnet. Wichtig unterscheiden 1st dann auch, dass Christi Fleisch
nicht das Objekt dieser andlung 1St, Oondern schöpferisches Subjekt, WET-
den doch WIT geistlich und e1Dl1C sewandelt, indem WIT essen.“ Das Sa:
amen 1st damıit 1C ottes feischgewordenes Wort und, we1l TI5
{UuSs Neuschöpfung 1St, 1st selhst ottes schöpferisches Wort, das uns 1n
diese (0[= eschatologische Wirklic  e1 einbezieht.

Ein OÖOkumenisches Schlussplädoyer
Von einem solchen, VOTN der und 1eirıic Bonhoeffer, christolo-

SISC verstandenen Sakramentsbegriff her, der den Vollzug VOT die (Ontolo:
o1€ tellen fordert, ergibt sich Me1ınes kErachtens dann auch Okumenisch
e1nNe Iruchtbare Gesprächsgrundlage, nNämlich VOTN der rnstnahme des
T1SLUS her.  37 Das kann ler Te1lllc 1Ur angedeutet werden, sgl

ahber dennoch hinsichtlich Okumenischer Lehrgespräche elınNerseIlts und
gelebter ÖOkumene andererselits Beginnt INan beli Lehrgesprächen der KONn
fessionen, lindet sich mi1t der Rede VOTN T1SLUS als dem akramen 1n
onl brauc  ares Diskussionsfundament, können doch alle Konfessionen
mitsprechen, dass T1SLIUS Herr und aup SEINeEeTr Kırche 1st (Kol 1,18)
Diese gemeinsame Basıs ann (0[= Wege der Verständigung eröffnen, be
statigt sich hnhämlich mithilfe e1ner dezidiert christologischen Sakramenten
re e1Nes Zzuerst: Gleich WIE T1SLIUS 1n den klementen anwesend
edacht wird, ist wesend Mehr noch, 1st 1n den kirchlichen /Zei
chenhandlungen nicht 1Ur anwesend, selhst 1st das akramen In dieser
pneumatologisc begründeten Vergegenwärtigung Christi wird damıit
nächst der WIC  ige Okumenische KONsens eutlich, dass nämlich ottes
(Ge1lst 1St, der Christ! verheißene egenwar 1M endmahl ewirkt und

340 23, 305, IT uch ichael elker: Barth, Luther und dAle Aramatische
Realpräsenz C hristi 1m Abendmahl, In Evangelische eologie }, 447 „Der
(‚laube weiß Ssich als 21n Erleben, das NIC entstehen und NIC eyYIstieren ann Nne
leibliches Handeln, leibliches Zusammenkommen, leibliches en und Empfangen, 21n
gegenseltiges ZU (G‚Jauben-Sich-Fntzünden und kEinander-Bewegen.”

/ dazu beispielsweise die hbeiden S3l VOT) 'efer Deft.  iler/ FEva-Maria er Eu:
charistie und Abendmahl, TYTankiur 2008; $fO ermann SC Katholische
Dogmatik AUS Okumenischer Erfahrung. He (‚eschichte (‚otftes mMiIt den Men-
schen, Stuttgart 2010, bes 3543509

40 Sattler, Fucharistische Realpräsenz des Alakonischen Lebens Jesu Christi, 4A57
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zeichnet. Wichtig zu unterscheiden ist dann auch, dass Christi Fleisch
nicht das Objekt dieser Handlung ist, sondern schöpferisches Subjekt, wer-
den doch wir geistlich und leiblich gewandelt, indem wir essen.36 Das Sa-
krament ist damit letztlich Gottes fleischgewordenes Wort und, weil Chris-
tus Neuschöpfung ist, ist er selbst Gottes schöpferisches Wort, das uns in
diese neue eschatologische Wirklichkeit einbezieht.

Ein ökumenisches Schlussplädoyer 

Von einem solchen, von der Bibel und Dietrich Bonhoeffer, christolo-
gisch verstandenen Sakramentsbegriff her, der den Vollzug vor die Ontolo-
gie zu stellen fordert, ergibt sich meines Erachtens dann auch ökumenisch
eine fruchtbare Gesprächsgrundlage, nämlich von der Ernstnahme des
Christus praesens her.37 Das kann hier freilich nur angedeutet werden, soll
es aber dennoch hinsichtlich ökumenischer Lehrgespräche einerseits und
gelebter Ökumene andererseits. Beginnt man bei Lehrgesprächen der Kon-
fessionen, findet sich mit der Rede von Christus als dem Sakrament ein
wohl brauchbares Diskussionsfundament, können doch alle Konfessionen
mitsprechen, dass Christus Herr und Haupt seiner Kirche ist (Kol 1,18).
Diese gemeinsame Basis kann neue Wege der Verständigung eröffnen, be-
stätigt sich nämlich mithilfe einer dezidiert christologischen Sakramenten-
lehre eines zuerst: Gleich wie Christus in den Elementen anwesend 
gedacht wird, er ist anwesend. Mehr noch, er ist in den kirchlichen Zei-
chenhandlungen nicht nur anwesend, er selbst ist das Sakrament. In dieser
pneumatologisch begründeten Vergegenwärtigung Christi wird damit zu-
nächst der wichtige ökumenische Konsens deutlich, dass es nämlich Gottes
Geist ist, der Christi verheißene Gegenwart im Abendmahl bewirkt und

36 Vgl. WA 23, 305, 14 ff. Vgl. auch Michael Welker: Barth, Luther und die dramatische
Realpräsenz Christi im Abendmahl, in: Evangelische Theologie 74 (2014), 442: „Der
Glaube weiß sich als ein Erleben, das nicht entstehen und nicht existieren kann ohne
leibliches Handeln, leibliches Zusammenkommen, leibliches Sehen und Empfangen, ein
gegenseitiges zum Glauben-Sich-Entzünden und Einander-Bewegen.“

37 Vgl. dazu beispielsweise die beiden Ansätze von: Peter Dettwiler/Eva-Maria Faber: Eu-
charistie und Abendmahl, Frankfurt a. M. 2008; Otto Hermann Pesch: Katholische
Dogmatik aus ökumenischer Erfahrung. Bd. 2: Die Geschichte Gottes mit den Men-
schen, Stuttgart 2010, bes. 354–359.

38 Vgl. Sattler, Eucharistische Realpräsenz des diakonischen Lebens Jesu Christi, 457. 

Junge Ökumenikerinnen
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nicht ETW der Priester, W2S auch ach römisch-katholischer 1C mitge-
sprochen werden annn  55 Und stehen dann die (emeinde (inklusive
Priester) und der (Ge1lst einander gegenüber, WOTrn nicht die andlung
selbst, Ondern das pneumatologische Geschehen zwischen ott und
ensch In den Mittelpunkt erückt wird

en weiter, erhält auch die Oft undiflferenzierte Feststellung
der Realpräsenz Christi In den sakramentalen Zeichenhandlungen aufTtfe
und enadadma e1nNe arere FOrm, we1l damıit nicht mehr ontologische
Spekulationen hinsichtlich der Anwesenheit Christ! 1M OKUS stehen, SOT1-
dern die ekklesiologische Handlung 1n ihrem pneumatischen Vollzug selhst
als BallzZe ihre Bedeutung er 1C mehr die Diskussion die Ele

erweIlst sich damıit als zentraler erkenntnistheoretischer und en
barungstheologischer Diskussionspunkt, Oondern die r  rung, die In die
SEr MahlfTfeier emacht wird

Offensichtlich Okumenisch 1st dieser Ansatz VOT allem aber 1n SEINeEeTr
praktischen Umsetzung, 1M en der Christinnen und Yısten Ist
die Gemeinschaftsstiftung das Tundamentale Ereignis des Abendmahls und
STEe damıit nicht mehr das Wie der Anwesenheit Christi 1M Vordergrund,
ann allen Anwesenden offenstehen, ihre je eigene theologische Lehr-)
Iradıtion ZUT Feiler mitzubringen und nebeneinander stehen lassen,
ohne dass diese einander ausschließen mussen ann hnhämlich kann das Sa
krament auch e1nNe Einladung alle YI1sten den 1S5C des errn se1n,
Sallz egal welcher Konfession Und 1st zugleic auch tatsächlic der
Selbstvollzu: e1ner VOTWERSECNOMMENEN Verwirklichung der Kıirche Christ!
aufT rden, 1st elebte Ökumene, WENN, abgesehen VOTN theologi
schen und lehramtlichen Interpretationsverschiedenheiten, seschieht, W2S

christologisch eboten 1st: Die Verwirklichung des Reiches ottes aufT Er
den In SEINeEeTr Kirche
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nicht etwa der Priester, was auch nach römisch-katholischer Sicht mitge-
sprochen werden kann.38 Und so stehen dann die Gemeinde (inklusive
Priester) und der Geist einander gegenüber, worin nicht die Wandlung
selbst, sondern das pneumatologische Geschehen zwischen Gott und
Mensch in den Mittelpunkt gerückt wird. 

Denkt man so weiter, erhält auch die oft undifferenzierte Feststellung
der Realpräsenz Christi in den sakramentalen Zeichenhandlungen Taufe
und Abendmahl eine klarere Form, weil damit nicht mehr ontologische
Spekulationen hinsichtlich der Anwesenheit Christi im Fokus stehen, son-
dern die ekklesiologische Handlung in ihrem pneumatischen Vollzug selbst
als ganze ihre Bedeutung erhält. Nicht mehr die Diskussion um die Ele-
mente erweist sich damit als zentraler erkenntnistheoretischer und offen-
barungstheologischer Diskussionspunkt, sondern die Erfahrung, die in die-
ser Mahlfeier gemacht wird. 

Offensichtlich ökumenisch ist dieser Ansatz vor allem aber in seiner
praktischen Umsetzung, d. h. im Leben der Christinnen und Christen. Ist
die Gemeinschaftsstiftung das fundamentale Ereignis des Abendmahls und
steht damit nicht mehr das Wie der Anwesenheit Christi im Vordergrund,
kann es allen Anwesenden offenstehen, ihre je eigene theologische (Lehr-)
Tradition zur Feier mitzubringen und nebeneinander stehen zu lassen,
ohne dass diese einander ausschließen müssen. Dann nämlich kann das Sa-
krament auch eine Einladung an alle Christen an den Tisch des Herrn sein,
ganz egal welcher Konfession. Und so ist es zugleich auch tatsächlich der
Selbstvollzug einer vorweggenommenen Verwirklichung der Kirche Christi
auf Erden, d. h. es ist gelebte Ökumene, wenn, abgesehen von theologi-
schen und lehramtlichen Interpretationsverschiedenheiten, geschieht, was
christologisch geboten ist: Die Verwirklichung des Reiches Gottes auf Er-
den in seiner Kirche.

Junge Ökumenikerinnen
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Der rStie Weltkrieg ıM Splegel der Iruhen Okumene:!

Die europäatsche Christenheit un der rieg

„Lieber ran Diese OC 1Ur Militärzüge. Angstvoll 1n dieser /Zeit
nicht Hause sSeın Oobwohl WITr beli den tlreuesten Menschen Sind420  Dokumente und Berichte  Der Erste Weltkrieg im Spiegel der frühen Ökumene'  I. Die europäische Christenheit und der Krieg  „Lieber Göran! Diese Woche nur Militärzüge. Angstvoll in dieser Zeit  nicht zu Hause zu sein - obwohl wir bei den treuesten Menschen sind ...  Unter allen Umständen reise ich sobald wie möglich. Der Weltbrand ist  entfacht. Wie werden nicht alle Erzeugnisse der Kultur, geistige wie mate-  rielle, unter den Füssen getreten.“ So schreibt Nathan Söderblom (1866-—  1931), kurz zuvor zum Erzbischof von Schweden ernannt, damals aber  noch Professor für vergleichende Religionsgeschichte in Leipzig, auf einer  Postkarte am 5. August 1914 an seinen Studienfreund Nils Johan Görans-  son. Er schreibt Deutsch, vermutlich wegen der Zensur. Man spürt die Be-  klemmung. Da geht es zuerst um seine Frau, die nach der Geburt ihres  letzten Kindes ernsthaft erkrankt ist. Aber zugleich spürt man, wie hier je-  mand schon ganz am Anfang in geradezu unheimlicher Klarheit vor sich  sieht, dass dieser Krieg mit den begrenzten und kurzen Kabinettskriegen  des 19. Jahrhunderts nicht zu vergleichen sein würde. Die schiere Zahl  und Größe der Kriegsparteien und die fortgeschrittene Waffentechnik lie-  ßen Söderblom schon jetzt einen langwierigen Konflikt befürchten, der  nicht weniger als die gesamte alteuropäische Ordnung über den Haufen  werfen würde. Er mag dabei an den amerikanischen Bürgerkrieg von  1861-1865 gedacht haben, den man als den ersten totalen Krieg mit ver-  heerenden Folgen für die Zivilbevölkerung bezeichnen kann. Umso ge-  spenstischer das Hurragebrüll der Soldaten aus den offenen Fenstern und  die Aufschriften auf den Zügen: Bis Weihnachten sind wir zurück.  Söderblom war nicht der Einzige, aber einer von sehr Wenigen, die so  früh klar sahen. Als wichtiges weiteres Beispiel ist die World Alliance for  Promoting International Friendship through the Churches zu nennen,  1  Diesem Aufsatz liegt ein Vortrag zugrunde, den ich am 12. Dezember 2014 vor der  Stadtakademie Göttingen gehalten habe. Ich habe ihn leicht überarbeitet und um die Li-  teraturnachweise ergänzt.  ÖR 64 (3/2015), S. 420-435ntier allen mstanden re1Ise ich SC WIE möglich Der ran 1st
envudac Wie werden nicht alle Erzeugnisse der Kultur, 1  1 WIE mate-
rielle, den Füssen getreten.“ SO ScChre1l athan SOöderblom 1800-—
19531), Uurz ZU Erzbischof VOTN chweden ernannt, am aber
och Professor Tur vergleichende Religionsgeschichte 1n Leipzig, aufT e1ner
Postkarte August 914 seinen Studienfreund 1ıls Johan Orans-
SO  5 Er SCNrel Deutsch, vermutlich der Zensur. Man spurt die Be
klemmung. Da seht esS Zuerst SEINEe Frau, die ach der Geburt ihres
letzten Kındes rnsthaft YTkrankt IST. Aber zugleic spurt IN WIEe ler Jje
mand schon Ballz ang In seradezu unheimlicher Klarheit VOT sich
sieht, dass dieser rieg miıt den begrenzten und kurzen Kabinettskriegen
des 19 Jahrhunderts nicht vergleichen sSenmın wurde Die chiere /Zahl
und TO der Kriegsparteien und die fortgeschrittene Waflftfentechni lie
Ren SOderblom schon Jjetzt eiınen langwierigen Konflikt befürchten, der
nicht weniger als die gesamte alteuropäaische UOrdnung ber den Haufen
werlfen wuürde Er Mag dabe1l den amerikanischen Bürgerkrieg VOTN
1-1 edacht haben, den als den ersien totalen rieg mi1t VeT-
heerenden Frolgen Tur die /Zivilbevölkerung bezeichnen annn Umso A
spenstischer das Hurragebrüll der Ooldaten AUS den Tienen ensiern und
die Aufschriften aufT den ügen BIs Weihnachten Sind WIT zurück.

SOderblom nicht der Einzige, ahber e1ner VOTN sehr Wenigen, die
Iruh klar sahen Als wichtiges WweIl1tleres eispie 1st die Or1ance for
Promoting International Friendship Ehrougn the Urches NENNEN,

l|Hesem Aufsatz ieg! 21n Vortrag zugrunde, den ich Dezember 72014 VOT der
Stadtakademie Göttingen gehalten habe Ich habe ihn leicht überarbeite und die L1
teraturnachweise ergäanzt.
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I. Die europäische Christenheit und der Krieg

„Lieber Göran! Diese Woche nur Militärzüge. Angstvoll in dieser Zeit
nicht zu Hause zu sein – obwohl wir bei den treuesten Menschen sind …
Unter allen Umständen reise ich sobald wie möglich. Der Weltbrand ist
entfacht. Wie werden nicht alle Erzeugnisse der Kultur, geistige wie mate-
rielle, unter den Füssen getreten.“ So schreibt Nathan Söderblom (1866–
1931), kurz zuvor zum Erzbischof von Schweden ernannt, damals aber
noch Professor für vergleichende Religionsgeschichte in Leipzig, auf einer
Postkarte am 5. August 1914 an seinen Studienfreund Nils Johan Görans-
son. Er schreibt Deutsch, vermutlich wegen der Zensur. Man spürt die Be-
klemmung. Da geht es zuerst um seine Frau, die nach der Geburt ihres
letzten Kindes ernsthaft erkrankt ist. Aber zugleich spürt man, wie hier je-
mand schon ganz am Anfang in geradezu unheimlicher Klarheit vor sich
sieht, dass dieser Krieg mit den begrenzten und kurzen Kabinettskriegen
des 19. Jahrhunderts nicht zu vergleichen sein würde. Die schiere Zahl
und Größe der Kriegsparteien und die fortgeschrittene Waffentechnik lie-
ßen Söderblom schon jetzt einen langwierigen Konflikt befürchten, der
nicht weniger als die gesamte alteuropäische Ordnung über den Haufen
werfen würde. Er mag dabei an den amerikanischen Bürgerkrieg von
1861–1865 gedacht haben, den man als den ersten totalen Krieg mit ver-
heerenden Folgen für die Zivilbevölkerung bezeichnen kann. Umso ge-
spenstischer das Hurragebrüll der Soldaten aus den offenen Fenstern und
die Aufschriften auf den Zügen: Bis Weihnachten sind wir zurück. 

Söderblom war nicht der Einzige, aber einer von sehr Wenigen, die so
früh klar sahen. Als wichtiges weiteres Beispiel ist die World Alliance for
Promoting International Friendship through the Churches zu nennen,

ÖR 64 (3/2015), S. 420–435

Der Erste Weltkrieg im Spiegel der frühen Ökumene1

1 Diesem Aufsatz liegt ein Vortrag zugrunde, den ich am 12. Dezember 2014 vor der
Stadtakademie Göttingen gehalten habe. Ich habe ihn leicht überarbeitet und um die Li-
teraturnachweise ergänzt. 
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die bereits 2./73 August 191 In Konstanz geLagt und spater e1nNe
der Keimzellen der Okumenischen ewegung werden sollte Ihr sehörten
insbesondere viele uÄäker Einer ihrer Begründer WT der Berliner Pfar-
Ter Friedrich Siegmund-Schultze 5-1Y069)

Uns eutigen Tallt außerordentlich schwer, die Kriegsbegeisterung
VOTN 914 emotional begreifen. ach e1inem zweılten entsetzlichen Welt.
krieg 1st natürlich üger. Die Menschen am hatten allenfalls den
deutsch-Iranzösischen rieg VON 87/70/71 1M (‚edächtnis Der och
1n al  Odischer, begrenzter rieg und Jag außerdem ber 40 re zurück.
Vor em aber WT die /Zeit des Nationalismus. Das Silt Tur
Sallz Europa, aber besonders ausgeprägt 1n Deutschland Hier Tuhlte
sich 1n sroßer Teil der Bevölkerung mi1t der autorıtaren kaiserlichen egie
ruhng und miıt der VOTN der Omanu gepragten Herzenskultu: den angeblic
kalten, verstandesorientierten westlichen Demokratien unendlich überle
gEeN „Am deutschen esen SO] die Welt genesen“,  “ dieses In ehnung
e1nNe e1lle des Ichiers Emanuel (Ge1lbel Schlagwort charakterisiert
jene Stimmung.2 der denken S1e den Oman VOTN Heinrich Mann Der
Nnfertan SOöderblom diesen Nationalismus In seinen alltäglichen
Formen während SEINEer Leipziger /Zeit —1 014 au erleht und WT
davon angewidert.3 Ahnlich ihm schon 4-—1 als Pfarrer In
Parıs ergangen.“ Er WT 1n patriotischer Schwede, ahber zugleic 1n Welt.
bürger miıt umfangreicher Auslandserfahrung. Als Olcher vernı1e sich
den Kriegsparteien sgegenüber strikt neutral, ahber nicht 1M Sinne e1Nes
beteiligten Schweigens, Ondern beherzter Oflfentlicher Kritik beiden
Seiten Er hat sich ehbenso klar die eutische Verletzung der elgi
schen Neutralität, die Zerstörung der Altstadt VOTN Leuven und die Politik
der verbrannten Erde 1n Nordirankreich ausgesprochen WIE spater
die harschen Bestimmungen des ertrags VOTN Versailles, In enen er schon
919 den eım e1Nes Krieges erkannte ”

Fmanuel (Geibel: Deutschlands eru J; In ders.: erke 2, edichtie He
roldsrufe, eipzi  1en 1918 2168-220), 270 „Und deutschen VWesen/kFin:
mal och die VWelt genesen.“

Na fhan SOöderblom TeV Lettres Briefe Letters, ng Jefz ange, Göttingen
20006, NT 54, l1er Ist VOIN „deutschen Nationalgott” dAle Rede]), 04,

Söderblom, TeV (a. O.);, Nr
athan SOöderblom He hbeiden (‚Oftter. Predigt 0.9.1914, deutsch, InN: ders.“*

Ausgew. erke Z, Göttingen 2012, 12/-137, ler 133; ders.“* Tidens tecken, In FÖr
tanke Ooch Lro, Ekman, Uppsala 1923, 1—43, ler O—'
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die bereits am 2./3. August 1914 in Konstanz getagt hatte und später eine
der Keimzellen der ökumenischen Bewegung werden sollte. Ihr gehörten
insbesondere viele Quäker an. Einer ihrer Begründer war der Berliner Pfar-
rer Friedrich Siegmund-Schultze (1885–1969).

Uns Heutigen fällt es außerordentlich schwer, die Kriegsbegeisterung
von 1914 emotional zu begreifen. Nach einem zweiten entsetzlichen Welt-
krieg ist man natürlich klüger. Die Menschen damals hatten allenfalls den
deutsch-französischen Krieg von 1870/71 im Gedächtnis. Der war noch
ein altmodischer, begrenzter Krieg und lag außerdem über 40 Jahre zurück.
Vor allem aber war es die Zeit des extremen Nationalismus. Das gilt für
ganz Europa, aber besonders ausgeprägt war er in Deutschland. Hier fühlte
sich ein großer Teil der Bevölkerung mit der autoritären kaiserlichen Regie-
rung und mit der von der Romantik geprägten Herzenskultur den angeblich
kalten, verstandesorientierten westlichen Demokratien unendlich überle-
gen. „Am deutschen Wesen soll die Welt genesen“, dieses in Anlehnung an
eine Zeile des Dichters Emanuel Geibel geprägte Schlagwort charakterisiert
jene Stimmung.2 Oder denken Sie an den Roman von Heinrich Mann Der
Untertan. Söderblom hatte diesen Nationalismus in seinen alltäglichen
Formen während seiner Leipziger Zeit 1912–1914 hautnah erlebt und war
davon angewidert.3 Ähnlich war es ihm schon 1894–1901 als Pfarrer in
Paris ergangen.4 Er war ein patriotischer Schwede, aber zugleich ein Welt-
bürger mit umfangreicher Auslandserfahrung. Als solcher verhielt er sich
den Kriegsparteien gegenüber strikt neutral, aber nicht im Sinne eines un-
beteiligten Schweigens, sondern beherzter öffentlicher Kritik an beiden
Seiten. Er hat sich ebenso klar gegen die deutsche Verletzung der belgi-
schen Neutralität, die Zerstörung der Altstadt von Leuven und die Politik
der verbrannten Erde in Nordfrankreich ausgesprochen wie später gegen
die harschen Bestimmungen des Vertrags von Versailles, in denen er schon
1919 den Keim eines neuen Krieges erkannte.5

2 Vgl. Emanuel Geibel: Deutschlands Beruf (1861), in: ders.: Werke 2, Gedichte. He-
roldsrufe, Leipzig/Wien 1918 (218–220), 220: „Und es mag am deutschen Wesen/Ein-
mal noch die Welt genesen.“ 

3 Vgl. Nathan Söderblom: Brev – Lettres – Briefe – Letters, hg. v. Dietz Lange, Göttingen
2006, Nr. 54, 58 (hier ist vom „deutschen Nationalgott“ die Rede), 64, 65.

4 Vgl. Söderblom, Brev (a. a. O.), Nr. 18.
5 Vgl. Nathan Söderblom: Die beiden Götter. Predigt am 6.9.1914, deutsch, in: ders.:

Ausgew. Werke Bd. 2, Göttingen 2012, 127–137, hier 133; ders.: Tidens tecken, in: För
tanke och tro, FS O. Ekman, Uppsala 1923, 1–43, hier 6–9.
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Positiv sah das Verhältnis der Völker zueinander nlıch WIE der
sroße eutsche eologe und Philosoph Friedrich Schleiermacher. Danach
hat jedes Olk In der Weltgeschichte sSe1INne besondere Aufgabe, mi1t der
ZU Wohl der Menschheit beizutragen hat. Das hrt e1inem n -
türlichen Wettstreit, der ahber iIMmMmer die Möglichkei konstruktiver /u
SammMenarbeit entnNnalten soll Damıit 1st SOderbloms ege Tur das Verhältnis
Ozlaler Körperschaften überhaupt benannt, angefangen VOTN den OZ1
partnern ber die Nationen DIs hın den christlichen Konfessionen und
den verschiedenen Religionen.7 Fr die Politik bedeutete das, In Anleh:
NUuNng die Haager Friedenskonferenz VOTN 1907, die Errichtung e1ner 1N-
ternationalen Rechtsordnung ZUr TIriedlichen Regelung VOTN Kontflikten SO
derblom veritrat diese Forderung bereits 1n sSseiInNnem erzbischöflichen
Hirtenbrie VO  3 November 914 und eitdem iIMmMmer Wieder;8 VeT-
STAN! e1nNe solche UOrdnung seradezu als Fortsetzung der chöpfung ottes

In kritischer Abgrenzung die konservativ-lutherische re VO  3
Nationalstaat als Schöpfungsordnung.9

Damıit sSind WITr beli dem un der VOTN der politischen Perspektive ZUT

religiösen hinüberfüh S1e hat am aufT allen Seiten e1nNe sroße A
spielt. Die europäischen Regierungen, beli den Allierten gENAUSO WIE 1n
Deutschlan: und Österreich, verstanden sich zugleic als Hüuter der Kultur
und der christlichen erte Auf den Kanzeln wurde ott Tur den Sieg der
eigenen Seite 1n Anspruch INMeEN, übrigens miıt sroßem Anklang
be1l der Bevölkerung, dass sich MmMancherorts die Hoffnung INan Onne
die Auswirkungen der Sakularisierung öch einmal aufihalten /Zur eran-
schaulichung gebe ich 1n deutsches eispiel. ES STAamMMT AUS e1ner Predigt
des Hauptpastors der Michaeliskirche In Hamburg, Wiılhelm Hunziger.

Friedrich Schleiermacher: He CNrıistliche itte, amtlıche erke 1/ 12; 475 I; SO
derblom, He beiden (‚Ofter (a. O.);, 1372

'athan SOöderblom He Religion und die SO71ale Entwicklung [DEV 10), reiburg
1598, 05 I; ders.: Leib und eele der schwedischen Kirche (Svenska Tkans ToOpp Ooch
s]äl, 1916), dt. Übersetzung In ders.“* Ausgewäl  e erke 2, ng Jefz ange,
Göttingen 2012, /-1 ler 120; ders.: Das erden des Gottesglaubens. Untersu:
chungen ber dAle Anfänge der Religion, Leipzig 191 O, 6448 l

'athan SOöderblom Herdabref till prästerskapet Ooch församlingarna Uppsala arke-
stift, Uppsala 1914, 5061

athan SOöderblom Predigt ZUrT Eröffnung der Vollversammlung des Völkerbun:-
des }, AT Übers. In: ders.“* Ausgewählte erke 2, ng Jefz ange,
gen 2012, 305-313, ler S10
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Positiv sah er das Verhältnis der Völker zueinander ähnlich wie der
große deutsche Theologe und Philosoph Friedrich Schleiermacher. Danach
hat jedes Volk in der Weltgeschichte seine besondere Aufgabe, mit der es
zum Wohl der ganzen Menschheit beizutragen hat.6 Das führt zu einem na-
türlichen Wettstreit, der aber immer die Möglichkeit zu konstruktiver Zu-
sammenarbeit enthalten soll. Damit ist Söderbloms Regel für das Verhältnis
sozialer Körperschaften überhaupt benannt, angefangen von den Sozial-
partnern über die Nationen bis hin zu den christlichen Konfessionen und
den verschiedenen Religionen.7 Für die Politik bedeutete das, in Anleh-
nung an die Haager Friedenskonferenz von 1907, die Errichtung einer in-
ternationalen Rechtsordnung zur friedlichen Regelung von Konflikten. Sö-
derblom vertrat diese Forderung bereits in seinem erzbischöflichen
Hirtenbrief vom 10. November 1914 und seitdem immer wieder;8 er ver-
stand eine solche Ordnung geradezu als Fortsetzung der Schöpfung Gottes
– in kritischer Abgrenzung gegen die konservativ-lutherische Lehre vom
Nationalstaat als Schöpfungsordnung.9

Damit sind wir bei dem Punkt, der von der politischen Perspektive zur
religiösen hinüberführt. Sie hat damals auf allen Seiten eine große Rolle ge-
spielt. Die europäischen Regierungen, bei den Alliierten genauso wie in
Deutschland und Österreich, verstanden sich zugleich als Hüter der Kultur
und der christlichen Werte. Auf den Kanzeln wurde Gott für den Sieg der
eigenen Seite in Anspruch genommen, übrigens mit so großem Anklang
bei der Bevölkerung, dass sich mancherorts die Hoffnung regte, man könne
die Auswirkungen der Säkularisierung noch einmal aufhalten. Zur Veran-
schaulichung gebe ich ein deutsches Beispiel. Es stammt aus einer Predigt
des Hauptpastors an der Michaeliskirche in Hamburg, Wilhelm Hunziger.

6 Vgl. Friedrich Schleiermacher: Die christliche Sitte, Sämtliche Werke I/12, 475 f; Sö-
derblom, Die beiden Götter (a. a. O.), 132.

7 Vgl. Nathan Söderblom: Die Religion und die soziale Entwicklung (SgV 10), Freiburg
1898, 95 f; ders.: Leib und Seele der schwedischen Kirche (Svenska kyrkans kropp och
själ, 1916), dt. Übersetzung in: ders.: Ausgewählte Werke Bd. 2, hg. v. Dietz Lange,
Göttingen 2012, 27–126, hier 126; ders.: Das Werden des Gottesglaubens. Untersu-
chungen über die Anfänge der Religion, Leipzig 1916, 380 f, u. ö.

8 Vgl. Nathan Söderblom: Herdabref till prästerskapet och församlingarna i Uppsala ärke-
stift, Uppsala 1914, 59–61.

9 Vgl. Nathan Söderblom: Predigt zur Eröffnung der 7. Vollversammlung des Völkerbun-
des (1926), dt. Übers. in: ders.: Ausgewählte Werke Bd. 2, hg. v. Dietz Lange, Göttin-
gen 2012, 305–313, hier 310.



Okumente UNC erichte 475

Er sprach August 914 ber den lext AUS dem limotheusbrieft
„Und jeman kämpft, wird doch nicht gekrönt, kämpfe denn
recht.“ Da e1

achen WIT uns Dallz klar, WAS auf dem pie ST 1C| Hla uUuNSeTe iInnere nat10-
nale, politische, WIrtsc  tTliche aC| Ja X1STIeNz Nein, N1IC weniger als alle kKul-
urellen erie und üter, die WIT erarbeitet aben cp1Tf hundert und mehr renDokumente und Berichte  423  Er sprach am 5. August 1914 über den Text aus dem 2. Timotheusbrief  „Und so jemand kämpft, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn  recht.“ Da heißt es:  Machen wir uns ganz klar, was auf dem Spiel steht. Nicht bloß unsere innere natio-  nale, politische, wirtschaftliche Macht, ja Existenz. Nein, nicht weniger als alle kul-  turellen Werte und Güter, die wir erarbeitet haben seit hundert und mehr Jahren. ...  Ja, zuletzt ist es der deutsche Geist, die deutsche Art, das deutsche Wesen, der deut-  sche Gedanke in der Welt, was man vernichten will. Es ist unser Edelstes und Bestes,  es sind wirklich unsere heiligsten Güter, unsere sittlichen Ideale, unser tiefstes, bes-  tes Ich, was aus der Welt geschafft werden soll, in der es anfängt ein Sauerteig zu wer-  den. ... Dass dieser Krieg für uns Deutsche seinem eigentlichen Charakter nach ein  heiliger Krieg ist, das müssen wir uns tief in die Seele prägen — denn: so jemand  auch kämpfet, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn recht.  Hier wird aus dem inneren Kampf des Glaubens in dem neutestament-  lichen Brief durch einen Taschenspielertrick der Kampf in der Schlacht als  religiöser Akt gemacht. Es ist ein heiliger Krieg, denn „Gott ist mit uns“,  wie auf den Koppelschlössern der Soldaten zu lesen stand. Die Deutschen  kämpfen für ihre heiligsten Güter, zu denen auch der christliche Glaube ge-  zählt werden soll. Die Deutschen sind Gottes auserwähltes Volk; wenn sie  sich an ihn halten, ist ihnen der Sieg gewiss, denn „der Deutsche mit sei-  nem Gott im Bunde ist eine weltüberwindende Kraft“, wie es am Schluss  der Predigt heißt (6).  Wie eine Antwort darauf klingen die folgenden Sätze aus einer Predigt,  die Nathan Söderblom einen Monat später, am 6.9.1914, in der Dreifaltig-  keitskirche in Uppsala gehalten hat:  Ich selbst habe während der letzten Jahre viel von dem deutschen Gott gehört, der  in vielen redlichen Herzen mit dem Vater Jesu Christi ringt, der aber auf jeden Fall  in anderen recht unumschränkt herrscht. Er gehört nach Walhall, wo man ihn in  germanischer Begeisterung auch manchmal ansiedelt, wie der General, der bei einem  Volksfest mahnte, die Blicke „hinauf nach Walhall“ zu richten.  Die Predigt hat den Titel „Die beiden Götter“. Deren einer ist der Gott  des Nationalismus, oder vielmehr die Legion von deutschen, französischen,  englischen und russischen Nationalgötzen, zu denen sich dann gleich noch  10  11  Wilhelm Hunzinger: Kriegspredigten 1914, Hamburg 1914, 2.  Vgl. Söderblom, Die beiden Götter, a. a. O. (wie Anm. 5), 130.  ÖR 64 (3/2015)Ja, uletzt i1st der RuUuLische eist, die RuUuLische Art, das RuUuLische Wesen, der deut-:
sche (‚edanke In der Welt, WAS vernichten will Hs ı 215(25 und Bestes,

SInd wirklich uUuNSeTe heiligsten üter, uUuNSeTe sıttlichen ldeale, le[Istes, Des:
(es IcCh, WAS AUS der Welt geschal werden soll, In der anfängt 1in Sauerteig WOT-

denDokumente und Berichte  423  Er sprach am 5. August 1914 über den Text aus dem 2. Timotheusbrief  „Und so jemand kämpft, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn  recht.“ Da heißt es:  Machen wir uns ganz klar, was auf dem Spiel steht. Nicht bloß unsere innere natio-  nale, politische, wirtschaftliche Macht, ja Existenz. Nein, nicht weniger als alle kul-  turellen Werte und Güter, die wir erarbeitet haben seit hundert und mehr Jahren. ...  Ja, zuletzt ist es der deutsche Geist, die deutsche Art, das deutsche Wesen, der deut-  sche Gedanke in der Welt, was man vernichten will. Es ist unser Edelstes und Bestes,  es sind wirklich unsere heiligsten Güter, unsere sittlichen Ideale, unser tiefstes, bes-  tes Ich, was aus der Welt geschafft werden soll, in der es anfängt ein Sauerteig zu wer-  den. ... Dass dieser Krieg für uns Deutsche seinem eigentlichen Charakter nach ein  heiliger Krieg ist, das müssen wir uns tief in die Seele prägen — denn: so jemand  auch kämpfet, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn recht.  Hier wird aus dem inneren Kampf des Glaubens in dem neutestament-  lichen Brief durch einen Taschenspielertrick der Kampf in der Schlacht als  religiöser Akt gemacht. Es ist ein heiliger Krieg, denn „Gott ist mit uns“,  wie auf den Koppelschlössern der Soldaten zu lesen stand. Die Deutschen  kämpfen für ihre heiligsten Güter, zu denen auch der christliche Glaube ge-  zählt werden soll. Die Deutschen sind Gottes auserwähltes Volk; wenn sie  sich an ihn halten, ist ihnen der Sieg gewiss, denn „der Deutsche mit sei-  nem Gott im Bunde ist eine weltüberwindende Kraft“, wie es am Schluss  der Predigt heißt (6).  Wie eine Antwort darauf klingen die folgenden Sätze aus einer Predigt,  die Nathan Söderblom einen Monat später, am 6.9.1914, in der Dreifaltig-  keitskirche in Uppsala gehalten hat:  Ich selbst habe während der letzten Jahre viel von dem deutschen Gott gehört, der  in vielen redlichen Herzen mit dem Vater Jesu Christi ringt, der aber auf jeden Fall  in anderen recht unumschränkt herrscht. Er gehört nach Walhall, wo man ihn in  germanischer Begeisterung auch manchmal ansiedelt, wie der General, der bei einem  Volksfest mahnte, die Blicke „hinauf nach Walhall“ zu richten.  Die Predigt hat den Titel „Die beiden Götter“. Deren einer ist der Gott  des Nationalismus, oder vielmehr die Legion von deutschen, französischen,  englischen und russischen Nationalgötzen, zu denen sich dann gleich noch  10  11  Wilhelm Hunzinger: Kriegspredigten 1914, Hamburg 1914, 2.  Vgl. Söderblom, Die beiden Götter, a. a. O. (wie Anm. 5), 130.  ÖR 64 (3/2015)Dass dieser Krieg TUr uns RUtiscChHhe seinem eigentlichen arakler nach 1in
eiliger Krieg ist, das mussen WIT uns tief In die 2212 prägen denn: jemand
uch kämpfet, WITrd doch NIC gekrönt, kämpfe denn rec

Hier wIird AUS dem nneren amp des auDens In dem neu  NL:
lıchen TIe UuUrc eiınen Jaschenspielertrick der amp In der acC als
religiöser Akt emacht. ES 1st 1n eiliger rieg, denn „Gott 1st miıt “  uns
WIEe aufT den Koppelschlössern der Ooldaten esen STan: Die Deutschen
kämpfen Tur ihre heiligsten Güter, enen auch der CNAMSUÜNCHEe Glaube A
ZzäNnlt werden soll Die Deutschen Sind ottes auserwähltes Volk; WEln S1E
sich ihn en, 1st ihnen der Sieg SEWISS, denn „der eutsche miıt SE1-
e  3 ott 1M Uun: 1st e1nNe weltuberwindende Kraf b WIE chluss
der Predigt e1 (Ö)

Wie e1nNeor darauf klingen die folgenden Satze AUS e1ner Predigt,
die athan SOöderblom e1nen ONal späater, 6.9.1914, 1n der Dreifaltig-
keitskirche 1n Uppsala gehalten hat:

Ich cselhst habe wÄährend der etzten re viel Von dem deutschen Oftt gehört, der
In vielen redlichen Herzen mit dem aler Jesu Christi ringt, der aber auf jeden Fall
In anderen rec unumschränkt eITSC Er gehört nach Walhall, Man ihn In
germanischer Begelsterung uch Mmanchmal ansiedelt, WE der General, der Hel einem
Volksfest m  nte, die Blicke „hinauf nach alhall“ w"chten.

Die Predigt hat den 1le „Die beiden (‚Otter eren e1ner 1st der ott
des Nationalismus, Ooder vielmehr die Legion VOTN deutschen, Iranzösischen,
englischen und russischen Nationalgötzen, enen sich dann sleich och

10 WIiIhelm Hunzinger: Kriegspredigten 1914, Hamburg 1914,
Söderblom, He hbeiden Götter, (Wwie AÄAnm. 5), 130
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Er sprach am 5. August 1914 über den Text aus dem 2. Timotheusbrief
„Und so jemand kämpft, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn
recht.“ Da heißt es:

Machen wir uns ganz klar, was auf dem Spiel steht. Nicht bloß unsere innere natio-
nale, politische, wirtschaftliche Macht, ja Existenz. Nein, nicht weniger als alle kul-
turellen Werte und Güter, die wir erarbeitet haben seit hundert und mehr Jahren. …
Ja, zuletzt ist es der deutsche Geist, die deutsche Art, das deutsche Wesen, der deut-
sche Gedanke in der Welt, was man vernichten will. Es ist unser Edelstes und Bestes,
es sind wirklich unsere heiligsten Güter, unsere sittlichen Ideale, unser tiefstes, bes-
tes Ich, was aus der Welt geschafft werden soll, in der es anfängt ein Sauerteig zu wer-
den. … Dass dieser Krieg für uns Deutsche seinem eigentlichen Charakter nach ein
heiliger Krieg ist, das müssen wir uns tief in die Seele prägen – denn: so jemand
auch kämpfet, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn recht.

10

Hier wird aus dem inneren Kampf des Glaubens in dem neutestament-
lichen Brief durch einen Taschenspielertrick der Kampf in der Schlacht als
religiöser Akt gemacht. Es ist ein heiliger Krieg, denn „Gott ist mit uns“,
wie auf den Koppelschlössern der Soldaten zu lesen stand. Die Deutschen
kämpfen für ihre heiligsten Güter, zu denen auch der christliche Glaube ge-
zählt werden soll. Die Deutschen sind Gottes auserwähltes Volk; wenn sie
sich an ihn halten, ist ihnen der Sieg gewiss, denn „der Deutsche mit sei-
nem Gott im Bunde ist eine weltüberwindende Kraft“, wie es am Schluss
der Predigt heißt (6).

Wie eine Antwort darauf klingen die folgenden Sätze aus einer Predigt,
die Nathan Söderblom einen Monat später, am 6.9.1914, in der Dreifaltig-
keitskirche in Uppsala gehalten hat: 

Ich selbst habe während der letzten Jahre viel von dem deutschen Gott gehört, der
in vielen redlichen Herzen mit dem Vater Jesu Christi ringt, der aber auf jeden Fall
in anderen recht unumschränkt herrscht. Er gehört nach Walhall, wo man ihn in
germanischer Begeisterung auch manchmal ansiedelt, wie der General, der bei einem
Volksfest mahnte, die Blicke „hinauf nach Walhall“ zu richten.

11

Die Predigt hat den Titel „Die beiden Götter“. Deren einer ist der Gott
des Nationalismus, oder vielmehr die Legion von deutschen, französischen,
englischen und russischen Nationalgötzen, zu denen sich dann gleich noch

10 Wilhelm Hunzinger: Kriegspredigten 1914, Hamburg 1914, 2.
11 Vgl. Söderblom, Die beiden Götter, a. a. O. (wie Anm. 5), 130.
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die Otzen der gesellschaftlichen Klassen gesellen. Dieser ott gebietet,
den acnsten lieben und den e1in: hassen Der andere ott 1st der
ater Jesu Christi, der ott der 1e allen Menschen uch ler wird
der politische Konflikt 1NSs Religiöse überhöht, ahber auf völlig andere Weise
Er erscheint Tast WIEe der endzeitliche amp zwischen der acC des Gu
ten und der acC des Ösen, WIEe 1n der alten persischen eligion, ber
die SOderblom SEINEe Doktorarbeit seschrieben Nur Sind ler alle
kriegführenden ächte, welche die ac des Osen repräsentieren. Das
sgeschieht dadurch, dass die atiıon sich selhst als heilig erklärt. Damıit SUT-

plert S1E die Ur ottes, der allein 1n Wahrheit heilig 1St. ott ass sich
nicht VOTN Menschen Iunktionalisieren Er 1st der furchterregende Richter
ber den Nationalismus und zugleic der 1ebende ater Jesu Christi, der
den Frieden ll Dabe!1i SCHIEe die Kritik Natienalismus übrigens AUS-
Tuckl1c die Mmoralische Überheblichkeit In den neutralen Staaten WIE
chweden eın

ES 1st alsg nicht 1Ur der politische Weitblick, der SOderblom eNEeT-

SISC den rieg ellung nehmen ässt, sehr zweifellos auch dies
der Fall IST. ESs 1st auch nicht der MmMoralische Zeigefinger, der heute leicht
dem Schlagwort anhaftet, das S17 der Okumenischen Konflerenz VOTN AÄAms
erdam die Uun! emacht hat: 97 rieg sgl ach ottes ıllen nicht sein  “
Das SOöderblom In dieser Form Dar nicht unterschreiben können,
denn e1nen echten Verteidigungskrieg In e1inem begrenzten Konflikt
konnte sich durchaus vorstellen Doch Oobwohl O|ISTOI1S radı  en Pazi-
T1SMUS nicht vertreien konnte, chätzte doch dessen religiösen TnNns
hoch Mit ihm 1st der Auffassung, dass auch die VWelt des Politischen
e1nNe religiöse Dimension hat. 1e$ Te1lllc nicht In dem Sinne, WIEe das 1M
spateren 20 Jahrhunder die sogenannte politische Theologie vertreien
hat, dass sich AUS dem Evangelium unmittelbar politische Handlungsanwel-
SUNSEN ableiten ließen Damıit wWware nicht 1Ur die Zeitgebundenheit
scher Aussagen jgnorlert, Ondern WAarı auch 1M 1C aufT die omplexi-
tat politischer Verhä  1S5Se SCHIC NalVv. Wohl ahber S dass ott als der
Herr auch der Sphäre des Politischen begriffen wird Das edeute Tur SO
derblom bgleic die Nächstenliebe sich nicht unmittelbar politisch AUS-
MmMunzen ässt, INUSS S1E doch der eifzte Maßstah Aalles Handelns und damıit
auch des politischen Handelns seıin enn die Nächstenliebe 1M SINn der

12 athan SOöderbliom Neutral egenrättfärdighet, Lund 1916 eng| Übersetzung: ()ur
Spiritual er eutrals, In: [he ( onstructive Quarterly 1917]1, 1-—90).
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die Götzen der gesellschaftlichen Klassen gesellen. Dieser Gott gebietet,
den Nächsten zu lieben und den Feind zu hassen. Der andere Gott ist der
Vater Jesu Christi, der Gott der Liebe zu allen Menschen. Auch hier wird
der politische Konflikt ins Religiöse überhöht, aber auf völlig andere Weise.
Er erscheint fast wie der endzeitliche Kampf zwischen der Macht des Gu-
ten und der Macht des Bösen, wie in der alten persischen Religion, über
die Söderblom seine Doktorarbeit geschrieben hatte. Nur sind es hier alle
kriegführenden Mächte, welche die Macht des Bösen repräsentieren. Das
geschieht dadurch, dass die Nation sich selbst als heilig erklärt. Damit usur-
piert sie die Würde Gottes, der allein in Wahrheit heilig ist. Gott lässt sich
nicht von Menschen funktionalisieren. Er ist der furchterregende Richter
über den Nationalismus und zugleich der liebende Vater Jesu Christi, der
den Frieden will. Dabei schließt die Kritik am Nationalismus übrigens aus-
drücklich die moralische Überheblichkeit in den neutralen Staaten wie
Schweden ein.12

Es ist also nicht nur der politische Weitblick, der Söderblom so ener-
gisch gegen den Krieg Stellung nehmen lässt, so sehr zweifellos auch dies
der Fall ist. Es ist auch nicht der moralische Zeigefinger, der heute so leicht
dem Schlagwort anhaftet, das seit der ökumenischen Konferenz von Ams-
terdam die Runde gemacht hat: „Krieg soll nach Gottes Willen nicht sein“.
Das hätte Söderblom in dieser Form gar nicht unterschreiben können,
denn einen echten Verteidigungskrieg in einem begrenzten Konflikt
konnte er sich durchaus vorstellen. Doch obwohl er Tolstois radikalen Pazi-
fismus so nicht vertreten konnte, schätzte er doch dessen religiösen Ernst
hoch. Mit ihm ist er der Auffassung, dass auch die Welt des Politischen
eine religiöse Dimension hat. Dies freilich nicht in dem Sinne, wie das im
späteren 20. Jahrhundert die sogenannte politische Theologie vertreten
hat, dass sich aus dem Evangelium unmittelbar politische Handlungsanwei-
sungen ableiten ließen. Damit wäre nicht nur die Zeitgebundenheit bibli-
scher Aussagen ignoriert, sondern es wäre auch im Blick auf die Komplexi-
tät politischer Verhältnisse schlicht naiv. Wohl aber so, dass Gott als der
Herr auch der Sphäre des Politischen begriffen wird. Das bedeutet für Sö-
derblom: Obgleich die Nächstenliebe sich nicht unmittelbar politisch aus-
münzen lässt, muss sie doch der letzte Maßstab alles Handelns und damit
auch des politischen Handelns sein. Denn die Nächstenliebe im Sinn der

12 Vgl. Nathan Söderblom: Neutral egenrättfärdighet, Lund 1916 (engl. Übersetzung: Our
Spiritual Peril as Neutrals, in: The Constructive Quarterly 5 [1917], 91–96).
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Bergpredigt 1st nicht 1Ur radikal, Ondern auch unıversal und etrifft alle
Lebensgebiete. Damıit üchtet sich die konservativen Lutheraner
SEINeEeTr Zeit, die der Politik e1nNe „Eigengesetzlichkeit” zugestanden, WOM1
dann aktısch dem Machilavellismus lor und 1Ur eöÖlfnet WAar.

DiIie der Kirchen

elche 1Un In diesem Zusammenhang den Kiırchen ZUu? ASS
der rieg S1E VOT besondere Aufgaben 1n Predigt und Seelsorge stellte,
euchte unmittelbar e1ın Aber Tur die konservativen deutschen Totestan
ten chloss die individuelle Seelsorge Tur VO  3 rieg betroffene Menschen
die Unterstützung der Kriegspropaganda UuUrc die Kiırchen keineswegs
aUuUSs Fr SOderblom tellte dies e1nen unerträglichen Widerspruc dar, Sallz
abgesehen VOTN dem anıntler stehenden Verständnis ottes, das ihn je
nachdem Tur die deutsche, TIranzösische Oder russische Kriegspartei rekla-
mlerte Die 1USCHE rage WT nicht NUL, WIEe möglich sel, dass nominell
CNAMSUÜNCHEe Völker e1nen Olchen Kult der atlion betreiben S1e salt erst
recht den Kirchen, die dieses pie eifrig mitspielten.

Sein Amtsantritt als Erzbischof VOTN chweden 1M November 914 sab
SOderblom die Gelegenheit, diese edanken nicht 1Ur theoretisch VeT-

Lreten, Ondern ihnen praktische Wirkung verleihen. Das seschah
erst 1n e1inem Olffentilichen Aufruf, den 1n Ssiehben prachen eiıtende
Persönlichkeiten der Kiırchen 1n Europa verschickte. Dieser Lrug den cha:
rakteristischen 1le Für Frieden un CAFTISEHCNE Gemeinschaäaft und
rachte damıit die Verbindung des religlösen mi1t dem politischen Aspekt
aufT e1nNe oriffige Formel. “ Unterzeichnet wurde Te1Ilc 1Ur VOTN KIr-
chenleuten AUS neutralen Ländern Er SOMI1 ehbenso wen1g Erfolg WIEe
1n urz CTSANSECNET Appell VOTN aps ened1i XV. > AÄus naheliegen-
den Grüunden WIEederNOolte SOderblom die Aktion zunächst nicht. Erst 191 /,
ach der russischen Revolution und angesichts der iImmer Offensichtlicher
werdenden Kriegsmüdigkeit aufT allen Seiten, versuchte esS och einmal,
Te1Ilc ebenso erfolglos.

13 Der USCTUC wird, SOWEeIT ich sehe, ZUuU ersten MaIl In diesem INnn verwendet Von
einAnO Seebergz. System der 1  3 Leipzig 41 ZÜ, 744

14 Abgedruckt he1i eng! HN  er SOderblom. His Life and VWOork, Lund 19068, 163
15 enedt. Enzyklika heatissmi apostolorum VOIN 1.1 O] 4, AAS Y14,

587/-660 In prachen).
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Bergpredigt ist nicht nur radikal, sondern auch universal und betrifft alle
Lebensgebiete. Damit richtet er sich gegen die konservativen Lutheraner
seiner Zeit, die der Politik eine „Eigengesetzlichkeit“ zugestanden, womit
dann faktisch dem Machiavellismus Tor und Tür geöffnet war.13

II. Die Rolle der Kirchen

Welche Rolle fällt nun in diesem Zusammenhang den Kirchen zu? Dass
der Krieg sie vor besondere Aufgaben in Predigt und Seelsorge stellte,
leuchtet unmittelbar ein. Aber für die konservativen deutschen Protestan-
ten schloss die individuelle Seelsorge für vom Krieg betroffene Menschen
die Unterstützung der Kriegspropaganda durch die Kirchen keineswegs
aus. Für Söderblom stellte dies einen unerträglichen Widerspruch dar, ganz
abgesehen von dem dahinter stehenden Verständnis Gottes, das ihn je
nachdem für die deutsche, französische oder russische Kriegspartei rekla-
mierte. Die kritische Frage war nicht nur, wie es möglich sei, dass nominell
christliche Völker einen solchen Kult der Nation betreiben. Sie galt erst
recht den Kirchen, die dieses Spiel so eifrig mitspielten.

Sein Amtsantritt als Erzbischof von Schweden im November 1914 gab
Söderblom die Gelegenheit, diese Gedanken nicht nur theoretisch zu ver-
treten, sondern ihnen praktische Wirkung zu verleihen. Das geschah zu-
erst in einem öffentlichen Aufruf, den er in sieben Sprachen an leitende
Persönlichkeiten der Kirchen in Europa verschickte. Dieser trug den cha-
rakteristischen Titel Für Frieden und christliche Gemeinschaft und
brachte damit die Verbindung des religiösen mit dem politischen Aspekt
auf eine griffige Formel.14 Unterzeichnet wurde er freilich nur von Kir-
chenleuten aus neutralen Ländern. Er hatte somit ebenso wenig Erfolg wie
ein kurz zuvor ergangener Appell von Papst Benedikt XV.15 Aus naheliegen-
den Gründen wiederholte Söderblom die Aktion zunächst nicht. Erst 1917,
nach der russischen Revolution und angesichts der immer offensichtlicher
werdenden Kriegsmüdigkeit auf allen Seiten, versuchte er es noch einmal,
freilich ebenso erfolglos.

13 Der Ausdruck wird, soweit ich sehe, zum ersten Mal in diesem Sinn verwendet von
Reinhold Seeberg: System der Ethik, Leipzig u. a. 21920, 244.

14 Abgedruckt bei Bengt Sundkler: N. Söderblom. His Life and Work, Lund 1968, 163.
15 Vgl. Benedikt XV.: Enzyklika Ad beatissmi apostolorum vom 1.11.1914, AAS 6/1914,

587–660 (in 5 Sprachen).
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Auf diese Weise appellierte SOderblom die Verbundenhei UuUrc
den gemeinsamen christlichen Glauben ber die Grenzen der Nationalkir-
chen hinweg. Doch ihm VOTN vornherein klar, dass diese Verbunden:
heit auch 1n der Überbrückung e1ner anderen TeNnze ZU USdruc kom
Inen MNUussS Das 1st die Tenze zwischen den verschiedenen christlichen
Konfessionen Ich Sdıpc bewusst Überbrückung und nicht Beseltigung. Das
INUSS INan angesichts der eutigen Diskussion betonen enn In Jungerer
/Zeit sehen SsOowohl die römische als auch die lutherische Kıirche weithın
VOTN der Vorstellung daUS, MUSSE e1ner organisatorisch und lehrmäöä-:
Big einheitlichen Kıiırche kommen SOöderblom dagegen sich och dar-
ber klar, dass diese Vorstellung Wirklichkeitsiremd 1St. ESs 1st vielmehr 1n
Sallz natürlicher Vorgang, dass alle sroßen Weltreligionen sich 1M LAauT der
Geschichte ausdıilferenziert aben /Zum Vergleich Verwe1lse ich ler 1Ur
aufT das er  15 VOTN Sunniten und CcNııten 1M slam Im Christentum be
Sallilı das schon ZUr /Zeit des Paulus Die 1n Jahrhunderten sewachsene E1
sgenständigkeit der Konfessionen ass sich nicht zurückdrehen, 111 INan
nicht aufT e1nen Taulen KOmpromiss Oder S auf Zwang zurückgreifen. Der
Gedanke, dass 1Ur e1nNe einheitliche kıirchliche Urganisation und re die
e1lnaDe He1l vermitteln ÖöÖnne, 1st USdruc des katholischen Kırchen
1'  e  S, nicht des evangelischen.

Für SOderblom 1st die Einheit der Kıiırche VOTN Anfang egeben. S1e
esteht Te1lllc 1Ur als e1nNe verborgene, nNämlich 1M Glauben Jesus
T1SLUS Die Eyistenz verschiedener Frömmigkeitstypen und damıit auch
verschiedener Auslegungen des auDbens und unterschiedlicher Organısa-
torischer und lıturgischer usgestaltungen 1st Jan ge eın Unglück, WIE
die Glaubenseinheit In aller außeren Mannigfaltigkeit den gegenseltigen
Respekt und die Uusammenarbeit In den praktischen gesellschaftlichen
Aufgaben garantiert. © Darauf allerdings Oomm WwWirklich d. und 1n die
SEr 1NS1I1C Jag damals och sehr 71e] mehr 1M Argen als heutzutage. Das
etrnift nicht 1Ur das VIeITaC seradezu hasserfüllte er  15 zwischen FrO-
MmMischer und evangelischer Kirche, Ondern auch die Spannungen ZW1-
schen Mainstream-Kirchen und Freikirchen 1M amaligen Europa.

SOderblom auch ler nicht der rste, dem e1nNe Veränderung des
Verhältnisses zwischen den Kiırchen erzen lag. SO hat beispielsweise
der ekannte Evangelist Dwight Lyman 00dy 890 1n den USA e1nNe Okı

10 azu. athan SOöderbliom Religionsgeschichtliche Betrachtung der Nristl]1:
chen Frömmigkeitstypen ), InN: ders.* Ausgewäl  e erke 2, ng Jefz
ange, Göttingen 2012, 209—-304, bes 41-—453
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Auf diese Weise appellierte Söderblom an die Verbundenheit durch
den gemeinsamen christlichen Glauben über die Grenzen der Nationalkir-
chen hinweg. Doch war ihm von vornherein klar, dass diese Verbunden-
heit auch in der Überbrückung einer anderen Grenze zum Ausdruck kom-
men muss. Das ist die Grenze zwischen den verschiedenen christlichen
Konfessionen. Ich sage bewusst Überbrückung und nicht Beseitigung. Das
muss man angesichts der heutigen Diskussion betonen. Denn in jüngerer
Zeit gehen sowohl die römische als auch die lutherische Kirche weithin
von der Vorstellung aus, man müsse zu einer organisatorisch und lehrmä-
ßig einheitlichen Kirche kommen. Söderblom dagegen war sich noch dar-
über klar, dass diese Vorstellung wirklichkeitsfremd ist. Es ist vielmehr ein
ganz natürlicher Vorgang, dass alle großen Weltreligionen sich im Lauf der
Geschichte ausdifferenziert haben. Zum Vergleich verweise ich hier nur
auf das Verhältnis von Sunniten und Schiiten im Islam. Im Christentum be-
gann das schon zur Zeit des Paulus. Die in Jahrhunderten gewachsene Ei-
genständigkeit der Konfessionen lässt sich nicht zurückdrehen, will man
nicht auf einen faulen Kompromiss oder gar auf Zwang zurückgreifen. Der
Gedanke, dass nur eine einheitliche kirchliche Organisation und Lehre die
Teilhabe am Heil vermitteln könne, ist Ausdruck des katholischen Kirchen-
ideals, nicht des evangelischen. 

Für Söderblom ist die Einheit der Kirche von Anfang an gegeben. Sie
be steht freilich nur als eine verborgene, nämlich im Glauben an Jesus 
Christus. Die Existenz verschiedener Frömmigkeitstypen und damit auch
verschiedener Auslegungen des Glaubens und unterschiedlicher organisa-
torischer und liturgischer Ausgestaltungen ist so lange kein Unglück, wie
die Glaubenseinheit in aller äußeren Mannigfaltigkeit den gegenseitigen
Respekt und die Zusammenarbeit in den praktischen gesellschaftlichen
Aufgaben garantiert.16 Darauf allerdings kommt es wirklich an, und in die-
ser Hinsicht lag damals noch sehr viel mehr im Argen als heutzutage. Das
betrifft nicht nur das vielfach geradezu hasserfüllte Verhältnis zwischen rö-
mischer und evangelischer Kirche, sondern auch die Spannungen zwi-
schen Mainstream-Kirchen und Freikirchen im damaligen Europa.

Söderblom war auch hier nicht der Erste, dem eine Veränderung des
Verhältnisses zwischen den Kirchen am Herzen lag. So hat beispielsweise
der bekannte Evangelist Dwight Lyman Moody 1890 in den USA eine öku-

16 Vgl. dazu. z. B.: Nathan Söderblom: Religionsgeschichtliche Betrachtung der christli-
chen Frömmigkeitstypen (1923), in: ders.: Ausgewählte Werke Bd. 2, hg. v. Dietz
Lange, Göttingen 2012, 209–304, bes. 26. 41–43. 



Okumente UNC erichte AD

menische Studentenkonferenz veranstaltet, der SOderblom als chwedi
scher Delegierter teilgenommen und VOTN der entscheidende Anregun-
gEeN mitgenommen hat. Seit 908 sab den Federal Councıil OT urches,
1n dem sich 1n ToLlstel der amerikaniıschen Kiırchen organısiert Der
GVIM ware NENNEN, das tudent Ysuan Movement, die Evangelische
l1ıanz und manches andere Wichtig 1st auch die Missionskonferenz In
Edinburgh 191 Ü, die aufT 1n Ende gegenseltiger Proselytenmacherei christ-
liıcher Konfessionen In der 1S5S107N und mehr /Zusammenarbeit sedraängt

SOderblom selhst hat schon 1909, a1SO Jan ge VOT dem rieg, Ver-
handlungen miıt den Anglikanern ber e1nNe Abendmahlsgemeinschaft der
schwedischen Kıirche mi1t ihnen begonnen. Sein /iel am e1nN
COTDUS e1/angelicorum;17 die Weltchristenheit als BallZe WT am Tur
ihn 1Ur ansatzwelise 1M 1C

Das anderte sich 1Un miıt dem rieg. Vor em aber bekam Tur ihn
Jjetzt die relig1öse Argumentation Tur 1n EsSsSeres gegenseltiges Verständnis
der Kirchen e1nNe rhöhte Dringlichkeit. ES die weltweite relig1öse Autf:
ladung des Nationalismus, die SOderblom und viele andere davon ber-
zeugte, dass die Kiırchen die ihnen UuUrc das Evangelium vorgegebene Uun1-
versale Perspektive aktualisieren mussten Diese ZWallg S1E nicht 1Ur
dezidiert politischen (wenn auch nicht parteipolitischen) AÄußerungen, SOT1-
dern verlangte auch e1nNe selhbstkritische Reflexion ber ihr er  15
tereinander 1M 1C ihres gemeinsamen aubens Die entscheidenden
een dafur hat SOderblom hauptsächlich erst ach dem rieg enNntwI-
C  e ahber der rieg sgewissermaßen die Initialzundung dafuüur. Das
Prinzip VOTN Wettbewerhbh und Uusammenarbeit sollte auch 1er gelten. Das
er  15 zwischen den Kirchen hat SOderblom sich Sallz analog dem
er  15 der Völker untereinander vorgestellt: Jede VOTN ihnen sSollte
selbstständig und unabhängig ihren Beitrag ZU gemeinsamen christlichen
Werk eisten. ®© Damıit hat die entistenende Okumenische ewegung en
scheidend eprägt.

Das MUussen WITr uns Jjetzt E{IWAas gENAUET ansehen Das genannte Prin-
ZIp Tur das Verhältnis sSO7z71aler Gruppierungen hat SOderblom bereits 1M /u:
sammenhang SEINEer Verhandlungen mi1t den Anglikanern aufT das er  15

1/ 'athan SOöderbliom Leib und eele der schwedischen Kirche, (Anm. /),
126

18 'athan SOöderblom Tsthan Fellowship the United Life and Work f Yısten:
dOm, New Yor  icCago 1923, 71 In der deutschen leider NIC. sonderlich Zzuverläs-
sıgen Übersetzung Von 'efer aftz: inigung der (C.hristenheit. JTatgemeinschaft der
Kirchen AUS dem 215 der werktätigen jebe, alle 1925, 15)
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menische Studentenkonferenz veranstaltet, an der Söderblom als schwedi-
scher Delegierter teilgenommen und von der er entscheidende Anregun-
gen mitgenommen hat. Seit 1908 gab es den Federal Council of Churches,
in dem sich ein Großteil der amerikanischen Kirchen organisiert hatte. Der
CVJM wäre zu nennen, das Student Christian Movement, die Evangelische
Allianz und manches andere. Wichtig ist auch die Missionskonferenz in
Edinburgh 1910, die auf ein Ende gegenseitiger Proselytenmacherei christ-
licher Konfessionen in der Mission und mehr Zusammenarbeit gedrängt
hatte. Söderblom selbst hat schon 1909, also lange vor dem Krieg, Ver-
handlungen mit den Anglikanern über eine Abendmahlsgemeinschaft der
schwedischen Kirche mit ihnen begonnen. Sein Ziel war damals ein neues
corpus evangelicorum;17 die Weltchristenheit als ganze war damals für
ihn nur ansatzweise im Blick. 

Das änderte sich nun mit dem Krieg. Vor allem aber bekam für ihn
jetzt die religiöse Argumentation für ein besseres gegenseitiges Verständnis
der Kirchen eine erhöhte Dringlichkeit. Es war die weltweite religiöse Auf-
ladung des Nationalismus, die Söderblom und viele andere davon über-
zeugte, dass die Kirchen die ihnen durch das Evangelium vorgegebene uni-
versale Perspektive aktualisieren müssten. Diese zwang sie nicht nur zu
dezidiert politischen (wenn auch nicht parteipolitischen) Äußerungen, son-
dern verlangte auch eine selbstkritische Reflexion über ihr Verhältnis un-
tereinander im Licht ihres gemeinsamen Glaubens. Die entscheidenden
Ideen dafür hat Söderblom zwar hauptsächlich erst nach dem Krieg entwi-
ckelt, aber der Krieg war gewissermaßen die Initialzündung dafür. Das
Prinzip von Wettbewerb und Zusammenarbeit sollte auch hier gelten. Das
Verhältnis zwischen den Kirchen hat Söderblom sich ganz analog zu dem
Verhältnis der Völker untereinander vorgestellt: Jede von ihnen sollte
selbstständig und unabhängig ihren Beitrag zum gemeinsamen christlichen
Werk leisten.18 Damit hat er die entstehende ökumenische Bewegung ent-
scheidend geprägt.

Das müssen wir uns jetzt etwas genauer ansehen. Das genannte Prin-
zip für das Verhältnis sozialer Gruppierungen hat Söderblom bereits im Zu-
sammenhang seiner Verhandlungen mit den Anglikanern auf das Verhältnis

17 Vgl. Nathan Söderblom: Leib und Seele der schwedischen Kirche, a. a. O. (Anm. 7),
126.

18 Vgl. Nathan Söderblom: Christian Fellowship or the United Life and Work of Christen-
dom, New York/Chicago 1923, 21 f (in der deutschen – leider nicht sonderlich zuverläs-
sigen – Übersetzung von Peter Katz: Einigung der Christenheit. Tatgemeinschaft der
Kirchen aus dem Geist der werktätigen Liebe, Halle 1925, 15).
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der Kirchen zueinander bezogen Sein zentraler Begriff dafur 1st „evangeli-
sche Katholizität“. ” Damıit 1st folgendes geme1lnt. ES Sibt aufT der VWelt drei
sroße CNAMSUÜNCHEe Gruppierungen miıt dem Anspruch aufT „katholische“,

uniıversale Geltung, nämlich die S  rche, den römischen Katholizis
INUS und den Protestantismus Da MUunNn die ahsolute anrneıi des eiligen
aufT dieser VWelt miıt keiner eligion als geschichtlicher Erscheinung, nicht
einmal miıt dem Christentum und schon g nicht mi1t e1ner SEINeEeTr nter
konfessionen identisch 1St, stehen die drei sroßen Kirchengemeinschaften
gleichberechtigt nebeneinander. Selbstverständlich INUSS Gespräche
zwischen ihnen seben, aber 1Ur ZU WEeC des esseren gegenseltigen
Verständnisses und ohne jeden EiIN1guUuNgSZWaNg. S1e stehen In e1inem Weftt-
bewerb miteinander, sollen ahber ZUr SsO71alen /Zusammenarbeit aufT der
Grundlage des gemeinsamen auDens die söttliche 1e bereit seıin
AaDEel SINg amals natürlich konkret VOT allem die Linderung der A
waltigen materiellen und seelischen Not nfolge des Krieges UOrganisatorIi-
scher USdruc ihrer Einheit 1M Glauben kann nicht e1nNe Einheitskirche,
Ondern 1Ur 1n [Oöderativer /Zusammenschluss 1n eiInNnem Weltkirchenrat
sein Einen Olchen hat SOderblom schon 919 gefordert;20 Wirklic  e1 1st

Te1lllc erst 948 seworden.

HL DiIie Weltkirchenkonferenz Von Stockhoalm Im CHafttfen des Krieges

Das ktappenzie aufT dem Weg eiInNnem er  15 der KIr-
che untereinander WT Tur SOöderblom e1nNe möglichst umfassende eltkir
chenkonferenz In e1ner /Zeit WIE der unserell, 1n der alle Daal Jahre e1nNe
solche Konflerenz Sibt, Mmacht INan sich aum öch klar, welche ungeheu
Tren Schwierigkeiten amals bewältigen Warell, EIWAas zustande
bringen 1C 1Ur der Organisatorische 1n e1ner /Zeit Oohne
nNnierne und Smartphone ungleic srößer als heute 1e] gravierender W A-
Tren die tiefen Gegensätze zwischen den sroßen europäischen Völkern 1n
Mentalıität und Selbstbewusstsein, und insbesondere die Kriegsschuldfrage.
Deutschlan: überdies och die völlige mwälzung SE1INES politischen

19 ZU Folgenden meline e1 athan SOderblom und SEINE Zeit, Göttingen 2011,
315—319

AÜ) 'athan SOöderblom TIe OlImModın VOIN 8.3.1919 (N.S ekumen. saml., Upp:
Sala universitetsbibliotek); ders.“* Evangelisk katolicitet, In Eigil Lehmann e1 al Enig
kristendom, Kyrkans eN| //1919, 5—-120, ler 119—-17272
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der Kirchen zueinander bezogen. Sein zentraler Begriff dafür ist „evangeli-
sche Katholizität“.19 Damit ist folgendes gemeint. Es gibt auf der Welt drei
große christliche Gruppierungen mit dem Anspruch auf „katholische“,
d. h. universale Geltung, nämlich die Ostkirche, den römischen Katholizis-
mus und den Protestantismus. Da nun die absolute Wahrheit des Heiligen
auf dieser Welt mit keiner Religion als geschichtlicher Erscheinung, nicht
einmal mit dem Christentum und schon gar nicht mit einer seiner Unter-
konfessionen identisch ist, stehen die drei großen Kirchengemeinschaften
gleichberechtigt nebeneinander. Selbstverständlich muss es Gespräche
zwischen ihnen geben, aber nur zum Zweck des besseren gegenseitigen
Verständnisses und ohne jeden Einigungszwang. Sie stehen in einem Wett-
bewerb miteinander, sollen aber zur sozialen Zusammenarbeit auf der
Grundlage des gemeinsamen Glaubens an die göttliche Liebe bereit sein.
Dabei ging es damals natürlich konkret vor allem um die Linderung der ge-
waltigen materiellen und seelischen Not infolge des Krieges. Organisatori-
scher Ausdruck ihrer Einheit im Glauben kann nicht eine Einheitskirche,
sondern nur ein föderativer Zusammenschluss in einem Weltkirchenrat
sein. Einen solchen hat Söderblom schon 1919 gefordert;20 Wirklichkeit ist
er freilich erst 1948 geworden.

III. Die Weltkirchenkonferenz von Stockholm im Schatten des Krieges

Das erste Etappenziel auf dem Weg zu einem neuen Verhältnis der Kir-
che untereinander war für Söderblom eine möglichst umfassende Weltkir-
chenkonferenz. In einer Zeit wie der unseren, in der es alle paar Jahre eine
solche Konferenz gibt, macht man sich kaum noch klar, welche ungeheu-
ren Schwierigkeiten damals zu bewältigen waren, um so etwas zustande zu
bringen. Nicht nur der organisatorische Aufwand war in einer Zeit ohne
Internet und Smartphone ungleich größer als heute. Viel gravierender wa-
ren die tiefen Gegensätze zwischen den großen europäischen Völkern in
Mentalität und Selbstbewusstsein, und insbesondere die Kriegsschuldfrage.
Deutschland hatte überdies noch die völlige Umwälzung seines politischen

19 Vgl. zum Folgenden meine Arbeit: Nathan Söderblom und seine Zeit, Göttingen 2011,
315–319.

20 Vgl. Nathan Söderblom: Brief an J. Kolmodin vom 8.3.1919 (N.S. ekumen. saml., Upp-
sala universitetsbibliotek); ders.: Evangelisk katolicitet, in: Eigil Lehmann et al.: Enig 
kristendom, Kyrkans enhet 7/1919, 65–126, hier 119–122.
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Systems, die Fortsetzung der Kontinentalblockade und die eNOTrMenNn ufla-
gEeN des Versailler Vertrages bewältigen. 1e$ alles involvierte auch die
Kirchen, die Sallz selhbstverständlich iImmer och dem Nationalismus ihrer
Völker vernalite uUurden Iranzösische und eutsche Kiırchenführer
auch 1Ur 1n Wort miteinander recden wollen, Ja, wurden S1E überhaupt be
reıt se1n, sich e1ner Konflerenz relfen? ES sab sgenügen Stimmen,
die VOTN e1inem Olchen Unternehmen abrieten, we1l völlig ınnlos se1l
Fr SOderblom ahber SINg 1er Un  CM (‚anze Er wollte die nationalen KIr-
chen UuUrc e1nNe solche Konflerenz miteinander versöhnen und S1E dadurch

e1ner Art Vorhut Tur die Versöhnung der Völker machen Er 1eß% sich
deshalb auch Uurc die Widerstände VOTN allen Seiten und Uurc vielfältige
KRückschläge nicht beirren on 017/ wollte clT, auf e1nNe Inıtiative VOTN
1ll1ıam JTemple hin, e1nNe solche Konflerenz einberufen, scheiterte ahber
damit, we1l Ja SCHHEeLNC öch rieg und schon allein die Reise der
verschiedenen Delegationen g nicht gefahrlos möglich SeWESEN ware

Er Machte och tliche eltere Anläufe, die ich ler nicht 1M Einzel
nen schildern 11l Der Durchbruch eschah 1M (Oktober 191 In Oud Was
SCNHNaAAT, e1inem einen Ort 1n der Nähe VOTN Den Haag, die or Allı
ALCE IOr Promoting International Friendship Yı the urches e1nNe solche
Konflerenz beschlossen und die Kirchen miıt eren Urganisation beauftragt
hat. Von Jetz a SOöderblom die unumstrıittene Leitfigur der beginnen-
den ÖOkumene. ES sollte ahber och sechs eltere re miıt zanllosen KOm
plikationen brauchen, DIS der Tlermın August 925 1n OC  olm atsäch
ıch leststand

Die Konflerenz wurde VOTN der e1nen der beiden amaligen Okumen1-
schen UrganisationenmVOTN der Life and Work-Bewegung, die sich
primar mi1t ethischen Fragen eTasste Die Fragen der re und der Urga:
n1ısatlon, Tur welche die Faıth and Urder-Bewegung zuständig Wi Ollten
1n der gegebenen Lage einstweilen zurückstehen, we1l S1E naturgemäß län
gerfristiger Natur SO wurde OC  olm 925 e1inem „Nicaea der
EthiK”, WIEe INan amals sewissermaßen als Entsprechung dem
ersien dogmatischen Konzil der Kırche 1n Nicaea 600 re
enes Schlagwort hat Te1lllc e1inem Missverständnı eführt, das VOTN
der römischen Kırche ehbenso WIE VOTN erzkonservativen Protestanten
ausgeschlachtet wurde Man behauptete nämlich, In OC  olm selen WIEe
aufT irgendeiner beliebigen weltlichen Konflerenz bloß thische und politi-

WiIHam femple: Ofes f the VWeek, In Ihe Challenge //1917, sO1
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Systems, die Fortsetzung der Kontinentalblockade und die enormen Aufla-
gen des Versailler Vertrages zu bewältigen. Dies alles involvierte auch die
Kirchen, die ganz selbstverständlich immer noch dem Nationalismus ihrer
Völker verhaftet waren. Würden französische und deutsche Kirchenführer
auch nur ein Wort miteinander reden wollen, ja, würden sie überhaupt be-
reit sein, sich zu so einer Konferenz zu treffen? Es gab genügend Stimmen,
die von einem solchen Unternehmen abrieten, weil es völlig sinnlos sei.
Für Söderblom aber ging es hier ums Ganze. Er wollte die nationalen Kir-
chen durch eine solche Konferenz miteinander versöhnen und sie dadurch
zu einer Art Vorhut für die Versöhnung der Völker machen. Er ließ sich
deshalb auch durch die Widerstände von allen Seiten und durch vielfältige
Rückschläge nicht beirren. Schon 1917 wollte er, auf eine Initiative von
William Temple hin,21 eine solche Konferenz einberufen, scheiterte aber
damit, weil ja schließlich noch Krieg war und schon allein die Reise der
verschiedenen Delegationen gar nicht gefahrlos möglich gewesen wäre. 

Er machte noch etliche weitere Anläufe, die ich hier nicht im Einzel-
nen schildern will. Der Durchbruch geschah im Oktober 1919 in Oud Was-
senaar, einem kleinen Ort in der Nähe von Den Haag, wo die World Alli-
ance for Promoting International Friendship of the Churches eine solche
Konferenz beschlossen und die Kirchen mit deren Organisation beauftragt
hat. Von jetzt ab war Söderblom die unumstrittene Leitfigur der beginnen-
den Ökumene. Es sollte aber noch sechs weitere Jahre mit zahllosen Kom-
plikationen brauchen, bis der Termin August 1925 in Stockholm tatsäch-
lich feststand.

Die Konferenz wurde von der einen der beiden damaligen ökumeni-
schen Organisationen getragen, von der Life and Work-Bewegung, die sich
primär mit ethischen Fragen befasste. Die Fragen der Lehre und der Orga-
nisation, für welche die Faith and Order-Bewegung zuständig war, sollten
in der gegebenen Lage einstweilen zurückstehen, weil sie naturgemäß län-
gerfristiger Natur waren. So wurde Stockholm 1925 zu einem „Nicaea der
Ethik“, wie man damals sagte, gewissermaßen als Entsprechung zu dem 
ersten dogmatischen Konzil der Kirche in Nicaea genau 1600 Jahre zuvor.
Jenes Schlagwort hat freilich zu einem Missverständnis geführt, das von
der römischen Kirche ebenso wie von erzkonservativen Protestanten gerne
ausgeschlachtet wurde. Man behauptete nämlich, in Stockholm seien wie
auf irgendeiner beliebigen weltlichen Konferenz bloß ethische und politi-

21 Vgl. William Temple: Notes of the Week, in: The Challenge 7/1917, 301.
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sche Fragen diskutiert worden, und der CNAMSUÜNCHE Glaube habe dafuüur ber-
aup keine gespielt.22 EiNn UucC  1C aufT die Konflerenzen des Welt-
kırchenrates seitdem, aufT enen die ethischen Ihemen theologische rage
stellungen we1lt In den Hintergrun: sedraängt haben, könnte vielleicht dazu
verleiten, jenem Urteil ec seben Füur OC  olm jedenfalls trifft dies
keineswegs

/war 1st die /Zusammenkunft VOTN 925 als diejenige 1n die Geschichte
eingegangen, die sich als weltweite Kiırchenkonflerenz sründlich mi1t
praktischen ethischen und politischen Problemen beschäftigt und e1nNe
eheure VOTN dringenden Onkreien Ihemen behandelt hat. Doch
zieht sich UuUrc alles e1nNe zentrale theologische Problemstellung 1INdurc
Das 1st die rage, W2S dem 9y  e1IC. (‚ottes verstehen se1 S1e
wurde auf der Konflerenz hÖöchst kontrovers diskutiert. Da stand aufT der
eiınen Seite der englische Bischof ran eodore Woods .“ Er 1n MiI1t-
reißender Redner. Die /Zivilisation ann emporsteigen Ooder zugrunde A
hen, „VWIir lauben den ufstieg. Wır lauben das e1cC (‚0O0tl:
tes Wır haben uns verschworen Tur SEINEe Aufrichtung. Deswegen Sind WITr
ler. Das 1st der SINn dieser Konflferenz  &b Bell 38, Deilßmann 105) Dafur
STE die Kraftquelle ottes bereIit. em entspreche der gesellschaftliche
Fortschritt ottes eltplan. ott UNnterSTIuLZz alsg das mMenscnliicne Han
deln, welches das e1c ottes herbeiführt, sewissermaßen VOTN außen und
VOTN innen Konkret impliziert das die Überzeugung, dass der e  jeg der
eifzte rieg geEWESEN und dass ewiger Frieden VOTN MUunNn möglich se1
00 STE damıt In der Iradıtion des amerikanischen OC1 GOospel, das
am außerordentlich einflussreich und In der ÖOkumene DIs heute
mächtig or  1r (Diese kirchliche Reformbewegung hat 1e] A
gEN das en! der Arbeiterklasse In den (Großstädten Amerikas und auch
Englands geleistet.24)
A ( )sservafore RKomano (Bd. 05) VOIN 15.9.1925; Pierre d  1J0. Levolution Au INOU-

vementTt DOUT l union des eglises, In Inanac| catholique Irancais DOUT 1927, 03-—80,
ler I; Iur die protestantische E1{ die Briefe des UNnnischen Erzhbischofs Uus JOo-
hansson SOderblom VOIN und in Söderblom, BreVv, V1E
AÄAnm. 2, NT 750 202)

A SEINe Predigt STEe hel BeH (ed.) Ihe Ockholm ( Onlerence 1925 I he 1C13|
Report the Universal Tsthan ( onilerence Life and Work held In Stockholm, 1 —

August, 1925, London 19206, 356-—45; AT Übersetzung bei Adolf Deißmann (He.) He
Stockholmer VWeltkirchenkoniferenz Vorgeschichte, LHMenst und Arbeit der ONTe
TeNz Iur Praktisches Christentum, Berlin 19206, 105—-110

X4 azu C’harles Hopkins. Ihe Rise f the SOC1A] Gospel In ÄAmetican Protestantism,
New Haven 1940
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sche Fragen diskutiert worden, und der christliche Glaube habe dafür über-
haupt keine Rolle gespielt.22 Ein Rückblick auf die Konferenzen des Welt-
kirchenrates seitdem, auf denen die ethischen Themen theologische Frage-
stellungen weit in den Hintergrund gedrängt haben, könnte vielleicht dazu
verleiten, jenem Urteil Recht zu geben. Für Stockholm jedenfalls trifft dies
keineswegs zu. 

Zwar ist die Zusammenkunft von 1925 als diejenige in die Geschichte
eingegangen, die sich als erste weltweite Kirchenkonferenz gründlich mit
praktischen ethischen und politischen Problemen beschäftigt und eine un-
geheure Fülle von dringenden konkreten Themen behandelt hat. Doch
zieht sich durch alles eine zentrale theologische Problemstellung hindurch.
Das ist die Frage, was unter dem „Reich Gottes“ zu verstehen sei. Sie
wurde auf der Konferenz höchst kontrovers diskutiert. Da stand auf der 
einen Seite der englische Bischof Frank Theodore Woods.23 Er war ein mit-
reißender Redner. Die Zivilisation kann emporsteigen oder zugrunde ge-
hen, sagte er. „Wir glauben an den Aufstieg. Wir glauben an das Reich Got-
tes. Wir haben uns verschworen für seine Aufrichtung. Deswegen sind wir
hier. Das ist der Sinn dieser Konferenz“ (Bell 38, Deißmann 105). Dafür
stehe die Kraftquelle Gottes bereit. Zudem entspreche der gesellschaftliche
Fortschritt Gottes Weltplan. Gott unterstützt also das menschliche Han-
deln, welches das Reich Gottes herbeiführt, gewissermaßen von außen und
von innen. Konkret impliziert das die Überzeugung, dass der Weltkrieg der
letzte Krieg gewesen und dass ewiger Frieden von nun an möglich sei.
Woods steht damit in der Tradition des amerikanischen Social Gospel, das
damals außerordentlich einflussreich war und in der Ökumene bis heute
mächtig fortwirkt. (Diese kirchliche Reformbewegung hat enorm viel ge-
gen das Elend der Arbeiterklasse in den Großstädten Amerikas und auch
Englands geleistet.24)

22 Vgl. Osservatore Romano (Bd. 65) vom 15.9.1925; Pierre Battifol: L’évolution du mou-
vement pour l’union des églises, in: Almanach catholique français pour 1927, 85–88,
hier 86 f; für die protestantische Seite die Briefe des finnischen Erzbischofs Gustaf Jo-
hansson an Söderblom vom 10.12.1924 und 19.10.1925 (in: Söderblom, Brev, wie
Anm. 2, Nr. 230. 262).

23 Seine Predigt steht bei G. K. A. Bell (ed.): The Stockholm Conference 1925. The Official
Report on the Universal Christian Conference on Life and Work held in Stockholm, 19–
30 August, 1925, London 1926, 38–45; dt. Übersetzung bei Adolf Deißmann (Hg.): Die
Stockholmer Weltkirchenkonferenz. Vorgeschichte, Dienst und Arbeit der Weltkonfe-
renz für Praktisches Christentum, Berlin 1926, 105–110. 

24 Vgl. dazu Charles H. Hopkins: The Rise of the Social Gospel in American Protestantism,
New Haven 1940.
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Fr die andere Seite trat der Bischof VOTN Sachsen, Ludwig Ihmels,
auf.  29 Er den Lutheranern Vertreter e1ner semäßigten Kichtung.
Der adikale Flügel veritrat die Meinung, dass das e1c ottes allein die
aCcC ottes selhst sel; die YIsten hätten sich In das politische Gesche
hen nicht einzumischen, Ondern die VWelt ihrer Sundigkeit zugrunde
sehen lassen Diese Gruppe, vertreien VOT allem UuUrc den Iinnischen
Erzbischof us Ohansson, sich Protest VOTN der Konflerenz
ferngehalten Von ihr hat sich Ihmels euUllc abgegrenzt. Aber auch Tur
ihn stand fest, dass das e1c ottes nicht VOTN Menschen errichtet wird
enn edeute nichts anders als das Kommen ottes selber, der 1n den
erzen der Menschen Glauben und als olge davon die 1e ZU äch
sten weckt. Diese 1e sollen die Menschen dann In lreler vernünftiger
Verantwortung 1n die Jat umsetzen Das hat Tur Ihmels durchaus auch A
sellsc  tTliche Folgen. Aber diese sollen sich nner der Schöpfungsord-
NUNSEN, innerhalb der bestehenden UOrdnung VOTN Framilie, ag und
Wirtschaft spielen. Diese UOrdnungen selhst selen VOTN ott gestiftet und
Mussten als solche ernalten leiben S1e ekommen jedoch UuUrc die SAaU-

erteigartige Wirkung der 1e 1n menschenfreundlicheres Gesicht. Diese
konservative Theologie der Schöpfungsordnungen, die ihren rsprung In
der Restaurationszei der Mitte des 19 Jahrhunderts hat, amals beli
den deutschen Lutheranern tandard  ZO uch Tur Ihmels ehörte der EINn
Sa  T Tur den Frieden den notwendigen gesellschaftlichen Frolgen der
christlichen 1e Doch WT realistischer als Bischof 00 und Jaubte
nicht die Öglichkei e1Nes endgültigen es er Kriege.

SOderblom veritrat e1nNe mittiere Position.“” Lutherisch und iblisch,
ann hinzufügen 1st die Grundposition, dass ott selhst ISt, der
sSeın e1cC heraufführt, und nicht die Menschen In der Position des OC1
Gospel Ssieht er die Gefahr, dass der CAMSUÜNCHE Glaube Uurc e1nNe Tort.
schrittsgläubige ora überwuchert und verfälscht wird Andererseits ann

jedoch, WIE die skandınavische Theologie überhaupt, miıt der uther
schen SOzlaltheorie statischer Schöpfungsordnungen nNichts anfangen. Hier
1st er mi1t den Angelsachsen und der gallzel Uurc die Aufklärung be
SLIMMTIEeN westeuropäischen Iradıtion der Meinung, dass auch die Eeste
henden UOrdnungsgefüge jederzeit der verändernden Gestaltung unterlie-

A eın Referat STEe bei Deißmann, (Anm. 23), 13213537
20 Der USCTUC OMM! ZU erstien MaIl VOT hel FTheodor zej0. cht Bücher VON der

Kirche, me NIC. ersch.), uch melinen Aufsatz „Schöpfungslehre und
Ethik”, In /INK OU1/1 Y04, 15/-1
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Für die andere Seite trat der Bischof von Sachsen, Ludwig Ihmels,
auf.25 Er war unter den Lutheranern Vertreter einer gemäßigten Richtung.
Der radikale Flügel vertrat die Meinung, dass das Reich Gottes allein die
Sache Gottes selbst sei; die Christen hätten sich in das politische Gesche-
hen nicht einzumischen, sondern die Welt an ihrer Sündigkeit zugrunde
gehen zu lassen. Diese Gruppe, vertreten vor allem durch den finnischen
Erzbischof Gustaf Johansson, hatte sich unter Protest von der Konferenz
ferngehalten. Von ihr hat sich Ihmels deutlich abgegrenzt. Aber auch für
ihn stand fest, dass das Reich Gottes nicht von Menschen errichtet wird.
Denn es bedeutet nichts anders als das Kommen Gottes selber, der in den
Herzen der Menschen Glauben und als Folge davon die Liebe zum Näch-
sten weckt. Diese Liebe sollen die Menschen dann in freier vernünftiger
Verantwortung in die Tat umsetzen. Das hat für Ihmels durchaus auch ge-
sellschaftliche Folgen. Aber diese sollen sich innerhalb der Schöpfungsord-
nungen, d. h. innerhalb der bestehenden Ordnung von Familie, Staat und
Wirtschaft abspielen. Diese Ordnungen selbst seien von Gott gestiftet und
müssten als solche erhalten bleiben. Sie bekommen jedoch durch die sau-
erteigartige Wirkung der Liebe ein menschenfreundlicheres Gesicht. Diese
konservative Theologie der Schöpfungsordnungen, die ihren Ursprung in
der Restaurationszeit der Mitte des 19. Jahrhunderts hat, war damals bei
den deutschen Lutheranern Standard.26 Auch für Ihmels gehörte der Ein-
satz für den Frieden zu den notwendigen gesellschaftlichen Folgen der
christlichen Liebe. Doch war er realistischer als Bischof Woods und glaubte
nicht an die Möglichkeit eines endgültigen Endes aller Kriege.

Söderblom vertrat eine mittlere Position.27 Lutherisch – und biblisch,
kann man hinzufügen – ist die Grundposition, dass es Gott selbst ist, der
sein Reich heraufführt, und nicht die Menschen. In der Position des Social
Gospel sieht er die Gefahr, dass der christliche Glaube durch eine fort-
schrittsgläubige Moral überwuchert und verfälscht wird. Andererseits kann
er jedoch, wie die skandinavische Theologie überhaupt, mit der altlutheri-
schen Sozialtheorie statischer Schöpfungsordnungen nichts anfangen. Hier
ist er mit den Angelsachsen und der ganzen durch die Aufklärung be-
stimmten westeuropäischen Tradition der Meinung, dass auch die beste-
henden Ordnungsgefüge jederzeit der verändernden Gestaltung unterlie-

25 Sein Referat steht bei Deißmann, a. a. O. (Anm. 23), 132–137.
26 Der Ausdruck kommt zum ersten Mal vor bei Theodor Kliefoth: Acht Bücher von der

Kirche, Bd. 1 (mehr nicht ersch.), 7 f. Vgl. auch meinen Aufsatz „Schöpfungslehre und
Ethik“, in: ZThK 91/1994, 157–188.
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gEN
Im Hintergrun: STe beli SOderblom e1nNe religionswissenschaftliche

und religionsphilosophische ese, die alle Differenzen zwischen CNMSUN
chen Konfessionen übergreift und damıit SEINeEeTr Position e1nen srundsätzli-
cheren ar  er verle1il S1e esteht darın, dass allen Religionen, selhst
enen, die keinen Gottesbegriff kennen, die rC VOT dem eiligen
gemeinsam IST. Das Heilige 1st e1nNe übermenschliche und überweltliche
aC die SsOowohl abgrundtiefe Furcht als auch srenzenloses Vertrauen
1inN6ößt. Das Heilige 1n christlicher JTerminologie ann INan auch
das e1cC ottes 1st schlechthin übermächtig.28 ES ann deshalb als sgl
ches weder /iel menschlichen andelns och Legitimation e1Nes estenen
den gesellschaftlichen /ustandes se1n, Ondern INUSS Uurc die VOTN ihm e -

sriffenen Menschen 1n Wettstreit und /Zusammenarbeit In das en der
(Gesellsc hinein vermittelt werden Diese Position efreit elNerseIlits
energischem, selhbstverantwortetem gesellschaftlichem Einsatz, anderer-
SEITS sSschl1e S1E die ernüchternde Erkenntnis e1n, dass auch miıt Rück-
schlägen und Einbrüchen serechnet werden INUSS, we1l das e1cC ottes
erst Ende der /Zeit SEINEer Vollendung sgelangt.

Diese theologische Auseinandersetzung WT alles andere als e1nNe alka-
demische Spiegelfechterei. S1e bekam ihre dringende 102 Uurc die
unuüubersehbaren Auswirkungen des Weltkrieges. Dieser rieg nicht
1Ur unermessliches Leid und Zerstörung mi1t sich sgebracht, Ondern auch
die alteuropäische Gesellschaftsordnung unwiıiderrullich ZU Einsturz A
bracht. Man versteht, dass die Deutschen, die VOTN dieser mwälzung 1n
besonderer Weise eirolenm sich nicht chnell VOTN nostalgischer
Sehnsucht ach dem Kalserreich Osen konnten Ebenso Sut versteht IN
dass die Angelsachsen sich In ihrer Fortschrittsbegeisterung Uurc die
ungste Entwicklung bestätigt sahen ES ZWE1 eweils Uurc Jange
Iradıtion gedankliche elten, die sich 1er gegenüberstanden.
Dementsprechend bot denn auch das Kommunique, das Ende der KONn
lerenz stand, keine LÖsSung des Problems.“  7 Überhaupt Tiel außerst m -

AF 1E ISst, da auf der Konfiferenz keine (‚rundsatzrede gehalten hat, 1Ur auf Schwedisch
als Beurteilung der Konfiferenz innerhalbh SEINES eigenen Berichts uüuberlheier! 'athan SO
Aderblom. Kristenhetens MOTte Stockholm, augusti 1925 istorik, stycken, orund:

2
tankar, personligheter, eftermäle, Stockholm 19206, 240-205, 708

diesem Begriff den Auszug AUS dem Buch Das erden des Gottesglaubens, In SO
derblom, Ausgewäl  e erke 1, ng Jefz ange, Göttingen 701 1, 253-2/7, bes
AD

zu He „Botscha|l ST hel Deißmann, (Anm. 23), 06085688
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gen. 
Im Hintergrund steht bei Söderblom eine religionswissenschaftliche

und religionsphilosophische These, die alle Differenzen zwischen christli-
chen Konfessionen übergreift und damit seiner Position einen grundsätzli-
cheren Charakter verleiht. Sie besteht darin, dass allen Religionen, selbst
denen, die keinen Gottesbegriff kennen, die Ehrfurcht vor dem Heiligen
gemeinsam ist. Das Heilige ist eine übermenschliche und überweltliche
Macht, die sowohl abgrundtiefe Furcht als auch grenzenloses Vertrauen
einflößt. Das Heilige – in christlicher Terminologie kann man auch sagen:
das Reich Gottes – ist schlechthin übermächtig.28 Es kann deshalb als sol-
ches weder Ziel menschlichen Handelns noch Legitimation eines bestehen-
den gesellschaftlichen Zustandes sein, sondern muss durch die von ihm er-
griffenen Menschen in Wettstreit und Zusammenarbeit in das Leben der
Gesellschaft hinein vermittelt werden. Diese Position befreit einerseits zu
energischem, selbstverantwortetem gesellschaftlichem Einsatz, anderer-
seits schließt sie die ernüchternde Erkenntnis ein, dass auch mit Rück-
schlägen und Einbrüchen gerechnet werden muss, weil das Reich Gottes
erst am Ende der Zeit zu seiner Vollendung gelangt.

Diese theologische Auseinandersetzung war alles andere als eine aka-
demische Spiegelfechterei. Sie bekam ihre dringende Aktualität durch die
unübersehbaren Auswirkungen des Weltkrieges. Dieser Krieg hatte nicht
nur unermessliches Leid und Zerstörung mit sich gebracht, sondern auch
die alteuropäische Gesellschaftsordnung unwiderruflich zum Einsturz ge-
bracht. Man versteht, dass die Deutschen, die von dieser Umwälzung in
besonderer Weise betroffen waren, sich nicht so schnell von nostalgischer
Sehnsucht nach dem Kaiserreich lösen konnten. Ebenso gut versteht man,
dass die Angelsachsen sich in ihrer Fortschrittsbegeisterung durch die 
jüngste Entwicklung bestätigt sahen. Es waren zwei jeweils durch lange
Tradition geprägte gedankliche Welten, die sich hier gegenüberstanden.
Dementsprechend bot denn auch das Kommuniqué, das am Ende der Kon-
ferenz stand, keine Lösung des Problems.29 Überhaupt fiel es äußerst ma-

27 Sie ist, da er auf der Konferenz keine Grundsatzrede gehalten hat, nur auf Schwedisch
als Beurteilung der Konferenz innerhalb seines eigenen Berichts überliefert: Nathan Sö-
derblom: Kristenhetens möte i Stockholm, augusti 1925. Historik, aktstycken, grund-
tankar, personligheter, eftermäle, Stockholm 1926, 246–265, 298.

28 Vgl. zu diesem Begriff den Auszug aus dem Buch Das Werden des Gottesglaubens, in: Sö-
derblom, Ausgewählte Werke Bd. 1, hg. v. Dietz Lange, Göttingen 2011, 253–277, bes.
272–277.

29 Die „Botschaft“ steht bei Deißmann, a. a. O. (Anm. 23), 685–688.
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gCr AUS und SINg ber einıge allgemeine Grundsätze nicht hinaus: Der
Glaube habe sich Jesus T1SLIUS orlentlieren, MUSSE sich A
sellsc  tTliche Verwirklichung der 1e UuUrc Linderung der materiellen
und spirituellen Not der Nachkriegszeit emuhen und es Erdenkliche Tur
Gerechtigkeit und Frieden iun Das 1M Grunde alles Konkrete
nahmen während der Konflerenz VIeEITaC erorier worden, liehben
aber VIeITaC strittig und en keinen Eingang In die Schlussresolution

Doch nicht diesem esulla 1st der Erfolg der Konflerenz essell
Er besteht, nicht 1Ur ach SOöderbloms Meinung, 1n einem Doppelten. /Zum
e1nen hat S1E erstmals und Tur die /Zukunft die TODlemMe VOTN Gesellscha
und Politik aufT die gemeinsame Tagesordnung der christlichen Kırchen A

NsSoJIern 1st der ogan „Nicaea der Ethik“ serechtfertigt. Kurzfristi-
DCrl, aber darum nicht minder sewichtig 1st die ZWE1ITEe Begründung. S1e be
STEe SCNIIC darin, dass Kiırchenvertreter AUS den verfleindeten Nationen
überhaupt zusammentrafen und miteinander redeten, und das 1n e1ner aufs
(‚„anze esehen erstaunlich menschlichen osphäre., on das
grenzte angesichts der herrschenden politischen immung 1n under.
Beigetragen hat dazu sicherlich, dass SOderblom 1n WEe1Iser Voraussicht
erreicht atte, die überall heiß diskutierte rage der Kriegsschuld AUS dem
Programm auszuschließen.

Aber auch der begrenzte Erfolg der Konflerenz wurde leider bald WI@e-
der 1°raglich.30 Das Tur Forschung und praktische eratung der Kiırchen
928 gegründete SOzlalwissenschaftliche Institut hat, nicht zuletzt nfolge
der Unklarheit SEINES Auftrags, nicht 71e] geleistet. Dazu kam, dass die Füh
rungsgestalt der Ökumenischen ewegung, an Söderblom, sich le
enslang und dann besonders Tur die Stockholmer Konflerenz vollkommen
verausgabt Seine ahlle Gesundheit, die miıt EISErNer
Energie angekämpft atte, verschlechterte sich zusehends, dass mehr
und mehr Aufgaben treten UuSsste Vor allem aber Machte der auch In
den Kiırchen MNeu anschwellende Nationalismus die Friedensbemühungen
der Konflerenz weitgehend wieder zunichte. SOderblom engaglierte sich
ZWAar serade aufT diesem Geblet weiterhıin 1M ahmen SEINeEeTr Möglichkeiten
mi1t sroßer Zähigkeit, geriet aber selhst In SEINeEeTr eigenen schwedischen
Kırche damıit iIMmMmer mehr In die Isolation Immerhin wurde ihm mi1t der
Verleinhung des Friedensnobelpreises 930 och e1nNe verdiente Anerken:

0J /um Folgenden vgl Wolfram et Praktisches (.hristentum und e1C (‚Ottes He
Ökumenische ewegung Life and Work —] OS / KiKonf 31), Öttingen 1991, 408—
470 477436
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ger aus und ging über einige allgemeine Grundsätze nicht hinaus: Der
Glaube habe sich an Jesus Christus zu orientieren, man müsse sich um ge-
sellschaftliche Verwirklichung der Liebe durch Linderung der materiellen
und spirituellen Not der Nachkriegszeit bemühen und alles Erdenkliche für
Gerechtigkeit und Frieden tun. Das war im Grunde alles. Konkrete Maß-
nahmen waren während der Konferenz vielfach erörtert worden, blieben
aber vielfach strittig und fanden keinen Eingang in die Schlussresolution.

Doch nicht an diesem Resultat ist der Erfolg der Konferenz zu messen.
Er besteht, nicht nur nach Söderbloms Meinung, in einem Doppelten. Zum
einen hat sie erstmals und für die Zukunft die Probleme von Gesellschaft
und Politik auf die gemeinsame Tagesordnung der christlichen Kirchen ge-
setzt. Insofern ist der Slogan „Nicaea der Ethik“ gerechtfertigt. Kurzfristi-
ger, aber darum nicht minder gewichtig ist die zweite Begründung. Sie be-
steht schlicht darin, dass Kirchenvertreter aus den verfeindeten Nationen
überhaupt zusammentrafen und miteinander redeten, und das in einer aufs
Ganze gesehen erstaunlich guten menschlichen Atmosphäre. Schon das
grenzte angesichts der herrschenden politischen Stimmung an ein Wunder.
Beigetragen hat dazu sicherlich, dass Söderblom es in weiser Voraussicht
erreicht hatte, die überall heiß diskutierte Frage der Kriegsschuld aus dem
Programm auszuschließen.

Aber auch der begrenzte Erfolg der Konferenz wurde leider bald wie-
der fraglich.30 Das für Forschung und praktische Beratung der Kirchen
1928 gegründete Sozialwissenschaftliche Institut hat, nicht zuletzt infolge
der Unklarheit seines Auftrags, nicht viel geleistet. Dazu kam, dass die Füh-
rungsgestalt der Ökumenischen Bewegung, Nathan Söderblom, sich le-
benslang und dann besonders für die Stockholmer Konferenz vollkommen
verausgabt hatte. Seine labile Gesundheit, gegen die er stets mit eiserner
Energie angekämpft hatte, verschlechterte sich zusehends, so dass er mehr
und mehr Aufgaben abtreten musste. Vor allem aber machte der auch in
den Kirchen neu anschwellende Nationalismus die Friedensbemühungen
der Konferenz weitgehend wieder zunichte. Söderblom engagierte sich
zwar gerade auf diesem Gebiet weiterhin im Rahmen seiner Möglichkeiten
mit großer Zähigkeit, geriet aber selbst in seiner eigenen schwedischen
Kirche damit immer mehr in die Isolation. Immerhin wurde ihm mit der
Verleihung des Friedensnobelpreises 1930 noch eine verdiente Anerken-

30 Zum Folgenden vgl. Wolfram Weiße: Praktisches Christentum und Reich Gottes. Die
Ökumenische Bewegung Life and Work 1919–1937 (KiKonf 31), Göttingen 1991, 408–
420. 427–436.
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NUuNng zute1l.
Folgen un gegenwärtige Bedeutung

/Zum chluss mMmöchte ich öch Uurz aufT die Nachwirkungen dieser CNg
miıt dem Ersten e  1eg verbundenen ase der Okumenischen EWEe-
gung eingehen. /Zum eiınen liehben die insbesondere Uurc OC  olm A
üpften internationalen Verbindungen In den folgenden Jahren zumıindest
unterirdisch estehen, dass 1eirıc Bonhoefllfer arau zurückgre1-
len konnte, als sich 947 mi1t Bischof Bell VOTN Chichester 1M schwe-
dischen Sigtuna traf /Zum anderen wurde SOderbloms dee e1Nes eltkir
chenrats 948 1n Amsterdam ndlıch realisliert. uch die Friedensforde
rung ach e1inem weltleren srauen  en rieg wieder aufT und 1st
eitdem VOTN der Agenda Okumenischer Konferenzen nicht mehr VeT-
schwunden Das religlöse ema der Selbstüberhöhung der Nationen dage
gEN 1e angesichts der politischen Jdeologien, die 1n diesem letzten
Weltenbran: e1nNe verhängnisvolle gespie hatten, zunNächst öch
aufT der Tagesordnung, jedoch auffällig marginal.3 ; ES Mmachte 1M LAaufTf der
/Zeit e1ner zunehmenden Moralisierung des Politischen Platz Diese Ent:
wicklung hat sicher auch mi1t e1inem vergröberten Verständnis des Pro
STAMMINS VOTN OC  olm iun S1e 1st aber mehr öch aufT den mächtigen
Einfluss elNerseIlits der spateren Dialektischen Theologie und ihrer Ableger,
andererseits der Nachfahren des amerikaniıschen SOc1al Gospel und eUe&-
TeTr SsO71alrevolutionÄäre theologischer Positionen zurückzuführen. Fr die
Begründung Ozlaler und politischer Forderungen hat INan sich Jjetzt SE
unmittelbar auf biblische Aussagen bezogen Die tieler und komplexer
elegte Position SOöderbloms hat sich nicht durchgesetzt.

Darüber hinaus aben WIT In den letzten Jahrzehnten auch e1nNe Autf:
weichung VOTN SOderbloms dee e1ner „evangelischen Katholizıtät“ erlebt,

e1ner kEinheit der Kıirche als e1ner Einheit In Mannigfaltigkeit. SO ha:
ben sich die Lutheraner In ihren Gesprächen miıt der römischen Kırche Tur
die (‚egmelnsame rklärung VOTN ugsburg 999 stillschweigend aufT das lca-
Ollsche Kiırchenidea e1ner Einheit VOTN Urganisation und re 1  1

einAnO Nicehbuhr: (‚Oftes Ordnung und dAle Unordnung der eutigen Kultur,
InN: He Unordnung der VWelt und (‚otftes Heilsplan, ng Okumenischen Kaf der Kir-
chen, 3, Stuttgart 1948, 11-—-30, ler 21, der mi} Brunner: VWas nunf, ebd., 71 8—
223, ler , dort aher mMiIt dem Akzent auf der vollkommenen Diesseitigkeit des Tota-:
lıtarısmus.
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nung zuteil.
IV. Folgen und gegenwärtige Bedeutung

Zum Schluss möchte ich noch kurz auf die Nachwirkungen dieser eng
mit dem Ersten Weltkrieg verbundenen Phase der ökumenischen Bewe-
gung eingehen. Zum einen blieben die insbesondere durch Stockholm ge-
knüpften internationalen Verbindungen in den folgenden Jahren zumindest
unterirdisch bestehen, so dass z. B. Dietrich Bonhoeffer darauf zurückgrei-
fen konnte, als er sich 1942 mit Bischof Bell von Chichester im schwe-
dischen Sigtuna traf. Zum anderen wurde Söderbloms Idee eines Weltkir-
chenrats 1948 in Amsterdam endlich realisiert. Auch die Friedensforde-
rung lebte nach einem weiteren grauenhaften Krieg wieder auf und ist 
seitdem von der Agenda ökumenischer Konferenzen nicht mehr ver-
schwunden. Das religiöse Thema der Selbstüberhöhung der Nationen dage-
gen blieb zwar angesichts der politischen Ideologien, die in diesem letzten
Weltenbrand eine so verhängnisvolle Rolle gespielt hatten, zunächst noch
auf der Tagesordnung, jedoch auffällig marginal.31 Es machte im Lauf der
Zeit einer zunehmenden Moralisierung des Politischen Platz. Diese Ent-
wicklung hat sicher auch mit einem vergröberten Verständnis des Pro-
gramms von Stockholm zu tun. Sie ist aber mehr noch auf den mächtigen
Einfluss einerseits der späteren Dialektischen Theologie und ihrer Ableger,
andererseits der Nachfahren des amerikanischen Social Gospel und neue-
rer sozialrevolutionärer theologischer Positionen zurückzuführen. Für die
Begründung sozialer und politischer Forderungen hat man sich jetzt gern
unmittelbar auf biblische Aussagen bezogen. Die tiefer und komplexer an-
gelegte Position Söderbloms hat sich nicht durchgesetzt.

Darüber hinaus haben wir in den letzten Jahrzehnten auch eine Auf-
weichung von Söderbloms Idee einer „evangelischen Katholizität“ erlebt,
d. h. einer Einheit der Kirche als einer Einheit in Mannigfaltigkeit. So ha-
ben sich die Lutheraner in ihren Gesprächen mit der römischen Kirche für
die Gemeinsame Erklärung von Augsburg 1999 stillschweigend auf das ka-
tholische Kirchenideal einer Einheit von Organisation und Lehre geeinigt.

31 Vgl. z. B.: Reinhold Niebuhr: Gottes Ordnung und die Unordnung der heutigen Kultur,
in: Die Unordnung der Welt und Gottes Heilsplan, hg. v. Ökumenischen Rat der Kir-
chen, Bd. 3, Stuttgart 1948, 11–30, hier 21, oder Emil Brunner: Was nun?, ebd., 218–
223, hier 219 f, dort aber mit dem Akzent auf der vollkommenen Diesseitigkeit des Tota-
litarismus.
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Immerhin hat die olgende Geschichte iIMmMmer mehr Vertretern uUuNsSsSeTeTr KIr-
che klar emacht, dass dies e1nNe nicht 1Ur illusorische, Oondern auch In der
aCcC hÖöchst problematische Entscheidung WAarfl.

Wır en heute nicht mehr 1M unmittelbaren Cchatten des Ersten
Weltkrieges. Doch Sind SEINEe Nachwirkungen keineswegs erledigt. Mir
cheint das amals VOTN SOderblom entwickelte Grundprinzip der ÖOkumene
ach WIE VOT ktuell seıin Das 1st der Gedanke, dass die verschiedenen
christlichen Kiırchen als sgleichberechtigte Partner (wenn denn irgend-
Wl möglich sSenmın sollte, mi1t Einschluss der römischen Kirche) 1n e1ner
lediglich lIoderativen Urganisation verbunden sSenmın ollten Diese dient 1N-
terkonfessionellen Gesprächen aufT gleicher ene Oohne jeden EIN1IgUNgS-
ZWalhlg SOWIE der praktischen Uusammenarbeit 1M gesellschaftlichen KOon
LexXL.

Die /Zusammenarbeit sSschl1e dabe1l den Wetthbewerbhb zwischen den KIr-
chen keineswegs dUS, Ondern sSETIZT ihn vielmehr VOTaUuUSs Keine kirchliche
(‚emeinschaft hat das eCc sich als die allein wahre Kıirche verstehen,
Ondern jede VOTN ihnen hat die Pflicht, ach dem ihrer 1NS1IC ihr je
eigenes TO wahren und 1n den Tortlaufenden Diskurs als ihren spezilfi-
schen Beitrag einzubringen. Te1lCc 1st das eigene TO heute we1lit mehr
öch als am Uurc die zunehmende Selbstsäkularisierung und Banalı
sierung kıirchlicher Verkündigung sgefährdet.

Der ekklesiologischen dee 1st die politische analog Die Ethnien,
Stämme und Völker der Erde haben 1M Zusammenhang der Weltgeschichte
als BallzZer je ihre eigene Aufgabe ZU der Menschheit, die S1E 1M
VWefttstreit miteinander, ahber gemeinsam und aufT TIriedliche Weise Osen
mussen uch dieser Aspekt der Problematı 1st LFrOTZ des relativen /Zurück-
reiens des Natienalismus nicht eichier seworden. enn die Stelle der
politischen Jdeologien 1st als eUue Form der Selbstvergötzung der un:
mentalismusm nicht 1Ur 1M slam, Ondern In den Mme1lsten sroßen
Weltreligionen, auch 1M Christentum Er DE  r  e den Weltirieden ebenso
csehr WIE der Nationalismus (‚erade deswegen aber 1st notwendig,
die eroörterten Grundideen athan SOöderbloms erinnern

Dietz ange

(Dietz ange War vVon 98580 his 998 Professor für Systematische
T heologie der T heologischen der (reorg-August-Universität

(‚öttingen.)
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Immerhin hat die folgende Geschichte immer mehr Vertretern unserer Kir-
che klar gemacht, dass dies eine nicht nur illusorische, sondern auch in der
Sache höchst problematische Entscheidung war.

Wir leben heute nicht mehr im unmittelbaren Schatten des Ersten
Weltkrieges. Doch sind seine Nachwirkungen keineswegs erledigt. Mir
scheint das damals von Söderblom entwickelte Grundprinzip der Ökumene
nach wie vor aktuell zu sein. Das ist der Gedanke, dass die verschiedenen
christlichen Kirchen als gleichberechtigte Partner (wenn es denn irgend-
wann möglich sein sollte, mit Einschluss der römischen Kirche) in einer 
lediglich föderativen Organisation verbunden sein sollten. Diese dient in-
terkonfessionellen Gesprächen auf gleicher Ebene ohne jeden Einigungs-
zwang sowie der praktischen Zusammenarbeit im gesellschaftlichen Kon-
text. 

Die Zusammenarbeit schließt dabei den Wettbewerb zwischen den Kir-
chen keineswegs aus, sondern setzt ihn vielmehr voraus. Keine kirchliche
Gemeinschaft hat das Recht, sich als die allein wahre Kirche zu verstehen,
sondern jede von ihnen hat die Pflicht, nach dem Maß ihrer Einsicht ihr je
eigenes Profil zu wahren und in den fortlaufenden Diskurs als ihren spezifi-
schen Beitrag einzubringen. Freilich ist das eigene Profil heute weit mehr
noch als damals durch die zunehmende Selbstsäkularisierung und Banali-
sierung kirchlicher Verkündigung gefährdet.

Der ekklesiologischen Idee ist die politische analog: Die Ethnien,
Stämme und Völker der Erde haben im Zusammenhang der Weltgeschichte
als ganzer je ihre eigene Aufgabe zum Wohle der Menschheit, die sie im
Wettstreit miteinander, aber gemeinsam und auf friedliche Weise lösen
müssen. Auch dieser Aspekt der Problematik ist trotz des relativen Zurück-
tretens des Nationalismus nicht leichter geworden. Denn an die Stelle der
politischen Ideologien ist als neue Form der Selbstvergötzung der Funda-
mentalismus getreten, nicht nur im Islam, sondern in den meisten großen
Weltreligionen, auch im Christentum. Er gefährdet den Weltfrieden ebenso
sehr wie der Nationalismus. Gerade deswegen aber ist es notwendig, an
die erörterten Grundideen Nathan Söderbloms zu erinnern.

Dietz Lange

(Dietz Lange war von 1980 bis 1998 Professor für Systematische
Theologie an der Theologischen Fakultät der Georg-August-Universität

Göttingen.)
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Kirchengeschichtliche Forschung der
Minderheitskiırchen als OKumenıISChHeE AuTgabe
2 Verein ur FreikIrchentTorschung OQecumenica
onkret

Seit 990 aben nahezu [ünfzig mehrtägige ymposien des Vereins Tur
Freikirchenforschung stattgefunden. In Jahrbüchern sSind ungezählte
orträge dokumentiert. S1e euchten vielfältige Erfahrungen, 1cCkIunNn
gEN und TODleMe 1n den verschiedenen Freikirchen aUuUs

ES 1st Tur die zwischenkirchliche Entwicklung In Deutschland 1SC.
dass auch der Impuls ZUr Bildung e1nNes Vereins Tur die Erforschung VOTN Ge
SCHICNTE und Theologie der Freikirchen VOTN e1inem Amerikaner ausg1ing.
Robert on (  —  ); Professor Tur Kirchengeschichte der DTES-
byterilanischen Tradition, hat die vernachlässigte Erforschung der Freikir-
chen 1n Deutschlan: als 1n gesamtkirchliches Defizit erkannt. alton
wirkte VOTN 978 DIS seinem unestian: 993 der Westfälischen Wil
helms-Universität 1n Unster. Er sab den STO. dass esS mi1t ©1-
nıgen ollegen der Universität, der ereın BIis heute seinen SItZ hat,
ZUr Bildung dieser VOTN allen Kiırchen unabhängigen Forschungsgeme1n-
SC kam

Inzwischen hat der ereın 180 Einzelmitglieder AUS ZWOIT Ländern ESs
Sind Professoren verschiedener Fachrichtungen, Iheologen und nteres-
Ssierte Laien, die teilweise 1n akademischen Bereichen engaglert sind
kirchliche und wWwIissenschaftliche Institute AUS verschiedenen Ländern Sind
OMNzIe mi1t der Treikirchlichen Forschungsvereinigung verbunden hre
Einmaligkeit sewinnt die aktıve Studiengemeinschaft UuUrc die hreite
kirchliche Zusammensetzung: 77 eigenständige Kirchen, Gemeindebünde,
(‚egmeıminschaften nehmen die Chance wahr, In srößerer £eMe1NSC
Torschen und die Ergebnisse der tudien 1n e1ner Okumenischen £emel1n-
SC vorzustellen und diskutieren enere Sind die Tur alle nteres
Jjerten Olfenen ymDposien thematisch bestimmt. Dadurch können Tur alle
lTeilnehmer und damıit Tur die Kiırchen insgesam Einsichten
werden, Tur die nner Deutschlands aum andere Möglichkeiten
Sibt. Als eispie e1Nes einmaligen SYMpOS1IONS Mag die Tagung VO  3 Fruh
jJahr 2014 stehen S1e Tand 1n der Iheologischen Hochschule des aptisti-
schen Bundes Evangelisch-Freikirchlicher (‚emeinden 1n Elstal VOT den
oren Berlins elegen Das ema „rriedenstheologie und Friedens-
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Seit 1990 haben nahezu fünfzig mehrtägige Symposien des Vereins für
Freikirchenforschung stattgefunden. In 24 Jahrbüchern sind ungezählte
Vorträge dokumentiert. Sie leuchten vielfältige Erfahrungen, Entwicklun-
gen und Probleme in den verschiedenen Freikirchen aus.

Es ist für die zwischenkirchliche Entwicklung in Deutschland typisch,
dass auch der Impuls zur Bildung eines Vereins für die Erforschung von Ge-
schichte und Theologie der Freikirchen von einem Amerikaner ausging.
Robert C. Walton (1932–2000), Professor für Kirchengeschichte der pres-
byterianischen Tradition, hat die vernachlässigte Erforschung der Freikir-
chen in Deutschland als ein gesamtkirchliches Defizit erkannt. Walton
wirkte von 1978 bis zu seinem Ruhestand 1993 an der Westfälischen Wil-
helms-Universität in Münster. Er gab den Anstoß, dass es zusammen mit ei-
nigen Kollegen an der Universität, wo der Verein bis heute seinen Sitz hat,
zur Bildung dieser von allen Kirchen unabhängigen Forschungsgemein-
schaft kam. 

Inzwischen hat der Verein 180 Einzelmitglieder aus zwölf Ländern. Es
sind Professoren verschiedener Fachrichtungen, Theologen und interes-
sierte Laien, die teilweise in akademischen Bereichen engagiert sind. 21
kirchliche und wissenschaftliche Institute aus verschiedenen Ländern sind
offiziell mit der freikirchlichen Forschungsvereinigung verbunden. Ihre
Einmaligkeit gewinnt die aktive Studiengemeinschaft durch die breite
kirchliche Zusammensetzung: 27 eigenständige Kirchen, Gemeindebünde,
Gemeinschaften nehmen die Chance wahr, in größerer Gemeinschaft zu
forschen und die Ergebnisse der Studien in einer ökumenischen Gemein-
schaft vorzustellen und zu diskutieren. Generell sind die für alle Interes-
sierten offenen Symposien thematisch bestimmt. Dadurch können für alle
Teilnehmer und damit für die Kirchen insgesamt Einsichten gewonnen
werden, für die es innerhalb Deutschlands kaum andere Möglichkeiten
gibt. Als Beispiel eines einmaligen Symposions mag die Tagung vom Früh-
jahr 2014 stehen. Sie fand in der Theologischen Hochschule des baptisti-
schen Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Elstal – vor den
Toren Berlins gelegen – statt. Das Thema „Friedenstheologie und Friedens-
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Kirchengeschichtliche Forschung der 
Minderheitskirchen als ökumenische Aufgabe 

25 Jahre Verein für Freikirchenforschung – Charta Oecumenica
konkret
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engagement“ wurde entfaltet UuUrc Professor Fernando ENNS, einem INEeTN-
noniıitischen Iheologen, der 1n Amsterdam und Hamburg elitere
eiträge wurden eingebracht VOTN der prominenten (Quäkerin Dr. Susanne
Jalka AUS Wien Die weltweiten ichten und Erfahrungen der Heilsarmee
und der AUS den USA nachhaltig beeinflussten Siebenten- lags-Adventisten
WaTreln Denkanstöße, die selten In dieses ema einfließen. EiNn Irüuherer
landeskirchlicher Bundeswehrpfarrer und e1nN OkTOoran: ber Soldatenar:-
beit 1n den Freikirchen uUunhrten teilweise völlig anderen Fragestellun-
gEeN Das berichtende espräc VOTN ehemaligen DDR-Bausoldaten hat Fra;
gEeN AUS deru Vergangenheit Tur die unmittelbare /Zukunft In den
aum gestellt. Wo 1st außer 1M ahmen der Freikirchenforschung 1n
Raum, der 1n ema 1n eiInNnem weılten Horizont entwickeln ann

Die Aktualıtät der e1 ze1igt das Herbs  ema VOTN 2014 es
kıirchliche und Treikirchliche JTagungsteilnehmer haben 1M Vorfeld des Re
formationsgedenkens ber ihre Erfahrungen „Zwischen politischer Dul
dung und religiöser Freiheit“ gearbeitet. /uletzt SINg 1M März diesen
ahres „Kirchenwechse]l 1n abuthema der ÖOkumene?“ Der T-
wortliche Beirat 1st iIMmMmer sehr darum bemüht, Referenten AUS allen KIr-
chen gewinnen. Natürlich AUS allen Freikirchen, teilweise auch nterna-
tional engaglerte Spezlalisten. Aber regelmäßig stehen auch Lutheraner,
Katholiken, Reformierte aufT dem Programm Alle eröffnen 1n
weIltes pektrum mi1t vielen ungeahnten Einsichten.

Der ereın Tur Freikirchenforschung hat sich mi1t seinen unterschiedl1:
chen ] hemenfeldern als e1nNe qualifizierte Plattform der gegenseltigen Be
reicherung 1er AazZu Lragen In ernebBblichem Maße OTfene Fragestel-
lungen bei, die 1M Zusammenhang der orträge diskutiert werden In der
Gruppe regelmäßiger Symposions- leilnehmer 1st 1M AauTfe der re 1n
sroßes TIreundsc  tTliche Vertrauen sewachsen. ES wIird ergäanzt UuUrc die
interessierte Hörbereitschaft In e1ner einmaligen denominationellen
Breite Fr das, W2S ler 1n den letzten 25 ahren sewachsen 1St, SiDt In
Ballz Deutschland keinen Vergleich.

Im ahmen des Herbstsymposions September wird In
e1ner Feilerstunde der 25-Jahrigen Wirksamkei des Vereins sedacht. / E1
nıge Vereinsgründer werden diesem ass erwartel. Aber vorher Sibt

Äm und September 2015 lindet das 5Symposion der Freikirchenforschung In der
Iheologischen Hochschule Friedensau dem Leitthema ÖOkumenisch un infterdis-
ziplinär Bilanzen NPerspektiven der Freikirchenforschung STAaTL. Anmeldeschluss
Ist der September 701 Jagungsprogramm: info@freikirchenforschung.de
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engagement“ wurde entfaltet durch Professor Fernando Enns, einem men-
nonitischen Theologen, der in Amsterdam und Hamburg lehrt. Weitere
Beiträge wurden eingebracht von der prominenten Quäkerin Dr. Susanne
Jalka aus Wien. Die weltweiten Sichten und Erfahrungen der Heilsarmee
und der aus den USA nachhaltig beeinflussten Siebenten-Tags-Adventisten
waren Denkanstöße, die selten in dieses Thema einfließen. Ein früherer
landeskirchlicher Bundeswehrpfarrer und ein Doktorand über Soldatenar-
beit in den Freikirchen führten zu teilweise völlig anderen Fragestellun-
gen. Das berichtende Gespräch von ehemaligen DDR-Bausoldaten hat Fra-
gen aus der jüngsten Vergangenheit für die unmittelbare Zukunft in den
Raum gestellt. Wo ist außer im Rahmen der Freikirchenforschung ein
Raum, der ein Thema in einem so weiten Horizont entwickeln kann? 

Die Aktualität der Arbeit zeigt das Herbst-Thema von 2014. Landes-
kirchliche und freikirchliche Tagungsteilnehmer haben im Vorfeld des Re-
formationsgedenkens über ihre Erfahrungen „Zwischen politischer Dul-
dung und religiöser Freiheit“ gearbeitet. Zuletzt ging es im März diesen
Jahres um „Kirchenwechsel – ein Tabuthema der Ökumene?“ Der verant-
wortliche Beirat ist immer sehr darum bemüht, Referenten aus allen Kir-
chen zu gewinnen. Natürlich aus allen Freikirchen, teilweise auch interna-
tional engagierte Spezialisten. Aber regelmäßig stehen auch Lutheraner,
Katholiken, Reformierte auf dem Programm. Alle zusammen eröffnen ein
weites Spektrum mit vielen ungeahnten Einsichten. 

Der Verein für Freikirchenforschung hat sich mit seinen unterschiedli-
chen Themenfeldern als eine qualifizierte Plattform der gegenseitigen Be-
reicherung etabliert. Dazu tragen in erheblichem Maße offene Fragestel-
lungen bei, die im Zusammenhang der Vorträge diskutiert werden. In der
Gruppe regelmäßiger Symposions-Teilnehmer ist im Laufe der Jahre ein
großes freundschaftliches Vertrauen gewachsen. Es wird ergänzt durch die
interessierte Hörbereitschaft in einer einmaligen denominationellen
Breite. Für das, was hier in den letzten 25 Jahren gewachsen ist, gibt es in
ganz Deutschland keinen Vergleich. 

Im Rahmen des Herbstsymposions am 26./27. September wird in 
einer Feierstunde der 25-jährigen Wirksamkeit des Vereins gedacht.1 Ei-
nige Vereinsgründer werden zu diesem Anlass erwartet. Aber vorher gibt

1 Am 26. und 27. September 2015 findet das Symposion der Freikirchenforschung in der
Theologischen Hochschule Friedensau unter dem Leitthema Ökumenisch und interdis-
ziplinär – Bilanzen und Perspektiven der Freikirchenforschung statt. Anmeldeschluss
ist der 1. September 2015. – Tagungsprogramm: info@freikirchenforschung.de
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eilerate ZUr und Entwicklung der Erforschung 1n den einzelnen
Freikirchen Dazu werden auch Referenten AUS römisch-katholischer, AUS

Jandeskirchlicher, AUS „neupiletistischer“ und natuürlich AUS der 1C e1N1-
DEr Freikirchen sprechen.

nner des Vereins wIird aufT e1nNe stille Weise e1nNe Verpflichtung AUS
der arta Oecumenica DallzZ selbstverständlich eingelöst. In dem VOTN der
Mehrzahl der Kırchen aufT dem Berliner Ökumenischen Kirchentag unter-
zeichneten C harta e1 „Im e1lste des Evangeliums MUussen WITr gE
Meinsam die Geschichte der christlichen Kiırchen aufarbeiten, die UuUrc
viele gute Erfahrungen, ahber auch Uurc Spaltungen, Verfeindungen und

kriegerische Auseinandersetzungen eprägt 1St. Menschliche Schuld,
ange 1e und häufiger Missbrauch VOTN Glaube und Kırchen Tur D'
1UsSsCHe Interessen haben die Glaubwürdigkeit des christlichen Zeugnisses
schwer beschädigt.

ÖOkumene beginnt deshalb Tur die Christinnen und YIsten miıt der Er
der erzen und der Bereitscha Buße und Umkehr. In der

Okumenischen ewegung 1st Versöhnung bereits sewachsen.
Wichtig 1st CS, die geistlichen aben der verschiedenen christlichen

Iradıtionen erkennen, voneimander lernen und sich beschenken
lassen438  Dokumente und Berichte  es Referate zur Rolle und Entwicklung der Erforschung in den einzelnen  Freikirchen. Dazu werden auch Referenten aus römisch-katholischer, aus  landeskirchlicher, aus „neupietistischer“ und natürlich aus der Sicht eini-  ger Freikirchen sprechen.  Innerhalb des Vereins wird auf eine stille Weise eine Verpflichtung aus  der Charta Oecumenica ganz selbstverständlich eingelöst. In dem von der  Mehrzahl der Kirchen auf dem Berliner Ökumenischen Kirchentag unter-  zeichneten Charta heißt es: „Im Geiste des Evangeliums müssen wir ge-  meinsam die Geschichte der christlichen Kirchen aufarbeiten, die durch  viele gute Erfahrungen, aber auch durch Spaltungen, Verfeindungen und  sogar kriegerische Auseinandersetzungen geprägt ist. Menschliche Schuld,  Mangel an Liebe und häufiger Missbrauch von Glaube und Kirchen für po-  litische Interessen haben die Glaubwürdigkeit des christlichen Zeugnisses  schwer beschädigt.  Ökumene beginnt deshalb für die Christinnen und Christen mit der Er-  neuerung der Herzen und der Bereitschaft zu Buße und Umkehr. In der  ökumenischen Bewegung ist Versöhnung bereits gewachsen.  Wichtig ist es, die geistlichen Gaben der verschiedenen christlichen  Traditionen zu erkennen, voneinander zu lernen und sich so beschenken  zu lassen ...  Wir verpflichten uns,  Selbstgenügsamkeit zu überwinden und Vorurteile zu beseitigen, die  Begegnung miteinander zu suchen und füreinander da zu sein...“ (Charta  Oecumenica II, 3).  Karl Heinz Voigt  (Karl Heinz Voigt ist Pastor der Evangelisch-methodistischen  Kirche und war Mitglied der Ökumene-Kommission der EKD.)  ÖR 64 (3/2015)Wir verpflichten UunNns,
Selbstgenügsamkeit berwinden und Vorurteile beseitigen, die

Begegnung miteinander Ssuchen und Iureinander da seın  &b arta
Oecumenica IL, 3)

arl Heinz olg

ar Heinz Olg ist Pastor der Evangelisch-methodistischen
Kirche un War Itglie der ÖOkumene-Kommission der EKD.)
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es Referate zur Rolle und Entwicklung der Erforschung in den einzelnen
Freikirchen. Dazu werden auch Referenten aus römisch-katholischer, aus
landeskirchlicher, aus „neupietistischer“ und natürlich aus der Sicht eini-
ger Freikirchen sprechen.

Innerhalb des Vereins wird auf eine stille Weise eine Verpflichtung aus
der Charta Oecumenica ganz selbstverständlich eingelöst. In dem von der
Mehrzahl der Kirchen auf dem Berliner Ökumenischen Kirchentag unter-
zeichneten Charta heißt es: „Im Geiste des Evangeliums müssen wir ge-
meinsam die Geschichte der christlichen Kirchen aufarbeiten, die durch
viele gute Erfahrungen, aber auch durch Spaltungen, Verfeindungen und
sogar kriegerische Auseinandersetzungen geprägt ist. Menschliche Schuld,
Mangel an Liebe und häufiger Missbrauch von Glaube und Kirchen für po-
litische Interessen haben die Glaubwürdigkeit des christlichen Zeugnisses
schwer beschädigt.

Ökumene beginnt deshalb für die Christinnen und Christen mit der Er-
neuerung der Herzen und der Bereitschaft zu Buße und Umkehr. In der
ökumenischen Bewegung ist Versöhnung bereits gewachsen.

Wichtig ist es, die geistlichen Gaben der verschiedenen christlichen
Traditionen zu erkennen, voneinander zu lernen und sich so beschenken
zu lassen …

Wir verpflichten uns,
Selbstgenügsamkeit zu überwinden und Vorurteile zu beseitigen, die

Begegnung miteinander zu suchen und füreinander da zu sein…“ (Charta
Oecumenica II, 3).

Karl Heinz Voigt

(Karl Heinz Voigt ist Pastor der Evangelisch-methodistischen 
Kirche und war Mitglied der Ökumene-Kommission der EKD.)

Dokumente und Berichte
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Wurdigung TUr PhIND Polter

31 März 1st Philip Potter, der ehemalige eneralsekretär des Oku
menischen ates der Kirchen, 1M Lebensjahr 1n LUbbeck gestorben. Phi
lp Potter ach der ersien Pionier-Generation die überragende (Gestalt
der Okumenischen ewegung, der als der Generalsekretär des
Ökumenischen ates der Kiırchen AUS der sudlichen Hemisphäre
ihre weltweite Ausrichtung egeben hat.

Philip Potter wurde 19 August 9721 als einzIges Kınd e1ner
Odistischen Mulrtter und e1Nes römisch-katholischen atfers In Dominica,
e1ner einen Nse 1n der Karıbik eboren. Obwohl die Jängste /Zeit SE1-
116585 Lebens auber SEINeEeTr Ursprungsregion selebt hat, sich SEINeEeTr
erkunft, 1n der sich afrikanische, karıbische, schottische, irische und Iran
7zOSISChHe kulturelle Einflüusse verbanden, sehr bewusst. on Iruh
sich ZU kırchlichen Dienst berufen, aber die ersten Lehrjahre ach dem
Schulabschluss Uuhrten ihn zunächst als Praktikant In 1n Anwaltsbüro und
dann als Assistent die Seite des Staatsanwalts VOTN Dominica ann Jje
doch folgte seinem nneren Ruf und ahm 1M Alter VOTN 19 ahren das
Theologiestudium 1M ethodistischen Caenwood Theologica Gollege In
Jamaica auf. 943 chloss SEINEe theologische Ausbildung Riıch
mond Gollege In London ab ES folgten 1er ahre, 1n enen als MISS1IONA-
"scher rediger 1n e1ner der armsten Regionen aufT Haıtı wirkte. ugleic
diente VOTN dem tudent Christian Movement (SCM) 1n Ja:
MmMalica als Studiensekretär. In dieser Eigenschaft nahm 04 / der Welt.
konferenz Christlicher Jugend 1n sS1o teil und wurde dann beli der ersien
Vollversammlung des Ökumenischen ates 1n Amsterdam 1948) precher
der Jugenddelegierten.

ach der Vollversammlung kehrte Tur 1n theologisches UTDAaUSTIU:
dium ach England zurück. ES WT die Absicht SEINeEeTr ethodistischen KIr-
che, dass danach ach Jamaica zurückkehren sollte, eDraıisc und
Altes estamen unterrichten Die biblische Theologie und die TIOT-
schung der altorientalischen prachen 1e lebenslang sSeın Schwerpunkt-
interesse Seine eilnanme den Okumenischen Konferenzen 1n S10 und
Amsterdam hatten jedoch e1nNe „Ökumenische Bekehrung“ bewirkt, die ZUr
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Am 31. März ist Philip Potter, der ehemalige Generalsekretär des Öku-
menischen Rates der Kirchen, im 93. Lebensjahr in Lübeck gestorben. Phi-
lip Potter war nach der ersten Pionier-Generation die überragende Gestalt
der ökumenischen Bewegung, der er als der erste Generalsekretär des
Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) aus der südlichen Hemisphäre
ihre weltweite Ausrichtung gegeben hat. 

Philip Potter wurde am 19. August 1921 als einziges Kind einer me-
thodistischen Mutter und eines römisch-katholischen Vaters in Dominica,
einer kleinen Insel in der Karibik geboren. Obwohl er die längste Zeit sei-
nes Lebens außerhalb seiner Ursprungsregion gelebt hat, war er sich seiner
Herkunft, in der sich afrikanische, karibische, schottische, irische und fran-
zösische kulturelle Einflüsse verbanden, sehr bewusst. Schon früh fühlte er
sich zum kirchlichen Dienst berufen, aber die ersten Lehrjahre nach dem
Schulabschluss führten ihn zunächst als Praktikant in ein Anwaltsbüro und
dann als Assistent an die Seite des Staatsanwalts von Dominica. Dann je-
doch folgte er seinem inneren Ruf und nahm im Alter von 19 Jahren das
Theologiestudium im Methodistischen Caenwood Theological College in
Jamaica auf. 1943 schloss er seine erste theologische Ausbildung am Rich-
mond College in London ab. Es folgten vier Jahre, in denen er als missiona-
rischer Prediger in einer der ärmsten Regionen auf Haiti wirkte. Zugleich
diente er von 1944–1947 dem Student Christian Movement (SCM) in Ja-
maica als Studiensekretär. In dieser Eigenschaft nahm er 1947 an der Welt-
konferenz Christlicher Jugend in Oslo teil und wurde dann bei der ersten
Vollversammlung des Ökumenischen Rates in Amsterdam (1948) Sprecher
der Jugenddelegierten.

Nach der Vollversammlung kehrte er für ein theologisches Aufbaustu-
dium nach England zurück. Es war die Absicht seiner Methodistischen Kir-
che, dass er danach nach Jamaica zurückkehren sollte, um Hebräisch und
Altes Testament zu unterrichten. Die biblische Theologie und die Erfor-
schung der altorientalischen Sprachen blieb lebenslang sein Schwerpunkt-
interesse. Seine Teilnahme an den ökumenischen Konferenzen in Oslo und
Amsterdam hatten jedoch eine „ökumenische Bekehrung“ bewirkt, die zur

439Ökumenische Persönlichkeiten

ÖR 64 (3/2015), S. 439–443

Würdigung für Philip Potter



A4() Okumenische bersonlchkeıten

olge atte, dass 1n London die Aufgabe des internationalen ekretärs
des Britischen SCM übernahm In dieser Eigenschaft ahm der

Vollversammlung des 1n Evanston (1 054) teil und wurde danach 1n
den Stab der Jugend  teilun des ach entf berufen, eren Leitung

als 1rekTior 958 übernahm Vor dem Wechsel ach enf Do
Teeln COUusInNs, e1nNe ausgebildete Musikerin AUS Jamaika, geheiratet, miıt der

BIis ihrem Irüuhen 10od 980 CNg verbunden 1e ach der Vollver-
sammlung des 1n eu-Delnı (1 Y61) kehrte er öch einmal ach ENgS
land zurück und wirkte DIs 96 / als internationaler Sekretär der Methodis
ischen Missionsgesellschaft mi1t besonderem Schwerpunkt In Westalriıka
und der Karıbik. Gleichzeitig wählte ihn der Christliche Studentenwelt:
bund Tur die /Zeit VOTN 068 seinem Präsidenten

Seine Mitwirkung als leitender Mitarbeiter e1ner Missionsgesellschaft
der Aufgabe, die Integration des Internationalen Missionsrates miıt dem

umzusetzen, und sSe1INne rühere 1Larbe1l 1M als 1rekTilor der Ju
sendabteilung WaTreln der Hintergrun: Tur SEINEe erufung 1n die Leitung der
MNeu sebildeten KOmMmMIssioNn des Tur Weltmission und Evangelisation
1M Jahr 967 In dieser un  107n Lrug entscheidend ZUT Neuausrichtung
des Okumenischen Missionsverständnisses bel der Vollversammlung 1n
Uppsala 1968 be1l und prägte die Vorbereitungen der wichtigen eltmis
SiOoNsSkonNTferenz 1n Bangkok 19/72/3 Bereits 1M August 0977 wurde
dann ZU Generalsekretär des und Nachfolger VOTN Dr. Eugene Car
SOT ake sewählt. ach zweimaliger 1ederw hat dieses Amt

Jahre lang DIs Ende 084 ausgeuübt. In SEINEe /Zeit als Generalsekretär Tie
len die beiden wichtigen Vollversammlungen 1n Nairebi 197/5) und Van
COUVeEeT (1 083) SOWIE weitsichtige programmatische Inıtlativen WIEe das Pro
M ZUT ekämpfung des Rassismus, das Programm Tur den 0g mi1t
Menschen anderen aubens, SOWIE das Okumenische Engagement 1M
kırchlichen Entwicklungsdienst. uch die Veröffentlichung der rundle-
senden Konvergenztexte ZU Verständnis und der PraxIis VOTN aufe, EuU:
charistie und Amt SOWIE die einflussreiche Studie ber die £eMmMe1NsSC
VOTN Frauen und annern 1n der Kırche elen 1n SEINEe AÄAmtszeit.

Nachdem Philip Potter AUS seinem Amt als eneralsekretär ausgeschie-
den Wi heiratete In Zzweilter Ehe die eutsche TIheologin War-
tenberg, die Direktorin des eileralts Tur Frauen 1n Kıirche und Gesell
SC beim geEWESEN Mit ihr SINg 985 och einmal ach
Jamaika, e1 Tunf re lang als Studentenpfarrer und Dozenten
United TIheologica Gollege 1n ingston irkten Im Jahr 991 folgte CT,
nunmehr 1M KRuhestand, SEINeEeTr Frau Bärhbel ach Deutschland, der e1nNe
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Folge hatte, dass er in London die Aufgabe des internationalen Sekretärs
des Britischen SCM übernahm. In dieser Eigenschaft nahm er an der
2. Vollversammlung des ÖRK in Evanston (1954) teil und wurde danach in
den Stab der Jugendabteilung des ÖRK nach Genf berufen, deren Leitung
er als Direktor 1958 übernahm. Vor dem Wechsel nach Genf hatte er Do-
reen Cousins, eine ausgebildete Musikerin aus Jamaika, geheiratet, mit der
er bis zu ihrem frühen Tod 1980 eng verbunden blieb. Nach der 3. Vollver-
sammlung des ÖRK in Neu-Delhi (1961) kehrte er noch einmal nach Eng-
land zurück und wirkte bis 1967 als internationaler Sekretär der Methodis-
tischen Missionsgesellschaft mit besonderem Schwerpunkt in Westafrika
und der Karibik. Gleichzeitig wählte ihn der Christliche Studentenwelt-
bund für die Zeit von 1960-1968 zu seinem Präsidenten.

Seine Mitwirkung als leitender Mitarbeiter einer Missionsgesellschaft
an der Aufgabe, die Integration des Internationalen Missionsrates mit dem
ÖRK umzusetzen, und seine frühere Mitarbeit im ÖRK als Direktor der Ju-
gendabteilung waren der Hintergrund für seine Berufung in die Leitung der
neu gebildeten Kommission des ÖRK für Weltmission und Evangelisation
im Jahr 1967. In dieser Funktion trug er entscheidend zur Neuausrichtung
des ökumenischen Missionsverständnisses bei der 4. Vollversammlung in
Uppsala (1968) bei und prägte die Vorbereitungen der wichtigen Weltmis-
sionskonferenz in Bangkok 1972/3. Bereits im August 1972 wurde er
dann zum 3. Generalsekretär des ÖRK und Nachfolger von Dr. Eugene Car-
son Blake gewählt. Nach zweimaliger Wiederwahl hat er dieses Amt
12 Jahre lang bis Ende 1984 ausgeübt. In seine Zeit als Generalsekretär fie-
len die beiden wichtigen Vollversammlungen in Nairobi (1975) und Van-
couver (1983) sowie weitsichtige programmatische Initiativen wie das Pro-
gramm zur Bekämpfung des Rassismus, das Programm für den Dialog mit
Menschen anderen Glaubens, sowie das ökumenische Engagement im
kirchlichen Entwicklungsdienst. Auch die Veröffentlichung der grundle-
genden Konvergenztexte zum Verständnis und der Praxis von Taufe, Eu-
charistie und Amt sowie die einflussreiche Studie über die Gemeinschaft
von Frauen und Männern in der Kirche fielen in seine Amtszeit.

Nachdem Philip Potter aus seinem Amt als Generalsekretär ausgeschie-
den war, heiratete er in zweiter Ehe die deutsche Theologin Bärbel War-
tenberg, die zuvor Direktorin des Referats für Frauen in Kirche und Gesell-
schaft beim ÖRK gewesen war. Mit ihr ging er 1985 noch einmal nach
Jamaika, wo beide fünf Jahre lang als Studentenpfarrer und Dozenten am
United Theological College in Kingston wirkten. Im Jahr 1991 folgte er,
nunmehr im Ruhestand, seiner Frau Bärbel nach Deutschland, der eine
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Pfarrstelle In Stuttgart übertragen worden Anschließen übernahm S1E
Tur einıge re die Leitung der Ökumenischen CGentrale 1n Frankfurt, BIis
S1E 1M Jahr 2000 ZUT Bischöfin der Nordelbischen Kıiırche 1n LUbbeck A
aänlt wurde Dort hat BIis seinem 10od weitgehend zurückgezogen A
ebt.

Philip Potter erfuhr zahlreiche rungen. 971 verlieh ihm die I1heo
logische aku 1n Hamburg eiınen theologischen Ehrendoktor, dem We1-
tlere Ehrenpromotionen In Genf, Bukarest, Berlin, Uppsala, Birmingham,
apstaı und Wien folgten Besonders wichtig WT ihm die Verleihung des
jJapanischen Niwano Friedenspreises und des „Oliver Tambo Trdens
Anerkennung SEINEer Verdienste Tur die Überwindung der Apartheid 1n Sud
alrıka Sein Intensives ökumenisch-theologisches und missions-theolog]l-
sches Nachdenken schlug sich VOT allem 1n Zzanlreichen eden, Vorträgen
und ulsatizen nlieder. 1ne Zusammenstellung wichtiger lexte e -
schien 082 In Frankfurt dem 1le 9y  e  en 1n SEINEer Fülle*
Als e1nNe Freundesgabe seinem Geburtstag wurde e1nNe rößere AÄAus
z SEINeEeTr Jleyxte und en AUS vierzig Jahren veröffentlicht dem
1te „...damıit Du das en wählst“ (Göttingen 201 1) /usammen miıt
1 homas Wieser erarbeitete Philip Potter 1n seinem Ruhestand e1nNe Ge
SCNHNICNTE der ersien 1010 re des Christlichen Studentenweltbundes, die
99 7/ dem 1le „Jeeking and Serving the Iruth“ In entf erschien
Seinen Jange sgehegten Plan, e1nNe Geschichte des Okumenischen Jahr
UuUunderts 1M Spiege] SEINeEeTr eigenen Lebenserfahrungen schreiben,
USSTe nachlassender ra aufgeben.

Philip Potter 1st 1M kırchlichen Umifeld 1n Deutschland VOT allem Uurc
sSeın engaglertes Ekintreten 1M amp den Rassiısmus SOWIE Tur elt.
WEEI1{e wirtschaftliche Gerechtigkeit und e1nNe internationale Friedensor
NUuNg ekannt seworden. Dahinter iraten 1n der Offentlichen Wahrneh:
IMNUNg SEINEe In der methodistischen Iradıtion verwurzelte Leidensc Tur
1n slaubwürdiges Missionarisches Zeugnis und Tur die Okumenische Er

der Kıirche zurück. Fr viele Okumenisch engaglierte Christinnen
und Y1sten der Basıs 1st Philip Potter jedoch e1ner Symbolfigur Tur
die Okumenische Vision seworden, die In sSsEeINem en und 1rken
eindrücklich verkörperte. nter drei Gesichtspunkten sgl abschließen!:
das reiche Vermächtnis VOTN Philip Potter verdeutlich werden,

Das 1st sSenmın Verständnis der Kırche als „wanderndes Gottesvolk“
mi1t e1inem prophetischen Auftrag. Auf Tun SEINeEeTr Prägung In der
distischen Iradıtion VOTN MissioNarıschen Wanderpredigern sah sich ZUr

prophetischen Evangelisation aufgerufen und suchte, WIEe die biblischen

64 (3/2071 9)

Pfarrstelle in Stuttgart übertragen worden war. Anschließend übernahm sie
für einige Jahre die Leitung der Ökumenischen Centrale in Frankfurt, bis
sie im Jahr 2000 zur Bischöfin der Nordelbischen Kirche in Lübeck ge-
wählt wurde. Dort hat er bis zu seinem Tod weitgehend zurückgezogen ge-
lebt.

Philip Potter erfuhr zahlreiche Ehrungen. 1971 verlieh ihm die Theo-
logische Fakultät in Hamburg einen theologischen Ehrendoktor, dem wei-
tere Ehrenpromotionen in Genf, Bukarest, Berlin, Uppsala, Birmingham,
Kapstadt und Wien folgten. Besonders wichtig war ihm die Verleihung des
japanischen Niwano Friedenspreises und des „Oliver Tambo Ordens“ in
Anerkennung seiner Verdienste für die Überwindung der Apartheid in Süd-
afrika. Sein intensives ökumenisch-theologisches und missions-theologi-
sches Nachdenken schlug sich vor allem in zahlreichen Reden, Vorträgen
und Aufsätzen nieder. Eine erste Zusammenstellung wichtiger Texte er-
schien 1982 in Frankfurt unter dem Titel „Leben in seiner ganzen Fülle“.
Als eine Freundesgabe zu seinem 90. Geburtstag wurde eine größere Aus-
wahl seiner Texte und Reden aus vierzig Jahren veröffentlicht unter dem
Titel „…damit Du das Leben wählst“ (Göttingen 2011). Zusammen mit
Thomas Wieser erarbeitete Philip Potter in seinem Ruhestand eine Ge-
schichte der ersten 100 Jahre des Christlichen Studentenweltbundes, die
1997 unter dem Titel „Seeking and Serving the Truth“ in Genf erschien.
Seinen lange gehegten Plan, eine Geschichte des ökumenischen 20. Jahr-
hunderts im Spiegel seiner eigenen Lebenserfahrungen zu schreiben,
musste er wegen nachlassender Kräfte aufgeben. 

Philip Potter ist im kirchlichen Umfeld in Deutschland vor allem durch
sein engagiertes Eintreten im Kampf gegen den Rassismus sowie für welt-
weite wirtschaftliche Gerechtigkeit und eine internationale Friedensord-
nung bekannt geworden. Dahinter traten in der öffentlichen Wahrneh-
mung seine in der methodistischen Tradition verwurzelte Leidenschaft für
ein glaubwürdiges missionarisches Zeugnis und für die ökumenische Er-
neuerung der Kirche zurück. Für viele ökumenisch engagierte Christinnen
und Christen an der Basis ist Philip Potter jedoch zu einer Symbolfigur für
die ökumenische Vision geworden, die er in seinem Leben und Wirken
eindrücklich verkörperte. Unter drei Gesichtspunkten soll abschließend
das reiche Vermächtnis von Philip Potter verdeutlicht werden, 

Das erste ist sein Verständnis der Kirche als „wanderndes Gottesvolk“
mit einem prophetischen Auftrag. Auf Grund seiner Prägung in der Metho-
distischen Tradition von missionarischen Wanderpredigern sah er sich zur
prophetischen Evangelisation aufgerufen und suchte, wie die biblischen
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Propheten, den ıllen ottes angesichts der Sturme der menschlichen Ge
SCHICNTE verstehen Mmer wieder Zz1LIerie den Schlusssatz des Be
üchtes der ektion „Zeugnis“” beli der Vollversammlung In eu-Delhi,
der VOTN „der Kıiırche der Pilgrime sprach), die kuhn WIEe raham 1n die
unbekannte /Zukunft vorwärtsschreitet, die sich nicht fürchtet, die Sicher
heiten der herkömmlichen Strukturen hinter sich lassen, die zulrieden
ISt, 1M /Zelt ständiger Wandlungsbereitschaft wohnen, und die aufT die

W:  e eren Baumeister und chöpfer ott ist“ elis muhte sich
darum, die priesterliche Aufgabe der Versöhnung und der Förderung VOTN
£eMe1NSC verbinden miıt dem prophetischen Auiftrag, ungerechte
Strukturen auizudecken und bereit se1n, die Sicherheiten der eigenen
Iradıtion und Kultur zurückzulassen und In e1nNe unbekannte /Zukunft aul-
zubrechen

Der zweite Aspekt erı den ”  1  0g der Kulturen  “ Er ber-
zeu dass e1nNe evangelisierende Kıirche den Dialog miıt der modernen
VWelt suchen MNUussS In SEINEer sroßen Rede VOT der römischen Bischofssyn-
ode 974 ”  1  0g st...e1ine Existenziorm, 1st die Weise des
Nleischgewordenen errn, der als Knecht Menschen eht und ihnen
sgegenüber Olfen und verwundbar IST. ES 1st der Weg des Kreuzes  &b Dieses
Verständnis der dialogischen Eyistenz Tur ihn CNg verbunden mi1t SE1-
ner Herkunft AUS e1ner Region, die UuUrc den 0g der ulturen eprägt
IST. /Zum SCNIUSS e1Nes yMpDOSsiUumMs ber den ”  1  0g der Kulturen  &b AUS
ass SE1INES Ausscheidens AUS dem Amt des (Generalsekretärs 984

„Ich Ja zufällig AUS e1ner Gegend, 1n der vermutlich die Iruüuhes
le, intensive und auch einigermaßen sewalttätige Begegnung der ulturen
stattfand442  Ökumenische Persönlichkeiten  Propheten, den Willen Gottes angesichts der Stürme der menschlichen Ge-  schichte zu verstehen. Immer wieder zitierte er den Schlusssatz des Be-  richtes der Sektion „Zeugnis“ bei der 3. Vollversammlung in Neu-Delhi,  der von „der Kirche der Pilgrime (sprach), die kühn wie Abraham in die  unbekannte Zukunft vorwärtsschreitet, die sich nicht fürchtet, die Sicher-  heiten der herkömmlichen Strukturen hinter sich zu lassen, die zufrieden  ist, im Zelt ständiger Wandlungsbereitschaft zu wohnen, und die auf die  Stadt wartet, deren Baumeister und Schöpfer Gott ist“. Stets mühte er sich  darum, die priesterliche Aufgabe der Versöhnung und der Förderung von  Gemeinschaft zu verbinden mit dem prophetischen Auftrag, ungerechte  Strukturen aufzudecken und bereit zu sein, die Sicherheiten der eigenen  Tradition und Kultur zurückzulassen und in eine unbekannte Zukunft auf-  zubrechen.  Der zweite Aspekt betrifft den „Dialog der Kulturen“. Er war über-  zeugt, dass eine evangelisierende Kirche den Dialog mit der modernen  Welt suchen muss. In seiner großen Rede vor der römischen Bischofssyn-  ode 1974 sagte er: „Dialog ist...eine Existenzform, es ist die Weise des  fleischgewordenen Herrn, der als Knecht unter Menschen lebt und ihnen  gegenüber offen und verwundbar ist. Es ist der Weg des Kreuzes.“ Dieses  Verständnis der dialogischen Existenz war für ihn eng verbunden mit sei-  ner Herkunft aus einer Region, die durch den Dialog der Kulturen geprägt  ist. Zum Abschluss eines S$ymposiums über den „Dialog der Kulturen“ aus  Anlass seines Ausscheidens aus dem Amt des Generalsekretärs 1984 sagte  er: „Ich stamme ja zufällig aus einer Gegend, in der vermutlich die frühes-  te, intensive und auch einigermaßen gewalttätige Begegnung der Kulturen  stattfand ... Darum ist dieser Dialog der Kulturen mein ganzes Leben hin-  durch in mir selbst abgelaufen...Ich habe die Begegnung der Kulturen  nicht als Bedrohung, sondern als Verheißung und Freude erlebt.“ Es war  diese persönliche Erfahrung, die ihn besonders sensibel machte für die Ein-  sicht, dass Gott sich uns Menschen in dialogischer Form zugewandt hat  und dass unsere Antwort immer geprägt ist durch unsere unterschiedli-  chen Kulturen. Nur wenn wir uns für den Dialog der vielen menschlichen  Kulturen öffnen, fangen wir an, die Fülle der göttlichen Gabe des Lebens  zu erfassen. Diesen weltweiten Dialog der Kulturen zu fördern, sah er als  konstitutiven Auftrag der ökumenischen Bewegung.  Der dritte Gesichtspunkt ist seine Bemühung um die Öffnung der öku-  menischen Vision. In seinem ersten Bericht als Generalsekretär unterstrich  er, dass mit dem Wort „ökumenisch“ nicht nur das Zusammenkommen der  Kirchen gemeint sei, sondern „in zutiefst biblischer Sicht, die ‚ganze be-  ÖR 64 (3/2015)arum 1st dieser Dialog der ulturen meın BallzZe>S en hin:
UuUrc In MIr selhst abgelaufen...1c habe die Begegnung der ulturen
nicht als Bedrohung, Ondern als Verheißung und Freude erle ES
diese persönliche Erfahrung, die ihn besonders sensibel Mmachte Tur die EIN:
sicht, dass ott sich uns Menschen 1n dialogischer Form zugewandt hat
und dass uNSsSerTre Antwort iIMmMmer epräagt 1st UuUrc uNserTre unterschiedli
chen ulturen Nur WE WIr uns Tur den Dialog der vielen menschlichen
ulturen 0  en, fangen WIr all, die der söttlichen abe des Lebens

erfassen Diesen weltweiten Dialog der ulturen fördern, sah als
konstitutiven Auftrag der Okumenischen ewegung.

Der dritte Gesichtspunkt 1st SEINE emühung die Öffnung der Okı
menischen Vislion. In seinem ersien Bericht als eneralsekretär unterstrich
cl, dass miıt dem Wort „Ökumenisch” nicht 1Ur das /Zusammenkommen der
Kırchen gemeint sel, Ondern „1INM zutie{fst biblischer 1C. die ’ be
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Propheten, den Willen Gottes angesichts der Stürme der menschlichen Ge-
schichte zu verstehen. Immer wieder zitierte er den Schlusssatz des Be-
richtes der Sektion „Zeugnis“ bei der 3. Vollversammlung in Neu-Delhi,
der von „der Kirche der Pilgrime (sprach), die kühn wie Abraham in die
unbekannte Zukunft vorwärtsschreitet, die sich nicht fürchtet, die Sicher-
heiten der herkömmlichen Strukturen hinter sich zu lassen, die zufrieden
ist, im Zelt ständiger Wandlungsbereitschaft zu wohnen, und die auf die
Stadt wartet, deren Baumeister und Schöpfer Gott ist“. Stets mühte er sich
darum, die priesterliche Aufgabe der Versöhnung und der Förderung von
Gemeinschaft zu verbinden mit dem prophetischen Auftrag, ungerechte
Strukturen aufzudecken und bereit zu sein, die Sicherheiten der eigenen
Tradition und Kultur zurückzulassen und in eine unbekannte Zukunft auf-
zubrechen. 

Der zweite Aspekt betrifft den „Dialog der Kulturen“. Er war über-
zeugt, dass eine evangelisierende Kirche den Dialog mit der modernen
Welt suchen muss. In seiner großen Rede vor der römischen Bischofssyn-
ode 1974 sagte er: „Dialog ist…eine Existenzform, es ist die Weise des
fleischgewordenen Herrn, der als Knecht unter Menschen lebt und ihnen
gegenüber offen und verwundbar ist. Es ist der Weg des Kreuzes.“ Dieses
Verständnis der dialogischen Existenz war für ihn eng verbunden mit sei-
ner Herkunft aus einer Region, die durch den Dialog der Kulturen geprägt
ist. Zum Abschluss eines Symposiums über den „Dialog der Kulturen“ aus
Anlass seines Ausscheidens aus dem Amt des Generalsekretärs 1984 sagte
er: „Ich stamme ja zufällig aus einer Gegend, in der vermutlich die frühes-
te, intensive und auch einigermaßen gewalttätige Begegnung der Kulturen
stattfand … Darum ist dieser Dialog der Kulturen mein ganzes Leben hin-
durch in mir selbst abgelaufen…Ich habe die Begegnung der Kulturen
nicht als Bedrohung, sondern als Verheißung und Freude erlebt.“ Es war
diese persönliche Erfahrung, die ihn besonders sensibel machte für die Ein-
sicht, dass Gott sich uns Menschen in dialogischer Form zugewandt hat
und dass unsere Antwort immer geprägt ist durch unsere unterschiedli-
chen Kulturen. Nur wenn wir uns für den Dialog der vielen menschlichen
Kulturen öffnen, fangen wir an, die Fülle der göttlichen Gabe des Lebens
zu erfassen. Diesen weltweiten Dialog der Kulturen zu fördern, sah er als
konstitutiven Auftrag der ökumenischen Bewegung. 

Der dritte Gesichtspunkt ist seine Bemühung um die Öffnung der öku-
menischen Vision. In seinem ersten Bericht als Generalsekretär unterstrich
er, dass mit dem Wort „ökumenisch“ nicht nur das Zusammenkommen der
Kirchen gemeint sei, sondern „in zutiefst biblischer Sicht, die ‚ganze be-
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wohnte VOTN annern und Frauen 1n dem ngen, das se1n, W2S
S1E 1M eilsplan ottes sSeın sollen Fr ihn ehörte die UuC ach der
Einheit der Kırche unlöshbar miıt der Förderung der weltweiten
menschlichen (‚emeiminschaft In Gerechtigkeit und Frieden Mmer wieder
kam zurück aufT den erwels 1M Hehbräerbriel aufT die „Zukünftige O1kou-
mene  &b Hebr 2,5) Er verstand S1E als die euUue Menschheit, eren Anfan
gCr Jesus T1SLUS IST. Ihm besonders wichtig, dass der Hehbräerbriel
13,14) und die Offenbarung des ohannes (Kap 21) diese zukünftige Oku
IMenNe 1M Bild der ottes senen ES sah die Kiırchen als das wandernde
(Gottesvolk auf e1inem Pilgerweg geleite VOTN der Vision der künftigen
ottes In tädten sgewinnt das /Zusammenleben 1n menschlicher eme1l1n-
SC Gestalt. hre Lebensfähigkeit ang davon ab, OD der 0g der Kul

elingt. Die sroße Mehrzahl der YIsten eht heute In rasch wach-
senden Stadtregionen. Hier wIird die Pluralıität der ulturen sowohl als
Bedrohung und OQuelle VOTN EW WIE als Angebot wechselseitiger Bere1-
cherung erfahren 1e$ daher Tur ihn der Kontext, In dem die Okume-
nische Vision (Gestalt nehmen MNUussS Diese drei Perspektiven werden
auch ber seinen Tod hinaus Tur die Okumenische ewegung VOTN eu:
LuUunNg leiben

Konrad Raiser

Dr Konrad Raiser War vVon 9035 his 2003 Generalsekretär
des Ökumenischen Aatfes der irchen.,
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wohnte Erde‘ von Männern und Frauen in dem Ringen, das zu sein, was
sie im Heilsplan Gottes sein sollen.“ Für ihn gehörte die Suche nach der
Einheit der Kirche unlösbar zusammen mit der Förderung der weltweiten
menschlichen Gemeinschaft in Gerechtigkeit und Frieden. Immer wieder
kam er zurück auf den Verweis im Hebräerbrief auf die „zukünftige oikou-
mene“ (Hebr 2,5). Er verstand sie als die neue Menschheit, deren Anfän-
ger Jesus Christus ist. Ihm war besonders wichtig, dass der Hebräerbrief
(13,14) und die Offenbarung des Johannes (Kap. 21) diese zukünftige Öku-
mene im Bild der Stadt Gottes sehen. Es sah die Kirchen als das wandernde
Gottesvolk auf einem Pilgerweg geleitet von der Vision der künftigen Stadt
Gottes. In Städten gewinnt das Zusammenleben in menschlicher Gemein-
schaft Gestalt. Ihre Lebensfähigkeit hängt davon ab, ob der Dialog der Kul-
turen gelingt. Die große Mehrzahl der Christen lebt heute in rasch wach-
senden Stadtregionen. Hier wird die Pluralität der Kulturen sowohl als
Bedrohung und Quelle von Gewalt wie als Angebot wechselseitiger Berei-
cherung erfahren. Dies war daher für ihn der Kontext, in dem die ökume-
nische Vision Gestalt annehmen muss. – Diese drei Perspektiven werden
auch über seinen Tod hinaus für die ökumenische Bewegung von Bedeu-
tung bleiben.

Konrad Raiser

(Prof. Dr. Konrad Raiser war von 1993 bis 2003 Generalsekretär
des Ökumenischen Rates der Kirchen.)
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AddA (Jestern eute NOTgEN
Die Armenisch-Apostolische KIr- Kirche (EmK) VO  3 DIs ZU

che, die Evangelische Kirche In Ma erstmals In Deutschland,
Deutschlan: (E und die Deut: und 1n Berlin In der ege
sche Bischofskoniferenz In /Usam- OomMm der Bischofsra: In den USAÄA
menarbeit MIt der Arbeitsgemein- zusalmmen ahrlıc. minde-
schaft Christlicher Kiırchen e1nNe Sitzung Alle 1er
Deutschlan: (ACK) erinnerten MIt re wird e1nNe Tagung aubßer
eiınem (‚ottesdienst 1 Berliner den USA durchgeführt. Der Präsi-
Dom pri 100re VOl- dent des Bischof{fsrats leitet die Rats
kermord den Armeniern, Ara sıtzungen, hat ber die anderen
Maern un Pontos-Griechen ach Katsmitglieder aher keine besondere
dem (‚ottesdienst sprach Bundesprä- Autorität Oder Weisungsbefugnis.
sident oachim auc und erinnerte Präsident des Bischofsrats 1St Warner
ausdrücklich den „Völkermord“ TOWN Jun., Bischof der Kalilfor-

nien-Nevada-Konferenz. Seine Vor-und die bleibende Auifgabe, die ETIN-
NeETUNg wachzuhalten gangerin als Katspräsidentin Bi

Für die Evangelische Kırche 1n schöfin Rosemarie Wenner. Bel der
Deutschlan: (EKD) WT der ar Tagung In Berlin wurde e1nNe eUue
In die e1 ase VOT dem ei0r Führungsspitze bestimmt, die
mationsjubiläum: Vom 30 pri BIis 201 die Amtsgeschäfte ber-

Mal amen die Synode der nımm Präsident 1st dann Bischof
EKD und mi1t ihr die Generalsyn- Bruce Qugh Der Internationale

Bischofsra Orderite 1n eiInNnem Autf:Ode der und die Vollkonfe-
Trenz der UJEK ihren konstitule- ruf, alle Yı1sten 1n der EmK auf,
renden Tagungen In ürzburg Rassiısmus berwinden und 1e]
zusalmmen Auf dem Programm Talt chätzen und „Uber die e1ge-
tanden personelle Weichenstellun: nen rassıstischen Vorurteile und
DE, WIEe die Wahl e1Nes 5yn den Missbrauch VOTN Privilegien
odenpräsidiums, und INNalLıche Buße tun  “ Menschliche Mit:
arkierungen. Ökumenisch £ESON- einander Oonne nicht 1M Hinwegse-
ders relevant der kurze und hen ber kulturelle und ethnische

KRatsbericht, den der 1M Unterschiede entstehen, „sondern
November 1n Dresden sewählte indem WITr die 1e achten und
Ratsvorsitzende Heıinrich Bediord: allen Menschen mi1t Wertschätzung
Strohm ZU ersien prasen- begegnen“.
tlierte Die beiden sroßen Kirchen 1n

Der Internationale Bischofsra Deutschlan: haben ZU Jahres
der Evangelisch-methodistischen {A des e2s des /weiten Welt-
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Die Armenisch-Apostolische Kir-
che, die Evangelische Kirche in
Deutschland (EKD) und die Deut-
sche Bischofskonferenz in Zusam-
menarbeit mit der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in
Deutschland (ACK) erinnerten mit
einem Gottesdienst im Berliner
Dom am 23. April an 100 Jahre Völ-
kermord an den Armeniern, Ara-
mäern und Pontos-Griechen. Nach
dem Gottesdienst sprach Bundesprä-
sident Joachim Gauck und erinnerte
ausdrücklich an den „Völkermord“
und die bleibende Aufgabe, die Erin-
nerung wachzuhalten. 

Für die Evangelische Kirche in
Deutschland (EKD) war es der Start
in die heiße Phase vor dem Refor-
mationsjubiläum: Vom 30. April bis
3. Mai kamen die 12. Synode der
EKD und mit ihr die Generalsyn-
ode der VELKD und die Vollkonfe-
renz der UEK zu ihren konstituie-
renden Tagungen in Würzburg
zusammen. Auf dem Programm
standen personelle Weichenstellun-
gen, wie die Wahl eines neuen Syn-
odenpräsidiums, und inhaltliche
Markierungen. Ökumenisch beson-
ders relevant war der kurze und
prägnante Ratsbericht, den der im
November in Dresden gewählte
Ratsvorsitzende Heinrich Bedford-
Strohm zum ersten Mal präsen-
tierte.

Der Internationale Bischofsrat
der Evangelisch-methodistischen

Kirche (EmK) tagte vom 1. bis zum
7. Mai erstmals in Deutschland,
und zwar in Berlin. In der Regel
kommt der Bischofsrat in den USA
zusammen. Jährlich findet minde-
stens eine Sitzung statt. Alle vier
Jahre wird eine Tagung außerhalb
den USA durchgeführt. Der Präsi-
dent des Bischofsrats leitet die Rats-
sitzungen, hat über die anderen
Ratsmitglieder aber keine besondere
Autorität oder Weisungsbefugnis.
Präsident des Bischofsrats ist Warner
H. Brown jun., Bischof der Kalifor-
nien-Nevada-Konferenz. Seine Vor-
gängerin als Ratspräsidentin war Bi-
schöfin Rosemarie Wenner. Bei der
Tagung in Berlin wurde eine neue
Führungsspitze bestimmt, die ab
2016 die Amtsgeschäfte über-
nimmt. Präsident ist dann Bischof
Bruce R. Ough. Der Internationale
Bischofsrat forderte in einem Auf-
ruf, alle Christen in der EmK auf,
Rassismus zu überwinden und Viel-
falt zu schätzen und „über die eige-
nen rassistischen Vorurteile und
den Missbrauch von Privilegien
Buße zu tun“. Menschliches Mit-
einander könne nicht im Hinwegse-
hen über kulturelle und ethnische
Unterschiede entstehen, „sondern
indem wir die Vielfalt achten und
allen Menschen mit Wertschätzung
begegnen“. 

Die beiden großen Kirchen in
Deutschland haben zum 70. Jahres-
tag des Endes des Zweiten Welt-

Gestern – heute – morgen



kriegs die Schrecken des YTIEe- der ACK In Deutschland, und der 445
DCS, Schuld und Versöhnung e - evangelische pfälzische Kirchenprä-
innert. „FÜür Deutschland der sSident Christian unterzeich-

Mal 1n Tag des geschenkten und 1M Abschlussgottesdienst den
unverdienten Neubeginns”, schre1- „Leitfaden Ffür das OÖOkumenische
ben der EKD-Ratsvorsitzende, Lan Miteinander Im Bistum Speyer
desbischof Heıinrich Bediord un In der Evangelischen Kirche
Strohm, und der Vorsitzende der der Pfalz“ und übergaben ihn
katholischen Deutschen 1SCNOIS die Dekanınnen und Dekane als

Vertreter der Pfarreien und KIr-konferenz, einnar Kardınal Marx
Die wichtigste altkatholisch , chengemeinden SOWIE den Vor-

griechisch-orthodoxe Begegnung sıtzenden der Arbeitsgemeinschaft
S17 dem erfolgreichen SCNIUSS in Christlicher Kiırchen In der Region
6S Ooffiziellen Dialogs 098 7/ hat Uuüdwest (ACK), Pastor Jochen Wag

NerT. Der Leitfaden 1st 1n bundesund Ma 1n /uürich Staltige-
Iunden nter dem e1  ema „Die we1lt einmaliges Ookumen der Ol
Orthodoxe und die altkatholische menischen usammenarbeit. Er
Kırche und ihre Verantwortung Tur zeigt Perspektiven auf, WIE allge
1n zusammenwachsendes Europa” sichts struktureller Veränderungen
referierten und diskutierten B1 1n beiden sroßen Kiırchen die Ol
schöfe, Geistliche, Iheologinnen menische Verbundenhei bewahrt
und Iheologen AUS der Schweiz, und weilter gestär werden annn

Vom 26 his 209 Maı tralen sichGriechenland, Deutschland, Ser:
bien, den Niederlanden und Öster- die Generalsekretäre der ationa
reich ber den Stand und die ufga len Kirchenräte (NGCS) Europas
ben ihrer bilateralen ÖOkumene. ihrem jJährlichen Austausch 1 Ber-

Insgesamt Besucher in S1e berieten dem VO  3 Oku
folgten der Einladung e1inem Mmenischen Rat der Kiırchen (ÖRK)
Ökumenischen Kirchentag der ausgerufenen „Pilgerweg der Ge
alZ Pfingstwochenende (23./ rechtigkei un des Friedens“, dis

Mali) ach Speyver. eın 4.000 kutierten mMiıt Mitgliedern des Deut:
äaubige aben sich 1M omgarten schen Bundestages SOWIE dem Uro
ZU Abschlussgottesdienst des des Bevollmächtigten der vangeli-

schen Kirche In Deutschlanı hbe]l derÖkumenischen Kirchentages VeT-
ammelt. Er wurde VON Gelstlichen Bundesregierung über das Verhältnis
AUS eun christlichen Konfessionen VOoNn Kirche und aa S1e informier-

Der ten sich über Maßnahmen der Poligeme1insam gestaltet. OKT
stand dem Leitwort „Aufste tiK, verlolgte und bedrängte T1S
hen z“ en14 Bischof Karl. ten SOWI1Ee religiöse Minderheiten
He1nz Wiesemann, Bischof VOTN schützen Das nächste JIrelfen in
Speyer und zugleic Vorsitzender det 1 Mal 201 In Lissahbon
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kriegs an die Schrecken des Krie-
ges, an Schuld und Versöhnung er-
innert. „Für Deutschland war der
8. Mai ein Tag des geschenkten und
unverdienten Neubeginns“, schrei-
ben der EKD-Ratsvorsitzende, Lan-
desbischof Heinrich Bedford-
Strohm, und der Vorsitzende der
katholischen Deutschen Bischofs-
konferenz, Reinhard Kardinal Marx.

Die wichtigste altkatholisch/
griechisch-orthodoxe Begegnung
seit dem erfolgreichen Abschluss ih-
res offiziellen Dialogs 1987 hat am
22. und 23. Mai in Zürich stattge-
funden. Unter dem Leitthema „Die
orthodoxe und die altkatholische
Kirche und ihre Verantwortung für
ein zusammenwachsendes Europa“
referierten und diskutierten Bi-
schöfe, Geistliche, Theologinnen
und Theologen aus der Schweiz,
Griechenland, Deutschland, Ser-
bien, den Niederlanden und Öster-
reich über den Stand und die Aufga-
ben ihrer bilateralen Ökumene.

Insgesamt 22.000 Besucher
folgten der Einladung zu einem
Ökumenischen Kirchentag der
Pfalz am Pfingstwochenende (23./
24. Mai) nach Speyer. Allein 4.000
Gläubige haben sich im Domgarten
zum Abschlussgottesdienst des
Ökumenischen Kirchentages ver-
sammelt. Er wurde von Geistlichen
aus neun christlichen Konfessionen
gemeinsam gestaltet. Der ÖKT
stand unter dem Leitwort „Aufste-
hen zum Leben“. Bischof Karl-
Heinz Wiesemann, Bischof von
Speyer und zugleich Vorsitzender

der ACK in Deutschland, und der
evangelische pfälzische Kirchenprä-
sident Christian Schad unterzeich-
neten im Abschlussgottesdienst den
„Leitfaden für das ökumenische
Miteinander im Bistum Speyer
und in der Evangelischen Kirche
der Pfalz“ und übergaben ihn an
die Dekaninnen und Dekane als
Vertreter der Pfarreien und Kir-
chengemeinden sowie an den Vor-
sitzenden der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in der Region
Südwest (ACK), Pastor Jochen Wag-
ner. Der Leitfaden ist ein bundes-
weit einmaliges Dokument der öku-
menischen Zusammenarbeit. Er
zeigt Perspektiven auf, wie ange-
sichts struktureller Veränderungen
in beiden großen Kirchen die öku-
menische Verbundenheit bewahrt
und weiter gestärkt werden kann.

Vom 26. bis 29. Mai trafen sich
die Generalsekretäre der Nationa-
len Kirchenräte (NCCs) Europas zu
ihrem jährlichen Austausch in Ber-
lin. Sie berieten zu dem vom Öku-
menischen Rat der Kirchen (ÖRK)
ausgerufenen „Pilgerweg der Ge-
rechtigkeit und des Friedens“, dis-
kutierten mit Mitgliedern des Deut-
schen Bundestages sowie dem Büro
des Bevollmächtigten der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland bei der
Bundesregierung über das Verhältnis
von Kirche und Staat. Sie informier-
ten sich über Maßnahmen der Poli-
tik, verfolgte und bedrängte Chris-
ten sowie religiöse Minderheiten zu
schützen. Das nächste Treffen  fin-
det im Mai 2016 in Lissabon statt.



A46 Mit einem Appell Tur e1nNe hu: schen Tag der chöpfung können
ber den der ACKINAalN: Flüchtlingspoliti und e1inem Shop

Abschlussgottesdienst 1st der (http://shop.oekumene-ack.de] be
RU$FSCHE Evangelische Kirchen stellt Ooder wwW.schoepfungs-
{A (3 DIs Juni, „damit tag.1nfo heruntergeladen werden
WIT klug werden“ ] eendet worden Dort sSind auch eltere InfTormatio-
Die Flüchtlingskrise WT 1n wichti! nen ZU Schöpfungstag Iiinden
SCS ema des Kirchentages. Pro September beginnt der
MmMıinente Politiker sTalteien dem KIr ÖOkumenische Pilgerweg Ffür Kli

eiınen Besuchchentag mMagerec. tigkeit 77 Cht OC‘‘ VOTN

Bundespräsident oachim auc Flensburg ber Jrier ach Parıs EiNn
diskutierte mi1t dem Politologen breites Okumenisches Büundnıiıs AUS
Hartmut 0Sa ber das /usammen- Landeskirchen, Diözesen, CNMSUN
spie VOTN Politik und (Gesellsc chen Entwicklungsdiensten, MissI1-

OnNnswerken und erbanden ädtBundeskanzlerin gela erkel
l1dmete sich 1n eiInNnem Vortrag der dem Pilgerweg eın Einer der
rage „Digital und klug? Wie WITr Schirmherren 1st Landesbischof
Wirtschaft und (Gesellsc ges Heıinrich Bediford-Strohm, Ratsvor-
ten  “ Epppler, mehrfacher Sitzender der Evangelischen Kırche
Kirchentagspräsident und Vertreter In Deutschlan: (EKD) 9y  1ma;
der Friedensbewegung, verabschie- schutz und slobale Gerechtigkeit
dete sich 1n e1ner Bibelarbeit mi1t ehören CNg Nser
der Auslegung e1Nes Matthäus-lex Glaube Sibt uns Kralft, uns Tur bel1i
tes des e1INZUSEeTIZeEN dies wird der

Die zentrale eler des Okume Ökumenische Pilgerweg Tur 1Ma-:
nıischen ages der Schöpfung wIird serechtigkeit euUuilc machen  &b

September 201 1n Orna beli November erreichen die
Leipzig begangen Die Feier STE Pilger Paris, 28 November

dem „Zurück INns ara- e1nNe interreligiöse Abschlussveran-
12es 14 Orna 1st VO  3 Braunkohl staltung stattfinden soll In Parıs
etagebau gekennzeichnet. ach Lagt VO  3 November BIis ZU
dem Ahbbau wurde die Landschaft Dezember die UN-Klimakonferenz
renaturıer und entstand das EiNn internationales Klımaab

kommen sgl beschlossen werdenLeipziger Neuseenlan: 1e$ hat
ahber auch euUue TODleMe sgeschaf- Das Büundnıs VOTN Kiırchen und
len Der diesjährige Ökumenische werken möchte 1M Vorfeld aufT die
Jag der chöpfung thematisiert da lobale Dimension des Klimawan-
her die rage, W2S WIr e1inem dels aufimerksam machen, die DIis
Paradies verstehen und W2S dies Tur kussion Gerechtigkeitsiragen

Verhältnis ZUr Natur eu: voranbringen und 1n sichtbares
teLl Die Materialien ZU ÖOkumeni- Zeichen Tur 1n serechtes
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Mit einem Appell für eine hu-
mane Flüchtlingspolitik und einem
Abschlussgottesdienst ist der 35.
Deutsche Evangelische Kirchen-
tag (3. bis 7. Juni, Motto: „damit
wir klug werden“) beendet worden.
Die Flüchtlingskrise war ein wichti-
ges Thema des Kirchentages. Pro-
minente Politiker statteten dem Kir-
chentag einen Besuch ab.
Bundespräsident Joachim Gauck
diskutierte mit dem Politologen
Hartmut Rosa über das Zusammen-
spiel von Politik und Gesellschaft.
Bundeskanzlerin Angela Merkel
widmete sich in einem Vortrag der
Frage „Digital und klug? Wie wir
Wirtschaft und Gesellschaft gestal-
ten“. Erhard Epppler, mehrfacher
Kirchentagspräsident und Vertreter
der Friedensbewegung, verabschie-
dete sich in einer Bibelarbeit mit
der Auslegung eines Matthäus-Tex-
tes.

Die zentrale Feier des Ökume-
nischen Tages der Schöpfung wird
am 4. September 2015 in Borna bei
Leipzig begangen. Die Feier steht
unter dem Motto „Zurück ins Para-
dies?“. Borna ist vom Braunkohl-
etagebau gekennzeichnet. Nach
dem Abbau wurde die Landschaft
renaturiert und es entstand das
Leipziger Neuseenland. Dies hat
aber auch neue Probleme geschaf-
fen. Der diesjährige Ökumenische
Tag der Schöpfung thematisiert da-
her die Frage, was wir unter einem
Paradies verstehen und was dies für
unser Verhältnis zur Natur bedeu-
tet. Die Materialien zum Ökumeni-

schen Tag der Schöpfung können
über den Shop der ACK
(http://shop.oekumene-ack.de) be-
stellt oder unter www.schoepfungs-
tag.info heruntergeladen werden.
Dort sind auch weitere Informatio-
nen zum Schöpfungstag zu finden.

Am 13. September beginnt der
Ökumenische Pilgerweg für Kli-
magerechtigkeit „Geht doch!“ von
Flensburg über Trier nach Paris. Ein
breites ökumenisches Bündnis aus
Landeskirchen, Diözesen, christli-
chen Entwicklungsdiensten, Missi-
onswerken und Verbänden lädt zu
dem Pilgerweg ein. Einer der
Schirmherren ist Landesbischof
Heinrich Bedford-Strohm, Ratsvor-
sitzender der Evangelischen Kirche
in Deutschland (EKD): „Klima-
schutz und globale Gerechtigkeit
gehören eng zusammen. Unser
Glaube gibt uns Kraft, uns für bei-
des einzusetzen – dies wird der
Ökumenische Pilgerweg für Klima-
gerechtigkeit deutlich machen.“
Am 27. November erreichen die
Pilger Paris, wo am 28. November
eine interreligiöse Abschlussveran-
staltung stattfinden soll. In Paris
tagt vom 30. November bis zum 11.
Dezember die UN-Klimakonferenz.
Ein neues internationales Klimaab-
kommen soll beschlossen werden.
Das Bündnis von Kirchen und Hilfs-
werken möchte im Vorfeld auf die
globale Dimension des Klimawan-
dels aufmerksam machen, die Dis-
kussion um Gerechtigkeitsfragen
voranbringen und ein sichtbares
Zeichen für ein gerechtes neues Ab-
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kommen 1ne meldung walls“® Ad/
ZU Mitpilgern (Tür die BallzZe Der 30 EUFSCHeE vangell-
Strecke, Ooder Tur einzelne kEtappen sche Kirchentag (DEKT) VO  3
und JTagestouren; als Privatperson, DIS Mal 201 wird Sallz 1M /Zei
als emeinde] 1st möglich chen der protestantischen Feiler
http://www.klimapilgern.de/an ZU Reformationsjubiläum stehen

Die Veranstalter erstmals In KOmeldung
Der Ökumenische Rat der KIr- Operation der Kirchentag und die

chen ädt Mitgliedskirchen Evangelische Kıirche 1n Deutschlan
und kıirchliche Urganisationen e1n, (EKD)] stellt das Vorhaben VOT be
VO  3 DIs September e1ner Ondere organisatorische HerausfTor-
ionswoche für 2Oinen gerech- derungen. Das nNächste Jreifen soll
fen Frieden n Paläastina un IS sich auf Berlin und Wittenberg
rael teilzunehmen, 1n A WIE Ssieben regionale „Kirchentage
Me1iınsames internationales Zeugnis aufT dem Weg“ aufteillen: In agde
Tur den Frieden zulegen. burg, r  I, ena/ Weimar, Dessau-
rend der weltweiten Aktionswoche Roßlau, Halle  i1sleben und Leipzig
werden Kirchen AUS verschiedenen Der sroße Abschlussgottesdienst
Ländern 1n eindeutiges Signal SO] 28 Maı aufT den ElIbwiesen
die politischen Entscheidungsträ- VOT Wittenberg stattfiinden Präsi-
DCrl, die Öffentlichkeit und die e1ge- dentin des 30 wIird die
nen (‚emeinden senden, dass 1n Schweilizerin Christina AÄAus der Au,
Friedensabkommen, das die Rechte Systematische TITheologin und Ge
und die /Zukunft beider Völker O1- schäftsfuüuhrerin Zentrum Tur KIr-
chert, ringen notwendig 1St. Die chenentwicklung der Universität

ZuüurichOC STE dem „God
has broken down the ividing
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kommen setzen. Eine Anmeldung
zum Mitpilgern (für die ganze
Strecke, oder für einzelne Etappen
und Tagestouren; als Privatperson,
als Gemeinde) ist möglich unter
http://www.klimapilgern.de/an-
meldung.

Der Ökumenische Rat der Kir-
chen (ÖRK) lädt Mitgliedskirchen
und kirchliche Organisationen ein,
vom 20. bis 26. September an einer
Aktionswoche für einen gerech-
ten Frieden in Palästina und Is-
rael teilzunehmen, um so ein ge-
meinsames internationales Zeugnis
für den Frieden abzulegen. Wäh-
rend der weltweiten Aktionswoche
werden Kirchen aus verschiedenen
Ländern ein eindeutiges Signal an
die politischen Entscheidungsträ-
ger, die Öffentlichkeit und die eige-
nen Gemeinden senden, dass ein
Friedensabkommen, das die Rechte
und die Zukunft beider Völker si-
chert, dringend notwendig ist. Die
Woche steht unter dem Motto „God
has broken down the dividing

walls“.
Der 36. Deutsche Evangeli-

sche Kirchentag (DEKT) vom 24.
bis 28. Mai 2017 wird ganz im Zei-
chen der protestantischen Feier
zum Reformationsjubiläum stehen.
Die Veranstalter – erstmals in Ko-
operation der Kirchentag und die
Evangelische Kirche in Deutschland
(EKD) – stellt das Vorhaben vor be-
sondere organisatorische Herausfor-
derungen. Das nächste Treffen soll
sich auf Berlin und Wittenberg so-
wie sieben regionale „Kirchentage
auf dem Weg“ aufteilen: in Magde-
burg, Erfurt, Jena/Weimar, Dessau-
Roßlau, Halle/Eisleben und Leipzig.
Der große Abschlussgottesdienst
soll am 28. Mai auf den Elbwiesen
vor Wittenberg stattfinden. Präsi-
dentin des 36. DEKTs wird die
Schweizerin Christina Aus der Au,
Systematische Theologin und Ge-
schäftsführerin am Zentrum für Kir-
chenentwicklung an der Universität
Zürich.



4458 Von ersonen
OoHnNn Uliams, ehemaliger als Vorsitzender bestätigt worden

Generalsekretär der Konflerenz EuU: Als stellvertretende Vorsitzende
ropäischer Kiırchen (KEK), 1st wiedergewählt wurden der KIr-
„Erzdiakon Tur Deutschlan: und chenpräsident der Evangelischen
Skandinavien“ 1n der Anglikanıi- Kırche In essen und assau, Vol-
schen DiOzese Tur Europa miıt S1tZz ker Jung (Darmstadt), und die Prä-
In Frankfurt Main Sidentin des Landeskirchenamtes

Ulrich Seelemann, Altkonsisto: der Evangelischen Kırche In ıttel.
rialpräsident der berlin-brandenbur: deutschland, rigitte Andrae (E

enischen Landeskirche und Jan vVon furt) wiedergewählt
ampenhausen leiten se1t März wurde aufT der verbundenen 5yn
die Wittenberger (Geschäftsstelle odaltagung 1n ürzburg Wilfried
der EKD Ihr Irüuherer 1rekTior MI artmann als Präsident der (Gene-
422e Wegner 1st S17 Dezember SUu ralsynode der Vereinigten Evange-
perintendent 1M thüringischen lisc  utherischen Kıirche Deutsch
tenburg Seelemann und VOTN ands VELKD
ampenhausen leiten auch die Der Hamburger Propst Oors

Gorski wird Leiter des AmtesEvangelische Wittenberg-Stiftung,
der das KD-Zentrum Tur der und Vizepräsident 1M

Predigtkultur sehört. EKD-Kirchenam In Hannover. Das
Die Synode der vangelli- aben die Kirchenleitung der Vere1-

SCHen Kirche n RutSCHAEnN nıgten Evangelisch-Lutherischen
(EKD)] hat aufT ihrer konstituleren- Kırche Deutschlands VELKD und
den Sitzung In ürzburg 1n der Rat der Evangelischen Kıirche 1n
Präsidieum sewählt. Irmgard Deutschland (EKD) 1M enenmen
Schwaetzer 1st In ihrem Amt als MI1 EKD-Kirchenkonferenz und
Präses der ynode bestätigt worden VELKD-Bischofskonferenz esSCNIOS
Dem Präsidium ehören Ssieben Mit: se  5 Er T 1M Herbst die Nachfolge
lieder Aaus erl, EIke ÖNg VOTN Friedrich Hauschildt d. der
als stellvertretende Präsides, Sabine 1M Sommer In den Ruhestand seht
ütchen, Andreas ange, 0ONas Michael iener, Präses des ple
Straßer und Viva-Katharina Olk. tistischen (‚nadauer emeinschafts
Nannn als Beisitzerinnen und Beisit- verbandes und Vorsitzender der
ZeT des Präsidiums. Deutschen Evangelischen lianz,

Christian C  a Kirchenpräsi- 1st 1n die euUue ynode erufen
dent der Evangelischen Kırche der worden, die sich VO  3 DIs Ma
Pfalz, 1st VOTN der Vollkonferenz der 1n ürzburg konstitulert hat.
Union Evangelischer Kirchen (UEK)
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Colin Williams, ehemaliger
Generalsekretär der Konferenz Eu-
ropäischer Kirchen (KEK), ist neuer
„Erzdiakon für Deutschland und
Skandinavien“ in der Anglikani-
schen Diözese für Europa mit Sitz
in Frankfurt (Main).

Ulrich Seelemann, Altkonsisto-
rialpräsident der berlin-brandenbur-
gischen Landeskirche und Jan von
Campenhausen leiten seit 1. März
die Wittenberger Geschäftsstelle
der EKD. Ihr früherer Direktor Mi-
chael Wegner ist seit Dezember Su-
perintendent im thüringischen Al-
tenburg. Seelemann und von
Campenhausen leiten auch die
Evangelische Wittenberg-Stiftung,
zu der u. a. das EKD-Zentrum für
Predigtkultur gehört.

Die 12. Synode der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland
(EKD) hat auf ihrer konstituieren-
den Sitzung in Würzburg ein neues
Präsidieum gewählt. Irmgard
Schwaetzer ist in ihrem Amt als
Präses der Synode bestätigt worden.
Dem Präsidium gehören sieben Mit-
glieder an: Klaus Eberl, Elke König
als stellvertretende Präsides, Sabine
Blütchen, Andreas Lange, Jonas
Straßer und Viva-Katharina Volk-
mann als Beisitzerinnen und Beisit-
zer des Präsidiums.

Christian Schad, Kirchenpräsi-
dent der Evangelischen Kirche der
Pfalz, ist von der Vollkonferenz der
Union Evangelischer Kirchen (UEK)

als Vorsitzender bestätigt worden.
Als stellvertretende Vorsitzende
wiedergewählt wurden der Kir-
chenpräsident der Evangelischen
Kirche in Hessen und Nassau, Vol-
ker Jung (Darmstadt), und die Prä-
sidentin des Landeskirchenamtes
der Evangelischen Kirche in Mittel-
deutschland, Brigitte Andrae (Er-
furt). Ebenfalls wiedergewählt
wurde auf der verbundenen Syn-
odaltagung in Würzburg Wilfried
Hartmann als Präsident der Gene-
ralsynode der Vereinigten Evange-
lisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands (VELKD).

Der Hamburger Propst Horst
Gorski wird neuer Leiter des Amtes
der VELKD und Vizepräsident im
EKD-Kirchenamt in Hannover. Das
haben die Kirchenleitung der Verei-
nigten Evangelisch-Lutherischen
Kirche Deutschlands (VELKD) und
der Rat der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD) im Benehmen
mit EKD-Kirchenkonferenz und
VELKD-Bischofskonferenz beschlos-
sen. Er tritt im Herbst die Nachfolge
von Friedrich Hauschildt an, der
im Sommer in den Ruhestand geht. 

Michael Diener, Präses des pie-
tistischen Gnadauer Gemeinschafts-
verbandes und Vorsitzender der
Deutschen Evangelischen Allianz,
ist in die neue EKD-Synode berufen
worden, die sich vom 1. bis 3. Mai
in Würzburg konstituiert hat.

Von Personen



C(audio ullmann, Politologe SETZT sich Tur SO71A] benachteiligte 444
AUS dem kichsfeld und bisher Pro Menschen In Indien, epal, Sambia
srammbereichsleiter be1l den Deut: und Deutschland 1n und eirel
schen Katholikentagen, 1st verschiedene ildungs- und (Ge
Geschäfts  rer der ademie „Ka sundheitsprojekte.
tholisches Forum  &b und des Bil: TiH Wahnbaeck, Historiker und
dungswerks des Bistums zuletzt SC  tsIührer des Verlags

Martin Engels 1st Mode Tale und Unzer, hat ZU Mal
(Vorsitzender) des Reformier- die Nachfolge VOTN olfgang Ja

ten Bundes 1n Deutschland Er Nannn als Vorstandsvorsitzender der
wurde ZU Nachfolger des ach 25 Deutschen Welthungerhilfe 1n Oonn
Jähriger Amtszeit ausgeschiedenen angetreten. amann 1st S17 März
efer UKOWSKI sewählt. Der Bund 1rekTior des Hıilfswerks „CGare In
1st der Dachverband VOTN rund ZWE1 ternational“ 1n Geni/Schweiz
Millionen reformierten Yı1sten Der Bundesrat des Bundes Evan-

Jörg Antoine, bisher Orstands: gelisch-Freikirchlicher (egmeinden
mitglie des ID  OnNnıschen erks 1n Deutschland, das höchste Be
evangelischer Kiırchen 1n Nieder- schlussgremium der Baptisten,
sachsen, hat sSeın Amt als wählte aufT SEINEer diesjJährigen 1a
Konsistorilalpräsident der Evangeli gulg VO  Z 13 DIs 16 Mal 1n Kassel
schen Kırche Berlin-Brandenburg- Michael NOss ZU Präsiden-
SCHIEeSISCHE Oberlausitz angetreten. ten Michael Noss 1st Pastor der

(7eMartin Schindehütte, UuSs: Evangelisch-Freikirchlichen
landsbischof der EKD 1st meilnde Berlin-Schöneberg, außer-
Vorsitzender der „EXpertenrunde dem OaC und Unternehmensbe
Frieden der hannoverschen es Er sehört se1t 2013 ZUuU
kirche“ Er 1st Nachfolger VOTN Präsidium des BEFG Noss Ost In
el Mütller-Fahrenholz Das diesem Amt artmut Riemen-
rund 1n Dutzend Mitglieder umfTfas- schneider ab, der Jahre dem
sSeNde (Gremium begleitet die Frie- Präsidium des BEFG angehörte, da
densarbeit der Landeskirche VOTN sechs Jahre als Präsident. Rie

C’hristian Reiser, westfälischer menschneider und sSe1INne ellver:
Pfarrer, wird 1M Sommer 1rekTior reterin, Renate Girlich-Bubeck,

kandıdierten nicht mehr Tur dasder (Gossner-Mission, die ihren S1tZz
1n Berlin hat. Er olg Ulrich on Präsidium.
tude, der 1n Berliner Pfarramt Friedhelm Schnelder, Leiter
übernommen hat. Die VON dem der Arbeitsstelle Frieden und Um
SCHW.  Ischen Pfarrer oOhannes elt der Evangelischen Kırche der
Evangelista (‚Ossner (  —  } alz, wurde 31 Mal mi1t eiInNnem
gegründete MiIiss10n, die VOTN sechs Tejerlichen (‚ottesdienst 1n den Ru:
Landeskirchen unterstutzt wird, hestand verabschiedet.
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Claudio Kullmann, Politologe
aus dem Eichsfeld und bisher Pro-
grammbereichsleiter bei den Deut-
schen Katholikentagen, ist neuer
Geschäftsführer der Akademie „Ka-
tholisches Forum“ und des Bil-
dungswerks des Bistums Erfurt. 

Martin Engels ist neuer Mode-
rator (Vorsitzender) des Reformier-
ten Bundes in Deutschland. Er
wurde zum Nachfolger des nach 25-
jähriger Amtszeit ausgeschiedenen
Peter Bukowski gewählt. Der Bund
ist der Dachverband von rund zwei
Millionen reformierten Christen. 

Jörg Antoine, bisher Vorstands-
mitglied des Diakonischen Werks
evangelischer Kirchen in Nieder-
sachsen, hat sein neues Amt als
Konsistorialpräsident der Evangeli-
schen Kirche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz angetreten. 

Martin Schindehütte, Alt-Aus-
landsbischof der EKD, ist neuer 
Vorsitzender der „Expertenrunde
Frieden der hannoverschen Landes-
kirche“. Er ist Nachfolger von
Geiko Müller-Fahrenholz. Das
rund ein Dutzend Mitglieder umfas-
sende Gremium begleitet die Frie-
densarbeit der Landeskirche.

Christian Reiser, westfälischer
Pfarrer, wird im Sommer Direktor
der Gossner-Mission, die ihren Sitz
in Berlin hat. Er folgt Ulrich Schön-
tube, der ein Berliner Pfarramt
übernommen hat. Die von dem
schwäbischen Pfarrer Johannes
Evangelista Gossner (1773–1858)
gegründete Mission, die von sechs
Landeskirchen unterstützt wird,

setzt sich für sozial benachteiligte
Menschen in Indien, Nepal, Sambia
und Deutschland ein und betreibt
verschiedene Bildungs- und Ge-
sundheitsprojekte.

Till Wahnbaeck, Historiker und
zuletzt Geschäftsführer des Verlags
Gräfe und Unzer, hat zum 1. Mai
die Nachfolge von Wolfgang Ja-
mann als Vorstandsvorsitzender der
Deutschen Welthungerhilfe in Bonn
angetreten. Jamann ist seit März 
Direktor des Hilfswerks „Care In-
ternational“ in Genf/Schweiz.

Der Bundesrat des Bundes Evan-
gelisch-Freikirchlicher Gemein den
in Deutschland, das höchste Be-
schlussgremium der Baptisten,
wählte auf seiner diesjährigen Ta-
gung vom 13. bis 16. Mai in Kassel
Michael Noss zum neuen Präsiden-
ten. Michael Noss ist Pastor der
Evangelisch-Freikirchlichen Ge-
meinde Berlin-Schöneberg, außer-
dem Coach und Unternehmensbe-
rater. Er gehört seit 2013 zum
Präsidium des BEFG. Noss löst in
diesem Amt Hartmut Riemen-
schneider ab, der 13 Jahre dem
Präsidium des BEFG angehörte, da-
von sechs Jahre als Präsident. Rie-
menschneider und seine Stellver-
treterin, Renate Girlich-Bubeck,
kandidierten nicht mehr für das
Präsidium. 

Friedhelm Schneider, Leiter
der Arbeitsstelle Frieden und Um-
welt der Evangelischen Kirche der
Pfalz, wurde am 31. Mai mit einem
feierlichen Gottesdienst in den Ru-
hestand verabschiedet.
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45(} C(‚arsten entzing 1st als ach zender der Weißrussischen Bi
schofskonferenzfolger des SscCheidenden andesb1i Sein orgänger,

schofs Jochen Bohl ZU Lan Aleksander KasZkiewicz, Bischof
desbischof der Evangelisch- VOTN Grodno, dieses Amt S17
Lutherischen Landeskirche Sach 2006 inne
SE115 sewählt worden Macarius Maletytsch Von LVIV,

Jeter Heidtmann 1st ZU S17 Februar kommissarıischer Leiter
unı als Studienleiter AUS dem der krainischen Autokephalen Or
Dienst der Evangelischen ademie thodoxen Kirche, wurde ihrem
Bad Boll ausgeschieden und hat die Öberhaupt sewählt. Er 1st
Leitung des Kırchlichen Dienstes 1n Nachfolger des verstorbenen eIrc
der Arbeitswelt (KDA)]) aden 1M oliten Mefodt.
Evangelischen Oberkirchenrat Mit der ONndoner Erzdiakenıin
arilsurne übernommen Rachel Treweek 1st erstmals In der

alp Charbonniter, Superin Geschichte der anglikanischen KIr-
endent 1M hannoverschen Burg; che VOTN England e1nNe Frau ZUr DIi
dorfT, wIird Juni eileren Tur Ozesanbischöfin eruflen worden

S1e wird das Bistum Gloucester le1iOZ1 und Gesellschaftspolitische
Fragen 1M Kiırchenamt der EKD Er ten S1e wIird als Frau auch aufT
Olg! Ornelia Wenen-Marx nach, der geistlichen Bank des Oberhau:
die In den Ruhestand Lratl. SE Platz nehmen /UVOr wurden

Samuel Meschak, indischer Aane In Stockport und Alison
lutherischer eologe und KOMMU- 1fe 1n Hull ZUT Regionalbischöfin
nikationswissenschaftler, 1st Tur 1er erufen
re ZU Präsidenten der Okume- Burhan esiClk, Generalsekretär
nischen Weltvereinigung Tur Christ: des SIamrats Tur die Bundesrepu-
1C KOommunikatien WACC)] A Dlik Deutschland, 1st Orsit-
wa worden eschak, bisher zender des altesten Spitzendachver-
Sekretär, 1st der sSiate 1n die bands der Muslime In Deutschland
SEr Position Er 1st Nachfolger VOTN Er Ost Al Kizilkaya ab, der ach
enNnnNnis MI der dieses Amt Jahren nicht mehr kandıdiert
S17 acht Jahren innehatte KesicI 1st auch Vizepräsident

aps Franziskus hat Heiner der Islamischen FOöderation Berlin,
die der umstrıittenen IslamiıischenKoch, erst S17 März 2013 Bischof

VOTN Dresden-Meißen, ZU Berliner £eMe1NSC (JOrüs ahe-
Erzbischof ernannt. Er T1 die sSte
Nachfolge VOTN Rainer arıa ar Mit Geylan 1st ZU PET7S-
nal Delki d. der S17 September ten e1nNe Frau ZUr Orsit-
2014 Erzbischof VOTN Köln 1St. zenden der Christlich-Islamischen

Tadeusz Kondrusiewicz, YZ Gesellscha ewählt worden S1e 1st
SC VOTN 1NS 1st Orsit- Nachfolgerin VOTN Wilhelm F
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Carsten Rentzing ist als Nach-
folger des scheidenden Landesbi-
schofs Jochen Bohl zum neuen Lan-
desbischof der Evangelisch-
Lu therischen Landeskirche Sach-
sens gewählt worden.

Dieter Heidtmann ist zum
1. Juni als Studienleiter aus dem
Dienst der Evangelischen Akademie
Bad Boll ausgeschieden und hat die
Leitung des Kirchlichen Dienstes in
der Arbeitswelt (KDA) Baden im
Evangelischen Oberkirchenrat in
Karlsurhe übernommen.

Ralph Charbonnier, Superin-
tendent im hannoverschen Burg-
dorf, wird am 1. Juni Referent für
Sozial- und Gesellschaftspolitische
Fragen im Kirchenamt der EKD. Er
folgt Cornelia Coenen-Marx nach,
die in den Ruhestand trat.

Samuel W. Meschak, indischer
lutherischer Theologe und Kommu-
nikationswissenschaftler, ist für vier
Jahre zum Präsidenten der ökume-
nischen Weltvereinigung für Christ-
liche Kommunikation (WACC) ge-
wählt worden. Meschak, bisher
Sekretär, ist der erste Asiate in die-
ser Position. Er ist Nachfolger von
Dennis A. Smith, der dieses Amt
seit acht Jahren innehatte.

Papst Franziskus hat Heiner
Koch, erst seit März 2013 Bischof
von Dresden-Meißen, zum Berliner
Erzbischof ernannt. Er tritt die
Nachfolge von Rainer Maria Kardi-
nal Woelki an, der seit September
2014 Erzbischof von Köln ist.

Tadeusz Kondrusiewicz, Erzbi-
schof von Minsk, ist neuer Vorsit-

zender der Weißrussischen Bi-
schofskonferenz. Sein Vorgänger,
Aleksander Kaszkiewicz, Bischof
von Grodno, hatte dieses Amt seit
2006 inne.

Macarius Maletytsch von Lviv,
seit Februar kommissarischer Leiter
der Ukrainischen Autokephalen Or-
thodoxen Kirche, wurde zu ihrem
neuen Oberhaupt gewählt. Er ist
Nachfolger des verstorbenen Metro-
politen Mefodi.

Mit der Londoner Erzdiakonin
Rachel Treweek ist erstmals in der
Geschichte der anglikanischen Kir-
che von England eine Frau zur Di-
özesanbischöfin berufen worden.
Sie wird das Bistum Gloucester lei-
ten. Sie wird als erste Frau auch auf
der geistlichen Bank des Oberhau-
ses Platz nehmen. Zuvor wurden
Libby Lane in Stockport und Alison
White in Hull zur Regionalbischöfin
berufen.

Burhan Kesici, Generalsekretär
des Islamrats für die Bundesrepu-
blik Deutschland, ist neuer Vorsit-
zender des ältesten Spitzendachver-
bands der Muslime in Deutschland.
Er löst Ali Kizilkaya ab, der nach
13 Jahren nicht mehr kandidiert
hatte. Kesici ist auch Vizepräsident
der Islamischen Föderation Berlin,
die der umstrittenen Islamischen
Gemeinschaft Milli Görüs nahe-
steht. 

Mit Hülya Ceylan ist zum ers-
ten Mal eine Frau zur neuen Vorsit-
zenden der Christlich-Islamischen
Gesellschaft gewählt worden. Sie ist
Nachfolgerin von Wilhelm Sabri
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Hoffmann, der ach eun ahren das Lebensjahr: 457
nicht wieder Tur den Orsiıitz kandı asra Pilerre Kardınal eir,dierte ülya eylan 1st SOzlalpäd-
agog1in und arbeitet 1M Begegeg: ehemaliger Mmaronitischer atlrlıarc

VOTN Antiochien und dem
nungszentrum der Di 11B-Moschee rTient (1986-—201 1), 15 Maı1n Duisburg-Marxlonh. In der Christ:
lıch-Islamischen (Gesellsc 1st S1E ES starben

anderem als Koordinatorin
der muslimischen Notfallbegleitung efer Steinacker, VOTN 993 BIis

der Christlich-Islamischen Gesell 2008 Kirchenpräsident der vange
1schen Kırche In essen und NasSC In uisburg und Oberhausen

aktıv. Sdu, 1M Alter VOTN Jahren,
pril;

ETIO 04 ehemaliger FOM1-ES VoLIiendefen scher Oberrabbiner, eltete 1n hal
das Lebensjahr: bes Jahrhundert lang, VOTN 951 BIis

2001, die srößte Jjüdische Ge
alter Klatber, Bischof der meilnde Italiens, 1M Alter VOTN

Evangelisch-methodistischen KIr- ahren, 19 Pril;
Irüuherer ACK-Vorsitzenderche, Thomas onnolly, In den

und Mitherausgeber der Ökumeni- USAÄA VOTN 971 BIis 999 Bischof der
schen Kundschau, pril; DIiOzese Baker 1M stien des Bun

das Lebensjahr: desstaats Uregon, 1M Alter VOTN

ahren, Pril;
Theodor Schnelider, Td1 10Vannı ardına anestri,

Narus Tur ogmatı und Ökumeni- VOTN 098 7/ BIis 995 Erzbischof VOTN
sche Theologie der Katholisch Genua, 1M Alter VOTN Jahren,

aku derIheologischen Pril;
Universität Mainz, Jan ge re Mit- OS Lang, Irüuherer GeneralviIi-
olie: des Deutschen Ökumenischen kar des Bistums 1985—
Studienausschusses und 1995), 1M Alter VON 85 Jahren,
Mitherausgeber der Ökumenischen Juni;
Kundschau, VOTN 089 DIs 2005 1IMOS Drakonakis, langjäh
Wissenschaftlicher Leiter (kath.) riger griechischer Pfarrer und (Gene-
des Ökumenischen Arbeitskreises ralvikar In Deutschland, Bischof der

und katholischer Grliechisch-Orthodoxen Erzdiözeseevangelischer
Iheologen (Jäger-Stählin-Kreis), VOTN Amerika, Ende Mal be1l Boston
22. Mal; 1n den USAÄA

64 (3/2071 9)

451

ÖR 64 (3/2015)

Hoffmann, der nach neun Jahren
nicht wieder für den Vorsitz kandi-
dierte. Hülya Ceylan ist Sozialpäd-
agogin und arbeitet im Begegeg-
nungszentrum der DiTiB-Moschee
in Duisburg-Marxloh. In der Christ-
lich-Islamischen Gesellschaft ist sie
unter anderem als Koordinatorin
der muslimischen Notfallbegleitung
der Christlich-Islamischen Gesell-
schaft in Duisburg und Oberhausen
aktiv.

Es vollendeten 

das 75. Lebensjahr:

Walter Klaiber, Bischof em. der
Evangelisch-methodistischen Kir-
che, früherer ACK-Vorsitzender
und Mitherausgeber der Ökumeni-
schen Rundschau, am 17. April;

das 85. Lebensjahr:

Theodor Schneider, em. Ordi-
narius für Dogmatik und Ökumeni-
sche Theologie der Katholisch-
Theologischen Fakultät der
Universität Mainz, lange Jahre Mit-
glied des Deutschen Ökumenischen
Studienausschusses (DÖSTA) und
Mitherausgeber der Ökumenischen
Rundschau, von 1989 bis 2005
Wissenschaftlicher Leiter (kath.)
des Ökumenischen Arbeitskreises
evangelischer und katholischer
Theologen (Jäger-Stählin-Kreis), am
22. Mai; 

das 95. Lebensjahr:

Nasrallah Pierre Kardinal Sfeir,
ehemaliger maronitischer Patriarch
von Antiochien und dem ganzen
Orient (1986–2011), am 15. Mai. 

Es starben:

Peter Steinacker, von 1993 bis
2008 Kirchenpräsident der Evange-
lischen Kirche in Hessen und Nas-
sau, im Alter von 72 Jahren, am 14.
April;

Elio Toaff, ehemaliger römi-
scher Oberrabbiner, leitete ein hal-
bes Jahrhundert lang, von 1951 bis
2001, die größte jüdische Ge-
meinde Italiens, im Alter von 99
Jahren, am 19. April; 

Thomas J. Connolly, in den
USA von 1971 bis 1999 Bischof der
Diözese Baker im Osten des Bun-
desstaats Oregon, im Alter von 93
Jahren, am 24. April;

Giovanni Kardinal Canestri,
von 1987 bis 1995 Erzbischof von
Genua, im Alter von 96 Jahren, am
29. April; 

Alois Lang, früherer Generalvi-
kar des Bistums Fulda (1985–
1995), im Alter von 85 Jahren, am
4. Juni;

Anthimos Drakonakis, langjäh-
riger griechischer Pfarrer und Gene-
ralvikar in Deutschland, Bischof der
Griechisch-Orthodoxen Erzdiözese
von Amerika, Ende Mai bei Boston
in den USA.



457 Zeitschriften UNG Dokumentatiıonen
Ökumenische ewegung —  » Kerygma und

ogma 2/15, 15/-177
olfgang Ihönissen, kEucharis-

t1e und Communio der Kirche( HL edenken den VölkermordIst Kirchengemeinschaft Okume- den Armeniernnisch heute möglich?, atholıca
1/15, 14—56; Jürgen Gottschlich, Auf dem

Harding Meyer, „Einheit In VeEeT- Weg ZUr Entschuldigung. Wie 1n der
Ohnter Verschiedenheit“. Eine Oku ] Uurkel der Völkermord den
mMmenische /ielvorstellung. hre Ab menıi1ern diskutiert wird, /eitze1l-
sicht, Entstehung und Bedeutung, chen 4/15, 8—]1 1;
erygma und ogma 2/15, 831 0O; Rolf ossfeld, ine eutische

Theodor Zieter, Gewaltige Ausnahme Warum sich der protes-
Selbstverpflichtung, Rede ZU tantische eutsche Patriot ohannes
ährigen estenen des ()kumene-In- Lepsius die Regierung stellte,
tıtuts In Straßburg, KNA-OK] ebd., 12-14;
19/ I; Dokumentation 1L V. eINAar aradına MAarxXx, Den

1C aufT die Dier lenken Völker-
mord Armeniern konfrontiertKonzil vVon Konstanz miıt menschlichen gründen,

148 Meyer, Jan Hus und KNA-OKI 18/ D, Dokumentation
die Ökumene, Herrnhuter Bote, J-I11;
5/15, 10—-11; e2einric Bedford-Strohm, Die

Tim Lorentzen, Einheit und eigene Mitschuld anerkennen Ge
WEe1Nel der Kirche ohannes Hus nOoz1id VOTN 915 und das eutische
und SEINE gescheiterte Vernichtung, Verbrechen der Schoah mahnen,
MDKonfTIinst 027/ D, 23-—20; ebd., Dokumentation IV—

arostav Svebek, Iransformatio-
nen des tschechischen kollektiven Reformafion(‚edächtnisses Hus 1n der
modernen /Zeit das ZWE1ITEe en 12es undlach, Die Reforma:-
des Kırchenreformators 1M 19 und t107N sehört allen Luthers Ihesen
20 Jahrhunderts, ebd., 2/-29; anschlag 517 sollte 1n „Erinne-

Tur das kollektiveMartin Rothkegel, Jan Hus 1n rungsort“”
der Reformation und 1M Protestan: (G‚edächtnIis werden, /Zeitzeichen
USMUS, ebd., 30—33; 4/15, 19-—21;

Gunther WEeNZ, ( ausae CO- Thomas Söding, Reformation
Stancl1eNses /Zum Konzıil VOTN KONn aufT dem TUIstan: Die Okumen1-
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I. Ökumenische Bewegung

Wolfgang Thönissen, Eucharis-
tie und Communio der Kirche(n).
Ist Kirchengemeinschaft ökume-
nisch heute möglich?, Catholica
1/15, 14–36;

Harding Meyer, „Einheit in ver-
söhnter Verschiedenheit“. Eine öku-
menische Zielvorstellung. Ihre Ab-
sicht, Entstehung und Bedeutung,
Kerygma und Dogma 2/15, 83–106;

Theodor Dieter, Gewaltige
Selbstverpflichtung, Rede zum 50-
jährigen Bestehen des Ökumene-In-
stituts in Straßburg, KNA-ÖKI
19/15; Dokumentation I–IV. 

II. Konzil von Konstanz

Matthias Meyer, Jan Hus und
die Ökumene, Herrnhuter Bote,
5/15, 10–11;

Tim Lorentzen, Einheit und
Zweiheit der Kirche. Johannes Hus
und seine gescheiterte Vernichtung,
MDKonfInst 02/15, 23–26;

Jaroslav Švebek, Transformatio-
nen des tschechischen kollektiven
Gedächtnisses an Jan Hus in der
modernen Zeit – das zweite Leben
des Kirchenreformators im 19. und
20. Jahrhunderts, ebd., 27–29;

Martin Rothkegel, Jan Hus in
der Reformation und im Protestan-
tismus, ebd., 30–33;

Gunther Wenz, Causae con-
stancienses. Zum Konzil von Kon-

stanz 1414–1418, Kerygma und
Dogma 2/15, 157–177.

III. Gedenken an den Völkermord
an den Armeniern

Jürgen Gottschlich, Auf dem
Weg zur Entschuldigung. Wie in der
Türkei der Völkermord an den Ar-
meniern diskutiert wird, Zeitzei-
chen 4/15, 8–11;

Rolf Hossfeld, Eine deutsche
Ausnahme. Warum sich der protes-
tantische deutsche Patriot Johannes
Lepsius gegen die Regierung stellte,
ebd., 12–14;

Reinhard Kardinal Marx, Den
Blick auf die Opfer lenken. Völker-
mord an Armeniern konfrontiert
mit menschlichen Abgründen,
KNA-ÖKI 18/15, Dokumentation
I–III;

Heinrich Bedford-Strohm, Die
eigene Mitschuld anerkennen. Ge-
nozid von 1915 und das deutsche
Verbrechen der Schoah mahnen,
ebd., Dokumentation IV–V.

IV. Reformation

Thies Gundlach, Die Reforma-
tion gehört allen. Luthers Thesen-
anschlag 1517 sollte ein „Erinne-
rungsort“ für das kollektive
Gedächtnis werden, Zeitzeichen
4/15, 19–21;

Thomas Söding, Reformation
auf dem Prüfstand. Die ökumeni-

Zeitschriften und Dokumentationen



sche Debhatte VOT 201 AUS katho VEL. Aus der Orthodoxie 453
i1scher 1C. atholıca 1/1 D, 1—1 Viorel I[onifä, Auf dem Weg

ZU eiligen und Großen Konzil
(Genderfragen der (Orthodoxen Kirche, UnSa 3

ö2-92;(audia Janssen, Angst VOT der
Vielfalt. ueller Iransformations- Athanasios VietsIiS, E1IN Or

doxer Primat? Die Neu-GestaltungDTOZESS: Warum Geschlechterfragen
Zukunftsiragen SINd, /Zeitzeichen VOTN Primatsvorstellungen un(ter-

WEBS ZUr Einberufung des anOortinO-»  » doxen KONZzIlL, ebd., 03—1 186;Michael Brinkschröder, Gleich
geschlechtliche Partnerschaften Andre]j IS,  OV, Einige eSON-

derheiten der Position der Russi1-EiNn ema aufT den Familiensyn- schen (Orthodoxen Kırche 1M DaNOÖT-oden, StimdZ 15, 30603—-37/4 thodoxen vorkonziliaren Prozess,
ebd., 119-1  »

Aus der Evangelischen Kirche Alexander Kyrleschew, Die

Normative weltweite Orthodoxie und dieHenning SCHIUSS, ukrainische Krise, atholıca 1/15,Textsorte. EKD-Denkschrift Heraus- 3750forderungen Tür den Keligionsunter-
richt, Zeitzeichen D, 44-406; IL Aus den FreikirchenUwe Rieske, Distanz und Ver-
götterung. Der Protestantismus und Rainer Burkart, Die ennoO-
tto VOTN Bismarck, der VOT ZWE1- nitische eltkonferenz ine kon
hundert ahren eboren wurde, gregationalistische Kırche Ssucht

weltweite UnSaebd., 4/-49; emeinsc  T,
ern Oberdorfer, Bekenntnis 2/15, 1530-159;

und (G(emeiminschaft. Verständigungs- ans-Jörg OILgT, Das heilige
1M Luthertum, besonders Vaterunser und der Dekalog e1nNe

1M Lutherischen e  un  m UnSa geistliche Betrachtung, u
2/15, 140—-152; 4/14,

en Überschär, er das
staatsiörmige €1! Kritische AnfTra-

Streit das Ite Testamentgel die real existierende
rC In Deutschland, /Zeitzeichen
»  » Notger encZka, Differenz {ut

Notolfgang Huber, Beginn des Systematische rwägungen
Lebens Vor siebzig Jahren ermorde- ber das Alte Jestamen, /Zeitzel-
ten die Nazıs den Iheologen Diet: chen  ‚ 6—12;
rich Bonhoeiffer, ebd., 4/15, 15—  b Rochus Leonhardt, 1e] LÄärm

nichts. Beobachtungen ZUT aul
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sche Debatte vor 2017 – aus katho-
lischer Sicht, Catholica 1/15, 1–13.

V. Genderfragen

Claudia Janssen, Angst vor der
Vielfalt. Aktueller Transformations-
prozess: Warum Geschlechterfragen
Zukunftsfragen sind, Zeitzeichen
4/15, 41–43;

Michael Brinkschröder, Gleich-
geschlechtliche Partnerschaften.
Ein Thema auf den Familiensyn-
oden, StimdZ 6/15, 363–374.

VI. Aus der Evangelischen Kirche

Henning Schluss, Normative
Textsorte. EKD-Denkschrift: Heraus-
forderungen für den Religionsunter-
richt, Zeitzeichen 4/15, 44–46;

Uwe Rieske, Distanz und Ver-
götterung. Der Protestantismus und
Otto von Bismarck, der vor zwei-
hundert Jahren geboren wurde,
ebd., 47–49; 

Bernd Oberdorfer, Bekenntnis
und Gemeinschaft. Verständigungs-
prozesse im Luthertum, besonders
im Lutherischen Weltbund, UnSa
2/15, 140–152;

Ellen Überschär, Wider das
staatsförmige Kleid. Kritische Anfra-
gen an die real existierende Volks-
kirche in Deutschland, Zeitzeichen
6/15, 40–43;

Wolfgang Huber, Beginn des
Lebens. Vor siebzig Jahren ermorde-
ten die Nazis den Theologen Diet-
rich Bonhoeffer, ebd., 4/15, 15–17.

VII. Aus der Orthodoxie

Viorel Ioniţǎ, Auf dem Weg
zum Heiligen und Großen Konzil
der Orthodoxen Kirche, UnSa 2/15,
82–92;

Athanasios Vletsis, Ein ortho-
doxer Primat? Die Neu-Gestaltung
von Primatsvorstellungen unter-
wegs zur Einberufung des Panortho-
doxen Konzil, ebd., 93–118;

Andrej Shishkov, Einige Beson-
derheiten der Position der Russi-
schen Orthodoxen Kirche im panor-
thodoxen vorkonziliaren Prozess,
ebd., 119–129;

Alexander Kyrleschew, Die
weltweite Orthodoxie und die
ukrainische Krise, Catholica 1/15,
37–50. 

VIII. Aus den Freikirchen

Rainer W. Burkart, Die Menno-
nitische Weltkonferenz. Eine kon-
gregationalistische Kirche sucht
weltweite Gemeinschaft, UnSa
2/15, 130–139;

Hans-Jörg Voigt, Das heilige
Vaterunser und der Dekalog – eine
geistliche Betrachtung, LuThK,
4/14, 262–27.

IX. Streit um das Alte Testament

Notger Slenczka, Differenz tut
Not. Systematische Erwägungen
über das Alte Testamen, Zeitzei-
chen 6/15, 8–12;

Rochus Leonhardt, Viel Lärm
um nichts. Beobachtungen zur auf-



454 Diskussion den er Inen des evangelischen auDens
ner Iheologen Notger enczka, einprägsam, verständlic und inTor-
/Zeitzeichen 0/15, 316 MAalLıV erschließt. en dem BOoOk-

let ZUr aufTtfe handelt sich Ba-
SiSınTormationen ber das

eitere interesssante eiträge endma und ber die Beichte
Diese Sind den lıteln „Vom

FEric Manhaeghe, Le decret Ad endma her leben  &b und „Von
gentes., d’une nouvelle Sre der Beichte leben  &b erschienen Hin
mI1ss1ioNalre, Revue theologique de WEe1s „Aus der aufTtfe leben  &b ann
LOUVAIN 1/15, 2/-50; 1M Amt der VELKD Maı

Emilio rito, 1eu est-1] nNeCES- versand@velkd.de e1nNe
salıre L’approche er Jün Schutzgebühr VOTN 1,50 Uro zzgl
gel, Revue theologique de Louvain, Versandkosten] Eeste Oder

WWW.Ve1  »  —_  » heruntergeladen
Thomas Oehl, Die Theologie werden

als Grammatik, Kerygma ogma Die Evangelische Kırche
2/15, 120—-156; Deutschlan: (EKD) hat e1nNe Studie

Ulrich Beuttler, ottes egen ZUr Welternährung mi1t dem 1le
wart und der aum Der elebte 3g  Nnser tägliches Brot 270 UNNS
aum als Ort der Anwesenheit (‚0O0tl: heute  ““ veröffentlicht. Die Studie
Les, IhGespr 2/195, 55—0609; benennt Maßnahmen, mi1t enen

ott undAndreas LÖfflIer, Politik, Wirtschaft und Verbraucher
aum. 1ne Reflexion ber Inhalt den notwendigen amp den
und ethode des Entwerfens VOTN Hunger weilter vorantreiben kön

nen„Gottesräumen“”, IhGespr D,
//—-83; „DIie HNen als Schatz Onf-

Thomas Bittner, Das Kreuz decken“, herausgegeben VOTN der
Jesu Sallz profan, Stimd/Z 0/15, Arbeitsgemeinsc  T Christlicher
393402 Kiırchen 1n Deutschland (ACK), 1st

überarbeitet und mehrere Be1i
trage erweIller worden Die Bro

Dokumentationen schure ann ZU Preis VOTN EUR
http://shop.oekumene-

„Aus der aufe leben“, Bro ack.de/geistliche-oekumene be
schuüre der Vereinigten Evangelisch- stellt werden
Lutherischen Kırche Deutschlands DiIie Gebetswoche für die Fin
VELKD), die erstimals 2012 DU heit der TIisten 201 STE
zier und 1Un wieder aufgelegt WOT- dem „Berufen, die sroßen 1a
den 1St. S1e sehört e1ner rilogie ten des errn verkunden  &b (1 Pe
VOTN Publikationen, die die Kernthe Irus 2,9) Die lexte SsTamMmMen AUS
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geregten Diskussion um den Berli-
ner Theologen Notger Slenczka,
Zeitzeichen 6/15, 13–16.

X. Weitere interesssante Beiträge

Éric Manhaeghe, Le décret Ad
gentes. Début d´une nouvelle ère
missionaire, Revue théologique de
Louvain 1/15, 27–56; 

Emilio Brito, Dieu est-il néces-
saire? L´approche d´Eberhard Jün-
gel, Revue théologique de Louvain,
1/15, 57–83;

Thomas Oehl, Die Theologie
als Grammatik, Kerygma u. Dogma
2/15, 120–156;

Ulrich Beuttler, Gottes Gegen-
wart und der Raum. Der gelebte
Raum als Ort der Anwesenheit Got-
tes, ThGespr 2/15, 55–69;

Andreas Löffler, Gott und
Raum. Eine Reflexion über Inhalt
und Methode des Entwerfens von
„Gottesräumen“, ThGespr 2/15,
77–83;

Thomas Bittner, Das Kreuz
Jesu – ganz profan, StimdZ 6/15,
393–402.

XI. Dokumentationen

„Aus der Taufe leben“, Bro-
schüre der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands
(VELKD), die erstmals 2012 publi-
ziert und nun wieder aufgelegt wor-
den ist. Sie gehört zu einer Trilogie
von Publikationen, die die Kernthe-

men des evangelischen Glaubens
einprägsam, verständlich und infor-
mativ erschließt. Neben dem Book-
let zur Taufe handelt es sich um Ba-
sisinformationen über das
Abendmahl und über die Beichte.
Diese sind unter den Titeln „Vom
Abendmahl her leben“ und „Von
der Beichte leben“ erschienen. Hin-
weis: „Aus der Taufe leben“ kann
im Amt der VELKD unter: E-Mail:
versand@velkd.de gegen eine
Schutzgebühr von 1,50 Euro (zzgl.
Versandkosten) bestellt oder unter
www.velkd.de heruntergeladen
werden.

Die Evangelische Kirche in
Deutschland (EKD) hat eine Studie
zur Welternährung mit dem Titel
„Unser tägliches Brot gib uns
heute“ veröffentlicht. Die Studie
benennt Maßnahmen, mit denen
Politik, Wirtschaft und Verbraucher
den notwendigen Kampf gegen den
Hunger weiter vorantreiben kön-
nen.

„Die Bibel neu als Schatz ent-
decken“, herausgegeben von der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in Deutschland (ACK), ist
überarbeitet und um mehrere Bei-
träge erweitert worden. Die Bro-
schüre kann zum Preis von 3 EUR
unter http://shop.oekumene-
ack.de/geistliche-oekumene be-
stellt werden.

Die Gebetswoche für die Ein-
heit der Christen 2016 steht unter
dem Motto „Berufen, die großen Ta-
ten des Herrn zu verkünden“ (1 Pe-
trus 2,9). Die Texte stammen aus



Lettland Die Materialien Tur die nrw.de/downloads/20e1ts 455
(G(‚ebetswoche 2016 sSind Septem- hilfe_Zurueck_ins_Paradies.p ZU
ber ber den Buchhandel bestellbar kostenlosen Download hbereit und
Ooder können wwWw.gebetswo ann In sgedruckter Form

heruntergeladen werden e1nNe Schutzgebühr VOTN 2,— Uro
„Zurück INns Paradies lautet Eeste werden bel Arbeitsgemein-

der 1le e1ner Arbeitshilfe SC Christlicher Kirchen 1n Oord.
der ACK-NRW Tur die Gestaltung rhein-Westfalen, Domplatz 27,
des Ökumenischen ages der Münster; Tel 0251 49 5—
Schöpfung September DZW. 319; Fax 0251 495—-6159; e_
der Schöpfungszeit VO  3 Septem- maiıl 1NIO0'  ck-nrw.de
ber BIis (Oktober 1M Jahr 201 miıt VELKD-Informationen Nr TÄ/':
dem Schwerpunktthema: Möglich- „VWie hast Du’s mi1t der Religion?”,
keiten und (Grenzen menschlicher download velkd.de,

und der e-maıl  schriftSchöpfungsverantwortung. Die
beitshilfe STe www.ack- vi@velkd.de
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Lettland. Die Materialien für die
Gebetswoche 2016 sind ab Septem-
ber über den Buchhandel bestellbar
oder können unter www.gebetswo-
che.de heruntergeladen werden. 

„Zurück ins Paradies?“ lautet
der Titel einer neuen Arbeitshilfe
der ACK-NRW für die Gestaltung
des Ökumenischen Tages der
Schöpfung am 4. September bzw.
der Schöpfungszeit vom 1. Septem-
ber bis 4. Oktober im Jahr 2015 mit
dem Schwerpunktthema: Möglich-
keiten und Grenzen menschlicher
Schöpfungsverantwortung. Die Ar-
beitshilfe steht unter www.ack-

nrw.de/downloads/2015/Arbeits-
hilfe_Zurueck_ins_Paradies.pdf zum
kostenlosen Download bereit und
kann in gedruckter Form gegen
eine Schutzgebühr von 2,– Euro
bestellt werden bei: Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in Nord-
rhein–Westfalen, Domplatz 27,
48143 Münster; Tel: 0251 / 495–
319; Fax 0251 / 495–6159; e–
mail: info@ack–nrw.de.

VELKD-Informationen Nr. 147:
„Wie hast Du’s mit der Religion?“,
download unter www. velkd.de,
und der e-mail-Anschrift texte-
vi@velkd.de.



456 Neue Bucher
GRUNDLAGEN DES stehung Jesu, („ott, FTINIEA Oder

Leiden versucht nicht, AÄussa-
olfgang Beinert, Was Y1sten gEN des auDens apologetisc

Jauben. 2() Antworten Tur krı „beweilsen“, Ondern ZU Wagnis
tische Zeitgenossen. Verlag des auDens einzuladen, betont
Friedrich Pustet, Regensburg ahber sgleichzeitig, dass Olcher
2014 3706 Seiten EUR Glaube eben nicht widersinnig Oder
24,95 SUr 1St. Hier zeigt auch

arsten, W2S die Christenheit als
Olfgang Beinert, emerıtierter (‚anze 1M Glauben verbindet. Dage

katholischer Systematiker AUS Re gEN Sind SEINEe Ausführungen ber
sensburg, hat sich iIMMmer wieder Kirche, Kirchenordnung, Oku
der Aufgabe gestellt, Nichttheolo Nene Oder Religionen weitgehend
gEN die Grundlagen des auDbens Interpretation der einschlägigen

erklären Das 1st auch /Ziel dieses Konzilsdokumente
TischeUuC Allerdings sollte besser Sprachlich wechseln

heißen Was Katholiken lauben. OoNne AUS der Umgangssprache („ISt
enn 1st Sallz klar 1n der Per- Jesus Gott, sind WIT 17 Heil, 1st 6

spektive römisch-katholischer lau: nicht, sSind WITr einem gigantischen
bensaussagen geschrieben. ass Schwindel auigesessen“, 1586} MIt
dies nicht ohne Hinweils aufT enT: typischem Theologendeutsc (Z
sprechende Aussagen anderer KIr- „die spezilische Beziehentlichkeit
chen geschieht, 1st be1l e1inem e_ und Kelationalität, welche 1e AUS-
wıesenen ÖOkumeniker WIE macht”, 163) anche Aussagen
selbstverständlich Doch schon der erwundern auch inhaltlich SO der
au Mmacht das FOM1SC  atholi Hinweis, dass die orthodoxen KIr-
sche Profil euUlc EiNn Kapitel chen 1 Nicaenum das 1lioque
ber die vernunft STE Ballz „weglassen” (5S1; ichtig dann In
ang, öch VOT dem Kapitel AÄAnm 107) der die Behauptung
Glaubde, und das eizte Kapitel 1st aul „deit dem 18 Jahrhunder
dem Konzil sewildmet. Der „ VOT- 1St die historisch-kritische Methode

ZUr Standardmethode der katholirang  &b der ernun edeute nicht,
dass Glaubensaussagen miıt schen WIE evangelischen Bihbelex.
der ernun beweisen will; egeten geworden.“” der die, dass 6

mMmöchte zeigen, dass nicht eT- „Christliche Überzeugung VOoNn AÄAn:
nünftig 1st lauben. Das VOT fang an  &6 WAalIl, dass Jesus keine leibli:
allem SEINEe Ausführungen 7Ze11- chen Geschwister gehabt en
tralen Ihemen WIE under, ujer- kann (103)
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GRUNDLAGEN DES GLAUBENS

Wolfgang Beinert, Was Christen
glauben. 20 Antworten für kri-
tische Zeitgenossen. Verlag
Friedrich Pustet, Regensburg
2014. 376 Seiten. Gb. EUR
24,95.

Wolfgang Beinert, emeritierter
katholischer Systematiker aus Re-
gensburg, hat sich immer wieder
der Aufgabe gestellt, Nichttheolo-
gen die Grundlagen des Glaubens
zu erklären. Das ist auch Ziel dieses
Buchs. Allerdings sollte es besser
heißen: Was Katholiken glauben.
Denn es ist ganz klar in der Per-
spektive römisch-katholischer Glau-
bensaussagen geschrieben. Dass
dies nicht ohne Hinweis auf ent-
sprechende Aussagen anderer Kir-
chen geschieht, ist bei einem ausge-
wiesenen Ökumeniker wie B.
selbstverständlich. Doch schon der
Aufbau macht das römisch-katholi-
sche Profil deutlich: Ein Kapitel
über die Vernunft steht ganz am
Anfang, noch vor dem Kapitel
Glaube, und das letzte Kapitel ist
dem Konzil gewidmet. Der „Vor-
rang“ der Vernunft bedeutet nicht,
dass B. Glaubensaussagen mit Hilfe
der Vernunft beweisen will; er
möchte zeigen, dass es nicht unver-
nünftig ist zu glauben. Das prägt vor
allem seine Ausführungen zu zen-
tralen Themen wie Wunder, Aufer-

stehung Jesu, Gott, Trinität oder
Leiden. B. versucht nicht, Aussa-
gen des Glaubens apologetisch zu
„beweisen“, sondern zum Wagnis
des Glaubens einzuladen, betont
aber gleichzeitig, dass solcher
Glaube eben nicht widersinnig oder
absurd ist. Hier zeigt B. auch am
klarsten, was die Christenheit als
Ganze im Glauben verbindet. Dage-
gen sind seine Ausführungen über
Kirche, Kirchenordnung, Öku-
mene oder Religionen weitgehend
Interpretation der einschlägigen
Konzilsdokumente.

Sprachlich wechseln frische
Töne aus der Umgangssprache („Ist
Jesus Gott, sind wir im Heil, ist er es
nicht, sind wir einem gigantischen
Schwindel aufgesessen“, 158) mit
typischem Theologendeutsch (z. B.
„die spezifische Beziehentlichkeit
und Relationalität, welche Liebe aus-
macht“, 163). Manche Aussagen
verwundern auch inhaltlich. So der
Hinweis, dass die orthodoxen Kir-
chen im Nicaenum das filioque
„weglassen“ (51; richtig dann in
Anm. 107). Oder die Behauptung
auf S. 57: „Seit dem 18. Jahrhundert
ist die historisch-kritische Methode
zur Standardmethode der katholi-
schen wie evangelischen Bibelex-
egeten geworden.“ Oder die, dass es
„christliche Überzeugung von An-
fang an“ war, dass Jesus keine leibli-
chen Geschwister gehabt haben
kann (103).

Neue Bücher



Überraschend ing auch die zurückgefahrenen Agenda des KOon 4A5 /
Aussage, dass „der Satz VOTN der Z11S freimütig leststellt: „Das MEeU-
Aulnahme Marlas, der Mulrtter Jesu, zeıitliche Problem der römisch-ka-
1n die Herrlichkeit ottes e1nNe tholischen Kırche schlan  eg 1st
Konsequenz der VOTN Paulus ehe- die Hypertrophie des Papsttums“”
ment bezeugten re VOTN der (344)
KRechtfertigung“ 1st (60  — Besonders hat 1n Tur 1USCHeEe Zeitge-
brisant erscheint der „ELWAaS Spiltze 1LLOSSEeTN lesenswertes Buch e_
Vergleich“ aufT „Die kırchliı legt. Menschen, die ach dem We
che Unfehlbarkeit 1st aufT dem Ge SEl des christlichen auDens
blet der christlichen eligion Iragen, wurde ich allerdings 1Ur
W2S WIEe die tombombe aufT dem dann 1n die Hand drücken, WEeNnN
Geblet der Strategie der Staaten ES S1E römisch-katholisch soz71lalisiert
1st Umständen daseinserhal- sind

alter Klatbertend, WEln ber S1E verfügt;
1st allen mstanden VeT-

meiden, dass davon prakti-
POELTISCHE DOGMAIIKschen £eeDrauc macht“ (und

deutet einıgen tellen auch all,
WIEe dankbar 1St, dass dies nicht Iex OCk, Poetische ogmatik.
äaulfiger geschehen ist) E  esiologie, Band aum

Bel 1st sehr schön sehen, Verlag eradaınan Schöningh,
Paderborn 2014 334 SeitenWIEe lLiscChe katholische Iheologen

mi1t Tur uns heute schwierige AÄussa- EUR 49,90
gEeN umgehen Da Sibt nachden:
kenswerte und überra-Neuinterpretationen, Ungewöhnlic
z. B W2S ZU ogma VOTN Manäa schend 1st die E  esiologie VOTN
Himmelfahrt Sesagl wird (S 0.) Ooder Alex OC zumindest, WEeNnN
WIEe der ODOS „regefeuer“” NEeu A nicht die eun bereits erschienen
deutet wird Bel anderen Ihemen an der Poetischen ogmati
wird darauf hingewiesen, dass die (zur Christologie, (G‚otteslehre und
Diskussion och nicht abgeschlos- Schöpfungslehre) enn Wer 1n
SEeT 1St, MmMenriac ZU ema Lehr- Oder Übersichtswerk katholi
Frauenordination (!) der wird scher ogmati ZUT Kırche sucht,
nachgewiesen, dass das Subsistit 1n wIird beim esen dieses Buches en
Lumen (G(entium durchaus zulässt, auscht werden Wer beim ema
auch andere CAMSUÜNCHE eme1n- „Kirche“ ingegen Uurc UuNngeE-
chaften als Kiırchen bezeichnen, wöhnliche lexte und Bilder SOWIE
DZW. 1M Zusammenhang mi1t der Be originelle thematische Verknüpfun-
sprechung der unerledigten (b. gel herausgefordert und ZU ach
Uurc die beiden letzten Päpste denken ber die Kıirche
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Überraschend klingt auch die
Aussage, dass „der Satz von der
Aufnahme Marias, der Mutter Jesu,
in die Herrlichkeit Gottes … eine
Konsequenz der von Paulus vehe-
ment bezeugten Lehre von der
Rechtfertigung“ ist (60). Besonders
brisant erscheint der „etwas spitze
Vergleich“ auf S. 78: „Die kirchli-
che Unfehlbarkeit ist auf dem Ge-
biet der christlichen Religion so et-
was wie die Atombombe auf dem
Gebiet der Strategie der Staaten: Es
ist unter Umständen daseinserhal-
tend, wenn man über sie verfügt; es
ist unter allen Umständen zu ver-
meiden, dass man davon prakti-
schen Gebrauch macht“ (und B.
deutet an einigen Stellen auch an,
wie dankbar er ist, dass dies nicht
häufiger geschehen ist). 

Bei B. ist sehr schön zu sehen,
wie kritische katholische Theologen
mit für uns heute schwierige Aussa-
gen umgehen: Da gibt es nachden-
kenswerte Neuinterpretationen,
z. B. was zum Dogma von Mariä
Himmelfahrt gesagt wird (s. o.) oder
wie der Topos „Fegefeuer“ neu ge-
deutet wird. Bei anderen Themen
wird darauf hingewiesen, dass die
Diskussion noch nicht abgeschlos-
sen ist, so B. mehrfach zum Thema
Frauenordination (!). Oder es wird
nachgewiesen, dass das subsistit in
Lumen Gentium 8 durchaus zulässt,
auch andere christliche Gemein-
schaften als Kirchen zu bezeichnen,
bzw. im Zusammenhang mit der Be-
sprechung der unerledigten (bzw.
durch die beiden letzten Päpste 

zurückgefahrenen) Agenda des Kon-
zils freimütig feststellt: „Das neu-
zeitliche Problem der römisch-ka-
tholischen Kirche schlankweg ist
die Hypertrophie des Papsttums“
(344). 

B. hat ein für kritische Zeitge-
nossen lesenswertes Buch vorge-
legt. Menschen, die nach dem We-
sen des christlichen Glaubens
fragen, würde ich es allerdings nur
dann in die Hand drücken, wenn
sie römisch-katholisch sozialisiert
sind.

Walter Klaiber

POETISCHE DOGMATIK

Alex Stock, Poetische Dogmatik.
Ekklesiologie, Band 1: Raum.
Verlag Ferdinand Schöningh,
Paderborn 2014. 334 Seiten.
Gb. EUR 49,90.

Ungewöhnlich und überra-
schend ist die Ekklesiologie von
Alex Stock – zumindest, wenn man
nicht die neun bereits erschienen
Bände der Poetischen Dogmatik
(zur Christologie, Gotteslehre und
Schöpfungslehre) kennt. Wer ein
Lehr- oder Übersichtswerk katholi-
scher Dogmatik zur Kirche sucht,
wird beim Lesen dieses Buches ent-
täuscht werden. Wer beim Thema
„Kirche“ hingegen durch unge-
wöhnliche Texte und Bilder sowie
originelle thematische Verknüpfun-
gen herausgefordert und zum Nach-
denken über die Kirche angeregt



458 werden möchte, wird reich be rung 1st Tur den VT. B., dass ach
dem Vatikanischen Konzıil nicht

Als kErkenntnisquellien der Poe mehr ott als der eigentliche HAaus-
ischen ogmati dienen „L1 err des e Daudes betrachtet wird,
turgle, ichtung, Kunst, Gebete, Ondern der Bischof als Leiter der
Geschichten, edichte und Bilder (G(emeinde Während In der alten L1
(14), die weniger 1n der Dog: turglie ott der chöpfer sich selhst
matık als vielmehr 1n der iturgie- den aum zue1gnet und
wissenschaft, Archäologie Oder SEINEe Herrlichkeit 1M (G(‚ebäude
Kunstwissenschaft herangezogen aum nımmt, T MUunNn die Ge
werden Die Überlegungen dieses meilnde mi1t ihren Bedürfifnissen STAr-
erstien Teilbandes der E  esiologie ker 1n den Mittelpunkt der lexte
konzentrieren sich WIEe bereits und ten Im Deutschen Pontifi
der Untertitel anzeigt aufT die KIr- kale VOTN 994 1st das (G(ebäude „Ihr
che als (G(‚ebäude ES 1st die HoTfT- Eigenheim“”, die Gegenwart des
NUuNng des VT., dass sich 1n der AÄus errn 0 Christi „vermittelt sich
einandersetzung mi1t dieser UuUrc die Gemeindeversammlung“”
„auisuchbaren Okalıtät“ EIWAas „LE- (43  — Das Kapitel „SJakramente“
Nektiert, alsg spiegelt, vielleicht erschließt dann Hand VOTN Bil
Dar brennspiegelt VOTN den uUunıver- dern die Bedeutung der Sakra:
sellen Fragen, die der » während das Kapitel
E  esiologie angı  1se tr.  z „Maus voll Glorie  &b ekklesiologische
1er werden  &b (1 O) Entwicklungen 1n der ymnologi-

In e1inem erstien Teil wird schen Iradıtion herausarbeitet.
ler dem 1te „Deflinition“ In 1er Teil rag den 1le „Installa-

t1ion  “ Hier wendet sich der VT derapıteln die Kıirche als aum des F1-
uellen ollzugs VOTN amenten 1M Kırchenraum installierten EIN:

Entsprechend der richtung Fr den VT treien 1n
Grundentscheidungen 1n 1NDI1IC der Art und Weise, WIEe egen
aufT (Quellen und ethode werden stände 1M Innenraum der Kırche
zunächst den Stichworten untergebracht und einander ZUBE-
„Maus (Gottes und „Gemeinde“ Ordnet werden, ekklesiologische
Kirchweihliturgien miıt ihren ebe ptionen und onzepte Tage In
ten und ten BENAUET beleuchtet. Tunf apıteln werden behandelt:
Mmer wieder werden aDel die „Gestühl” als e  ge der acC
Verschiebungen zwischen dem (Z Kathedra, Kanzel, Ambo), 77A1
nachtridentinischen Pontificale RO täre  &b als e  ge der Heiligkeit, „DBil
INAaNUMmM und den Kiırchweihflormula:. der  b als aum des Gedächtnisses,
Tren ach dem Vatikanischen „Atmosphäre” als aum des (‚elstes
Konzıil herausgearbeitet. 1ne Ekkle und SscChHNEebÄßllc „Annexe”, alsg Ne
siologisch folgenreiche Verände ben und ußenstellen des Kırchen
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werden möchte, wird reich be-
lohnt. 

Als Erkenntnisquellen der Poe-
tischen Dogmatik dienen v. a. „Li-
turgie, Dichtung, Kunst, Gebete,
Geschichten, Gedichte und Bilder“
(14), die sonst weniger in der Dog-
matik als vielmehr in der Liturgie-
wissenschaft, Archäologie oder
Kunstwissenschaft herangezogen
werden. Die Überlegungen dieses
ersten Teilbandes der Ekklesiologie
konzentrieren sich – wie bereits
der Untertitel anzeigt – auf die Kir-
che als Gebäude. Es ist die Hoff-
nung des Vf., dass sich in der Aus-
einandersetzung mit dieser
„aufsuchbaren Lokalität“ etwas „re-
flektiert, also spiegelt, vielleicht so-
gar brennspiegelt von den univer-
sellen Fragen, die in der
Ekklesiologie gängigerweise trak-
tiert werden“ (16). 

In einem ersten Teil A wird un-
ter dem Titel „Definition“ in vier
Kapiteln die Kirche als Raum des ri-
tuellen Vollzugs von Sakramenten
behandelt. Entsprechend der
Grundentscheidungen in Hinblick
auf Quellen und Methode werden
zunächst unter den Stichworten
„Haus Gottes“ und „Gemeinde“
Kirchweihliturgien mit ihren Gebe-
ten und Riten genauer beleuchtet.
Immer wieder werden dabei die
Verschiebungen zwischen dem
nachtridentinischen Pontificale Ro-
manum und den Kirchweihformula-
ren nach dem 2. Vatikanischen
Konzil herausgearbeitet. Eine ekkle-
siologisch folgenreiche Verände-

rung ist für den Vf. z. B., dass nach
dem 2. Vatikanischen Konzil nicht
mehr Gott als der eigentliche Haus-
herr des Gebäudes betrachtet wird,
sondern der Bischof als Leiter der
Gemeinde. Während in der alten Li-
turgie Gott der Schöpfer sich selbst
den neuen Raum zueignet und
seine Herrlichkeit im Gebäude
Raum nimmt, tritt nun die Ge-
meinde mit ihren Bedürfnissen stär-
ker in den Mittelpunkt der Texte
und Riten: Im Deutschen Pontifi-
kale von 1994 ist das Gebäude „ihr
Eigenheim“, die Gegenwart des
Herrn (= Christi) „vermittelt sich
durch die Gemeindeversammlung“
(43). Das 3. Kapitel „Sakramente“
erschließt dann an Hand von Bil-
dern die Bedeutung der Sakra-
mente, während das Kapitel 4
„Haus voll Glorie“ ekklesiologische
Entwicklungen in der hymnologi-
schen Tradition herausarbeitet. 

Teil B trägt den Titel „Installa-
tion“. Hier wendet sich der Vf. der
im Kirchenraum installierten Ein-
richtung zu. Für den Vf. treten in
der Art und Weise, wie Gegen-
stände im Innenraum der Kirche
untergebracht und einander zuge-
ordnet werden, ekklesiologische
Optionen und Konzepte zu Tage. In
fünf Kapiteln werden behandelt:
„Gestühl“ als Gefüge der Macht
(z. B. Kathedra, Kanzel, Ambo), „Al-
täre“ als Gefüge der Heiligkeit, „Bil-
der“ als Raum des Gedächtnisses,
„Atmosphäre“ als Raum des Geistes
und schließlich „Annexe“, also Ne-
ben- und Außenstellen des Kirchen-



TAaUNEeSsS WIEe Friedhöfe und Hospize miıt seinen Lustratienshand: 459
Teil SCHHEeLNC bletet lungen Oder dem archalischen

der Überschrift „ Visitation“ ZWOLIT phabetritus mögen evangelischen
ekklesiologische Skizzen, VOTN de Lesern eher ständig anmuten
nen ZWE1 sich aufT Bilder (Z vielen katholischen Lesern jedoch
Friedrich) und zehn aufT poetische wahrscheinlich e  en  s) Und den
lexte des 19 und 20 Jh (Z och ES Iinden sich iIMmMmer wieder
Eichendorff, Nietzsche, Hanke Tur die Okumenische Dehatte 1nNier-
Ooder Larkin)} beziehen „ES sSind eEssante Ausführungen, en
Visitationen In dem Sinne, daß sichtlichsten 1n dem Kapitel „Sakra
Unstiier und Dichter Kirchen als mente“, 1n dem anhand VOTN ZWE1
Bauten und Räume besuchen, AN1SE- Altarbildern (R. VOTN der eyden;
hen, 1n Augenschein nehmen, ihre Cranach A.) das katholische
Sichten, Ansichten, Einsichten 1n und evangelische Sakramentenver-
Wort und Bilder Tassen (15  — £71- tändnıs und eren Verortung 1M
diert werden ler ZUuU Teil sehr krı Kiırchenraum dargestellt werden
tische Außenansichten aufT Kırche Verwiesen SE1 auch aufT die Be
vorgeste und analysiert, deut- schreibung „reformierter Ikonopho-
ıch machen, WIE sich kirchliche bie”, „Jutherischer Bildtoleranz  &b
Binnensicht und Selbsteinschätzung und „katholischer B1  Treundlich
VOTN eiInNnem 1C VOTN außen un(ter- keit“ 169—180). Diese csehr katego-
scheiden können Der VT 1st sich "schen Zuordnungen werden VO  Z
dabe1l bewusst, dass lıterarısche und VT. jedoch zugleic wieder aufge
kunstlerische erke kEinzelner brochen, In dem er anschließend
nicht 1eselDe Aussagekraft und AIl eUE Freundschaften und wechsel
gemeinheit ber die Welt beanspru- se1iti1ge Bereicherungen 1n den lıtur-
chen können, WIE kErkenntnisse der ischen Ooder architektonischen Re
Soziologie und Philosophie. Die formbewegungen des 20 Jh.s
Skizzen se]ien daher nicht mehr als aufzeigt. uch en die anderen
„ekklesiologische Knospen  &b (16), Erörterungen 1M Buch dank ihrer
die jedoch ZU Nachdenken AL1Le- starken Ortskirchlichen Ausrichtung
gEeN können, WIEe E  esiologie Olfen (durc die Konzentration aufT den
und durchgängig Tur die VWelt be Onkreien Kirchenraum)] iIMmMmer
reiben ware wieder Okumenisches otenu

Die ÖOkumene spielt 1n dieser Vielleicht Mag mancher eser
E  esiologie vordergründig keine einwenden, dass sich be1l diesem
entscheidende olle, anglıge ekkle Buch doch eher e1nNe Theologie
siologische Kontroversiragen WET- des Kirchraums denn e1nNe Ekklesio
den nicht explizi behandelt. Man ogie handelt. Hierzu SE1 nhochmals
che UQuellen, WIE das 1Irc gesagtl. Selbst dann die e1N-
weıinritual des alten Pontificale RO Tuhlsamen und Irıischen Interpreta-
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raumes wie Friedhöfe und Hospize. 
Teil C schließlich bietet unter

der Überschrift „Visitation“ zwölf
ekklesiologische Skizzen, von de-
nen zwei sich auf Bilder (z. B. C. D.
Friedrich) und zehn auf poetische
Texte des 19. und 20. Jh. (z. B. J. v.
Eichendorff, F. Nietzsche, P. Hanke
oder Ph. Larkin) beziehen. „Es sind
Visitationen in dem Sinne, daß
Künstler und Dichter Kirchen als
Bauten und Räume besuchen, anse-
hen, in Augenschein nehmen, ihre
Sichten, Ansichten, Einsichten in
Wort und Bilder fassen“ (15). Dezi-
diert werden hier zum Teil sehr kri-
tische Außenansichten auf Kirche
vorgestellt und analysiert, um deut-
lich zu machen, wie sich kirchliche
Binnensicht und Selbsteinschätzung
von einem Blick von außen unter-
scheiden können. Der Vf. ist sich
dabei bewusst, dass literarische und
künstlerische Werke Einzelner
nicht dieselbe Aussagekraft und All-
gemeinheit über die Welt beanspru-
chen können, wie Erkenntnisse der
Soziologie und Philosophie. Die
Skizzen seien daher nicht mehr als
„ekklesiologische Knospen“ (16),
die jedoch zum Nachdenken anre-
gen können, wie Ekklesiologie offen
und durchgängig für die Welt zu be-
treiben wäre.

Die Ökumene spielt in dieser
Ekklesiologie vordergründig keine
entscheidende Rolle, gängige ekkle-
siologische Kontroversfragen wer-
den nicht explizit behandelt. Man-
che Quellen, wie z. B. das Kirch-
weihritual des alten Pontificale Ro-

manum mit seinen Lustrationshand-
lungen oder dem archaischen Al-
phabetritus mögen evangelischen
Lesern eher abständig anmuten
(vielen katholischen Lesern jedoch
wahrscheinlich ebenfalls). Und den-
noch: Es finden sich immer wieder
für die ökumenische Debatte inter-
essante Ausführungen, am offen-
sichtlichsten in dem Kapitel „Sakra-
mente“, in dem anhand von zwei
Altarbildern (R. von der Weyden;
L. Cranach d. Ä.) das katholische
und evangelische Sakramentenver-
ständnis und deren Verortung im
Kirchenraum dargestellt werden.
Verwiesen sei auch auf die Be-
schreibung „reformierter Ikonopho-
bie“, „lutherischer Bildtoleranz“
und „katholischer Bildfreundlich-
keit“ (169–180). Diese sehr katego-
rischen Zuordnungen werden vom
Vf. jedoch zugleich wieder aufge-
brochen, in dem er anschließend
neue Freundschaften und wechsel-
seitige Bereicherungen in den litur-
gischen oder architektonischen Re-
formbewegungen des 20. Jh.s
aufzeigt. Auch haben die anderen
Erörterungen im Buch dank ihrer
starken ortskirchlichen Ausrichtung
(durch die Konzentration auf den
konkreten Kirchenraum) immer
wieder ökumenisches Potential.

Vielleicht mag mancher Leser
einwenden, dass es sich bei diesem
Buch doch eher um eine Theologie
des Kirchraums denn eine Ekklesio-
logie handelt. Hierzu sei nochmals
gesagt: Selbst dann regen die ein-
fühlsamen und frischen Interpreta-



4600 t1onen der poetischen (Quellen 1M- ae Weinrich, Professor Tur yste
InerTr wieder sofort dazu d. ber das matische Theologie (Okumenik und
esen der Kırche und der ihr ZUBE- ogmatik) 1n Bochum, hat vielen
schriebenen Lehraussagen MNeu Trien und 1n wecnselnden Kontex
nachzudenken Erleichter wIird ten, die eweils en selegt WET-
dies UuUrc e1nen durchgängig SuL den, Fragestellungen gesprochen
esharen St1] und die Zzanlreichen Oder geschrieben, die weniger die
Abbildungen. Das Buch wird alsg entstehungsgeschichtlichen USam-
durchaus dem Anliegen des VT A menhänge der Schriften VOTN Barth
recht, 1n den Definitionen, NsTalla: In den Mittelpunkt des Interesses
t1onen und Visitationen EIWAas VOTN rücken als vielmehr eren Torthbe
den uniıversellen Fragen, die 1n der stenNnenNde Relevanz In den eutigen
E  esiologie traktiert werden, Herausforderungen der Theologie.
spiegeln. Man kann aufT den ZWEE1- Diese Vorentscheidung 1st 1n Vo
ten Band espannt sein ium VOTN Weinrich die VOTN

Oliver Schuegraf ihm wahrgenommene Jlendenz ZUT

„Mistorisierung“ der Theologie VOTN
Karl Barth 1n der JjJungeren FOr-

MPULSE ZUR ERNEUERUNG DER schung.
EKKLESIOLOGIE Das Buch hat 1er eile, enen

15 Kapitel zugeordnet sSind Die
Michael einrich, Die escheli olge der Einzelstudien hat keinen

dene Kompromisslosigkeit der ezug chronologischen Kriterien
Theologie Karl Barths Ble1i weder 1M 1C aufT die Entwick-
en! mpulse ZUr Erneuerung lungen 1M Werk VOTN Barth öch

hinsichtlich derder TIheologie. Verlag Vanden Befassung VOTN
OeC uprecht, Göttingen Weinrich mi1t seinem Referenzautor.
2013 464 Seiten EUR Die strikt ach systematischen Ge
110, sichtspunkten angelegte Gliederung

mMmöchte weıt, WIE dies In e1inem
ES Sibt viele Bücher en Olchen Band möglich 1st Leserin-

und Werk VON Karl Barth 1880— nen und Lesern eiınen ersten)
1968 bisher jedoch öch nicht ugang ZUr Theologie VOTN Barth
e1Nes WIE das vorliegende: e1nNe vermitteln er werden rundle-
Sammlung VOTN Einzelstudien sende USkun{ite ZUr Theologie VOTN

spezifischen spekten 1M Denken Barth VOT den Detailfragen an
des wirkungsgeschichtlic. In der delt

ÖOkumene bedeutenden Eindeutig jeg der VOTN Wein-
reformierten Iheologen, die insbe- rich sewunschte Schwerpunkt aufT
Ondere dessen Bedeutung Tur die Teil 1, In dem In Ssieben apıteln
Gegenwart aufzeigen möchte Mi „J1heologische Fundamentalent:
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tionen der poetischen Quellen im-
mer wieder sofort dazu an, über das
Wesen der Kirche und der ihr zuge-
schriebenen Lehraussagen neu
nachzudenken. Erleichtert wird
dies durch einen durchgängig gut
lesbaren Stil und die zahlreichen
Abbildungen. Das Buch wird also
durchaus dem Anliegen des Vf. ge-
recht, in den Definitionen, Installa-
tionen und Visitationen etwas von
den universellen Fragen, die in der
Ekklesiologie traktiert werden, zu
spiegeln. Man kann auf den zwei-
ten Band gespannt sein.

Oliver Schuegraf

IMPULSE ZUR ERNEUERUNG DER
EKKLESIOLOGIE

Michael Weinrich, Die beschei-
dene Kompromisslosigkeit der
Theologie Karl Barths. Blei-
bende Impulse zur Erneuerung
der Theologie. Verlag Vanden-
hoeck & Ruprecht, Göttingen
2013. 464 Seiten. Gb. EUR
110,--.

Es gibt viele Bücher zu Leben
und Werk von Karl Barth (1886–
1968) – bisher jedoch noch nicht
eines wie das vorliegende: eine
Sammlung von Einzelstudien zu
spezifischen Aspekten im Denken
des wirkungsgeschichtlich in der
gesamten Ökumene bedeutenden
reformierten Theologen, die insbe-
sondere dessen Bedeutung für die
Gegenwart aufzeigen möchte. Mi-

chael Weinrich, Professor für Syste-
matische Theologie (Ökumenik und
Dogmatik) in Bochum, hat an vielen
Orten und in wechselnden Kontex-
ten, die jeweils offen gelegt wer-
den, zu Fragestellungen gesprochen
oder geschrieben, die weniger die
entstehungsgeschichtlichen Zusam-
menhänge der Schriften von Barth
in den Mittelpunkt des Interesses
rücken als vielmehr deren fortbe-
stehende Relevanz in den heutigen
Herausforderungen der Theologie.
Diese Vorentscheidung ist ein Vo-
tum von Weinrich gegen die von
ihm wahrgenommene Tendenz zur
„Historisierung“ der Theologie von
Karl Barth in der jüngeren For-
schung.

Das Buch hat vier Teile, denen
15 Kapitel zugeordnet sind. Die Ab-
folge der Einzelstudien hat keinen
Bezug zu chronologischen Kriterien
– weder im Blick auf die Entwick-
lungen im Werk von Barth noch
hinsichtlich der Befassung von
Weinrich mit seinem Referenzautor.
Die strikt nach systematischen Ge-
sichtspunkten angelegte Gliederung
möchte – so weit, wie dies in einem
solchen Band möglich ist – Leserin-
nen und Lesern einen (ersten) 
Zugang zur Theologie von Barth
vermitteln. Daher werden grundle-
gende Auskünfte zur Theologie von
Barth vor den Detailfragen behan-
delt. 

Eindeutig liegt der von Wein-
rich gewünschte Schwerpunkt auf
Teil 1, in dem in sieben Kapiteln
„Theologische Fundamentalent-
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scheidungen“ VOTN Barth ZUr Dar- 1M Tausch 1n Kapl 4A67
stellung kommen Die 1n sich the tel ZUr schöpfungstheologisc be
matisch abgeschlossenen eiträge gründeten Vorsehungslehre VOTN
vermitteln zunächst eiınen Über. Barth, das ach meliner 1NSCNAN
1C ber die Anliegen VOTN Barth ZUNg eher In Teil ehörte. Solche
und reifen dann einzelne Tur ihn Überlegungen Sind 1M Letzten nicht

hemenkreise herausWIC  ige csehr wichtig, we1l jeder Beitrag Tur
sSeın Verständnis der OUOffenbarung sich elesen werden kann
Uurc ottes Wort, sSenmın er In Teil nımm Weinrich In
spruch e1nNe „natürliche“ ZWE1 apıteln religionsphilosophi-
(Gotteserkenntnis aufT der Basıs @1- sche Ihemen auf. Diesbezüglich
ner AUS SEINeEeTr 1C Ja 1Ur VeT- konstatiert Weinrich beli Barth e1nNe
meintlich bestehenden „analogla sroße ennel Tur die vielen Reli
entis  “  » sSeın Rekurs aufT den jeder g]ionen, enen sich 1M Ansatz
/Zeit gegenwartigen Jesus T1SLUS phänomenologisc und nicht L1OT-
SOWIE sSeın Votum Tur die Teinel MAaUVvV nähert. Im Vergleich ZW1-
des Menschen In der Welt. Etwas schen dem Christentum und ande-
überraschend 1St, dass der 1n der ren Religionen zeigt sich sehr
englischsprachigen Fassung der konkret, WIE stark das jeweilige
Erstveröffentlichung nachgedruckte (Gottesbild aufT die tägliche Lebens
Vortrag ber die Barmer rklärung führung Einfluss hat. euUlc wird,
1954) 1n diesem Teil ISL; WIE Barth auf die Argumente der
e1nNe Einbindung dieser Fragestel- neuzeitlichen Religionskritik
Jung 1n den Teil des Buches, 1n ortete Die relig1öse Option ass
dem ekklesiologische I1hemen be sich ach Barth nicht ach 2al10NA-
handelt werden, ware SuL ver{tre- len Gesichtspunkten als SUumMM1g e -
ten BCWESEN. Offenkundig Jag we1lsen Hier Sind sedankliche
Weinrich daran, das Moment der Kückbindungen die Fundamen
gelebten Teinel 1M Widerstand als talentscheidungen möglich
e1nNe der Fundamentalentscheidun Teil versammelt dem
gEeN VOTN Barth charakterisieren Leitgedanken der „Kritischen /Zeit:

Teil widmet sich 1n drei Kapi sgenossenschaft“” drei Kapitel, die
teln der rage, WIE die Kırche 1M sich VOT allem mi1t dem er
Kontext des andelns ottes spruch VOTN Barth den Natıio
verstehen IST. Barth erinner 1n die nalsozialismus e{fassen EiNn politi-
sSe  3 Zusammenhang den nabh- sches Engagement des Menschen
dingbar bestehenden Weltbezug der wIird VOTN Barth csehr erwunscht. In
(‚emeinden 1n der Nachfolge Jesu diesem Zusammenhang ekommt
Christi In diesen Kontext waren auch die Rede VOTN der ar e1ge-
Ausführungen ZUT rklärung VOTN nen „bescheidenen Kompromisslo-
Barmen schlüssig einzubinden A sigkeit” e1nNe authentische Deutung
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scheidungen“ von Barth zur Dar-
stellung kommen. Die in sich the-
matisch abgeschlossenen Beiträge
vermitteln zunächst einen Über-
blick über die Anliegen von Barth
und greifen dann einzelne für ihn
wichtige Themenkreise heraus:
sein Verständnis der Offenbarung
durch Gottes Wort, sein Wider-
spruch gegen eine „natürliche“
Gotteserkenntnis auf der Basis ei-
ner aus seiner Sicht ja nur ver-
meintlich bestehenden „analogia
entis“, sein Rekurs auf den jeder
Zeit gegenwärtigen Jesus Christus
sowie sein Votum für die Freiheit
des Menschen in der Welt. Etwas
überraschend ist, dass der in der
englischsprachigen Fassung der
Erstveröffentlichung nachgedruckte
Vortrag über die Barmer Erklärung
(1934) in diesem Teil 1 verortet ist;
eine Einbindung dieser Fragestel-
lung in den Teil 2 des Buches, in
dem ekklesiologische Themen be-
handelt werden, wäre gut zu vertre-
ten gewesen. Offenkundig lag
Weinrich daran, das Moment der
gelebten Freiheit im Widerstand als
eine der Fundamentalentscheidun-
gen von Barth zu charakterisieren.

Teil 2 widmet sich in drei Kapi-
teln der Frage, wie die Kirche im
Kontext des Handelns Gottes zu
verstehen ist. Barth erinnert in die-
sem Zusammenhang an den unab-
dingbar bestehenden Weltbezug der
Gemeinden in der Nachfolge Jesu
Christi. In diesen Kontext wären
Ausführungen zur Erklärung von
Barmen schlüssig einzubinden ge-

wesen – im Tausch gegen ein Kapi-
tel zur schöpfungstheologisch be-
gründeten Vorsehungslehre von
Barth, das nach meiner Einschät-
zung eher in Teil 1 gehörte. Solche
Überlegungen sind im Letzten nicht
sehr wichtig, weil jeder Beitrag für
sich gelesen werden kann.

In Teil 3 nimmt Weinrich in
zwei Kapiteln religionsphilosophi-
sche Themen auf. Diesbezüglich
konstatiert Weinrich bei Barth eine
große Offenheit für die vielen Reli-
gionen, denen er sich im Ansatz
phänomenologisch und nicht nor-
mativ nähert. Im Vergleich zwi-
schen dem Christentum und ande-
ren Religionen zeigt sich sehr
konkret, wie stark das jeweilige
Gottesbild auf die tägliche Lebens-
führung Einfluss hat. Deutlich wird,
wie Barth auf die Argumente der
neuzeitlichen Religionskritik ant-
wortete. Die religiöse Option lässt
sich nach Barth nicht nach rationa-
len Gesichtspunkten als stimmig er-
weisen. Hier sind gedankliche
Rückbindungen an die Fundamen-
talentscheidungen möglich.

Teil 4 versammelt unter dem
Leitgedanken der „Kritischen Zeit-
genossenschaft“ drei Kapitel, die
sich vor allem mit dem Wider-
spruch von Barth gegen den Natio-
nalsozialismus befassen. Ein politi-
sches Engagement des Menschen
wird von Barth sehr erwünscht. In
diesem Zusammenhang bekommt
auch die Rede von der Barth eige-
nen „bescheidenen Kompromisslo-
sigkeit“ eine authentische Deutung:



A67 Barth hat seinen Widerstand nen Sibt, WIE csehr Weinrich 1n den
e1nNe völlige Unterwerfung unterschiedlichen Beiträgen be1l
den Nationalsozialismus anlässlich den vorherrschenden Ihemen 1n
SEINeEeTr Berufung die Universität der Theologie VOTN Barth verbleibt.
ONn kompromisslos und zugleic Das Sachregister nımm INal-
bescheiden geäußer anders IOr chen tellen auch Begriffe aufl, die
muliert bereit ZU Zeugnis Tur Je mich ZWAar csehr neugler1g m -
SUS T1SLUS 1n bedrohnhlichen S1tUa: chen „Katze“ ZU eispie 1n
t1onen und dennoch nicht aufT der der theologischen aCcC jedoch
UuC ach Olfener Konfrontation nıg bedeuten, we1l lediglich Re
Die Universität ONn USSTe ensartiten erinner werden
935 verlassen ase WT dankbar Michael Reinric hat ach
Tur die (‚abe SEINeEeTr Lebenskrait, die meıliner Einschätzung das /iel e -
nicht 1Ur dieser BIis ZUuU 10od reicht, das ach eigener AÄus
VOTN Barth 968 ewahrt 1e€ un miıt seinem Buch anstrebte

Wer das Buch VOTN Weinrich das espräc zwischen Barth und
liest, erhält e1nen Tacettenreichen uns, den spaten Zeitgenossen Oder
1INDIIIC 1n das theologische Den den Nachgeborenen, ber die Offe
ken VOTN Karl Barth Die biographi- nen Fragen der Iheologie, die auch
schen USkun{ite Sind csehr knapp MOÖTSEN öch unbeantwortet sSeın
sehalten. 1ne tabellariısche Über werden elche eligion 1st die
sicht ber die wichtigsten Lebens wahre? Wie ann sich das Wort
aten VOTN Barth Studieren- ottes slaubwürdig ZUr Geltung
den erleichtern können, sich aufT bringen? Wie mut1ig MUussen WITr 1M
der Grundlage des Buches e1nN (7e Widerspruc Unrechtssys-
amtbild VOTN Barth machen tleme seıin In welchem Verhältnis
Sehr hilfreich Sind das ersonen- stehen Kırche und
WIE das Sachregister, das erken OFrOfNnea Sattlier
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Barth hat seinen Widerstand gegen
eine völlige Unterwerfung unter
den Nationalsozialismus anlässlich
seiner Berufung an die Universität
Bonn kompromisslos und zugleich
bescheiden geäußert – anders for-
muliert: bereit zum Zeugnis für Je-
sus Christus in bedrohlichen Situa-
tionen und dennoch nicht auf der
Suche nach offener Konfrontation.
Die Universität Bonn musste er
1935 verlassen. Basel war dankbar
für die Gabe seiner Lebenskraft, die
nicht nur dieser Stadt bis zum Tod
von Barth 1968 bewahrt blieb.

Wer das Buch von Weinrich
liest, erhält einen facettenreichen
Einblick in das theologische Den-
ken von Karl Barth. Die biographi-
schen Auskünfte sind sehr knapp
gehalten. Eine tabellarische Über-
sicht über die wichtigsten Lebens-
daten von Barth hätte es Studieren-
den erleichtern können, sich auf
der Grundlage des Buches ein Ge-
samtbild von Barth zu machen.
Sehr hilfreich sind das Personen- so-
wie das Sachregister, das zu erken-

nen gibt, wie sehr Weinrich in den
unterschiedlichen Beiträgen bei
den vorherrschenden Themen in
der Theologie von Barth verbleibt.
Das Sachregister nimmt an man-
chen Stellen auch Begriffe auf, die
(mich) zwar sehr neugierig ma-
chen – „Katze“ zum Beispiel –, in
der theologischen Sache jedoch we-
nig bedeuten, weil lediglich Re-
densarten erinnert werden.

Michael Weinrich hat nach
meiner Einschätzung das Ziel er-
reicht, das er nach eigener Aus-
kunft mit seinem Buch anstrebte:
das Gespräch zwischen Barth und
uns, den späten Zeitgenossen oder
den Nachgeborenen, über die offe-
nen Fragen der Theologie, die auch
morgen noch unbeantwortet sein
werden: Welche Religion ist die
wahre? Wie kann sich das Wort
Gottes glaubwürdig zur Geltung
bringen? Wie mutig müssen wir im
Widerspruch gegen Unrechtssys-
teme sein? In welchem Verhältnis
stehen Kirche und Welt?

Dorothea Sattler



Autorinnen und Autoren 463
Prof Dr Angela Berlis Departement für Christkatholische 1heologie Universität Bern
Aänggass SIr 5 ] 2017 Bern Dr Danilela Blum Katholisch 1heologische Fakultät
Lehrstuhl für ere und Neuete Kirchengeschichte LIiebermeisterstraße
übingen Prof Dr Hans Jürgen (J0ertz Hexentwiete Hamburg; Nadine
Hamlıilton briedrich exander Unıiversität rlangen ürnberg, Philosophische bakul
Lat und bac  eTe1c 1 heologie Lehrstuhl für 5Systematische 1heologie (Dogmatik)},
OC Erlangen Prof Dr AÄArnaud Join Lambertt Universite catholique
de LOUVAIN Centre UuNnıversitaı de theologie tTand ace 1 348 LOU
Valn-la Neuve 1SCNOIT 1 Dr er Klalber ÄAlhrec übingen
Prof Dr Dr 1e17z Lange Insterburger Weg Göttingen Dr eierM
Evangelisch-1heologische aku der arlsUniversität Prag, UOvocnY tirh SD, 163606
T  a  $ Ischechische epublik; Profi. Dr. Konrad alseT, /Zikadenweg 1 Ber-
lin; Profi. Dr. OTrothea Sattler, ((Oikumenisches Institut, Westfälische 11NeImsUniver-
c1tat Münster, Hüfferstraße 27, Münster; CKR Dr. ()liver Schuegraf, Kırchenamt
der VELKD Herrenhäuser Straße anNnnOoVvVer Dr Robert Syaton Unıiverzita
Palackeho OMOUCI Krizkovskeho 771 OMOUCI es republika Dipl
e0 eOTZ10S Vlantıis MIh Ausbildungseinrichtung Orthodoxe 1heologie der Lud
WI1E Max1ımillans Universität München Ludwigstraße München Pastor Karl
e1Nz O1g lTouler Straße Bremen

ema des nNächsten Hefltes 4/2015

teinander Nebeneinander Gegeneinander
Einheit und1e ınnerhalb der Religionen
MI1 Beiträgen VOTN Avichal Apel Lillane potheker
e1inno Bernhardt AÄAndre der Braak
Ismaiıl apları OuNanaı Khorchide Yuk1ıo Matsudo
ÄAnnemarie ayer Werner Neuer

64 (3/2071 9)

463

ÖR 64 (3/2015)

Autorinnen und Autoren

Prof. Dr. Angela Berlis, Departement für Christkatholische Theologie, Universität Bern,
Länggass-Str. 51, CH-3012 Bern; Dr. Daniela Blum, Katholisch-Theologische Fakultät,
Lehrstuhl für Mittlere und Neuere Kirchengeschichte, Liebermeisterstraße 12, 72076
Tübingen; Prof. Dr. Hans-Jürgen Goertz, Hexentwiete 42 B, 22559 Hamburg; Nadine
Hamilton, Friedrich-Alexander Universität Erlangen-Nürnberg, Philosophische Fakul-
tät und Fachbereich Theologie, Lehrstuhl für Systematische Theologie I (Dogmatik),
Kochstraße 6, 91054 Erlangen; Prof. Dr. Arnaud Join-Lambert, Université catholique
de Louvain, Centre universitaire de théologie pratique, Grand-Place 45, B-1348 Lou-
vain-la-Neuve; Bischof i. R. Dr. Walter Klaiber, Albrechtstraße 23, 72072 Tübingen;
Prof. Dr. Dr. h.c. Dietz Lange, Insterburger Weg 1, 37083 Göttingen; Dr. Peter Morée,
Evangelisch-Theologische Fakultät der Karls-Universität Prag, Ovocný trh 3–5, 11636
Praha 1, Tschechische Republik; Prof. Dr. Konrad Raiser, Zikadenweg 14, 14055 Ber-
lin; Prof. Dr. Dorothea Sattler, Ökumenisches Institut, Westfälische Wilhelms-Univer-
sität Münster, Hüfferstraße 27, 48149 Münster; OKR Dr. Oliver Schuegraf, Kirchenamt
der VELKD, Herrenhäuser Straße 12, 30419 Hannover; Dr. Robert Svatoň, Univerzita
Palackého v Olomouci, Křížkovského 8, 771 47 Olomouci, Česká republika; Dipl.
Theol. Georgios Vlantis, MTh, Ausbildungseinrichtung Orthodoxe Theologie der Lud-
wig-Maximilians Universität München, Ludwigstraße 29, 80539 München; Pastor Karl
Heinz Voigt, Touler Straße 1 c, 28211 Bremen.

Thema des nächsten Heftes 4/2015:

Miteinander – Nebeneinander – Gegeneinander
Einheit und Vielfalt innerhalb der Religionen

mit Beiträgen von Avichai Apel, Liliane Apotheker,
Reinhold Bernhardt, André van der Braak,
Ismail Kaplan, Mouhanad Khorchide, Yukio Matsudo,
Annemarie Mayer, Werner Neuer



A64 RUNDSCHÄU Fine Vierteljahreszeitschri
In Verbindung miıt dem Deutschen ÖOkumenischen Studienausschuss (vertreten Urc
Uwe 5Swarat, Elstal) herausgegeben Von Angela Berlis, Bern; Daniel Buda, Genl;
ÄAmele Ekue, Gen:  OSSEY; EerNando Enns, ÄAmsterdam und Hamburg (Redaktion);
agmar Heller, Genf£; Martın Ilert, AaNnnNnOoVvVer (Redaktion): Heinz-Gerhard ustenho-
ven, Hamburg:; Ulrike Link-Wieczorek, UOldenburg/ Mannheim ( Redaktion); 1012a
a  €  9 VWien: ohanna ner, übingen (Redaktion); Barhbara Rudolph, Düsseldorf
(Redaktion); Orothea Sattler, Münster; ()liver Schuegraf, aNnnOover (Redaktion);
Athanaslos Vletsis, München; Friedrich er (T), Greetsiel: OSEeMATIE Wenner,
TaNn kIur Main, Marc Witzenbacher, Frankfurt Maın (Redaktion).
ISSN ISBN 0/8-3-3/74-041 Q3-()
www.oekumeniIische-rundschau.de

Redaktion Marc Witzenbacher, Tankiur (presserechtlich verantwortlich)
edaktionssekretarin (:Asela Sahm
Ludolfusstraße Z—4, Frankfurt Maın
lel (069) 247077-0 Fax (0069) e-Maıl: info@ack-oec.de

erlag. Evangelische Verlagsanstalt ImMbH
Blumenstraße Leipzig www.eVva-leipzig.de
eschäftsführung: ÄArnd Brummer, Sehastian Knöfel

‚Aafz und FC. rTucCkerel BOöhlau anlische (JAasse Leipzig
bo-Service und ertrie: Christine errmann
Evangelisches Medienhaus ImMbH Blumenstraße Leipzig
Gläubiger-Identifikationsnummer: DEOSEMHO0O0000072

lel 05341 /1141-2) Fax 0341 /1141-50
E-Ma1l: herrmann@emh-leipzig.de
Anzeigen-Service: alner (Jit 1a Buch erbDe NSEeIVICE
OSTIaAaC 17724 Uulzheiım
www.ottmedia.com ott@ottmedia.com

Bezugsbedingungen: DIie ÖOkumenische Rundschau erscheıint viermal ahrlıc  9 Je
wei1ls 1MM ersien ONa des uartals Das Ahbonnement 1st eweils ZU Fnde des Ka-
lenderjahres miı1t e1Ner T1IS Von eInNem ona hbeim Aho-Sertvice kündhar.
ıtte Abo-Anschrifte undjede Anderung dem Abo-Service miıiffeien
Die 'ost sendet Zeitschriften NIC: ach
Preise (Stan anuar ZÜ13, Preisänderungen vorbehalten):
Jahresabonnement (inkl ersandkosten): Nanı 42,00 (inkl MWSt.),
Ausland 46,00, Nicht-EU 5Z,00 (exkl MWSt
Rahatt (gegen achweis): Studenten Y
FEinzelheft: 12,00 (inkl MWSL., zzgl Versand
DIie In derZeitschrift veröffentlichten eiträge sSind urheberrechtlich geschützt. Kein
el der Zeitschrift darf ohne schriftliche Genehmigung des verlags In irgendeiner
Orm reproduziert werden
DIie nNÄächste Ausgabe ertscheimnt ()ktober 2015

64 (3/201 9)

464

ÖR 64 (3/2015)

ÖKUMENISCHE RUNDSCHAU – Eine Vierteljahreszeitschrift

In Verbindung mit dem Deutschen Ökumenischen Studienausschuss (vertreten durch
Uwe Swarat, Elstal) herausgegeben von Angela Berlis,  Bern; Daniel Buda, Genf;
Amelé Ekué, Genf/Bossey; Fernando Enns, Amsterdam und Hamburg  (Redaktion);
Dagmar Heller, Genf; Martin Illert, Hannover (Redaktion); Heinz-Gerhard Justenho-
ven, Hamburg; Ulrike Link-Wieczorek, Oldenburg/Mannheim (Redaktion); Viola
Raheb, Wien; Johanna Rahner, Tübingen (Redaktion); Barbara Rudolph, Düsseldorf 
(Redaktion); Dorothea Sattler, Münster; Oliver Schuegraf, Hannover (Redaktion); 
Athanasios Vletsis, München; Friedrich Weber (†), Greetsiel; Rosemarie Wenner,
Frankfurt am Main, Marc Witzenbacher, Frankfurt am Main (Redaktion).

ISSN 0029-8654 ISBN 978-3-374-04193-0
www.oekumenische-rundschau.de

Redaktion: Marc Witzenbacher, Frankfurt a. M. (presserechtlich verantwortlich)
Redaktionssekretärin: Gisela Sahm
Ludolfusstraße 2–4, 60487 Frankfurt am Main
Tel. (069) 247027-0 · Fax (069) 247027-30 · e-mail: info@ack-oec.de

Verlag: Evangelische Verlagsanstalt GmbH
Blumenstraße 76 · 04155 Leipzig · www.eva-leipzig.de
Geschäftsführung: Arnd Brummer, Sebastian Knöfel

Satz und Druck: Druckerei Böhlau · Ranftsche Gasse 14 · 04103 Leipzig

Abo-Service und Vertrieb: Christine Herrmann
Evangelisches Medienhaus GmbH · Blumenstraße 76 · 04155 Leipzig
Gläubiger-Identifikationsnummer: DE03EMH00000022516

Tel. (0341) 71141-22 · Fax (0341) 71141-50
E-Mail: herrmann@emh-leipzig.de

Anzeigen-Service: Rainer Ott · Media Buch + Werbe Service
Postfach 1224 · 76758 Rülzheim
www.ottmedia.com· ott@ottmedia.com

Bezugsbedingungen: Die Ökumenische Rundschau erscheint viermal jährlich, je-
weils im ersten Monat des Quartals. Das Abonnement ist jeweils zum Ende des Ka-
lenderjahres mit einer Frist von einem Monat beim Abo-Service kündbar.
Bitte Abo-Anschrift prüfen und jede Änderung dem Abo-Service mitteilen.
Die Post sendet Zeitschriften nicht nach.
Preise (Stand 1. Januar 2013, Preisänderungen vorbehalten):
Jahresabonnement (inkl. Versandkosten): Inland: € 42,00 (inkl. MWSt.),
Ausland: EU: € 48,00, Nicht-EU: € 52,00 (exkl. MWSt.)
Rabatt (gegen Nachweis): Studenten 35 %.
Einzelheft: € 12,00 (inkl. MWSt., zzgl. Versand)

Die in der Zeitschrift veröffentlichten Beiträge sind urheberrechtlich geschützt. Kein
Teil der Zeitschrift darf ohne schriftliche Genehmigung des Verlags in irgendeiner
Form reproduziert werden.

Die nächste Ausgabe erscheint Oktober 2015.



Oktober Dezember AL  ©
4/2015

Jahrgang o». _.o

Okumenische
Rundschau
Miteinander Nebenermnander
Gegeneinander
SS und Vieltalt Wafa Ta fa T/a
der D jel(elal:la
mıT Beiträgen VOoT) Liliane Apotheker,
Reinhola Bernhardt, FN(OYa a van Tn ]Ko(o1 .4
Doetall \Cole](oln} Mouhanad Khorchide, AT Te Matsudo,
Ännemarie Mile NSIg Werner SE

——

Ökumenische
Rundschau

Oktober – Dezember

4/2015
64. Jahrgang

Miteinander – Nebeneinander –  
Gegeneinander
Einheit und Vielfalt innerhalb  
der Religionen
mit Beiträgen von Liliane Apotheker,  
Reinhold Bernhardt, André van der Braak,  
Ismail Kaplan, Mouhanad Khorchide, Yukio Matsudo,  
Annemarie C. Mayer, Werner Neuer



Inhalt

/u diesem Heft 46 /

Liliane Apotheker, VielTfalt 1M udentum
EiNn biographischer Zugang 469

Ännemarie ayer, Einheit und 1enner
des Christentums AUS theologischer Perspektive 475

Werner Neuer, Einheit und Vielfalt 1M Christentum
1ne thematische Annäherung
1n systematisch-theologischer, evangelischer
und evangelikaler Perspektive 488

TEe Van der Braak, Die vielen (Gesichter
des modernen Buddhismus 490

Yukıo Matsudo, Die DBU Die Jrägerin der
Okumenischen ewegung der deutschen Buddhisten 511

OuNanaı orchide,
Muslime als Bereicherung der VielTfalt Europas? 521

Ismaıl Kaplan, Innerislamischer und
interreligiöser Dialog eispie der eviten 53 /

einho Bernhardt, Intrareligiöse Differenzierungs- und
Entdifferenzierungsprozesse.
/ZusammenfTassende Überlegungen 54 /

Dokumente und EeTtTIichte

Aufstehen ZU en
Predigt ber Joh ö1 anlässlich des Abschlussgottesdienstes
des regionalen Okumenischen Kirchentags 1n Speyver
Jochen Wagner) 561

64 (4/2017 9)ÖR 64 (4/2015)

Inhalt

Zu diesem Heft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 467

Liliane Apotheker, Vielfalt im Judentum. 
Ein biographischer Zugang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 469

Annemarie C. Mayer, Einheit und Vielfalt innerhalb 
des Christentums aus theologischer Perspektive . . . . . . . . . . . . . . . . 475

Werner Neuer, Einheit und Vielfalt im Christentum. 
Eine thematische Annäherung 
in systematisch-theologischer, evangelischer 
und evangelikaler Perspektive  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 488

André van der Braak, Die vielen Gesichter 
des modernen Buddhismus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 499

Yukio Matsudo, Die DBU – Die Trägerin der 
ökumenischen Bewegung der deutschen Buddhisten . . . . . . . . . . . . . 511

Mouhanad Khorchide, 
Muslime als Bereicherung der Vielfalt Europas?  . . . . . . . . . . . . . . . . 521

Ismail Kaplan, Innerislamischer und 
interreligiöser Dialog am Beispiel der Aleviten . . . . . . . . . . . . . . . . . . 537

Reinhold Bernhardt, Intrareligiöse Differenzierungs- und 
Entdifferenzierungsprozesse. 
Zusammenfassende Überlegungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 547

Dokumente und Berichte

Aufstehen zum Leben.
Predigt über Joh 15,5.8–12 anlässlich des Abschlussgottesdienstes 
des regionalen ökumenischen Kirchentags in Speyer 
(Jochen Wagner) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 561



1ne „Armee (G‚ottes Tur Menschen Rand der Gesellscha
565Die Heilsarmee 1st 150 sgeworden! Karl He1inz Voigt

Die Wahrheit en
Die Bedeutung VOTN Hus Tur uns heute
Prager Erklärung

5/1(Internationale Ökumenische Gemeinschaft

Ökumenische Persönlichkeiten

In den Spuren VOTN Hendrik Kraemer (Karl-Heinz Dejung) 5/5

Kurze Einführung In Dumitru Stäaniloaes Theologie
(Mugurel avaluca) 586

Gestern heute MOTgECN, Von ersonen, Zeitschriften
und Dokumentationen, Neue Bucher 599

64 (4/201 9)ÖR 64 (4/2015)

Eine „Armee Gottes“ für Menschen am Rand der Gesellschaft.
Die Heilsarmee ist 150 geworden! (Karl Heinz Voigt) . . . . . . . . . . . . 565

Die Wahrheit leben.
Die Bedeutung von Jan Hus für uns heute.
Prager Erklärung 
(Internationale Ökumenische Gemeinschaft [IEF]) . . . . . . . . . . . . . 571

Ökumenische Persönlichkeiten

In den Spuren von Hendrik Kraemer (Karl-Heinz Dejung)  . . . . . . . . 575

Kurze Einführung in Dumitru Stăniloaes Theologie
(Mugurel Pavaluca)  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 586

Gestern – heute – morgen, Von Personen, Zeitschriften 
und Dokumentationen, Neue Bücher . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 599 



/ diesem HeTt

/

1e Leserinnen, 1e eser,
WEeNnN VOTN den beiden Begriffen „Ökumene“ und „Religionen“” die Re

de 1St, seht MmMe1lIstens die rage, OD nicht auch e1nNe „Ökumene der
Religionen“ seben MUuSse Das interreligiöse espräc wIird angesichts der
aktuellen Herausforderungen Uurc die Migration 1n Europa öch mehr
Bedeutung rhalten Nur selten geraten dabe1l ahber die verschiedenen STr
MUNgENN und Konfessionen innerhalb der Religionen In den 1C Wie A
hen die sroßen Religionen mi1t diesen verschiedenen Binnendifferenzierun-
gEeN um? 1bt dort auch e1nNe Art „Ökumene“, die mi1t der ewegung der
christlichen Kiırchen vergleic  ar 1st? elche Modelle VOTN kEinheit werden
sedacht? Antworten aufT diese Fragen suchte 1n YyMmposionN der Ökumeni-
SCHen undschau dem 1te „Miteinander Nebeneinander Ge
geneinander. Einheit und VielTfalt innerhalb der Religionen“ 1M Februar
2015 1n ssen Das vorliegende Heft dokumentiert die eiträge dieses 5Sym
DOSIONS. AaDEel wurde die Binnendifferenzierung 1n den Religionen
nächst Uurc mehr systematisch DE  ene orträge dargestellt, während
eweils andere Referentinnen und Referenten AUS e1ner mehr praktischen
Perspektive das /Zusammenleben und Formen des Dialogs 1n ihren Religio
nen beleuchteten

Einen biographisc gepragten Zugang wa Liliane Apotheker Tur
ihre Darstellung der Verschiedenheiten 1M udentum S1e verdeutlich da
beli den Oft sehr lebensweltlich Orlentlierten mi1t der eligion 1M Ju
dentum und WIEe das Spannungsfeld der Zugehörigkeit e1inem Olk aufT
der e1nen und e1ner eligion aufT der anderen Seite nicht 1Ur konfli  e19:
den 1St, Ondern auch sehr Iruchtbar sSeın kann Füur das Christentum stellt
Annemarie ayer die Grundlinien der Ausprägung 1n verschiedene
Konfessionen dar, wobhbel SIE verdeutlicht, Aass die landläufig ekannte
Binnendifferenzierung och vielschichtiger ausfallen MUSS, ll Man eın
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
wenn von den beiden Begriffen „Ökumene“ und „Religionen“ die Re -

de ist, geht es meistens um die Frage, ob es nicht auch eine „Ökumene der
Religionen“ geben müsse. Das interreligiöse Gespräch wird angesichts der
aktuellen Herausforderungen durch die Migration in Europa noch mehr an
Bedeutung erhalten. Nur selten geraten dabei aber die verschiedenen Strö-
mungen und Konfessionen innerhalb der Religionen in den Blick. Wie ge-
hen die großen Religionen mit diesen verschiedenen Binnendifferenzierun-
gen um? Gibt es dort auch eine Art „Ökumene“, die mit der Bewegung der
christlichen Kirchen vergleichbar ist? Welche Modelle von Einheit werden
gedacht? Antworten auf diese Fragen suchte ein Symposion der Ökumeni-
schen Rundschau unter dem Titel „Miteinander – Nebeneinander – Ge-
geneinander. Einheit und Vielfalt innerhalb der Religionen“ im Februar
2015 in Essen. Das vorliegende Heft dokumentiert die Beiträge dieses Sym-
posions. Dabei wurde die Binnendifferenzierung in den Religionen zu-
nächst durch mehr systematisch gehaltene Vorträge dargestellt, während
jeweils andere Referentinnen und Referenten aus einer mehr praktischen
Perspektive das Zusammenleben und Formen des Dialogs in ihren Religio-
nen beleuchteten.

Einen biographisch geprägten Zugang wählt Liliane Apotheker für
ihre Darstellung der Verschiedenheiten im Judentum. Sie verdeutlicht da-
bei den oft sehr lebensweltlich orientierten Umgang mit der Religion im Ju-
dentum und wie das Spannungsfeld der Zugehörigkeit zu einem Volk auf
der einen und einer Religion auf der anderen Seite nicht nur konfliktbela-
den ist, sondern auch sehr fruchtbar sein kann. Für das Christentum stellt
Annemarie C. Mayer die Grundlinien der Ausprägung in verschiedene
Konfessionen dar, wobei sie verdeutlicht, dass die landläufig bekannte
Binnendifferenzierung noch vielschichtiger ausfallen muss, will man ein

Zu diesem Heft



468 adäquates Bild der Verschiedenheit innerhalb des Christentums SEeWI1N-
Nne  S Gleichzeitig zeigt sie, WIE schr sich der christliche Glaube VonNn SE1-
nenNn nfängen her der Ekinheit verpflichtet weiß und 1e nıcht als Ge
SeNSatz erlahren werden MMUSS ass SCHON 1M euen esitamen kinheit
und Verschiedenheit nehbeneimander und doch miteinander edacht WEeT-

den, verdeutlicht Werner Neuer Er zeigt, WIE SCNHNON die Kanonbildung
eine kinheit In versoöhnter Verschiedenheit repräsentiert und Just dieses
biblische Fundament ZUrL Grundlage des Oökumenischen Miteinanders
wurde Dahbei wird inshbesondere der Beitrag der evangelikalen ewegung
berücksichtigt. Te van der raa Aachert dAas unte pektrum des
heutigen Budahismus auf, Aas sich VOT allem urc Clie Migration des
Budahismus In den Westen erweIller hat DIS hın Formen e1INes Life
style-Buddhismus, die dAas Bild des Budahismus hierzulande Oft prägen
ass selhst be1l Olchen Differenzierungen DIS hın ZUrL eugnung des
Budahismus als eligion dennoch verbindende ementTte möglich Sind,
erläutert Yukido Matsudo In der Darstellung der Deutschen 15
SCHeN Union, In der sich teilweise d1iametral entgegenstehende Strömun
gecn eın gemeinsames Bekenntnis binden OUNana Khorchide e -
äutert In SEeEINemM Beitrag die verschiedenen innerislamischen
Sichtwelsen auf die eigene eligion, inshbesondere die UrcCchaus proble-
matische VonNn eligion als Identitätsstiftung bel Jugendlichen der
ZzWeIlten Migrantengeneration, die Oft 1M egensa den theologischen
Iradıiıtionen des siam STE Solche differlerenden Auffassungen der e1ge-
nenNn eligion erschweren Aas gesellschaftliche Miteinander,
sich Khorchide Tur e1nNne breit angelegte religiöse Bildung STar MmMac Äus
der 1C der Aleviten, die viele Jahrhunderte mehr In der Deckung und
1M Verborgenen en UusSssten und DIs eute Bedrängungen lel:
den, zeigt
Ismailt Kapları Clie Dialogmöglichkeiten auf, die sich die Alevitische
Gemeinschaft In Deutschlan: bemüht, und WIE diese Tur dAas interreli-
o1ÖSE espräc TUuC  ar emacht werden können

1C seht 1n den Beiträgen darum, die jeweilligen 1 heorien und
Erfahrungen den eweils anderen Religionen erläutern und diese
möglich Tur die eigenen Dialogbemühungen TuC machen ASS
dies gelingen kann und bereits In den Beiträgen des SYMpOSIONS WIC  ige
S5äfl7e greilbar werden, ass Z2inAN0O0 Bernhardt In SEINEer systematisle-
renden Übersicht Interreligiöser Dialog und nterkulturelles
/Zusammenleben ann demnach 1Ur gelingen, WEeNnN die Binnendifferenzie-
rung nner der Religionen als Iruchtbar und den 0g ermöglichend
erleht und wahrgenommen wIrd

Für das eda  T1ONnsfeam
Marc Witzenbacher
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adäquates Bild der Verschiedenheit innerhalb des Christentums gewin-
nen. Gleichzeitig zeigt sie, wie sehr sich der christliche Glaube von sei-
nen Anfängen her der Einheit verpflichtet weiß und Vielfalt nicht als Ge-
gensatz erfahren werden muss. Dass schon im Neuen Testament Einheit
und Verschiedenheit nebeneinander und doch miteinander gedacht wer-
den, verdeutlicht Werner Neuer. Er zeigt, wie schon die Kanonbildung
eine Einheit in versöhnter Verschiedenheit repräsentiert und just dieses
biblische Fundament zur Grundlage des ökumenischen Miteinanders
wurde. Dabei wird insbesondere der Beitrag der evangelikalen Bewegung
berücksichtigt. André van der Braak fächert das bunte Spektrum des
heutigen Buddhismus auf, das sich vor allem durch die Migration des
Buddhismus in den Westen erweitert hat – bis hin zu Formen eines Life-
style-Buddhismus, die das Bild des Buddhismus hierzulande oft prägen.
Dass selbst bei solchen Differenzierungen bis hin zur Leugnung des
Buddhismus als Religion dennoch verbindende Elemente möglich sind,
erläutert Yukido Matsudo in der Darstellung der Deutschen Buddhisti-
schen Union, in der sich teilweise diametral entgegenstehende Strömun-
gen an ein gemeinsames Bekenntnis binden. Mouhanad Khorchide er-
läutert in seinem Beitrag die verschiedenen innerislamischen
Sichtweisen auf die eigene Religion, insbesondere die durchaus proble-
matische Rolle von Religion als Identitätsstiftung bei Jugendlichen der
zweiten Migrantengeneration, die oft im Gegensatz zu den theologischen
Traditionen des Islam steht. Solche differierenden Auffassungen der eige-
nen Religion erschweren das gesellschaftliche Miteinander, weswegen
sich Khorchide für eine breit angelegte religiöse Bildung stark macht. Aus
der Sicht der Aleviten, die viele Jahrhunderte mehr in der Deckung und
im Verborgenen leben mussten und bis heute unter Bedrängungen lei-
den, zeigt 
Ismail Kaplan die Dialogmöglichkeiten auf, um die sich die Alevitische
Gemeinschaft in Deutschland bemüht, und wie diese für das interreli-
giöse Gespräch fruchtbar gemacht werden können. 

Letztlich geht es in den Beiträgen darum, die jeweiligen Theorien und
Erfahrungen den jeweils anderen Religionen zu erläutern und diese wo-
möglich für die eigenen Dialogbemühungen fruchtbar zu machen. Dass
dies gelingen kann und bereits in den Beiträgen des Symposions wichtige
Ansätze greifbar werden, fasst Reinhold Bernhardt in seiner systematisie-
renden Übersicht zusammen. Interreligiöser Dialog und interkulturelles
Zusammenleben kann demnach nur gelingen, wenn die Binnendifferenzie-
rung innerhalb der Religionen als fruchtbar und den Dialog ermöglichend
erlebt und wahrgenommen wird.

Für das Redaktionsteam 
Marc Witzenbacher
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WıM

-IN Dlographischer Zugang’

}
| Ilane Apotheker“

Sehr eehrte amen und erren,

erlauben S1e MIr zunächst, Pfarrerin Barbara Rudolph erziic Tur die
Einladung dieser Tagung und dafur anken, alles aben,
MmMe1ine Teilnahme ermöglichen. Meine Muttersprache, In der ich en
und schreibe, 1st Französisch; Deutsch 1st die Sprache, die ich iIMmMmer miıt
meıliner Mulrtter gesprochen habe, ohne S1E jemals Wwirklich lernen Ich
hıtte er Entschuldigung Tur Grammatikfehler und MmMe1ine Vokahbel
lücken

Übersetzungen Sind csehr sensibel Wenn INan 1n e1nNe andere Sprache
übersetzt, Verseizt INan sich 1n e1nNe andere Kultur, 1n 1n anderes Denksys
te  3 Das Verständnis 1n e1ner anderen Kultur 1st nicht asselbe, die Orte
decken nicht unbedingt denselben Begriff ab

Vielleicht sSollte ich hinzufügen, dass sich miıt den Religionen ehbenso
verhält, S1E Sind Oft WIEe e1nNe TIremde Sprache, manchmal versuchen WIIT,
e1nNe andere eligion mi1t uUuNSeTeTr eigenen religiösen Kultur verstehen,
senen ahber nicht, dass S1E sich eigentlich nicht In e1ner äahnlichen Weise
verhält. Ökumenismus als Olchen Sibt nicht 1M Judentum, das treben
ach kEinheit vollzieht sich 1n e1ner Weise, die csehr verschieden VO  3 T1S
tentum 1St.

Der Vortragsstil dieses Beitrags wurtrde bewusst beibehalten.
Liliane Apotheker wurtrde 1955 In ntwerpen, Belgien, geboren. hre Eltern WwWraTen hber-
ebende des Holocaust und emigrierten 1971 ach Israel. Se1f vielen Jahren Ist S1E 3Kı  —.
Ves Vorstandsmitglied der Ämitie Judeo-Chretienne de France. 1E Ist Vizepräsidentin des
Internationalen ates der Yısten und en mMiIt 5117 In Heppenheim.
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Vielfalt im Judentum

Ein biographischer Zugang1

Liliane Apotheker2

1 Der Vortragsstil dieses Beitrags wurde bewusst beibehalten.
2 Liliane Apotheker wurde 1955 in Antwerpen, Belgien, geboren. Ihre Eltern waren Über-

lebende des Holocaust und emigrierten 1971 nach Israel. Seit vielen Jahren ist sie akti-
ves Vorstandsmitglied der Amitié Judéo-Chrétienne de France. Sie ist Vizepräsidentin des
Internationalen Rates der Christen und Juden (ICCJ) mit Sitz in Heppenheim. 

Sehr geehrte Damen und Herren,

erlauben Sie mir zunächst, Pfarrerin Barbara Rudolph herzlich für die
Einladung zu dieser Tagung und dafür zu danken, alles getan zu haben, um
meine Teilnahme zu ermöglichen. Meine Muttersprache, in der ich denke
und schreibe, ist Französisch; Deutsch ist die Sprache, die ich immer mit
meiner Mutter gesprochen habe, ohne sie jemals wirklich zu lernen. Ich
bitte daher um Entschuldigung für Grammatikfehler und meine Vokabel-
lücken.

Übersetzungen sind sehr sensibel. Wenn man in eine andere Sprache
übersetzt, versetzt man sich in eine andere Kultur, in ein anderes Denksys-
tem. Das Verständnis in einer anderen Kultur ist nicht dasselbe, die Worte
decken nicht unbedingt denselben Begriff ab. 

Vielleicht sollte ich hinzufügen, dass es sich mit den Religionen ebenso
verhält, sie sind oft wie eine fremde Sprache, manchmal versuchen wir,
eine andere Religion mit unserer eigenen religiösen Kultur zu verstehen,
sehen aber nicht, dass sie sich eigentlich nicht in einer ähnlichen Weise
verhält. Ökumenismus als solchen gibt es nicht im Judentum, das Streben
nach Einheit vollzieht sich in einer Weise, die sehr verschieden vom Chris-
tentum ist.



A EIin Wort och ber MmMe1ine Bewunderung der deutschen Sprache, die
1n kompliziertes ema In drei zusammengesetzten und durchschlagen-
den Worten darzulegen vermMag, 1M Französischen, e1ner weniger be
srifflichen Sprache, menrerer Satze edurite

Seit 25 ahren SETIZ7E ich mich Tur den christlich-Jüdischen Dialog 1n
Tankreıiıc e1n, und MmMe1ine Erfahrungen aufT diesem Gebilet aben mich A
ehrt, dass der Okumenische 0g und der interreligiöse Dialog e1nNe
sroße 5ähe zueinander en ES sSind übrigens Oft dieselben ersonen, die
sich aufgrun ihres Verständnisses und ihnres rTieDens VOTN Diflferenz 1n in
nen engagleren. In Tankreıic 1st der hervorragende evangelische Den
ker Fradiey OVS dessen Arbeiten die Jjüdisch-christliche Freundsc
Jange angeregt aben und der die ÖOkumene 1n der Beziehung zwischen
den christlichen Kiırchen miıt dem jüdischen Olk zusammengedacht hat.
Sein Aufsatz rag den 1le „La Dechirure de ”’AÄAhsence  &b (wörtlich: „Der
RIiss der Abwesenheit”, evt|  — Anspielung aufT Mt 27,9 ); SEINEe Arbeitshypo-
these lautet, dass die Beziehung ZU jüdischen Olk ber den Erfolg des
Okumenischen eges entscheidet. hne naner aufT SEINE Hypothese E1INZU-
sehen, ann behaupten, dass Dialoge VOTN der Anerkennung der
Rechtmäßigkeit der Spiritualität des Anderen ausgehen. Wird diese ec
mäßigkei nicht anerkannt, OoMmMm e1inem Machtanspruch, der ach
melımnem mpfinden dem esen VOTN Spiritualität selhst widerspricht.

Die Anfrage, die mich Tur dieses YyMmposionN serichtet wurde, WAaLIl,
den praktischen Aspekt der Entsprechung VOTN ÖOkumene 1M udentum
enhnandeln Ich werde er damıit beginnen, MmMe1ine persönliche r  rung

schildern, ausgehend VOTN e1ner Teministisch geprägten Perspektive. Ich
wurde 1n e1ner tradıtionell jüdischen Famıilie sgeboren, die VOT allem die
sroßen jüdischen EsTE beging, alsg die wichtigen gottesdienstlichen Ver-
sammlungen 1M hebräischen alender WIE Pessach, das Neujahrsfest, den
Versöhnungstag und natürlich den Sabbat. Die Synagoge meıliner 1nanel
WT e1nNe orthodoxe 5Synagoge OUObservanz, miıt scharier Irennung
VOTN Männern und Frauen beim und allem, W2S mi1t dem Kult iun
atte, WOohbel jeder SEINE tradıitionelle übernahm (enauer gesagt W A-
Tren die Mme1lsten glaäubigen en WIEe me1ine Eltern der Überlieferung VeT-

bunden, ahber nicht sehr praktizierend. Jedoch WT esS Tur S1E undenkbar, 1n
e1ner anderen Synagoge etien S1e Tuhlten sich In ihr onl und rafen
dort Freunde und ihresgleichen.

Diese Erfahrung rlaubhbt mıir, nen e1nNe Schlussfolgerung U-
tellen Die Anhänger der jüdischen eligion wählen ihre (‚ottesdienst:
stTatte Oft ach ihrer Gewohnheit und soz7l1alen Bindung dUS, die S1E VOrlTin-
den, und nicht notwendig ach dem ihrer Zugehörigkeit ZUr

religiösen Praxiıs 1e$ verursacht e1nNe VielTfalt der Gläubigen. Leute, die in
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Ein Wort noch über meine Bewunderung der deutschen Sprache, die
ein kompliziertes Thema in drei zusammengesetzten und durchschlagen-
den Worten darzulegen vermag, wo es im Französischen, einer weniger be-
grifflichen Sprache, mehrerer Sätze bedürfte.

Seit 25 Jahren setze ich mich für den christlich-jüdischen Dialog in
Frankreich ein, und meine Erfahrungen auf diesem Gebiet haben mich ge-
lehrt, dass der ökumenische Dialog und der interreligiöse Dialog eine
große Nähe zueinander haben. Es sind übrigens oft dieselben Personen, die
sich aufgrund ihres Verständnisses und ihres Erlebens von Differenz in ih-
nen engagieren. In Frankreich ist es der hervorragende evangelische Den-
ker Fadiey Lovski, dessen Arbeiten die jüdisch-christliche Freundschaft
lange angeregt haben und der die Ökumene in der Beziehung zwischen
den christlichen Kirchen mit dem jüdischen Volk zusammengedacht hat.
Sein Aufsatz trägt den Titel „La Déchirure de l’Absence“ (wörtlich: „Der
Riss der Abwesenheit“, evtl. Anspielung auf Mt 27,51); seine Arbeitshypo-
these lautet, dass die Beziehung zum jüdischen Volk über den Erfolg des
ökumenischen Weges entscheidet. Ohne näher auf seine Hypothese einzu-
gehen, kann man behaupten, dass Dialoge von der Anerkennung der
Rechtmäßigkeit der Spiritualität des Anderen ausgehen. Wird diese Recht-
mäßigkeit nicht anerkannt, kommt es zu einem Machtanspruch, der nach
meinem Empfinden dem Wesen von Spiritualität selbst widerspricht. 

Die Anfrage, die an mich für dieses Symposion gerichtet wurde, war,
den praktischen Aspekt der Entsprechung von Ökumene im Judentum zu
behandeln. Ich werde daher damit beginnen, meine persönliche Erfahrung
zu schildern, ausgehend von einer feministisch geprägten Perspektive. Ich
wurde in einer traditionell jüdischen Familie geboren, die vor allem die
großen jüdischen Feste beging, also die wichtigen gottesdienstlichen Ver-
sammlungen im hebräischen Kalender wie Pessach, das Neujahrsfest, den
Versöhnungstag und natürlich den Sabbat. Die Synagoge meiner Kindheit
war eine orthodoxe Synagoge strenger Observanz, mit scharfer Trennung
von Männern und Frauen beim Gebet und allem, was mit dem Kult zu tun
hatte, wobei jeder seine traditionelle Rolle übernahm. Genauer gesagt wa-
ren die meisten gläubigen Juden wie meine Eltern der Überlieferung ver-
bunden, aber nicht sehr praktizierend. Jedoch war es für sie undenkbar, in
einer anderen Synagoge zu beten. Sie fühlten sich in ihr wohl und trafen
dort Freunde und ihresgleichen.

Diese Erfahrung erlaubt mir, Ihnen eine erste Schlussfolgerung vorzu-
stellen: Die Anhänger der jüdischen Religion wählen ihre Gottesdienst-
stätte oft nach ihrer Gewohnheit und sozialen Bindung aus, die sie vorfin-
den, und nicht notwendig nach dem Maß ihrer Zugehörigkeit zur
religiösen Praxis. Dies verursacht eine Vielfalt der Gläubigen. Leute, die ih-



ren Glauben mehr Oder weniger stark praktizieren, eien ohne TroDleme Af)
geme1lnsam. Die Gebotspraxis 1st die sroße Variahble 1n der jüdischen Reli
S10N, ahber S1E erscheint nicht allein entscheidend beli der Wahl e1ner 5yn

Oder e1ner römung des Judentums.
Als ich erwachsen und selhst Mulrtter seworden und 1n en

führte, das sich sehr VOTN dem meıliner Eltern unterschied, habe ich e1nNe All-
dere Option ewählt: die ewegung Massorti Uurz gesagt 1st diese EWEe-
gulg 1n Mittelweg zwischen jüdischer Orthodoxie und 1Dberalem en
u  3 S1e sewährt Frauen denselben ugang allem, W2S 1n der 5Synagoge
seschieht, WIE den Männern Die Frauen duüurfen AUS der ora vorlesen,
aben ugang allen Ämtern, einschließlich dem 1Nal (‚ebetet wird
aufT Hebräisch Die Historizität der lexte wird anerkann Die Verbindung

Israel 1st STar.  m und Menschen, die übertreten wollen, werden Sut aufge
NOomMmmMeNh ES 1st meln unsch, meınen Kındern 1n udentum vermıit-
teln, In dem S1E sich voll und SallZ wiedererkennen und die r  ung 1in
den können, die auch MmMe1ine Entwicklung bestimmt hat. Ich füge hinzu,
dass MmMe1ine Jlochter sehr sensibel Tur die ellung der Frau 1St, und auch Tur
mich 1st das 1n entscheidender un Ich konnte feststellen, dass die
rage der Rechte VOTN Frauen die anner 1n meılıner Familie weniger angın-
gEeN als mich Im aufTtfe der /Zeit spielte jedoch die JTatsache, dass die Famı
liıen während des (Gebets nicht Sind, auch Tur S1E e1nNe WIC  ige

Das /Zusammensein der Ballzel Familie beli bestimmten Segensfieilern
1n und demselben Talıth, dem Gebetsschal, en S1E überzeugt.

ES SiDt 1M udentum zahlreiche Strömungen, könnte S1E usfuüuhr-
ıch beschreiben, ahber dies 1st nicht der Kern uUuNSsSeTes Ihemas Gleichwohl
könnte die einfache ese aufstellenerwa sSe1INne 5Synagoge ach
dem Ethos (Verhaltensregeln) dUS, das ihm 1egL, e1ner allgemeinen Atmo
sphäre, die die einzelnen Punkte zusammenfTasst, die Tur entscheidend
hält.

Die vorhandenen zahlreichen Strömungen einden sich übrigens In
dauernder Weiterentwicklung, selhst innerhalb der strengsten Orthodoxie
Die ellung der Frau, 1n Paramaeter Tur Modernität In en Religionen, e -
schüttert selhst bestimmte e1le der Urthodoxie, die eigentlich unveräan-
derlich erschien, und INan kann das Auftkommen e1ner ewegung e1ner le
ministischen eu-Orthodoxie beobachten, die sich ausweltet.

Auf der anderen Seite des Spektrums vollziehen csehr progressive LiDbe
rale e1nNe Rückkehr hın e1ner Bindung e1nNe tradıitionelle Praxis und
nähern sich der Massorti-Bewegung S1e lassen €1 aber auch Tur
eUue Strömungen KRaum, die es In rage stellen, erstaunlicherweise
selhst den Glauben Ott. Ich en bestimmte Strömungen, die den
Humanısmu: und die Eethik bevorzugen, die sich AUS den eiligen Schriften
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ren Glauben mehr oder weniger stark praktizieren, beten ohne Probleme
gemeinsam. Die Gebotspraxis ist die große Variable in der jüdischen Reli-
gion, aber sie erscheint nicht allein entscheidend bei der Wahl einer Syn-
agoge oder einer Strömung des Judentums.

Als ich erwachsen und selbst Mutter geworden war und ein Leben
führte, das sich sehr von dem meiner Eltern unterschied, habe ich eine an-
dere Option gewählt: die Bewegung Massorti. Kurz gesagt ist diese Bewe-
gung ein Mittelweg zwischen jüdischer Orthodoxie und liberalem Juden-
tum. Sie gewährt Frauen denselben Zugang zu allem, was in der Synagoge
geschieht, wie den Männern. Die Frauen dürfen aus der Thora vorlesen,
haben Zugang zu allen Ämtern, einschließlich dem Rabbinat. Gebetet wird
auf Hebräisch. Die Historizität der Texte wird anerkannt. Die Verbindung
zu Israel ist stark, und Menschen, die übertreten wollen, werden gut aufge-
nommen. Es ist mein Wunsch, meinen Kindern ein Judentum zu vermit-
teln, in dem sie sich voll und ganz wiedererkennen und die Erfüllung fin-
den können, die auch meine Entwicklung bestimmt hat. Ich füge hinzu,
dass meine Tochter sehr sensibel für die Stellung der Frau ist, und auch für
mich ist das ein entscheidender Punkt. Ich konnte feststellen, dass die
Frage der Rechte von Frauen die Männer in meiner Familie weniger angin-
gen als mich. Im Laufe der Zeit spielte jedoch die Tatsache, dass die Fami-
lien während des Gebets nicht getrennt sind, auch für sie eine wichtige
Rolle. Das Zusammensein der ganzen Familie bei bestimmten Segensfeiern
unter ein und demselben Talith, dem Gebetsschal, haben sie überzeugt. 

Es gibt im Judentum zahlreiche Strömungen, man könnte sie ausführ-
lich beschreiben, aber dies ist nicht der Kern unseres Themas. Gleichwohl
könnte man die einfache These aufstellen: Jeder wählt seine Synagoge nach
dem Ethos (Verhaltensregeln) aus, das ihm liegt, einer allgemeinen Atmo-
sphäre, die die einzelnen Punkte zusammenfasst, die man für entscheidend
hält.

Die vorhandenen zahlreichen Strömungen befinden sich übrigens in
dauernder Weiterentwicklung, selbst innerhalb der strengsten Orthodoxie.
Die Stellung der Frau, ein Parameter für Modernität in allen Religionen, er-
schüttert selbst bestimmte Teile der Orthodoxie, die eigentlich unverän-
derlich erschien, und man kann das Aufkommen einer Bewegung einer fe-
ministischen Neu-Orthodoxie beobachten, die sich ausweitet.

Auf der anderen Seite des Spektrums vollziehen sehr progressive Libe-
rale eine Rückkehr hin zu einer Bindung an eine traditionelle Praxis und
nähern sich so der Massorti-Bewegung an. Sie lassen dabei aber auch für
neue Strömungen Raum, die alles in Frage stellen, erstaunlicherweise
selbst den Glauben an Gott. Ich denke an bestimmte Strömungen, die den
Humanismus und die Ethik bevorzugen, die sich aus den Heiligen Schriften



A} ergeben, und die rage ach der munah, dem Glauben Gott, beiseite-
lassen Alle diese Strömungen können beli Gelegenhei Oder WEeNnN nöt1g
1st ZUSAaMmMmmen eten, und auch WEeNnN der unsch ach /Zusammenhalt STAr-
ker 1st als das, W2S S1E aufT ideologischer ene voneimnander Lrennt.

ach MmMelınem Empfinden 1st das, WaS au ßerhalh der ynagogen, außer-
halb der Mauern religiöser Institutionen, passliert, csehr interessant, und ich
meine, das trifft auch aul Yısten Wir rTleben das Auftkommen para
eler Erscheinungen anı: der traditionellen Strömungen, die den reli-
s10sen Institutionen nicht länger zugestehen wollen, alles beschlagnah-
INe  S

„LiMOUd“ 1st dafur 1n eispiel. ES handelt sich 1n sroßes
Jreifen AUS allen Strömungen des Judentums, einschließlich dessen, WAS
SEINEe kulturelle Entwicklung, sSe1INne sgesellschaftlichen und politischen EIN:
richtungen, sSe1INne Schriftsteller und Künstler, Uurz alles, WAS sSeın esen,
ausmacht. Diese AUS England STAMMENdeEe Veranstaltung dauert mehrere
Tage und esteht nunmehr 1n menreren Ländern S1e ermöglicht en 1n
Jreifen 1n Bildungsprojekt, das aDel nicht ausschließlich religiös 1St.
1e$ verdan sich der sroßen Bedeutung des ud1ums 1M Judentum, das
iImmer e1nen herausragenden Platz eingenommen hat.

Ebenso rleben WITr csehr interessante Erscheinungen 1n Israel mit,
e1nNe sroße weltliche Öffentlichkeit sich Höhepunkte der (Glaubens)praxis
wieder eigen macht, ZU eispie Uurc die Durchführung e1ner 9y
ala Sh  al  » des Beginns des Sabbats, Tan: 1n Jlel AÄvIıv Tur e1nNe
weite, aum die 5Synagoge sewöhnte Öffentlichkeit. ulerdem eobach
tel INan zahlreiche Menschen, die sich VOTN der eligion hatten,
aufT eiInNnem Weg beim JTextstudium, der gleichermaßen den Intellekt WIE

die Rückkehr den Wurzeln anknüpit. das 1st möglich, we1l das
Miteinander (der Zement)] nicht VO  3 Glauben und öch weniger VOTN der
PraxIis hängt, Oondern vielmehr VOTN der Zugehörigkeit: Wır Sind 1n Olk
miıt nicht VeETSESSEN e1ner eligion. Dieses der Zugehörigkeit
ergibt 1n unwahrscheinliches Kaleidoskop miıt e1ner Bandbhreite
VOTN glaäubigen und nicht glaäubigen Leuten, VOTN ungläubigen praktizieren-
den Skeptikern und „Normalgläubigen”.

Dieser STar /usammenhal ann als wahre ÖOkumene gelten, und
1st angebracht, SEINEe Iriebfedern untersuchen

1ne selbstverständliche 1e  d  e die iIMMmMmer schon als ei1ichtLium VeT-
tanden wurde

Wır verspuren nicht das edürfnis, diese 1e überwinden,
S1E UuUrc Einheit Die biblische Geschichte VO  3 lurmbau
Bahbel wurde 1n der rabbinischen Literatur S17 jeher als LOD der 1e be
riffen.
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ergeben, und die Frage nach der Emunah, dem Glauben an Gott, beiseite-
lassen. Alle diese Strömungen können bei Gelegenheit oder wenn es nötig
ist zusammen beten, und auch wenn der Wunsch nach Zusammenhalt stär-
ker ist als das, was sie auf ideologischer Ebene voneinander trennt.

Nach meinem Empfinden ist das, was außerhalb der Synagogen, außer-
halb der Mauern religiöser Institutionen, passiert, sehr interessant, und ich
meine, das trifft auch auf Christen zu. Wir erleben das Aufkommen paral-
leler Erscheinungen am Rande der traditionellen Strömungen, die den reli-
giösen Institutionen nicht länger zugestehen wollen, alles zu beschlagnah-
men. 

„Limoud“ ist dafür ein gutes Beispiel. Es handelt sich um ein großes
Treffen aus allen Strömungen des Judentums, einschließlich dessen, was
seine kulturelle Entwicklung, seine gesellschaftlichen und politischen Ein-
richtungen, seine Schriftsteller und Künstler, kurz: alles, was sein Wesen,
ausmacht. Diese aus England stammende Veranstaltung dauert mehrere
Tage und besteht nunmehr in mehreren Ländern. Sie ermöglicht allen ein
Treffen um ein Bildungsprojekt, das dabei nicht ausschließlich religiös ist.
Dies verdankt sich der großen Bedeutung des Studiums im Judentum, das
immer einen herausragenden Platz eingenommen hat.

Ebenso erleben wir sehr interessante Erscheinungen in Israel mit, wo
eine große weltliche Öffentlichkeit sich Höhepunkte der (Glaubens)praxis
wieder zu eigen macht, zum Beispiel durch die Durchführung einer „Kab-
balat Shabbat“, des Beginns des Sabbats, am Strand in Tel Aviv für eine
weite, kaum an die Synagoge gewöhnte Öffentlichkeit. Außerdem beobach-
tet man zahlreiche Menschen, die sich von der Religion getrennt hatten,
auf einem Weg beim Textstudium, der gleichermaßen an den Intellekt wie
an die Rückkehr zu den Wurzeln anknüpft. All das ist möglich, weil das
Miteinander (der Zement) nicht vom Glauben und noch weniger von der
Praxis abhängt, sondern vielmehr von der Zugehörigkeit: Wir sind ein Volk
mit – nicht zu vergessen – einer Religion. Dieses Gefühl der Zugehörigkeit
ergibt ein unwahrscheinliches Kaleidoskop mit einer ganzen Bandbreite
von gläubigen und nicht gläubigen Leuten, von ungläubigen praktizieren-
den Skeptikern und „Normalgläubigen“.

Dieser starke Zusammenhalt kann als wahre Ökumene gelten, und es
ist angebracht, seine Triebfedern zu untersuchen: 

• Eine selbstverständliche Vielfalt, die immer schon als Reichtum ver-
standen wurde.

Wir verspüren nicht das Bedürfnis, diese Vielfalt zu überwinden, um
sie durch Einheit zu ersetzen. Die biblische Geschichte vom Turmbau zu
Babel wurde in der rabbinischen Literatur seit jeher als Lob der Vielfalt be-
griffen.



Das jüdische Denken 111 iIMmMmer dynamisch se1nN; ezieht seinen 4 f3
Antrieh AUS dem Jier und dem unsch das Lun, W2S der ‚wige VOTN uns
11l

Das Zentrum der biblischen IZ  ung 1st dabe1l das Herz und uNserTre

Beziehung ZU esetZ, ZUr ora, die WIE In uNseTrTe DNA eingeschrieben
1St. Diese Beziehung ZU Esetz 1st ach meınem Empfinden srundlegen
Tur das Jüdische eben, OD 1Un {ut Ooder nicht.

Das edeute nicht, dass WIT alle ach der Halacha eben, aber, dass WIT
uns Uurc die Beziehung ihm definieren Wenn WITr nicht Lun, W1ISSen
WITF, dass WIT übertreten Die Kashrut 1st dafur 1n eispiel. 1C
alle jüdischen Haushalte Sind koscher, aber Tast jeder Jude weiß, W2S
iun hat, damıit sSeın Glaubensgenosse sSseiInNnem 1S5C kannn ÄAnwen-
dung des Gesetzes, Kenntnis des Gesetzes, Übertretung des Gesetzes, all
das Sind Möglichkeiten der Beziehung ZU Esetz

Keine unıversale Bestimmung, die nicht sleich das sı der Ver-
dünnung der Ofscha 1n sich truge: Das /Zusammenleben des jüdischen
Volkes wird Uurc die Weitergabe Seiner Geschichte 1M nneren estärkt,
e1ner religlösen rzählung, erbaut AUS Kiten, betont UuUrc die sroßen reli-
s1ösen /Zusammenkünfte WIEe die este 1e] spielt sich 1M Schoße der Famı
lie ab, die (‚emeinde 1st die erwelterte Framilie, und 1n e1ner Familie Sibt
iIMmMmer alles, ahber die Familienband: haben Vorrang VOT den Meinungsver-
schledenheiten

Demzufolge ann hniemand die Universalität der Ofscha abstreiten
Die Psalmen Sind dafur 1n eindrucksvolles eispiel: Wır und Sie, WIT kön
nen alle Psalmen reziıtieren Ihr 1st Tur alle zugänglich,
gleichgültig, welcher eligion INan angehört, Oder ungeachtet des Eifers,
dem INan ihrer usübung beimisst. Das jeg der unıversellen eu:
LuUunNg ihnres nhaltes, majestätischen Atem, der ihnen innewohnt. S1e e -

möglichen die Einheit aller Strömungen, und selhst eLwas, das die Spaltun-
gel zwischen en und YIsten übersteigt.

Das esetz 1st 1Ur 1n Bestandtei der jüdischen ExIistenz Die Kultur,
die /ivilisation, das Zugehörigkeitsgefühl, das heutzutage Identität
e die Schicksalsgemeinschaft, Sind stärker als die Spaltungen und Un
terschiede Das edeute e1nNe sroße Bandbhreite VOTN Arten der Zugehörig-
keit. Nur die Extreme, WIE ZU eispie die ewegung Haredi (die StrengS-

Orthodoxie ] Sind WwWirklich sektiererisch, da S1E sich 1M Besitz der
absoluten Wahrheit wähnt und sich vermutlich AUS orge ihren Fortbe
stand gänzlic VOTN anderen abschottet und alle ausschlie  e die nicht
denken WIE S1e

Selbstverständlich Sibt Meinungsverschiedenheiten DIs ZUr Kontro:
V}  » ahber alle en können eten, SOWEIT S1E wollen, und
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• Das jüdische Denken will immer dynamisch sein; es bezieht seinen
Antrieb aus dem Eifer und dem Wunsch das zu tun, was der Ewige von uns
will. 

Das Zentrum der biblischen Erzählung ist dabei das Herz und unsere
Beziehung zum Gesetz, zur Thora, die wie in unsere DNA eingeschrieben
ist. Diese Beziehung zum Gesetz ist nach meinem Empfinden grundlegend
für das jüdische Leben, ob man es nun tut oder nicht. 

Das bedeutet nicht, dass wir alle nach der Halacha leben, aber, dass wir
uns durch die Beziehung zu ihm definieren. Wenn wir es nicht tun, wissen
wir, dass wir es übertreten. Die Kashrut ist dafür ein gutes Beispiel. Nicht
alle jüdischen Haushalte sind koscher, aber fast jeder Jude weiß, was er zu
tun hat, damit sein Glaubensgenosse an seinem Tisch essen kann. Anwen-
dung des Gesetzes, Kenntnis des Gesetzes, Übertretung des Gesetzes, all
das sind Möglichkeiten der Beziehung zum Gesetz.

• Keine universale Bestimmung, die nicht gleich das Risiko der Ver-
dünnung der Botschaft in sich trüge: Das Zusammenleben des jüdischen
Volkes wird durch die Weitergabe seiner Geschichte im Inneren gestärkt,
einer religiösen Erzählung, erbaut aus Riten, betont durch die großen reli-
giösen Zusammenkünfte wie die Feste. Viel spielt sich im Schoße der Fami-
lie ab, die Gemeinde ist die erweiterte Familie, und in einer Familie gibt es
immer alles, aber die Familienbande haben Vorrang vor den Meinungsver-
schiedenheiten. 

Demzufolge kann niemand die Universalität der Botschaft abstreiten.
Die Psalmen sind dafür ein eindrucksvolles Beispiel: Wir und Sie, wir kön-
nen alle zusammen Psalmen rezitieren. Ihr Gehalt ist für alle zugänglich,
gleichgültig, welcher Religion man angehört, oder ungeachtet des Eifers,
dem man ihrer Ausübung beimisst. Das liegt an der universellen Bedeu-
tung ihres Inhaltes, am majestätischen Atem, der ihnen innewohnt. Sie er-
möglichen die Einheit aller Strömungen, und selbst etwas, das die Spaltun-
gen zwischen Juden und Christen übersteigt.

• Das Gesetz ist nur ein Bestandteil der jüdischen Existenz. Die Kultur,
die Zivilisation, das Zugehörigkeitsgefühl, das man heutzutage Identität
nennt, die Schicksalsgemeinschaft, sind stärker als die Spaltungen und Un-
terschiede. Das bedeutet eine große Bandbreite von Arten der Zugehörig-
keit. Nur die Extreme, wie zum Beispiel die Bewegung Haredi (die strengs-
te Orthodoxie) sind wirklich sektiererisch, da sie sich im Besitz der
absoluten Wahrheit wähnt und sich vermutlich aus Sorge um ihren Fortbe-
stand gänzlich von anderen abschottet und alle ausschließt, die nicht so
denken wie sie.

Selbstverständlich gibt es Meinungsverschiedenheiten bis zur Kontro-
verse, aber alle Juden können zusammen beten, soweit sie es wollen, und



Afd theologisch diskutieren, SEWISS ohne einander überzeugen, aber indem
S1E das Feld des theologisc Möglichen aDel erweltern

Die Einheit er Strömungen wuüurde meılıner Einschätzung ach e1nNe
Verarmung darstellen rsprung und /iel dieser Strömungen 1st und bleibt
die Verankerung 1M biblischen Jext, der ezug ZU esetZ, ZUr Geschichte
und ZU gemeinsamen Schicksal Die Entsprechung ZUr ÖOkumene 1M Ju
dentum 1st erers das Bekenntnis einem grundlegenden lext.

Übersetzung AUS dem Englischen: arkus Chaefer
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theologisch diskutieren, gewiss ohne einander zu überzeugen, aber indem
sie das Feld des theologisch Möglichen dabei erweitern.

Die Einheit aller Strömungen würde meiner Einschätzung nach eine
Verarmung darstellen. Ursprung und Ziel dieser Strömungen ist und bleibt
die Verankerung im biblischen Text, der Bezug zum Gesetz, zur Geschichte
und zum gemeinsamen Schicksal. Die Entsprechung zur Ökumene im Ju-
dentum ist zu allererst das Bekenntnis zu einem grundlegenden Text.

Übersetzung aus dem Englischen: Markus Schaefer



InheIlt UNG Innerhalb
des Ghristentums A
AUS theologischer P  I

D

Ännemarıe Mayer‘

Christliche Einheit verlangt Vielfalt.“ Doch WIEe lassen sich Einheit und
Vielfalt vereinbaren, dass 1n der Spannung Balance eNnNtIste und „EIN-
heit als Geschehen spannender Vielfalt“> selebt werden kann?

erfen WIT 1M rolgenden e1nen 1C aufT die Außenwahrnehmung des
Christentums 1n Seiner Binnendifferenzierung (1 }, die anderem Oft In
Stammbäumen der verschiedenen Konfessionen (2) Vvisualisiert wird Die
MMeEeNSse 1e christlicher Glaubensrichtungen 1st historisch sewachsen
und hat sich 1n Kirchen unterschiedlichster Couleur ausgepräagt. SO weiılt,
Sut Doch 1n 1C 1Ns Neue lestament zeligt: Das Christentum 1st aufT EINn
heit verplflichtet (3) Diese Einheit ründet sich aufT die e1nNe Heilige Schrift
als Ur-Kunde uUuNSeTes gemeinsamen aubens S1e manifestiert sich In der
e1nen aufTtfe ledern LeIib Christ! und der (‚ememinschaft 1M e1nen
Herrenmahl S1e wird erschlossen Uurc e1nNe Okumenische Hermeneutik,
die sich der Einheit WIEe der Vielfalt verplflichtet weiß, auch WEeNnN serade
die Verpflichtung aufT Einheit In eutigen pDOS  odernen Kontexten aulig
1n rage geste wird (4) Im aultfe der Ökumenegeschichte Sind verschle-
dene Einheitsmodelle entwickelt worden (5) Das Odell versöhnter Ver-
schiedenheit 1st e1Nes davon Das Hauptkriterium ZUr Beurteilung Olcher

Ännemartie ayer 1st Professotrin Iur Systematische eologie und Religionswissen-
schaft der Katholischen Universität Löwen/Katholieke Universiteit Leuven, Belgien.
(} pragnant hereits 'efer ÄNeuner: OÖkumenische eologie. He UucC ach der Finheit
der christlichen Kirchen, Darmstadt 1997/, 7281 y  hristliche Finheit verlangt 1e  al  9
1Ur S1E kann der hiblischen und historischen Überlieferung In ihrem eichtum vgerecht
werden und die egitimen kulturellen LH{iferenzen zwischen den Kirchen neh:
men  .
FEruwin Dirscherl. Müussen Unterschiede trennen? Katholische Finheit als (‚eschehen der
1e  al  9 In Christoph Böttigheimer,/ Hubert Filser (He.) Kircheneinheli und eltver-
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Christliche Einheit verlangt Vielfalt.2 Doch wie lassen sich Einheit und
Vielfalt so vereinbaren, dass in der Spannung Balance entsteht und „Ein-
heit als Geschehen spannender Vielfalt“3 gelebt werden kann?

Werfen wir im Folgenden einen Blick auf die Außenwahrnehmung des
Christentums in seiner Binnendifferenzierung (1), die unter anderem oft in
Stammbäumen der verschiedenen Konfessionen (2) visualisiert wird. Die
immense Vielfalt christlicher Glaubensrichtungen ist historisch gewachsen
und hat sich in Kirchen unterschiedlichster Couleur ausgeprägt. So weit, so
gut. Doch ein Blick ins Neue Testament zeigt: Das Christentum ist auf Ein-
heit verpflichtet (3). Diese Einheit gründet sich auf die eine Heilige Schrift
als Ur-Kunde unseres gemeinsamen Glaubens. Sie manifestiert sich in der
einen Taufe zu Gliedern am Leib Christi und der Gemeinschaft im einen
Herrenmahl. Sie wird erschlossen durch eine ökumenische Hermeneutik,
die sich der Einheit wie der Vielfalt verpflichtet weiß, auch wenn gerade
die Verpflichtung auf Einheit in heutigen postmodernen Kontexten häufig
in Frage gestellt wird (4). Im Laufe der Ökumenegeschichte sind verschie-
dene Einheitsmodelle entwickelt worden (5). Das Modell versöhnter Ver-
schiedenheit ist eines davon. Das Hauptkriterium zur Beurteilung solcher

Einheit und Vielfalt innerhalb 
des Christentums 
aus theologischer Perspektive

Annemarie C. Mayer1

1 Annemarie C. Mayer ist Professorin für Systematische Theologie und Religionswissen-
schaft an der Katholischen Universität Löwen/Katholieke Universiteit Leuven, Belgien.

2 So prägnant bereits Peter Neuner: Ökumenische Theologie. Die Suche nach der Einheit
der christlichen Kirchen, Darmstadt 1997, 281: „Christliche Einheit verlangt Vielfalt,
nur sie kann der biblischen und historischen Überlieferung in ihrem Reichtum gerecht
werden und die legitimen kulturellen Differenzen zwischen den Kirchen ernst neh-
men.“

3 Erwin Dirscherl: Müssen Unterschiede trennen? Katholische Einheit als Geschehen der
Vielfalt, in: Christoph Böttigheimer/Hubert Filser (Hg.): Kircheneinheit und Weltver-



A 76 Modelle 1St, OD S1E Einheit und VielTfalt miteinander In Verbindung
ten, dass Christinnen und Yı1sten sgemeinsam ihr Zeugnis Tur T1SLIUS
slaubwürdig en können, „damit die VWelt slaube” (Joh 17,21 (Ö)

Außensicht der Binnendifferenzierung

Im (Oktober 2007 sandten 138 Islamgelehrte eiınen Tienen TIe die
YI1sten weltweit.“ Dieser 1st nicht 1Ur bemerkenswerrt, we1l ZU A
meimnsamen Einsatz beider Religionen Tur e1nNe gerechtere und TIriedvollere
VWelt plädiert, Ondern auch der Akkuratheit, miıt der In Seiner
Adressatenliste die CNrSLUCchHe Binnendifferenzierung widerspiegelt. EiNn
1C aufT diese Liste Mmacht die Interreligiöse ra  eite der ÖOkumene erst
ichtig bewusst.

Adressaten des Olfenen Briefes sSind zunNächst aDS enedikt, denn
SEINEe Regensburger Rede den ass Tur die ÄAußerungen VOTN musli-
MmMischer Seite egeben; dann der Ökumenische Patriarch und die Patriar-
chen der (Orthodoxen Kirchen; als drittes aps Shenuda und die anderen
Oberhäupter der Altorientalischen Kirchen; vIiertens Mar Dinkha als Fallg-
OÖOCNSTIer Amtsträger der vorchalkedenensischen eiligen Apostolischen
un Katholischen Assyrischen Kirche des stens; dann die jeweiligen
QOberhäupter der Kirchen der Reformation und der daraus entstandenen
Kırchen SOWIE die Präsidenten der verschiedenen Weltkirchenbünde,

des Lutherischen Weltbunds; und Letzt der Generalsekretär
des Ökumenischen ates der Kirchen, der bekanntlıch selhst Ja keine KIr-
che 1St, SOWIE In e1ner Art salvyatorischer Klausel die Leiter christlicher
Kırchen überall

Der muslimische 1C VOTN außen aufT das Christentum konstatiert als
Binnendifferenzierung olgende Listung Katholisch Orthodox torien
talisch Kirchen der Reformation und Frolgekirchen DZW. Kırchenbuüunde
WIE der Ökumenische Rat der Kirchen Die ordnung 1st nicht chronolo-
sisch, MuUusste die Assyrische Kırche des stens als genannt
werden, da S1E sich bereits verselbständigt hat aufgrun VOTN Lehrdiflferen
ZeN, die aufT dem Konzıil VOTN on451 Chr. verhandelt wurden.

eifer Neuner, Regensburg 20006, 5//-592, ler 5/8
1e „EIn VWort, das uns und euch gemeinsam ist  &. ( )M!fener TIe Von 138 Islamgelehr-
ten, 2007, siehe: WWZU7 3COMMONWOTdAd.com /downloads-and-translations/ (aufgerufen

5) Das Okumen wurde oyaAAal af Bayt Instifufe for 'la mMIC Thought In
Jordanien erarheitet. Dessen Kuratoriumsvorsitzender Ist der jordanische Prinz azı
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Modelle ist, ob sie Einheit und Vielfalt so miteinander in Verbindung hal-
ten, dass Christinnen und Christen gemeinsam ihr Zeugnis für Christus
glaubwürdig leben können, „damit die Welt glaube“ (Joh 17,21) (6). 

1. Außensicht der Binnendifferenzierung

Im Oktober 2007 sandten 138 Islamgelehrte einen offenen Brief an die
Christen weltweit.4 Dieser ist nicht nur bemerkenswert, weil er zum ge-
meinsamen Einsatz beider Religionen für eine gerechtere und friedvollere
Welt plädiert, sondern auch wegen der Akkuratheit, mit der er in seiner
Adressatenliste die christliche Binnendifferenzierung widerspiegelt. Ein
Blick auf diese Liste macht die interreligiöse Tragweite der Ökumene erst
richtig bewusst.

Adressaten des offenen Briefes sind zunächst Papst Benedikt, denn
seine Regensburger Rede hatte den Anlass für die Äußerungen von musli-
mischer Seite gegeben; dann der Ökumenische Patriarch und die Patriar-
chen der Orthodoxen Kirchen; als drittes Papst Shenuda und die anderen
Oberhäupter der Altorientalischen Kirchen; viertens Mar Dinkha als rang-
höchster Amtsträger der vorchalkedonensischen Heiligen Apostolischen
und Katholischen Assyrischen Kirche des Ostens; dann die jeweiligen
Oberhäupter der Kirchen der Reformation und der daraus entstandenen
Kirchen sowie die Präsidenten der verschiedenen Weltkirchenbünde,
z. B. des Lutherischen Weltbunds; und zu guter Letzt der Generalsekretär
des Ökumenischen Rates der Kirchen, der bekanntlich selbst ja keine Kir-
che ist, sowie – in einer Art salvatorischer Klausel – die Leiter christlicher
Kirchen überall. 

Der muslimische Blick von außen auf das Christentum konstatiert als
Binnendifferenzierung folgende Listung: Katholisch – Orthodox – Altorien-
talisch – Kirchen der Reformation und Folgekirchen bzw. Kirchenbünde so-
wie der Ökumenische Rat der Kirchen. Die Anordnung ist nicht chronolo-
gisch, sonst müsste die Assyrische Kirche des Ostens als erste genannt
werden, da sie sich bereits verselbständigt hat aufgrund von Lehrdifferen-
zen, die auf dem Konzil von Chalkedon 451 n. Chr. verhandelt wurden.

antwortung. FS Peter Neuner, Regensburg 2006, 577–592, hier 578.
4 Siehe „Ein Wort, das uns und euch gemeinsam ist“. Offener Brief von 138 Islamgelehr-

ten, 2007, siehe: www.acommonword.com/downloads-and-translations/ (aufgerufen am
7.2.2015). Das Dokument wurde am Royal Aal at Bayt Institute for Islamic Thought in
Jordanien erarbeitet. Dessen Kuratoriumsvorsitzender ist der jordanische Prinz Ghazi



Stammbäume der Konfessionen Aff

Die Einteilung 1st dennoch recht akkurat, WIE 1n Vergleich miıt 1INNer-
christlichen Darstellungen zeigt.5 Häaufig wIird die Entwicklung der CNMSUN
chen Konfessionen 1n Form VOTN Stammbäumen dargestellt. Problematisch
wird das, WEeNnN der 1INnAaruc entsteht, gabe durchaus eiınen unveränder-
ten durchgängigen rang, nämlich die eigene Kirche

Unterschiedliche tammbaume des C’hrisftentums

oOdoxe Rom.-Kath. eformator. Ocdoxe Rom.-Kath. eformator.
iIırchen Iırche ırchen Iırchen iırche ırchen

Heute bleibt ehbenso WIEe am keine der Kirchen Ooder Kırchenfami
liıen unberührt VOTN e1ner Kirchenspaltung. Vergegenwärtigen WITr uns SOIC
e1nen schematischen ammbaum der christlichen Konfessionen,
auf, dass der rad Binnendifferenzierung Oder EIWAas anstößiger IOr
muliert, die Spaltungstendenz se1t den /Zeiten der Reformation iIMMens
ZUSENOGMME hat.

In seinem posthum veröffentlichten Werk DiIie eligion der (G(esell-
schaft versucht as Luhmann AUS der Perspektive der System-
theorie e1nNe rklärung seben Tur die steigende Binnendiversifikation
VOTN Religionssystemen, indem ihre progressive Differenzierung ZWE1-
Tach begründet. /Zum e1nen hat eligion teil den Pluralisierungsprozes-
SEeT der Gesellschaft, In der S1E gelebt wIrd AazZu 1st anzumerken, dass Plu:

bın uhammatr bın ala|
1e Markıus Mühling (He.) Kirchen und Konfessionen, Göttingen 72009 DZW. 1M-
INeTr och ktuell einnarı Frieling/Eric G(eldbac  einhard Ole Konfessions-
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bin Muhammad bin Talal.
5 Siehe z. B. Markus Mühling (Hg.): Kirchen und Konfessionen, Göttingen 2009 bzw. im-

mer noch aktuell Reinhard Frieling/Erich Geldbach/Reinhard Thöle: Konfessions-
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2. Stammbäume der Konfessionen

Die Einteilung ist dennoch recht akkurat, wie ein Vergleich mit inner-
christlichen Darstellungen zeigt.5 Häufig wird die Entwicklung der christli-
chen Konfessionen in Form von Stammbäumen dargestellt. Problematisch
wird das, wenn der Eindruck entsteht, es gäbe durchaus einen unveränder-
ten durchgängigen Strang, nämlich die eigene Kirche.

Heute bleibt ebenso wie damals keine der Kirchen oder Kirchenfami-
lien unberührt von einer Kirchenspaltung. Vergegenwärtigen wir uns solch
einen schematischen Stammbaum der christlichen Konfessionen, so fällt
auf, dass der Grad an Binnendifferenzierung – oder etwas anstößiger for-
muliert, die Spaltungstendenz – seit den Zeiten der Reformation immens
zugenommen hat.

In seinem posthum veröffentlichten Werk Die Religion der Gesell-
schaft versucht Niklas Luhmann (†1998) aus der Perspektive der System-
theorie eine Erklärung zu geben für die steigende Binnendiversifikation
von Religionssystemen, indem er ihre progressive Differenzierung zwei-
fach begründet. Zum einen hat Religion teil an den Pluralisierungsprozes-
sen der Gesellschaft, in der sie gelebt wird. Dazu ist anzumerken, dass Plu-

Unterschiedliche Stammbäume des Christentums



478 ä lıtät 1n uNnserTrenNn Gesellschaften iImmer er seschätzt wird Deshalb VeT-
chiebht sich der Kechtfertigungsdruc VOTN der VielTfalt ZUr keEinheit: 1C
mehr die Vielfalt, Ondern die Einheit INUSS sich heutzutage legitimieren,
STE S1E doch dem erdacht, Zentralismus, Uniformität und Entmun
digung OrScCAu eisten.® /Zum anderen differenziert sich aut Luhmann
eligion In zunehmend elaborierten Lehrkonzepten intern iIMmMmer weillter
daUS, wWwobhbel S1E sich VOTN außen, UuUrc Exyxlerne Kriterien nicht widerlegen
ass Oruülc SCNrel Luhmann

„Jedes dieser Subsysteme des Religionssystems kann Jjetzt die eigenen
Glaubensgrundlagen dogmatisieren, aber kann dies NUL, indem
S1E als eigene behauptet und VON enen der anderen unterscheidet.
Diese Binnendifferenzierung ne und stabıilisiert zugleic das Welt-
religionssystem | Religionen Sind schon deshalb ZUr Diversifikation
disponiert, we1l keine eligion e1nNe Widerlegung Uurc eExyxierne Krite
rien zulässt.“
e1 diese 1NS1IC AUS der Sozlologie, gepaart miıt uUuNsSsSeTeTr Bestands

ulnahme AUS der Kirchengeschichte also, das Christentum 1st unwelger-
ıch dazu verdammt, sich iIMmMmer weillter und weilter spalten? Faktisch
werden WITr miıt dieser rage spatestens dann konfrontiert, WEeNnN WIT
Sonntag In den evangelischen und der Nachbar Ooder kEhepartner 1n den lca-
tholischen (‚ottesdienst seht Und WIEe serade ezelgt, 1st miıt e1ner DIi
chotomie, e1inem binären Denken evangelisch-katholisch, WIE 1n
Deutschlan: weitgehend vorherrscht, keineswegs Das Bild, welches
das Christentum Sl 1st aklUsc öch 1e] bunter und das nicht 1Ur
aufT den Übersichtstafeln den (‚ottesdienstzeiten Urtseingang deut-
scher Städte

1SC. gespalten478  ralität in unseren Gesellschaften immer höher geschätzt wird. Deshalb ver-  schiebt sich der Rechtfertigungsdruck von der Vielfalt zur Einheit: Nicht  mehr die Vielfalt, sondern die Einheit muss sich heutzutage legitimieren,  steht sie doch unter dem Verdacht, Zentralismus, Uniformität und Entmün-  digung Vorschub zu leisten.” Zum anderen differenziert sich laut Luhmann  Religion in zunehmend elaborierten Lehrkonzepten intern immer weiter  aus, wobei sie sich von außen, durch externe Kriterien nicht widerlegen  lässt. Wörtlich schreibt Luhmann:  „Jedes dieser Subsysteme des Religionssystems kann jetzt die eigenen  Glaubensgrundlagen dogmatisieren, aber es kann dies nur, indem es  sie als eigene behauptet und von denen der anderen unterscheidet.  Diese Binnendifferenzierung öffnet und stabilisiert zugleich das Welt-  religionssystem [...] Religionen sind schon deshalb zur Diversifikation  disponiert, weil keine Religion eine Widerlegung durch externe Krite-  rien zulässt.“  Heißt diese Einsicht aus der Soziologie, gepaart mit unserer Bestands-  aufnahme aus der Kirchengeschichte also, das Christentum ist unweiger-  lich dazu verdammt, sich immer weiter und weiter zu spalten? Faktisch  werden wir mit dieser Frage spätestens dann konfrontiert, wenn wir am  Sonntag in den evangelischen und der Nachbar oder Ehepartner in den ka-  tholischen Gottesdienst geht. Und wie gerade gezeigt, ist es mit einer Di-  chotomie, einem binären Denken evangelisch-katholisch, wie es in  Deutschland weitgehend vorherrscht, keineswegs getan. Das Bild, welches  das Christentum abgibt, ist faktisch noch viel bunter — und das nicht nur  auf den Übersichtstafeln zu den Gottesdienstzeiten am Ortseingang deut-  scher Städte.  3. Faktisch gespalten ... doch auf Einheit verpflichtet  Doch das Ergebnis der Entfremdungs- und Spaltungsgeschichte des  Christentums wird oft nicht mehr als tragisch wahrgenommen, sondern als  erfreuliche Entwicklung hin zu immer größerer Buntheit willkommen ge-  heißen. „Ist denn Christus zerteilt?“ (1 Kor 1,13) könnte man hier mit  Paulus fragen (übrigens das Motto der Gebetswoche für die Einheit der  Chris-ten 2014). Der Blick ins Neue Testament konfrontiert damit, dass  eine auch nach außen hin wahrnehmbare Einheit eine bleibende Heraus-  forderung des Evangeliums darstellt. Den Auftrag Jesu zur Einheit der Chri-  kunde. Orientierung im Zeichen der Ökumene, Stuttgart 1999.  6  Siehe Annemarie C. Mayer: Toward the Difficult Whole. “Unity“ in Woman’s Perspec-  tive, in: Ecumenical Review 64 (2012), 314-327.  ÖR 64 (4/2015)doch auf Einheit verpflichtet

Doch das Ergebnis der Entiremdungs- und Spaltungsgeschichte des
Christentums wird Oft nicht mehr als Tagisc wahrgenommen, Ondern als
erfreuliche Entwicklung hın iIMMmer srößerer Buntheit willkommen A
heißen „JSt denn T1SLUS zerteilt?“ (1 KOr 1,13) könnte INan ler mi1t
Paulus iragen (übrigens das der G(ebetswoche Tur die Einheit der
Y1S-ten 2014 Der 1C INSs Neue lestament konfrontiert damit, dass
e1nNe auch ach außen hın wahrnehmbare Einheit e1nNe bleibende eraus-
forderung des Evangeliums arste Den Auftrag Jesu ZUr Einheit der Chri

unı Orientierung 1Im /eichen der Ökumene, Stuttgart 1990
1e Annemarie ayer. OWAar the Dhfficult Ole “Unity“ In VWoman’s Perspec:
L1ve, In kecumenical Review (Z0 2), 4377
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kunde. Orientierung im Zeichen der Ökumene, Stuttgart 1999.
6 Siehe Annemarie C. Mayer: Toward the Difficult Whole. “Unity“ in Woman’s Perspec-

tive, in: Ecumenical Review 64 (2012), 314–327.

ralität in unseren Gesellschaften immer höher geschätzt wird. Deshalb ver-
schiebt sich der Rechtfertigungsdruck von der Vielfalt zur Einheit: Nicht
mehr die Vielfalt, sondern die Einheit muss sich heutzutage legitimieren,
steht sie doch unter dem Verdacht, Zentralismus, Uniformität und Entmün-
digung Vorschub zu leisten.6 Zum anderen differenziert sich laut Luhmann
Religion in zunehmend elaborierten Lehrkonzepten intern immer weiter
aus, wobei sie sich von außen, durch externe Kriterien nicht widerlegen
lässt. Wörtlich schreibt Luhmann: 

„Jedes dieser Subsysteme des Religionssystems kann jetzt die eigenen
Glaubensgrundlagen dogmatisieren, aber es kann dies nur, indem es
sie als eigene behauptet und von denen der anderen unterscheidet.
Diese Binnendifferenzierung öffnet und stabilisiert zugleich das Welt-
religionssystem […] Religionen sind schon deshalb zur Diversifikation
disponiert, weil keine Religion eine Widerlegung durch externe Krite-
rien zulässt.“7

Heißt diese Einsicht aus der Soziologie, gepaart mit unserer Bestands-
aufnahme aus der Kirchengeschichte also, das Christentum ist unweiger-
lich dazu verdammt, sich immer weiter und weiter zu spalten? Faktisch
werden wir mit dieser Frage spätestens dann konfrontiert, wenn wir am
Sonntag in den evangelischen und der Nachbar oder Ehepartner in den ka-
tholischen Gottesdienst geht. Und wie gerade gezeigt, ist es mit einer Di-
chotomie, einem binären Denken evangelisch-katholisch, wie es in
Deutschland weitgehend vorherrscht, keineswegs getan. Das Bild, welches
das Christentum abgibt, ist faktisch noch viel bunter – und das nicht nur
auf den Übersichtstafeln zu den Gottesdienstzeiten am Ortseingang deut-
scher Städte. 

3. Faktisch gespalten … doch auf Einheit verpflichtet

Doch das Ergebnis der Entfremdungs- und Spaltungsgeschichte des
Christentums wird oft nicht mehr als tragisch wahrgenommen, sondern als
erfreuliche Entwicklung hin zu immer größerer Buntheit willkommen ge-
heißen. „Ist denn Christus zerteilt?“ (1 Kor 1,13) könnte man hier mit
Paulus fragen (übrigens das Motto der Gebetswoche für die Einheit der
Chris-ten 2014). Der Blick ins Neue Testament konfrontiert damit, dass
eine auch nach außen hin wahrnehmbare Einheit eine bleibende Heraus-
forderung des Evangeliums darstellt. Den Auftrag Jesu zur Einheit der Chri-



sten uberleiler uns oOhannes In Jesu hohepriesterlichem „Aber ich 47
hıtte nicht 1Ur Tur diese hier, Ondern auch Tur alle, die Uurc ihr Wort
mich lauben. Alle sollen e1NSs sein Wie du, ater, In MI1r bist und ich 1n dır
bin, sollen auch S1E 1n uns se1n, damıit die Welt slaubt, dass du mich A
Sanı hast“ (Joh 1/7,20 [) uch Paulus hebt ervor „Ihr ahber se1d der Leib
Christi und jeder Einzelne 1st 1n 1€: ihm  &b (1 KOr 12,27 ASS das
keine einfache Aufgabe ISt, die uns als Christinnen und Yı1sten da geste
1St, spiegelt sich schon In den Worten des kEpheserbriefes wider „Ertragt
einander In 1e und bemuht euch, die Einheit des (‚elstes wahren
Uurc den Frieden, der euch zusammenhält. EiNn Leib und 1n Geist, WIEe
euch Uurc eEUTE Berufung auch e1nNe gemeinsame Hoffinung egeben ISt;
1n HerT, 1n Glaube, e1nNe aufe, 1n ott und alter aller, der ber allem
und Uurc alles und 1n allem i1st“ (Eph 4,2—0)

Alle christlichen Kiırchen stutzen sich aufT die e1nNe Heilige Schrift als
Ur-Kunde ihres gemeinsamen auDens den dreieinigen Gott, aufT des
SEeT amen ihre Mitglieder sgetauft sSind hre grundlegende Übereinstim-
IMNUNg 1M gemeinsamen Glauben bringen die Kiırchen UuUrc die wechselse]1-
Uge Anerkennung der aufTtfe ZU USdruc Uurc die aufTtfe werden
Y1sten Glieder e1nen LeIib Christi und zugleic Mitglieder In un(ter-
schiedlichen Konfessionskirchen dies WEeI1SsS darauf hin, dass die Spal
LuUunNg der Christenheit onl doch nicht DIs ZUr urzel reicht.“ /ur Dehatte
STEe nicht der (gemeinsame) Glaube die Selbstoffenbarung des drelje1n1-
gEeN ottes 1n Jesus Christus.” Kontrovers diskutiert wird vielmehr die Ge
stalt und Einordnung kirchlicher Zeugenschaft!10 Man edient sich dazu
der ÖOkumenehermeneutik und versucht, aufT der Basıs des (‚egmeinsamen

iklas Luhmann He eligion der Gesellschaft, TYankiur! 2000, 347
In den letzten Jahren, Sse1It TYısten weltweit dAle MmMelsten verfolgte Religionsgemein-
schaft sind, 1tt uch e1ne Verweigerung der Anerkennung jeglicher Binnendilfferenzie-
rTune Von außen eutilc agı In dem, WAS aps Franziskus „Ökumene des Blutes C
annt hat. Er beteuerte, der Teufel W/ISSE N:  9 (dass die TYısten 1Im (‚Jauben Jesus
TISTUS bereits vereint und Bruüder und Schwestern seilen. Deshalb überziehe S1E
terschiedslos mMiIt Verfolgung. Und wWelter WOTTIC „Ihn kümmert NIC. OD S1E Van-
gelikale der rthodoxe, Lutheraner, Katholiken der Apostolische Yısten SINd. ] HMeses
Blut vereıint SIich. eute sehen WT die ÖOkumene des Blutes aher Mussen WT eten,
miteinander sprechen, die Istanzen überwinden und unNns iImmer mehr verbrüdern.“
Franziskus: Video-Videobotschaft ZUuU ; Tag der C hristlichen Finheit“ In der US-DHIOÖZ7ese
Phoenix VOIN Ma 701 I, siehe: http://de.radiovaticana.va/news/201
pDapst_bei_der_4663%BOökumene_nicht_auf_die_theologen_warten/ 14064777 (aufgeru-
len 2.0.2015).
Insofern vyeht IMNan davon dUS, (dass e1Ne reale, WEAeNnNn uch unvollkommene Finheit ZAF1 -
schen den getrennten Kirchen hbereits hesteht.

10 1e olfgang FEhönissen: He Problematik VON TUnN! und (‚estalt. 1ne SkK177e ZUrT
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7 Niklas Luhmann: Die Religion der Gesellschaft, Frankfurt a. M. 2000, 342 f. 
8 In den letzten Jahren, seit Christen weltweit die am meisten verfolgte Religionsgemein-

schaft sind, tritt auch eine Verweigerung der Anerkennung jeglicher Binnendifferenzie-
rung von außen deutlich zutage in dem, was Papst Franziskus „Ökumene des Blutes“ ge-
nannt hat. Er beteuerte, der Teufel wisse genau, dass die Christen im Glauben an Jesus
Christus bereits vereint und Brüder und Schwestern seien. Deshalb überziehe er sie un-
terschiedslos mit Verfolgung. Und weiter wörtlich: „Ihn kümmert es nicht, ob sie Evan-
gelikale oder Orthodoxe, Lutheraner, Katholiken oder Apostolische Christen sind. Dieses
Blut vereint sich. Heute sehen wir die Ökumene des Blutes. Daher müssen wir beten,
miteinander sprechen, die Distanzen überwinden und uns immer mehr verbrüdern.“
Franziskus: Video-Videobotschaft zum „Tag der Christlichen Einheit“ in der US-Diözese
Phoenix vom 23. Mai 2015, siehe: http://de.radiovaticana.va/news/2015/05/24/
papst_bei_der_%C3%B6kumene_nicht_auf_die_theologen_warten/1146422 (aufgeru-
fen am 2.6.2015). 

9 Insofern geht man davon aus, dass eine reale, wenn auch unvollkommene Einheit zwi-
schen den getrennten Kirchen bereits besteht.

10 Siehe Wolfgang Thönissen: Die Problematik von Grund und Gestalt. Eine Skizze zur

sten überliefert uns Johannes in Jesu hohepriesterlichem Gebet: „Aber ich
bitte nicht nur für diese hier, sondern auch für alle, die durch ihr Wort an
mich glauben. Alle sollen eins sein: Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir
bin, sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaubt, dass du mich ge-
sandt hast“ (Joh 17,20 f). Auch Paulus hebt hervor: „Ihr aber seid der Leib
Christi und jeder Einzelne ist ein Glied an ihm“ (1 Kor 12,27). Dass das
keine einfache Aufgabe ist, die uns als Christinnen und Christen da gestellt
ist, spiegelt sich schon in den Worten des Epheserbriefes wider: „Ertragt
einander in Liebe und bemüht euch, die Einheit des Geistes zu wahren
durch den Frieden, der euch zusammenhält. Ein Leib und ein Geist, wie
euch durch eure Berufung auch eine gemeinsame Hoffnung gegeben ist;
ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller, der über allem
und durch alles und in allem ist“ (Eph 4,2–6).

Alle christlichen Kirchen stützen sich auf die eine Heilige Schrift als
Ur-Kunde ihres gemeinsamen Glaubens an den dreieinigen Gott, auf des-
sen Namen ihre Mitglieder getauft sind. Ihre grundlegende Übereinstim-
mung im gemeinsamen Glauben bringen die Kirchen durch die wechselsei-
tige Anerkennung der Taufe zum Ausdruck. Durch die Taufe werden
Christen Glieder am einen Leib Christi und zugleich Mitglieder in unter-
schiedlichen Konfessionskirchen. All dies weist darauf hin, dass die Spal-
tung der Christenheit wohl doch nicht bis zur Wurzel reicht.8 Zur Debatte
steht nicht der (gemeinsame) Glaube an die Selbstoffenbarung des dreieini-
gen Gottes in Jesus Christus.9 Kontrovers diskutiert wird vielmehr die Ge-
stalt und Einordnung kirchlicher Zeugenschaft!10 Man bedient sich dazu
der Ökumenehermeneutik und versucht, auf der Basis des Gemeinsamen



480 eweils e1nNe tragfähige Grundlage Tur eltere ärungen chaffen Als
eispie dafur SE1 aufT die ethode der Gemeinsamen Erklärung ZUFrF

Rechtfertigungsliehre zwischen Lutherischem un: und Katholischer
Kırche VOTN 999 verwıesen

„VWIr Sind der Überzeugung, daß das erreichte gemeinsame Verständ
NIS e1nNe tragfähige Grundlage Tur e1nNe solche Klärung biletet. Die uthe
üschen Kirchen und die römisch-katholische Kırche werden sich WEe1-
terhın bemühen, das gemeinsame Verständnis vertiefen und 1n
der kıirchlichen re und 1M kirchlichen en TuC werden

a 11lassen

Die rage ach der Finheit

Wenn e1nNe auch ach außen hın wahrnehmbare, SIC  are Einheit die
bleibende Herausforderung des Evangeliums ISt, W2S 1st dann damıit A
me1lint? ine monolithische ınhel 1ne institutionelle ınhel Wie sgl
die Einheit kirchlicher Zeugensc  T aussehen? Darf 1Ur e1nNe einz1ge
Kırche In der Christenheit seben? sichtbare Einheit 1n kon
tradiktorischem egensa Verschledenheit Oft erhebht sich der EIN:
wand, das treben ach sichtbarer Einheit SE1 e1nNe konfessionelle Engfüh-
rung AUS der römisch-katholischen Ecke.'“ Doch semäd. der Verfassung des
Ökumenischen ates der Kirchen und der Satzung der KOmMmMIssioNn Tur
Glauben und Kirchenverfassung 1st vorrangiges /iel beider Institutio-
nEN, „die Einheit der Kırche Jesu Christi verkündigen und die Kırchen
aufzurulen dem /iel der sichtharen Einheit In e1inem Glauben und e1ner
eucharistischen Gemeinschaft, die ihren USAdruc 1M (‚ottesdienst und 1M

Nimmtgemeinsamen en In T1STUS ndet, damıit die VWelt slaube

Okumenischen Hermeneutik, In: atholica }, 1—]
Lutherischer Welitbund/ Katholische Kirche (‚emelinsame Erklärung ZUL ec  er
gungslehre, 1999, Nr 43, Ssiehe: www.Vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/
chrstuni/ documents/rc_pc_chrstuni_doc_31 (1 J99_cath-luth-joint-declaration_ge.htm!
(aufgerufen 5 0.720 5)

12 Dagegen ass Ssich einwenden: Bereits die truktur der römisch-katholischen Kirche
selhst spiegelt mMiIt ihrer gegenseltigen Verwiesenheit VON Univers.  itche und Finzelkir-
chen Finheit In Vielfalt WwWider: Jede (Partikular-)Kirche Ist Kirche 1Im Ollsınn des Oortes
\DOrFLIO, NIC. Dars

13 1e Hanfried rüger/ Walter MüHer-Röomheld (He.) Bericht AUS Nairobi 1975
Ergebnisse FErlehnisse kEreignisse. ()ifizieller Bericht der uUunfiten Vollversammlung des
ORK VOIN Nov. His Dez 1975 In Nairobi/ Kenia, TYankiur! 19706, 350 1e
uch /Zentralauss  Uuss 1999, Okumen 4e Ahnlich e1 uch als ErTSTIes untie
„runktionen und /iele  . des ORK In dessen Verfassung: „Das auptzie der (‚emeiminschafli
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ökumenischen Hermeneutik, in: Catholica 56 (2002), 111–127.
11 Lutherischer Weltbund/Katholische Kirche: Gemeinsame Erklärung zur Rechtferti-

gungslehre, 1999, Nr. 43, siehe: www.vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/
chrstuni/ documents/rc_pc_chrstuni_doc_31101999_cath-luth-joint-declaration_ge.html
(aufgerufen am 3.6.2015).

12 Dagegen lässt sich einwenden: Bereits die Struktur der römisch-katholischen Kirche
selbst spiegelt mit ihrer gegenseitigen Verwiesenheit von Universalkirche und Einzelkir-
chen Einheit in Vielfalt wider: Jede (Partikular-)Kirche ist Kirche im Vollsinn des Wortes
(portio, nicht pars).

13 Siehe z. B. Hanfried Krüger/Walter Müller-Römheld (Hg.): Bericht aus Nairobi 1975.
Ergebnisse – Erlebnisse – Ereignisse. Offizieller Bericht der fünften Vollversammlung des
ÖRK vom 23. Nov. bis 10. Dez. 1975 in Nairobi/Kenia, Frankfurt a.M. 1976, 350. Siehe
auch Zentralausschuss 1999, Dokument GS 4e. Ähnlich heißt es auch als erstes unter
„Funktionen und Ziele“ des ÖRK in dessen Verfassung: „Das Hauptziel der Gemeinschaft

jeweils eine tragfähige Grundlage für weitere Klärungen zu schaffen. Als
Beispiel dafür sei auf die Methode der Gemeinsamen Erklärung zur
Rechtfertigungslehre zwischen Lutherischem Weltbund und Katholischer
Kirche von 1999 verwiesen: 

„Wir sind der Überzeugung, daß das erreichte gemeinsame Verständ-
nis eine tragfähige Grundlage für eine solche Klärung bietet. Die luthe-
rischen Kirchen und die römisch-katholische Kirche werden sich wei-
terhin bemühen, das gemeinsame Verständnis zu vertiefen und es in
der kirchlichen Lehre und im kirchlichen Leben fruchtbar werden zu
lassen.“11

4. Die Frage nach der Einheit

Wenn eine auch nach außen hin wahrnehmbare, sichtbare Einheit die
bleibende Herausforderung des Evangeliums ist, was ist dann damit ge-
meint? Eine monolithische Einheit? Eine institutionelle Einheit? Wie soll
die Einheit kirchlicher Zeugenschaft aussehen? Darf es nur eine einzige
Kirche in der gesamten Christenheit geben? Steht sichtbare Einheit in kon-
tradiktorischem Gegensatz zu Verschiedenheit? Oft erhebt sich der Ein-
wand, das Streben nach sichtbarer Einheit sei eine konfessionelle Engfüh-
rung aus der römisch-katholischen Ecke.12 Doch gemäß der Verfassung des
Ökumenischen Rates der Kirchen und der Satzung der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung ist es vorrangiges Ziel beider Institutio-
nen, „die Einheit der Kirche Jesu Christi zu verkündigen und die Kirchen
aufzurufen zu dem Ziel der sichtbaren Einheit in einem Glauben und einer
eucharistischen Gemeinschaft, die ihren Ausdruck im Gottesdienst und im
gemeinsamen Leben in Christus findet, damit die Welt glaube“.13 Nimmt



INan diese Aussage » wird Einheit S1IC  ar nicht allein 1n punktuellen 487
Vollzügen gottesdienstlicher (‚emeiminschaft ohne ekklesiale Basis, Ondern
1M alltäglichen en kıirchlicher Zeugenschaft. 1 sichthare Einheit 1st
verbindliche Einheit 1n 1e Die dritte Vollversammlung des In
eu-Delnl hat dieses Verständnis VOTN Einheit bereits 961 folgenderma-
Ren aufT den un sgebracht:

„Wir Jauben, die Einheit, die zugleic ottes und SEINE
abe SEINE Kırche ISt, S1IC  ar emacht wird, indem alle jedem
OUrt, die In Jesus T1SLIUS sgetauft Sind und ihn als errn und Heilland
ekennen, Uurc den eiligen (elst 1n e1nNe völlig verpflichtete Ge
meinschaft seführt werden, die sich dem e1nen apostolischen lau:
ben bekennt, das e1nNe Evangelium verkündigt, das e1nNe Brot bricht,
sich 1M gemeinsamen vereıint und e1nN gemeinsames en
ÜUhrt, das sich In Zeugnis und Dienst alle wendet. S1e Sind zugleic
vereıint mi1t der gesamten Christenheit en Trien und en /Zei
ten, In der Weilse, daß Amt und Glieder VOTN allen erkannt werden
und daß alle sgemeinsam handeln und sprechen können WIE die
vgegebene Lage 1M 1NDI1IC aufT die Aufgaben erfordert, enen ott
sSeın Olk ruft. Wır lauben, daß WITr Tur solche Einheit eien und ar_
beiten mussen  «15
Man könnte 1Un einwenden, das 1st ber re her. MI  erwelle

hat sich der e1ner anderen Art VOTN ÖOkumene verschrieben, die aufT
versöhnte Verschiedenheit aufT sichthare kEinheit SEeTtZL. Dennoch Der

repräsentiert eltweit mehr als 560 Millionen Yısten Im Jahr
2010 sehörten ihm 349 Kirchen der anglikanischen, Oorthodoxen und DIO
testantischen Konfessionsfamilien d. auch die Altkatholiken Sind itglied.
Derzeit ZzäNnlt 1Ur öch 345 Mitgliedskirchen. 1C dass Kiırchen abge

der Kirchen 1Im ÖOkumenischen Kat hbesteht darin, einander ZUrT Sichtharen Finheit In dem
eıinen (‚lauben und der eıinen euchatistischen (‚emeiminschaft aufzurufen, die ihren ÄUus-:
TUC 1Im (‚ottesdienst und 1Im gemeinsamen en In TISTUS findet, Uurc Zeugnis
und LHMenst der Welt, und auf diese Finheit zuzugehen, amı die VWelt ylaube.” Ver-
fassung des ORK I, siehe: http://www.olkoumene.org/de/resources/documents/ as-
sembly/20 3-Dusan/adopted-documents-statements/wcc-constitution-and-rules (aufge
rufen 3.0.2015).

14 He Basiısformel des ORK lautet demgemäß Se1It der dritten Vollversammlung Von Neu:
1961 „Der ORK Ist e1Ne (‚emeinschaft VON Kirchen, die den Hertrn Jesus TISTUS

vgemäß der eiligen ChrIift als Oft und Heiland hbekennen und darum gemeinsam ET17 -
Tüllen trachten, WOZU S1E hberufen sind, ZUrT Fhre Gottes, des Vaters, des SOohnes und des
eiligen e1istes.“ Verfassung des ORK l, siehe: http://wwWw.oilkoumene.org/de/resour-
ces/documents/assembly/ 20 3-Dusan/adopted-documents-statements/wcc-constitu-
tion-and-rules (aufgerufen 3.0.2015).

15 iHlem Visser F [#78) (He.) eu-Delnl 1901, Dokumentarbericht ber die Dritte
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der Kirchen im Ökumenischen Rat besteht darin, einander zur sichtbaren Einheit in dem
einen Glauben und der einen eucharistischen Gemeinschaft aufzurufen, die ihren Aus-
druck im Gottesdienst und im gemeinsamen Leben in Christus findet, durch Zeugnis
und Dienst an der Welt, und auf diese Einheit zuzugehen, damit die Welt glaube.“ Ver-
fassung des ÖRK III, siehe: http://www.oikoumene.org/de/resources/documents/as-
sembly/2013-busan/adopted-documents-statements/wcc-constitution-and-rules (aufge-
rufen am 3.6.2015).

14 Die Basisformel des ÖRK lautet demgemäß seit der dritten Vollversammlung von Neu-
Delhi 1961: „Der ÖRK ist eine Gemeinschaft von Kirchen, die den Herrn Jesus Christus
gemäß der Heiligen Schrift als Gott und Heiland bekennen und darum gemeinsam zu er-
füllen trachten, wozu sie berufen sind, zur Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des
Heiligen Geistes.“ Verfassung des ÖRK I, siehe: http://www.oikoumene.org/de/resour-
ces/documents/assembly/2013-busan/adopted-documents-statements/wcc-constitu-
tion-and-rules (aufgerufen am 3.6.2015).

15 Willem A. Visser ’t Hooft (Hg.): Neu-Delhi 1961, Dokumentarbericht über die Dritte

man diese Aussage ernst, wird Einheit sichtbar nicht allein in punktuellen
Vollzügen gottesdienstlicher Gemeinschaft ohne ekklesiale Basis, sondern
im alltäglichen Leben kirchlicher Zeugenschaft.14 Volle sichtbare Einheit ist
verbindliche Einheit in Vielfalt. Die dritte Vollversammlung des ÖRK in
Neu-Delhi hat dieses Verständnis von Einheit bereits 1961 folgenderma-
ßen auf den Punkt gebracht: 

„Wir glauben, daß die Einheit, die zugleich Gottes Wille und seine
Gabe an seine Kirche ist, sichtbar gemacht wird, indem alle an jedem
Ort, die in Jesus Christus getauft sind und ihn als Herrn und Heiland
bekennen, durch den Heiligen Geist in eine völlig verpflichtete Ge-
meinschaft geführt werden, die sich zu dem einen apostolischen Glau-
ben bekennt, das eine Evangelium verkündigt, das eine Brot bricht,
sich im gemeinsamen Gebet vereint und ein gemeinsames Leben
führt, das sich in Zeugnis und Dienst an alle wendet. Sie sind zugleich
vereint mit der gesamten Christenheit an allen Orten und zu allen Zei-
ten, in der Weise, daß Amt und Glieder von allen anerkannt werden
und daß alle gemeinsam so handeln und sprechen können wie es die
gegebene Lage im Hinblick auf die Aufgaben erfordert, zu denen Gott
sein Volk ruft. – Wir glauben, daß wir für solche Einheit beten und ar-
beiten müssen.“15

Man könnte nun einwenden, das ist über 50 Jahre her. Mittlerweile
hat sich der ÖRK einer anderen Art von Ökumene verschrieben, die auf
versöhnte Verschiedenheit statt auf sichtbare Einheit setzt. Dennoch: Der
ÖRK repräsentiert weltweit mehr als 560 Millionen Christen. Im Jahr
2010 gehörten ihm 349 Kirchen der anglikanischen, orthodoxen und pro-
testantischen Konfessionsfamilien an, auch die Altkatholiken sind Mitglied.
Derzeit zählt er nur noch 345 Mitgliedskirchen. Nicht dass Kirchen abge-



487 waären, 1M Gegenteil, amen zwischen 2010 und 2013 SORar
ZWE1 eUue Mitgliedskirchen hinzu! Aber einıge Kirchen aben die /ielvor:
saben der Gründungsversammlung VOTN Glauben und Kirchenverfassung 1n
LAausanne 0727 bereits erreicht, nämlich gegenseltige Anerkennung und
VO Sakramentengemeinschaft. S1e anderien ihren Status als “uniting
churches” und Sind 1Un e1nNe b  uniıted church”

Zugegeben, LFrOTZ Olcher Einigungserfolge Sind VielTfalt und Vielgestal-
tigkeit des Christentums 1n aktum Und manche Christinnen und TI5
ten Iinden sich vorschnell mi1t diesem /ustand der geteilten Christenheit

S1e meıinen, dass die Pluralität Yı1sten heute 1n Sinnvoller AÄus
rTruc des Christseins sel, entweder ach dem “I elleve In TI5
t1an diversity”  10 oder, SaloOpp formulieren, „Alle Tessen
asselDe (G;ras Ich ann MmMe1ine auch nicht mehr VOTN Deinen untersche1-
den  “ Olg INan allerdings dem „VWIir Sind schon alle e1ns  “ ann
les beim Alten leiben Doch eigentlich stellt e1nNe solche ÖOkumene dann
ungedeckte Schecks dUS, indem S1E MMeEeNSse Einigungserfolge Jjense1ts
theologischer Spitzfindigkeiten vorgaukelt. Das 1st der Weg des geringsten
Widerstandes, der sich aufT den kleinsten gemeinsamen enner be
schran Systemtheoretisch 1st Tur as Luhmann Olches er  en „SYS-
temweitend“ und hrt letztlich ZUr Selbstauflösung des Systems als sgl
chem

Das ZWEITEe Extrem esteht 1n „systemfixierendem“ er  en, beli dem
1Ur die eigene Identität und das eigene Profil zahlen In en Konfessionen
1st beobachten, dass In den letzten Tunfzehn DIS ZWaNnzlg ahren e1nNe
verstärkte Identitätssuche eingesetzt hat. ach SEINeEeTr Identität rage NUTL,
WT sich ihrer nicht sicher sel, hat almon Pannikar einmal pomlntiert Test.:
gehalten.17 Die verstärkte etonung konfessioneller Identität darf als Re  Z
t107Nn aufT die Okumenische näherung sgedeute werden und damıit als e1nNe
aufT Selbster.  tung ausgerichtete Überlebensstrategie der christlichen KONn
tessionskirchen Konfessionalismus verschärft Abgrenzungen, argumentiert
STar exklusivistisch und einıiler sich Uurc den Widerspruc ZU ande
Te  5 Wenn die ntitätsfalle als konfessionelle Profilierungsfalle

Vollversammlung des ÖRK, Stuttgart 1902;, 130
10 (} BOsco Peters auf SEeINeTr VWehsite Liturgy. Worship fhaf WOrks Spirituality Ffhaf CON-

eCIkS, siehe: http://liturgy.co.nz/week-of-prayer-fTor-christian-diversity (aufgerufen
3.0.2015).

1/ Katmon Pannikar: (n (.hristian Identity VWNO 15 Christian?, In C(atfherine OorniHe
(ed.) ManYy Mansions? Multiple Religious elonging and (.hristian Identity, Maryknoll

2002, 121-1 und ders.: Religious dentity and Pluralism, InN: IVIN Sharmar/
een ugan (eds.) Dome fMany (Colors tudies In eligious Pluralism, dentity
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Vollversammlung des ÖRK, Stuttgart 1962, 130.
16 So Bosco Peters auf seiner Website Liturgy. Worship that works – Spirituality that con-

nects, siehe: http://liturgy.co.nz/week-of-prayer-for-christian-diversity (aufgerufen am
3.6.2015).

17 Raimon Pannikar: On Christian Identity – Who is a Christian?, in: Catherine Cornille
(ed.): Many Mansions? Multiple Religious Belonging and Christian Identity, Maryknoll
N.Y. 2002, 121–144 und ders.: Religious Identity and Pluralism, in: Arvind Sharma/
Kathleen Dugan (eds.): A Dome of Many Colors. Studies in Religious Pluralism, Identity

sprungen wären, im Gegenteil, es kamen zwischen 2010 und 2013 sogar
zwei neue Mitgliedskirchen hinzu! Aber einige Kirchen haben die Zielvor-
gaben der Gründungsversammlung von Glauben und Kirchenverfassung in
Lausanne 1927 bereits erreicht, nämlich gegenseitige Anerkennung und
volle Sakramentengemeinschaft. Sie änderten ihren Status als “uniting
churches” und sind nun eine “united church”.

Zugegeben, trotz solcher Einigungserfolge sind Vielfalt und Vielgestal-
tigkeit des Christentums ein Faktum. Und manche Christinnen und Chris-
ten finden sich vorschnell mit diesem Zustand der geteilten Christenheit
ab. Sie meinen, dass die Pluralität unter Christen heute ein sinnvoller Aus-
druck des Christseins sei, entweder nach dem Motto “I believe in Chris-
tian diversity”16 oder, um es salopp zu formulieren, „Alle Schafe fressen
dasselbe Gras: Ich kann meine auch nicht mehr von Deinen unterschei-
den“. Folgt man allerdings dem Motto „Wir sind schon alle eins“, kann al-
les beim Alten bleiben. Doch eigentlich stellt eine solche Ökumene dann
ungedeckte Schecks aus, indem sie immense Einigungserfolge jenseits
theologischer Spitzfindigkeiten vorgaukelt. Das ist der Weg des geringsten
Widerstandes, der sich auf den kleinsten gemeinsamen Nenner be-
schränkt. Systemtheoretisch ist für Niklas Luhmann solches Verhalten „sys-
temweitend“ und führt letztlich zur Selbstauflösung des Systems als sol-
chem. 

Das zweite Extrem besteht in „systemfixierendem“ Verhalten, bei dem
nur die eigene Identität und das eigene Profil zählen. In allen Konfessionen
ist zu beobachten, dass in den letzten fünfzehn bis zwanzig Jahren eine
verstärkte Identitätssuche eingesetzt hat. Nach seiner Identität frage nur,
wer sich ihrer nicht sicher sei, hat Raimon Pannikar einmal pointiert fest-
gehalten.17 Die verstärkte Betonung konfessioneller Identität darf als Reak-
tion auf die ökumenische Annäherung gedeutet werden und damit als eine
auf Selbsterhaltung ausgerichtete Überlebensstrategie der christlichen Kon-
fessionskirchen. Konfessionalismus verschärft Abgrenzungen, argumentiert
stark exklusivistisch und definiert sich durch den Widerspruch zum ande-
ren. Wenn die Identitätsfalle als konfessionelle Profilierungsfalle zu-



schnappt, wIird die Notwendigkeit des gemeinsamen Zeugnisses der UC 483
ach Identität untergeordnet. 1 Ängstlich besorgt stellt die rage Wer
hat W2S aufgegeben DZW. WTr hat mehr aufgegeben 1M Dialog?””

ass sich das Problem der Balance zwischen Identität und Offenheit
Uurc SEWISSE VO  3 Interreliglösen 1Ns Interkonfessionelle sewendete FOr-
Inen e1Nes “multiple belonging”2 berwinden? ESs seht aDel nicht 1Ur

darum, sich VOTN der eigenen konfessionellen arte AUS miıt dem Glauben
VOTN YI1sten anderer Kırchen aUseinander 1eimenr 1st en
scheidend, dass auch der eigene Glaube und die eigene Kıiırche AUS der Per-
spektive der anderen Kıirche DZW. anderer Kiırchen In den 1C kommen.“

Mit unökumenischem Relativismus 1st dabe1l allerdings keinem A
dient. Doch Formen bewussten Okumenischen Zusammenlebens, WIEe sie,

1Ur 1n prominentes eispie NENNEN, 1n ]alz7e praktiziert werden
und die e1nNe Mehrfachzugehörigkeit ZU USAdruc bringen können, SeNS1-
bilisieren Tur die Spiritualität anderer Kırchen und Glaubensgemeinschaf-
ten 1e$ ann m WIEe 1n der belgischen Benediktinerabhteil Chevetogne,
1Ur VON e1ner Se1lte praktiziert werden Entscheidend 1st dabe1l jedoch, dass
dies verpllichtet-verlässlic und VOTN e1ner eindeutigen Basıs AUS seschieht,
nicht als verzweileltes Suchen ach der besten Kombination VOTN gebo
ten, AUS der sich die eigene Patchwork-Religiosität dann ZUSAaMmMen
asteln annn E1IN ichtig verstandenes “multiple belonging” 1st zutieifst A
kennzeichnet Uurc e1nNe Dialektik VOTN Position und ennel Im 0g
MUussen WIr ansprechbar sSeın aufT Positionen, bleibt der 0g 1n
Selbstgespräch Ooder verkommt ZU sprichwörtlichen „Einheitsbrei”, WEeNnN
WITr vermeintlich In em ein1Ig sind.  22 Aber uNseTrTe Positionen MUusSsen OT
lene Positionen se1n, die sich anfragen, erklären und hinterfragen lassen,

and Unity, Harrisburg, Pa 1999, 75A7
18 1e olfganger VWas edeute ÖOkumene der Profile, In epd-Dokumentation
19
}, 4—-10, ler
Von diesen der äahnlichen Fragen MNag die Reaktion Von mehr als 7200 evangelischen
Iheologieprofessoren bestimmt geWESECN se1n, die sich ach e1ner 1990 In der Frankfur-
tler Allgemeinen Zeitung heftig geführten Dehatte en dAle (‚emeinsame Erklä-
rTune aussprachen.

AÜ) 1e azu ornille, Many Mansions? (S. AÄAnm. 17) SOWIE 'efer 'han ultiple Reli:
Z10US elonging: Opportunities and Challenges IOr Church and 1 heology, In Theological
tudies O03 ), 405519 der ıtisch icheltle VOoss Koberts. Religious elonging
and the Multiple, In ournal f Feminist tudies In eligion }, 4362
1e azu die analoge Formulierung In Phan, Multiple eligious Belonging f AÄAnm.
20), 517 “()ne trıes NnOL only understand non-Christian religions through the C hri
st1an lens (Christian heology f religions) Dut a1sS0 understand (.hristian Taith hrough
the non-Christian lens (comparative heology)  7

A Vor allem arın ieg] der positive NSsa! e1ner „Ökumene der Profile”; Ssiehe Huber, VWas
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and Unity, Harrisburg, Pa 1999, 23–47.
18 Siehe Wolfgang Huber: Was bedeutet Ökumene der Profile, in: epd-Dokumentation 24

(2006), 4–10, hier 8.
19 Von diesen oder ähnlichen Fragen mag die Reaktion von mehr als 200 evangelischen

Theologieprofessoren bestimmt gewesen sein, die sich nach einer 1999 in der Frankfur-
ter Allgemeinen Zeitung heftig geführten Debatte offen gegen die Gemeinsame Erklä-
rung aussprachen.

20 Siehe dazu Cornille, Many Mansions? (s. Anm. 17) sowie Peter C. Phan: Multiple Reli-
gious Belonging: Opportunities and Challenges for Church and Theology, in: Theological
Studies 63 (2003), 495–519 oder kritisch Michelle Voss Roberts: Religious Belonging
and the Multiple, in: Journal of Feminist Studies in Religion 26 (2010), 43–62.

21 Siehe dazu die analoge Formulierung in Phan, Multiple Religious Belonging (s. Anm.
20), 517: “One tries not only to understand non-Christian religions through the Chri-
stian lens (Christian theology of religions) but also to understand Christian faith through
the non-Christian lens (comparative theology).”

22 Vor allem darin liegt der positive Ansatz einer „Ökumene der Profile“; siehe Huber, Was

schnappt, wird die Notwendigkeit des gemeinsamen Zeugnisses der Suche
nach Identität untergeordnet.18 Ängstlich besorgt stellt man die Frage: Wer
hat was aufgegeben bzw. wer hat mehr aufgegeben im Dialog?19

Lässt sich das Problem der Balance zwischen Identität und Offenheit
durch gewisse vom Interreligiösen ins Interkonfessionelle gewendete For-
men eines “multiple belonging”20 überwinden? Es geht dabei nicht nur
darum, sich von der eigenen konfessionellen Warte aus mit dem Glauben
von Christen anderer Kirchen auseinander zu setzen. Vielmehr ist ent-
scheidend, dass auch der eigene Glaube und die eigene Kirche aus der Per-
spektive der anderen Kirche bzw. anderer Kirchen in den Blick kommen.21

Mit unökumenischem Relativismus ist dabei allerdings keinem ge-
dient. Doch Formen bewussten ökumenischen Zusammenlebens, wie sie,
um nur ein prominentes Beispiel zu nennen, in Taizé praktiziert werden
und die eine Mehrfachzugehörigkeit zum Ausdruck bringen können, sensi-
bilisieren für die Spiritualität anderer Kirchen und Glaubensgemeinschaf-
ten. Dies kann sogar, wie in der belgischen Benediktinerabtei Chevetogne,
nur von einer Seite praktiziert werden. Entscheidend ist dabei jedoch, dass
dies verpflichtet-verlässlich und von einer eindeutigen Basis aus geschieht,
nicht als verzweifeltes Suchen nach der besten Kombination von Angebo-
ten, aus der man sich die eigene Patchwork-Religiosität dann zusammen
basteln kann. Ein richtig verstandenes “multiple belonging” ist zutiefst ge-
kennzeichnet durch eine Dialektik von Position und Offenheit: Im Dialog
müssen wir ansprechbar sein auf Positionen, sonst bleibt der Dialog ein
Selbstgespräch oder verkommt zum sprichwörtlichen „Einheitsbrei“, wenn
wir vermeintlich in allem einig sind.22 Aber unsere Positionen müssen of-
fene Positionen sein, die sich anfragen, erklären und hinterfragen lassen,



484 OoMmMm keiner ewegung aufeinander Die Grundlage dafür,
dass uNserTre Positionen SeLrost Olfen sSeın können, 1st uNserTre eschatologi-
sche Verwiesenheit, denn Tur keine der Kiırchen 1st die Heilsgeschichte
schon abgeschlossen und damıit das eizte Wort schon gesprochen.

jeg die /auberfoerme der ÖOkumene alsg In e1ner dialektischen UON!
NUuNng VOTN Einheit und 1e DZW. Verschiedenheit Alles cheint VOTN der
rage zuhängen: Wie 1e] Einheit 1st nöL1g, damıit Vielfalt nicht ZUT elle
bigkeit verkommt DZW. WIE 71e] Verschiedenheit 1st möglich, ohne die EIN:
heit sefährden? Divergierende Überzeugungen und Kichtungen Sibt
bereits nner 1n und derselben Kirche Den verschiedenen Kırchen
elingt ahber me1stens, LFrOTZ der Divergenzen ihre innerkirchliche EIN:
heit wahren.“ Das Pendant ZUr OÖOkumenischen Dehatte die Einheit
1st alsg die innerkirchliche Diskussion keinheit. 1ne selingende 1N{ra-
konfessionelle Regulierung VOTN Pluralıtaät Sibt zudem der rage ass
elche Unterschilede Sind komplementär und bereichern SOMILt, welche
rennen dagegen? Wiäre 1n andhabbares Kriterium ZUr Klassifizierung
der Unterschiede alsg bereichernd, dass e1nNe Kıirche sich dieser nter
chiede als Stärken der anderen Ireuen kann?

Die arallele zwischen Okumenischer und innerkirchlicher Einheitsde
1st SOBar öch Jede Kırche besitzt und eht

ihr spezifisches konfessionelles Konzept VOTN Kırcheneinheit und VOTN daher
1st S1E beinahe selbstverständlich estrebt, „diese konfessionelle KOnzeDp-
t107Nn auch aufT das /iel der Ökumenischen ewegung übertragen. enn
das Verständnis VOTN Kirche, das VOTN den jeweiligen Kirchen vertreien
wird, und das VOTN ihnen postulierte Okumenische Odell VOTN kıirchlicher
Einheit Ooder Kirchengemeinschaft ängen aufT das engste ZUSAaMmMmmen und

“2edingen sich wechselseitig ES 1st a1SO ratsam, zwischen dem Verständ
NIS der Einheit der Kirche, dem Odell ihrer Okumenischen msetzung
und dem Onkreien Vollzug der Einheit unterscheiden

FEinheitsmodelle der Ökumene

EIin Olches Einheitsmodell 1st das sogenannte Konzept „versöhnter
Verschledenheit“ Der Lutherische Uun: hat aufT SEINeEeTr Vollver-
sammlung In Daressalam 077 vorgelegt und folgendermaßen beschrnie-

edeute ÖOkumene der Profile (S. AÄAnm. 18)
A Fin prominentes eispie AUS Jungerer /eit Ist dAle Kirche Von England, dAle Ssich 2013

Her dAle Einführung der ()rdination Von Frauen Ins Bischofsamt verständigen MUuSST{Le
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bedeutet Ökumene der Profile (s. Anm. 18).
23 Ein prominentes Beispiel aus jüngerer Zeit ist die Kirche von England, die sich 2013

über die Einführung der Ordination von Frauen ins Bischofsamt verständigen musste.

sonst kommt es zu keiner Bewegung aufeinander zu. Die Grundlage dafür,
dass unsere Positionen getrost offen sein können, ist unsere eschatologi-
sche Verwiesenheit, denn für keine der Kirchen ist die Heilsgeschichte
schon abgeschlossen und damit das letzte Wort schon gesprochen.

Liegt die Zauberformel der Ökumene also in einer dialektischen Zuord-
nung von Einheit und Vielfalt bzw. Verschiedenheit? Alles scheint von der
Frage abzuhängen: Wie viel Einheit ist nötig, damit Vielfalt nicht zur Belie-
bigkeit verkommt bzw. wie viel Verschiedenheit ist möglich, ohne die Ein-
heit zu gefährden? Divergierende Überzeugungen und Richtungen gibt es
bereits innerhalb ein und derselben Kirche. Den verschiedenen Kirchen
gelingt es aber meistens, trotz der Divergenzen ihre innerkirchliche Ein-
heit zu wahren.23 Das Pendant zur ökumenischen Debatte um die Einheit
ist also die innerkirchliche Diskussion um Einheit. Eine gelingende intra-
konfessionelle Regulierung von Pluralität gibt zudem zu der Frage Anlass:
Welche Unterschiede sind komplementär und bereichern somit, welche
trennen dagegen? Wäre ein handhabbares Kriterium zur Klassifizierung
der Unterschiede also bereichernd, dass eine Kirche sich dieser Unter-
schiede als Stärken der anderen freuen kann? 

Die Parallele zwischen ökumenischer und innerkirchlicher Einheitsde-
batte ist genau genommen sogar noch enger: Jede Kirche besitzt und lebt
ihr spezifisches konfessionelles Konzept von Kircheneinheit und von daher
ist sie beinahe selbstverständlich bestrebt, „diese konfessionelle Konzep-
tion auch auf das Ziel der Ökumenischen Bewegung zu übertragen. Denn
das Verständnis von Kirche, das von den jeweiligen Kirchen vertreten
wird, und das von ihnen postulierte ökumenische Modell von kirchlicher
Einheit oder Kirchengemeinschaft hängen auf das engste zusammen und
bedingen sich wechselseitig“.24 Es ist also ratsam, zwischen dem Verständ-
nis der Einheit der Kirche, dem Modell ihrer ökumenischen Umsetzung
und dem konkreten Vollzug der Einheit zu unterscheiden. 

5. Einheitsmodelle der Ökumene

Ein solches Einheitsmodell ist das sogenannte Konzept „versöhnter
Verschiedenheit“. Der Lutherische Weltbund hat es auf seiner Vollver-
sammlung in Daressalam 1977 vorgelegt und folgendermaßen beschrie-



ben 485
„ES 1st 1n Weg lebendiger Begegnung, geistlicher Erfahrung miıtelnan-
der, theologischen Dialogs und gegenseltiger Korrektur, aufT dem sich
die jeweilige Besonderheit des Partners nicht verliert, Ondern läutert,
wandelt und und Tur den andern als legitime Ausprägung
des Christseins und des christlichen auDens ıchtbar und ejahbar
wird Die Verschiedenheiten werden nicht ausgelöscht. S1e werden
auch nicht ınfach konserviert und unverändert beibehalten S1e VeT-
lieren vielmehr ihren trennenden Charakter und werden miteinander
versöhnf°
Das hermeneutische Denkmodell des differenzierten KOonsenses

cheint die logische olge dieses Einheitsmodells seın e1m dilferen
zierten KONSsens seht keinen 10  onsens, Ondern den KONSeNs
1M Grundlegenden, WODel die verbleibenden Unterschiede aufT ihren kır
chentrennenden arakter hın abzuwägen sind.  ZO enn jeder dilferen
zierte KONSsSeNs esteht AUS ZWE1 Konsensaussagen. Er hält fest, dass 771 1M
Dialog Vo Übereinstimmung erzielt worden 1st In dem, W2S ZU Iun
legenden e1ner bestimmten Glaubensaussage sehört, und auch Überein-
stimmung erzielt worden ISt, daß die verbleibenden Dilferenzen 1n ezug
aufT die betreiffende Glaubensaussage nicht 1Ur ljegitim, Ondern auch be
deutungsvoll Sind und die VO Übereinstimmung 1M Grundlegenden nicht
mehr 1n rage tellen

ach der obigen Beschreibung 1st das Oodell der Einheit 1n versöhnter
Verschiedenheit we1lt entiern VOTN e1ner “I elleve 1n Christian difference  7
Haltung.““ ES 1st jedenfalls eın Freibrief, die Spaltungen der Kırche IS
geschichtlich DOSILIV bewerten und Ssanktionileren können Das 1e

X4 urfOch Dass alle 21Ns seilen. Ökumenische Perspektiven, ugsburg 20006, 71
A Modelle der Finheit (Berich! der ektion auf der Vollversammlung des Lutherischen

VWelthundes In Daressalam 1977), In Hans-Wolflgang Heßler,  ' erhard Thomas (Hg.)
Daressalam 1977 In TISTUS e1Ne EeUEe (‚emeinschaft. ()ifizieller Bericht der ecNsten
Vollversammlung des Lutherischen VWeltbundes, epd-Dokumentation 1 Tankiur! a M
1977, 204706

20 1e Lofhar UIHrich He gemeinsame rklärung ZUrT Rechtfertigungslehre: Bedeutung
und ezeption AUS katholischer Perspektive, InN: Una anc 553 4), 353—-308,
V1E ders.“* Praxis und Prinzipien e1iner Okumenischen Hermeneutik: dargestellt der
„Gemeinsamen Erklärung ZUrT Rechtfertigungslehre”, In Bertram Stubenrauc. (Hg.)
Dem rsprung /ukunft geben. (G‚Jaubenserkenntnis In Okumenischer Verantwortung.
olfgang Beinert, reiburg Br /Basel/Wien 1998, 185274

AF Lofhar UHFrich LDHfferenzierter Konsens und Komplementarität, InN: arald agner
(Hg.) Finheit ber WI1E? /ur Iragfähigkeit der Okumenischen Formel VOIN y  ınNeren:
zierten Konsens“ (Quaestiones Disputatae 1584), reiburg Y /Basel/Wien 2000,
10721 35, ler 1172
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24 Kurt Koch: Dass alle eins seien. Ökumenische Perspektiven, Augsburg 2006, 21.
25 Modelle der Einheit (Bericht der Sektion II auf der 6. Vollversammlung des Lutherischen

Weltbundes in Daressalam 1977), in: Hans-Wolfgang Heßler/Gerhard Thomas (Hg.):
Daressalam 1977. In Christus – eine neue Gemeinschaft. Offizieller Bericht der Sechsten
Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes, epd-Dokumentation 18, Frankfurt a.M.
1977, 204–206.

26 Siehe Lothar Ullrich: Die gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre: Bedeutung
und Rezeption aus katholischer Perspektive, in: Una Sancta 53 (1998, 4), 353–368, so-
wie ders.: Praxis und Prinzipien einer ökumenischen Hermeneutik: dargestellt an der
„Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“, in: Bertram Stubenrauch (Hg.):
Dem Ursprung Zukunft geben: Glaubenserkenntnis in ökumenischer Verantwortung. FS
Wolfgang Beinert, Freiburg i. Br./Basel/Wien 1998, 185–224.

27 Lothar Ullrich: Differenzierter Konsens und Komplementarität, in: Harald Wagner
(Hg.): Einheit − aber wie? Zur Tragfähigkeit der ökumenischen Formel vom „differen-
zierten Konsens“ (Quaestiones Disputatae 184), Freiburg i.Br./Basel/Wien 2000,
102–135, hier 112.

ben: 
„Es ist ein Weg lebendiger Begegnung, geistlicher Erfahrung miteinan-
der, theologischen Dialogs und gegenseitiger Korrektur, auf dem sich
die jeweilige Besonderheit des Partners nicht verliert, sondern läutert,
wandelt und erneuert und so für den andern als legitime Ausprägung
des Christseins und des christlichen Glaubens sichtbar und bejahbar
wird. Die Verschiedenheiten werden nicht ausgelöscht. Sie werden
auch nicht einfach konserviert und unverändert beibehalten. Sie ver-
lieren vielmehr ihren trennenden Charakter und werden miteinander
versöhnt.“25

Das hermeneutische Denkmodell des differenzierten Konsenses
scheint die logische Folge dieses Einheitsmodells zu sein. Beim differen-
zierten Konsens geht es um keinen Totalkonsens, sondern um den Konsens
im Grundlegenden, wobei die verbleibenden Unterschiede auf ihren kir-
chentrennenden Charakter hin abzuwägen sind.26 Denn jeder differen-
zierte Konsens besteht aus zwei Konsensaussagen. Er hält fest, dass „1. im
Dialog volle Übereinstimmung erzielt worden ist in dem, was zum Grund-
legenden einer bestimmten Glaubensaussage gehört, und 2. auch Überein-
stimmung erzielt worden ist, daß die verbleibenden Differenzen in Bezug
auf die betreffende Glaubensaussage nicht nur legitim, sondern auch be-
deutungsvoll sind und die volle Übereinstimmung im Grundlegenden nicht
mehr in Frage stellen“.27

Nach der obigen Beschreibung ist das Modell der Einheit in versöhnter
Verschiedenheit weit entfernt von einer “I believe in Christian difference”-
Haltung.28 Es ist jedenfalls kein Freibrief, die Spaltungen der Kirche heils-
geschichtlich positiv bewerten und so sanktionieren zu können. Das hieße



486 nämlich NUTL, AUS der Not e1nNe Tugend machen und VOTN der Normativität
des Faktischen auszugehen. Doch WOM1 1e sich e1nNe solche begründen?
ES mMmusste sich dann zumıindest zeigen lassen, dass die historischen Spal
Lungen nicht kontingent Sind, Ondern der aCcC des Christentums wıl.
len notwendig Waren /Zumindest konzeptue Sind diese Spaltungen, WIE
sich der kinheitsparänese des Neuen lestaments zeigen ließ, 1M TI5
tentum jedoch nicht angelegt uch durfte schwierig werden, eiınen
aßstah Tur die Beurteilung VOTN Notwendigkeit und Adäquatheit Olcher
Spaltungen nden, VOT allem WEeNnN zwischen legitimen und illegitimen
Kirchenspaltungen unterschieden werden soll

Das Odell versöhnter Verschiedenheit 1st keine Chimäre, dass sich
be1l SEINEer msetzung und Interpretation, je ach konfessioneller Umge
bung, der Akzent einmal mehr aufT Einheit und einmal wieder eher aufT Ver-
schiedenheit egen ass enn denken WIT das Odell versöhnter Verschie-
denheit kreativ weıter, bletet sich e1nNe chalkedonensische Hermeneutik
all, die Einheit und Unterschiedenheit „ungetrennt“” und „unvermischt”
zu sammenhält“” und Einheit WwWirklich „als Geschehen spannender 1e]
Fa1t > begreifen kannn Die Beziehung ZU dreieinen ott hat dann UNMIT-
telbar miıt der £eMe1NSC der Kırche In den Kirchen iun

„Die Bezogenhei aufT den eiınen errn STe Tur die Einheit | Alle
en das (‚egmelnsame 1n ihrem ezug aufT den errn /wischen dem
aup und den ledern geschieht die Einheit als 1n Geschehen unmittel.
arer 5ähe zwischen Unterschiedenen In der ZeIlt. Nsolern ott iIMmer
schon 1n uNSsSerTre Nähe sekommen und uns 1n Beziehung 1St,
verdanken WITr diese Einheit nicht uns selbst, Ondern allein Ott. \Die 1st
e1nNe Gabe!| Aber die Nähe ottes beli uns und die 5ähe zwischen uns

31Menschen werden ZUr Aufgabe uNnNseTeTr Verantwortung.
Einheit 1st dann 1n relationale Geschehen, eın statischer, Ontolo

SISC bestimmender Zustand, Ondern 1n Prozess Der Wegcharakter
1st entscheidend. Vor allem Ollten WITr unsunicht g  10 be
hindern, und sollte uns 1n uNnNseTeTr Verschiedenheit nichts Entscheiden
des abNanden kommen Ooder tehlen Neudeutsch wuüurde ler empfeh-

2 1e AÄAnm.
zu 1e die Beschreibung des erhältnisses der hbeiden Naturen C hristi 1Im (‚Jaubensbe

kenntnis VON (.halkedon: „EIn und erselbe Ist ristus, der einziggeborene Sohn und
HeTrr, der In ZWE1 Naturen unvermischt, unveränderlich, ungetrennt und unteilbar E T7T-
ann! wird, wobel nirgends der kEinung der Unterschie: der Naturen aufgehoben
ISst, vielmehr die Eigentümlichkeit jeder der hbeiden Naturen vgewahrt hbleibt und Ssich In
e1iner Person und e1iner Hypostase vereinigt“ (DH 302)

0J Dirscherl, Müussen Unterschiede trennen? f AÄAnm. 3), 5/8
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28 Siehe Anm. 16.
29 Siehe die Beschreibung des Verhältnisses der beiden Naturen Christi im Glaubensbe-

kenntnis von Chalkedon: „Ein und derselbe ist Christus, der einziggeborene Sohn und
Herr, der in zwei Naturen unvermischt, unveränderlich, ungetrennt und unteilbar er-
kannt wird, wobei nirgends wegen der Einung der Unterschied der Naturen aufgehoben
ist, vielmehr die Eigentümlichkeit jeder der beiden Naturen gewahrt bleibt und sich in
einer Person und einer Hypostase vereinigt“ (DH 302).

30 Dirscherl, Müssen Unterschiede trennen? (s. Anm. 3), 578.

nämlich nur, aus der Not eine Tugend zu machen und von der Normativität
des Faktischen auszugehen. Doch womit ließe sich eine solche begründen?
Es müsste sich dann zumindest zeigen lassen, dass die historischen Spal-
tungen nicht kontingent sind, sondern um der Sache des Christentums wil-
len notwendig waren. Zumindest konzeptuell sind diese Spaltungen, wie
sich an der Einheitsparänese des Neuen Testaments zeigen ließ, im Chris-
tentum jedoch nicht angelegt. Auch dürfte es schwierig werden, einen
Maßstab für die Beurteilung von Notwendigkeit und Adäquatheit solcher
Spaltungen zu finden, vor allem wenn zwischen legitimen und illegitimen
Kirchenspaltungen unterschieden werden soll. 

Das Modell versöhnter Verschiedenheit ist keine Chimäre, so dass sich
bei seiner Umsetzung und Interpretation, je nach konfessioneller Umge-
bung, der Akzent einmal mehr auf Einheit und einmal wieder eher auf Ver-
schiedenheit legen lässt. Denn denken wir das Modell versöhnter Verschie-
denheit kreativ weiter, so bietet sich eine chalkedonensische Hermeneutik
an, die Einheit und Unterschiedenheit „ungetrennt“ und „unvermischt“
zusammenhält29 und so Einheit wirklich „als Geschehen spannender Viel-
falt“30 begreifen kann: Die Beziehung zum dreieinen Gott hat dann unmit-
telbar mit der Gemeinschaft der Kirche in den Kirchen zu tun. 

„Die Bezogenheit auf den einen Herrn steht für die Einheit […] Alle
finden das Gemeinsame in ihrem Bezug auf den Herrn. Zwischen dem
Haupt und den Gliedern geschieht die Einheit als ein Geschehen unmittel-
barer Nähe zwischen Unterschiedenen in der Zeit. Insofern Gott immer
schon in unsere Nähe gekommen und zu uns in Beziehung getreten ist,
verdanken wir diese Einheit nicht uns selbst, sondern allein Gott. [Sie ist
eine Gabe!] Aber die Nähe Gottes bei uns und die Nähe zwischen uns
Menschen werden zur Aufgabe unserer Verantwortung.“31

Einheit ist dann ein relationales Geschehen, kein statischer, ontolo-
gisch zu bestimmender Zustand, sondern ein Prozess. Der Wegcharakter
ist entscheidend. Vor allem sollten wir uns unterwegs nicht gegenseitig be-
hindern, und es sollte uns in unserer Verschiedenheit nichts Entscheiden-
des abhanden kommen oder fehlen. Neudeutsch würde man hier empfeh-



len, aufT Synergleeffekte setzen! 4A87
(Gemeinsames Zeugnis Ffür TISTUS

Die paltung der Christenheit behindert allerdings das CNAMSUÜNCHEe
Zeugnis und schmälert dessen Glaubwürdigkeit. Die zentrale rage 1St, WIEe
die e1nNe Kırche Jesu Christi, gespalten 1n viele Kirchen und kirchliche
Gemeinschaften, ihrem Grundauftrag, der erkündigung des Evangeliums
1n eutiger Zeit, erecht werden annn Mit 1C aufT die Glaubwürdigkeit
ihnres Zeugnisses bleibt S1E aufgerufen, die Einheit der Kirche, die Ja in
ren Wesenseigenschaften zählt, ach Kraäflften stärken.“

Die 201 VO  3 verabschiedete Missionserklärung Gemeinsam für
das en ass diesen Aufruf Tur die ÖRK-Mitgliedskirchen

9y Die christlichen (‚egmeıminschaften Sind 1n ihrer VielTfalt aufgerufen,
Wege des gemeinsamen Zeugnisses 1M (Ge1lst der Partnerschaft und /u:
SsammMmenarbeit en und praktizieren, auch Uurc verantwortl!
che und VOTN gegenseltigem Respekt Formen der Evangelisa-
10n (‚emeinsames Zeugnis 1st ‚das Zeugnis, das die Kirchen, auch
WEeNnN S1E SINd, und insbesondere UuUrc geme1n-
SaMl1€ Bemühungen legen, indem S1E die söttlichen aben der Wahr-
heit und des Lebens ıchtbar machen, die S1E bereits miteinander tel

“3len und gemeinsam rIahren
AÄus römisch-katholischer 1C ware ler nochmals nachzufragen:

Reicht das schon? Doch bereits diese Beschreibung des gemeinsamen Zeug
N1SSEeS getirennter Kırchen unterstreicht: kEinheit 1st 1n relationales Gesche
hen spannender Unterschiedenheit und Vielfalt, 1n gemeinsamer Weg der
Christusnachfolge, aufT dem die ÖOkumene darum bemuht 1St, dass AUS Stol
persteinen Brücken werden, und aufT dem Silt, WAS die Pastoralkonstitution
des /weiten Vatikanischen Konzils G(audium of SDES In ummer IOr
muliert: „Starker 1St, W2S die Gläubigen e1nt als WAS S1E trennt. ES gelte 1M

O., 589
47 Für Katholiken 1St 1e$ ach IF AUum inf „eine Einheit, die urc die Bande des Jan

bensbekenntnisses, der akramente und der hierarchischen Leitung und (GemeIiminschaft BC
hildet WIird“_ Johannes Paul Ha Enzyklika Ut NUum SINnT. her den FEinsatz Tür die Okumene
VO  3 25 Maı 1995, sıiehe-: ttp://wZ.vatican.va/content/john-paul-1i.  e/ encyclicals/do-
cuments/hf_jp-11_enc_2505 95 ut-unum-sint.htm! (aufgerufen + 0.20 5)

43 Okumenischer Haf der Kirchen (‚emelinsam Tür das en 15sS10N und Evangelisation
in sıch wandelnden Kontexten, enf 20172 SOWIE ttp://www.oikoumene.org/de/resour-
ces/documents/commissions/mission-and-evangelism/together-towards-life-mission-and-

44
evangelism-in-changing-landscapes?set_language=de (aufgerufen 5)
/weites Vaftkanisches Konzil: Pastoralkonstitution (‚„audium e1 SCS her die Kirche In
der VWelt Von eute, 19065, siehe: wwwi.Vvatican.va/archive/hist councils/ 11 _ vatıcan
COUNCI  ocuments/vat-ii const 1 065 20/_gaudium-et-spes_ge.htm. (aufgerufen
0.2.2015).
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31 A. a. O., 589.
32 Für Katholiken ist dies nach Ut unum sint 9 „eine Einheit, die durch die Bande des Glau-

bensbekenntnisses, der Sakramente und der hierarchischen Leitung und Gemeinschaft ge-
bildet wird“. Johannes Paul II.: Enzyklika Ut unum sint. Über den Einsatz für die Ökumene
vom 25. Mai 1995, siehe: http://w2.vatican.va/content/john-paul-ii/de/ encyclicals/do-
cuments/hf_jp-ii_enc_25051995_ut-unum-sint.html (aufgerufen am 3.6.2015).

33 Ökumenischer Rat der Kirchen: Gemeinsam für das Leben. Mission und Evangelisation
in sich wandelnden Kontexten, Genf 2012 sowie http://www.oikoumene.org/de/resour-
ces/documents/commissions/mission-and-evangelism/together-towards-life-mission-and-
evangelism-in-changing-landscapes?set_language=de (aufgerufen am 8.2.2015).

34 Zweites Vatikanisches Konzil: Pastoralkonstitution Gaudium et spes. Über die Kirche in
der Welt von heute, 1965, siehe: www.vatican.va/archive/hist_councils/ ii_vatican
_council/documents/vat-ii_const_19651207_gaudium-et-spes_ge.html (aufgerufen am
8.2.2015).

len, auf Synergieeffekte zu setzen! 
6. Gemeinsames Zeugnis für Christus

Die Spaltung der Christenheit behindert allerdings das christliche
Zeugnis und schmälert dessen Glaubwürdigkeit. Die zentrale Frage ist, wie
die eine Kirche Jesu Christi, gespalten in so viele Kirchen und kirchliche
Gemeinschaften, ihrem Grundauftrag, der Verkündigung des Evangeliums
in heutiger Zeit, gerecht werden kann. Mit Blick auf die Glaubwürdigkeit
ihres Zeugnisses bleibt sie aufgerufen, die Einheit der Kirche, die ja zu ih-
ren Wesenseigenschaften zählt, nach Kräften zu stärken.32

Die 2012 vom ÖRK verabschiedete Missionserklärung Gemeinsam für
das Leben fasst diesen Aufruf für die ÖRK-Mitgliedskirchen so zusammen: 

„63. Die christlichen Gemeinschaften sind in ihrer Vielfalt aufgerufen,
Wege des gemeinsamen Zeugnisses im Geist der Partnerschaft und Zu-
sammenarbeit zu finden und zu praktizieren, auch durch verantwortli-
che und von gegenseitigem Respekt geprägte Formen der Evangelisa-
tion. Gemeinsames Zeugnis ist ‚das Zeugnis, das die Kirchen, auch
wenn sie getrennt sind, zusammen und insbesondere durch gemein-
same Bemühungen ablegen, indem sie die göttlichen Gaben der Wahr-
heit und des Lebens sichtbar machen, die sie bereits miteinander tei-
len und gemeinsam erfahren‘.“33

Aus römisch-katholischer Sicht wäre hier nochmals nachzufragen:
Reicht das schon? Doch bereits diese Beschreibung des gemeinsamen Zeug-
 nisses getrennter Kirchen unterstreicht: Einheit ist ein relationales Gesche-
hen spannender Unterschiedenheit und Vielfalt, ein gemeinsamer Weg der
Christusnachfolge, auf dem die Ökumene darum bemüht ist, dass aus Stol-
persteinen Brücken werden, und auf dem gilt, was die Pastoralkonstitution
des Zweiten Vatikanischen Konzils Gaudium et spes in Nummer 92 so for-
muliert: „Stärker ist, was die Gläubigen eint als was sie trennt. Es gelte im
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Im Neuen estamen en WIT VOTN ang das spannungsvolle
Miteinander vVon Finheit un 1e  a der Kirche Die historisch-kritische
Erforschung der neutestamentlichen lexte In den letzten 150 ahren hat
euUuilc ezelgt, dass 1n der apostolischen Kırche e1nNe 1e VOTN theo
logischen Erkenntnissen, geistlichen Prägungen und UOrdnungen sab und
dass die Vorstellung e1ner Unifoermität VOTN Vorstellungen und en
dem historischen Befund nicht erecht wird Diese 1e INUSS nicht als
substantielle Widersprüchlic  eit verstanden, Ondern kann als pannung
sich zutieifst ergänzender Unterschiede sgedeute werden, die zuweiljlen
durchaus als Gegensätze erscheinen mögen. Jedenfalls hat die Tu
Kırche 1n den unterschiedlichen Zeugnissen der neutestamentlichen uto
Tren e1nNe Tundamentale sachliche Einheit gesehen, die e1nNe gemeinsame
apostolische Grundüberzeugung erkennen ass Ekklesiologisch e1 dies,
dass schon die apostolische Kıirche ihre Einheit nicht In e1ner Uniformität
VOTN Begriffen, nNnNnalten Ooder en esehen hat, Ondern als pluriforme
Finheit n der 1e  a Urc die Kanonisierung der neutestamentlichen
Schriften hat die Tu Kırche ezelgt, dass S1E die VielTfalt dieser lexte VOTN
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1. Einheit und Vielfalt der Kirche in systematisch-theologischer
[d. h. konfessionsübergreifender] Perspektive

Im Neuen Testament finden wir von Anfang an das spannungsvolle
Miteinander von Einheit und Vielfalt der Kirche. Die historisch-kritische
Erforschung der neutestamentlichen Texte in den letzten 150 Jahren hat
deutlich gezeigt, dass es in der apostolischen Kirche eine Vielfalt von theo-
logischen Erkenntnissen, geistlichen Prägungen und Ordnungen gab und
dass die Vorstellung einer Uniformität von Vorstellungen und Praktiken
dem historischen Befund nicht gerecht wird. Diese Vielfalt muss nicht als
substantielle Widersprüchlichkeit verstanden, sondern kann als Spannung
sich zutiefst ergänzender Unterschiede gedeutet werden, die zuweilen
durchaus sogar als Gegensätze erscheinen mögen. Jedenfalls hat die frühe
Kirche in den unterschiedlichen Zeugnissen der neutestamentlichen Auto-
ren eine fundamentale sachliche Einheit gesehen, die eine gemeinsame
apostolische Grundüberzeugung erkennen lässt. Ekklesiologisch heißt dies,
dass schon die apostolische Kirche ihre Einheit nicht in einer Uniformität
von Begriffen, Inhalten oder Praktiken gesehen hat, sondern als pluriforme
Einheit in der Vielfalt. Durch die Kanonisierung der neutestamentlichen
Schriften hat die frühe Kirche gezeigt, dass sie die Vielfalt dieser Texte von

Einheit und Vielfalt 
im Christentum

Eine thematische Annäherung in syste-
matisch-theologischer, evangelischer
und evangelikaler Perspektive1

Werner Neuer2

1 Vorbemerkung: Angesichts der Komplexität des Themas ist eine holzschnittartige Verein-
fachung unvermeidlich!

2 Dr. Werner Neuer unterrichtet Dogmatik, Ethik, Ökumenische Theologie, Religions-
kunde und Theologie der Religionen am Theologischen Seminar St. Chrischona (tsc)
(Schweiz). Außerdem ist er Gastdozent an der Staatsunabhängigen Hochschule Basel
(STH).



e1ner Einheit umfasst sah, die eren individuelle und kontextuelle nter: 489
schiedlichkeit nicht aufhebt. ugleic hat der Vorgang der Kanonisierung
(mit SEINeEeTr usscheidung nichtkanonischer exte]) verdeutlicht, dass diese
Vielfalt nicht grenzenlos 1St, Ondern sich euUllc abhebhbt VOTN Interpreta-
tlonen, die das apostolische Zeugnis bestreiten Urc die Kanonisierung,
aber auch Uurc die Konzilsbeschlüss hat die Tu Kırche ezelgt, dass
die Formel „Einheit In der Vielfalt“ die apostolische Kıirche nicht 1Ur emp1-
risch beschreibt, Ondern Tur diese zugleic normatiıven Charakter hat.

ASS die Tu Kıirche mi1t dieser 1NS1IC ihre eigene Identität sachge-
mäß verstanden hat, zeigt e1nNe kurze Stichprobe anhand des neu  NL:
lıchen Verständnisses des aubens

Glauben wird 1M Neuen estamen e1NerseIlts als exyistentielles Ver-
irauen aufT Jesus T1SLIUS und damıit als Existenzakt beschrieben (vgl DIS
feueiln eis)3, andererseits als 1n Bekenntnisakt, der den Glaubensinhalt
(Disteuein hotiY als verlässliche re versteht (Z Jesus als KyriIOS,
Sohn olttes, 2esSS1AS etc.) Die christlichen Dogmatiker haben diesen
Doppelaspekt des auDbens se1t ugustin als fides GUd creditur un  7  es
QUdE creditur unterschieden Der 11NAI1VICAUE und subjektiv
Eyistenzakt des auDens erhält Uurc den lehrhaften Bekenntnisak; e1nNe
Objektivität, die als kollektives Bekennt$tnis der Kirche überindividuellen
und übersituativen Charakter hat und sich 1n der aufe als sichtbares OT
Tentliches Zeichen des eiınen auDens und Bekenntnisses manifestiert. Die
1e Ine1l der INAIVIAUE gepragten Glaubens wIird ZUr Bezeu-
gulg der eiınen (die Subjektivität transzendierenden)] „objektiven“ re
der Kirche

Das Miteinander VON Einheit und Vielfalt bestimmt das NT,
1st ahber VOT allem ekklesiologisch evident: Das ass keinen /weilel
daran, dass die 1n vielen lexten betonte 1e der Charısmen (Röm »
KOr 14 u.a VOTN e1ner Finheit In TISTUS umfasst 1St. Diese Einheit In
T1SLUS ass sich Tur die Glaubenden elNerseIlits ontologisch als „Ddein In
Christus“ und als nicht bloß nominale, Ondern reale Gotteskindschaft
(Röm Ö.) beschreiben, die sowohl INAIVIAUE dem einzelnen Glauben
den zugesprochen wird als auch ihn zugleic kollektiv In die familia Dei

(‚al 2,16; Joh 1,12; 3,18 u.0
Vegl.1 ess 4,14; Röm 10,9; Joh 20,31 u.0

azu dAle och iImmer wegweisende (überarbeitete) Publikation des Neutestament:
lers und OÖkumenikers ()scar UHEmMmann. Finheit Uurc Vielfalt. Grundlegung und Bei
Lrag ZUrT Dhiskussion ber dAle Möglichkeiten inrer Verwirklichung, übingen 41 Y90, A1—
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3 Vgl. Gal 2,16; Joh 1,12; 3,18 u. ö.
4 Vgl.1 Thess 4,14; Röm 10,9; Joh 20,31 u. ö.
5 Vgl. dazu die noch immer wegweisende (überarbeitete) Publikation des Neutestament-

lers und Ökumenikers Oscar Cullmann: Einheit durch Vielfalt. Grundlegung und Bei-
trag zur Diskussion über die Möglichkeiten ihrer Verwirklichung, Tübingen 21990, 21–
60.

einer Einheit umfasst sah, die deren individuelle und kontextuelle Unter-
schiedlichkeit nicht aufhebt. Zugleich hat der Vorgang der Kanonisierung
(mit seiner Ausscheidung nichtkanonischer Texte) verdeutlicht, dass diese
Vielfalt nicht grenzenlos ist, sondern sich deutlich abhebt von Interpreta-
tionen, die das apostolische Zeugnis bestreiten. Durch die Kanonisierung,
aber auch durch die Konzilsbeschlüsse hat die frühe Kirche gezeigt, dass
die Formel „Einheit in der Vielfalt“ die apostolische Kirche nicht nur empi-
risch beschreibt, sondern für diese zugleich normativen Charakter hat. 

Dass die frühe Kirche mit dieser Einsicht ihre eigene Identität sachge-
mäß verstanden hat, zeigt eine kurze Stichprobe anhand des neutestament-
lichen Verständnisses des Glaubens: 

Glauben wird im Neuen Testament einerseits als existentielles Ver-
trauen auf Jesus Christus und damit als Existenzakt beschrieben (vgl. pis-
teuein eis)3, andererseits als ein Bekenntnisakt, der den Glaubensinhalt
(pisteuein hoti)4 als verlässliche Lehre versteht (z. B. Jesus als kyrios,
Sohn Gottes, Messias etc.). Die christlichen Dogmatiker haben diesen
Doppelaspekt des Glaubens seit Augustin als fides qua creditur und fides
quae creditur unterschieden. Der stets individuell und subjektiv geprägte
Existenzakt des Glaubens erhält durch den lehrhaften Bekenntnisakt eine
Objektivität, die als kollektives Bekenntnis der Kirche überindividuellen
und übersituativen Charakter hat und sich in der Taufe als sichtbares öf-
fentliches Zeichen des einen Glaubens und Bekenntnisses manifestiert. Die
Vielheit der stets individuell geprägten Glaubensakte wird so zur Bezeu-
gung der einen (die Subjektivität transzendierenden) „objektiven“ Lehre
der Kirche.

Das Miteinander von Einheit und Vielfalt bestimmt das ganze NT,5 es
ist aber vor allem ekklesiologisch evident: Das NT lässt keinen Zweifel
daran, dass die in vielen Texten betonte Vielfalt der Charismen (Röm 12, 1
Kor 14 u. a.) von einer Einheit in Christus umfasst ist. Diese Einheit in
Christus lässt sich für die Glaubenden einerseits ontologisch als „Sein in
Christus“ und als nicht bloß nominale, sondern reale Gotteskindschaft
(Röm 8 u. ö.) beschreiben, die sowohl individuell dem einzelnen Glauben-
den zugesprochen wird als auch ihn zugleich kollektiv in die familia Dei



AU() als der (‚emeinschaf des auDens und der Glaubenden einfügt. AÄAnderer-
SEITS wird die Einheit der Kırche aufgrun des neutestamentlichen ETNOS
der unbedingten 1e ZU ethischen ebot, dass sich die Glaubenden
nicht miıt Irennungen und Spaltungen, e1inem bloßen Nehbeneinander Oder
Dar Gegeneinander VOTN YI1sten zulrieden seben können, Ondern enT:
sprechend dem Hohepriesterlichen Christi (Joh 1 /) ZU Einssein 1n
der 1e ach dem Urbild und Vorbild der 1e Christi DZW. der TINILAaF-
schen 1e ottes erufen sind.  Ö Die unlösliche Verschränkung VOTN EIN:
heit der Kırche als 'xbe und Aufgabde, als Indikativ und Imperativ zeigt
sich seradezu klassısch 1M Epheserbriel, Kap 4, 1—06 (L  —

„ 50 ermahne ich uch NUunN_n,490  als der Gemeinschaft des Glaubens und der Glaubenden einfügt. Anderer-  seits wird die Einheit der Kirche aufgrund des neutestamentlichen Ethos  der unbedingten Liebe zum etfhischen Gebot, so dass sich die Glaubenden  nicht mit Trennungen und Spaltungen, einem bloßen Nebeneinander oder  gar Gegeneinander von Christen zufrieden geben können, sondern ent-  sprechend dem Hohepriesterlichen Gebet Christi (Joh 17) zum Einssein in  der Liebe nach dem Urbild und Vorbild der Liebe Christi bzw. der trinitari-  schen Liebe Gottes berufen sind.° Die unlösliche Verschränkung von Ein-  heit der Kirche als Gabe und Aufgabe, als Indikativ und Imperativ zeigt  sich geradezu klassisch im Epheserbrief, Kap. 4, 1-6 (LÜ):  „So ermahne ich euch nun, ... daß ihr der Berufung würdig lebt, mit der ihr beru-  fen seid, in aller Demut und Sanftmut, in Geduld. Ertragt einer den andern in Liebe  und seid darauf bedacht zu wahren die Einigkeit im Geist durch das Band des Frie-  dens:  ein Leib und ein Geist, wie ihr auch berufen seid zu einer Hoffnung eurer Berufung:  ein Herr, ein Glaube, eine Taufe; ein Gott und Vater aller, der da ist über allen und  durch alle und in allen.“  Als Ergebnis dieser einführenden systematisch-theologischen Besin-  nung können wir festhalten:  Der Glaube an Christus und die Zugehörigkeit zur Kirche als dem ei-  nen Volk Gottes, das unbeschadet aller individuellen Vielfalt der Glauben-  den im gemeinsamen Glauben an Christus geeint ist, sind untrennbar. Ein  unökumenisches oder gar antiökumenisches Verständnis des christlichen  Glaubens wäre infolgedessen ein Widerspruch in sich selbst. Jeder Konfes-  sionalismus, der die eigene Konfession mit der Kirche im umfassenden  Sinn identifiziert, macht das Teil zum Ganzen und ist ein Verstoß gegen die  neutestamentlich vorgegebene und aufgegebene Einheit in Vielfalt. Au-  thentisches Christentum gibt es nur in der Untrennbarkeit von Einheit und  Vielfalt — eine Untrennbarkeit, die nicht nur, aber auch auf der institutio-  nell sichtbaren Ebene deutlich werden muss.  2. Einheit und Vielfalt der Kirche in evangelischer Perspektive  Angesichts der Eingangsüberlegungen zeigt sich, wie schwerwiegend  die Folgen der Reformation des 16. Jahrhunderts für die Christenheit wa-  6  Vgl. dazu Werner Neuer: Der ökumenische und der interreligiöse Dialog. Gemeinsam-  keiten und Unterschiede, KuD 57 (2011/2), 140-142.  ÖR 64 (4/2015)da Inr der erulung würdig lebt, mit der Inr HerTu-
lIen se1d, In aller eMmMu und Sanftmut, In (‚eduld Ertragt ei1ner den andern In 1e
und se1d darauf hbedacht wahren die Einigkeit 1Im .EIS: UTrC| das Band des FTIe-
dens:
21n LeIb und 1in eist, WE Inr uch herufen so1d einer offnung erulung:
ern HefTfT, ern (Glaube, INe aufe; 1in Ott und Aaler aller, der da ı über allen und
Urc alle und In allen.“

Als ErgeOnis dieser 1n  renden systematisch-theologischen Besin-
NUuNng können WITr testhalten

Der Glaube T1STUS und die Zugehörigkeit ZUr Kırche als dem ©1-
nen Olk ottes, das unbeschadet aller individuellen VielTfalt der Glauben
den 1M gemeinsamen Glauben T1SLUS geeint ISt, Sind untrennbar. EiNn
unökumenisches Ooder g antiökumenisches Verständnis des christlichen
auDens ware infolgedessen 1n Widerspruc In sich selbst. er Konfes
s1ionalismus, der die eigene Konfession mi1t der Kırche 1M umfassenden
SInn identifiziert, Mmacht das Teil ZU (‚anzen und 1st 1n Verstoß die
neutestamentlich vorgegebene und aufgegebene Einheit In 1e ÄAu:
thentisches Christentum Sibt 1Ur In der Untrennbarkeit VOTN Einheit und
1e e1nNe Untrennbarkeit, die nicht NUTL, ahber auch aufT der INnsttut10o
nell sichtbaren eNnNe euUuilc werden MNUussS

Finheit un 1e  a der Kirche n evangelischer Perspektive

Angesichts der Eingangsüberlegungen zeigt sich, WIE schwerwiegend
die Frolgen der Reformation des 16 Jahrhunderts Tur die Christenheit W A-

azu Werner Neuer‘ Der Okumenische und der interreligiöse Dialog. (‚emeinsam-
keiten und Unterschiede, Kul) 201 1/2]), 140—147
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6 Vgl. dazu Werner Neuer: Der ökumenische und der interreligiöse Dialog. Gemeinsam-
keiten und Unterschiede, KuD 57 (2011/2), 140–142.

als der Gemeinschaft des Glaubens und der Glaubenden einfügt. Anderer-
seits wird die Einheit der Kirche aufgrund des neutestamentlichen Ethos
der unbedingten Liebe zum ethischen Gebot, so dass sich die Glaubenden
nicht mit Trennungen und Spaltungen, einem bloßen Nebeneinander oder
gar Gegeneinander von Christen zufrieden geben können, sondern ent-
sprechend dem Hohepriesterlichen Gebet Christi (Joh 17) zum Einssein in
der Liebe nach dem Urbild und Vorbild der Liebe Christi bzw. der trinitari-
schen Liebe Gottes berufen sind.6 Die unlösliche Verschränkung von Ein-
heit der Kirche als Gabe und Aufgabe, als Indikativ und Imperativ zeigt
sich geradezu klassisch im Epheserbrief, Kap. 4, 1–6 (LÜ):

„So ermahne ich euch nun, … daß ihr der Berufung würdig lebt, mit der ihr beru-
fen seid, in aller Demut und Sanftmut, in Geduld. Ertragt einer den andern in Liebe
und seid darauf bedacht zu wahren die Einigkeit im Geist durch das Band des Frie-
dens:
ein Leib und ein Geist, wie ihr auch berufen seid zu einer Hoffnung eurer Berufung:
ein Herr, ein Glaube, eine Taufe; ein Gott und Vater aller, der da ist über allen und
durch alle und in allen.“

Als Ergebnis dieser einführenden systematisch-theologischen Besin-
nung können wir festhalten:

Der Glaube an Christus und die Zugehörigkeit zur Kirche als dem ei-
nen Volk Gottes, das unbeschadet aller individuellen Vielfalt der Glauben-
den im gemeinsamen Glauben an Christus geeint ist, sind untrennbar. Ein
unökumenisches oder gar antiökumenisches Verständnis des christlichen
Glaubens wäre infolgedessen ein Widerspruch in sich selbst. Jeder Konfes-
sionalismus, der die eigene Konfession mit der Kirche im umfassenden
Sinn identifiziert, macht das Teil zum Ganzen und ist ein Verstoß gegen die
neutestamentlich vorgegebene und aufgegebene Einheit in Vielfalt. Au-
thentisches Christentum gibt es nur in der Untrennbarkeit von Einheit und
Vielfalt – eine Untrennbarkeit, die nicht nur, aber auch auf der institutio-
nell sichtbaren Ebene deutlich werden muss.

2. Einheit und Vielfalt der Kirche in evangelischer Perspektive

Angesichts der Eingangsüberlegungen zeigt sich, wie schwerwiegend
die Folgen der Reformation des 16. Jahrhunderts für die Christenheit wa-



Tre  5 uch WE die Reformatoren keine paltung, Ondern e1nNe Erneue- 4U7
ruhng der Kıirche anstrebten, die Reformation ihre Absicht fak-
1SC. e1nNe Zerstörung der sichtbaren institutionellen Einheit ZUr olge ES
darf 1n diesem Zusammenhang Te1Ilc nicht vVeETrgESSEN werden, dass die
Einheit der Kırche nicht erst UuUrc die Reformation, Ondern bereits Uurc
die 1M 11 Jahrhundert erfolgte Spaltung 1n (Ost: und Westkirche Zerbro-
chen WT Sallz abgesehen VOTN der Irennung der chalzedonensischen KIr-
che VOTN den prächalzedonensischen Kirchen, die WITr kuropäer Me1s
terschätzen, die ahber Tur die Orjlentalische Christenheit seschichtlich BIis
heute VOTN sroßer ragweite WT und 1St. uch WEln dadurch die UuUrc die
Reformation erfolgte Kirchenspaltung In ihrem Gewicht EIWAas relativiert
wird, darf diese In ihren tragischen Frolgen nicht unterschätzt werden, WT
S1E doch der Anfang e1ner Jahrhundertelangen Kettenreaktion VOTN Spaltun-
gEeN innerhalb des Protestantismus, der sich inzwischen einem Flicken
teppich VOTN eltweit tausenden VOTN christlichen Denominationen entwik.
kelt hat. uch der HinweIls aufT die Iruchtbaren Folgen, die mi1t der
Entstehung e1ner VielTfalt VOTN Konfessionen unzweilelhaft auch verbunden
Warell, ann die bıtteren Konsequenzen der Kirchenspaltung mi1t ihren
nicht 1Ur unchristlichen, Ondern auch unmenschlichen (Z SORar A
walttätigen!) Frolgen nicht relativieren Angesichts der unzweideutig aren
Mahnung VOTN Jesus und den posteln ZUT Einheit 1st 1M UucC  1C
schwer begreillich, dass Jahrhunderte dauerte, BIis die Christenheit sich
des andals der getrennten Kiırchen bewusst werden egann und ach
ernsthaften egen SEINeEeTr Überwindung suchte. Dieser leider AallZu
langwierige Prozess der Selbsterken  . und der Erkenntnis des Wiıllens
ottes ZUT Einheit der Kırche Tand SCHHEeLNC 1M 19 und 20 Jahrhundert
dann doch e WOohbel beli diesem kErkenntnisprozess VOT allem das Hohe
priesterliche Jesu AUS Joh 1/ (V. 21) e1nNe maßgebliche
spielte, die In SEINeEeTr Wirkung aum überschätzt werden kann

Um der historischen Gerechtigkeit willen INUSS allerdings festgestellt
werden, dass die nfolge der Reformation entstandene Spaltung den
ıllen der Verantwortungsträger auf beiden Seiten erfolgte: /Zum e1nen

Luther 1n ec auf 1n alres Verfahren In dem ihn laufenden
kırchenrechtlichen Prozess, und WT theologisch und menschlich 1I1ZU-

azu olfgang Bienert (Hg.) Finheit als ahe und Verpflichtung. 1ne StTucCcie
des Deutschen ÖOkumenischen StucieNausschusses DÖOÖSTA) Johannes Vertrs 21,
Marburg 20072 He ENOTINE wirkungsgeschichtliche Bedeutung VON Joh 17,21 Iur das

Jahrhundert Mac der Beitrag Von FIC: 2C. (61 IT eutlich, während die
Beiträge Von Orofnhea Saffler 13 IT und ichael eyer G1 IT das Jahrhundert
heleuchten.
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7 Vgl. dazu Wolfgang A. Bienert (Hg.): Einheit als Gabe und Verpflichtung. Eine Studie
des Deutschen Ökumenischen Studienausschusses (DÖSTA) zu Johannes 17 Vers 21,
Marburg 2002. Die enorme wirkungsgeschichtliche Bedeutung von Joh 17,21 für das
19. Jahrhundert macht der Beitrag von Erich Geldbach (61 ff) deutlich, während die
Beiträge von Dorothea Sattler (113 ff) und Michael Weyer (161 ff) das 20. Jahrhundert
beleuchten.

ren. Auch wenn die Reformatoren keine Spaltung, sondern eine Erneue-
rung der Kirche anstrebten, hatte die Reformation gegen ihre Absicht fak-
tisch eine Zerstörung der sichtbaren institutionellen Einheit zur Folge. Es
darf in diesem Zusammenhang freilich nicht vergessen werden, dass die
Einheit der Kirche nicht erst durch die Reformation, sondern bereits durch
die im 11. Jahrhundert erfolgte Spaltung in Ost- und Westkirche zerbro-
chen war – ganz abgesehen von der Trennung der chalzedonensischen Kir-
che von den prächalzedonensischen Kirchen, die wir Europäer meist un-
terschätzen, die aber für die orientalische Christenheit geschichtlich bis
heute von großer Tragweite war und ist. Auch wenn dadurch die durch die
Reformation erfolgte Kirchenspaltung in ihrem Gewicht etwas relativiert
wird, darf diese in ihren tragischen Folgen nicht unterschätzt werden, war
sie doch der Anfang einer jahrhundertelangen Kettenreaktion von Spaltun-
gen innerhalb des Protestantismus, der sich inzwischen zu einem Flicken-
teppich von weltweit tausenden von christlichen Denominationen entwik-
kelt hat. Auch der Hinweis auf die fruchtbaren Folgen, die mit der
Entstehung einer Vielfalt von Konfessionen unzweifelhaft auch verbunden
waren, kann die bitteren Konsequenzen der Kirchenspaltung mit ihren
nicht nur unchristlichen, sondern auch unmenschlichen (z. T. sogar ge-
walttätigen!) Folgen nicht relativieren. Angesichts der unzweideutig klaren
Mahnung von Jesus und den Aposteln zur Einheit ist es im Rückblick
schwer begreiflich, dass es Jahrhunderte dauerte, bis die Christenheit sich
des Skandals der getrennten Kirchen bewusst zu werden begann und nach
ernsthaften Wegen zu seiner Überwindung suchte. Dieser – leider allzu
langwierige – Prozess der Selbsterkenntnis und der Erkenntnis des Willens
Gottes zur Einheit der Kirche fand schließlich im 19. und 20. Jahrhundert
dann doch statt, wobei bei diesem Erkenntnisprozess vor allem das Hohe-
priesterliche Gebet Jesu aus Joh 17 (v. a. V. 21) eine maßgebliche Rolle
spielte, die in seiner Wirkung kaum überschätzt werden kann.7

Um der historischen Gerechtigkeit willen muss allerdings festgestellt
werden, dass die infolge der Reformation entstandene Spaltung gegen den
Willen der Verantwortungsträger auf beiden Seiten erfolgte: Zum einen
hatte Luther ein Recht auf ein faires Verfahren in dem gegen ihn laufenden
kirchenrechtlichen Prozess, und es war theologisch und menschlich unzu-



497 mutbar, dass des Erhaltes der institutionellen Einheit willen SEINEe
theologische Überzeugung und sSeın (ewlssen opfern wuürde ach CVallgeE-
1scher Auffassung jedenfalls hat die anrneıi des Evangeliums 1M KonfTlikt:
Tall und überhaupt Vorrang VOT der institutionellen kEinheit der Kirche
Irotzdem aben die lutherischen Reformatoren BIis 535 W  e erst
dann miıt der (Ordination eigener Amtsträger endgültig den institutionellen
Tuc vollziehen und den 1n ihrer 1C MUunNn unausweichlich eworde-
nen Weg e1ner eigenen Kirchwerdung sehen, Oobwohl S1E och 530 1M
Augsburger Bekenntnis ihre „Entschlossenheit“ bekräftigten, „die Einheit
der Kıirche ewahren und innerhalb der e1nen sichtbaren Kırche blei
ben  &b und dafur SORar das Ordinationsrecht der römischen 1SCNOTEe ALLZUEeT-

kennen, soflern ihre Pfarrer das reformatorische Verständnis des Evangeli
Un predigen könnten.“ Irotz der beginnenden Kirchwerdung der
Lutheraner singen die Bemühungen, Uurc Religionsgespräche die dro:
en! Kirchenspaltung vielleicht doch öch verhindern, BIis 546 DZW.
55970 weıter, DIS dann spatestens mi1t den Beschlüssen des Irienter KONn
7118 DZW. dem Augsburger Religionsirieden 555 die Kirchenspaltung theo
logisch, institutionell und reichsrechtlic ZU SCNIUSS kam und das kon
Tessionalistische /eitalter egann ES dauerte a1SO immerhın ETW e1nNe
Generation, BIis die 1Ur 1NSs chloss der definıitiven Irennung efallen WAarfl.

Ich habe den Vorgang der Kirchenspaltung 1M Jahrhundert deshalb
E{IWAas ausführlicher Skizziert, we1l zeigt, dass den Reformatoren Uurc
AUS bewusst WAaIrl, dass die sichthare kEinheit der Kırche nicht Jeichtfertig
aufs pie gesetzZL werden darfT, Oondern erns S1E werden
MNUuss Im Augsburger Bekenntnis VOTN 530 haben S1E eiInNnem allzu
un1ıformen Verständnis VOTN Einheit 1n der römischen Kıiırche betont, dass
e1nNe SEWISSE Pluralitat kirchlicher UOrdnungen nicht 1M egensa „ZUTF
wahren Einheit der christlichen Kırche“ stünde, solange INan 1M Verständ
NIS des Evangeliums und der akramente ein1Ig se1l ÄAngesichts dessen
kann INan die Reformation durchaus als Erneuerungsbewegung der Kırche
verstehen, die Tur e1nNe rößere Pluralitat 1M Verständnis der legitimen 1e]

Vom Konflikt ZUrT (‚emeinschafli (‚emeinsames Iutherisc  tholisches Reformatlı-:
onsgedenken 1Im Jahr 2017 Bericht der Lutherisch/Römisch-katholischen Kommission
Iur dAle Einheit, Nr 006—/0, Leipzig/ Paderborn 2013
1540 His 1546 Tanden dAle SUOR. Religionsgespräche STa dAle 1541 In Regensburg e1iner
bemerkenswerten inigung der Gesprächspartner In der Rechtfertigungslehre führte, dAle
allerdings weder Von uther och Von Kom akzeptiert wurde.

10 15572 die württembergische lutherische Kirche Uurc e1Ne mMiIt der Bekenntnis:
chrtift Confessio vVirtembergica ausgestattete Delegation den vergeblichen Versuch
ternommen, das lutherische nliegen 1Im [tenter Konzil geltend machen.
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mutbar, dass er um des Erhaltes der institutionellen Einheit willen seine
theologische Überzeugung und sein Gewissen opfern würde. Nach evange-
lischer Auffassung jedenfalls hat die Wahrheit des Evangeliums im Konflikt-
fall und überhaupt Vorrang vor der institutionellen Einheit der Kirche.
Trotzdem haben die lutherischen Reformatoren bis 1535 gewartet, um erst
dann mit der Ordination eigener Amtsträger endgültig den institutionellen
Bruch zu vollziehen und den in ihrer Sicht nun unausweichlich geworde-
nen Weg einer eigenen Kirchwerdung zu gehen, obwohl sie noch 1530 im
Augsburger Bekenntnis ihre „Entschlossenheit“ bekräftigten, „die Einheit
der Kirche zu bewahren und innerhalb der einen sichtbaren Kirche zu blei-
ben“ und dafür sogar das Ordinationsrecht der römischen Bischöfe anzuer-
kennen, sofern ihre Pfarrer das reformatorische Verständnis des Evangeli-
ums predigen könnten.8 Trotz der beginnenden Kirchwerdung der
Lutheraner gingen die Bemühungen, durch Religionsgespräche die dro-
hende Kirchenspaltung vielleicht doch noch zu verhindern, bis 15469 bzw.
155210 weiter, bis dann spätestens mit den Beschlüssen des Trienter Kon-
zils bzw. dem Augsburger Religionsfrieden 1555 die Kirchenspaltung theo-
logisch, institutionell und reichsrechtlich zum Abschluss kam und das kon-
fessionalistische Zeitalter begann. Es dauerte also immerhin etwa eine
Generation, bis die Tür ins Schloss der definitiven Trennung gefallen war.

Ich habe den Vorgang der Kirchenspaltung im 16. Jahrhundert deshalb
etwas ausführlicher skizziert, weil er zeigt, dass den Reformatoren durch-
aus bewusst war, dass die sichtbare Einheit der Kirche nicht leichtfertig
aufs Spiel gesetzt werden darf, sondern ernsthaft um sie gerungen werden
muss. Im Augsburger Bekenntnis von 1530 haben sie entgegen einem allzu
uniformen Verständnis von Einheit in der römischen Kirche betont, dass
eine gewisse Pluralität kirchlicher Ordnungen nicht im Gegensatz „zur
wahren Einheit der christlichen Kirche“ stünde, solange man im Verständ-
nis des Evangeliums und der Sakramente einig sei.11 Angesichts dessen
kann man die Reformation durchaus als Erneuerungsbewegung der Kirche
verstehen, die für eine größere Pluralität im Verständnis der legitimen Viel-

8 Vgl. Vom Konflikt zur Gemeinschaft. Gemeinsames lutherisch-katholisches Reformati-
onsgedenken im Jahr 2017. Bericht der Lutherisch/Römisch-katholischen Kommission
für die Einheit, Nr. 66–70, Leipzig/Paderborn 2013.

9 1540 bis 1546 fanden die sog. Religionsgespräche statt, die 1541 in Regensburg zu einer
bemerkenswerten Einigung der Gesprächspartner in der Rechtfertigungslehre führte, die
allerdings weder von Luther noch von Rom akzeptiert wurde. 

10 1552 hatte die württembergische lutherische Kirche durch eine mit der Bekenntnis-
schrift Confessio Virtembergica ausgestattete Delegation den vergeblichen Versuch un-
ternommen, das lutherische Anliegen im Trienter Konzil geltend zu machen. 

11 CA 7.



Talt und damıit zugleic Tur 1n We1tleres Verständnis VOTN kEinheit 1n der 445
Kıirche eintrat. Der Tur das Christentum konstitutive Tundsal „Einheit In
1elfalt“ (S 1.) wurde alsg auch VOTN den Reformatoren nicht 1Ur akzep
1ert, Ondern ausdrücklich Tur ihr Anliegen eltend emacht.

Das Axiom „Einheit In 1elfalt“ 1e 1n den evangelischen Kirchen BIis
heute srundsätzlich erkannt. Allerdings trat In den Jahrhunderten der
kıirchlichen Irennung der Einhelitsgedanke zıunehmend In den ınter-
srund, dass sich mi1t der Not der Taktıschen Irennung weitgehend
abfand DZW. aufT beiden Seiten das Konzept e1ner „Rückkehrökumene“
vertrat, das die Problematı scheinbar entschärfte, indem die Jeder-
herstellung der Einheit Uurc KOonversion der konfessionell geirennten
Yı1sten p  1 Erst als die recht erfolgreiche weltweite Missionsbe-
WERUNS der evangelischen Kiırchen 1M Jahrhunder Uurc die kırchli
chen Spaltungen erheblich elaste wurde, kam allmählich ZU en
ken 1M Sinne der Entstehung e1ner sglobalen Okumenischen ewegung, WIEe
S1E dann SCHHEeLNC In der Entstehung des Ökumenischen ates der KIr-
chen 1M re 948 institutionelle (Gestalt aNgeCNOMME hat. Der

verstand sich als „eine (‚emeiminschaft VOTN Kirchen, die uNnserTrenNn errn
Jesus T1SLUS als ott und Heiland anerkennen und eren erklartes /iel

1St, „das achnstIium des Okumenischen Bewußtseins be1l den ledern al
ler Kiırchen Ordern 1C alle, ahber viele der sroßen evangelischen
Kirchen aben sich teilweise schon beli der ründung, teilweise In den Tol
senden ahren und Jahrzehnten dem angeschlossen: AÄAus den anfangs
147/ kıirchlichen (‚emeiminschaften wurden inzwıischen 345 hauptsächlich
protestantische, aber auch anglikanische und Orthodoxe Kirchen

In der Mitgliedschaft und maßgeblichen Mitwirkung vieler evangeli-
scher Kırchen dokumentiert sich der ausdrückliche der Mme1lsten heu
tigen RKeformationskirchen, die bisherige Situation der geirennten Kirchen
1n e1ner theologisch verantwortlichen Weise berwinden uch WEeNnN
die angestrebte „Einheit“ der christlichen Kırchen und die Wege 1n
terschiedlich und ZU Teil kontrovers verstanden werden, 1st das
Okumenische Ollen unübersehbar, sich miıt dem Status QUO e1ner 1e17a
getrennter Kirchen nicht iınTfach abzufinden Hinzu ommt, dass sich die
SS Okumenische Ollen nicht 1Ur 1n der Mitwirkung 1M kundtut,
Oondern auch 1n den ach dem /weiten Vatikanischen Konzıil einsetzenden
bilateralen Ialogen mMIit der römisch-katholischen Kirche, enen

12 Basıs des ÖOkumenischen ates der Kirchen, 1948, 11 , In Hans-Ludwig Althaus. Oku:
menische Dokumente ()uellenstückı ber die FEinheit der Kirche, Öttingen 1902,
11—-13
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falt – und damit zugleich für ein weiteres Verständnis von Einheit – in der
Kirche eintrat. Der für das Christentum konstitutive Grundsatz „Einheit in
Vielfalt“ (s. o. 1.) wurde also auch von den Reformatoren nicht nur akzep-
tiert, sondern ausdrücklich für ihr Anliegen geltend gemacht.

Das Axiom „Einheit in Vielfalt“ blieb in den evangelischen Kirchen bis
heute grundsätzlich anerkannt. Allerdings trat in den Jahrhunderten der
kirchlichen Trennung der Einheitsgedanke zunehmend in den Hinter-
grund, so dass man sich mit der Not der faktischen Trennung weitgehend
abfand bzw. – auf beiden Seiten – das Konzept einer „Rückkehrökumene“
vertrat, das die Problematik scheinbar entschärfte, indem es die Wieder-
herstellung der Einheit durch Konversion der konfessionell getrennten
Christen propagierte. Erst als die recht erfolgreiche weltweite Missionsbe-
wegung der evangelischen Kirchen im 19. Jahrhundert durch die kirchli-
chen Spaltungen erheblich belastet wurde, kam es allmählich zum Umden-
ken im Sinne der Entstehung einer globalen ökumenischen Bewegung, wie
sie dann schließlich in der Entstehung des Ökumenischen Rates der Kir-
chen (ÖRK) im Jahre 1948 institutionelle Gestalt angenommen hat. Der
ÖRK verstand sich als „eine Gemeinschaft von Kirchen, die unseren Herrn
Jesus Christus als Gott und Heiland anerkennen“ und deren erklärtes Ziel
es ist, „das Wachstum des ökumenischen Bewußtseins bei den Gliedern al-
ler Kirchen zu fördern“.12 Nicht alle, aber viele der großen evangelischen
Kirchen haben sich teilweise schon bei der Gründung, teilweise in den fol-
genden Jahren und Jahrzehnten dem ÖRK angeschlossen: Aus den anfangs
147 kirchlichen Gemeinschaften wurden inzwischen 345 hauptsächlich
protestantische, aber auch anglikanische und orthodoxe Kirchen. 

In der Mitgliedschaft und maßgeblichen Mitwirkung vieler evangeli-
scher Kirchen dokumentiert sich der ausdrückliche Wille der meisten heu-
tigen Reformationskirchen, die bisherige Situation der getrennten Kirchen
in einer theologisch verantwortlichen Weise zu überwinden. Auch wenn
die angestrebte „Einheit“ der christlichen Kirchen und die Wege dahin un-
terschiedlich und zum Teil sogar kontrovers verstanden werden, ist das
ökumenische Wollen unübersehbar, sich mit dem Status quo einer Vielzahl
getrennter Kirchen nicht einfach abzufinden. Hinzu kommt, dass sich die-
ses ökumenische Wollen nicht nur in der Mitwirkung im ÖRK kundtut,
sondern auch in den nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil einsetzenden
bilateralen Dialogen mit der römisch-katholischen Kirche, an denen

12 Basis des Ökumenischen Rates der Kirchen, 1948, 11 f, in: Hans-Ludwig Althaus: Öku-
menische Dokumente. Quellenstücke über die Einheit der Kirche, Göttingen 1962,
11–13. 



494 auch die Mme1lsten sroßen evangelischen Kiırchen beteiligt sind Diese Dia-
logprozesse aben insgesam 1n vielen wichtigen Fragen csehr erfreuliche
dogmatische Übereinstimmungen und Konvergenzen zwischen den christ-
lichen Kiırchen erzielt,13 wWwobhbel die 999 VOTN den lutherischen Kiırchen und
der römischen Kırche unterzeichnete „Gemeinsame Erklärung ZUr ec
fertigungslehre“ besondere Hervorhebung verdient, we1l S1E e1nNe weltge-
en! Übereinstimmung In der zentralen Kontroverse der lutherischen Re
Tormation erzlelte

Als ErgeOnis können WITr es  en
uch die Kırchen der Reformation haben der ZWAar nicht sewoll-

ten, ahber aktısch eingetretenen Kirchenspaltung mi1t der apostolischen KIr-
che dem Tundsa festgehalten, dass der christlichen Kıirche WESETNS-

mäaßig e1nNe „Einheit 1n Vielfalt“ eingestiftet 1St, die S1E als (‚abe ernalten
und als Aufgabe en  en hat. Das Okumenische Anliegen sehört alsg
auch ach evangelischer Auffassung den unverzichtbaren /ielen der
christlichen Kirche, die den getrennten Yı1sten und Kiırchen nicht e -

lauben, sich miıt dem Taktıschen /ustand der geirennten Kiırchen ınfach
zulinden, indem S1E das Okumenische Anliegen aufgeben Ooder auch 1Ur

vernachlässigen. ES darf ler Te1Illc nicht außer cht gelassen werden,
dass 1n allen Konfessionen S17 15 ahren 1n Prozess der Rekonfessio
nalisierung beohbachten 1St, der bereits die Verabschiedung der £emel1n-
SAaINEeN rklärung ZUr Kechtfertigungslehre 1n Deutschland belastete (die
bekanntlic aufT beiden Seiten heftige TIUker atte) und sich zwischen
den evangelischen Kirchen In Deutschlan: und der römischen und Ortho-
doxen Kıirche In eiInNnem iImmer breiter werdenden Graben 1n ethischen Fra
gEN (V. der Sexualethik dokumentiert, der alle Okumenisch engaglerten
YI1sten besorgt Uımmen muss!“ In meıliner 1C Sst1immt daher Uurc
AUS hoffnungsvoll, dass innerhalb der evangelischen Kiırchen 1n der
evangelikalen ewegung e1nen bekennenden Protestantismus Sibt, der 1n
den letzten Jahren serade In den ethischen Fragen Distanz Verlautba-
Frungel der EKD erkennbar Mmachte und iIMMmMmer wieder e1nNe beac  1C
Nähe den tradıtionellen Positionen der römischen und der Oorthodoxen
Kırchen zeigte, dass inzwischen e1nNe Okumenische (emeinsamkeit e -
kennbar wird, die bereits Okumenisch relevanten Schritten rie Die
SEr Aspekt hrt uns 1n sachlicher Folgerichtigkeit ZU dritten Teil uUuNseTeTr

13 azu Aalter Kasper: He Früchte ernten. Grundlagen christlichen auDens 1Im OKuU:
menischen Dialog, Leipzig/ Paderborn 701 1, 200—704

14 azu den SaCcAIl1c. leider wohlbegründeten Aufsatz des katholischen Moraltheologen
ernar| Schockenhoff: er e1Ne schlechte Arbeitsteilung. Besteht och der KoOon-:
SENS der Kirchen In ethischen Fragen?, In HerKorr O03 (  }, 005—610
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auch die meisten großen evangelischen Kirchen beteiligt sind. Diese Dia-
logprozesse haben insgesamt in vielen wichtigen Fragen sehr erfreuliche
dogmatische Übereinstimmungen und Konvergenzen zwischen den christ-
lichen Kirchen erzielt,13 wobei die 1999 von den lutherischen Kirchen und
der römischen Kirche unterzeichnete „Gemeinsame Erklärung zur Recht-
fertigungslehre“ besondere Hervorhebung verdient, weil sie eine weitge-
hende Übereinstimmung in der zentralen Kontroverse der lutherischen Re-
formation erzielte. 

Als Ergebnis können wir festhalten: 
Auch die Kirchen der Reformation haben trotz der zwar nicht gewoll-

ten, aber faktisch eingetretenen Kirchenspaltung mit der apostolischen Kir-
che an dem Grundsatz festgehalten, dass der christlichen Kirche wesens-
mäßig eine „Einheit in Vielfalt“ eingestiftet ist, die sie als Gabe zu erhalten
und als Aufgabe zu entfalten hat. Das ökumenische Anliegen gehört also
auch nach evangelischer Auffassung zu den unverzichtbaren Zielen der
christlichen Kirche, die es den getrennten Christen und Kirchen nicht er-
lauben, sich mit dem faktischen Zustand der getrennten Kirchen einfach
abzufinden, indem sie das ökumenische Anliegen aufgeben oder auch nur
vernachlässigen. Es darf hier freilich nicht außer Acht gelassen werden,
dass in allen Konfessionen seit ca. 15 Jahren ein Prozess der Rekonfessio-
nalisierung zu beobachten ist, der bereits die Verabschiedung der Gemein-
samen Erklärung zur Rechtfertigungslehre in Deutschland belastete (die
bekanntlich auf beiden Seiten heftige Kritiker hatte) und sich zwischen
den evangelischen Kirchen in Deutschland und der römischen und ortho-
doxen Kirche in einem immer breiter werdenden Graben in ethischen Fra-
gen (v. a. der Sexualethik) dokumentiert, der alle ökumenisch engagierten
Christen besorgt stimmen muss!14 In meiner Sicht stimmt es daher durch-
aus hoffnungsvoll, dass es innerhalb der evangelischen Kirchen in der
evangelikalen Bewegung einen bekennenden Protestantismus gibt, der in
den letzten Jahren gerade in den ethischen Fragen Distanz zu Verlautba-
rungen der EKD erkennbar machte und immer wieder eine beachtliche
Nähe zu den traditionellen Positionen der römischen und der orthodoxen
Kirchen zeigte, so dass inzwischen eine ökumenische Gemeinsamkeit er-
kennbar wird, die bereits zu ökumenisch relevanten Schritten führte. Die-
ser Aspekt führt uns in sachlicher Folgerichtigkeit zum dritten Teil unserer

13 Vgl. dazu Walter Kasper: Die Früchte ernten. Grundlagen christlichen Glaubens im öku-
menischen Dialog, Leipzig/Paderborn 2011, 200–204. 

14 Vgl. dazu den sachlich leider wohlbegründeten Aufsatz des katholischen Moraltheologen
Eberhard Schockenhoff: Wider eine schlechte Arbeitsteilung. Besteht noch der Kon-
sens der Kirchen in ethischen Fragen?, in HerKorr 63 (12/2009), 605–610.



Überlegungen. 495
Finheit un 1e  a der Kirche n evangelikaler Perspektive

Das bisher gezeichnete Bild des Protestantismus bedarftf e1ner wesentli-
chen Ergänzung: Die 103° Evangelikalen, . die sich spatestens S17 dem
19. Jahrhunder als innerkirchliche Frömmigkeits- und Erneuerungsbewe-
gulg In den etablierten evangelischen Kirchen, z. [. ahber auch als eigen-
ständige Kırchen Tormiert hatten, liehben jedenfalls als ewegung ange
/Zeit aufT Distanz ZU ÖRK. ®© 1e$5 Lrug beli Vielen dem Missverständntı
bei, als OD die Evangelikalen der Einheit der Yı1sten DZW. der Kıirche
eın Interesse hätten Dieser 1INAaruc wurde verstärkt UuUrc die
charife Kritik der als einselt1g emplundenen theologischen, ideologi-
schen und politischen Ausrichtung des Ö  m die VOTN Seiten der evangelika-
len ewegung VOT allem S17 968 erfolgte.

Wenn INan gENAUET hinsieht, stellt allerdings fest, dass das ema
Einheit und VielTfalt 1n der Kırche beli den Evangelikalen VOTN Anfang
durchaus e1nNe WIC  ige spielte und och iImmer spielt.17 Den vange
1kalen SINg und seht als Frömmigkeitsbewegun nicht In ersier L1
nıe die rage ach der echten re und der institutionellen (Gestalt
der Kirche, Oondern darum, In den etablierten Kirchen e1nNe persönliche
Christusbeziehung wecken und fördern, die entschiedene Umkehr
(„Bekehrung”) mi1t Lebenserneuerung 1M Sinne des biblischen vangeli-
uUuM! („Meiligung”) verband Aber serade dieses Anliegen rie e1ner
ÖOkumene eigener Art e1ner geistlichen ÖOkumene, die YI1sten AUS den
unterschiedlichsten Konfessionen mi1t durchaus unterschiedlichen ogma:
ıschen Überzeugungen vereıinte, die e1nNe lebendige PraxIis Pietatis miıt
dem Engagement Tur e1nNe der Orenüuerte Evangelisation, 155107
und semeindliche Erneuerung verbinden suchte, ohne damıit die VeT-
schiedenen konfessionellen Überzeugungen und Mitgliedschaften In den
verschiedenen Kiırchen nfirage tellen Als Einheit stiftendes Zentrum
salt die Beziehung Jesus Christus, dem Zentrum des persönlichen lau:

15 /um Begriff und ZUrT (‚eschichte der „Evangelikalen” siehe Stephan AaUSs (He.) He
Evangelikalen V1 S1E wirklich SINd. afen und akten, die jeder kennen sollte, idea-
Dokumentation, ONn 2011 und Friedhelm Jung. He deutsche Evangelikale ewegung

Tundınıen ihrer (‚eschichte und eologie, Frankfurt 190972
10 ] Hes chloss NIC dUS, ass einzelne evangelikale Iheologen 1m ORK mitarbeite:

ien.
1/ azu Werner eyer. Finheit In der 1e Äus 150 Jahren Evangelischer Jianz,

VWuppertal/Zürich 1905
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Überlegungen.
3. Einheit und Vielfalt der Kirche in evangelikaler Perspektive

Das bisher gezeichnete Bild des Protestantismus bedarf einer wesentli-
chen Ergänzung: Die sog. Evangelikalen,15 die sich spätestens seit dem
19. Jahrhundert als innerkirchliche Frömmigkeits- und Erneuerungsbewe-
gung in den etablierten evangelischen Kirchen, z. T. aber auch als eigen-
ständige Kirchen formiert hatten, blieben – jedenfalls als Bewegung – lange
Zeit auf Distanz zum ÖRK.16 Dies trug bei Vielen zu dem Missverständnis
bei, als ob die Evangelikalen an der Einheit der Christen bzw. der Kirche
kein Interesse hätten. Dieser Eindruck wurde verstärkt durch die z. T.
scharfe Kritik an der als einseitig empfundenen theologischen, ideologi-
schen und politischen Ausrichtung des ÖRK, die von Seiten der evangelika-
len Bewegung vor allem seit 1968 erfolgte. 

Wenn man genauer hinsieht, stellt man allerdings fest, dass das Thema
Einheit und Vielfalt in der Kirche bei den Evangelikalen von Anfang an
durchaus eine wichtige Rolle spielte und noch immer spielt.17 Den Evange-
likalen ging und geht es als Frömmigkeitsbewegung zwar nicht in erster Li-
nie um die Frage nach der rechten Lehre und der institutionellen Gestalt
der Kirche, sondern darum, in den etablierten Kirchen eine persönliche
Christusbeziehung zu wecken und zu fördern, die entschiedene Umkehr
(„Bekehrung“) mit Lebenserneuerung im Sinne des biblischen Evangeli-
ums („Heiligung“) verband. Aber gerade dieses Anliegen führte zu einer
Ökumene eigener Art: einer geistlichen Ökumene, die Christen aus den
unterschiedlichsten Konfessionen mit durchaus unterschiedlichen dogma-
tischen Überzeugungen vereinte, die eine lebendige Praxis Pietatis mit
dem Engagement für eine an der Bibel orientierte Evangelisation, Mission
und gemeindliche Erneuerung zu verbinden suchte, ohne damit die ver-
schiedenen konfessionellen Überzeugungen und Mitgliedschaften in den
verschiedenen Kirchen infrage zu stellen. Als Einheit stiftendes Zentrum
galt die Beziehung zu Jesus Christus, dem Zentrum des persönlichen Glau-

15 Zum Begriff und zur Geschichte der „Evangelikalen“ siehe Stephan Holthaus (Hg.): Die
Evangelikalen – wie sie wirklich sind. Daten und Fakten, die jeder kennen sollte, idea-
Dokumentation, Bonn 2011 und Friedhelm Jung: Die deutsche Evangelikale Bewegung
– Grundlinien ihrer Geschichte und Theologie, Frankfurt u. a. 1992.

16 Dies schloss nicht aus, dass einzelne evangelikale Theologen im ÖRK sogar mitarbeite-
ten.

17 Vgl. dazu Werner Beyer: Einheit in der Vielfalt. Aus 150 Jahren Evangelischer Allianz,
Wuppertal/Zürich 1995.



496 bens und der Kirche
Dieses Konzept e1ner internationalen geistlichen ÖOkumene ahm ErST-

mals institutionelle (Gestalt all, als 1M Jahre 846 1INmM1ıLien des öch
innerprotestantisch weithıin herrschenden Konfessionalismus Tast Lau
send Yı1sten AUS den unterschiedlichsten protestantischen Kırchen
Europas und Nordamerikas 1n London die „Evangelische Hanz  &b sründe-
ten, die VOTN vielen lTeilnehmern als rhörung langjähriger (G(ebete Tur die
Einheit der Yı1sten empfunden18 und VOTN dem evangelikalen Iheologen
Rolf Hille ” ec als „Dbahnbrechender Impuls Tur e1nNe ÖOkumene
der Glaubenden  &b bezeichnet wurde.“” Der damals ekannte ze1tgenÖssI-
sche eologe Philip (ein och iIMMmMmer weithın ignorlerter Pionier ©1-
ner „evangelischen Katholizität“ und e1ner Okumenischen TITheologie) AU-
erte sich seradezu euphorisch, indem die Übereinstimmung der
Evangelischen l1ıanz „mMit dem letzten hohenpriesterlichen des
errn Einheit“ hervorhob.“ In der Jat aben „viele der alter der
Evangelischen Allıanz  &b VOTN Joh 17,21 her edacht: ES ehörte ausdrücklich

den Beschlüssen der Gründungskonferenz, das Liebesgebot Jesu be
folgen und e1nNe Erfüllung des hohenpriesterlichen (G(ebetes anzustreben.“
on die Offizielle Einladung ZUr Gründungskonferenz VerwIes nachdrück-
ıch aufT Joh „ Lief beeindruc VOTN des Helilands inbrünstigem und eiz
tem ebet, dass alle, die ihn lauben, e1NSs sSeın sollen  .“23 1ne nlıch
Motivierende Bedeutung Joh 1/7,21 beli den Anfängen des 844 A
gründeten Christlichen Vereins Junger Männer Oung en’s Christian
Association GVIM YMCA), In dessen LOgO dieser Vers e1nNe Mittelpunkt-
stellung atte, und be1l den Anfängen des 895 VOTN John Mott mitgegrun-
eien Christlichen Studentenweltbunds .“ John Mott aber darf als spate-
TeTr Leiter der Weltmissionskonferenz VOTN Edinburgh (der „Geburtsstunde

18 azu ausführlicher Hans Hauzenberger: Finheit auf evangelischer Grundlage. Von
erden und VWesen der Evangelischen Allianz, („Jleßen und /Uürich 1980,

19 Rolf Von 6-2 VOTtTSsi  ender der Iheologischen Kommission der VWelt-
welten Evangelischen Alliıanz (WEA

AÜ) Rolf „Die Evangelische Alllanz e1Ne Initiative ZUrT innerprotestantischen Oku:
mene”, 1, unveröffentlichtes Referat, gehalten VOT der Facharbeitsgruppe Systematische
Theologie des hHeitskreises Iur evangelikale Theologie (Afe T
FIC: aC: y NUum SINT" Der 2Drauc Von Joh 17,21 1Im Jahrhundert. Fin

A
erkstattbericht, In olfgang Bienert (Hg.}, (Anm. /),

FIC: e  aCcCı  g (Anm. 21), und Hans Hauzenberger, (Anm.
18), 458 A.4.3.11.)

A

X4
FIC: €  aC,  g O.,
Ebd., 70 l}
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bens und der Kirche.
Dieses Konzept einer internationalen geistlichen Ökumene nahm erst-

mals institutionelle Gestalt an, als im Jahre 1846 – inmitten des sogar noch
innerprotestantisch weithin herrschenden Konfessionalismus – fast tau-
send Christen aus den unterschiedlichsten protestantischen Kirchen
Europas und Nordamerikas in London die „Evangelische Allianz“ gründe-
ten, die von vielen Teilnehmern als Erhörung langjähriger Gebete für die
Einheit der Christen empfunden18 und von dem evangelikalen Theologen
Rolf Hille19 m. E. zu Recht als „bahnbrechender Impuls für eine Ökumene
der Glaubenden“ bezeichnet wurde.20 Der damals bekannte zeitgenössi-
sche Theologe Philip Schaff (ein noch immer weithin ignorierter Pionier ei-
ner „evangelischen Katholizität“ und einer ökumenischen Theologie) äu-
ßerte sich geradezu euphorisch, indem er die Übereinstimmung der
Evangelischen Allianz „mit dem letzten hohenpriesterlichen Gebet des
Herrn um Einheit“ hervorhob.21 In der Tat haben „viele der Väter der
Evangelischen Allianz“ von Joh 17,21 her gedacht: Es gehörte ausdrücklich
zu den Beschlüssen der Gründungskonferenz, das Liebesgebot Jesu zu be-
folgen und eine Erfüllung des hohenpriesterlichen Gebetes anzustreben.22

Schon die offizielle Einladung zur Gründungskonferenz verwies nachdrück-
lich auf Joh 17: „Tief beeindruckt von des Heilands inbrünstigem und letz-
tem Gebet, dass alle, die an ihn glauben, eins sein sollen.“23 Eine ähnlich
motivierende Bedeutung hatte Joh 17,21 bei den Anfängen des 1844 ge-
gründeten Christlichen Vereins Junger Männer – Young Men’s Christian
Association (CVJM – YMCA), in dessen Logo dieser Vers eine Mittelpunkt-
stellung hatte, und bei den Anfängen des 1895 von John Mott mitgegrün-
deten Christlichen Studentenweltbunds.24 John Mott aber darf als späte-
rer Leiter der Weltmissionskonferenz von Edinburgh (der „Geburtsstunde

18 Vgl. dazu ausführlicher Hans Hauzenberger: Einheit auf evangelischer Grundlage. Von
Werden und Wesen der Evangelischen Allianz, Gießen und Zürich 1986, 88.

19 Rolf Hille war von 1996–2008 Vorsitzender der Theologischen Kommission der Welt-
weiten Evangelischen Allianz (WEA).

20 Rolf Hille: „Die Evangelische Allianz – eine Initiative zur innerprotestantischen Öku-
mene“, 1, unveröffentlichtes Referat, gehalten vor der Facharbeitsgruppe Systematische
Theologie des Arbeitskreises für evangelikale Theologie (AfeT) am 3.10.2014.

21 Erich Geldbach: „Ut unum sint“: Der Gebrauch von Joh 17,21 im 19. Jahrhundert. Ein
Werkstattbericht, in: Wolfgang A. Bienert (Hg.), a. a. O. (Anm. 7), 69.

22 Vgl. Erich Geldbach, a. a. O. (Anm. 21), 74 f und Hans Hauzenberger, a. a. O. (Anm.
18), 458 (A.4.3.II.). 

23 Erich Geldbach, a. a. O., 77.
24 Ebd., 70 ff, 73 f.



der MmMmodernen Okumenischen ewegung“” und Ehrenpräsident des ÖRK“ 4AU/
als der „grobhe 1te der modernen ÖOkumene“ angesehen werden Be
en INan dies, 1st dem Kiırchenhistoriker TIC acC ZUZUSUM-
MNEN, WEeNnN das zusammenTassende Fazıt zieht: „Die Anstöße Tur die
erne ÖOkumene kommen DallzZ wesentlich AUS den erwecklichen
Iradıitionen des Protestantismus, die miıt ihren vielen Bewegungen dazu
beitrugen, sich selhst DZW. ihre Mitglieder und dann auch die Kirchen In
ewegung Z}  m 1n egen und Nehbeneinander der YI1sten und
Kiırchen In 1n Miteinander verwandeln.  «“ZO

Die sich 1n der Evangelischen 1anz konstitulerende ÖOkumene VOTN
Glaubenden unterschiedlicher Denominationen unterschied sich SIENIN-
kant VOTN der den institutionellen Kirchen ausgerichteten ewegung des

einhundert Jahre späater gegründeten S1e WT ahber mehr als 1n
bloß spiritueller und dogmatisch 11i user Zusammenschluss Die vangeli-
sche 1anz sab sich schon be1l der ründung e1nNe Glaubensbast (in eun

Artikeln), die das esentiliche des christlichen auDens 1M biblischen und
altkirchlichen Sinne ZzusammMenNnzufassen suchte, ohne den überlieferten
Bekenntnissen der Kiırchen 1n Konkurrenz tLreten ufgrun der begeis-
terten Zustimmung vieler YI1sten In vielen Ländern entstand 1n lockeres
internationales Netzwerk VOTN nationalen und regionalen auUutoNOMen Allı
d.  » das S17 2008 Or Evangelica 1ance vorher Or vangell-
cal Fellowship 1WLEA el inzwischen rund 01010 Millionen YIsten AUS
1729 nationalen Allıanzen VertiIn und damıit e1nen wesentlichen Teil der
gegenwärtigen Weltchristenheit arste Dieses Netzwerk 111 „die eistli-
che Einheit aller, die VOTN erzen Jesus T1SLIUS lauben, bewusst m -
chen und veranstaltet eltweit zahlreiche Aktivitäten (Gebetswochen,
Kongresse, evangelistische, seelsorgerliche, diakonische und theologische
Initiativen).

Inzwischen Sibt S17 den /0er und 8Oer ahren des 20 Jahrhunderts
auch Kontakte und Gespräche zwischen der und der römisch-katholi
schen Kirche, die 1M Jahre 2002 In eiInNnem gemeinsamen lext „KOiInNOoNla”
ihren Niederschlag efunden haben.“ Seit 2009 en äahrliche Okumen1-
sche Gespräche zwischen der und dem Päpstlichen Rat ZUr Or

A Art. „Mott, John R.“‚ In Jörg Ernesti/ Wolfgang Fhönissen (Hg.) Personenlexikon
Ökumene, Freiburg/ Basel/ Wien 2010, 154

20 FIC: €  aCı  g O.,
AF VWehsite der eutschen Evangelischen lianz (DEA vwurur dea.de
2 Der Text lindet sich In Dokumente wachsender Übereinstimmung, 2001—201 Ü,

Frankfurt/ Paderborn 2012, 01 150
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der modernen ökumenischen Bewegung“) und Ehrenpräsident des ÖRK25

als der „große Architekt der modernen Ökumene“ angesehen werden. Be-
denkt man all dies, ist dem Kirchenhistoriker Erich Geldbach zuzustim-
men, wenn er das zusammenfassende Fazit zieht: „Die Anstöße für die mo-
derne Ökumene kommen ganz wesentlich aus den erwecklichen
Traditionen des Protestantismus, die mit ihren vielen Bewegungen dazu
beitrugen, sich selbst bzw. ihre Mitglieder und dann auch die Kirchen in
Bewegung zu setzen, um ein Gegen- und Nebeneinander der Christen und
Kirchen in ein Miteinander zu verwandeln.“26

Die sich in der Evangelischen Allianz konstituierende Ökumene von
Glaubenden unterschiedlicher Denominationen unterschied sich signifi-
kant von der an den institutionellen Kirchen ausgerichteten Bewegung des
ca. einhundert Jahre später gegründeten ÖRK. Sie war aber mehr als ein
bloß spiritueller und dogmatisch diffuser Zusammenschluss: Die Evangeli-
sche Allianz gab sich schon bei der Gründung eine Glaubensbasis (in neun
Artikeln), die das Wesentliche des christlichen Glaubens im biblischen und
altkirchlichen Sinne zusammenzufassen suchte, ohne zu den überlieferten
Bekenntnissen der Kirchen in Konkurrenz zu treten. Aufgrund der begeis-
terten Zustimmung vieler Christen in vielen Ländern entstand ein lockeres
internationales Netzwerk von nationalen und regionalen autonomen Alli-
anzen, das seit 2008 World Evangelical Alliance (vorher World Evangeli-
cal Fellowship) [WEA] heißt, inzwischen rund 600 Millionen Christen aus
129 nationalen Allianzen vertritt und damit einen wesentlichen Teil der
gegenwärtigen Weltchristenheit darstellt. Dieses Netzwerk will „die geistli-
che Einheit aller, die von Herzen an Jesus Christus glauben, bewusst ma-
chen“27 und veranstaltet weltweit zahlreiche Aktivitäten (Gebetswochen,
Kongresse, evangelistische, seelsorgerliche, diakonische und theologische
Initiativen).

Inzwischen gibt es seit den 70er und 80er Jahren des 20. Jahrhunderts
auch Kontakte und Gespräche zwischen der WEA und der römisch-katholi-
schen Kirche, die im Jahre 2002 in einem gemeinsamen Text „Koinonia“
ihren Niederschlag gefunden haben.28 Seit 2009 finden jährliche ökumeni-
sche Gespräche zwischen der WEA und dem Päpstlichen Rat zur Förde-

25 Art. „Mott, John R.“, in: Jörg Ernesti/Wolfgang Thönissen u. a. (Hg.): Personenlexikon
Ökumene, Freiburg/Basel/Wien 2010, 154 f.

26 Erich Geldbach, a. a. O., 78.
27 Website der Deutschen Evangelischen Allianz (DEA): www.dea.de.
28 Der Text findet sich in: Dokumente wachsender Übereinstimmung, Bd. 4: 2001–2010,

Frankfurt/Paderborn 2012, 1116–1150.



4Y8 rung der Einheit der YI1sten Seither aben sich die KONn
takte zwischen der WHEHA und der katholischen Kıirche weillter vertieft.“”
Irotz nicht unerheblicher theologischer Unterschilede sab inzwischen
auch konstruktive Kontakte und Gespräche miıt dem Ö  m die 1n /Zukunft
och verstärkt werden sollen, „angesichts der weltweiten Herausforde
Frungel498  rung der Einheit der Christen (PCPCU) statt. Seither haben sich die Kon-  takte zwischen der WEA und der katholischen Kirche weiter vertieft.””  Trotz nicht unerheblicher theologischer Unterschiede gab es inzwischen  auch konstruktive Kontakte und Gespräche mit dem ÖRK, die in Zukunft  noch verstärkt werden sollen, um „angesichts der weltweiten Herausforde-  rungen ... stärker mit einer Stimme zu sprechen“.° Im Jahre 2011 gelang  es zum ersten Mal Vertretern des ÖRK, der römisch-katholischen Kirche  und der WEA, ein gemeinsames Dokument zum christlichen Zeugnis in ei-  ner multireligiösen Welt zu verabschieden.“'  Ich fasse als Ergebnis zusammen:  Die vorgetragenen Fakten veranschaulichen, dass die WEA schon von  ihrer Gründung und ihrem Selbstverständnis her, aber auch angesichts der  seitherigen Entwicklung bis heute einen eigenständigen, theologisch ernst  zu nehmenden und faktisch relevanten Teil der internationalen ökumeni-  schen Bewegung darstellt, der „über den protestantischen Bereich hinaus  insgesamt das ökumenische Gespräch fördert und somit neue Horizonte  der Zusammenarbeit eröffnet“.*” Es ist keine Frage, dass durch die Existenz  der WEA die ökumenische Bewegung gesamthaft nicht mehr nur — wie  dies lange Zeit der Fall war — auf eine vor allem dialogische und institutio-  nelle Ebene beschränkt werden kann, sondern auch um den spirituellen  und praktisch-theologischen Aspekt ergänzt werden muss. Die dialogi-  sche und die institutionelle Ebene verlieren dadurch keineswegs an Wich-  tigkeit, aber erhalten eine wesentliche und unverzichtbare Ergänzung. Im  Blick auf das Ganze aber ist jede Ergänzung zugleich auch eine Korrektur  bisheriger Einseitigkeiten, welche den ökumenischen Gesamtprozess viel-  seitiger und innerlich reicher macht, auch wenn er in mancher Hinsicht  damit vielleicht auch schwieriger wird. Die Ökumene der Christen und  christlichen Kirchen kann jedenfalls nur tragfähig sein, wenn sie sowohl an  der Wahrheit, als auch an der Liebe, als auch an der Hoffnung auf den  dreieinigen Gott orientiert ist, der allein die befreiende „Einheit in der  Vielfalt“ schenken kann, nach der wir uns alle (Christen wie Nichtchris-  ten!) sehnen.  29  Vgl. den instruktiven Bericht von Prof. Thomas Schirrmacher (dem Vorsitzenden der  Theologischen Kommission der WEA): Allianz und Papst rücken enger zusammen, in:  BQ 324-Nr. 38/2014.  30  So die Auskunft von Roff Hille, in: „Wie hält es der Weltkirchenrat mit der Mission“,  idea-Pressedienst 29.1.2015.  31  „Das christliche Zeugnis in: einer multireligiösen Welt. Empfehlungen für einen Verhal-  tenskodex“, Bangkok 2011; vgl. www.missionrespekt.de.  32  Rolf Hille, a. a. O., 8 [s. o. Anm. 20]. All dies bedeutet freilich nicht, dass kein weiterer  Klärungsbedarf mehr besteht.  ÖR 64 (4/2015)tärker mi1t e1ner Stimme sprechen“.  6 S0 Im Jahre 2011 gelang

ZU ersten Vertretern des Ö  m der römisch-katholischen Kırche
und der WLEA, 1n gemeinsames Ookumen ZU christlichen Zeugnis 1n ©1-
ner multireligiösen Welt verabschieden.“

Ich PINNz als ErgeOnis
Die vorgetragenen Fakten veranschaulichen, dass die schon VOTN

ihrer ründung und ihrem SelbstverständnIis her, aber auch angesichts der
seitherigen Entwicklung DIs heute e1nen eigenständigen, theologisc

nehmenden und aktısch relevanten Teil der internationalen Okumen1-
schen ewegung darstellt, der „Uber den protestantischen Bereich hinaus
insgesamt das Okumenische espräc Ordert und SOMI1 euUue Horizonte
der /Zusammenarbeit eröffnet“ . ES 1st keine rage, dass Uurc die E xistenz
der die Okumenische ewegung sesam nicht mehr 1Ur WIE
dies Jange /Zeit der Fall aufT e1nNe VOT allem dialogische und iInstitutio-
ne ene beschränkt werden kann, Ondern auch den spirituellen
und praktisch-theologischen Aspekt erganzt werden MNUussS Die dialogi
sche und die institutionelle ene verlieren dadurch keineswegs Wich:
tigkeit, ahber rhalten e1nNe wesentliche und unverzichtbare Ergänzung. Im
1C aufT das (‚„anze aber 1st jede Ergänzung zugleic auch e1nNe Korrektur
bisheriger Einseitigkeiten, welche den Okumenischen Gesamtprozess 1e]-
seltiger und innerlich eicher macht, auch WEeNnN In mancher 1NS1IC
damıit vielleicht auch schwieriger wird Die ÖOkumene der IY1sten und
christlichen Kiırchen kann jedenfalls 1Ur rag  1g se1n, WEeNnN S1E sowohl
der ahrheit, als auch der Zebe, als auch der offnung aufT den
dreieinigen ott Orlentiert 1St, der eın die befreiende „Einheit 1n der
1elfalt“ schenken kann, ach der WIr uns alle (  risten WIE Nichtchris
ten! sehnen

zu den instruktiven Bericht Von Prof. Thomas Schirrmacher (dem VOTtTSsi  enden der
Iheologischen Kommission der WLÄA) Alllanz und aps rücken ZUSaMMEN, In

A-NrT.
0J (} die uskun: Von Rolf {lle, In „VVie hält der VWeltkirchenrat mMit der Mission”,

idea-Pressedienst z 1
„Das CNTIiStThche Zeugnis In e1ner multireligiösen VWelt. Empfehlungen Iur einen Verhal-:
tenskodex”, Bangkok 701 1; www.missionrespekt.de.

47 Rolf Hille, O., | AÄAnm. 201 ] 1e5 edeute TEe1lc NIC (dass eın welterer
Klärungsbedarf mehr hesteht.
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rung der Einheit der Christen (PCPCU) statt. Seither haben sich die Kon-
takte zwischen der WEA und der katholischen Kirche weiter vertieft.29

Trotz nicht unerheblicher theologischer Unterschiede gab es inzwischen
auch konstruktive Kontakte und Gespräche mit dem ÖRK, die in Zukunft
noch verstärkt werden sollen, um „angesichts der weltweiten Herausforde-
rungen … stärker mit einer Stimme zu sprechen“.30 Im Jahre 2011 gelang
es zum ersten Mal Vertretern des ÖRK, der römisch-katholischen Kirche
und der WEA, ein gemeinsames Dokument zum christlichen Zeugnis in ei-
ner multireligiösen Welt zu verabschieden.31

Ich fasse als Ergebnis zusammen:
Die vorgetragenen Fakten veranschaulichen, dass die WEA schon von

ihrer Gründung und ihrem Selbstverständnis her, aber auch angesichts der
seitherigen Entwicklung bis heute einen eigenständigen, theologisch ernst
zu nehmenden und faktisch relevanten Teil der internationalen ökumeni-
schen Bewegung darstellt, der „über den protestantischen Bereich hinaus
insgesamt das ökumenische Gespräch fördert und somit neue Horizonte
der Zusammenarbeit eröffnet“.32 Es ist keine Frage, dass durch die Existenz
der WEA die ökumenische Bewegung gesamthaft nicht mehr nur – wie
dies lange Zeit der Fall war – auf eine vor allem dialogische und institutio-
nelle Ebene beschränkt werden kann, sondern auch um den spirituellen
und praktisch-theologischen Aspekt ergänzt werden muss. Die dialogi-
sche und die institutionelle Ebene verlieren dadurch keineswegs an Wich-
tigkeit, aber erhalten eine wesentliche und unverzichtbare Ergänzung. Im
Blick auf das Ganze aber ist jede Ergänzung zugleich auch eine Korrektur
bisheriger Einseitigkeiten, welche den ökumenischen Gesamtprozess viel-
seitiger und innerlich reicher macht, auch wenn er in mancher Hinsicht
damit vielleicht auch schwieriger wird. Die Ökumene der Christen und
christlichen Kirchen kann jedenfalls nur tragfähig sein, wenn sie sowohl an
der Wahrheit, als auch an der Liebe, als auch an der Hoffnung auf den
dreieinigen Gott orientiert ist, der allein die befreiende „Einheit in der
Vielfalt“ schenken kann, nach der wir uns alle (Christen wie Nichtchris-
ten!) sehnen.

29 Vgl. den instruktiven Bericht von Prof. Thomas Schirrmacher (dem Vorsitzenden der
Theologischen Kommission der WEA): Allianz und Papst rücken enger zusammen, in:
BQ 324–Nr. 38/2014.

30 So die Auskunft von Rolf Hille, in: „Wie hält es der Weltkirchenrat mit der Mission“,
idea-Pressedienst 29.1.2015.

31 „Das christliche Zeugnis in: einer multireligiösen Welt. Empfehlungen für einen Verhal-
tenskodex“, Bangkok 2011; vgl. www.missionrespekt.de.

32 Rolf Hille, a. a. O., 8 [s. o. Anm. 20]. All dies bedeutet freilich nicht, dass kein weiterer
Klärungsbedarf mehr besteht.



DIe vielen Gesichter
des modernen BuddhlIsmus

y
re Van der Braak‘ /

Einleitung

Heutzutage senen WIIT, WIEe budahistische Lehrer mi1t dem lugzeug
überall hın Niegen, WIE Menschen AUS dem Westen ach Asien und WIEe
Asilaten ach dem Westen reisen Der Buddhismus 1st Teil des herrschen-
den „Reisekults”, und viele Rucksacktouristen kommen aufT ihren Reisen
ach Asien In Kontakt miıt dem en Dharma. S1e verbringen e1nNe /Zeit In
Östern, besuchen das Pilgrims BOoOok House 1n Kathmandu und beginnen,
sich Tur den Dharma linteressieren Der Buddhismus hat seinen Platz In
den Lifestylemagazinen, In der Psychotherapie und beli der noblen G(esell
SC efunden. Mitunter cheint 1n Interesse Buddhismus E{IWAas
WIEe 1n Bewels Tur ”  u Geschmack”, „Klasse“ Oder „Style “ sein
Jele Vorstellungen, die eigentlich mehr mi1t New Age und MmModerner piri
ualıtät als miıt dem aslatischen Buddhismus iun aben, ekommen die
SEeT sgewlssen „LEXtra Touch“, indem INan VOTN ihnen Sagt, „dass dies der
Buddha auch Sesagl haben könnte

Diese slobale Ausbreitung des Buddhismus hat transformative ÄUSWITF-
kungen auf die buddhistische Kultur, sowohl 1n Asien als auch auf die (Ge
meinschaften VOTN Konvertiten 1M Westen Urc das Aufeinandertreififen
VOTN bud:  i1stischer Iradıtion und Moderne eNnNtIste e1nNe ewegung, die
een, lexte und gefühlsmäßige Einstellungen zwischen Asien und dem
Westen hın und her Tießen ass In der Vergangenheit SINg diese EWEe-
gulg 1Ur 1n e1nNe Kichtung, aber 1n den letzten Jahrzehnten 1st die eses

Ndre VvVan der 1a9a Ist Professor Iur huddhistische Philosophie 1Im Dialog mMmit anderen
religiösen Iraditionen der nje Universiteit Amsterdam

64 4/2015), 499510ÖR 64 (4/2015), S. 499–510

Die vielen Gesichter 
des modernen Buddhismus

André van der Braak1

1 André van der Braak ist Professor für buddhistische Philosophie im Dialog mit anderen
religiösen Traditionen an der Vrije Universiteit Amsterdam.

Einleitung

Heutzutage sehen wir, wie buddhistische Lehrer mit dem Flugzeug
überall hin fliegen, wie Menschen aus dem Westen nach Asien und wie
Asiaten nach dem Westen reisen. Der Buddhismus ist Teil des herrschen-
den „Reisekults“, und viele Rucksacktouristen kommen auf ihren Reisen
nach Asien in Kontakt mit dem Edlen Dharma. Sie verbringen eine Zeit in
Klöstern, besuchen das Pilgrims Book House in Kathmandu und beginnen,
sich für den Dharma zu interessieren. Der Buddhismus hat seinen Platz in
den Lifestylemagazinen, in der Psychotherapie und bei der noblen Gesell-
schaft gefunden. Mitunter scheint ein Interesse am Buddhismus so etwas
wie ein Beweis für „guten Geschmack“, „Klasse“ oder „Style“ zu sein.
Viele Vorstellungen, die eigentlich mehr mit New Age und moderner Spiri-
tualität als mit dem asiatischen Buddhismus zu tun haben, bekommen die-
sen gewissen „Extra Touch“, indem man von ihnen sagt, „dass dies der
Buddha auch so gesagt haben könnte“.

Diese globale Ausbreitung des Buddhismus hat transformative Auswir-
kungen auf die buddhistische Kultur, sowohl in Asien als auch auf die Ge-
meinschaften von Konvertiten im Westen. Durch das Aufeinandertreffen
von buddhistischer Tradition und Moderne entsteht eine Bewegung, die
Ideen, Texte und gefühlsmäßige Einstellungen zwischen Asien und dem
Westen hin und her fließen lässt. In der Vergangenheit ging diese Bewe-
gung nur in eine Richtung, aber in den letzten Jahrzehnten ist die Begeg-



500 NUuNng VOTN asıatiıschem Buddhismus und westlicher Moderne aufT e1nNe tiel-
greifende Weise wechselseitig seworden.

Während der tradıitionelle aslatische Buddhismus 1Ur drei „rahr
zeuge”,  “ Yanas, enn (Hinayana Ooder richtiger Iheravada, Mahayana und
ajrayana), 1st heute ach Ansıicht mancher 1n MmMoOodernes buddahisti
sches „rahrzeug” 1M kEntstehen begriffen, das Navayana das (0[= Fahr-
ZCU8. Dieses eUE ahrzeug hat viele (Gesichter. In diesem Aufsatz möchte
ich 1er davon naner darstellen

(1) Füur heutige buddhistische Lehrer, WIE ETW 1C hat Hanh, 1st
dieses moderne budahistische ahrzeug Uurc 1n Engagement 1n gesell-
SC  I1Ichen Fragen sekennzeichnet; darum auch die Bezeichnung gesell-
schaftlich engaglerter Buddhismus Das buddhistische Bodhisattva-Ge
u  e, alle enden esen retiten, beruht aufT der befreienden 1NS1IC
In die wechselseitige Verbundenhei aller enden esen ESs 1st e1nNe
Form der Konzeptualisierung e1ner gemeinsamen Solidarität, Tur die INan
1M Westen 1n sroßes Ofenll. sieht.

(2) ere ingegen, WIE ETW Stephen Batchelor, treten Tur eiınen
westlichen Buddhismus ohne die Lehren oder SORar Dogmen) VOTN arma
und Wiedergeburt e1ın Batchelors „säkularer Buddhismus“ 1st E{IWAas WIE
e1nNe alternative Seite des MmMmodernen Buddhismus

(3) eilormer des japanischen /Zen WIE ETW Hisamatsu Sind der
sicht, dass die moderne VWelt e1nen „universellen /Zen  &b braucht, der auch
die Geschichte miıt einbezieht.

(4) Im modernen 1na sewinnt der Buddhismus In SEINeEeTr Ge
STA als „humanistischer Buddhismus“ rasch Beliebtheit.

Gesellschaftlich engagierter uddhismus

Das budahistische Konzept der wechselseitigen Verbundenhei Zzwingt
uns, die Unterscheidung VOTN Denken und Handeln MNeu überdenken
Wechselseitige Verbundenhei ass Denken und Handeln und
überwindet die westliche Neigung, dem Denken den Vorrang VOT dem
Handeln seben Philosophen WIEe Wittgenstein und Heidegger haben
darauf hingewiesen, dass uNSsSeTre Interaktion mi1t der Wirklic  e1
pr.  1SC und verkörpert 1St. Denken und Handeln sSind iIMmMmer verbunden
Das Denken 1st nicht eLwas, W2S das Handeln erst 1n Gang ZU; Denken
1st selhst e1nNe Form VOTN Aktivität. nNnsere Handlungen selhst beinhalten
Wissen, nicht das Wissen, dass EIWAas der Fall 1st („VWissen dass”), Oondern
1n verkörpertes Wissen („VWissen wie“), das Wissen, WIE en INUSS,

miıt den Menschen und der Natur, die e1nen umgeben, 1M Einklang
64 (4/201 9)
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nung von asiatischem Buddhismus und westlicher Moderne auf eine tief-
greifende Weise wechselseitig geworden.

Während z. B. der traditionelle asiatische Buddhismus nur drei „Fahr-
zeuge“, Yanas, kennt (Hinayana oder richtiger Theravada, Mahayana und
Vajrayana), ist heute nach Ansicht mancher ein neues modernes buddhisti-
sches „Fahrzeug“ im Entstehen begriffen, das Navayana: das neue Fahr-
zeug. Dieses neue Fahrzeug hat viele Gesichter. In diesem Aufsatz möchte
ich vier davon näher darstellen:

(1) Für heutige buddhistische Lehrer, wie etwa Thich Nhat Hanh, ist
dieses moderne buddhistische Fahrzeug durch ein Engagement in gesell-
schaftlichen Fragen gekennzeichnet; darum auch die Bezeichnung gesell-
schaftlich engagierter Buddhismus. Das buddhistische Bodhisattva-Ge-
lübde, alle fühlenden Wesen zu retten, beruht auf der befreienden Einsicht
in die wechselseitige Verbundenheit aller fühlenden Wesen. Es ist eine
Form der Konzeptualisierung einer gemeinsamen Solidarität, für die man
im Westen ein großes Potential sieht.

(2) Andere hingegen, wie etwa Stephen Batchelor, treten für einen
westlichen Buddhismus ohne die Lehren (oder sogar Dogmen) von Karma
und Wiedergeburt ein. Batchelors „säkularer Buddhismus“ ist so etwas wie
eine alternative Seite des modernen Buddhismus.

(3) Reformer des japanischen Zen wie etwa Hisamatsu sind der An-
sicht, dass die moderne Welt einen „universellen Zen“ braucht, der auch
die Geschichte mit einbezieht.

(4) Im modernen China gewinnt der Buddhismus in seiner neuen Ge-
stalt als „humanistischer Buddhismus“ rasch an Beliebtheit.

1. Gesellschaftlich engagierter Buddhismus

Das buddhistische Konzept der wechselseitigen Verbundenheit zwingt
uns, die Unterscheidung von Denken und Handeln neu zu überdenken.
Wechselseitige Verbundenheit fasst Denken und Handeln zusammen und
überwindet die westliche Neigung, dem Denken den Vorrang vor dem
Handeln zu geben. Philosophen wie Wittgenstein und Heidegger haben
darauf hingewiesen, dass unsere Interaktion mit der Wirklichkeit stets
praktisch und verkörpert ist. Denken und Handeln sind immer verbunden.
Das Denken ist nicht etwas, was das Handeln erst in Gang setzt; Denken
ist selbst eine Form von Aktivität. Unsere Handlungen selbst beinhalten
Wissen, nicht das Wissen, dass etwas der Fall ist („Wissen dass“), sondern
ein verkörpertes Wissen („Wissen wie“), das Wissen, wie man leben muss,
um mit den Menschen und der Natur, die einen umgeben, im Einklang zu



se1n, aufT der Grundlage e1Nes 15Sens die wechselseitige Verbunden: 507
heit.

Der vietnamesische Zen-Lehrer, Autor, Dichter und Friedensaktivist
1C hat Hanh wurde 926 eboren und eht heute 1M 1n der ordogne
(Sudfirankreich] gelegenen Plum Village-Kloster. 1C hat Hanh In
seinen erken, dass miıt des bud:  iıstischen onzepts der wechsel
seıtigen Verbundenheit, das die TIundamentale Irrealitaät jeder Vorstellung
VOTN eiInNnem isolierten, einzelnen Selbst impliziert, e1nNe wirkliche Ökologi-
sche Weltsicht entwickelt werden kann In dieser 1NS1I1C Sibt ansche!1l-
end e1nen tiel sehenden Unterschie zwischen dem Buddhismus und den
westlichen monotheistischen Religionen, die mi1t Nachdruck die Einzigkeit
jedes Menschen und die Bedeutung der rlösung der individuellen eele
betonen

In 1C hat Hanhs Versuch der Entwicklung e1ner Ökologischen
Weltsicht spielt der Begriff des Interseins (inter-being) e1nNe besondere

Er hat den Intersein-Orden gegründet und erklär den Begriff nier
sSeın folgendermaßen:

„Del der Betrachtung e1Nes Blattes Papler senen WIr zugleic es All-

dere, die 0  e, den Wald, den Holzfäller. Ich bin, darum bist du. Du bist,
darum bın ich Das 1st die Bedeutung des Wortes Intersein Nser Sein 1st
1n Intersein.  “2

ES 1st e1nNe thische Konsequenz dieses Begriffs VOTN ‚Jntersein‘, dass
WITr persönliche Verantwortung übernehmen MUusSsen Tur Gewalt, 1M-
InerTr S1E In der VWelt vorkommlt:

„Ich bın dieses Kınd 1n Uganda, 1Ur Haut und Knochensein, auf der Grundlage eines Wissens um die wechselseitige Verbunden-  501  heit.  Der vietnamesische Zen-Lehrer, Autor, Dichter und Friedensaktivist  Thich Nhat Hanh wurde 1926 geboren und lebt heute im in der Dordogne  (Südfrankreich) gelegenen Plum Village-Kloster. Thich Nhat Hanh lehrt in  seinen Werken, dass mit Hilfe des buddhistischen Konzepts der wechsel-  seitigen Verbundenheit, das die fundamentale Irrealität jeder Vorstellung  von einem isolierten, einzelnen Selbst impliziert, eine wirkliche ökologi-  sche Weltsicht entwickelt werden kann. In dieser Hinsicht gibt es anschei-  nend einen tief gehenden Unterschied zwischen dem Buddhismus und den  westlichen monotheistischen Religionen, die mit Nachdruck die Einzigkeit  jedes Menschen und die Bedeutung der Erlösung der individuellen Seele  betonen.  In Thich Nhat Hanhs Versuch der Entwicklung einer ökologischen  Weltsicht spielt der Begriff des Interseins (inter-being) eine besondere  Rolle. Er hat den Intersein-Orden gegründet und erklärt den Begriff Inter-  sein folgendermaßen:  „Bei der Betrachtung eines Blattes Papier sehen wir zugleich alles an-  dere, die Wolke, den Wald, den Holzfäller. Ich bin, darum bist du. Du bist,  darum bin ich. Das ist die Bedeutung des Wortes Intersein. Unser Sein ist  ein Intersein.“”  Es ist eine ethische Konsequenz dieses Begriffs von ‚Intersein‘, dass  wir persönliche Verantwortung übernehmen müssen für Gewalt, wo im-  mer sie in der Welt vorkommt:  „Ich bin dieses Kind in Uganda, nur Haut und Knochen ... und ich bin  der Waffenhändler, der tödliche Waffen in Uganda verkauft. «3  Nur auf diese Weise kann die Gewalt beendet werden. Für Thich Nhat  Hanh ist buddhistische Praxis auf der Grundlage des Konzepts des Inter-  seins immer auch eine Form des engagierten Buddhismus. Dies eröffnet  die Möglichkeit einer gemeinschaftlichen Perspektive auf die buddhisti-  sche Praxis:  „Bei der Meditation geht es nicht darum, aus der Gesellschaft herauszutreten, der Ge-  sellschaft zu entfliehen, sondern sich darauf vorzubereiten, wieder in die Gesell-  schaft einzutreten. Wir nennen das ‚engagierten Buddhismus‘. Wenn wir uns in ein  Meditationszentrum begeben, haben wir möglicherweise den Eindruck, alles zu-  Thich Nhat Hanh: Being Peace, Berkeley 1987, 92.  Thich Nhat Hanh: Peace is Every Step. Berkeley 1991, 91 (Dt. Übersetzung: Ich pflanze  ein Lächeln. München 1992).  ÖR 64 (4/2015)und ich bın
der Waffenhändler, der Odliıche allen In Uganda verkauft.“

Nur aufT diese Weise ann die (‚ewalt eendet werden Fr 1C hat
Hanh 1st budahistische PraxIis aufT der Grundlage des ONzepts des nier
SE1INS iImmer auch e1nNe Form des engaglerten Buddhismus 1e$ eröflfnet
die Möglichkei e1ner semeinschaftlichen Perspektive auf die budahisti
sche Praxiıs

„Bel der Meditation geht NIC darum, AUS der (‚esellschaft herauszutreten, der
sellschaft entfliehen, sondern siıch darauf vorzubereiten, wieder In die (esell:
schaft einzutreten. Wir ennen das ‚engaglerten Buddhismus‘ Wenn WIT uns In 1in
Meditationszentrum begeben, aben WIT möglicherweise den indruck, s

IC Nhaf Hanh eing Peace, erkeley 1987,
ICan Peace 15 Every Step. erkeley 1991, (Dt. Übersetzung: Ich pflanze
21n Lächeln. Muüunchen 1992
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sein, auf der Grundlage eines Wissens um die wechselseitige Verbunden-
heit.

Der vietnamesische Zen-Lehrer, Autor, Dichter und Friedensaktivist
Thich Nhat Hanh wurde 1926 geboren und lebt heute im in der Dordogne
(Südfrankreich) gelegenen Plum Village-Kloster. Thich Nhat Hanh lehrt in
seinen Werken, dass mit Hilfe des buddhistischen Konzepts der wechsel-
seitigen Verbundenheit, das die fundamentale Irrealität jeder Vorstellung
von einem isolierten, einzelnen Selbst impliziert, eine wirkliche ökologi-
sche Weltsicht entwickelt werden kann. In dieser Hinsicht gibt es anschei-
nend einen tief gehenden Unterschied zwischen dem Buddhismus und den
westlichen monotheistischen Religionen, die mit Nachdruck die Einzigkeit
jedes Menschen und die Bedeutung der Erlösung der individuellen Seele
betonen. 

In Thich Nhat Hanhs Versuch der Entwicklung einer ökologischen
Weltsicht spielt der Begriff des Interseins (inter-being) eine besondere
Rolle. Er hat den Intersein-Orden gegründet und erklärt den Begriff Inter-
sein folgendermaßen:

„Bei der Betrachtung eines Blattes Papier sehen wir zugleich alles an-
dere, die Wolke, den Wald, den Holzfäller. Ich bin, darum bist du. Du bist,
darum bin ich. Das ist die Bedeutung des Wortes Intersein. Unser Sein ist
ein Intersein.“2

Es ist eine ethische Konsequenz dieses Begriffs von ,Intersein‘, dass
wir persönliche Verantwortung übernehmen müssen für Gewalt, wo im-
mer sie in der Welt vorkommt:

„Ich bin dieses Kind in Uganda, nur Haut und Knochen … und ich bin
der Waffenhändler, der tödliche Waffen in Uganda verkauft.“3

Nur auf diese Weise kann die Gewalt beendet werden. Für Thich Nhat
Hanh ist buddhistische Praxis auf der Grundlage des Konzepts des Inter-
seins immer auch eine Form des engagierten Buddhismus. Dies eröffnet
die Möglichkeit einer gemeinschaftlichen Perspektive auf die buddhisti-
sche Praxis:

„Bei der Meditation geht es nicht darum, aus der Gesellschaft herauszutreten, der Ge-
sellschaft zu entfliehen, sondern sich darauf vorzubereiten, wieder in die Gesell-
schaft einzutreten. Wir nennen das ‚engagierten Buddhismus‘. Wenn wir uns in ein
Meditationszentrum begeben, haben wir möglicherweise den Eindruck, alles zu-
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2 Thich Nhat Hanh: Being Peace, Berkeley 1987, 92.
3 Thich Nhat Hanh: Peace is Every Step. Berkeley 1991, 91 (Dt. Übersetzung: Ich pflanze

ein Lächeln. München 1992).



U7 rückzulassen Famlilie, (Gesellschaft und die Komplikationen, die mit ihnen VOT-
hbunden SInd und MNUur als Ihnhdividuen kommen, IUr die spirituelle Praxıis und auf
der UC nach Freden. ber das i1st ıne us1on, denn 1M Buddhismus X1Dt
LTWAas WE 1in Individuum nicht.“

Im Westen könnte 1n Olcher engaglerter Buddhismus e1nNe praktische
wendung In e1ner bud:  iıstischen Seelsorge en

Buddahistische Seelsorge 1st 1n elatıv anomen und hängt mi1t
der wachsenden Popularıtät des Buddhismus und der bud:  i1stischen Medi
tatloNSpraXxXIls 1M Westen Die Entwicklung e1ner budı  i1stischen
Seelsorge fügt dem (‚esamtbild der Seelsorge nicht 1Ur e1nNe eUue Facette
hinzu, Ondern wird möglicherweise das Feld der Seelsorge insgesamt MNeu
definieren In budı  i1stischen Kreisen, insbesondere In Nordamerika, wird
der Begriff der „eelsorge” iImmer mehr mi1t dem Begriff der „kontemplati-
Vel Sorge“” verknüpit Oder Uurc ihn ersetzt.”

Die wesentliche Zielrichtun e1ner Olchen bud:  iıstischen kontempla-
1ven orge ass sich miıt Begriffen der bud:  iıstischen Iradıtion beschre!1i-
ben anderen helfen, mi1t den drei Daseinsmerkmalen zurechtzukommen,

miıt Duklkha (was Oft mi1t „Leiden“ übersetzt wird, ahber aNgEeEMESSCNET
als die „grundsätzlic unbefriedigende Natur der Eyistenz“ übersetzen
wäre), AÄnicca (Unbeständigkeit) und (die illusorische Natur jegli
cher Vorstellung VOTN e1inem Selbst). Kontemplative Seelsorge ann mi1t
eren Worten anderen dazu verhelfen, die VWelt 1M Lichte der wechselseiti-
gEN Verbundenhei sehen

Die Praxis des budı  i1stischen Seelsorgers wIird VOTN der Iun
damentalen bud:  i1stischen Tugend des grenzenlosen itleids, WIEe 1n
dem (Gelübde des Bodhisattva ZU USAdruc omm „Die Tuhlenden We
SEeT Sind ohne Zahl, ich selobe, S1E alle reiten Verbunden mi1t diesem
er der budı  i1stischen Seelsorge 1st ihr besonderes Engagement 1n
der Entwicklung e1ner modernen 1aUıv- und HOspizversorgung.

ES 1st jedoch wichtig verstehen, dass der Ostasiatisch buddhistische
Begriff des 10Ue1ds sich wesentlich VOTN den WESTI1IC philosophischen Autf:
fassungen VOTN Mitleid unterscheidet.‘ Während 1M Westen Mitleid Oft als

a  an  g eing Peace,
1e Cheryl (G(tles</WiHa Miller (eds.) [he AÄArts f Contemplative ( atre: Pionee-
mng Voices In 15 Chaplaincy and Pastoral VWOrK, Boston 2012, VIL.
1e onafthan Watts/ Yoshiharu TOMaf$fsıu (eds.) 15 ( are Tor the ying
and Bereaved, Boston 20172
O vVvan der raa De ele gezichten VvVan Compassle (Die vielen (‚esichter des

itleids), AÄAmsterdam 701 (Antrittsvorlesung).
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4 Nhat Hanh, Being Peace, 45.
5 Siehe Cheryl A. Giles/Willa B. Miller (eds.): The Arts of Contemplative Care: Pionee-

ring Voices in Buddhist Chaplaincy and Pastoral Work, Boston 2012, xvii.
6 Siehe z. B. Jonathan S. Watts/Yoshiharu Tomatsu (eds.): Buddhist Care for the Dying

and Bereaved, Boston 2012.
7 Vgl. André van der Braak: De vele gezichten van compassie (Die vielen Gesichter des

Mitleids), Amsterdam 2012 (Antrittsvorlesung).
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rückzulassen – Familie, Gesellschaft und all die Komplikationen, die mit ihnen ver-
bunden sind – und nur als Individuen zu kommen, für die spirituelle Praxis und auf
der Suche nach Frieden. Aber das ist eine Illusion, denn im Buddhismus gibt es so
etwas wie ein Individuum nicht.“

4

Im Westen könnte ein solcher engagierter Buddhismus eine praktische
Anwendung in einer buddhistischen Seelsorge finden.

Buddhistische Seelsorge ist ein relativ neues Phänomen und hängt mit
der wachsenden Popularität des Buddhismus und der buddhistischen Medi-
tationspraxis im Westen zusammen. Die Entwicklung einer buddhistischen
Seelsorge fügt dem Gesamtbild der Seelsorge nicht nur eine neue Facette
hinzu, sondern wird möglicherweise das Feld der Seelsorge insgesamt neu
definieren. In buddhistischen Kreisen, insbesondere in Nordamerika, wird
der Begriff der „Seelsorge“ immer mehr mit dem Begriff der „kontemplati-
ven Sorge“ verknüpft oder sogar durch ihn ersetzt.5

Die wesentliche Zielrichtung einer solchen buddhistischen kontempla-
tiven Sorge lässt sich mit Begriffen der buddhistischen Tradition beschrei-
ben: anderen helfen, mit den drei Daseinsmerkmalen zurechtzukommen,
d. h. mit Dukkha (was oft mit „Leiden“ übersetzt wird, aber angemessener
als die „grundsätzlich unbefriedigende Natur der Existenz“ zu übersetzen
wäre), Anicca (Unbeständigkeit) und Anatta (die illusorische Natur jegli-
cher Vorstellung von einem Selbst). Kontemplative Seelsorge kann mit an-
deren Worten anderen dazu verhelfen, die Welt im Lichte der wechselseiti-
gen Verbundenheit zu sehen.

Die Praxis des buddhistischen Seelsorgers wird getragen von der fun-
damentalen buddhistischen Tugend des grenzenlosen Mitleids, so wie es in
dem Gelübde des Bodhisattva zum Ausdruck kommt: „Die fühlenden We-
sen sind ohne Zahl, ich gelobe, sie alle zu retten.“ Verbunden mit diesem
Merkmal der buddhistischen Seelsorge ist ihr besonderes Engagement in
der Entwicklung einer modernen Palliativ- und Hospizversorgung.6

Es ist jedoch wichtig zu verstehen, dass der ostasiatisch buddhistische
Begriff des Mitleids sich wesentlich von den westlich philosophischen Auf-
fassungen von Mitleid unterscheidet.7 Während im Westen Mitleid oft als



e1nNe persönliche Eigenschaft angesehen wird, die entwickelt werden kann, 505
eNnNtIste Mitleid 1n e1ner Ostasiatisch bud:  i1stischen Perspektive spontan
dadurch, dass In gegebenen Situationen und 1n der Begegnung miıt anderen
1n uns e1nNe Resonanz entste Von dieser Perspektive her seht nicht
csehr darum, bewusst die Eigenschaft Mitleid kultivieren, Ondern mehr
darum, sich selhst leeren VOTN jeder persönlichen Bestrebung Oder Vor-
stellung, die SOIC e1nNe spontane Resonanz des Mitgefühls blockieren
könnte (und das SCHIIE SORar Ooder vielleicht insbesondere alle möglichen
Vorstellungen der Tur die andere Person, die seht, mi1t ein) In
anderen Worten, INUSS die wechselseitige Verbundenhei verwirklı-
chen, das Mitleid Sallz natuürlich Tießen lassen Diese ubhtile Bezle-
hung zwischen der wechselseitigen Verbundenhei und dem Mitleid lindet
sich 1n vielen Formen des Mahayana-Buddhismus.

Sakularer uddhismus

In der westlichen Welt Sind heutzutage das Heilige und das Profane
DZW. Aäkulare 1M Konflikt miteinander steNnende Kategorien, und
scheint, dass das Aäkulare die Oberhand hat. ährend INan Iru
her das Sakulare sewöhnlich UuUrc die Abwesenheit des eiligen definiert
hat, wird das Heilige heutzutage als 1n optionaler transzendenter Bereich
definiert, der die selhbstevidente äkulare Wirklic  e1 erganzt, 1n Bereich,

den INan INAIVIAUE lauben kann Ooder auch nicht. Der Begriff des „1M-
Rahmens VOTN Charles Taylor beschreibt diese Situation.

Der englische Autor Stephen Batchelor hat dafur plädiert, e1nNe
erne Form des westlichen Buddhismus sSollte ohne die Lehren oder Dog:
men) VOTN arma und Wiedergeburt uskommen Batchelors provokative
Buchtitel (Bu  ISM WIthout beliefS; Confessions ofa ISAtheist,
und sSeın Buch After Buddhism)“ deuten schon darauf hin, dass
ablehnt, 1M Buddhismus e1nNe „traditionelle” eligion ach westlichem Ver-
tändnıis senen Batchelor spricht VOTN „säkularem Buddhismus“, we1l
me1nt, dass INan keine Annahme e1Nes seheimnisvollen transzendenten
Bereichs braucht, die budahistische ehre, den Dharma, praktizie-
ren

Stephen Baftchelor: 1sSmMm VWithout Beliefs, New York 1907 Ders.: ( onfession f
15 Atheist, New York 701 Ders.: After 1SM: Rethinking the arma IOr
Secular Age, New Haven 701

ders.: A ecular uddhism”, InN: ournal f (‚,lohal 1SmMm 2012, Vol. 1
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8 Stephen Batchelor: Buddhism Without Beliefs, New York 1997. Ders.: Confession of a
Buddhist Atheist, New York 2010. Ders.: After Buddhism: Rethinking the Dharma for a
Secular Age, New Haven 2015.

9 Vgl. ders.: “A Secular Buddhism”, in: Journal of Global Buddhism 2012, Vol. 12,
87–107.
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eine persönliche Eigenschaft angesehen wird, die entwickelt werden kann,
entsteht Mitleid in einer ostasiatisch buddhistischen Perspektive spontan
dadurch, dass in gegebenen Situationen und in der Begegnung mit anderen
in uns eine Resonanz entsteht. Von dieser Perspektive her geht es nicht so
sehr darum, bewusst die Eigenschaft Mitleid zu kultivieren, sondern mehr
darum, sich selbst zu leeren von jeder persönlichen Bestrebung oder Vor-
stellung, die solch eine spontane Resonanz des Mitgefühls blockieren
könnte (und das schließt sogar oder vielleicht insbesondere alle möglichen
Vorstellungen der Hilfe für die andere Person, um die es geht, mit ein). In
anderen Worten, man muss die wechselseitige Verbundenheit verwirkli-
chen, um das Mitleid ganz natürlich fließen zu lassen. Diese subtile Bezie-
hung zwischen der wechselseitigen Verbundenheit und dem Mitleid findet
sich in vielen Formen des Mahayana-Buddhismus.

2. Säkularer Buddhismus

In der westlichen Welt sind heutzutage das Heilige und das Profane
bzw. Säkulare im Konflikt miteinander stehende Kategorien, und es
scheint, dass das Säkulare die Oberhand gewonnen hat. Während man frü-
her das Säkulare gewöhnlich durch die Abwesenheit des Heiligen definiert
hat, wird das Heilige heutzutage als ein optionaler transzendenter Bereich
definiert, der die selbstevidente säkulare Wirklichkeit ergänzt, ein Bereich,
an den man individuell glauben kann oder auch nicht. Der Begriff des „im-
manenten Rahmens“ von Charles Taylor beschreibt diese Situation.

Der englische Autor Stephen Batchelor hat dafür plädiert, eine mo-
derne Form des westlichen Buddhismus sollte ohne die Lehren (oder Dog-
men) von Karma und Wiedergeburt auskommen. Batchelors provokative
Buchtitel (Buddhism without beliefs; Confessions of a Buddhist Atheist,
und sein neues Buch After Buddhism)8 deuten schon darauf hin, dass er es
ablehnt, im Buddhismus eine „traditionelle“ Religion nach westlichem Ver-
ständnis zu sehen. Batchelor spricht von „säkularem Buddhismus“, weil er
meint, dass man keine Annahme eines geheimnisvollen transzendenten
Bereichs braucht, um die buddhistische Lehre, den Dharma, zu praktizie-
ren.9



504 Die Begegnung der aslatischen bud:  i1stischen religiösen Iradıitionen
miıt der westlichen säakularen Moderne ass e1nen Iyp des Budahis
INUS 1M Westen entstehen, der Tur Religionswissenschaftler schwer Tas
SEeT IST. Jele westliche Menschen, die sich selhst ach westlichem Relig1-
Onsverständnis als a-relig1ös bezeichnen würden, praktizieren e1nNe
budahistische Meditation und nehmen budı  i1stischen Rıtualen und L1
turgien teil Aber S1E bezeichnen sich selhst nicht notwendigerweise als
Anhänger der budı  i1stischen eligion.

ES 1st jedoch e1nNe Interessante Entwicklung, dass e1nNe wachsende /Zahl
Olcher Menschen sich zugleic als YI1sten und Buddhisten sehen Wie
1st das möglich? Als der Buddhismus 1M Jahrhundert 1n den Westen
kam (hauptsächlich die Iheravada-Schule), wurde VOTN vielen als e1nNe r -
10Nale und Aäkulare eligion ohne die Notwendigkeit VOTN Iranszendenz
begruüßt Man hat den Buddhismus Oft als Lebenswelse und nicht als Reli
102 beschrieben Aber 1M Jahrhunder amen der ahayana- und der
Vajrayana-Buddhismus In der (Gestalt des tibetischen und japanischen und
vermehrt auch chinesischen Buddhismus In den Westen Die westlichen
Anhänger dieser bud:  i1stischen Iradıitionen widmen sich religiösen Pr.  z
tiken und Ritualen hre Motivation dazu 1st jedoch nicht sehr das Stre
ben ach Vergebung der Sunden Ooder ach der Wiederherstellung der Ver-
bindung ZU (‚Ottlichen ES STOTr S1E anscheinend auch nicht, dass die
VWeltsicht des Mahayana Sallz offensichtlich amental 1st: Die Buddha-
Natur durc  ringt das gesamte Universum und indem der Oder die
sattva-Praktizierende 1n die eigene inhärente Bu:  a-NaTlur blickt, streht
Oder S1E anac. sich mi1t allen Buddhas und Bodhisattvas vereinigen 1n
ihrem Mmerwährenden Streben, alle enden esen reiten

Diejenigen, die heute den westlichen Mahayana-Buddhismus praktizie-
rel, DaSSeN nicht In die uUublichen westlichen religiösen Kategorien. S1e sind
keine religiösen Gläubigen, S1e suchen nicht ach eilner Wiederherstellung
eilner Verbindung ZU eiligen, und S1e apben kein klares Konzept VOoNn
Iranszendenz. In diesem Sinne kann INan S1e als „säkulare Buddhisten“ be
zeichnen. S1e DaSSeN aber auch nicht Sahz In die Kategorie e1INes Säkula
Tren Atheismus. S1e sind eigentlich nicht aran interessiert, are Untersche!-
dungen zwischen dem Säakularen und dem eiligen relfen Diese
religiösen Tra  er DasSsecnh nicht In das Schema e1INes Gegensatzes VOoNn heilig
und äakular.

Die SOziologin (Grace Davie hat bekanntlic die Religlosität In Großbri
tannıen als „Glauben ohne Zugehörigkeit“” beschrieben. “ Aber 1M 1C

10 (race Davie Religion In Britain SINCEe 1945 Believing 1ıthout Belonging, New York
19094
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Die Begegnung der asiatischen buddhistischen religiösen Traditionen
mit der westlichen säkularen Moderne lässt einen neuen Typ des Buddhis-
mus im Westen entstehen, der für Religionswissenschaftler schwer zu fas-
sen ist. Viele westliche Menschen, die sich selbst nach westlichem Religi-
onsverständnis als a-religiös bezeichnen würden, praktizieren eine
buddhistische Meditation und nehmen an buddhistischen Ritualen und Li-
turgien teil. Aber sie bezeichnen sich selbst nicht notwendigerweise als
Anhänger der buddhistischen Religion.

Es ist jedoch eine interessante Entwicklung, dass eine wachsende Zahl
solcher Menschen sich zugleich als Christen und Buddhisten sehen. Wie
ist das möglich? Als der Buddhismus im 19. Jahrhundert in den Westen
kam (hauptsächlich die Theravada-Schule), wurde er von vielen als eine ra-
tionale und säkulare Religion ohne die Notwendigkeit von Transzendenz
begrüßt. Man hat den Buddhismus oft als Lebensweise und nicht als Reli-
gion beschrieben. Aber im 20. Jahrhundert kamen der Mahayana- und der
Vajrayana-Buddhismus in der Gestalt des tibetischen und japanischen und
vermehrt auch chinesischen Buddhismus in den Westen. Die westlichen
Anhänger dieser buddhistischen Traditionen widmen sich religiösen Prak-
tiken und Ritualen. Ihre Motivation dazu ist jedoch nicht so sehr das Stre-
ben nach Vergebung der Sünden oder nach der Wiederherstellung der Ver-
bindung zum Göttlichen. Es stört sie anscheinend auch nicht, dass die
Weltsicht des Mahayana ganz offensichtlich sakramental ist: Die Buddha-
Natur durchdringt das gesamte Universum und indem der oder die Bodhi-
sattva-Praktizierende in die eigene inhärente Buddha-Natur blickt, strebt er
oder sie danach, sich mit allen Buddhas und Bodhisattvas zu vereinigen in
ihrem immerwährenden Streben, alle fühlenden Wesen zu retten.

Diejenigen, die heute den westlichen Mahayana-Buddhismus praktizie-
ren, passen nicht in die üblichen westlichen religiösen Kategorien. Sie sind
keine religiösen Gläubigen, sie suchen nicht nach einer Wiederherstellung
einer Verbindung zum Heiligen, und sie haben kein klares Konzept von
Transzendenz. In diesem Sinne kann man sie als „säkulare Buddhisten“ be-
zeichnen. Sie passen aber auch nicht so ganz in die Kategorie eines säkula-
ren Atheismus. Sie sind eigentlich nicht daran interessiert, klare Unterschei-
dungen zwischen dem Säkularen und dem Heiligen zu treffen. Diese neuen
religiösen Praktiker passen nicht in das Schema eines Gegensatzes von heilig
und säkular.

Die Soziologin Grace Davie hat bekanntlich die Religiosität in Großbri-
tannien als „Glauben ohne Zugehörigkeit“ beschrieben.10 Aber im Blick
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10 Grace Davie: Religion in Britain Since 1945: Believing Without Belonging, New York
1994.
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eher VOTN „Zugehörigkeit Oohne Glauben“ sprechen. S1e Sind nicht csehr 1N-
teressiert aran, Grenzen zwischen dem eiligen und dem Profanen
ziehen und en nicht Tur notwendig, e1nen eiligen transzenden-
ten Bereich lauben. Für S1E haben ihre religiösen Ooder spirituellen Be
duürfinisse nNichts miıt der Notwendigkeit der Heilung e1Nes /ustands der
un iun S1e praktizieren den Buddhismus 1M ahmen der gesell-
SCHAaIllichen Bedingungen ihnres täglichen Lebens und lassen sich VOTN VeT-
schiedenen religiösen Iradıtionen inspirlieren (eine vielfältige relig1löse /u:
sehörigkeit). Fr S1E 1st selhst die Bezeichnung „säkularer Buddhismus“
eLwas, aufT das S1E auch verzichten könnten

Hisamatsu

Shin’ichl! Hisamatsu (  9—1  } WT 1n bekannter Zen-Philosop
und Zen-budı  i1stischer (Gelehrter. Als chüler VOTN Kıtaro Nishida und Leh
Ter VOTN asao ÄAhbe ann INan ihn lose miıt der Kyoto-Schule 1n Verbindung
bringen Obwohl Hisamatsu Professor der Universität 1n yoto und
die Ehrendoktorwüurde der Harvard-Universität verliehen bekam, 1st 1M
Westen VOT allem als charısmatischer a1en-Zen-Meister bekannt, der den
/Zen 1n apan dafuüur kritisierte, dass die Erleuchtung, das Erwachen (Sa
tori), aufT Kosten gesellschaftlicher und politischer rwägungen In den Mit-
elpun tellte Sein /Ziel 1n reflormierter und wahrer Zen Hisamtsu
iralt nicht 1Ur Tur die persönliche Befreiung, Ondern auch Tur 1n un:
Mmentales Selbsterwachen der Menschheit eın

/usammen MIt einıgen seiner Studenten der Universität yoto Srun-
dete Hisamatsu die FAS-Gesellschaft Deren /iel 1St CD, den Standpunkt e1INnes
tiefgreifenden Selbst-eErwachens der Menschheit ekannt machen steht
Tür die „Verwirklichung des Formlosen e  S  3 Tür Alle Menschen, und
Tür Suprahistorische Geschichte Auf diese Weise versuchte Hisamatsu SEINeEe
Vision e1INes wahren reformierten /Zen 1 eine Formel lassen:

„Erwachen dem Formlosen Selbst,
der Dimension der lefe, des Selhst als TUN! der Mmenschlichen EXIStenz;
auf dem Standpunkter Menschheit stehen,

VWeitere Informationen Hisamatsu In dem In KUrze erscheinenden Beitrag VON re
vVvan deraa „Misamatsu Shin ’ ichi”, In Dao (‚ompanion Japanese 15 Philoso-
phy, d DYy (ereon KOopf, New York 2015
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auf die heutigen westlichen buddhistischen Praktiker sollte man vielleicht
eher von „Zugehörigkeit ohne Glauben“ sprechen. Sie sind nicht sehr in-
teressiert daran, Grenzen zwischen dem Heiligen und dem Profanen zu
ziehen und halten es nicht für notwendig, an einen heiligen transzenden-
ten Bereich zu glauben. Für sie haben ihre religiösen oder spirituellen Be-
dürfnisse nichts mit der Notwendigkeit der Heilung eines Zustands der
Sünde zu tun. Sie praktizieren den Buddhismus im Rahmen der gesell-
schaftlichen Bedingungen ihres täglichen Lebens und lassen sich von ver-
schiedenen religiösen Traditionen inspirieren (eine vielfältige religiöse Zu-
gehörigkeit). Für sie ist selbst die Bezeichnung „säkularer Buddhismus“
etwas, auf das sie auch verzichten könnten.

3. Hisamatsu

Shin’ichi Hisamatsu (1889–1980) war ein bekannter Zen-Philosoph
und Zen-buddhistischer Gelehrter. Als Schüler von Kitaro Nishida und Leh-
rer von Masao Abe kann man ihn lose mit der Kyoto-Schule in Verbindung
bringen. Obwohl Hisamatsu Professor an der Universität in Kyoto war und
die Ehrendoktorwürde der Harvard-Universität verliehen bekam, ist er im
Westen vor allem als charismatischer Laien-Zen-Meister bekannt, der den
Zen in Japan dafür kritisierte, dass er die Erleuchtung, das Erwachen (Sa-
tori), auf Kosten gesellschaftlicher und politischer Erwägungen in den Mit-
telpunkt stellte. Sein Ziel war ein reformierter und wahrer Zen. Hisamtsu
trat nicht nur für die persönliche Befreiung, sondern auch für ein funda-
mentales Selbsterwachen der ganzen Menschheit ein.11

Zusammen mit einigen seiner Studenten an der Universität Kyoto grün-
dete Hisamatsu die FAS-Gesellschaft. Deren Ziel ist es, den Standpunkt eines
tiefgreifenden Selbst-Erwachens der Menschheit bekannt zu machen. F steht
für die „Verwirklichung des Formlosen Selbst“, A für Alle Menschen, und S
für Suprahistorische Geschichte. Auf diese Weise versuchte Hisamatsu seine
Vision eines wahren reformierten Zen in eine Formel zu fassen:

„Erwachen zu dem Formlosen Selbst,
der Dimension der Tiefe, des Selbst als Grund der menschlichen Existenz;
auf dem Standpunkt Aller Menschheit stehen,
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11 Weitere Informationen zu Hisamatsu in dem in Kürze erscheinenden Beitrag von André
van der Braak: „Hisamatsu Shin’ichi”, in: Dao Companion to Japanese Buddhist Philoso-
phy, ed. by Gereon Kopf, New York 2015.



506 der Dimension der Breite, der enschen In ihrer (Gesamtheit;
(‚eschichte Suprahistorisch schaffen,
In der Dimension der Aange, der erleuchteten Mmenschlichen Geschichte.“ !

In e1ner SOIC dreidimensionalen 1C 1st das Erwachen ZU Formlo
SEeT Selbst 1Ur die Dimension, die der 1efe S1e 1st die Basıs Tur die
Dimension der Breite (das Ausdehnen der Erleuchtung aufT die gesamte
Menschheit) und der änge (Geschichte suprahistorisch schaffen). Fr H1i
SaMatsu edeute das Erwachen ZU Formlosen Selbst zugleic auch das
kEinnehmen des Standpunktes der Menschheit und die Neuer-
schaffung der Geschichte

„Das OTrTMmMlase Selbst, welches ‚keine-Geburt-und-kein-Tod‘ hefreit Von ‚Geburt-und-
Tod‘ IST, heht In seinem Wirken alle inge In die Gegenwärtigkeit. Das ı das TE
Selhst (F), welches die uyelle Von und ist ESs i1st das e  t-Erwachen In ihm i1st

ohne raumliche Tenzen (formlos), i1st die Basıs aller Menschheit und indem
die Unterscheidung In Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft transzendiert, ı
die Basıs el1ner suprahistorischen (‚eschichte Weil dieses Selhst NIc  enken (mu
nen] ISt, Nicht-Geist (mu-shin), und die wahre Wirklichkeit des Nicht-Begrenzten,
kann Man auf dem Standpunkt der gesamten Menschheit stehen und (Geschichte
schalfen, indem Man (‚eschichte transzendiert.“

Das Erwachen ZU wahren Tormlosen Selbst STE 1M Zusammenhang
miıt der Auffassung des /Zen VO  3 „Erschauen des eigenen Wesens HIs

versteht ahber darunter eın bestimmtes Objekt und auch keinen
run keine eere, die verwirklicht werden mussen

45  nier Tkennen des eigenen Wesens verstehen WIT NIC ıne objektive Kontem-
plation, 1in objektives Bewusstsein Oder ıne objektive Wahrnehmung der Selhst:
altlur Oder Bu:  a-Natur; WIT verstehen arunter das Erwachen der e  altlur
csolhst. Da keinen Buddha Von diesem Erwachen 1DL, edeute ‚Buddha
werden!‘ Zum wahren e  t-Erwachen gelangen.“

Hisamatsus dreidimensionaler Standpunkt OoMmMm auch 1n dem „Ge
der Menschheit“ der (Gesellsc ZU USaruc

„Indem WIT ruhig und gefasst bleiben, wollen WIT erwachen uUuNSsSeTeMm Wahren
Selbst, und N m1iıHuhlende enschen werden,

12 /itiert ach Christopher Ives Irue Person, Formless Soelf:‘ Lay /en aster Hisamatsu
Shin ichi, In /en asters, edited DYy Sftfeven Heine/Dale TIight, ()xford 2010, /—
2268, ler 7218

13

14
/itiert ach [ves, Irue Person, AT
/itiert ach [ves, Irue Person,
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der Dimension der Breite, der Menschen in ihrer Gesamtheit;
Geschichte Suprahistorisch schaffen,
in der Dimension der Länge, der erleuchteten menschlichen Geschichte.“

12

In einer solch dreidimensionalen Sicht ist das Erwachen zum Formlo-
sen Selbst nur die erste Dimension, die der Tiefe. Sie ist die Basis für die
Dimension der Breite (das Ausdehnen der Erleuchtung auf die gesamte
Menschheit) und der Länge (Geschichte suprahistorisch schaffen). Für Hi-
samatsu bedeutet das Erwachen zum Formlosen Selbst zugleich auch das
Einnehmen des Standpunktes der gesamten Menschheit und die Neuer-
schaffung der Geschichte:

„Das Formlose Selbst, welches ‚keine-Geburt-und-kein-Tod‘ befreit von ‚Geburt-und-
Tod‘ ist, hebt in seinem Wirken alle Dinge in die Gegenwärtigkeit. Das ist das Wahre
Selbst (F), welches die Quelle von A und S ist. Es ist das Selbst-Erwachen. In ihm ist
es ohne räumliche Grenzen (formlos), es ist die Basis aller Menschheit und indem es
die Unterscheidung in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft transzendiert, ist es
die Basis einer suprahistorischen Geschichte. Weil dieses Selbst Nicht-Denken (mu-
nen) ist, Nicht-Geist (mu-shin), und die wahre Wirklichkeit des Nicht-Begrenzten,
kann man auf dem Standpunkt der gesamten Menschheit stehen und Geschichte
schaffen, indem man Geschichte transzendiert.“

13

Das Erwachen zum wahren formlosen Selbst steht im Zusammenhang
mit der Auffassung des Zen vom „Erschauen des eigenen Wesens“. His-
matsu versteht aber darunter kein bestimmtes Objekt und auch keinen
Grund, keine Leere, die verwirklicht werden müssen:

„Unter Erkennen des eigenen Wesens verstehen wir nicht eine objektive Kontem-
plation, ein objektives Bewusstsein oder eine objektive Wahrnehmung der Selbst-
Natur oder Buddha-Natur; wir verstehen darunter das Erwachen der Selbst-Natur
selbst. Da es keinen Buddha getrennt von diesem Erwachen gibt, bedeutet ‚Buddha
werden‘ zum wahren Selbst-Erwachen zu gelangen.“

14

Hisamatsus dreidimensionaler Standpunkt kommt auch in dem „Ge-
lübde der Menschheit“ der Gesellschaft zum Ausdruck:

„Indem wir ruhig und gefasst bleiben, wollen wir erwachen zu unserem Wahren
Selbst, und ganze mitfühlende Menschen werden,

12 Zitiert nach Christopher Ives: True Person, Formless Self: Lay Zen Master Hisamatsu
Shin’ichi, in: Zen Masters, edited by Steven Heine/Dale S. Wright, Oxford 2010, 217–
228, hier: 218.

13 Zitiert nach Ives, True Person, 227.
14 Zitiert nach Ives, True Person, 218.



uUuNSsSeTe abnen In ihrer gebrauchen 1M inklang mit uUuNnNseTen Jjeweilligen Le 5Ü /
bensaufgaben,
die individuellen und gesellschaftlichen Leiden und hre Tsachen wahrnehmen,
die richtige Kichtung der geschichtlichen Entwicklung erkennen,
und einander die aände reichen ohne Unterscheidung Von Kasse, Natıon Oder Klasse.
Aass uns Mmit Mitleid geloben, das 1eT1e Verlangen der Menschheit nach
freiung verwirklichen und ıne Welt bauen, In der jeder wahrhaftig und In

en ann.  *

Im Westen WT Hisamatsu sehr einflussreich und hat ZU kEntstehen
e1Nes westlichen /Zen miıt beigetragen, der auch geselilschaftliche Fragen
einbezieht. 1e$ wird euUllc beli Christopher Ives und beli dem niederlän-
dischen /Z/en-Lehrer 10n athouwers. ©

Humanistischer uddhismus

In 1na 1st der ekannte buddhistische eiormer alXu (  0-—-1  }
Tur e1nNe Reform und Erneuerung des chinesischen Buddhismus eingetre-
ten Er prägte den Begriff „humanistischer Buddhismus“, der sich aufT e1nNe
(‚estalt des Buddhismus bezieht, die das budahistische „Reine (eine
Art bud:  i1stisches aradies) nicht 1Ur als e1nNe Form der bud:  i1stischen
Kosmologie ansieht, als e1nNe Art himmlisches e1ICc das INan ach dem
10od erlangen kann, Ondern als e1nNe gegenwartige und nicht-gewalttätige
Welt, die Jjetzt und ler sgeschaffen werden ann

„Wenn WIT eute, aul Grundlage e1ner gründlichen ennin1ıs UNSeTes eigenen (Je1S-
les, reine edanken schalfen können und uns anstrengen, gute aten VO|  MN
gCN, WE cscChwer kann dann se1IN, 1in unreines ına In 1n 1na des ‚Keinen
Landes‘ verwandeln?unsere Gaben in ihrer Fülle gebrauchen im Einklang mit unseren jeweiligen Le-  507  bensaufgaben,  die individuellen und gesellschaftlichen Leiden und ihre Ursachen wahrnehmen,  die richtige Richtung der geschichtlichen Entwicklung erkennen,  und einander die Hände reichen ohne Unterscheidung von Rasse, Nation oder Klasse.  Lasst uns mit Mitleid geloben, das tiefe Verlangen der Menschheit nach Selbstbe-  freiung zu verwirklichen und eine Welt zu bauen, in der jeder wahrhaftig und in  Fülle leben kann.“  Im Westen war Hisamatsu sehr einflussreich und hat zum Entstehen  eines westlichen Zen mit beigetragen, der auch gesellschaftliche Fragen  einbezieht. Dies wird deutlich bei Christopher Ives und bei dem niederlän-  dischen Zen-Lehrer Ton Lathouwers.!©  4. Humanistischer Buddhismus  In China ist der bekannte buddhistische Reformer Taixu (1890-1947)  für eine Reform und Erneuerung des chinesischen Buddhismus eingetre-  ten. Er prägte den Begriff „humanistischer Buddhismus“, der sich auf eine  Gestalt des Buddhismus bezieht, die das buddhistische „Reine Land“ (eine  Art buddhistisches Paradies) nicht nur als eine Form der buddhistischen  Kosmologie ansieht, als eine Art himmlisches Reich, das man nach dem  Tod erlangen kann, sondern als eine gegenwärtige und nicht-gewalttätige  Welt, die jetzt und hier geschaffen werden kann:  „Wenn wir heute, auf Grundlage einer gründlichen Kenntnis unseres eigenen Geis-  tes, reine Gedanken schaffen können und uns anstrengen, gute Taten zu vollbrin-  gen, wie schwer kann es dann sein, ein unreines China in ein China des ‚Reinen  Landes‘ zu verwandeln? ... Alle Menschen haben diese Geisteskraft und da sie be-  reits die Fähigkeit (benneng) haben, ein ‚Reines Land‘ zu schaffen, können sie auch  alle das Gelübde ablegen, diese Welt in ein ‚Reines Land‘ zu verwandeln und hart  dafür arbeiten.“  Der humanistische Buddhismus wurde durch den taiwanesischen  buddhistischen Orden (Sangha) Fo Guang Sshan populär gemacht, der in  der ganzen Welt, auch in Europa (Amsterdam und Paris), buddhistische  Tempel gegründet hat. Meine eigenen häufigen Besuche im Longquan-  15  Zitiert nach /ves, True Person, 218.  16  17  Siehe Ton Lathouwers: More Than Anyone Can Do: Zen Talks, Amsterdam 2014.  Taixu: “On Establishing a Pure Land on Earth.” Complete Works, Taipei 1956, 427.  ÖR 64 (4/2015)Alle enschen haben diese (‚eisteskraft und da C1E He
reits die Fähligkeit (benneng aben, 1in ‚Reines anı schaffen, können C1E uch
alle das (‚elühde ablegen, diese Welt In 1in ‚Keines anı verwandeln und hart
alur arbeiten.“

Der humanıistische Buddhismus wurde UuUrc den taiwanesischen
bud:  i1stischen en FO Guang an opulär emacht, der In
der Welt, auch In Europa (Amsterdam und Paris), buddhistische
JTempel gegründet hat. Meine eigenen häufigen Besuche 1M Longquan

15 /itiert ach [ves, Irue Person, 7218
10

1/
1e TIon Lathouwers. More Ihan Anyone Can DO: /en al  S, Amsterdam 72014
FaixXıt: “n ES  ishing ure Land Farth.” omplete OrIKks, Taipei 1956, ADT
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unsere Gaben in ihrer Fülle gebrauchen im Einklang mit unseren jeweiligen Le-
bensaufgaben,
die individuellen und gesellschaftlichen Leiden und ihre Ursachen wahrnehmen,
die richtige Richtung der geschichtlichen Entwicklung erkennen,
und einander die Hände reichen ohne Unterscheidung von Rasse, Nation oder Klasse.
Lasst uns mit Mitleid geloben, das tiefe Verlangen der Menschheit nach Selbstbe-
freiung zu verwirklichen und eine Welt zu bauen, in der jeder wahrhaftig und in
Fülle leben kann.“

15

Im Westen war Hisamatsu sehr einflussreich und hat zum Entstehen 
eines westlichen Zen mit beigetragen, der auch gesellschaftliche Fragen
einbezieht. Dies wird deutlich bei Christopher Ives und bei dem niederlän-
dischen Zen-Lehrer Ton Lathouwers.16

4. Humanistischer Buddhismus

In China ist der bekannte buddhistische Reformer Taixu (1890–1947)
für eine Reform und Erneuerung des chinesischen Buddhismus eingetre-
ten. Er prägte den Begriff „humanistischer Buddhismus“, der sich auf eine
Gestalt des Buddhismus bezieht, die das buddhistische „Reine Land“ (eine
Art buddhistisches Paradies) nicht nur als eine Form der buddhistischen
Kosmologie ansieht, als eine Art himmlisches Reich, das man nach dem
Tod erlangen kann, sondern als eine gegenwärtige und nicht-gewalttätige
Welt, die jetzt und hier geschaffen werden kann:

„Wenn wir heute, auf Grundlage einer gründlichen Kenntnis unseres eigenen Geis-
tes, reine Gedanken schaffen können und uns anstrengen, gute Taten zu vollbrin-
gen, wie schwer kann es dann sein, ein unreines China in ein China des ‚Reinen
Landes‘ zu verwandeln? … Alle Menschen haben diese Geisteskraft und da sie be-
reits die Fähigkeit (benneng) haben, ein ‚Reines Land‘ zu schaffen, können sie auch
alle das Gelübde ablegen, diese Welt in ein ‚Reines Land‘ zu verwandeln und hart
dafür arbeiten.“

17

Der humanistische Buddhismus wurde durch den taiwanesischen
buddhistischen Orden (Sangha) Fo Guang Sshan populär gemacht, der in
der ganzen Welt, auch in Europa (Amsterdam und Paris), buddhistische
Tempel gegründet hat. Meine eigenen häufigen Besuche im Longquan-

15 Zitiert nach Ives, True Person, 218.
16 Siehe Ton Lathouwers: More Than Anyone Can Do: Zen Talks, Amsterdam 2014.
17 Taixu: “On Establishing a Pure Land on Earth.” Complete Works, Taipei 1956, 427.



508 Klos-ter 1n ng aben MIr eiınen persönlichen 1INDIIIC 1n diesen Uuma-
nistischen Buddhismus gestattet. 1SCHEes Verhalten und SO7Z71aAle erant-
WOortung ehören csehr STar ZU bud:  i1stischen Lebensstil 1M ONgquan-
Klos-ter. Aber SiDt auch csehr lLiscChe Fragen diesem humanıistischen
Buddhismus Wird ler der Buddhismus dazu benutzt, e1nNe Rückkehr

den tradıtionellen chinesischen Werten rechtfertigen? Könnte
VO  3 chinesischen aa benutzt werden, staatliche (‚ewalt und Ozlale
Ungerechtigkeit legitimieren und rechtfertigen? Erst die /Zukunft
wird zeigen, welchen Weg der humanıistische Buddhismus 1n 1na sehen
wIrd

Diskussion

Die vielen (Gesichter des MmMoOodernen Buddhismus zeigen, dass sehr
schwer 1St, VOTN e1ner klar abgegrenzten bud:  i1stischen Iradıtion SPTE-
chen, die AUS der Begegnung des asıatischen Buddhismus mi1t der westl]I1-
chen Moderne enNntste Wie sollen WIT a1SO mi1t diesen 1er (esichtern des
modernen Buddhismus umgehen? Ich mMmöchte Uurz einıge Möglichkeiten
skizzleren:

UunacnNs einmal estehen, WEeNnN WITr den MmMoOodernen Buddhismus als
e1nNe gesellschaftlich engaglerte eligion ansehen, sroße Chancen Tur eiınen
0g zwischen e1inem Olchen gesellschaftlich engaglerten Buddhismus
und dem Christentum Die Begegnung des Buddhismus mi1t dem Ysten
ium 1st csehr vielversprechend 1M 1C aufT e1nNe (0[= Form des auch gesell-
schaftlich aktıven Buddhismus Wie der amerikaniısche buddhistische ÄAu:
lOr AaVl: LOYy betont, INUSS 1n Olcher Buddhismus allerdings erst
och Form anneNnmMen Westen WIEe 1n Asien). “ LOY WE1S darauf hin,
dass die prophetischen Stimmen, die charakteristisch Tur die westliche
jüdisch-christliche Iradıtion sSind (die Propheten des Alten Jestaments, die
den Önig eftig tadeln; mittelalterliche Päpste, VOT enen alser Abso
lution bitten), 1n der budı  i1stischen Iradıtion tehlen Und bleibt ahzu-
warten, 1n welchem Maße moderne Formen des engaglerten Buddhismus
Oder humanıistischen Buddhismus willens sSeın werden, e1nNe prophetische
Stimme Ungerechtigkeit und EW rheben

18 LOVY. Why 1sSmMm and the VWeost eed Fach Other, 2013, siehe: wwWwi.hulffing-
tonpost.com/david-loy/why-buddhism-and-the-west_b_3 44606 6.htmIi (aufgerufen
18.9.2015).
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Klos-ter in Peking haben mir einen persönlichen Einblick in diesen huma-
nistischen Buddhismus gestattet. Ethisches Verhalten und soziale Verant-
wortung gehören sehr stark zum buddhistischen Lebensstil im Longquan-
Klos-ter. Aber es gibt auch sehr kritische Fragen zu diesem humanistischen
Buddhismus. Wird hier der Buddhismus dazu benutzt, um eine Rückkehr
zu den traditionellen chinesischen Werten zu rechtfertigen? Könnte er
vom chinesischen Staat benutzt werden, um staatliche Gewalt und soziale
Ungerechtigkeit zu legitimieren und zu rechtfertigen? Erst die Zukunft
wird zeigen, welchen Weg der humanistische Buddhismus in China gehen
wird.

5. Diskussion

Die vielen Gesichter des modernen Buddhismus zeigen, dass es sehr
schwer ist, von einer klar abgegrenzten buddhistischen Tradition zu spre-
chen, die aus der Begegnung des asiatischen Buddhismus mit der westli-
chen Moderne entsteht. Wie sollen wir also mit diesen vier Gesichtern des
modernen Buddhismus umgehen? Ich möchte kurz einige Möglichkeiten
skizzieren:

Zunächst einmal bestehen, wenn wir den modernen Buddhismus als
eine gesellschaftlich engagierte Religion ansehen, große Chancen für einen
Dialog zwischen einem solchen gesellschaftlich engagierten Buddhismus
und dem Christentum. Die Begegnung des Buddhismus mit dem Christen-
tum ist sehr vielversprechend im Blick auf eine neue Form des auch gesell-
schaftlich aktiven Buddhismus. Wie der amerikanische buddhistische Au-
tor David Loy betont, muss ein solcher neuer Buddhismus allerdings erst
noch Form annehmen (im Westen wie in Asien).18 Loy weist darauf hin,
dass die prophetischen Stimmen, die so charakteristisch für die westliche
jüdisch-christliche Tradition sind (die Propheten des Alten Testaments, die
den König heftig tadeln; mittelalterliche Päpste, vor denen Kaiser um Abso-
lution bitten), in der buddhistischen Tradition fehlen. Und es bleibt abzu-
warten, in welchem Maße moderne Formen des engagierten Buddhismus
oder humanistischen Buddhismus willens sein werden, eine prophetische
Stimme gegen Ungerechtigkeit und Gewalt zu erheben.
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18 David Loy: Why Buddhism and the West Need Each Other, 2013, siehe: www.huffing-
tonpost.com/david-loy/why-buddhism-and-the-west_b_3446616.html (aufgerufen am
18.9.2015).



Das ZWE1TEe (Gesicht des modernen Buddhismus, der äkulare Buddhis 509
INUS, cheint sich sroßer Popularıta erfreuen, denken WITr 1Ur den
wachsenden Erfolg VOTN buddhistisch inspirlerten Meditationspraktiken ZUr
Achtsamkei Die eij1lende Kraft der Meditation wird nicht 1Ur WISSEeN-
schaftliıch untersucht (in den Sozialwissenschaften, In der Medizin und den
Neurowissenschaften), Ondern wird auch 1M Gesundheits und Pflegebe-
reich eingesetzt (Achtsamkeitsbasierte Stressreduktion MBSR], 1a0V:
Mmedizin und als Instrument Tur Segelsorger). Die Situation 1st paradox: Sol
len WITr darüber agen, dass dies e1nNe Kommerzlalisierung des Buddhismus
arste Ooder haben WIr 1er 1n eispie Tur die PraxIis e1Nes engaglerten
But  1smus?

Wie STE Hisamatus 1C des Buddhismus als e1ner unıversalen
Im 20 Jahrhunder wurde der (Zen)Buddhismus VIeITaC als e1nNe Art

uniıverseller ystik angesehen, vergleichbar ETW mi1t der ystik e1Nes
elister Eckharts ES wird jedoch mehr und mehr erkannt, dass e1nNe solche
Universalisierung des Buddhismus einıge WIC  ige hermeneutische Überle-
gUuNsSEN hinsichtlich des historischen, gesellschaftlichen und politischen
Kontextes bud:  i1stischer ] heorie und Praxis außer cht ass Wenn a1SO
der Buddhismus auch e1nNe universale Kraft sSenmın MNMag, nımm doch 10
kal (Gestalt all, 1M Austausch miıt den gegebenen gesellschaftlichen, WISSEeN-
SCHAaIllichen und religiösen Rahmenbedingungen.

Diese ersien drei Facetten sehen davon daUS, dass die /Zukunft des
dernen Buddhismus 1M Westen jeg Aber wIird der moderne Buddhismus
1n westlicher Buddhismus sein der jeg die /Zukunft des Buddhismus In
China? Talxus humanıistischen Buddhismus kann INan als e1nNe chinesische
Form e1Nes engaglerten Buddhismus ansehen Gesellschaftliche Solidarıtä
und Mitleid spielen e1nNe WIC  ige Aber 1M egensa Formen
e1Nes westlichen engaglerten Buddhismus spielt ler Gesellsc  skritik
keine sroße Dagegen 1st der Patriotismus In 1na sehr wichtig. In
e1inem Aufsatz ber das Bailin-Kloster, e1Nes der bekanntesten Ch  5
bud:  i1stischen Klöster In 1na heute, wird berichtet, WIEe die Onche
den 5Slogan 9y  Je  € das Land und 1e die eligion” repetleren, WODel be
merkenswerter Weise die Vaterlandsliebe VOT der 1e ZU Buddhismus
kommt. ” Das ang zweilfellos damıiıt ZUSaIMMEN, dass eligion In 1na
dann rlaubt 1St, WEln S1E 1n den Grenzen des politisch Zulässigen bleibt.
Der aa Ordert den Buddhismus, vorausgesetzt dieser unterstutzt die A

19 enggang Yang,  edong Wei Baılilın 15 Jemple: riving under ( OomMMUu-
nism”, In ate, arkets and eligions In (.hinese Societies, edited DYy Feng Yang:
gang/Joseph famney, Leiden 2005, 0386
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Das zweite Gesicht des modernen Buddhismus, der säkulare Buddhis-
mus, scheint sich großer Popularität zu erfreuen, denken wir nur an den
wachsenden Erfolg von buddhistisch inspirierten Meditationspraktiken zur
Achtsamkeit. Die heilende Kraft der Meditation wird nicht nur wissen-
schaftlich untersucht (in den Sozialwissenschaften, in der Medizin und den
Neurowissenschaften), sondern wird auch im Gesundheits- und Pflegebe-
reich eingesetzt (Achtsamkeitsbasierte Stressreduktion [MBSR], Palliativ-
medizin und als Instrument für Seelsorger). Die Situation ist paradox: Sol-
len wir darüber klagen, dass dies eine Kommerzialisierung des Buddhismus
darstellt oder haben wir hier ein Beispiel für die Praxis eines engagierten
Buddhismus?

Wie steht es um Hisamatus Sicht des Buddhismus als einer universalen
Kraft? Im 20. Jahrhundert wurde der (Zen)Buddhismus vielfach als eine Art
universeller Mystik angesehen, vergleichbar etwa mit der Mystik eines
Meister Eckharts. Es wird jedoch mehr und mehr erkannt, dass eine solche
Universalisierung des Buddhismus einige wichtige hermeneutische Überle-
gungen hinsichtlich des historischen, gesellschaftlichen und politischen
Kontextes buddhistischer Theorie und Praxis außer Acht lässt. Wenn also
der Buddhismus auch eine universale Kraft sein mag, so nimmt er doch lo-
kal Gestalt an, im Austausch mit den gegebenen gesellschaftlichen, wissen-
schaftlichen und religiösen Rahmenbedingungen.

Diese ersten drei Facetten gehen davon aus, dass die Zukunft des mo-
dernen Buddhismus im Westen liegt. Aber wird der moderne Buddhismus
ein westlicher Buddhismus sein? Oder liegt die Zukunft des Buddhismus in
China? Taixus humanistischen Buddhismus kann man als eine chinesische
Form eines engagierten Buddhismus ansehen. Gesellschaftliche Solidarität
und Mitleid spielen eine wichtige Rolle. Aber im Gegensatz zu Formen 
eines westlichen engagierten Buddhismus spielt hier Gesellschaftskritik
keine große Rolle. Dagegen ist der Patriotismus in China sehr wichtig. In
einem Aufsatz über das Bailin-Kloster, eines der bekanntesten Chan-
buddhistischen Klöster in China heute, wird berichtet, wie die Mönche
den Slogan „Liebe das Land und liebe die Religion“ repetieren, wobei be-
merkenswerter Weise die Vaterlandsliebe vor der Liebe zum Buddhismus
kommt.19 Das hängt zweifellos damit zusammen, dass Religion in China
dann erlaubt ist, wenn sie in den Grenzen des politisch Zulässigen bleibt.
Der Staat fördert den Buddhismus, vorausgesetzt dieser unterstützt die ge-
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19 Fenggang Yang/Dedong Wei: “The Bailin Buddhist Temple: Thriving under Commu-
nism”, in: State, Markets and Religions in Chinese Societies, edited by Feng Yang-
gang/Joseph B. Tamney, Leiden 2005, 63–86. 



510 sellsc  tTliche UOrdnung und die Regilerungspolitik. Fühlen die chinesischen
OÖnche sich unwohl abel Ich habe MmMenriac versucht, dahıinter kom
nNe  5 Füur S1E 1st selbstverständlich, dass Politik und eligion ZWE1 A
schiedene Bereiche Sind und dass die Politik VOT der eligion omm Das

auch miıt den konfuzianiıschen Werten ZUSaMMENN, die iIMmMmer noch,
LFrOTZ des Auifstiegs e1Nes westlichen Kapitalismus, die chinesische Gesell
SC durchdringen.

1ne budahistische or aufT die rage ach den vielen (Gesichtern
des MmMmodernen Buddhismus esTIUuNde 1n dem Hinweis, dass alle inge
sSenl0s Sind und dass dies auch Tur den Buddhismus selhst gelte In dem
Maße WIE der Buddhismus 1M Westen mehr und mehr Fuß asst, wIird
möglich, deutlicher nicht 1Ur zwischen den verschiedenen budı  i1stischen
Iradıtionen 1n ihrer historischen Entwicklung unterscheiden, Oondern
auch e1inem kulturübergreifenden hermeneutischen Verständnis des
dernen Buddhismus elangen, das lokale und seschic  1C  € edingun-
gEN und Kontexte berücksichtigt. EiNn Olches Verständnis 1st nicht 1Ur
sensibel hinsichtlich der Unterschiede zwischen den seschichtlichen AÄus
praägungen der bud:  i1stischen Iradıitionen 1n Asien und den eutigen FOr-
Inen e1Nes modernen Buddhismus, Ondern auch Tur die Wechselwirkung
zwischen den asıatischen bud:  iıstischen Iraditionen, den westlichen rel1i-
o1ösen Iraditionen und der westlichen säakularen oderne.““

Übersetzung AUS dem Englischen: Dr olfgang 2eumann

AÜ) Einiges ater1a| AUS diesem Aufsatz wWird demnächst dem 1fe “Nonviolence and
violence In uddhism  7 In dem Band „Gewaltfreiheit und (‚ewalt In den Religionen “ (Bel-
trage e1ner Kingvorlesung VOIN His ZU der ademie der
Weltreligionen In Hamburg erscheinen.
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sellschaftliche Ordnung und die Regierungspolitik. Fühlen die chinesischen
Mönche sich unwohl dabei? Ich habe mehrfach versucht, dahinter zu kom-
men. Für sie ist es selbstverständlich, dass Politik und Religion zwei ge-
schiedene Bereiche sind und dass die Politik vor der Religion kommt. Das
passt auch mit den konfuzianischen Werten zusammen, die immer noch,
trotz des Aufstiegs eines westlichen Kapitalismus, die chinesische Gesell-
schaft durchdringen.

Eine buddhistische Antwort auf die Frage nach den vielen Gesichtern
des modernen Buddhismus bestünde in dem Hinweis, dass alle Dinge we-
senlos sind und dass dies auch für den Buddhismus selbst gelte. In dem
Maße wie der Buddhismus im Westen mehr und mehr Fuß fasst, wird es
möglich, deutlicher nicht nur zwischen den verschiedenen buddhistischen
Traditionen in ihrer historischen Entwicklung zu unterscheiden, sondern
auch zu einem kulturübergreifenden hermeneutischen Verständnis des mo-
dernen Buddhismus zu gelangen, das lokale und geschichtliche Bedingun-
gen und Kontexte berücksichtigt. Ein solches Verständnis ist nicht nur 
sensibel hinsichtlich der Unterschiede zwischen den geschichtlichen Aus-
prägungen der buddhistischen Traditionen in Asien und den heutigen For-
men eines modernen Buddhismus, sondern auch für die Wechselwirkung
zwischen den asiatischen buddhistischen Traditionen, den westlichen reli-
giösen Traditionen und der westlichen säkularen Moderne.20

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann

20 Einiges Material aus diesem Aufsatz wird demnächst unter dem Titel “Nonviolence and
violence in Buddhism” in dem Band „Gewaltfreiheit und Gewalt in den Religionen“ (Bei-
träge einer Ringvorlesung vom 25.10.2014 bis zum 26.01.2015 an der Akademie der
Weltreligionen in Hamburg) erscheinen.



DIe DBU DIe
der OkumenIschen
der deutschen Buddnısten

Matsudo

Fin gesamtbuddhistisches Bekennt$tnis

Der Dachverban: der Buddhisten und bud:  iıstischen (‚egmeıminschaften
1n Deutschland wurde 955 sgegründet und esteht heute als „Deutsche
Buddadhistische Union (DBU)* Die DBU Tormulierte 084 1n gemeinsames,
traditionsübergreifendes „Bud!  istisches Bekenntnis“ und hat In der DBU
Mitgliederversammlung VOTN 2004 e1nNe überarbeitete Version dieses Be
kenntnisses verabschiedet. Die besondere Bedeutung dieses sgesamtbud-
dhistischen Bekenntnisses 1st der DBU selhst bewusst: „Erstmals n der
istorischen Entwicklung des uddhismus sSind alle Haupttraditionen
n 21nem Land organisatorisch vVertrefen Um die Einigkeit un Ge
schlossenhei der deutschen Buddhisten SIC.  ar machen, wurde
Im Jahr 9584 Im Westen Einzigartiges geleistet: ES Wwurde 21N gemein-

Bekennt$tnis verabschiedet, das vVon en Schulen anerkann
WIrd. 1eses Bekennt$tnis ist Leitlinie un Grundlage er IVIFatfen
der DBU. “2

In der DBU Sind heute (‚emeinschaften AUS den unterschiedlichsten
Iradıtionslinien und e{Iwa 2 .600 Einzelmitglieder vertreten Vor diesem
Hintergrun: hat das buddhistische Bekenntnis die Mindestanforderungen

Yukio atsudo VWaT Von Privatdozent Iur dAle Fachgebiete Buddahismus und
Religionskomparatisti. der Iur Verhaltens und Empirische Kulturwissen-
Schaiten der Universitäi Heidelberg. Im Juli 2017 hat ZUSammen mMiIt SEeINer Tau
das aimokuPower-Institu gegründet, das dAle ()uintessenz der Nichiren-budachistischen
Te und Praxis In moderner OTm konfessionsübergreifend Iur die individuelle Änwen-
dung an bDbiete
1e wwwWw.buddhismus-deutschland.de/wer-ist-die-dbu/ (aufgerufen 5)
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1 Yukio Matsudo war von 2001–2014 Privatdozent für die Fachgebiete Buddhismus und
Religionskomparatistik an der Fakultät für Verhaltens- und Empirische Kulturwissen-
schaften an der Universität Heidelberg. Im Juli 2012 hat er zusammen mit seiner Frau
das DaimokuPower-Institut gegründet, das die Quintessenz der Nichiren-buddhistischen
Lehre und Praxis in moderner Form konfessionsübergreifend für die individuelle Anwen-
dung anbietet. 

2 Siehe: www.buddhismus-deutschland.de/wer-ist-die-dbu/(aufgerufen am 18.9.2015).

Die DBU – Die Trägerin 
der ökumenischen Bewegung 
der deutschen Buddhisten 

Yukio Matsudo1

Ein gesamtbuddhistisches Bekenntnis 

Der Dachverband der Buddhisten und buddhistischen Gemeinschaften
in Deutschland wurde 1955 gegründet und besteht heute als „Deutsche
Buddhistische Union (DBU)“. Die DBU formulierte 1984 ein gemeinsames,
traditionsübergreifendes „Buddhistisches Bekenntnis“ und hat in der DBU-
Mitgliederversammlung von 2004 eine überarbeitete Version dieses Be-
kenntnisses verabschiedet. Die besondere Bedeutung dieses gesamtbud-
dhistischen Bekenntnisses ist der DBU selbst bewusst: „Erstmals in der
historischen Entwicklung des Buddhismus sind alle Haupttraditionen
in einem Land organisatorisch vertreten. Um die Einigkeit und Ge-
schlossenheit der deutschen Buddhisten sichtbar zu machen, wurde
im Jahr 1984 im Westen Einzigartiges geleistet: Es wurde ein gemein-
sames Bekenntnis verabschiedet, das von allen Schulen anerkannt
wird. Dieses Bekenntnis ist Leitlinie und Grundlage aller Aktivitäten
der DBU.“2

In der DBU sind heute 63 Gemeinschaften aus den unterschiedlichsten
Traditionslinien und etwa 2.600 Einzelmitglieder vertreten. Vor diesem
Hintergrund hat das buddhistische Bekenntnis die Mindestanforderungen



512 ZU USAdruc sebracht, die sich weitgehend der Irüuhbudahistischen
Form Orlenueren die Zulfluc  me ZU „BUl  a (Gründer des Bud:
dhismus), „Dharma“ Lehren Buddhas und „Jangha  &b (Glaubensgemein-
SC der Buddhisten SOWIE die „Vier en Wahrheiten“, die die teste
Erkenntnis ber die Entstehung und ulhebung des Leidens Tormulieren
AazZu kommen öch die „Drei Schulungen“ 1n „ethischem erhalten”,
„Jammlung (Meditation)” und „Weisheit“” SOWIE der respektvolle

den Buddhisten „Ich ekenne mich ZUFrF Finheit er Buddhisten
un begegne en Mitgliedern dieser Gemeinschaft mMIit Achtung un
Offenheit. “3

Mit diesem „Bekenntfnis Ffür die Finheit er Buddhisten“ hat die
DBU eiınen bahnbrechenden chritt vollzogen. em sich die deutschen
Buddhisten In der DBU ZUuU „Buddhismus“ als e1ner einzigen, einheitli-
chen „KOoNnfession“” ekennen, akzeptieren S1E damıt ihre jeweiligen schuli
schen „ 1raditionslinien“ als e1nNe VOTN vielen verschiedenen Formen des
Buddhismus Diese 1  1 Haltung e1ner UQuasi-Doppelzugehörigkeit 1N-
nerhalb des Buddhismus 1st Tur die deutschen Buddhisten 1n der DBU be
zeichnend, da S1E Tormalıter Tur sich selhst keinen Absolutheitsan
spruch rheben und alle anderen Iradıtionslinien als ebenbürtig ansehen
Das e1 idealıter auch umgekehrt: WT sich Tur die Mitgliedschaft 1n
der DBU bewirbt, der eptier zwangsläufig ihr Budı  i1stisches Bekennt:
nNIS, verplflichtet sich ZUr kEinheit der Buddhisten und verzichtet aufT seinen
eigenen alleinigen Wahrheitsanspruch.4 Dadurch hat sich iIMmer deutl
cher und tiefer e1nNe sesamtbuddhistische Identität herausgebildet. Somit
sewinnt die DBU In ihrer Eigenschaft als traditionsübergreifender Dachver-
band eiınen zeitgemäßen ar  er als der Jräger der Okumenischen EWEe-
gung der deutschen Budahisten

Umfrageaktion 2014 Zu 2ema „Faszination uddhismu.

Als 1n ONkreies eispie Tur diese bud:  istisch-Okumenische Aktıvi
tat 1st die Umifrageaktion der DBU ZUuU ema „Fraszination Buddhismus
die Bewegegründe Tur die Hinwendung der Deutschen ZU Buddhismus“
neNnNenNn S1e wurde 1M Sommer 2014 innerhalb der DBU durchgeführt und

1e vrurur huddhismus-deutschland.de/hudachistisches-hbekenntnis (aufgerufen
18.9.2015).
ESs Yibt ein1ıge Streitigkeiten V1 der „Karmapa-Streit” innerhalbh der Karma-Kagvü-
Linie und der „Kadampa->Streit” In der Gelug-Linie. He hbeiden Streitigkeiten SINd untie
den tibetischen Lamas entstanden und werden uch teilweise VON den deutschen
Budahisten ausgetragen, tellen jedoch keine 1l1rekten eutschen ONlıkte dar.
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3 Siehe: www.buddhismus-deutschland.de/buddhistisches-bekenntnis/(aufgerufen am
18.9.2015).

4 Es gibt einige Streitigkeiten wie z. B. der „Karmapa-Streit“ innerhalb der Karma-Kagyü-
Linie und der „Kadampa-Streit“ in der Gelug-Linie. Die beiden Streitigkeiten sind unter
den tibetischen Lamas entstanden und werden auch teilweise von den deutschen
Buddhisten ausgetragen, stellen jedoch keine direkten deutschen Konflikte dar. 

zum Ausdruck gebracht, die sich weitgehend an der frühbuddhistischen
Form orientieren: die Zufluchtnahme zum „Buddha“ (Gründer des Bud -
dhismus), „Dharma“ (Lehren Buddhas) und „Sangha“ (Glaubensgemein-
schaft der Buddhisten) sowie die „Vier Edlen Wahrheiten“, die die älteste
Erkenntnis über die Entstehung und Aufhebung des Leidens formulieren.
Dazu kommen noch die „Drei Schulungen“ in „ethischem Verhalten“,
„Sammlung (Meditation)“ und „Weisheit“ sowie der respektvolle Umgang
unter den Buddhisten: „Ich bekenne mich zur Einheit aller Buddhisten
und begegne allen Mitgliedern dieser Gemeinschaft mit Achtung und
Offenheit.“3

Mit diesem „Bekenntnis für die Einheit aller Buddhisten“ hat die
DBU einen bahnbrechenden Schritt vollzogen. Indem sich die deutschen
Buddhisten in der DBU zum „Buddhismus“ als einer einzigen, einheitli-
chen „Konfession“ bekennen, akzeptieren sie damit ihre jeweiligen schuli-
schen „Traditionslinien“ als eine von vielen verschiedenen Formen des
Buddhismus. Diese geistige Haltung einer Quasi-Doppelzugehörigkeit in-
nerhalb des Buddhismus ist für die deutschen Buddhisten in der DBU be-
zeichnend, da sie – formaliter – für sich selbst keinen Absolutheitsan-
spruch erheben und alle anderen Traditionslinien als ebenbürtig ansehen.
Das heißt – idealiter – auch umgekehrt: wer sich für die Mitgliedschaft in
der DBU bewirbt, der akzeptiert zwangsläufig ihr Buddhistisches Bekennt-
nis, verpflichtet sich zur Einheit der Buddhisten und verzichtet auf seinen
eigenen alleinigen Wahrheitsanspruch.4 Dadurch hat sich immer deutli-
cher und tiefer eine gesamtbuddhistische Identität herausgebildet. Somit
gewinnt die DBU in ihrer Eigenschaft als traditionsübergreifender Dachver-
band einen zeitgemäßen Charakter als der Träger der ökumenischen Bewe-
gung der deutschen Buddhisten. 

Umfrageaktion 2014 zum Thema „Faszination Buddhismus“ 

Als ein konkretes Beispiel für diese buddhistisch-ökumenische Aktivi-
tät ist die Umfrageaktion der DBU zum Thema „Faszination Buddhismus –
die Beweggründe für die Hinwendung der Deutschen zum Buddhismus“ zu
nennen. Sie wurde im Sommer 2014 innerhalb der DBU durchgeführt und



die Auswertung der Ergebnisse jeg mittierweile VOrL. Anhand dieser 5713
pirischen Untersuchung lassen sich einıge Besonderheiten des „deutschen
Buddhismus“ erkennen, WIEe In der DBU vertireien IST. Als Erstes
se]ien jedoch die Unterschiede des Buddhismus In SEINeEeTr aslatischen He1l
mat 1M Vergleich der Situation 1n Deutschland dargestellt.

Die relig1öse Zugehörigkeit der Buddhisten wIird 1M jeweiligen eimat:
and In der ege ber ihre schulische Zugehörigkeit definiert, WIEe In
Japan der Zen-, Nichiren- Ooder Jodo  in-Schule SOWIE 1n der
Nyingma-, Kagyu-, Sakya und Gelug-Schule. Die einzelnen chulen tellen
dabe1l nicht 1Ur e1nNe jeweilige bestimmte Iradıtionslinie der re und Pra:-
XY1S dar, Ondern auch e1nNe konkrete religiöse Institution, die ihre Präsenz

bestimmten soOzlopolitischen Kahmenbedingungen ewahren SO WIEe
die christlichen Kiırchen aben auch die bud:  i1stischen chulen aufgrun
ihnres Wahrheitsanspruchs untereinander die Hegemonie sekämpft Ooder
wurden In jeweilige politische Machtkämpfe der weltlichen Herrscher VeT-
wickelt und Oölchen benutzt Darüber hinaus lassen sich die budahisti
schen Iradıtionslinien In ihrem Heimatland auch Uurc den Aspekt e1ner
„Volksreligion” charakterisieren, die der breiten Bevölkerung prakti-
zIier wIrd AaDEel stehen diverse ten Tur die rlangung weltlicher Ohlta:
ten und /Zeremonien Tur die Verstorbenen, die Anbetung VOTN Dämonen
und Göttern, SOWIE Heiligenverehrung und die Sonderstellung der Td1
n]erten 1M Vordergrund. Diese en welsen Oft e1nNe e1 VOTN Aber
und Wunderglauben aufT und sSind SOMI1 „Dopulär“” 1M zweilachen Sinne des
Wortes dem Olk verbreitet und beliebt, er auch volkstumlı
und we  1C Auf dieser eNnNe der Volksreligion 1st e1nNe trikte Irennung
zwischen den Ordinierten DZW. religlösen Xxperten und den alenannan-
SE ehbenfTalls charakteristisch

In Deutschland werden all diese volksreligliösen emente 1M AS1AT1-
schen „Migrations-Buddhismus” weillter epflegt, der kultur- und tradıtions
sebunden e1nNe „Religion” mi1t dem us auf den Famıilien und ten Tur
den ebenszyklus VOTN Geburt DIS ZU 10od und Ahnenverehrung
arste Im egensa dazu haben die deutschen Buddhisten VOTN ang
ihrer RKezeptionsgeschichte den Buddhismus weitgehend als e1nNe 110
sophie DZW. e1nNe Lebens und Weltanschauung reziplert, indem S1E ihren
us aufT die philologische und philosophische Auslegung der budahisti
schen CcCNrıften Jjegten. Dabe!1i aben S1E aufT die Mme1lsten volksreligiösen Ele

verzichtet und praktizieren vorwiegend spirituell Orenüuerte Medi
tationsübungen. Der tibetische Buddhismus stellt 1n dieser 1NS1I1C eher

IO aftsudo Faszınation Budachismus Bewegoründe Iur dAle Hinwendung der eut-
schen ZU Buddhismus, Norderste 2015
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die Auswertung der Ergebnisse liegt mittlerweile vor.5 Anhand dieser em-
pirischen Untersuchung lassen sich einige Besonderheiten des „deutschen
Buddhismus“ erkennen, so wie er in der DBU vertreten ist. Als Erstes
seien jedoch die Unterschiede des Buddhismus in seiner asiatischen Hei-
mat im Vergleich zu der Situation in Deutschland dargestellt. 

Die religiöse Zugehörigkeit der Buddhisten wird im jeweiligen Heimat-
land in der Regel über ihre schulische Zugehörigkeit definiert, wie z. B. in
Japan zu der Zen-, Nichiren- oder Jodo-Shin-Schule sowie in Tibet zu der
Nyingma-, Kagyü-, Sakya- und Gelug-Schule. Die einzelnen Schulen stellen
dabei nicht nur eine jeweilige bestimmte Traditionslinie der Lehre und Pra-
xis dar, sondern auch eine konkrete religiöse Institution, die ihre Präsenz
unter bestimmten soziopolitischen Rahmenbedingungen bewahren. So wie
die christlichen Kirchen haben auch die buddhistischen Schulen aufgrund
ihres Wahrheitsanspruchs untereinander um die Hegemonie gekämpft oder
wurden in jeweilige politische Machtkämpfe der weltlichen Herrscher ver-
wickelt und zu solchen benutzt. Darüber hinaus lassen sich die buddhisti-
schen Traditionslinien in ihrem Heimatland auch durch den Aspekt einer
„Volksreligion“ charakterisieren, die unter der breiten Bevölkerung prakti-
ziert wird. Dabei stehen diverse Riten für die Erlangung weltlicher Wohlta-
ten und Zeremonien für die Verstorbenen, die Anbetung von Dämonen
und Göttern, sowie Heiligenverehrung und die Sonderstellung der Ordi-
nierten im Vordergrund. Diese Praktiken weisen oft eine Reihe von Aber-
und Wunderglauben auf und sind somit „populär“ im zweifachen Sinne des
Wortes: unter dem Volk verbreitet und beliebt, daher auch volkstümlich
und weltlich. Auf dieser Ebene der Volksreligion ist eine strikte Trennung
zwischen den Ordinierten bzw. religiösen Experten und den Laienanhän-
gern ebenfalls charakteristisch. 

In Deutschland werden all diese volksreligiösen Elemente im asiati-
schen „Migrations-Buddhismus“ weiter gepflegt, der kultur- und traditions-
gebunden eine „Religion“ mit dem Fokus auf den Familien und Riten für
den ganzen Lebenszyklus von Geburt bis zum Tod und Ahnenverehrung
darstellt. Im Gegensatz dazu haben die deutschen Buddhisten von Anfang
ihrer Rezeptionsgeschichte an den Buddhismus weitgehend als eine Philo-
sophie bzw. eine Lebens- und Weltanschauung rezipiert, indem sie ihren
Fokus auf die philologische und philosophische Auslegung der buddhisti-
schen Schriften legten. Dabei haben sie auf die meisten volksreligiösen Ele-
mente verzichtet und praktizieren vorwiegend spirituell orientierte Medi-
tationsübungen. Der tibetische Buddhismus stellt in dieser Hinsicht eher

5 Yukio Matsudo: Faszination Buddhismus. Beweggründe für die Hinwendung der Deut-
schen zum Buddhismus, Norderstedt 2015.



5714 e1nNe Ausnahme dar, we1l viele tibetische chulen und (‚egmeıminschaften 1n
der ege och der Leitung VOTN tibetischen LAaMaAas eführt und be

werden SO lindet dort, die Deutschen die Inıtlative und Leitung
Tur die Gestaltung der bud:  i1stischen Lehren und des Sangha-Lebens ber-
nehmen, 1n omplet) anderer Entwicklungsprozess

Die RKezeption des Buddhismus In Deutschlanı zieht arüber hinaus
17 Idealfall olgende Ortelle AUS dem Neuland der Postmoderne, WI1I€e

Irei VOTN den religiösen und politischen KonfTlikten der chulen 1M
jeweiligen Heimatland se1n,
Irei VOTN kulturell gebundenen, volkstuüumlichen Iradıtionen SOWIE
VOTN ideologischen und institutionellen Einschränkungen se1n,
die Oft die bud:  i1stischen Lehren und Praktiken verlormt aben,
die Te1inel haben, e1nNe Auswahl der „authentischen“”, „ Ur-
sprünglichen“” Lehren und Praktiken der jeweilligen Iradıtionslinien

relfen
ES seht 1Un die rage ach der bestimmten Art und Weise, WIEe die

Deutschen den Buddhismus rezipleren, WIEe S1E bestimmte Aspekte
und emente des Buddhismus AUSSOrtieren und bevorzugen. Diese rage
STE unmittelbar miıt den deutschen Kulturstandards 1n Zusammenhang,
die ihrerseits weitgehend die historischen Erfahrungen miıt der Reforma:-
t10N, dem (Ge1lst der ufklärung und der Sakularisierung der Gesellsc
widerspiegeln.

RU$FSCHE Buddhisten Vor inrem christlichen Hintergrun

UunacnNs 1st der relig1löse Hintergrun der Deutschen VOTN sroßer Be
deutung AÄus den aten der DBU-Umfrage 2014, die eindeutig die beiden
sroßen christlichen Konfessionen etreffen, seht ervor, dass 380 erso-
nen VOTN 4A70 1n der DBU befragten deutschen YI1sten ZU Buddhismus
konvertierten (/79 /0), während ersonen BIis heute beli ihrer kirchlichen
Zugehörigkeit geblieben Sind (2 70) 3Ü VON diesen ersonen WIe-
derum bezeichnen sich als „Buddhisten“, Oobwohl S1E Tormalıter konfes
1o0nell esehen keine Buddhisten SInd S1e leiben Christen, ben jedoch
den Buddhismus AUS und Tuhlen sich dem Buddhismus zugehörig. Die
eren 19 ehören den „Dharma-Übenden“, die mi1t dem klaren Be
WUusstseln Buddhismus praktizieren, obwohl S1E konfessionell keine
Buddhisten SInd (Gerade dieser Umstand, dass immerhın 71 Y der der
Umirage beteiligten Deutschen den Buddhismus bewusst Ooder unbewusst
als Yı1sten ausüben, welleren Fragen, WIEe Was edeute CS,
1n 15 sein Ist der Buddhismus keine konfessionelle Religion?
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eine Ausnahme dar, weil viele tibetische Schulen und Gemeinschaften in
der Regel noch unter der Leitung von tibetischen Lamas geführt und be-
treut werden. So findet dort, wo die Deutschen die Initiative und Leitung
für die Gestaltung der buddhistischen Lehren und des Sangha-Lebens über-
nehmen, ein komplett anderer Entwicklungsprozess statt. 

Die Rezeption des Buddhismus in Deutschland zieht darüber hinaus –
im Idealfall – folgende Vorteile aus dem Neuland der Postmoderne, wie z. B.:

1. frei von den religiösen und politischen Konflikten der Schulen im
jeweiligen Heimatland zu sein,

2. frei von kulturell gebundenen, volkstümlichen Traditionen sowie
von ideologischen und institutionellen Einschränkungen zu sein,
die oft die buddhistischen Lehren und Praktiken verformt haben,

3. die Freiheit zu haben, eine Auswahl der „authentischen“, „ur-
sprünglichen“ Lehren und Praktiken der jeweiligen Traditionslinien
zu treffen. 

Es geht nun um die Frage nach der bestimmten Art und Weise, wie die
Deutschen den Buddhismus rezipieren, d. h. wie sie bestimmte Aspekte
und Elemente des Buddhismus aussortieren und bevorzugen. Diese Frage
steht unmittelbar mit den deutschen Kulturstandards in Zusammenhang,
die ihrerseits weitgehend die historischen Erfahrungen mit der Reforma-
tion, dem Geist der Aufklärung und der Säkularisierung der Gesellschaft
widerspiegeln. 

Deutsche Buddhisten vor ihrem christlichen Hintergrund

Zunächst ist der religiöse Hintergrund der Deutschen von großer Be-
deutung. Aus den Daten der DBU-Umfrage 2014, die eindeutig die beiden
großen christlichen Konfessionen betreffen, geht hervor, dass 380 Perso-
nen von 479 in der DBU befragten deutschen Christen zum Buddhismus
konvertierten (79 %), während 99 Personen bis heute bei ihrer kirchlichen
Zugehörigkeit geblieben sind (21 %). 80 von diesen 99 Personen wie-
derum bezeichnen sich als „Buddhisten“, obwohl sie – formaliter konfes-
sionell gesehen – keine Buddhisten sind. Sie bleiben Christen, üben jedoch
den Buddhismus aus und fühlen sich dem Buddhismus zugehörig. Die an-
deren 19 gehören zu den „Dharma-Übenden“, die mit dem klaren Be-
wusstsein Buddhismus praktizieren, obwohl sie konfessionell keine
Buddhisten sind. Gerade dieser Umstand, dass immerhin 21 % der an der
Umfrage beteiligten Deutschen den Buddhismus bewusst oder unbewusst
als Christen ausüben, führt zu weiteren Fragen, wie z. B.: Was bedeutet es,
ein Buddhist zu sein? Ist der Buddhismus keine konfessionelle Religion?



Stellt die ulluchtnahme den drei uwelen VOTN Buddha, arma und 5719
Sangha, die 1n dem „Bud:  istischen Bekenntnis  &b der DBU ZU USdruc
ommt, eın aubensbekenntnIis dar?

Fr e1nen Kiırchenaustritt beli deutschen Buddhisten sSind ZWE1 (Grüunde
maßgeblich: „Mit den Dogmen nicht zulrieden“ Sind 132 VOTN 213 erso-
NEN, die er AUS der evangelischen Kırche au  n Sind (d /0),
und 130 VOTN 167 Befragten Sind AUS der katholischen Kıirche au  n
(d 70) Der „Vertrauensverlust“” 1st miıt Y Tur die katholische KIr-
che we1it er als der Tur die evangelische Kıiırche mi1t 709 vA ES Tallt dabe1l
stark auf, dass Offensichtlich keine „dogmatische“ re mi1t der Vor-
stellung e1Nes transzendenten „Gottes” favorisiert, der das en des EINn
zeinen und die Abhbhläufe der VWelt bestimmt. i1ne eligion darf ach Meli
NUuNg der Befragten dabe1l auch keinen „Absolutheitsanspruch“ erheben,
der e1nNe unheilsame Polarisierung VOTN ”  u Gläubigen“ und 9y  Osen Un
slaäubigen“ DIs hın e1inem Feindbild der Andersdenkenden mi1t sich

EUFSCHeE Latenbuddhisten Vor dem Hintergrun IAnres deutschen
Kulturstandards

In Übereinstimmung mMiıt dieser Präferenz Tür e1ine „Nicht-dogmatische
re ohne (‚ott und Absolutheitsanspruch“ bevorzugen die befragten deut:
schen Buddadhisten MeIlsten den Aspekt eilner „Jelbstverantwortungs-
tTthik“ (42 %, hbe]l 245 VOoNn 5/8) 17 Buddhismus Dieser Aspekt 1st 1 der
re des arma als Gesetzmäßigkeit VOoNn Ursache und Wirkung begründet:
er erntet, WaS gesa hat. Die der Umfrage Beteiligten ziehen die Vor-
stellung VOT, dass jeder Tür SEeINeEe eigene Lebenslage und sSeine Handlungen
voll verantwortlich SL, sodass INan die Schuld Tür SEINeEe eventuell unglückli-
che Lebenslage weder einer anderen Person och irgendeiner Institution
schieben kann Eine solche Selbstverantwortungsethik das INUSS och
ler Berücksichtigung des oben erläuterten Aspekts hinzugefügt werden
scheint ohne eiınen ezug eiınem transzendenten Gott, dem Bedürtifnis der
modernen, aufgeklärten und wissenschaftlich Orentierten Individualisten
entsprechen. Diese selhsthewusste Einstellung wird aDel ausdrücklic
Urc das Mahayana-Konzept über die BuU:  a-NaTtur DZW. die reine alur
des Geistes, eine generelle Möglichkei ZUr Erleuchtung jedes Men
schen, unterstIutz Diese Oonzepte besagen, dass jeder ensch M1t dem Er-
leuchtungspotential ausgestattiet 1St und dieses auch Urc die budahistische
Praxis aktiıvieren und entfalten kann, sich VO  3 Alltagsbewusstsein des
ESOS und seinem negativen arma befreien und das eigene en DOSILLV
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Stellt die Zufluchtnahme zu den drei Juwelen von Buddha, Dharma und
Sangha, die in dem „Buddhistischen Bekenntnis“ der DBU zum Ausdruck
kommt, kein Glaubensbekenntnis dar? 

Für einen Kirchenaustritt bei deutschen Buddhisten sind zwei Gründe
maßgeblich: „Mit den Dogmen nicht zufrieden“ sind 132 von 213 Perso-
nen, die daher aus der evangelischen Kirche ausgetreten sind (d. h. 62 %),
und 130 von 167 Befragten sind aus der katholischen Kirche ausgetreten
(d. h. 78 %). Der „Vertrauensverlust“ ist mit 50 % für die katholische Kir-
che weit höher als der für die evangelische Kirche mit 29 %. Es fällt dabei
stark auf, dass man offensichtlich keine „dogmatische“ Lehre mit der Vor-
stellung eines transzendenten „Gottes“ favorisiert, der das Leben des Ein-
zelnen und die Abläufe der Welt bestimmt. Eine Religion darf nach Mei-
nung der Befragten dabei auch keinen „Absolutheitsanspruch“ erheben,
der eine unheilsame Polarisierung von „guten Gläubigen“ und „bösen Un-
gläubigen“ bis hin zu einem Feindbild der Andersdenkenden mit sich
führt. 

Deutsche Laienbuddhisten vor dem Hintergrund ihres deutschen 
Kulturstandards

In Übereinstimmung mit dieser Präferenz für eine „nicht-dogmatische
Lehre ohne Gott und Absolutheitsanspruch“ bevorzugen die befragten deut-
schen Buddhisten am meisten den Aspekt einer „Selbstverantwortungs-
ethik“ (42 % bei 245 von 578) im Buddhismus. Dieser Aspekt ist in der
Lehre des Karma als Gesetzmäßigkeit von Ursache und Wirkung begründet:
Jeder erntet, was er gesät hat. Die an der Umfrage Beteiligten ziehen die Vor-
stellung vor, dass jeder für seine eigene Lebenslage und seine Handlungen
voll verantwortlich ist, sodass man die Schuld für seine eventuell unglückli-
che Lebenslage weder einer anderen Person noch irgendeiner Institution zu-
schieben kann. Eine solche Selbstverantwortungsethik – das muss noch un-
ter Berücksichtigung des oben erläuterten Aspekts hinzugefügt werden –
scheint ohne einen Bezug zu einem transzendenten Gott, dem Bedürfnis der
modernen, aufgeklärten und wissenschaftlich orientierten Individualisten zu
entsprechen. Diese selbstbewusste Einstellung wird dabei ausdrücklich
durch das Mahayana-Konzept über die Buddha-Natur bzw. die reine Natur
des Geistes, d. h. eine generelle Möglichkeit zur Erleuchtung jedes Men-
schen, unterstützt. Diese Konzepte besagen, dass jeder Mensch mit dem Er-
leuchtungspotential ausgestattet ist und dieses auch durch die buddhistische
Praxis aktivieren und entfalten kann, um sich vom Alltagsbewusstsein des
Egos und seinem negativen Karma zu befreien und das eigene Leben positiv



5716 NeUuU gestalten. Diese Ausrichtung aul e1ine pOosILLve Gestaltung des eigenen
Lebens aul der Grundlage der bud:  istischen re und Praxis 1St NAacChVO
ziehbar, da %, der Umfragebeteiligten Lalenhuddhisten sSind

Vor diesem Hintergrun: lassen sich die „deutschen LAleNbuUu:  1sten  &b
aufgrun: des Ergebnisses der DBU-Umfrage Uurc olgende Eigenschaften
charakterisieren

eutsche Buddadhisten mögen keine dogmatische eligion miıt Abso
Jutheitsanspruch und bevorzugen e1nNe spirituelle re und Praxis
mi1t Offenheit, Jloleranz und Friediertigkeit.
S1e Sind ndividualisten miıt sOz71alethischem Verantwortungsbe-
wWwusstselin und wollen nicht 1Ur ihr eigenes en selhbstverantwor
ıch gestalten, Ondern sich auch Tur Ozlale und gesellschaftliche
SOWIE Ökologische und pazilistische Belange engagleren.
S1e Sind aufgeklärte Rationalisten und eiassen sich miıt der re
und Praxis wIissenschaftlich und kritisch
S1e Sind zugleic Komantiker, die jedoch spirituell Orlientiert Sind
und sich ach seelischen uUustanden WIE unbegrenzter 1e und
Verbundenhei miıt allem sehnen
Die budahistische re und PraxIis dient ihnen nicht 1Ur ZUT Er
angung VON Ruhe und Frieden 1M Inneren, Ondern auch ZU DSY-
chotherapeutischen WEeC der psychosomatischen Heilung und ZUT
Lebenshilfe

Hier Sind ZWAar Tunf Eigenschaften SeNannNtT, die Tur die deutschen
LA1ieNbuddhisten In ihren Grundzügen charakteristisch erscheinen, S1E
können jedoch auch als Tunf verschiedene Iypen der deutschen Buddhisten
angesehen werden, die die e1nNe Oder andere Ooder auch mehrere igen
chaften tärker zeigen, WIEe spirituell, individualistisch, rational Oder
romantisch Oder auch psychotherapeutisch Orlentlerter 15 Diese
ypologie cheint 1M (Grunde weitgehend den MmMoOodernen Kulturstandard
der deutschen Bildungsschicht widerzuspiegeln.

DiIie 1e  a der buddhistischen TIraditionslinien

Für diese verschiedenen Iypen und Präferenzen der deutschen Bud:
dhisten STe e1nNe bunte Vielfalt VOTN kulturell csehr unterschiedlich e_
prägten Formen VOTN bud:  i1stischen Iradıtionslinien AUS unterschiedlichen
Herkunftsländern ZUr erfügung. Darüber hinaus reicht das breite Spek:
Iirum hinsichtlich der UOrganisationsfiorm VOTN streng Mmonastischen Tadılo
nen DIs hın We  1C Orlentlierten Laienorganisationen.
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neu zu gestalten. Diese Ausrichtung auf eine positive Gestaltung des eigenen
Lebens auf der Grundlage der buddhistischen Lehre und Praxis ist nachvoll-
ziehbar, da 98 % der Umfragebeteiligten Laienbuddhisten sind.

Vor diesem Hintergrund lassen sich die „deutschen Laienbuddhisten“
aufgrund des Ergebnisses der DBU-Umfrage durch folgende Eigenschaften
charakterisieren:

• Deutsche Buddhisten mögen keine dogmatische Religion mit Abso-
lutheitsanspruch und bevorzugen eine spirituelle Lehre und Praxis
mit Offenheit, Toleranz und Friedfertigkeit.

• Sie sind Individualisten mit sozialethischem Verantwortungsbe-
wusstsein und wollen nicht nur ihr eigenes Leben selbstverantwort-
lich gestalten, sondern sich auch für soziale und gesellschaftliche
sowie ökologische und pazifistische Belange engagieren.

• Sie sind aufgeklärte Rationalisten und befassen sich mit der Lehre
und Praxis wissenschaftlich und kritisch.

• Sie sind zugleich Romantiker, die jedoch spirituell orientiert sind
und sich nach seelischen Zuständen wie unbegrenzter Liebe und
Verbundenheit mit allem sehnen.

• Die buddhistische Lehre und Praxis dient ihnen nicht nur zur Er-
langung von Ruhe und Frieden im Inneren, sondern auch zum psy-
chotherapeutischen Zweck der psychosomatischen Heilung und zur
Lebenshilfe.

Hier sind zwar fünf Eigenschaften genannt, die für die deutschen 
Laienbuddhisten in ihren Grundzügen charakteristisch erscheinen, sie
können jedoch auch als fünf verschiedene Typen der deutschen Buddhisten
angesehen werden, die die eine oder andere oder auch mehrere Eigen-
schaften stärker zeigen, wie z. B. spirituell, individualistisch, rational oder
romantisch oder auch psychotherapeutisch orientierter Buddhist. Diese 
Typologie scheint im Grunde weitgehend den modernen Kulturstandard
der deutschen Bildungsschicht widerzuspiegeln.

Die Vielfalt der buddhistischen Traditionslinien

Für diese verschiedenen Typen und Präferenzen der deutschen Bud-
dhisten steht eine bunte Vielfalt von kulturell sehr unterschiedlich ausge-
prägten Formen von buddhistischen Traditionslinien aus unterschiedlichen
Herkunftsländern zur Verfügung. Darüber hinaus reicht das breite Spek-
trum hinsichtlich der Organisationsform von streng monastischen Traditio-
nen bis hin zu weltlich orientierten Laienorganisationen.



1/In der DBU-Umfrage Sind zehn verschiedene chulen DZW. eme1l1n-
chaften vertreten die Kagyu-, Nyingma und Gelug-Linie AUS 1bet, das
SOto und Riınzal-Zen SOWIE der Nichiren-Sangha AUS der japanischen radı
t10N, der ] heravada-Buddhismus und das Intersein 1n der Ausprägung des
vietnamesischen Zen-Meisters 1C hat Hanh SOWIE die Einzelmitglie-
der ohne estie indung bestimmte (G(emeiminschaften €1 lassen
sich die Lehrinhalte dieser unterschiedlichen Iradıiıtionslinien VOTN der
Selbstwahrnehmung ihrer Mitglieder her, WIEe S1E sich 1n der DBU-Umfrage
herauskristallisiert hat nicht mehr ach der herkömmlichen Te1-
teilung des Buddhismus VOTN Iheravada, Mahayana und Valjrayana einteillen.
Der Buddhismus wird VOT dem Hintergrun der deutschen Kulturstandards
und der sozlopolitischen KRahmenbedingungen reziplert und verarbeitet,
SOdAass nehben e1ner bestimmten Auswahl VOTN Lehrelementen en e1nNe
Bedeutungsverschiebung bestimmter Begriffe und onzepte stattgefunden
hat und öch weillter stattiindet.

Der ] heravada-Buddhismus beispielsweise sollte sich VOTN SEINeEeTr Ur-

sprünglichen Ausrichtung her mehr ach seinen epistemologischen und
soteriologischen Konzepten ichten Doch die FOrm, WIEe 1n Deutschlan
reziplert und praktiziert wird, cheint e1nNe bemerkenswerte Verschiebung
erilanren haben, die mehr In e1ner meditativen usübung ZUr spirituel-
len Orilentierung miıt welleren praktischen Konsequenzen 1M Alltagsleben
jeg als 1n eiInNnem reinen treben ach der Erleuchtung 1M Sinne des Nir-
dilad ZUr Befreiung des leidvollen Samsara

ufgrun der aten AUS der DBU-Umirage lassen sich die Ausrichtun-
gEeN der unterschiedlichen chulen DZW. (‚egmeıminschaften ZU e1nen ach
der ausgeprägten Urientierung „Meister”, der „Praxis“” und der „LErfah
rung  &b 1M täglichen en einteilen, ZU anderen ach der Ausrichtung ©1-
116585 Introvertlierten Spiritualismus ber die achtsame Lebensführung DIs
hın ZU eyxtrovertierten Pragmatismus.

Vielfältige Interessen der deutschen Buddhisten

Die VielTfalt des Buddhismus 1n Deutschland erı nicht 1Ur die radı
tionslinien miıt ihren unterschiedlichsten Doktrinen und Praktiken SOWIE
Urganisationsstrukturen, Oondern auch die Interessen der deutschen
Buddhisten selbst. Obwohl viele verschiedene buddhistische Richtun
gel und (‚emeiminschaften WIE aufT dem ahrmarkt und Tur alle Geschmacks
richtungen angeboten werden, kann INan sich zufällig Ooder ezielt Tur
die e1nNe Ooder andere Kichtung entscheiden und diese ausprobieren. Man
che leiben und entwickeln 1n SEWISSES Zugehörigkeitsgefühl eiInNnem
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In der DBU-Umfrage sind zehn verschiedene Schulen bzw. Gemein-
schaften vertreten: die Kagyü-, Nyingma- und Gelug-Linie aus Tibet, das
Soto- und Rinzai-Zen sowie der Nichiren-Sangha aus der japanischen Tradi-
tion, der Theravada-Buddhismus und das Intersein in der Ausprägung des
vietnamesischen Zen-Meisters Thich Nhat Hanh sowie die Einzelmitglie-
der ohne feste Anbindung an bestimmte Gemeinschaften. Dabei lassen
sich die Lehrinhalte dieser unterschiedlichen Traditionslinien – von der
Selbstwahrnehmung ihrer Mitglieder her, wie sie sich in der DBU-Umfrage
herauskristallisiert hat – nicht mehr genau nach der herkömmlichen Drei-
teilung des Buddhismus von Theravada, Mahayana und Vajrayana einteilen.
Der Buddhismus wird vor dem Hintergrund der deutschen Kulturstandards
und der soziopolitischen Rahmenbedingungen rezipiert und verarbeitet,
sodass neben einer bestimmten Auswahl von Lehrelementen ebenfalls eine
Bedeutungsverschiebung bestimmter Begriffe und Konzepte stattgefunden
hat und noch weiter stattfindet.

Der Theravada-Buddhismus beispielsweise sollte sich von seiner ur-
sprünglichen Ausrichtung her mehr nach seinen epistemologischen und
soteriologischen Konzepten richten. Doch die Form, wie er in Deutschland
rezipiert und praktiziert wird, scheint eine bemerkenswerte Verschiebung
erfahren zu haben, die mehr in einer meditativen Ausübung zur spirituel-
len Orientierung mit weiteren praktischen Konsequenzen im Alltagsleben
liegt als in einem reinen Streben nach der Erleuchtung im Sinne des Nir-
vana zur Befreiung des leidvollen Samsara.

Aufgrund der Daten aus der DBU-Umfrage lassen sich die Ausrichtun-
gen der unterschiedlichen Schulen bzw. Gemeinschaften zum einen nach
der ausgeprägten Orientierung am „Meister“, der „Praxis“ und der „Erfah-
rung“ im täglichen Leben einteilen, zum anderen nach der Ausrichtung ei-
nes introvertierten Spiritualismus über die achtsame Lebensführung bis
hin zum extrovertierten Pragmatismus.

Vielfältige Interessen der deutschen Buddhisten

Die Vielfalt des Buddhismus in Deutschland betrifft nicht nur die Tradi-
tionslinien mit ihren unterschiedlichsten Doktrinen und Praktiken sowie
Organisationsstrukturen, sondern auch die Interessen der deutschen
Buddhisten selbst. Obwohl so viele verschiedene buddhistische Richtun-
gen und Gemeinschaften wie auf dem Jahrmarkt und für alle Geschmacks-
richtungen angeboten werden, kann man sich – zufällig oder gezielt – für
die eine oder andere Richtung entscheiden und diese ausprobieren. Man-
che bleiben und entwickeln ein gewisses Zugehörigkeitsgefühl zu einem



5718 bestimmten Sangha, andere wiederum wollen sich nicht lest binden ieje
nıgen, die sich e1ner bestimmten (‚emeiminschaft nicht anschleben MmöÖöch-
ten, die aber 15werden wollen, treien dann Oft als Einzelmitglied 1n
die DBU e1ın S1e beschäftigen sich miıt dem Buddhismus In ihrer eigenen
Art und Weise, besuchen dieses Ooder jenes Zentrum, die e1nNe Oder
dere Form der Meditation ben ES Sibt ahber auch viele Einzelmitglieder
der DBU, we1l ihre Gruppierungen nicht ZUr DBU ehören. Hinzu kommen
och mehrere lausende VOTN „Gelegenheitsbuddhisten”, die und mal
diverse budahistische /Zentren besuchen, WEeNnN S1E /Zeit und Lust haben
Diese eiassen sich ZWAar miıt dem Buddhismus, wollen sich ihm jedoch kei
NESWEQS verpllichten. Für diese Menschen stellt der Buddhismus keine
konfessionell verbindliche eligion dar, Ondern SCNUIC eiınen spirituellen
Weg vielen anderen

ÖOkumenische /Zusammenarbeit n den bud:  istischen /entren

Als das ZWEeI1TEe konkrete eispie Tür die Okumenische /Zusammenarbeit
den deutschen Buddhisten innerhalb der DBU sind die Parallelange-

hote der verschiedenen bud:  istischen chulen In einem Zentrum NeN-
nNen

Der Buddhismus stellt 1 Deutschlan: eine Minderheitsreligion dar. Da
viele buddhistische (‚emeinschaften über keine großen linanziellen und DET-
sonellen Ressourcen verfügen, 1St 6 OÖkonomisch und ZWeEC  äßig, die be
stehenden Einrichtungen benutzen und In diesem Rahmen die Praktiken
anzubieten. Das buddhistische Meditationszentrum arma ang Chophel
Ling In Heidelberg beispielsweise 1St eine regionale Gruppe der tibetischen
arma Kagyü Gemeinschaft der Schirmherrschaft des (Gyalwa
Karmapa, die als eine DBU-Mitgliedsgemeinschaft „den ethischen Fun
safzen eines gemeinsamen buddhistischen Bekennt$fnisses verpflichte
IS Dort werden einer eindeutigen SCHNUllSCHeN Zugehörigkeit jede
OC nebhben den Meditationsübungen der eigenen Iradition die Medi
tatıon der japanischen Soto-Zen-Gruppe und die Achtsamkeitsmeditation des
vietnamesischen en-Mönchs, 1cC hat Hanh, angeboten.Ö Als e1in WEe1Te-
1eS eispie S@1I das Aaus Laacher See des Vereins uddhismus Im
Westen erwähnt, das als e1in Tienes Retreat und Seminarhaus dient und dl

Kurse mMiıt den unterschiedlichsten Meditationsmethoden anbietet.‘
1e wwWi.kcl-heidelberg.de/index.php/wochenprogramm-mainmenu-33 (aufgerufen
)

1e http://waldhaus.buddhismus-im-westen.de/programm-201 (aufgerufen
18.9.2015).
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bestimmten Sangha, andere wiederum wollen sich nicht fest binden. Dieje-
nigen, die sich einer bestimmten Gemeinschaft nicht anschließen möch-
ten, die aber Buddhist werden wollen, treten dann oft als Einzelmitglied in
die DBU ein. Sie beschäftigen sich mit dem Buddhismus in ihrer eigenen
Art und Weise, besuchen dieses oder jenes Zentrum, um die eine oder an-
dere Form der Meditation zu üben. Es gibt aber auch viele Einzelmitglieder
der DBU, weil ihre Gruppierungen nicht zur DBU gehören. Hinzu kommen
noch mehrere Tausende von „Gelegenheitsbuddhisten“, die ab und zu mal
diverse buddhistische Zentren besuchen, wenn sie Zeit und Lust haben.
Diese befassen sich zwar mit dem Buddhismus, wollen sich ihm jedoch kei-
neswegs verpflichten. Für diese Menschen stellt der Buddhismus keine
konfessionell verbindliche Religion dar, sondern schlicht einen spirituellen
Weg unter vielen anderen.

Ökumenische Zusammenarbeit in den buddhistischen Zentren

Als das zweite konkrete Beispiel für die ökumenische Zusammenarbeit
unter den deutschen Buddhisten innerhalb der DBU sind die Parallelange-
bote der verschiedenen buddhistischen Schulen in einem Zentrum zu nen-
nen. 

Der Buddhismus stellt in Deutschland eine Minderheitsreligion dar. Da
viele buddhistische Gemeinschaften über keine großen finanziellen und per-
sonellen Ressourcen verfügen, ist es ökonomisch und zweckmäßig, die be-
stehenden Einrichtungen zu benutzen und in diesem Rahmen die Praktiken
anzubieten. Das buddhistische Meditationszentrum Karma Chang Chophel
Ling in Heidelberg beispielsweise ist eine regionale Gruppe der tibetischen
Karma Kagyü Gemeinschaft unter der Schirmherrschaft des 17. Gyalwa
Karmapa, die als eine DBU-Mitgliedsgemeinschaft „den ethischen Grund-
sätzen eines gemeinsamen buddhistischen Bekenntnisses verpflichtet
ist“. Dort werden trotz einer eindeutigen schulischen Zugehörigkeit jede
Woche – neben den Meditationsübungen der eigenen Tradition – die Medi-
tation der japanischen Soto-Zen-Gruppe und die Achtsamkeitsmeditation des
vietnamesischen Zen-Mönchs, Thich Nhat Hanh, angeboten.6 Als ein weite-
res Beispiel sei das Waldhaus am Laacher See des Vereins Buddhismus im
Westen erwähnt, das als ein offenes Retreat- und Seminarhaus dient und di-
verse Kurse mit den unterschiedlichsten Meditationsmethoden anbietet.7

6 Siehe: www.kcl-heidelberg.de/index.php/wochenprogramm-mainmenu-33 (aufgerufen
am 18.12.2014). 

7 Siehe: http://waldhaus.buddhismus-im-westen.de/programm-2015/(aufgerufen am
18.9.2015).



Diese Art der traditionsübergreifenden Uusammenarbeit 1st erstens In 519
den Herkunftsländern der jeweilligen Iradıiıtionslinien aufgrun SCANUlNlSCHer
ONTMKTEe und Streitigkeiten nicht denkbar und zweıltens selhst 1n Deutsch
and nicht möglich BECWESENN, solange jede Schule DZW. (‚emeiminschaft aufT in
ren exklusivistischen 2115 und Wahrheitsanspruch estand. Die deut:
schen Buddhisten haben SOMI1 Olfenbar 1n anderes Verhältnis ihren
spezifischen Lehren und r  iken, die ZWAar bestimmten bud:  i1stischen
Iradıtionslinien angehören, jedoch nicht als „KONfession” verstanden WET-
den WIEe „evangelisch”, „katholisch“ Ooder „Orthodox”, 1Ur einıge
sroße CNrSLUCchHNe Kirchenzugehörigkeiten nennen Im Fall der budahisti
schen Schulen, die 1n die DBU-Mitgliedsgemeinschaft aufgenommen WOT-
den SINd, STe das „Duddhistische Bekenntnis“ der DBU als die geme1n-
SaMl1€ „Konfession”, während ihre eigene Iradıitionslinie als e1nNe VOTN vielen
verschiedenen Formen des Buddhismus verstanden wIrd

Zusammenfassung

/Zum chluss se]ien die wichtigsten Aktivitäten und rojekte der DBU
zusammengefasst, die ihre Aufgabenstellung als Jräger der Okumenischen
ewegung der deutschen Buddhisten rfüullt:

Die DBU Ordert die sesamtbuddhistische Identität der Buddhisten
In Deutschland, und das gemeinsame „Buddhistische Bekenntnis“
stellt die Leitlinie und Grundlage aller Aktivitäten der DBU dar.
Die DBU 1st Herausgeberin der jerteljJahreszeitschrift „Buddhis-
INUS aktue Die Zeitschrı 111 eDatten stoßen und miıt
dem Facettenreichtum bud:  i1stischen Lebens, VOT allem be1l uns 1M
Westen, machen S1e stellt Buddhismus 1n seinen spekten
als eligion, Philosophie und Lebenspraxis dar und Sibt vielfältige
Anregungen Tur das Alltagsleben. S1e zeigt, welche Bedeutung
budahistisch inspirlierte Lehren und Praktiken Tur uNSsSerTre G(esell
SC Tur Kunst und Kultur, Tur Ökologie und 1twelt haben kön
e  5

Regelmäßig wird entweder e1nNe Tagung Oder 1n Oongress der DBU
veranstalte Im Jahr 2014 Tand e1nNe Tagung dem
„Buddhisten In Deutschland J]reifen Kennenlernen Austau-
schen  &b e die allerdings eher den arakter e1nNes innerbudahis
i1schen Dialogs als den e1Nes Kongresses, der Tur alle en IST.

1e vrurur huddhismus-aktuell.de/ (aufgerufen 18.9.2015).
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Diese Art der traditionsübergreifenden Zusammenarbeit ist erstens in
den Herkunftsländern der jeweiligen Traditionslinien aufgrund schulischer
Konflikte und Streitigkeiten nicht denkbar und zweitens selbst in Deutsch-
land nicht möglich gewesen, solange jede Schule bzw. Gemeinschaft auf ih-
ren exklusivistischen Heils- und Wahrheitsanspruch bestand. Die deut-
schen Buddhisten haben somit offenbar ein anderes Verhältnis zu ihren
spezifischen Lehren und Praktiken, die zwar bestimmten buddhistischen
Traditionslinien angehören, jedoch nicht als „Konfession“ verstanden wer-
den wie z. B. „evangelisch“, „katholisch“ oder „orthodox“, um nur einige
große christliche Kirchenzugehörigkeiten zu nennen. Im Fall der buddhisti-
schen Schulen, die in die DBU-Mitgliedsgemeinschaft aufgenommen wor-
den sind, steht das „buddhistische Bekenntnis“ der DBU als die gemein-
same „Konfession“, während ihre eigene Traditionslinie als eine von vielen
verschiedenen Formen des Buddhismus verstanden wird.

Zusammenfassung

Zum Schluss seien die wichtigsten Aktivitäten und Projekte der DBU
zusammengefasst, die ihre Aufgabenstellung als Träger der ökumenischen
Bewegung der deutschen Buddhisten erfüllt:

1. Die DBU fördert die gesamtbuddhistische Identität der Buddhisten
in Deutschland, und das gemeinsame „Buddhistische Bekenntnis“
stellt die Leitlinie und Grundlage aller Aktivitäten der DBU dar.

2. Die DBU ist Herausgeberin der Vierteljahreszeitschrift „Buddhis-
mus aktuell“. Die Zeitschrift will u.a. Debatten anstoßen und mit
dem Facettenreichtum buddhistischen Lebens, vor allem bei uns im
Westen, vertraut machen. Sie stellt Buddhismus in seinen Aspekten
als Religion, Philosophie und Lebenspraxis dar und gibt vielfältige
Anregungen für das Alltagsleben. Sie zeigt, welche Bedeutung
buddhistisch inspirierte Lehren und Praktiken für unsere Gesell-
schaft, für Kunst und Kultur, für Ökologie und Mitwelt haben kön-
nen.8

3. Regelmäßig wird entweder eine Tagung oder ein Kongress der DBU
veranstaltet. Im Jahr 2014 fand eine Tagung unter dem Motto
„Buddhisten in Deutschland – Treffen – Kennenlernen – Austau-
schen“ statt, die allerdings eher den Charakter eines innerbuddhis-
tischen Dialogs hatte als den eines Kongresses, der für alle offen ist.

8 Siehe: www.buddhismus-aktuell.de/ (aufgerufen am 18.9.2015).



A Im Sommer 2014 wurde innerhalb der DBU e1nNe Umirage ber das
ema „Faszination Buddhismus Die Beweggründe Tur die Hin
wendung der Deutschen ZU Buddhismus“ durchgeführt. Diese
Umfrageaktion wurde Tur die aktuelle sesamtbuddhistische Be
standsaufnahme erforderlich, als die DBU-Beauftragte Tur interreli-
s10sen 0g VOTN Seiten der katholischen Weltanschauungsbeauf-
Lragten ihrer Fachtagung ZU ema Buddhismus eingeladen
wurde Das Ergebnis wurde sodann innerhalb der DBU-Tagung 1M
November 2014 prasentiert und diente ZUr Grundlage Tur geme1ln-
SAaMll€e Diskussionen den Teilnehmern
Die DBU bletet 1n Studienprogramm ZU breitgefächerten Ihe
menbereich „Buddhismus“ sowohl Tur praktizierende Buddhisten
als auch Tur 1n allgemeines uBlııkum 1ne Arbeitsgemeinsc  T

efasst sich mi1t der Erstellung VOTN aM SEMESSCNEN Unterrichts
materialien, die 1M Schulunterricht ZU ema Buddhismus VeT-
wendet werden können
Des Weiteren übernimmt die DBU e1nNe e1 VOTN welleren wichti-
gel ufgaben, die eiınen sesamtbuddhistischen und Offentlichen
Charakter haben AazZu ehören das treben ach der Tian:
gulg der staatlichen Anerkennung als „KÖörperschaft des OTIeNTiu
chen Rechts”, die e1nNe e1 VOTN Vorteilen bringt, WIEe die
Gleichstellung mi1t den anerkannten Religionsgemeinschaften,
mehr Präsenz In den edien, den ugang Offentlichen Mitteln
Tur die Einrichtungen 1M ildungs-, Gesundheits und Ozl1albe
reich, die rechtliche Grundlage Tur bud:  i1stischen Religionsunter-
richt 1n allgemeinbildenden chulen SOWIE die Einrichtung
buddhis-tischer Friedhöfe ”

Urc die Anerkennung als Offentlich-rechtliche Religionsgemeinschaft
wird der Buddhismus insgesam eiınen Ooffiziellen Status gewinnen. Nsolern
stellt der Buddhismus In Deutschland och e1nNe Kanderscheinung dar, be
SITZT jedoch 1n sroßes Ofenll. achnstum und kann e1nNe e1 VOTN

wichtigen Beiträgen ZUr religiösen Te1inel und Jloleranz SOWIE dem Frie-
den 1M Lande eisten

1e http://buddhistische-ordensgemeinschaft.de/buddhismus_deutschland_anerken-
nung.htm (aufgerufen 18.9.2015).
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4. Im Sommer 2014 wurde innerhalb der DBU eine Umfrage über das
Thema „Faszination Buddhismus – Die Beweggründe für die Hin-
wendung der Deutschen zum Buddhismus“ durchgeführt. Diese
Umfrageaktion wurde für die aktuelle gesamtbuddhistische Be-
standsaufnahme erforderlich, als die DBU-Beauftragte für interreli-
giösen Dialog von Seiten der katholischen Weltanschauungsbeauf-
tragten zu ihrer Fachtagung zum Thema Buddhismus eingeladen
wurde. Das Ergebnis wurde sodann innerhalb der DBU-Tagung im
November 2014 präsentiert und diente zur Grundlage für gemein-
same Diskussionen unter den Teilnehmern.

5. Die DBU bietet ein Studienprogramm zum breitgefächerten The-
menbereich „Buddhismus“ sowohl für praktizierende Buddhisten
als auch für ein allgemeines Publikum an. Eine Arbeitsgemeinschaft
(AG) befasst sich mit der Erstellung von angemessenen Unterrichts-
materialien, die im Schulunterricht zum Thema Buddhismus ver-
wendet werden können.

6. Des Weiteren übernimmt die DBU eine Reihe von weiteren wichti-
gen Aufgaben, die einen gesamtbuddhistischen und öffentlichen
Charakter haben. Dazu gehören u. a. das Streben nach der Erlan-
gung der staatlichen Anerkennung als „Körperschaft des öffentli-
chen Rechts“, die eine Reihe von Vorteilen bringt, wie z. B. die
Gleichstellung mit den anerkannten Religionsgemeinschaften,
mehr Präsenz in den Medien, den Zugang zu öffentlichen Mitteln
für die Einrichtungen im Bildungs-, Gesundheits- und Sozialbe-
reich, die rechtliche Grundlage für buddhistischen Religionsunter-
richt in allgemeinbildenden Schulen sowie die Einrichtung
buddhis-tischer Friedhöfe.9

Durch die Anerkennung als öffentlich-rechtliche Religionsgemeinschaft
wird der Buddhismus insgesamt einen offiziellen Status gewinnen. Insofern
stellt der Buddhismus in Deutschland noch eine Randerscheinung dar, be-
sitzt jedoch ein großes Potential zu Wachstum und kann eine Reihe von
wichtigen Beiträgen zur religiösen Freiheit und Toleranz sowie dem Frie-
den im Lande leisten.

9 Siehe: http://buddhistische-ordensgemeinschaft.de/buddhismus_deutschland_anerken-
nung.htm (aufgerufen am 18.9.2015).
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Wenn zunehmend Menschen unterschiedlicher ulturen und Religio
nen In globalisierten Gesellschaften 1Ur 1Ur wohnen, stellt sich dem
entsprechend die rage, WIEe die jeweiligen konkurrierenden Sinnsysteme
und aubenswahrheiten TIriedlich zusammen(Tinden können In den
dernen Gesellschaften Westeuropas stellt nicht 1Ur die relig1öse VielTfalt
e1nNe Herausforderung Tur 1n Tredliches /Zusammenleben dar, Ondern
auch die KOexistenz dieser religiösen 1e In e1ner sich iIMmMmer tärker
sSäakularısierenden Gesellschaft.

Die un der Muslime 1M Zuge der Arbeitermigration In der ZWE1-
ten des zwanzigsten Jahrhunderts Lrug e1inem andel der G(esell
chaften vieler er Europas WIE Deutschland, Österreich und der
chwelz bel Diese Gesellschaften wurden kultureil WIEe relig16ös Juraler,
Die un des Islams wurde nicht selten als Bedrohung der eigenen
erte wahrgenommen. Vertreter dieser ese tellen Kückfragen den
siam und Ordern ihn auf, sich europäischen Werten ekennen; der
siam stelle e1nNe Bedrohung Tur die Errungenschaften der europäaischen
Kulturgeschichte dar, die aufT e1ner jüdisch-christlichen Grundlage basler-
ten Der siam wird daher als STarke Herausforderung esehen. on In
der Einleitung der Studie „Muslime In Deutschland”, die Uurc das
eutsche Bundesministerium des Innern gefördert wurde, e1 1M PE7S-
ten Absatz „Im Kontext aktueller eDatten Zuwanderung hat die
Situation VOTN Muslimen 1n Deutschlan: e1nen besonderen Stellenwer Im
Zentrum der Diskussionen, die stark auch VOTN Sicherheitsiragen eprägt

OUNanaı Khorchide Ist Professor Iur Islamische Religionspädagogi der esMall
schen VWilhelms-Universität (WWU] Muüunster und Stellv. lrektor des Centrums TUr Reli:
71ÖSE tudien und Leiter des /Zentrums Iur Islamische eologie.
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Muslime als Bereicherung 
der Vielfalt Europas?

Mouhanad Khorchide1

1 Mouhanad Khorchide ist Professor für Islamische Religionspädagogik an der Westfäli-
schen Wilhelms-Universität (WWU) Münster und Stellv. Direktor des Centrums für Reli-
giöse Studien und Leiter des Zentrums für Islamische Theologie.

Wenn zunehmend Menschen unterschiedlicher Kulturen und Religio-
nen in globalisierten Gesellschaften Tür an Tür wohnen, stellt sich dem-
entsprechend die Frage, wie die jeweiligen konkurrierenden Sinnsysteme
und Glaubenswahrheiten friedlich zusammenfinden können. In den mo-
dernen Gesellschaften Westeuropas stellt nicht nur die religiöse Vielfalt
eine Herausforderung für ein friedliches Zusammenleben dar, sondern
auch die Koexistenz dieser religiösen Vielfalt in einer sich immer stärker
säkularisierenden Gesellschaft. 

Die Ankunft der Muslime im Zuge der Arbeitermigration in der zwei-
ten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts trug zu einem Wandel der Gesell-
schaften vieler Länder Europas – wie Deutschland, Österreich und der
Schweiz – bei. Diese Gesellschaften wurden kulturell wie religiös pluraler.
Die Ankunft des Islams wurde nicht selten als Bedrohung der eigenen
Werte wahrgenommen. Vertreter dieser These stellen Rückfragen an den
Islam und fordern ihn auf, sich zu europäischen Werten zu bekennen; der
Islam stelle eine Bedrohung für die Errungenschaften der europäischen
Kulturgeschichte dar, die auf einer jüdisch-christlichen Grundlage basier-
ten. Der Islam wird daher als starke Herausforderung gesehen. Schon in
der Einleitung zu der Studie „Muslime in Deutschland“, die durch das
deutsche Bundesministerium des Innern gefördert wurde, heißt es im ers-
ten Absatz: „Im Kontext aktueller Debatten um Zuwanderung hat die 
Situation von Muslimen in Deutschland einen besonderen Stellenwert. Im
Zentrum der Diskussionen, die stark auch von Sicherheitsfragen geprägt



77 werden, stehen anderem die Problematı des genannten OMe-
srown-terrorism’ und damıiıt verbundene Auseinandersetzungen, die sich

die Schlagworte des slam 1n der Diaspora, des Islamısmus und des isla-
Mischen Fundamentalismus ranken (vgl Jungst mMan el al., 2007
] hematisiert werden lerner Segregationsprobleme und die eilahren der
Etablierung parallelgesellschaftlicher Strukturen mi1t 1C aufT e1nNe mögli
che gesellschaftliche Bedrohung, die neDen Desintegrationsphänomenen
auch 1n e1ner Beeinträchtigung der aktuellen Sicherheitslage esehen wird
In dieser Ausgangssituation 1st 1M Interesse e1ner rationalen Debhatte SOWIE
e1ner evidenzbasierten Planung VOTN Maßnahmen wIissenschaftlich drin-
send klärungsbedürftig, In welchem Maße den In Deutschlan: en:
den Muslimen tatsächlic Prozesse der Entwicklung VOTN Eytremismus
beobachten SINd, die miıt e1ner ehnung demokratischer WIE auch rechts
staatlicher Strukturen einhergehen und Sofs eiınen Resonanzboden Tur D'
lıtisch-religiös Motivierte EW darstellen können, und welche Faktoren
solche Entwicklungen beeinflussen, nicht zuletzt auch miıt 1C auf die
Konzipilerung roblem- SOWIE zielgruppenadäquater Präventionsansätze.  “2

Die Rede 1st ler VOTN „Sicherheitsiragen”, „Jslamismus”, „islamischem
Fundamentalismus”, „Jegregationsproblemen“, „parallelgesellschaftlichen
Strukturen“, „gesellschaftlicher Bedrohung“, „Desintegrationsphänome-
nen  “ „Beeinträchtigung der aktuellen Sicherheitslage”, „EXtremismus”,
„Ablehnung demokratischer WIE auch rechtsstaatlicher Strukturen”, „poli
tisch-relig1ös MoTlivierter Gewalt”, „Präventionsansätzen“. en der rage
ach der ellung der Frau 17 sSIam sind diese die zentralen Schlagworte,
die die Diskussionen den sSIam In Europa überschatten ES 1st nicht
übersehen, dass N sich aDel Konfliktielder handelt, weshalb N auch
nicht verwunderlich ISt, dass sich Muslime iIMmMer wieder 1 e1ine Apologetik
gedrängt fühlen, iIMmMer wieder beteuern mussen, dass S1Ee (G(Gewalt
sind, Tür rechtsstaatliche Prinzipien eilntreien und dass S1e e1in TIriedliches ZUu
Ssammenleben anstreben £1 zeigen die empirischen Daten eindeutig,
dass die aDSOIUTEe enrnel der Muslime demokratische Grundwerte akzep
1er SO MMM die oben erwähnte Studie „Muslime In Deutschland“ ZU
Fazit „Insgesamt lässt sich hbe]l NUr %, der eiragten Muslime e1ine AUS-

gepragte Distanz Grundprinzipien VOoNn Demokratie und Rechtsstaat erken-
Ne  S ES handelt sich e1ine qualifizierte Minderheit der Muslime, TUr die
eine AUS eilner Moralischen Perspektive Tormulierte Kritik demokrati-

n Brettfeld/ Peter Wetzels (He.) Muslime In Deutschlantı Integration, Integrati-
onsbarrieren, Religion SOWIE Einstellungen Demokratie, Rechtsstaat und politisch-reli-
108 Motfivierter EW Ergebnisse VON Befragungen 1Im Kahmen e1iner multizentrischen
Stucdie In städtische Lebensräumen, Hamburg 2007,
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werden, stehen unter anderem die Problematik des so genannten ‘home-
grown-terrorism’ und damit verbundene Auseinandersetzungen, die sich
um die Schlagworte des Islam in der Diaspora, des Islamismus und des isla-
mischen Fundamentalismus ranken (vgl. z. B. jüngst Hoffman et al., 2007).
Thematisiert werden ferner Segregationsprobleme und die Gefahren der
Etablierung parallelgesellschaftlicher Strukturen mit Blick auf eine mögli-
che gesellschaftliche Bedrohung, die neben Desintegrationsphänomenen
auch in einer Beeinträchtigung der aktuellen Sicherheitslage gesehen wird.
In dieser Ausgangssituation ist im Interesse einer rationalen Debatte sowie
einer evidenzbasierten Planung von Maßnahmen wissenschaftlich drin-
gend klärungsbedürftig, in welchem Maße unter den in Deutschland leben-
den Muslimen tatsächlich Prozesse der Entwicklung von Extremismus zu
beobachten sind, die mit einer Ablehnung demokratischer wie auch rechts-
staatlicher Strukturen einhergehen und ggfs. einen Resonanzboden für po-
litisch-religiös motivierte Gewalt darstellen können, und welche Faktoren
solche Entwicklungen beeinflussen, nicht zuletzt auch mit Blick auf die
Konzipierung problem- sowie zielgruppenadäquater Präventionsansätze.“2

Die Rede ist hier von „Sicherheitsfragen“, „Islamismus“, „islamischem
Fun damentalismus“, „Segregationsproblemen“, „parallelgesellschaftlichen
Strukturen“, „gesellschaftlicher Bedrohung“, „Desintegrationsphänome-
nen“, „Beeinträchtigung der aktuellen Sicherheitslage“, „Extremismus“,
„Ablehnung demokratischer wie auch rechtsstaatlicher Strukturen“, „poli-
tisch-religiös motivierter Gewalt“, „Präventionsansätzen“. Neben der Frage
nach der Stellung der Frau im Islam sind diese die zentralen Schlagworte,
die die Diskussionen um den Islam in Europa überschatten. Es ist nicht zu
übersehen, dass es sich dabei um Konfliktfelder handelt, weshalb es auch
nicht verwunderlich ist, dass sich Muslime immer wieder in eine Apologetik
gedrängt fühlen, immer wieder beteuern müssen, dass sie gegen Gewalt
sind, für rechtsstaatliche Prinzipien eintreten und dass sie ein friedliches Zu-
sammenleben anstreben. Dabei zeigen die empirischen Daten eindeutig,
dass die absolute Mehrheit der Muslime demokratische Grundwerte akzep-
tiert. So kommt die oben erwähnte Studie „Muslime in Deutschland“ zum
Fazit: „Insgesamt lässt sich bei nur ca. 10 % der befragten Muslime eine aus-
geprägte Distanz zu Grundprinzipien von Demokratie und Rechtsstaat erken-
nen. Es handelt sich um eine qualifizierte Minderheit der Muslime, für die
eine aus einer moralischen Perspektive formulierte Kritik an demokrati-
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2 Katrin Brettfeld/Peter Wetzels (Hg.): Muslime in Deutschland – Integration, Integrati-
onsbarrieren, Religion sowie Einstellungen zu Demokratie, Rechtsstaat und politisch-reli-
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Studie in städtischen Lebensräumen, Hamburg 2007, 9.



schen Strukturen, die Befürwortung VOoNn es und Körperstrafen SOWIE e1in 78
Primat der eligion VOT Demokratie kennzeichnend 1St | eitere Analy:
SeN konnten zeigen, dass solche demokratiedistanten Haltungen sowohl mMiıt
einer wirtschaftlich ungüunstigen Lebenssituation als auch mMiıt geringer Bil
dung und subjektiven Erfahrungen VoNn Diskriminierung und Ausgrenzung 1
der Aufnahmegesellschaft korreliert sSind In dieser 1NSIC gleichen uUuNnSsSeTe
Befunde den Ergebnissen VOoNn Forschungsarbeiten Rechtsextremismus
und Ausländerfeindlichkeit Damıit korrespondiert, dass demokratiedistante
Einstellungen äufiger anzutreifen sind, Wenn die praktische sprachlich-so-
z1ale Integration SCHIeC gelungen ist.“* Auch beim ema politisch-religiös
MoTtivierte (Gewaltbereitschaft Muslimen MM die Studie dem Fa-
Z1IE „Die we1lt überwiegende enrnel der Muslime Formen terrorIisti-
scher (Gewalt ehenso 10 WIE körperliche Gewalt, die sich aul religiöse egi
Mationen beruft Hohe Akzeptanz politisch-religiös MOTLIVIerter Gewalt zeigt
NUr e1ine kleine Minderheit VOoNn ETW %5 Innerhalb dieser Gruppe sind Per-

M1t islamismusalfinen Haltungen, eilner Distanz Demokratie
und Rechtsstaat SOWIE ausgeprägten Formen der Aufwertung des SIam und
der wertung des Westens, überrepräsentiert, Aber auch innerhalb der
Gruppe mMiıt islamismusaffinen Haltungen 1St die klare positive Legitimation
VOoNn politisch-religiös MOLVIertier Gewalt NUr hbe]l einer Minderheit (etwa e1in
Fünftel erkennen Von er 1St die Gleichsetzung e1Nes demokratiedi
Stanten, politisch aufgeladenen sSiam M1t (Gewaltbefürwortung und Sympa
thie Tür lerrorismus pauscha147

Die enrnel der In Deutschlan: ebenden Muslime hat a1SO weder
mi1t Demokratie och mi1t dem Grundgesetz 1n Problem elig1ös Mot1-
vierte (G(ewalt wird en VOTN der enrnel der Muslime abgelehnt.
Dennoch Sind dies die Ihemen, miıt enen sich Muslime 1n Studien, Talk-
ShOWS und medialen Berichten, ahber auch In persönlichen Begegnungen
iIMmMmer wieder konfrontiert senen Dadurch bleibt aum aum dafür, die
rage die Muslime stellen, miıt welchen Werten S1E europäische Ge
SEIISC  en bereichern können

Verunsicherte Identitäten un die Ngs Vor der Näahe

Nur WEeNnN ich weiß, WTr ich bin, und MIr meılıner Identität sicher bin,
habe ich keine AÄAngst, mich dem „Anderen“ Öffnen, 1n ihm das „Neue  &b

senen Die Begegnung des slam miıt Europa 1M Zuge der Arbeitermigra-
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schen Strukturen, die Befürwortung von Todes- und Körperstrafen sowie ein
Primat der Religion vor Demokratie kennzeichnend ist […] Weitere Analy-
sen konnten zeigen, dass solche demokratiedistanten Haltungen sowohl mit
einer wirtschaftlich ungünstigen Lebenssituation als auch mit geringer Bil-
dung und subjektiven Erfahrungen von Diskriminierung und Ausgrenzung in
der Aufnahmegesellschaft korreliert sind. In dieser Hinsicht gleichen unsere
Befunde den Ergebnissen von Forschungsarbeiten zu Rechtsextremismus
und Ausländerfeindlichkeit. Damit korrespondiert, dass demokratiedistante
Einstellungen häufiger anzutreffen sind, wenn die praktische sprachlich-so-
ziale Integration schlecht gelungen ist.“3 Auch beim Thema politisch-religiös
motivierte Gewaltbereitschaft unter Muslimen kommt die Studie zu dem Fa-
zit: „Die weit überwiegende Mehrheit der Muslime lehnt Formen terroristi-
scher Gewalt ebenso ab wie körperliche Gewalt, die sich auf religiöse Legiti-
mationen beruft. Hohe Akzeptanz politisch-religiös motivierter Gewalt zeigt
nur eine kleine Minderheit von etwa 6 %. Innerhalb dieser Gruppe sind Per-
sonen mit islamismusaffinen Haltungen, d. h. einer Distanz zu Demokratie
und Rechtsstaat sowie ausgeprägten Formen der Aufwertung des Islam und
der Abwertung des Westens, überrepräsentiert. Aber auch innerhalb der
Gruppe mit islamismusaffinen Haltungen ist die klare positive Legitimation
von politisch-religiös motivierter Gewalt nur bei einer Minderheit (etwa ein
Fünftel) zu erkennen. Von daher ist die Gleichsetzung eines demokratiedi-
stanten, politisch aufgeladenen Islam mit Gewaltbefürwortung und Sympa-
thie für Terrorismus so zu pauschal.“4

Die Mehrheit der in Deutschland lebenden Muslime hat also weder
mit Demokratie noch mit dem Grundgesetz ein Problem. Religiös moti-
vierte Gewalt wird ebenfalls von der Mehrheit der Muslime abgelehnt.
Dennoch sind dies die Themen, mit denen sich Muslime in Studien, Talk-
shows und medialen Berichten, aber auch in persönlichen Begegnungen
immer wieder konfrontiert sehen. Dadurch bleibt kaum Raum dafür, die
Frage an die Muslime zu stellen, mit welchen Werten sie europäische Ge-
sellschaften bereichern können. 

1. Verunsicherte Identitäten und die Angst vor der Nähe

Nur wenn ich weiß, wer ich bin, und mir meiner Identität sicher bin,
habe ich keine Angst, mich dem „Anderen“ zu öffnen, in ihm das „Neue“
zu sehen. Die Begegnung des Islam mit Europa im Zuge der Arbeitermigra-



574 t107Nn Tuhrte jedoch Jdentitätsverunsicherungen aufT beiden Seiten, WAS
5ähe Distanz hervorriel. Um dies BENAUET erklären, möchte ich 1n

den nhächsten Zeilen aufT die konkrete Situation der Muslime 1n Deutsch
land eingehen, VOT allem die der zweılten und dritten (‚eneration

Wenn WITr heute 1n Deutschland VOTN Muslimen sprechen, dann SPTE-
chen WITr hauptsächlich VOTN den ehemaligen „CGastarbeitern“, die 1M Zuge
der werbeabkommen 1n den 1960er und /0er Jahren als Arbeitskräfte
ach Deutschlan: sekommen SINd, VOTN eren Framilien, die 1n den 8Oer
Jahren 1M Zuge der Familienzusammenführung nachgekommen SINd,
WIE VOTN eren achkommen, die mittierweile 1n Zzweilter und dritter (‚ene-
ratiıon 1n Deutschlan: eboren wurden. ES 1st mehr Ooder weniger 1n /u
fall, dass sich beim ToLltel der ehemaligen „CGastarbeiter“ Muslime
handelt. Dadurch überlagern sich verschiedene Dimensionen des ers
se1NS, der Fremdartigkeit, und verschärifen sich TODleMe der gren
ZUuNg, der passung und der Integration; ethnische Dimensionen überla-
DEIN sich mi1t nationalen, relig1lösen und sOzioökonomischen.”

Sprach INan 1n den 1960er und /0er ahren VOTN „Gastarbeitern“,
egann INan 1n den 8Qer- und Q0er ahren, als die Arbeitermigration UuUrc
die Familienzusammenführung ıchtbar seworden Wi VOTN den „Auslän-
dern  &b sprechen. Spätestens se1[T dem 11 September 2001 spricht INan
VOTN den „Muslimen“”, gemeint sSind aber och iImmer die ehemaligen AStT-
arbeiter und eren achkommen Mit dieser Verschiebung der ahrneh
MNUuNg wurden AUS den „Gastarbeitern“ „Muslime“ und AUS den typischen
Ozlalen Problemen e1ner (astarbeiterschaft religiöse Trobleme Man hört
nicht selten Aussagen WIE „SIie sprechen SschliecC Deutsch, we1l S1E Mus
liıme Sind“ Ooder „SIie steigen 1M Schulsystem und Arbeitsplatz nicht
chnell auf, we1l S1E Muslime sind“ Die Kategorie „Muslim-Sein“ rückt 1 -
InerTr tärker als Deutungsmuster Tur Ozlale Defizite der (astarbeiterschaft
In den Vordergrund. Die eligion SE1 das Problem, SE1 das Integrationshin-
dernis, e1 Muslime en sich entsprechend 1n e1ner Rechtferti
sungsposition wieder. Betrachtet die eDatten der letzten Jahre
das ema slam, dann Sind diese, WIE bereits angemerkt, entweder ber-
schattet VOTN sicherheitspolitischen Fragen Ooder seht Moscheebau:
ten, Minarette und das opfituch. Und WTr die Ankunft der Muslime 1n
Europa als Sicherheitsproblematik begreift, wird voraussichtlic Irüher
Oder späater auch der eigenen Angst erliegen und 1M slam und 1n den Mus
limen 1Ur och e1nNe efahr und Bedrohung sehen Dadurch, dass sich
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tion führte jedoch zu Identitätsverunsicherungen auf beiden Seiten, was
statt Nähe Distanz hervorrief. Um dies genauer zu erklären, möchte ich in
den nächsten Zeilen auf die konkrete Situation der Muslime in Deutsch-
land eingehen, vor allem die der zweiten und dritten Generation.

Wenn wir heute in Deutschland von Muslimen sprechen, dann spre-
chen wir hauptsächlich von den ehemaligen „Gastarbeitern“, die im Zuge
der Anwerbeabkommen in den 1960er und 70er Jahren als Arbeitskräfte
nach Deutschland gekommen sind, von deren Familien, die in den 80er
Jahren im Zuge der Familienzusammenführung nachgekommen sind, so-
wie von deren Nachkommen, die mittlerweile in zweiter und dritter Gene-
ration in Deutschland geboren wurden. Es ist mehr oder weniger ein Zu-
fall, dass es sich beim Großteil der ehemaligen „Gastarbeiter“ um Muslime
handelt. Dadurch überlagern sich verschiedene Dimensionen des Anders-
seins, der Fremdartigkeit, und so verschärfen sich Probleme der Abgren-
zung, der Anpassung und der Integration; ethnische Dimensionen überla-
gern sich mit nationalen, religiösen und sozioökonomischen.5

Sprach man in den 1960er und 70er Jahren von „Gastarbeitern“, so
begann man in den 80er- und 90er Jahren, als die Arbeitermigration durch
die Familienzusammenführung sichtbar geworden war, von den „Auslän-
dern“ zu sprechen. Spätestens seit dem 11. September 2001 spricht man
von den „Muslimen“, gemeint sind aber noch immer die ehemaligen Gast-
arbeiter und deren Nachkommen. Mit dieser Verschiebung der Wahrneh-
mung wurden aus den „Gastarbeitern“ „Muslime“ und aus den typischen
sozialen Problemen einer Gastarbeiterschaft religiöse Probleme. Man hört
nicht selten Aussagen wie „Sie sprechen schlecht Deutsch, weil sie Mus-
lime sind“ oder „Sie steigen im Schulsystem und am Arbeitsplatz nicht
schnell auf, weil sie Muslime sind“. Die Kategorie „Muslim-Sein“ rückt im-
mer stärker als Deutungsmuster für soziale Defizite der Gastarbeiterschaft
in den Vordergrund. Die Religion sei das Problem, sei das Integrationshin-
dernis, heißt es. Muslime finden sich entsprechend in einer Rechtferti-
gungsposition wieder. Betrachtet man die Debatten der letzten Jahre um
das Thema Islam, dann sind diese, wie bereits angemerkt, entweder über-
schattet von sicherheitspolitischen Fragen oder es geht um Moscheebau-
ten, Minarette und das Kopftuch. Und wer die Ankunft der Muslime in
Europa als Sicherheitsproblematik begreift, wird voraussichtlich früher
oder später auch der eigenen Angst erliegen und im Islam und in den Mus-
limen nur noch eine Gefahr und Bedrohung sehen. Dadurch, dass sich



Muslime 1n e1ner Kechtfertigungsposition wiederlfinden, kommen S1E aum 525
dazu, sich die WIC  ige rage tellen Wie ann der siam die europäal-
schen Gesellschaften bereichern?

Wenn das Fremdsein ZUF Identitäat WIrd

(Gerade Angehörige der sogenannten zweılten und dritten (‚eneration
der Muslime en sich mi1t der hiesigen (Gesellsc STar verbunden,
ihre Distanz ZUr Heimatkultur ihrer Großeltern 1st sroß Je tärker S1E sich
integriert fühlen, est0o srößer Sind auch ihre Erwartungen das ulnah
melan das zeigt sich VOT allem 1M Anspruch aufT Gleichbehandlung und
Chancengleichheit In allen gesellschaftlichen Institutionen (Bildung,
beits und Wohnungsmarkt), aber auch 1n der Erwartung, anerkann und
akzeptiert seın

Die sogenannte (‚eneration der (‚astarbeiterinnen und (‚astarbei
ler AUS Mmuslimischen Ländern kam primäar AUS der ]uUurkel und Nordafrika,

a1SO In e1inem islamischen Land aufgewachsen. Die Angehörigen dieser
(‚eneration wurden 1n ihren Heimatländern sO7z71alisiert und internalisier-
ten dort erte und ormen, Tur S1E eligion nicht mehr als 1n Teil in
Ter Herkuniftsidentität. 1ne reflexive Zuwendung ZUr eigenen Kultur und
ZUr eigenen eligion VOT allem mi1t dem Familiennachzug e1ın

Die Bedeutung der eligion In der zweıten und dritten (‚eneration dıif-
lerenziert sich tärker aUuUSs Das begründet sich dadurch, dass diese enera-
t1onen In ihrer Sozialisation, Sprache und Jdentitätsentwicklung tärker
e1ner Spannung zwischen den Urilentierungen der Herkuntfts und ulnah
megesellscha ausgesetzt Sind und ihnen er eligion als (mögliche) Be
wältigungsstrategie dient. Die Erwartungen der Jugendlichen die EeEUTOÖ-

aischen Gesellschaften Sind hoch Hier, S1E eboren und aufgewachsen
SINd, wuüunschen S1E sich e1nNe eimat, die ihnen nicht 1Ur Chancengleich-
heit 1M Bildungssektor, Arbeitsmar und Wohnungsmarkt bietet,
Ondern auch e1nNe iInnere eimat, In der S1E sich als anerkannte Menschen
entfalten können erden diese Erwartungen nicht TTüllt und haben die
Jugendlichen das Gefühl, diskriminiert se1n, dann OoMmMm VeT-
schiedenen Reaktionen anche kapseln sich ab, S1E sehen beiden 5ys

ZUT Kultur der Eltern und ZUr Mehrheitsgesellschaft aufT Distanz.
In der Literatur werden S1E Me1ls als „Marginalisierte“ bezeichnet.
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Muslime in einer Rechtfertigungsposition wiederfinden, kommen sie kaum
dazu, sich die wichtige Frage zu stellen: Wie kann der Islam die europäi-
schen Gesellschaften bereichern?

2. Wenn das Fremdsein zur Identität wird

Gerade Angehörige der sogenannten zweiten und dritten Generation
der Muslime fühlen sich mit der hiesigen Gesellschaft stark verbunden,
ihre Distanz zur Heimatkultur ihrer Großeltern ist groß. Je stärker sie sich
integriert fühlen, desto größer sind auch ihre Erwartungen an das Aufnah-
meland; das zeigt sich vor allem im Anspruch auf Gleichbehandlung und
Chancengleichheit in allen gesellschaftlichen Institutionen (Bildung, Ar-
beits- und Wohnungsmarkt), aber auch in der Erwartung, anerkannt und
akzeptiert zu sein.6

Die sogenannte erste Generation der Gastarbeiterinnen und Gastarbei-
ter aus muslimischen Ländern kam primär aus der Türkei und Nordafrika,
war also in einem islamischen Land aufgewachsen. Die Angehörigen dieser
Generation wurden in ihren Heimatländern sozialisiert und internalisier-
ten dort Werte und Normen, für sie war Religion nicht mehr als ein Teil ih-
rer Herkunftsidentität. Eine reflexive Zuwendung zur eigenen Kultur und
zur eigenen Religion setzte vor allem mit dem Familiennachzug ein. 

Die Bedeutung der Religion in der zweiten und dritten Generation dif-
ferenziert sich stärker aus. Das begründet sich dadurch, dass diese Genera-
tionen in ihrer Sozialisation, Sprache und Identitätsentwicklung stärker 
einer Spannung zwischen den Orientierungen der Herkunfts- und Aufnah-
megesellschaft ausgesetzt sind und ihnen daher Religion als (mögliche) Be-
wältigungsstrategie dient. Die Erwartungen der Jugendlichen an die euro-
päischen Gesellschaften sind hoch. Hier, wo sie geboren und aufgewachsen
sind, wünschen sie sich eine Heimat, die ihnen nicht nur Chancengleich-
heit im Bildungssektor, am Arbeitsmarkt und am Wohnungsmarkt bietet,
sondern auch eine innere Heimat, in der sie sich als anerkannte Menschen
entfalten können. Werden diese Erwartungen nicht erfüllt und haben die
Jugendlichen das Gefühl, diskriminiert zu sein, dann kommt es zu ver-
schiedenen Reaktionen. Manche kapseln sich ab, sie gehen zu beiden Sys-
temen – zur Kultur der Eltern und zur Mehrheitsgesellschaft – auf Distanz.
In der Literatur werden sie meist als „Marginalisierte“ bezeichnet. 



576 Jele Jugendliche reifen ahber auch reaktıv be1l der UuC ach e1inem
sicheren „ Wir-Gefühl“ aufT die eligion zurück. Auf die rage, als W2S S1E
sich en, seben S1E d. hauptsächlich als Muslime, der slam wuüurde Tur
S1E sehr 71e] edeuten Diese Form der islamischen Identität bezeichne ich
als „Schalenidentit'ait“.7

Für die Konstruktion e1ner kollektiven Identität bedienen sich diese Ju
sgendlichen e1Nes siam „Ohne Inha.  » der Islam, den S1E eben, 1st mi1t
e1ner leeren vergleichen. Die eligion dient der Konstruktion ©1-
ner kollektiven Jdentität, die auch VOT dem „Anderen“” bletet. Scha-:
lenmuslime stutzen sich a1SO auf ausgehö.  e (entkernte ] Identitäten Diese
Jugendlichen Tuhlen sich als unwillkommene uslander und als benachte!1li-
igte Außenseiter. Urc den slam, der VOT allem als Bindeglied ande
Tren Migrantenjugendlichen gleicher erkun DZW. eligion esehen wird,
können S1E 1n SEWISSES der Sicherheit auflbauen S1e en sich
überwiegend die sottesdienstlichen kollektiven Praktiken Diese en
ihren USAdruc In der Gemeinschaft, werden 1n ezug ZUr Gruppe verrich-
tel und VOTN ihr mehr Ooder weniger kontrolliert. Jele Jugendliche Tasten
a1SO 1M ONa Ramadan, viele männliche Jugendliche sehen reitags miıt in
Tren ätern ZUuU semeinschaftlichen Freitagsgebet In die Moschee und
Mädchen Lragen 1n opftuch; rfullen S1E die Erwartungen der Eltern
DZW. der Ozlalen Kontrolle eltens der eigenen GCommunity und konstrule-
Tren sleichzeitig e1nNe reaktive kollektive Jdentität, die ihnen das n_
dige Gefühl der Sicherheit und vermittelt. (G‚ottesdienstliche INdivI1-
duelle r  iken, die unabhängig VOTN der Gruppe verrichtet werden und
sich eren Kontrolle entziehen, WIEe ZU eispie das tägliche Oder
die Koranlektüre, die 1n der islamischen re eiınen en Stellenwer ha:
ben, en ingegen keine Berücksichtigung.

Diese religiöse kollektive Identität 1st alsg als Reaktion verstehen
elNerseIlits aufT die Erwartungen der Eltern und der eigenen Community,
dererseits aufT das (Gefühl der Nicht-Anerkennung elıtens der Mehrheitsge-
sellschaft. (‚erade AUS dem ljetztgenannten un wIird diese Identität ber
die Beschreibung des Anderen und weniger ber die Beschreibung des
Eigenen skizzlert. Das e1 Wenn Jugendliche beschreiben, W2S S1E als
Muslime ausmacht, seben S1E weniger d. W2S S1E sind, Ondern vielmehr,
W2S S1E nicht sind

Ouhana Khorchide „DIie Bedeutung des siam Iur Musliminnen der Zzwelten
Generation”, In WEeiss (He.) en In ZWE1 elten /ur SsO71alen Integration AUS-
ländischer Jugendlicher der Zzwelten Generation, VWiesbhaden 2007, 217/7-242; SOWI1E
Ouhnana Khorchide He 1ale VON Religiosität und (G‚esellschaft /ur en
konstruktion Junger Muslime In Europa, In: Bülent (icar (He.) He der Religion 1Im
Integrationsprozess. He deutsche Islamdebatte, Frankfurt 701 Ü, 2053585
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Viele Jugendliche greifen aber auch reaktiv bei der Suche nach einem
sicheren „Wir-Gefühl“ auf die Religion zurück. Auf die Frage, als was sie
sich fühlen, geben sie an, hauptsächlich als Muslime, der Islam würde für
sie sehr viel bedeuten. Diese Form der islamischen Identität bezeichne ich
als „Schalenidentität“.7

Für die Konstruktion einer kollektiven Identität bedienen sich diese Ju-
gendlichen eines Islam „ohne Inhalt“; der Islam, den sie leben, ist mit 
einer leeren Schale zu vergleichen. Die Religion dient der Konstruktion ei-
ner kollektiven Identität, die auch Schutz vor dem „Anderen“ bietet. Scha-
lenmuslime stützen sich also auf ausgehöhlte (entkernte) Identitäten. Diese
Jugendlichen fühlen sich als unwillkommene Ausländer und als benachtei-
ligte Außenseiter. Durch den Islam, der vor allem als Bindeglied zu ande-
ren Migrantenjugendlichen gleicher Herkunft bzw. Religion gesehen wird,
können sie ein gewisses Gefühl der Sicherheit aufbauen. Sie halten sich
überwiegend an die gottesdienstlichen kollektiven Praktiken. Diese finden
ihren Ausdruck in der Gemeinschaft, werden in Bezug zur Gruppe verrich-
tet und von ihr mehr oder weniger kontrolliert. Viele Jugendliche fasten
also im Monat Ramadan, viele männliche Jugendliche gehen freitags mit ih-
ren Vätern zum gemeinschaftlichen Freitagsgebet in die Moschee und
Mädchen tragen ein Kopftuch; so erfüllen sie die Erwartungen der Eltern
bzw. der sozialen Kontrolle seitens der eigenen Community und konstruie-
ren gleichzeitig eine reaktive kollektive Identität, die ihnen das notwen-
dige Gefühl der Sicherheit und Stärke vermittelt. Gottesdienstliche indivi-
duelle Praktiken, die unabhängig von der Gruppe verrichtet werden und
sich deren Kontrolle entziehen, wie zum Beispiel das tägliche Gebet oder
die Koranlektüre, die in der islamischen Lehre einen hohen Stellenwert ha-
ben, finden hingegen keine Berücksichtigung. 

Diese religiöse kollektive Identität ist also als Reaktion zu verstehen –
einerseits auf die Erwartungen der Eltern und der eigenen Community, an-
dererseits auf das Gefühl der Nicht-Anerkennung seitens der Mehrheitsge-
sellschaft. Gerade aus dem letztgenannten Punkt wird diese Identität über
die Beschreibung des Anderen und weniger über die Beschreibung des 
Eigenen skizziert. Das heißt: Wenn Jugendliche beschreiben, was sie als
Muslime ausmacht, geben sie weniger an, was sie sind, sondern vielmehr,
was sie nicht sind. 

526

ÖR 64 (3/2015)

7 Vgl. Mouhanad Khorchide: „Die Bedeutung des Islam für MuslimInnen der zweiten 
Generation“, in: Hilde Weiss (Hg.): Leben in zwei Welten. Zur sozialen Integration aus-
ländischer Jugendlicher der zweiten Generation, Wiesbaden 2007, 217–242; sowie
Mouhanad Khorchide: Die Dialektik von Religiosität und Gesellschaft – Zur Identitäts-
konstruktion junger Muslime in Europa, in: Bülent Ucar (Hg.): Die Rolle der Religion im
Integrationsprozess. Die deutsche Islamdebatte, Frankfurt a. M. 2010, 365–385.



Fr die (‚eneration der Muslime 1n Deutschlan: WT dies anders, /
da die Erwartungen anders» S1E agen hauptsächlich 1M WITFTISC
chen Bereich S1e amen primar AUS der Türkeli, sSind alsg 1n e1inem islamı-
schen Land aufgewachsen, seinerzeıt die relig1öse Iradıtion och We1IlT-
sehend ungebrochen estand. S1e wurden 1n ihren Heimatländern
sO7z71alisiert und internalisierten dort erte und ormen Fr Angehörige
dieser (‚eneration WT eligion nicht mehr als 1n Jeil ihrer Herkunftsiden:
10a Muslimsein WT Teil des Selbstverständnisses als urke Oder Araber-
sSeins 1ne reflexive Zuwendung der ersten (‚eneration ZUT eigenen Kultur
und ZUr eigenen eligion VOT allem miıt dem Familiennachzug e1ın
Die Eltern hatten Angst VOT der Entiremdung und „Entgleitung“ ihrer KIN
der, die Ja 1n eiInNnem anderen erte und Normensystem ufwuchsen Die
Notwendigkeit der kulturellen Erziehung Lrug SOMI1 ZUr Verstärkung der
kulturellen kollektiven Identität den muslimischen igranten der
ersien (‚eneration bel Die Bedeutung der eligion In der zweılten enera-
t10Nn differenziert sich stärker aUuUSs 1e$ begründet sich dadurch, dass die
ZWE1TEe (‚eneration 1n ihrer Sozlalisation Sprache, Jdentitätsentwicklung
stärker e1ner Spannung zwischen den Urilentierungen der Herkuntfts und
Aufnahmegesellschaft ausgesetzt ist und eligion daher als e1nNe (mögli
che]) Bewältigungsstrategie esehen wIrd Religiöse Hinwendung ann als
eakl0n aufT Ambivalenz, aufT empfundene Unvereinbarkeiten und TUuC
gedeute werden Im Unterschie ZU Elternhaus werden den religiösen
Symbolen und nnNnalten spezifische (individuelle) Bedeutungen unterlegt.9
SO ann eligion Tur Jugendliche 1n „CGode“ se1n, Selbstbewusstsein
signalisieren, und In Abgrenzung ZUr Umwelt, aber auch den
Eltern. “ Als Reaktion aufT wahrgenommene Ooder vermuteite Geringschät-
ZUNg und Ozlale usgrenzung erhält S1E e1nNe WIC  ige un  107n Tur das
kollektive Selbstverständnis. ‘ SOz100konomische Benachteiligung, iskr
minlerung und “cultural isolationism ” gelten allgemein als wichtiger Hın
ergrun Oder überhaupt als rklärung Tur e1nNe verstärkte Hinwendung
ZU siam be1l der zweıten (‚eneration Im Vergleich ZU “Tamily Islam  7

()liver ammig: /wischen ZWE1 ulturen, Opladen 72000
1kola fietze Ausgrenzung als Erfahrung. Islamisierung des Selbhst als innkon:

struktion In der Prekarität, In: Heinz ude/Andreas IEESC: (Hg.) Das Problem der
Exklusion Ausgegrenzte, Entbehrliche, Überflüssige, Hamburg 20006, 147/-]1

10 Sigrid DIe TÖöchter der (‚astarbeiter und der Siam: /ur Soziologie alltags-
weltlicher Anerkennungspolitiken, Bielefeld 20072

[ietze, Ausgrenzung:; vgl uch WIiIhelm Heitmeyer/Joachim MüHer/Helmut
CHAroder. Verlockender Fundamentalismus I1urkische Jugendliche In Deutschland,
Frankfurt a M 1997/, dAle darın uch dAle Ursache Von (‚ewaltbereitschaft sehen und
diese Gruppe als KRisikogruppe definieren.
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Für die erste Generation der Muslime in Deutschland war dies anders,
da die Erwartungen anders waren; sie lagen hauptsächlich im wirtschaftli-
chen Bereich. Sie kamen primär aus der Türkei, sind also in einem islami-
schen Land aufgewachsen, wo seinerzeit die religiöse Tradition noch weit-
gehend ungebrochen bestand. Sie wurden in ihren Heimatländern
sozialisiert und internalisierten dort Werte und Normen. Für Angehörige
dieser Generation war Religion nicht mehr als ein Teil ihrer Herkunftsiden-
tität. Muslimsein war Teil des Selbstverständnisses als Türke- oder Araber-
seins. Eine reflexive Zuwendung der ersten Generation zur eigenen Kultur
und zur eigenen Religion setzte vor allem mit dem Familiennachzug ein.
Die Eltern hatten Angst vor der Entfremdung und „Entgleitung“ ihrer Kin-
der, die ja in einem anderen Werte- und Normensystem aufwuchsen. Die
Notwendigkeit der kulturellen Erziehung trug somit zur Verstärkung der
kulturellen kollektiven Identität unter den muslimischen Migranten der 
ersten Generation bei. Die Bedeutung der Religion in der zweiten Genera-
tion differenziert sich stärker aus. Dies begründet sich dadurch, dass die
zweite Generation in ihrer Sozialisation – Sprache, Identitätsentwicklung –
stärker einer Spannung zwischen den Orientierungen der Herkunfts- und
Aufnahmegesellschaft ausgesetzt ist8 und Religion daher als eine (mögli-
che) Bewältigungsstrategie gesehen wird. Religiöse Hinwendung kann als
Reaktion auf Ambivalenz, auf empfundene Unvereinbarkeiten und Druck
gedeutet werden. Im Unterschied zum Elternhaus werden den religiösen
Symbolen und Inhalten spezifische (individuelle) Bedeutungen unterlegt.9

So kann Religion für Jugendliche ein „Code“ sein, um Selbstbewusstsein zu 
signalisieren, und zwar in Abgrenzung zur Umwelt, aber auch zu den 
Eltern.10 Als Reaktion auf wahrgenommene oder vermutete Geringschät-
zung und soziale Ausgrenzung erhält sie eine wichtige Funktion für das 
kollektive Selbstverständnis.11 Sozioökonomische Benachteiligung, Diskri-
minierung und “cultural isolationism” gelten allgemein als wichtiger Hin-
tergrund oder überhaupt als Erklärung für eine verstärkte Hinwendung
zum Islam bei der zweiten Generation. Im Vergleich zum “family Islam”
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8 Vgl. Oliver Hämmig: Zwischen zwei Kulturen, Opladen 2000.
9 Vgl. Nikola Tietze: Ausgrenzung als Erfahrung. Islamisierung des Selbst als Sinnkon-

struktion in der Prekarität, in: Heinz Bude/Andreas Willisch (Hg.): Das Problem der
Exklusion. Ausgegrenzte, Entbehrliche, Überflüssige, Hamburg 2006, 147–173.

10 Vgl. Sigrid Nökel: Die Töchter der Gastarbeiter und der Islam: Zur Soziologie alltags-
weltlicher Anerkennungspolitiken, Bielefeld 2002.

11 Vgl. Tietze, Ausgrenzung; vgl. auch Wilhelm Heitmeyer/Joachim Müller/Helmut
Schröder: Verlockender Fundamentalismus. Türkische Jugendliche in Deutschland,
Frankfurt a.M. 1997, die darin auch die Ursache von Gewaltbereitschaft sehen und
diese Gruppe als Risikogruppe definieren.



578 ihrer Eltern wchtet sich das verstärkte relig1löse Bewusstsein der ugendli-
chen MUunNn stärker aufT e1nNe selhst vollzogene wendung VOTN der
megesellschaft und e1nNe eringe Anpassungsbereitschaft.12

ES OoMmMm a1SO beli Jugendlichen der zweılten (‚eneration e1ner Um
wertung: Hier eboren und aufgewachsen erwarten sie, auch ler e1nNe
eimat eboten ekommen, In der S1E sich heimisch Tuhlen können Bel
Nichterfüllung dieser Erwartungen beginnen die Jugendlichen kulturelle
Gegensätze konstruleren und Orhandene übertreiben ESs OoMmMm ZUT

Überbetonung VOTN Differenzen (emeinsamkeiten In den EIN: und Vorstel:
lungen, aber auch religiöse (emeinsamkeiten werden heruntergespielt.
EIin Tienes Islamverständnis, das nicht 1Ur (emelinsamkeiten miıt den
eren Weltreligionen betont, Ondern auch das 1M Ooran verankerte Prin-
ZIp der Würdigung aller Menschen als Menschen unabhängig davon, wel
cher Weltanschauung S1E angehören spricht diese Jugendlichen weniger
all, denn S1E Ssuchen ach klementen 1n der eligion, die ihr AÄAnderssein be

sollen Begriffe WIE ufklärung Ooder Moderne werden pauscha als
„westlich“ abgelehnt, Oohne sich miıt eren nnNnalten beschäftigen. Hier
esteht die (Gefahr der Instrumentalisierung der eligion, 1M Sinne e1ner
reaktiven Kückbesinnung, die sich UuUrc das Festhalten sichtharen 5Sym
olen außert, (Grenzen zwischen Kollektiven aufT der Basıs religiöser
Differenz ziehen.

1ne iImmer STAarkere Identifikation miıt dem slam und zugleic e1nNe
aum reflexive Beschäftigung mi1t dem slam Tuhren ZUr Aushöhlung der
eligion. enn seht be1l dieser Identifikation miıt dem slam nicht
Spiritualität, Gotteserfahrung, n Ondern lediglich die AU-
ßere, identitätsstiftende Fassade

Auf die rage ach der Identifikation der Jugendlichen mi1t dem Her
kunftsland ihrer Eltern DZW. miıt dem slam die mei1sten, dass S1E
sich als stolze Angehörige ihrer Herkunftsländer, als stOlZe Muslime Tühlen
Hier könnte chnell der Talsche INAruc entstehen, dass die Jugendlichen
1n tarkes und STAaDIIes Verhältnis ZU Herkunftslan ihrer Eltern DZW.
ZU slam en rag allerdings nach, OD S1E sich ZU eispie VOT-
tellen könnten, 1n ihrem jeweiligen Herkunftslan: eben, zeigt sich 1n
anderes Bild Vielen jeg das völlig tlern S1e meıinen, dass S1E während der
Sommerferien, WEeNnN S1E In der eimat ihrer Eltern aufT Besuch SINd, als
Fremde AUS Europa angesehen würden; INan enandie S1E dort als Auslän
der, we1l S1E weder ihre Muttersprache enüureı sprächen och sich klei
eien und verhielten WIEe ihre ortigen Altersgenossen. on ach ZWE1

12 ancy oner/ Richard JIba Immigrant Religion In the U and VWestern Europe:
Bridge Barrier Inclusion?, International igration Review }, 300—-3072
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ihrer Eltern richtet sich das verstärkte religiöse Bewusstsein der Jugendli-
chen nun stärker auf eine selbst vollzogene Abwendung von der Aufnah-
megesellschaft und eine geringe Anpassungsbereitschaft.12

Es kommt also bei Jugendlichen der zweiten Generation zu einer Um-
wertung: Hier geboren und aufgewachsen erwarten sie, auch hier eine
Heimat geboten zu bekommen, in der sie sich heimisch fühlen können. Bei
Nichterfüllung dieser Erwartungen beginnen die Jugendlichen kulturelle
Gegensätze zu konstruieren und vorhandene zu übertreiben. Es kommt zur
Überbetonung von Differenzen. Gemeinsamkeiten in den Ein- und Vorstel-
lungen, aber auch religiöse Gemeinsamkeiten werden heruntergespielt.
Ein offenes Islamverständnis, das nicht nur Gemeinsamkeiten mit den an-
deren Weltreligionen betont, sondern auch das im Koran verankerte Prin-
zip der Würdigung aller Menschen als Menschen – unabhängig davon, wel-
cher Weltanschauung sie angehören – spricht diese Jugendlichen weniger
an, denn sie suchen nach Elementen in der Religion, die ihr Anderssein be-
tonen sollen. Begriffe wie Aufklärung oder Moderne werden pauschal als
„westlich“ abgelehnt, ohne sich mit deren Inhalten zu beschäftigen. Hier
besteht die Gefahr der Instrumentalisierung der Religion, im Sinne einer
reaktiven Rückbesinnung, die sich durch das Festhalten an sichtbaren Sym-
bolen äußert, um Grenzen zwischen Kollektiven auf der Basis religiöser
Differenz zu ziehen. 

Eine immer stärkere Identifikation mit dem Islam und zugleich eine
kaum reflexive Beschäftigung mit dem Islam führen zur Aushöhlung der
Religion. Denn es geht bei dieser Identifikation mit dem Islam nicht um
Spiritualität, um Gotteserfahrung, um Inhalt, sondern lediglich um die äu-
ßere, identitätsstiftende Fassade. 

Auf die Frage nach der Identifikation der Jugendlichen mit dem Her-
kunftsland ihrer Eltern bzw. mit dem Islam antworten die meisten, dass sie
sich als stolze Angehörige ihrer Herkunftsländer, als stolze Muslime fühlen.
Hier könnte schnell der falsche Eindruck entstehen, dass die Jugendlichen
ein starkes und stabiles Verhältnis zum Herkunftsland ihrer Eltern bzw.
zum Islam haben. Fragt man allerdings nach, ob sie sich zum Beispiel vor-
stellen könnten, in ihrem jeweiligen Herkunftsland zu leben, zeigt sich ein
anderes Bild: Vielen liegt das völlig fern. Sie meinen, dass sie während der
Sommerferien, wenn sie in der Heimat ihrer Eltern auf Besuch sind, als
Fremde aus Europa angesehen würden; man behandle sie dort als Auslän-
der, weil sie weder ihre Muttersprache akzentfrei sprächen noch sich klei-
deten und verhielten wie ihre dortigen Altersgenossen. Schon nach zwei
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12 Vgl. Nancy Foner/Richard Alba: Immigrant Religion in the U.S. and Western Europe:
Bridge or Barrier to Inclusion?, International Migration Review 42 (2008), 360–392.



Ochen wollen viele Jugendliche zurück „nach Hause”, ach Europa. Hier 7U
werden S1E allerdings auch nicht als Einheimische betrachtet, S1E SINd, VOT
allem ach dem 11 September 2001, die „Anderen”, die Muslime ES 1st
daher Tur diese Menschen einfacher, aufT ahbstrakte Kategorien WIEe eligion
zurückzugreifen und die Fremdzuschreibung „Ihr uslime  &b ZUr Eigenzu
schreibung „WIF uslime  &b machen 1C rückt die relig1öse Identi
tat, die bislang 1Ur 1M Hintergrun: Teil des JTürke-deins, des Asvpter-Seins
EIc WAaLIl, In den Vordergrund. Irotz sgeringem Interesse den nhalten der
eligion und lehlender religiöser PraxIis senen sich die Jugendlichen als
stOlZe Muslime und meıinen, ohne den slam S nicht en können In
Gesprächen zeigt sich allerdings rasch, dass S1E wen1g Wissen und niorma-
t1onen ber den slam aben; ihre Kenntnisse beschränken sich aufT das,
W2S S1E Hause eiläufig rtflahren Dadurch OoMmMm beli ihnen ZUr VeT-
tärkten ermischung VOTN Heimattraditionen und religiösen ormen

SO eNnNtIste 1n eulfelskreis Das Muslim-Sein wIird mi1t dem 9y  rem
Sein  &b sgleichgesetzt, wIird e1inem Identitätsmerkmal Die Muslime
identilizieren sich damıit, die Mehrheitsgesellschaft orenzt sich damıit VOTN
den Muslimen ab „VWIir und Ihr, die uslime  &b

1e$ stellt serade Tur die islamisch-religiöse Bildung 1n Deutschlan
e1nNe sroße Herausforderung dar. enn solche ausgehöhlten Identitäten
Sind STar anfallig Tur politische Instrumentalisierung und entsprechende
Rekrutierung In Iundamentalistischen Milieus Jürgen OQelkers bringt diese
edanken aufT den un „Die politische Bearbeitung dieser TroDleme
ur INSO schwieriger werden, je weniger die SO710-OkonNnoMische nte
gration gelingt, je geringer der Schulerfolg der Kınder SL, je mehr verschle-
dene (‚enerationen Desintegration rleben und je arter die eigene Kultur
abgeschottet wird Von der anderen Seite AUS DEeSsagl. Je weniger die aul-
neNnmende Kultur bereit ISt, Integrationswillige aufzunehmen, je tärker
sich die Tundamentalistische Diskussion entwickelt und je weniger echte
Chancen sich die Mitglieder der Temden Kultur ausrechnen können, estT0O
mehr verschärft sich das Problem Religiöse Überzeugungen lassen sich da
beli politisch instrumentalisieren, und dies INSO mehr, je weniger Kontakt
mi1t anderen ulturen besteht.“

Bel e1ner ausgehöhlten Identifikation mi1t dem siam seht nicht
Spiritualität, Gotteserfahrung, Inhalt, Ondern lediglich die AaU-
ßere, identitätsstiftende Fassade Und ler wird das sogenannte Sal

13 Jürgen C(Jelkers „Bildung, Kultur und eligion”, In: Rudolf Englert/ Helga Kohler-5Spie-
gel/Norbert Mette/ FEtisabetf: Naurath/Bernd Schröder/ Friedrich Schweitzer VWas
sollen Kiınder und Jugendliche 1Im Religionsunterricht lernen? UJahrbuch der eligions-
pädagogik 27), Neukirchen-Vluyn 701 1, 120
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Wochen wollen viele Jugendliche zurück „nach Hause“, nach Europa. Hier
werden sie allerdings auch nicht als Einheimische betrachtet, sie sind, vor
allem nach dem 11. September 2001, die „Anderen“, die Muslime. Es ist
daher für diese Menschen einfacher, auf abstrakte Kategorien wie Religion
zurückzugreifen und die Fremdzuschreibung „Ihr Muslime“ zur Eigenzu-
schreibung „wir Muslime“ zu machen. Plötzlich rückt die religiöse Identi-
tät, die bislang nur im Hintergrund Teil des Türke-Seins, des Ägypter-Seins
etc. war, in den Vordergrund. Trotz geringem Interesse an den Inhalten der
Religion und fehlender religiöser Praxis sehen sich die Jugendlichen als
stolze Muslime und meinen, ohne den Islam gar nicht leben zu können. In
Gesprächen zeigt sich allerdings rasch, dass sie wenig Wissen und Informa-
tionen über den Islam haben; ihre Kenntnisse beschränken sich auf das,
was sie zu Hause beiläufig erfahren. Dadurch kommt es bei ihnen zur ver-
stärkten Vermischung von Heimattraditionen und religiösen Normen.

So entsteht ein Teufelskreis: Das Muslim-Sein wird mit dem „Fremd-
Sein“ gleichgesetzt, es wird zu einem Identitätsmerkmal. Die Muslime
identifizieren sich damit, die Mehrheitsgesellschaft grenzt sich damit von
den Muslimen ab: „Wir und Ihr, die Muslime.“ 

Dies stellt gerade für die islamisch-religiöse Bildung in Deutschland
eine große Herausforderung dar. Denn solche ausgehöhlten Identitäten
sind stark anfällig für politische Instrumentalisierung und entsprechende
Rekrutierung in fundamentalistischen Milieus. Jürgen Oelkers bringt diese
Gedanken auf den Punkt: „Die politische Bearbeitung dieser Probleme
dürfte umso schwieriger werden, je weniger die sozio-ökonomische Inte-
gration gelingt, je geringer der Schulerfolg der Kinder ist, je mehr verschie-
dene Generationen Desintegration erleben und je härter die eigene Kultur
abgeschottet wird. Von der anderen Seite aus gesagt: Je weniger die auf-
nehmende Kultur bereit ist, Integrationswillige aufzunehmen, je stärker
sich die fundamentalistische Diskussion entwickelt und je weniger echte
Chancen sich die Mitglieder der fremden Kultur ausrechnen können, desto
mehr verschärft sich das Problem. Religiöse Überzeugungen lassen sich da-
bei politisch instrumentalisieren, und dies umso mehr, je weniger Kontakt
mit anderen Kulturen besteht.“13

Bei einer ausgehöhlten Identifikation mit dem Islam geht es nicht um
Spiritualität, um Gotteserfahrung, um Inhalt, sondern lediglich um die äu-
ßere, identitätsstiftende Fassade. Und genau hier wird das sogenannte sala-
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13 Jürgen Oelkers: „Bildung, Kultur und Religion“, in: Rudolf Englert/Helga Kohler-Spie-
gel/Norbert Mette/Elisabeth Naurath/Bernd Schröder/Friedrich Schweitzer: Was
sollen Kinder und Jugendliche im Religionsunterricht lernen? (Jahrbuch der Religions-
pädagogik Bd. 27), Neukirchen-Vluyn 2011, 120 f.



3Ü SUSCHE Angebot Tur Ju Muslime attraktiv, denn dieses spaltet die VWelt
In Gut und Ose Die (‚uten 1e Gott, die Osen verdammt BIis 1n die
‚wigkeit. allsten selen die Einzigen, die VOTN ott eliebt werden, S1E
se]ien letztendlic die Dieger, die userwählten Dazuzugehören SiDt 1n
(Gefühl der Stärke und VOT allem der Überlegenheit. Das restriktive ottes
bild der Salafisten verlieli aC denn der Seite e1Nes kriegerischen
ottes stehen, dessen Ofscha e1nNe Kampfansage 1St, Mmacht mächtig.
EIin barmherziger, liebender Gott, dessen Barmherzigkeit sSseiInNnem Orn VOT-

auseilt, 1st ingegen 1n schwacher Gott, er konstrulere undamenta:
listische Gruppierungen e1nen patriarchalischen Gott, der SEINEe annlıc
keit iIMMmMmer wieder miıt orn und EW Bewe1ls stellt. Sich mi1t
Olchen Tundamentalistischen edanken identilizieren 1st letztendlic
USdruc nnerer nmacht, die manche Jugendliche, ahber nicht 1Ur Ju
gendliche, Uurc die Identifikation mi1t e1ner mächtig auftretenden eligion

kompensieren versuchen.

Fin notwendiger Perspektivenwechsel

Ich spreche ler bewusst VO  3 „Neuen  &b und nicht VO  3 „rremden“.
enn das Fremde wird aSSOZ11ert mi1t Unbehagen und Verunsicherung;
1st das vermeintlich ere, das INan aufT Distanz en ll 1e INan

ingegen 1M „Anderen“ das “  „Neue seht INan darauf A denn das „Neue  &b
Mmacht neugler1g, und W2S neugler1g macht, 1st auch ane1gnungswert. In
„Die /Zeit edenken  &b SCNreli 1lem Flusser

„Möglichkeiten Orwelitern SICH, Wenn ich den anderen In MeiIne
eit eindeziehe, Wenn ich ihn anerkenne un 12e F Ich
bin ANIC. allein auf der Wellt, sondern andere sSind auch dort [ ]
em ich MeiIne eigene Zukunft dem anderen ZUF verfügung

a14stelle, verfüge ich über die sSeme

Das Dasein des kEigenen 1st erst UuUrc die Ankunft des Fremden mÖS;
ich SO könnte INan Hegels Aussage bezüglich der Entstehung der riechl-
schen Kultur verallgemeinern. In den Vorlesungen über die Philosophie
der Geschichte (Bd 12) „ Wir aben sgehen VOTN der Fremdartig-
keit als VOTN e1nem emente des griechischen (elstes gesprochen, und
1st bekannt, dass die Anflänge der Bildung miıt der un der Fremden 1n

14 hHenm Flusser: He /eit edenken, In Kunsthochschule für Medien (Hg.) ahrbuc| Iur
Künste und pparate Z, Köln 2001, 120-130, ler: 126

64 (4/201 9)

530

ÖR 64 (4/2015)

fistische Angebot für junge Muslime attraktiv, denn dieses spaltet die Welt
in Gut und Böse. Die Guten liebt Gott, die Bösen verdammt er bis in die
Ewigkeit. Salafisten seien die Einzigen, die von Gott geliebt werden, sie
seien letztendlich die Sieger, die Auserwählten. Dazuzugehören gibt ein
Gefühl der Stärke und vor allem der Überlegenheit. Das restriktive Gottes-
bild der Salafisten verleiht Macht, denn an der Seite eines kriegerischen
Gottes zu stehen, dessen Botschaft eine Kampfansage ist, macht mächtig.
Ein barmherziger, liebender Gott, dessen Barmherzigkeit seinem Zorn vor-
auseilt, ist hingegen ein schwacher Gott, daher konstruieren fundamenta-
listische Gruppierungen einen patriarchalischen Gott, der seine Männlich-
keit immer wieder mit Zorn und Gewalt unter Beweis stellt. Sich mit
solchen fundamentalistischen Gedanken zu identifizieren ist letztendlich
Ausdruck innerer Ohnmacht, die manche Jugendliche, aber nicht nur Ju-
gendliche, durch die Identifikation mit einer mächtig auftretenden Religion
zu kompensieren versuchen. 

3. Ein notwendiger Perspektivenwechsel

Ich spreche hier bewusst vom „Neuen“ und nicht vom „Fremden“.
Denn das Fremde wird assoziiert mit Unbehagen und Verunsicherung; es
ist das vermeintlich Andere, das man auf Distanz halten will. Sieht man
hingegen im „Anderen“ das „Neue“, geht man darauf zu, denn das „Neue“
macht neugierig, und was neugierig macht, ist auch aneignungswert. In
„Die Zeit bedenken“ schreibt Vilém Flusser: 

„Möglichkeiten erweitern sich, wenn ich den anderen in meine
Zeit einbeziehe, d. h. wenn ich ihn anerkenne und liebe […] Ich
bin nicht allein auf der Welt, sondern andere sind auch dort […]
Indem ich meine eigene Zukunft dem anderen zur Verfügung
stelle, verfüge ich über die seine.“14

Das Dasein des Eigenen ist erst durch die Ankunft des Fremden mög-
lich. So könnte man Hegels Aussage bezüglich der Entstehung der griechi-
schen Kultur verallgemeinern. In den Vorlesungen über die Philosophie
der Geschichte (Bd. 12) sagte er: „Wir haben soeben von der Fremdartig-
keit als von einem Elemente des griechischen Geistes gesprochen, und es
ist bekannt, dass die Anfänge der Bildung mit der Ankunft der Fremden in

14 Vilém Flusser: Die Zeit bedenken, in: Kunsthochschule für Medien (Hg.): Jahrbuch für
Künste und Apparate 2, Köln 2001, 126–130, hier: 126.
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Fuslon. Dazu emerkt wiederum Herder 1n den een ZUFrF Philosophie der
Geschichte der Menschheit, „die BallzZe Kultur des nord-, OST: und westl1-
chen Europas  &b SE1 „eIn (G(ewächs AUS römisch-griechisch-arabischem Sa
Inenä 16 Man darf nicht VETBESSENN, dass der slam 1M Mittelalter e1nNe
konstitutive Tur Europa spielte. (‚erade zwischen dem und

Jahrhundert Tand e1nNe Hellenisierung des siam Von dieser
e1nNe direkte LINI1Ee ZUr europäischen Renalssance Die Muslime das
antıke griechische Erbe VOT dem Vergessen und bereicherten arau
konnte die Renaissance auflbauen

Wenn heute VOTN der europäischen Renaissance DZW. der europäaischen
Aufklärung Oder g den europäaischen Werten gesprochen wird, impliziert
dies e1nNe Selbstgenügsamkeit der europäischen Kultur und SOMI1 e1nNe Ver-
rängung der un des „Neuen  “ Die historischen Einflüsse des slam
aufT die Entwicklungen In Europa werden verdec und VETBESSEN.

Der Soziologe oachim atthes emerkt ZUT europäischen Kultur

„Die d  1  eit, die Erfahrung VOoNn Fremdheit verarbeiten und In Ver-
haltensformen übersetzen, scheint mMiıt der Vermehrung dieser Erfahrung
nicht chritt halten Das europäische Prinzip der kulturellen und errto
ralen Sortierung VOoNn remdem und Eigenem hat sich his 1 die ‚tieisten'
Schichten des Alltagslebens und des Alltagswissens hinein In die Vorstel
ungs und Handlungswelt der Europäer eingelassen. Im Zuge dieser Ent:
wicklung hat die neuzeitliche europäische Welt EIWAaS verloren, Orüber S1Ee

durchaus verfügte: e1in Verständigungs- und Kegelwerk Tür die KOE@XIS-
a 17Tenz mMiıt remdem 17 ‚eigenen Haus In räumlicher ischung.

Heute erzeugt die Globalisierung 5ähe und SOMI1 e1nNe
rellen Lebenspraktiken und Ausdrucksformen Der Philosoph und edien
theoretiker Byung-Chul Han beschreibt dies

„Alle Zeichen, alle Symöole un alle odes, Ja alle Uufuren S Aanm-
meln SICH n 21nem einzigen Hyperraum. In diesem hyperkulturel-
lIen aum Hberlagern un durchdringen SICH die Kulturen, 210
2e1Nne (Grenzen, eine Fremde un eine Entfernungen. ES 210

15 eorg Friedrich WIiIhelm ege Vorlesungen ber die Philosophie der Geschichte, Ka-
pite 1  9 Leipzig 15848|1) Aufgerufen 8 1.2015 untie http://gutenberg.spie-
vgel.de/ hbuch/l

10 Johann O  7e erder: een ZUrT Philosophie der (‚eschichte der Menschheit, ng
1/

olfgang Fofß (Bd. ), München 20072 |  4-9  9 651
Joachim atfhes VWie ST dAle nterkulturelle Kompetenz der SO71alwissenschaf-
ten?, In ichael Bommes (Hg.) Iransnationalismus und Kulturvergleich [IMIS-Beiträge
15/2000),
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Griechenland zusammenhängen.“15 Auch Europa ist eine ostwestliche 
Fusion. Dazu bemerkt wiederum Herder in den Ideen zur Philosophie der
Geschichte der Menschheit, „die ganze Kultur des nord-, ost- und westli-
chen Europas“ sei „ein Gewächs aus römisch-griechisch-arabischem Sa-
men“.16 Man darf nicht vergessen, dass der Islam im Mittelalter eine 
konstitutive Rolle für Europa spielte. Gerade zwischen dem 9. und
12. Jahr hundert fand eine Hellenisierung des Islam statt. Von dieser führt
eine direkte Linie zur europäischen Renaissance: Die Muslime retteten das
antike griechische Erbe vor dem Vergessen und bereicherten es. Darauf
konnte die Renaissance aufbauen. 

Wenn heute von der europäischen Renaissance bzw. der europäischen
Aufklärung oder gar den europäischen Werten gesprochen wird, impliziert
dies eine Selbstgenügsamkeit der europäischen Kultur und somit eine Ver-
drängung der Ankunft des „Neuen“. Die historischen Einflüsse des Islam
auf die Entwicklungen in Europa werden verdeckt und vergessen.

Der Soziologe Joachim Matthes bemerkt zur europäischen Kultur: 

„Die Fähigkeit, die Erfahrung von Fremdheit zu verarbeiten und in Ver-
haltensformen zu übersetzen, scheint mit der Vermehrung dieser Erfahrung
nicht Schritt zu halten. Das europäische Prinzip der kulturellen und territo-
rialen Sortierung von Fremdem und Eigenem hat sich bis in die ‚tiefsten‘
Schichten des Alltagslebens und des Alltagswissens hinein in die Vorstel-
lungs- und Handlungswelt der Europäer eingelassen. Im Zuge dieser Ent-
wicklung hat die neuzeitliche europäische Welt etwas verloren, worüber sie
zuvor durchaus verfügte: ein Verständigungs- und Regelwerk für die Koexis-
tenz mit Fremdem im ‚eigenen Haus‘, in räumlicher Mischung.“17

Heute erzeugt die Globalisierung Nähe und somit eine Fülle an kultu-
rellen Lebenspraktiken und Ausdrucksformen. Der Philosoph und Medien-
theoretiker Byung-Chul Han beschreibt dies so: 

„Alle Zeichen, alle Symbole und alle Codes, ja alle Kulturen sam-
meln sich in einem einzigen Hyperraum. In diesem hyperkulturel-
len Raum überlagern und durchdringen sich die Kulturen, es gibt
keine Grenzen, keine Fremde und keine Entfernungen. Es gibt

15 Georg Friedrich Wilhelm Hegel: Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte, Ka-
pitel 18, Leipzig (1924 [1848]). Aufgerufen am 8.1.2015 unter http://gutenberg.spie-
gel.de/ buch/1657/18.

16 Johann Gottfried Herder: Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit, hg. v.
Wolfgang Proß (Bd. III/1), München 2002 [1784–91], 651.

17 Joachim Matthes: Wie steht es um die interkulturelle Kompetenz der Sozialwissenschaf-
ten?, in: Michael Bommes (Hg.): Transnationalismus und Kulturvergleich (IMIS-Beiträge
15/2000), 13.



32 ern ‚Dort“, e2s ist Jer un e2s ist verfügbar. Man MNMUSS SICH
NIC,  ur 2INe bestimmte Kultur entscheiden, das ‚Entweder-Oder
hat SICH Zugunsten des ‚Und‘ aufgelöst. Wir en eufe n diesem
hyperkulturellen aum un das Konzept der Hyperkulturalität
kennzeichnet UNSeTe eit. 13

Han spricht VOTN e1inem „Mypermarkt der Kultur Alle Zeichen, 5Sym
bole und ulturen ehören uns allen und stehen jedem ZUr erfügung. SO
„bedient“ sich 1n diesem ypermar jeder selbst, eignet sich d. W2S ihn
interessier Das Eigene wird erst AUS dem kulturellen Hyperraum angee1g-
net, alsg erworben und nicht ererbt.

Ich sehe dieses Szenario, das Han beschreibt, als eiınen möglichen AÄus
gallg, aber nicht als einziıgen. enn Nähe und kulturellen Lebens
pr.  1  en und Ausdrucksfermen nicht zwangsmäßig e1nen A
meimnsamen hyperkulturellen KRaum, Nähe kann auch verunsichern und ZUT

Zurüc  ung ren
ES hängt VOTN uNsSsSeTeTr Sichtweise ab, OD WIT 1M „Anderen“ das Fremde

Oder das Neue erkennen wollen Sind WIT bereit, aufT dieses „Andere“ ZUZU-

sehen Oder ziehen WIr uns 1NSs „Figene  &b zurück? Wer sich Tur die ZWE1ITEe
Varlante entscheidet, beginnt, das „Eigene  &b konstruileren, als wWware
essentiell, iImmer und unverrückhbar statisch nachweisbar BEWESENN. un
ler welchen Voraussetzungen aber 5ähe ZUr Öffnung dem Anderen
sgegenüber?

Der siam enötigt 1n Europa, das ihm aum Sibt, 1n dem sich enT:
Talten ann ers kommen Muslime AUS der Kechtiertigungsposition
nicht heraus, sich selhst die zentrale rage tellen können „VWie
können WIT die Gesellscha bereichern, W2S können WITr beitragen?” Ich
habe MmMenriac die Erfahrung emacht, dass, WEeNnN muslimische ugendli-
che In Begegnungen mi1t Jugendlichen nicht-muslimischen auDens VOTN
ihrer religiösen Praxis, VOTN ihrem Moscheebesuch, VOTN ihrem Fasten SPTE-
chen, sich die nicht-muslimischen Jugendlichen fragen: „Und WIE 1st ©1-
sentlic. beli uns, 1n uUuNSeTeTr Religion?” Urc die un des slam enT:
decken viele ihre eigene Religlosität wieder, und nicht 1M Sinne e1ner
christlichen Identität als egenpo ZUT islamischen Jdentität, Ondern 1M
Sinne e1ner Erweiterung der europäischen Identität, die nicht mehr als Ju
disch-christlich senen 1St, Ondern als jüdisch-christlich-muslimisch. Die
Ankunft des siam 1n Europa ruft auch CNrSLUCchHe erte 1n Erinnerung, die
der slam gENAUSO ver{«mn Nächstenliebe, Verantwortlichkeit Tur die
chöpfung, SO7Z71aAle Verantwortlichkeit, aber auch Familie

18 5yung-Chul Han Hyperkulturalität. Kultur und Globalisierung, Berlin 2005,
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kein ‚Dort‘, alles ist hier und alles ist verfügbar. Man muss sich
nicht für eine bestimmte Kultur entscheiden, das ‚Entweder-Oder‘
hat sich zugunsten des ‚Und‘ aufgelöst. Wir leben heute in diesem
hyperkulturellen Raum und das Konzept der Hyperkulturalität
kennzeichnet unsere Zeit.“18

Han spricht von einem „Hypermarkt der Kultur“. Alle Zeichen, Sym-
bole und Kulturen gehören uns allen und stehen jedem zur Verfügung. So
„bedient“ sich in diesem Hypermarkt jeder selbst, eignet sich an, was ihn
interessiert. Das Eigene wird erst aus dem kulturellen Hyperraum angeeig-
net, also erworben und nicht ererbt.

Ich sehe dieses Szenario, das Han beschreibt, als einen möglichen Aus-
gang, aber nicht als einzigen. Denn Nähe und Fülle an kulturellen Lebens-
praktiken und Ausdrucksformen erzeugen nicht zwangsmäßig einen ge-
meinsamen hyperkulturellen Raum, Nähe kann auch verunsichern und zur
Zurückhaltung führen. 

Es hängt von unserer Sichtweise ab, ob wir im „Anderen“ das Fremde
oder das Neue erkennen wollen. Sind wir bereit, auf dieses „Andere“ zuzu-
gehen oder ziehen wir uns ins „Eigene“ zurück? Wer sich für die zweite
Variante entscheidet, beginnt, das „Eigene“ so zu konstruieren, als wäre es
essentiell, immer und unverrückbar statisch nachweisbar so gewesen. Un-
ter welchen Voraussetzungen aber führt Nähe zur Öffnung dem Anderen
gegenüber?

Der Islam benötigt ein Europa, das ihm Raum gibt, in dem er sich ent-
falten kann. Anders kommen Muslime aus der Rechtfertigungsposition
nicht heraus, um sich selbst die zentrale Frage stellen zu können: „Wie
können wir die Gesellschaft bereichern, was können wir beitragen?“ Ich
habe mehrfach die Erfahrung gemacht, dass, wenn muslimische Jugendli-
che in Begegnungen mit Jugendlichen nicht-muslimischen Glaubens von
ihrer religiösen Praxis, von ihrem Moscheebesuch, von ihrem Fasten spre-
chen, sich die nicht-muslimischen Jugendlichen fragen: „Und wie ist es ei-
gentlich bei uns, in unserer Religion?“ Durch die Ankunft des Islam ent-
decken viele ihre eigene Religiosität wieder, und zwar nicht im Sinne einer
christlichen Identität als Gegenpol zur islamischen Identität, sondern im
Sinne einer Erweiterung der europäischen Identität, die nicht mehr als jü-
disch-christlich zu sehen ist, sondern als jüdisch-christlich-muslimisch. Die
Ankunft des Islam in Europa ruft auch christliche Werte in Erinnerung, die
der Islam genauso vertritt: Nächstenliebe, Verantwortlichkeit für die
Schöpfung, soziale Verantwortlichkeit, aber auch Familie.

18 Byung-Chul Han: Hyperkulturalität. Kultur und Globalisierung, Berlin 2005, 18.



Europa 1M slam das „rremde“ und SOMI1 e1nNe Bedrohung Ooder 533
aber das „Neue  &b sieht, und OD die Muslime In Europa e1nNe eimat Ooder
e1nNe Diaspora sehen, ang VOTN der Perspektive des jeweiligen Betrachters
ab Das „rremde“ Tur sich Sibt nicht, 1st 1n Konstrukt 1n uNnseren

KÖöpfen. Fremdheit 1st keine Eigenschaft e1ner Person Oder e1ner Gruppe,
Ondern das Ergebnis e1Nes Zuschreibungsprozesses. EiNn Perspektiven-
wechsel „neu  &b „Tremd”, „aufeinander zugehen  &b „Sich zuruück-
halten”, „Sich dem Anderen Olfnen“ „verschließen“ verlangt jedoch
selhbstsichere Jdentitäten, keine ausgehöhlten. Der Prozess beginnt alsSO miıt
der kritischen Reflexion des Eigenen, sich dann mi1t dem notwendigen
Selbsthbewusstsein Olfen und ohne Angst dem Anderen, dem Neuen ZUZU-

wenden, mi1t und VOTN ihm lernen, bereichern und sich VOTN ihm
bereichern lassen

DiIie islamisch-religiöser Bildung

Die religiöse Bildung muslimischer Jugendlicher In Deutschlantı 1L1USS
der angesprochenen Entwicklung der Entstehung ausgehöhlter religiöser
Identitäten echnung Lragen und e1in Sinnvolles Angebot machen, das diese
entkernten Identitäten MIt einem SinNNVvoOollen Gehalt Moderne religiöse
Bildung versteht sich nicht als Prozess der Vermittlung VOoNn eligion. e1mM
veralteten Konzept der Vermittlung stand das Vermittelnde 1 Vorder-
gsrun Heute geht 6 Aneignungsprozesse. Be]l diesem Konzept der
eignung steht der Schüler  1€e Schülerin, also das Subjekt selbst, mMiıt seiner
Lebenswirklichkeit, seinen Erfahrungen, Erwartungen, Wünschen, Bedürf:
Nıssen us  S beim Prozess der religiösen Bildung 17 Vordergrund. In der isla-
mMmischen Religionspädagogik geht N heute alsSO nicht das Eintrichter
VOoNn Glaubensgrundsätzen und die Vermittlung VoNn endgültigen Antworten,
Oondern arum, Schülerinnen und chüler befähigen, ihre eigene Religio
S1T2A entwickeln und wahrzunehmen SOWIE die Bedeutung religiöser In

1NA1VIAUEe reflektieren, damıit S1e ihre Keliglosität selhst Ve  LIWOTF-
ten können ES geht also Fragen WI1I€e „VWas edeute eligion TUr mich?
Welchen ezug apben religiöse nhalte MmMmeiınem Alltag?”,

Moderne relig1öse Bildung bezeichnet alle Begegnungen und Erfahrun:
gEeN miıt eligion, die Tur das en e1Nes Menschen Bedeutung haben und
die ihn reicher, reiler und sensibler machen können Religiöse Bildung A
ing erst, WEeNnN S1E Teil e1ner religiösen Einstellung wird Die Besonderheit
e1ner MmMmodernen Religionspädagogik 1st serade ihr Gegenwartsbezug.

Urc relig1löse Bildung Ollten Menschen befähigt werden, ihr en
1n religiöser 1NS1I1C selhst entwerlen können und diesen Lebensent
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Ob Europa im Islam das „Fremde“ und somit eine Bedrohung oder
aber das „Neue“ sieht, und ob die Muslime in Europa eine Heimat oder
eine Diaspora sehen, hängt von der Perspektive des jeweiligen Betrachters
ab. Das „Fremde“ für sich gibt es nicht, es ist ein Konstrukt in unseren
Köpfen. Fremdheit ist keine Eigenschaft einer Person oder einer Gruppe,
sondern das Ergebnis eines Zuschreibungsprozesses. Ein Perspektiven-
wechsel – „neu“ statt „fremd“, „aufeinander zugehen“ statt „sich zurück-
halten“, „sich dem Anderen öffnen“ statt „verschließen“ verlangt jedoch
selbstsichere Identitäten, keine ausgehöhlten. Der Prozess beginnt also mit
der kritischen Reflexion des Eigenen, um sich dann mit dem notwendigen
Selbstbewusstsein offen und ohne Angst dem Anderen, dem Neuen zuzu-
wenden, mit und von ihm zu lernen, es zu bereichern und sich von ihm
bereichern zu lassen. 

4. Die Rolle islamisch-religiöser Bildung

Die religiöse Bildung muslimischer Jugendlicher in Deutschland muss
der angesprochenen Entwicklung der Entstehung ausgehöhlter religiöser
Identitäten Rechnung tragen und ein sinnvolles Angebot machen, das diese
entkernten Identitäten mit einem sinnvollen Gehalt füllt. Moderne religiöse
Bildung versteht sich nicht als Prozess der Vermittlung von Religion. Beim
veralteten Konzept der Vermittlung stand das zu Vermittelnde im Vorder-
grund. Heute geht es um Aneignungsprozesse. Bei diesem Konzept der An-
eignung steht der Schüler/die Schülerin, also das Subjekt selbst, mit seiner
Lebenswirklichkeit, seinen Erfahrungen, Erwartungen, Wünschen, Bedürf-
nissen usw. beim Prozess der religiösen Bildung im Vordergrund. In der isla-
mischen Religionspädagogik geht es heute also nicht um das Eintrichtern
von Glaubensgrundsätzen und die Vermittlung von endgültigen Antworten,
sondern darum, Schülerinnen und Schüler zu befähigen, ihre eigene Religio-
sität zu entwickeln und wahrzunehmen sowie die Bedeutung religiöser In-
halte individuell zu reflektieren, damit sie ihre Religiosität selbst verantwor-
ten können. Es geht also um Fragen wie „Was bedeutet Religion für mich?
Welchen Bezug haben religiöse Inhalte zu meinem Alltag?“.

Moderne religiöse Bildung bezeichnet alle Begegnungen und Erfahrun-
gen mit Religion, die für das Leben eines Menschen Bedeutung haben und
die ihn reicher, reifer und sensibler machen können. Religiöse Bildung ge-
lingt erst, wenn sie Teil einer religiösen Einstellung wird. Die Besonderheit
einer modernen Religionspädagogik ist gerade ihr Gegenwartsbezug. 

Durch religiöse Bildung sollten Menschen befähigt werden, ihr Leben
in religiöser Hinsicht selbst entwerfen zu können und diesen Lebensent-

ÖR 64 (4/2015)

533



34 wurftf selhst verantworte können S1e Ollten 1n der Lage se1n, zwischen
eDensireunNAlichen und ebenstfeindlichen religlösen geboten unter-
scheiden ES seht VOT allem 1n subjektives Betroffensein VOTN eligion.
er nımm die Religionspädagogik VOTN allen theologischen Fächern
stärksten den Veränderungen der MmMmodernen Lebenswelt teil.'” Und
SPETE heutige moderne VWelt 1st serade Uurc ihre kulturelle und relig1öse
1e sgekennzeichnet.

Religlöse Bildung ann 1Ur dann selingen, „WENN die Erfahrungen dı
vergierender Lebensweisen und vielfältiger Fremdheit SinnNVvoll aufgegriffen
und Tur die Lernprozesse TucC emacht werden können“.  “ Z (Gerade
Lernprozesse 1M Religionsunterricht sprechen die Lebenswelt der Schüle
rinnen und chüler direkt und bewirken eyistentielle Betroffenheit.

Aufgabe e1ner zeitgemäßen islamischen Bildung 1st er nicht, Jjun
gEN Menschen e1nen Katalog Erlaubtem und Verbotenem vermıit-
teln und Heranwachsende SOMI1 ZUr unkritischen Befolgung religiöser
„Gesetze“ anzuhalten, W2S den Prozess der Entstehung ausgehöhlter den
ıtaten 1Ur begünstigt. 1elmenr sollen Ju Menschen ZUr kritischen Re
Tlexion VOTN Iraditionen, die sich mi1t humanen Werten nicht vereinbaren
lassen, ange  en und dazu befähigt werden, ihre lreie individuelle Selbst:
bestimmung als Muslime aufT Basıs e1Nes Tienen Islamverständnisses 1M
Sinne e1ner spirituellen und ethischen eligion und weniger e1ner ese
zesreligion en  en S1e sollen den Sinn ihrer Religlosität Tur sich enT:
decken und dazu efähigt werden, Gotteserfahrungen machen

Wenn aber 1n religiöser Bildung 1n subjektives Betroffensein
VOTN eligion seht, dann sSETIZT dies e1nNe dialogische Theologie VOTaUS, die
die Beziehung G(‚ott-Mensch nicht als Gehorsamkeitsbeziehung, Oondern
als dialogische Beziehung vorsieht.

ott 1st 1Ur dann rem WEeNnN WIr Menschen uns ott gegenüber VeT-
schließen ann machen WITr ott Fremden, W2S mi1t ott sich
nNichts mehr iun hat. anc Menschen vereinnahmen ott Tur sich
eiınen Gott, der sich der gallzell VWelt eöÖlfnet hat. Diese machen ott tatl:
SacCNC „Tremd”, we1l S1E nicht mehr) VOTN ott reden, Ondern VOTN

WAadS, das Tur uns alle 1Ur och befremdend IST.
Das Verständnis e1ner Theologie beginnt miıt der rage ach dem (‚0O0tl:

tesbild, das dieser Theologie DZW. das e1ner bestimmten Auslegung der
Theologie zugrunde jeg i1ne Theologie, die In ott primar e1nen Richter-
SOLL sieht, dem die Befolgung SEINeEeTr Anweisungen seht und der den

19 Joachim Kunstmann: Religionspädagogik. 1ne Einführung, übingen 2004,
AÜ) Monika AauUfFZ: Interreligiöses Lernen 1Im Religionsunterricht. Menschen und OS 1m

siam und Christentum, Stuttgart 2007,
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wurf selbst verantworten zu können. Sie sollten in der Lage sein, zwischen
lebensfreundlichen und lebensfeindlichen religiösen Angeboten zu unter-
scheiden. Es geht vor allem um ein subjektives Betroffensein von Religion.
Daher nimmt die Religionspädagogik von allen theologischen Fächern am
stärksten an den Veränderungen der modernen Lebenswelt teil.19 Und un-
sere heutige moderne Welt ist gerade durch ihre kulturelle und religiöse
Vielfalt gekennzeichnet.

Religiöse Bildung kann nur dann gelingen, „wenn die Erfahrungen di-
vergierender Lebensweisen und vielfältiger Fremdheit sinnvoll aufgegriffen
und für die Lernprozesse fruchtbar gemacht werden können“.20 Gerade
Lernprozesse im Religionsunterricht sprechen die Lebenswelt der Schüle-
rinnen und Schüler direkt an und bewirken existentielle Betroffenheit. 

Aufgabe einer zeitgemäßen islamischen Bildung ist es daher nicht, jun-
gen Menschen einen Katalog an Erlaubtem und an Verbotenem zu vermit-
teln und Heranwachsende somit zur unkritischen Befolgung religiöser 
„Gesetze“ anzuhalten, was den Prozess der Entstehung ausgehöhlter Iden-
titäten nur begünstigt. Vielmehr sollen junge Menschen zur kritischen Re-
flexion von Traditionen, die sich mit humanen Werten nicht vereinbaren
lassen, angehalten und dazu befähigt werden, ihre freie individuelle Selbst-
bestimmung als Muslime auf Basis eines offenen Islamverständnisses im
Sinne einer spirituellen und ethischen Religion und weniger einer Geset-
zesreligion zu entfalten. Sie sollen den Sinn ihrer Religiosität für sich ent-
decken und dazu befähigt werden, Gotteserfahrungen zu machen. 

Wenn es aber in religiöser Bildung um ein subjektives Betroffensein
von Religion geht, dann setzt dies eine dialogische Theologie voraus, die
die Beziehung Gott-Mensch nicht als Gehorsamkeitsbeziehung, sondern
als dialogische Beziehung vorsieht.

Gott ist nur dann fremd, wenn wir Menschen uns Gott gegenüber ver-
schließen. Dann machen wir Gott zu etwas Fremden, was mit Gott an sich
nichts mehr zu tun hat. Manche Menschen vereinnahmen Gott für sich –
einen Gott, der sich der ganzen Welt geöffnet hat. Diese machen Gott tat-
sächlich „fremd“, weil sie nicht (mehr) von Gott reden, sondern von et-
was, das für uns alle nur noch befremdend ist. 

Das Verständnis einer Theologie beginnt mit der Frage nach dem Got-
tesbild, das dieser Theologie bzw. das einer bestimmten Auslegung der
Theologie zugrunde liegt. Eine Theologie, die in Gott primär einen Richter-
gott sieht, dem es um die Befolgung seiner Anweisungen geht und der den-
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19 Vgl. Joachim Kunstmann: Religionspädagogik. Eine Einführung, Tübingen 2004, 45.
20 Monika Tautz: Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht. Menschen und Ethos im

Islam und Christentum, Stuttgart 2007, 13.



Jjenigen, die ihm gehorchen, 1n ewiges Verbleiben 1M Jenseits 1M Paradies 539
verspricht und denjenigen, die ihm nicht gehorchen, mi1t dem ewlgen H6öl
lenfeuer ro. ann In eligion nNichts anderes senen als Instruktionen,
e1nNe eligion, die aufT e1inem (‚ottesbild basiert, 1st e1nNe Gesetzesreligion.
In ihr seht lediglich die Befolgung VOTN (‚esetzen Ich spreche ler In
diesem Zusammenhang VOTN e1inem instruktionstheoretischen odell

Freinel ist 2INe Haltung des „Sich-Öffnens“
Die Te1inel des Menschen und SOMI1 SEINE ennel realisieren sich

erst Uurc die grundsätzliche Bejahung der Te1inel sich Die Treinel
des Menschen verwirklicht sich erst, indem nicht mehr 1n sich selhst A
angen bleibt, Ondern sich Offnet. Die Frähigkeit des Menschen, sich 1M-
InerTr wieder sich und anderen ver  en können, dass alsg 1M-
InerTr Distanz allen und allem nehmen kann, deutet aufT e1nNe prinzipielle
grenzenlose ennel 1n ihm hin Der Neurologe und Psychiater Viktor
ran spricht In diesem Zusammenhang VON e1inem grundlegenden antinro-
pologischen Tatbestand, dass das Menschsein iIMMmMmer ber sich selhst hın
AUS aufT EIWAas verweise .“ Der ensch 1st In SEINEer Natur veranlagt, sich
en wollen Um sich als SOUVeranes und Ireiles Individuum selhst
bestimmen, INUSS die Te1inel des Menschen ewahrt bleiben, W2S 1Ur
dann möglich 1St, WEln sich der ensch nicht In sich selhst Oder In SEeIST-
gET, SsO71alen Ooder politischen Strukturen sgefangen hält, Ondern AUS ihnen
ausbricht und sich dem 0  el, W2S außerhalb 1St, indem diese Tu

ständig kritisch hinterfragt. AÄAus diesen Strukturen auszubrechen, be
deutet nicht die permanente Opposition Oder e1nNe Eyistenz als „Ne1in-Sa-
ser  LLd 1elmenr seht darum, nNichts als solut hinzunehmen und sich
e1nNe Haltung des stetigen kritischen Hinterfragens bewahren, e1nNe Hal
LuUunNg ZUr Te1inel und ZUr SOuveränität. Sich als Teil e1Nes Ozlalen Kollek-
LVS sehen, auch als Teil der Menschheit, edeute nNichts anderes als 1n
„Sich-Öffnen“, a1SO die eigene Te1inel entfalten Dadurch verschwindet
die pannung zwischen individuellen und kollektiven Interessen Um 1n
ndividualist se1n, 1st INan zwangsläufig 1n Kollektivist; In der Bereiche-
ruhng des Anderen lindet zugleic die Bereicherung des Selbst e 1n der
Verhinderung der anderen Te1inel jeg ingegen die Einschränkung der
eigenen, denn e1nNe Haltung des „Jdelbst-Verschließens“ sgegenüber dem
eren verhindert die eigene Selbstentfaltung.

Vikfor Frankl Arztliche Seelsorge, Frankfurt 1987, 7201
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jenigen, die ihm gehorchen, ein ewiges Verbleiben im Jenseits im Paradies
verspricht und denjenigen, die ihm nicht gehorchen, mit dem ewigen Höl-
lenfeuer droht, kann in Religion nichts anderes sehen als Instruktionen,
eine Religion, die auf so einem Gottesbild basiert, ist eine Gesetzesreligion.
In ihr geht es lediglich um die Befolgung von Gesetzen. Ich spreche hier in
diesem Zusammenhang von einem instruktionstheoretischen Modell. 

5. Freiheit ist eine Haltung des „Sich-Öffnens“

Die Freiheit des Menschen und somit seine Offenheit realisieren sich
erst durch die grundsätzliche Bejahung der Freiheit an sich. Die Freiheit
des Menschen verwirklicht sich erst, indem er nicht mehr in sich selbst ge-
fangen bleibt, sondern sich öffnet. Die Fähigkeit des Menschen, sich im-
mer wieder zu sich und zu anderen verhalten zu können, dass er also im-
mer Distanz zu allen und allem nehmen kann, deutet auf eine prinzipielle
grenzenlose Offenheit in ihm hin. Der Neurologe und Psychiater Viktor
Frankl spricht in diesem Zusammenhang von einem grundlegenden anthro-
pologischen Tatbestand, dass das Menschsein immer über sich selbst hin-
aus auf etwas verweise.21 Der Mensch ist in seiner Natur veranlagt, sich
öffnen zu wollen. Um sich als souveränes und freies Individuum selbst zu
bestimmen, muss die Freiheit des Menschen gewahrt bleiben, was nur
dann möglich ist, wenn sich der Mensch nicht in sich selbst oder in geisti-
gen, sozialen oder politischen Strukturen gefangen hält, sondern aus ihnen
ausbricht und sich dem öffnet, was außerhalb ist, indem er all diese Struk-
turen ständig kritisch hinterfragt. Aus diesen Strukturen auszubrechen, be-
deutet nicht die permanente Opposition oder eine Existenz als „Nein-Sa-
ger“. Vielmehr geht es darum, nichts als absolut hinzunehmen und sich
eine Haltung des stetigen kritischen Hinterfragens zu bewahren, eine Hal-
tung zur Freiheit und zur Souveränität. Sich als Teil eines sozialen Kollek-
tivs zu sehen, auch als Teil der Menschheit, bedeutet nichts anderes als ein
„Sich-Öffnen“, also die eigene Freiheit zu entfalten. Dadurch verschwindet
die Spannung zwischen individuellen und kollektiven Interessen. Um ein
Individualist zu sein, ist man zwangsläufig ein Kollektivist; in der Bereiche-
rung des Anderen findet zugleich die Bereicherung des Selbst statt; in der
Verhinderung der anderen Freiheit liegt hingegen die Einschränkung der
eigenen, denn eine Haltung des „Selbst-Verschließens“ gegenüber dem An-
deren verhindert die eigene Selbstentfaltung.
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21 Viktor Frankl: Ärztliche Seelsorge, Frankfurt a. M. 1987, 201.



536 Wır benötigen heute eiınen Humanismus, der sich als Haltung des
„Sich-Öffnens“ versteht, der den Menschen auffordert, AUS sich herauszu-
sehen und sich aufT das „Andere“ au ßerhalb SEINeEeTr selhst einzulassen Die
SE andere kann e1nNe dee Ooder Kritik se1n, 1n ensch, e1nNe Meinung,
e1nNe Weltanschauung, kann e1nNe Gesellschaftsordnung se1n, e1nNe eUue

Perspektive, e1nNe andere Option, e1nNe andere Freiheit, vielleicht 1st esS 1n
anderes Anliegen als das eigene, 1n anderes Gefühl Ooder das Mitleid mi1t
dem Leid des anderen Das Höchste, worauflhın sich der ensch en
kann, 1st das Absolute, das 1M siam 1n ott gesetzZt wird, den Men
schen VOT Selbst: Ooder Fremderhöhung ZUuU SOIuten chützen Extre
MmMisten senen keine Notwendigkeit, sich 0  en, denn S1E halten sich
und ihre Positionen Tur solut, WOZU a1SO och sich Offnen? Diese Haltung
des „Sich-Verschließens“ ass sich miıt e1inem Bekenntnis ott als dem
eINZIg SOIuUuten nicht vereinbaren EiNn Bekenntnis ott als dem eINZIg
SOIUteNn ruft ZUr Demut miıt dem Wissen SEINeEeTr eigenen Beschränktheit
und Endlic  e1 auf.
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Wir benötigen heute einen Humanismus, der sich als Haltung des
„Sich-Öffnens“ versteht, der den Menschen auffordert, aus sich herauszu-
gehen und sich auf das „Andere“ außerhalb seiner selbst einzulassen. Die-
ses andere kann eine Idee oder Kritik sein, ein Mensch, eine Meinung,
eine Weltanschauung, es kann eine Gesellschaftsordnung sein, eine neue
Perspektive, eine andere Option, eine andere Freiheit, vielleicht ist es ein
anderes Anliegen als das eigene, ein anderes Gefühl oder das Mitleid mit
dem Leid des anderen. Das Höchste, woraufhin sich der Mensch öffnen
kann, ist das Absolute, das im Islam in Gott gesetzt wird, um den Men-
schen vor Selbst- oder Fremderhöhung zum Absoluten zu schützen. Extre-
misten sehen keine Notwendigkeit, sich zu öffnen, denn sie halten sich
und ihre Positionen für absolut, wozu also noch sich öffnen? Diese Haltung
des „Sich-Verschließens“ lässt sich mit einem Bekenntnis zu Gott als dem
einzig Absoluten nicht vereinbaren. Ein Bekenntnis zu Gott als dem einzig
Absoluten ruft zur Demut mit dem Wissen seiner eigenen Beschränktheit
und Endlichkeit auf.
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nneriıslamıscher UNG
InterreilgiOser DIalog

der evıten Ya  ‘g. d

sSmaıl Kaplan'

Vorbemerkungen
eviten aben den Tienen und Offentlichen 0g ETW VOT 25

ren 1n Hamburg und konkret der Universität Hamburg Uurc e1nNe OT
Tentliche Großveranstaltung angetreten.

aren eviten vorher nicht 1n der Lage, In den Dialog treten? der
ass ihre re den 0g nicht ZUu? Nein eviten lehten davor aufgrun
der Repressalien und Unterdrückung In ihrer Geschichte 1n der ]uUurke1l In
Deckung und In Verborgenheit. Diese Nnmac dauerte auch 1n der Mi
gration In Deutschland einıge Jahrzehnte Die alevitische ewegung
mi1t Dialogansätzen entstand 1n Hamburg, und S1E organısierte 1M (Oktober
9089 e1nNe Kulturwoche und das Alevitentum VOTN der Verborgenheit
1n die Öffentlichkeit.

BISs VOT ETW 3Ü ahren o  en die eviten Tur die Ssunnitischen Gelehr-
ten und ac  er als „Ketzer“” Vorurteile und Verleumdungen verhın-
derten Jahrhundertelang, dass die sunnitische Bevölkerung realistischen
Informationen ber das Alevitentum sgelangte.

WEe1 solche Vorurteile und Erniedrigungen präagten und prägen iIMmMmer
öch das Verhältnis zwischen der Ssunnitischen und alevitischen BevöÖölke
ruhng besonders negatıv:

eviten se]ien blasphemisch. S1e wurden Alı als ott verehren
S1e rieben Inzest 1n ihrer (emeiminde während des GCem-Gottesdiens
tes

sSmMaı Kaplan, iplom-S5ozilalpädagoge, Ist ehemaliger Bildungsbeauftragter der Aleviti
schen (‚emeinde Deutschland. Er beteiligte Ssich maßgebend hel der Erstellung der Lehr-
pläne Iur den Alevitischen Religionsunterricht In Deutschland. In der Arbeitsgruppe ZUrT
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1. Vorbemerkungen

Aleviten haben den offenen und öffentlichen Dialog etwa vor 25 Jah-
ren in Hamburg und konkret an der Universität Hamburg durch eine öf-
fentliche Großveranstaltung angetreten. 

Waren Aleviten vorher nicht in der Lage, in den Dialog zu treten? Oder
lässt ihre Lehre den Dialog nicht zu? Nein. Aleviten lebten davor aufgrund
der Repressalien und Unterdrückung in ihrer Geschichte in der Türkei in
Deckung und in Verborgenheit. Diese Ohnmacht dauerte auch in der Mi-
gration in Deutschland einige Jahrzehnte. Die erste alevitische Bewegung
mit Dialogansätzen entstand in Hamburg, und sie organisierte im Oktober
1989 eine Kulturwoche und holte das Alevitentum von der Verborgenheit
in die Öffentlichkeit. 

Bis vor etwa 30 Jahren galten die Aleviten für die sunnitischen Gelehr-
ten und Machthaber als „Ketzer“. Vorurteile und Verleumdungen verhin-
derten jahrhundertelang, dass die sunnitische Bevölkerung zu realistischen
Informationen über das Alevitentum gelangte.

Zwei solche Vorurteile und Erniedrigungen prägten und prägen immer
noch das Verhältnis zwischen der sunnitischen und alevitischen Bevölke-
rung besonders negativ: 

• Aleviten seien blasphemisch. Sie würden Ali als Gott verehren. 
• Sie trieben Inzest in ihrer Gemeinde während des Cem-Gottesdiens-
tes.

ÖR 64 (4/2015), S. 537–546

Innerislamischer und 
interreligiöser Dialog 
am Beispiel der Aleviten

Ismail Kaplan1

1 Ismail Kaplan, Diplom-Sozialpädagoge, ist ehemaliger Bildungsbeauftragter der Aleviti-
schen Gemeinde Deutschland. Er beteiligte sich maßgebend bei der Erstellung der Lehr-
pläne für den Alevitischen Religionsunterricht in Deutschland. In der Arbeitsgruppe zur



536 Die eviten wurden In der Geschichte dieser Vorurteile mi1t
der lodesstrafe verfolgt. Um die Verfolgung überleben, praktizieren die
eviten das Prinzip der „takıyye” die Verheimlichung der Identität.

Deshalb der alltägliche interreligiöse Dialog 1M Alevitentum 1n der
Vergangenheit keine Selbstverständlichkeit. Tundsa Wi 1n KONn
takt zwischen Alevit und Sunnit zustande kommen würde, sollte der Alevit
seinen Glauben verheimlichen und versuchen, e1nen „guten  &b Sunniten
spielen.

Diese Verleugnungen und Verleumdungen uUunhrten aufT der e1nen Seite
dazu, dass die eviten sich In Schweigen hüllten und sich abkapselten
a1SO möglichst aufT den 0g DZW. Kontakt verzichteten, und aufT der ande
Tren Seite Tuhrte diese Situation e1nem Monolog der Sunniten 1n der Be
BCRNUNg miıt Nichtsunniten, insbesondere mi1t Aleviten, W2S auch ZU Er
Tarren der sunnitischen Glaubensauffassung Tührte

In den VeETrgaAaNSCHEN 40 ahren wurden die Begegnungen Uurc die EIN:
führung der Sakularisierung und teilweise Demokratisierung der tüurkı
schen (Gesellsc E{IWAas e  I, Erst S17 25 ahren stehen Alevi1i-
ten Offentlich ihrer eligion. eitdem eNnNtIste der interreliglöse Dialog
AUS verschiedenen Situationen heraus

Seit dem ersien Olffentilichen Erscheinen der Aleviten, Ende der
1980er ahre, nehmen S1E überhaupt erst den Tienen interreligiösen
Dialogen teil Seither wurden viele alevitische (‚emeinden gegründet, die
den interreligiösen Dialog ermöglichen. Inzwischen Iinden interreligiöse
Dialoge auch 1n chulen Oder Kindergärten e dort Kınder miıt ihrer
alevitischen Identität auftreten uch OoMmMm teilweise der interreligiöse
0g Uurc den Besuch alevitischer Schülerinnen und chüler aufgrun:
des lTehlenden Angebots des evangelischen Ooder katholischen Religionsun-
terrichts zustande Aber auch Uurc die konstruktive Identitätssuche der
Jugendlichen und Erwachsenen sSind Dialoge 1n Gang gesetzZt worden, die
Tur die eigene Konstitution der Identität Uurc EIN: und Abgrenzung e1nNe
WIC  ige spielen. AÄAus dieser Entwicklung heraus Sind mittierweile
auch viele interreliglöse Ehen entstanden In den letzten ahren wurden
vermehrt Anfragen die Alevitische (‚emeinde Deutschland gestellt, die

das ema Ehe zwischen eviten und Yı1sten Ooder Sunniten hbetrefl.:
len ES Sibt auch vereinzelt rälle, 1n enen kEhepartner AUS religionsver-
schiedenen kEhen Unterstützung 1n der Klärung Ooder Bewältigung VOTN

religiösen Fragen bitten Hın und wieder umfassen die TroDleme auch das
ema der Kindererziehung.

VWeiterentwicklung des „Religionsunterrichts Iur alle  . Ve In Hamburg dAle eviti
schen (‚emeinden.
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Die Aleviten wurden in der Geschichte wegen dieser Vorurteile mit
der Todesstrafe verfolgt. Um die Verfolgung zu überleben, praktizieren die
Aleviten das Prinzip der „takiyye“ – die Verheimlichung der Identität.

Deshalb war der alltägliche interreligiöse Dialog im Alevitentum in der
Vergangenheit keine Selbstverständlichkeit. Grundsatz war, falls ein Kon-
takt zwischen Alevit und Sunnit zustande kommen würde, sollte der Alevit
seinen Glauben verheimlichen und versuchen, einen „guten“ Sunniten zu
spielen. 

Diese Verleugnungen und Verleumdungen führten auf der einen Seite
dazu, dass die Aleviten sich in Schweigen hüllten und sich abkapselten –
also möglichst auf den Dialog bzw. Kontakt verzichteten, und auf der ande-
ren Seite führte diese Situation zu einem Monolog der Sunniten in der Be-
gegnung mit Nichtsunniten, insbesondere mit Aleviten, was auch zum Er-
starren der sunnitischen Glaubensauffassung führte. 

In den vergangenen 40 Jahren wurden die Begegnungen durch die Ein-
führung der Säkularisierung und teilweise Demokratisierung der türki-
schen Gesellschaft etwas entspannter. Erst seit ca. 25 Jahren stehen Alevi-
ten öffentlich zu ihrer Religion. Seitdem entsteht der interreligiöse Dialog
aus verschiedenen Situationen heraus.

Seit dem ersten öffentlichen Erscheinen der Aleviten, gegen Ende der
1980er Jahre, nehmen sie überhaupt erst an den offenen interreligiösen
Dialogen teil. Seither wurden viele alevitische Gemeinden gegründet, die
den interreligiösen Dialog ermöglichen. Inzwischen finden interreligiöse
Dialoge auch in Schulen oder Kindergärten statt, dort wo Kinder mit ihrer
alevitischen Identität auftreten. Auch kommt teilweise der interreligiöse
Dialog durch den Besuch alevitischer Schülerinnen und Schüler aufgrund
des fehlenden Angebots des evangelischen oder katholischen Religionsun-
terrichts zustande. Aber auch durch die konstruktive Identitätssuche der
Jugendlichen und Erwachsenen sind Dialoge in Gang gesetzt worden, die
für die eigene Konstitution der Identität durch Ein- und Abgrenzung eine
wichtige Rolle spielen. Aus dieser Entwicklung heraus sind mittlerweile
auch viele interreligiöse Ehen entstanden. In den letzten Jahren wurden
vermehrt Anfragen an die Alevitische Gemeinde Deutschland gestellt, die
z. B. das Thema Ehe zwischen Aleviten und Christen oder Sunniten betref-
fen. Es gibt auch vereinzelt Fälle, in denen Ehepartner aus religionsver-
schiedenen Ehen um Unterstützung in der Klärung oder Bewältigung von
religiösen Fragen bitten. Hin und wieder umfassen die Probleme auch das
Thema der Kindererziehung.
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Weiterentwicklung des „Religionsunterrichts für alle“ vertritt er in Hamburg die Aleviti-
schen Gemeinden.



Da alle Religionen VOTN eviten als erecht anerkannt, respektiert und 39
als unterschiedliche Wege ott esehen werden, SiDt beli e1inem ale
vitischen epartner Ooder be1l e1ner Partnerin keinen Konversionszwang In
der kEhe Wenn 1n alevitischer Mann e1nNe Ssunniıtische Frau heiratet,
hat die Frau weiterhıin die Möglichkei ihre religiösen Handlungen semäd.
der sunnitischen Auffassung praktizieren.

Urc die 17 Glauben verankerte (Uffenheit und einvernehmliche Hal.
LUNg gegenüber den Angehörigen anderer Keligionen tellen die unterschied-
lichen religiösen Wertevorstellungen keine Hindernisse hbeli den evıiten Tür
einen interreliglösen Dialog dar. ESs landen VOoNn ang nterkulturelle
Dialoge zwischen den CANTMSTÜNCHeEeN und alevitischen Bevölkerungsteilen S  4
die sich Jjetzt aul eiınen interreliglösen Dialog aUsSwWweIlten konnten

In e1ner multireligiösen Gesellschaft sSind 1n allen Bereichen des Le
bens interreligiöse Begegnungen erforderlich er Triedliche ensch und
jede UOrganisation, die den Frieden Ordern will, SE sich ach eiInNnem
WwWirksamen Dialog.

Alevitisch-theologische Hintergründe für Oinen
{nterreligiösen Dialog

„Zum Bekenntnis der eviten sehört der Glaube Gott, der sich In
seinem vollkommenste eschöpT, dem Menschen, manifestiert. AÄus die
sSe  3 TUun: ebührt dem Mitmenschen Respekt und Achtung. Der ensch
1st nicht ave ottes, Ondern sSeın selhbstverantwortliches eschöpT. Dar-
AUS ergeben sich die erte WIE Gleichwertigkeit, SO7Z71aAle Gerechtigkeit und
selbständiges Denken In der alevitischen re STE der ensch 1M Mit-
elpun und nicht SEINEe asse, Sprache Ooder Religion.“

ach alevitischem Verständnis hat ott die Menschen als Mann und
Frau, als gleichwertige esen sgeschaffen. Der türkisch-alevitische Dichter
und ystiker Yunus MmMmre Tormulierte 1M 13 Jahrhundert die Olerante
Haltung gegenüber den Menschen WIE Olg!

„Sie eNnnen uns Ergebende,
Wir haben 1Ur einen ein) den Hass
Wir hassen niemanden,
JTle csahen WIT E1C| und 1NSs.  *

ismait} Kaplan: Zugänge ZU christlich-islamischen Dialog AUS alevitischer Perspektive;
In Andreas Kenz (He.) andbuc C hristlich-Islamischer Dialog, reiburg 1. Br.
2014, 51—58
!han BasgÖZ: Yunus Emre, 1990, 117
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Da alle Religionen von Aleviten als gerecht anerkannt, respektiert und
als unterschiedliche Wege zu Gott gesehen werden, gibt es bei einem ale-
vitischen Ehepartner oder bei einer Partnerin keinen Konversionszwang in
der Ehe. Wenn z. B. ein alevitischer Mann eine sunnitische Frau heiratet,
hat die Frau weiterhin die Möglichkeit, ihre religiösen Handlungen gemäß
der sunnitischen Auffassung zu praktizieren. 

Durch die im Glauben verankerte Offenheit und einvernehmliche Hal-
tung gegenüber den Angehörigen anderer Religionen stellen die unterschied-
lichen religiösen Wertevorstellungen keine Hindernisse bei den Aleviten für
einen interreligiösen Dialog dar. Es fanden von Anfang an interkulturelle
Dialoge zwischen den christlichen und alevitischen Bevölkerungsteilen statt,
die sich jetzt auf einen interreligiösen Dialog ausweiten konnten.

In einer multireligiösen Gesellschaft sind in allen Bereichen des Le-
bens interreligiöse Begegnungen erforderlich. Jeder friedliche Mensch und
jede Organisation, die den Frieden fördern will, sehnt sich nach einem
wirksamen Dialog. 

2. Alevitisch-theologische Hintergründe für einen 
interreligiösen Dialog

„Zum Bekenntnis der Aleviten gehört der Glaube an Gott, der sich in
seinem vollkommensten Geschöpf, dem Menschen, manifestiert. Aus die-
sem Grund gebührt dem Mitmenschen Respekt und Achtung. Der Mensch
ist nicht Sklave Gottes, sondern sein selbstverantwortliches Geschöpf. Dar-
aus ergeben sich die Werte wie Gleichwertigkeit, soziale Gerechtigkeit und
selbständiges Denken. In der alevitischen Lehre steht der Mensch im Mit-
telpunkt und nicht seine Rasse, Sprache oder Religion.“2

Nach alevitischem Verständnis hat Gott die Menschen als Mann und
Frau, als gleichwertige Wesen geschaffen. Der türkisch-alevitische Dichter
und Mystiker Yunus Emre formulierte im 13. Jahrhundert die tolerante
Haltung gegenüber den Menschen wie folgt:

„Sie nennen uns Ergebende,
Wir haben nur einen Feind, den Hass
Wir hassen niemanden,
Alle sehen wir gleich und eins.“

3
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2 Ismail Kaplan: Zugänge zum christlich-islamischen Dialog aus alevitischer Perspektive;
in: Andreas Renz u. a. (Hg.): Handbuch Christlich-Islamischer Dialog, Freiburg i. Br.
2014, 51–58.

3 İlhan Başgöz: Yunus Emre, 1990, 117.



54() 1C  ige emente des Alevitentums, die den interreligiösen Dialog
unterstutzen

A} Akzeptanz Im Alevitentum

Das höchste der alevitischen re 1st die Akzeptanz kabul-
enme) „Akzeptiere alle Geschöpfe des Schöpfers ‘‘ Die Akzep
S sSETIZT e1nen 0g (görüsme zwischen Menschen VOTaUuUSs hne Dia-
10g Sibt keine echte Akzeptanz. Im Alevitentum werden alle Menschen
und Glaubensgemeinschaften als sleichwertig seachtet. Im alevitischen
Gebetbuch „DUYTU. das (G(ebot“ wird dieser Begriff MmMenriac mi1t der FOr-
mulierung betont: „Betrachte Volksgruppen DZwW. Religionsgemein-
schaften afs gleichberechtigt. ‘‘

„ 1n dieser Formulierung erkennen die eviten die sgleichberechtigte
KOexistenz der Völker DZW. Religionsgemeinschaften 1e$5 ermöglicht

“4den interreligiösen 0g aufT gleicher Augenhöhe.

OJ Das Finvernehmen (riızalık)
Das Einverständnı: den Menschen wird In alevitischer Vorstel:

lung nicht VOTN Anfang vorausgesetzt. 1eimenr 1st der Prozess e1ner
näherung wichtig, der durchschritten werden INUSS, das Einverständnis

erlangen. Die NAaSTLUTEe der toleranten Haltung 1st das Einverständnis,
das aufT beiderseitiger Akzeptanz beruht.

Akzeptanz und Einverständnı Sind keine Eigenschaften, die angebo
Tren sind, Ondern S1E MUusSsen ständig epflegt und sefördert werden, z.B
In der Famıilie Ssagt „unser  &b “  „me1in“”; 1n der Schule Sibt „Inter
religiösen“ Religionsunterricht „konfessionellen”, 1n den (‚emeinden
„Nächstenliebe“ und nicht zuletzt In der Politik 9y  C  u VOTN Minderhei
ten  “

AÄAus diesem Verständnis heraus resultieren olgende zentrale Gebote,
die 1n dem Buch „Das Gebot ‚Buyruk *“ als alevitische Ethik „Vier Oore und
Vierzig Stulen festgelegt wurden und die Tur den Interreligliösen Dialog r -
levant sind

„Del bescheiden, AaC und oehre alle Menschen.“
„Auch WEnnn du VvVerleiz wirst, Verleize niemals.“
x FUge; keinem eschöp Schaden Beleidige keinen enschen Betrachte alle
enschen als gute Wesen, en NIC hinterhältig.“

Kaplan, Zugänge ZUuU Dialog,
Ismail Kaplan: Das Alevitentum 1ne aubens: und Lebensgemeinschaft In Deutsch:
Jand, Köln 2004,
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Wichtige Elemente des Alevitentums, die den interreligiösen Dialog
unterstützen:

a) Akzeptanz im Alevitentum

Das höchste Gebot der alevitischen Lehre ist die Akzeptanz (kabul-
lenme). „Akzeptiere alle Geschöpfe des Schöpfers wegen.“ Die Akzep-
tanz setzt einen Dialog (görüşme) zwischen Menschen voraus. Ohne Dia-
log gibt es keine echte Akzeptanz. Im Alevitentum werden alle Menschen
und Glaubensgemeinschaften als gleichwertig geachtet. Im alevitischen
Gebetbuch „Buyruk – das Gebot“ wird dieser Begriff mehrfach mit der For-
mulierung betont: „Betrachte 72 Volksgruppen bzw. Religionsgemein-
schaften als gleichberechtigt.“

„In dieser Formulierung erkennen die Aleviten die gleichberechtigte
Koexistenz der Völker bzw. Religionsgemeinschaften an. Dies ermöglicht
den interreligiösen Dialog auf gleicher Augenhöhe.“4

b) Das Einvernehmen (rızalık)

Das Einverständnis unter den Menschen wird in alevitischer Vorstel-
lung nicht von Anfang an vorausgesetzt. Vielmehr ist der Prozess einer An-
näherung wichtig, der durchschritten werden muss, um das Einverständnis
zu erlangen. Die Endstufe der toleranten Haltung ist das Einverständnis,
das auf beiderseitiger Akzeptanz beruht.

Akzeptanz und Einverständnis sind keine Eigenschaften, die angebo-
ren sind, sondern sie müssen ständig gepflegt und gefördert werden, z. B.
in der Familie sagt man „unser“ statt „mein“; in der Schule gibt es „inter-
religiösen“ Religionsunterricht statt „konfessionellen“, in den Gemeinden
„Nächstenliebe“ und nicht zuletzt in der Politik „Schutz von Minderhei-
ten“.

Aus diesem Verständnis heraus resultieren folgende zentrale Gebote,
die in dem Buch „Das Gebot ‚Buyruk‘“ als alevitische Ethik „Vier Tore und
Vierzig Stufen“ festgelegt wurden und die für den Interreligiösen Dialog re-
levant sind:

„Sei bescheiden, achte und ehre alle Menschen.“
„Auch wenn du verletzt wirst, verletze niemals.“ 
„Füge, keinem Geschöpf Schaden zu. Beleidige keinen Menschen. Betrachte alle
Menschen als gute Wesen, denke nicht hinterhältig.“

5
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4 Kaplan, Zugänge zum Dialog, 52.
5 Ismail Kaplan: Das Alevitentum – Eine Glaubens- und Lebensgemeinschaft in Deutsch-

land, Köln 2004, 85.



Die Menschen Sind damıit verplflichtet, alle Geschöpfe chützen und 547
das Gleichgewicht der Natur bewahren

C} Die Bekämpfung des Eg20OS (nefSs} his z“ Finvernehmen

„Beherrsche Hand, unge un en ‘‘ Dadurch jegt die alevitische
re die Verantwortung des einzelnen Menschen beli der Person selhst
lest. Die relig1Ös ethnische Leıitlinie Orlientiert sich daran, den nneren Frie-
den der (‚emeiminschaft wahren

egen das eigene E2O kämpfen, 1st die Lebensaufgabe der eviten
hne VOlkOommMmMene Bewältigung des ESO1SMUS kann 1n Alevit nicht die
ZWE1TEe ule farikat) SEINeTr Vervollkommnung erreichen. Jele Handlun
gEeN der eviten haben das Ziel, das eigene E2O bekämpfifen und
besiegen. Die ekämpfung des E2OS DIs hın ZUr Einwilligung e1Nes EiNver-
StäNndni1sSses ass sich WIEe Olg! darstellen:® „Die Art der Einwilligung
e1ner Person 1st der Einklang mi1t sich selbst Das bedeutet, dass 1n Gläub1i
gCr sich selber prü und beurteilt. ES 1st die KonfTrontation miıt sSsEeINem Ich,
ber sich selhst wchten und versuchen, eigene Fehler selhst e -
kennen Die Entscheidung bleibt jedem selhst überlassen Die zwelite Art
1st die Einwilligung e1ner Person mi1t der (Gesellsc Das 1st die Prüfung
mi1t der Gesellschaft, OD 1n Gläubiger SEINEe Hand Stehlen, SEINE
unge ügen und seinen Körper unerlaubten Sexualtrieb
WIEe (G(ewalt Kontrolle hält. Wenn jemand sich nicht KOon
trolle hat, ann VOTN Angehörigen der (emeiminde Sanktionen auferlegt be
kommen Er 1st nicht 1M Einvernehmen mi1t der (G(emeinde Die dritte Art
1st die Einwilligung e1ner Person ZU mystischen Pfad Die Gläubigen ire
ten fTreiwillig aufT eigenen unsch 1n die (‚emeinde eın  &b

Die alevitische SiNnNstiftende Deutung des harmenischen EiINSSeINSs
schaflftft Hoffnung aufT Frieden allen Geschöpifen. Die harmonische
„Mensch Welt”-Beziehung ann ach alevitischem Schöpfungssinn 1Ur
Uurc die Wahrnehmung der Verantwortung eltens der Menschen er
ten leiben Wer daran s]laubt, sewinnt die ahigkei vertrauen, lie
ben und chützen

d} Die Gastfreundschaft
Die (Gastfireundschaft 1st auch 1n welleres klement ZU interreligi6-

SEeT Dialog. E1IN ast wIird be1l den eviten „Gottesgast” (fanrı mMIsafird) A
AÄus diesem Verständnis heraus nımm die Behandlung des astes

Mehnmnet uaf Bozkurf (Hg.) Uuyruk, stanbul 1982, 101—-1
Kaplan, Das Alevitentum,
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Die Menschen sind damit verpflichtet, alle Geschöpfe zu schützen und
das Gleichgewicht der Natur zu bewahren.

c) Die Bekämpfung des Egos (nefs) bis zum Einvernehmen

„Beherrsche Hand, Zunge und Lende.“ Dadurch legt die alevitische
Lehre die Verantwortung des einzelnen Menschen bei der Person selbst
fest. Die religiös ethnische Leitlinie orientiert sich daran, den inneren Frie-
den der Gemeinschaft zu wahren. 

Gegen das eigene Ego zu kämpfen, ist die Lebensaufgabe der Aleviten.
Ohne vollkommene Bewältigung des Egoismus kann ein Alevit nicht die
zweite Stufe (tarikat) seiner Vervollkommnung erreichen. Viele Handlun-
gen der Aleviten haben das Ziel, das eigene Ego zu bekämpfen und es zu
besiegen. Die Bekämpfung des Egos bis hin zur Einwilligung eines Einver-
ständnisses lässt sich wie folgt darstellen:6 „Die erste Art der Einwilligung
einer Person ist der Einklang mit sich selbst: Das bedeutet, dass ein Gläubi-
ger sich selber prüft und beurteilt. Es ist die Konfrontation mit seinem Ich,
über sich selbst zu richten und zu versuchen, eigene Fehler selbst zu er-
kennen. Die Entscheidung bleibt jedem selbst überlassen. Die zweite Art
ist die Einwilligung einer Person mit der Gesellschaft: Das ist die Prüfung
mit der Gesellschaft, ob ein Gläubiger seine Hand gegen Stehlen, seine
Zunge gegen Lügen und seinen Körper gegen unerlaubten Sexualtrieb so-
wie gegen Gewalt unter Kontrolle hält. Wenn jemand sich nicht unter Kon-
trolle hat, kann er von Angehörigen der Gemeinde Sanktionen auferlegt be-
kommen. Er ist nicht im Einvernehmen mit der Gemeinde. Die dritte Art
ist die Einwilligung einer Person zum mystischen Pfad: Die Gläubigen tre-
ten freiwillig auf eigenen Wunsch in die Gemeinde ein.“7

Die alevitische sinnstiftende Deutung des harmonischen Einsseins
schafft Hoffnung auf Frieden unter allen Geschöpfen. Die harmonische
„Mensch – Welt“-Beziehung kann nach alevitischem Schöpfungssinn nur
durch die Wahrnehmung der Verantwortung seitens der Menschen erhal-
ten bleiben. Wer daran glaubt, gewinnt die Fähigkeit zu vertrauen, zu lie-
ben und zu schützen. 

d) Die Gastfreundschaft

Die Gastfreundschaft ist auch ein weiteres Element zum interreligiö-
sen Dialog. Ein Gast wird bei den Aleviten „Gottesgast“ (tanrı misafiri) ge-
nannt. Aus diesem Verständnis heraus nimmt die Behandlung des Gastes
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6 Vgl. Mehmet Fuat Bozkurt (Hg.): Buyruk, Istanbul 1982, 101–102.
7 Kaplan, Das Alevitentum, 53.



547 den ÖCNSTIeEN Rang e1ın In den anatolischen Dörifern 1st esS e1nNe Tradition,
nicht das BallZe sSsen e1ner Mahlzeit verbrauchen Mindestens e1nNe
Portion wIird iIMmMmer Tur e1nen eventuellen ast zurückgestellt. Und weillter
hat jede Familie e1nen „Gastraum“” (m{£safir Odası) 1M Haus Oder 1n der
Wohnung.

Einen ast nicht zulrieden tellen bedeutet, ott nicht zulrieden
tellen Dem ast dienen bedeutet, ott dienen

Dialog n Praxis

A} Face Face Nnier ollegen Oder Aachbarn

„Menschen unterschiedlicher kultureller erkun und religilöser Bın
dung en 1Ur IUr 1e$5 Ost e1INerseIits Angste und Unsicherheiten dUS,
stellt aber andererseits e1nNe sroße Bereicherung dar. Begegnung, Gesprä-
che und der 0g miıt Menschen anderer ulturen und Religionen kön
nen helfen, sich o  1U kennen und respektieren lernen

Dort, Menschen eben, Sibt auch ONIIlıkte £SON-
ders 1n Krisensituationen verschärfen sich onflikte, werden Schuldige
und Sundenböcke esucht und wird polarisiert. ESs lindet dann eın Ge
spräch miteinander, Ondern 1Ur öch 1n Schimpfen übereinander
ES wird beli diesem Fall nebeneinander monologisiert, der 0g KONn

entschärfen könnte 1ne andere olge der nicht toleranten Haltung
1st der Stress, der nicht 1Ur Tur egoistische Menschen selhst schädlich 1St,
Ondern auch Tur ihre mgebung. Im Gegenteil erleht INan 1M Dialog, dass
Menschen In e1ner Tienen und nNachbarschaftlichen osphäre ZUSaM-
menleben wollen, ihre Freude und ihr Leid, TODleMe und Beschwer-
N1ISSE miteinander teilen Menschen haben auch 1n Bedürfnis, eigene rel1i-
1ÖSE r  rung und Iradıtion und UC ach ott und SOIutem mi1t
anderen teilen uch eviten pflegen gute Beziehungen ihren ach
barn Jele Menschen rleben doch die Nachbarschaft VOTN unterschiedli

“8chen Religionsangehörigen als e1nNe kulturelle Bereicherung.

OJ Iheologieebene
„Einzelne (Gelstliche und Würdenträger könnten sich In den interreli-

o1ösen Begegnungen ber die eigene Glaubenslehre austauschen AaDEel
können verschiedene Fragen o  1U geste und AUS eigenen Perspek:

Ebd.,
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den höchsten Rang ein. In den anatolischen Dörfern ist es eine Tradition,
nicht das ganze Essen einer Mahlzeit zu verbrauchen. Mindestens eine
Portion wird immer für einen eventuellen Gast zurückgestellt. Und weiter
hat jede Familie einen „Gastraum“ (misafir odası) im Haus oder in der
Wohnung. 

Einen Gast nicht zufrieden zu stellen bedeutet, Gott nicht zufrieden zu
stellen. Dem Gast dienen bedeutet, Gott zu dienen.

3. Dialog in Praxis

a) Face to Face: Unter Kollegen oder Nachbarn

„Menschen unterschiedlicher kultureller Herkunft und religiöser Bin-
dung leben Tür an Tür. Dies löst einerseits Ängste und Unsicherheiten aus,
stellt aber andererseits eine große Bereicherung dar. Begegnung, Gesprä-
che und der Dialog mit Menschen anderer Kulturen und Religionen kön-
nen helfen, sich gegenseitig kennen und respektieren zu lernen. 

Dort, wo Menschen zusammen leben, gibt es auch Konflikte. Beson-
ders in Krisensituationen verschärfen sich Konflikte, es werden Schuldige
und Sündenböcke gesucht und es wird polarisiert. Es findet dann kein Ge-
spräch miteinander, sondern nur noch ein Schimpfen übereinander statt.
Es wird bei diesem Fall nebeneinander monologisiert, wo der Dialog Kon-
flikte entschärfen könnte. Eine andere Folge der nicht toleranten Haltung
ist der Stress, der nicht nur für egoistische Menschen selbst schädlich ist,
sondern auch für ihre Umgebung. Im Gegenteil erlebt man im Dialog, dass
Menschen in einer offenen und nachbarschaftlichen Atmosphäre zusam-
menleben wollen, um ihre Freude und ihr Leid, Probleme und Beschwer-
nisse miteinander teilen. Menschen haben auch ein Bedürfnis, eigene reli-
giöse Erfahrung und Tradition und Suche nach Gott und Absolutem mit
anderen zu teilen. Auch Aleviten pflegen gute Beziehungen zu ihren Nach-
barn. Viele Menschen erleben doch die Nachbarschaft von unterschiedli-
chen Religionsangehörigen als eine kulturelle Bereicherung.“8

b) Theologieebene

„Einzelne Geistliche und Würdenträger könnten sich in den interreli-
giösen Begegnungen über die eigene Glaubenslehre austauschen. Dabei
können verschiedene Fragen gegenseitig gestellt und aus eigenen Perspek-
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1ven beantwortet werden Religionswissenschaftler AUS den christlichen 545
und islamischen, bud:  i1stischen und jüdischen Religionen Ollten dilferen
zierte Informationen untereinander austauschen und ihr Jjeweiliges elig16
SE Erbe systematisch vertiefen. SO 1n Prozess mMmusste aufgegriffen und ko

“9Ordiniert werden
AÄAus dieser Motivation und AUS dem herangetretenen BedarfT heraus hat

die Alevitische (‚emeinde Deutschland 1M Juni 2003 e1nNe interreligiöse
Gruppe 1Ns en erufen. Die Gruppe später: Multireligiöse tudien
gTruPpDE hat miıt dem /iel ihre 1 aufgenommen, konflikt
trächtige gesellschaftliche Ihemen „multirelig1ös“ aufzugreifen, sich damıit
auseinanderzusetzen, konkrete Positionen Tormulieren und S1E veröl-
tentlichen Uurc die Auseinandersetzung 1n ausgewä  en Sachfragen des
interreligiösen Dialogs sollte e1nNe Verbesserung der Kommunikation
onl zwischen den alevitischen und SsSunnitischen als auch den evangeli-
schen und katholischen (‚emeinden erreicht werden Die Beteiligung der
Vertreterinnen und Vertretern VOTN 1er Glaubensgemeinschaften DZW. KOon
Tessionen hat sich 1M Nachhinein als e1nNe Bereicherung des bisher seführ-
ten interreligiösen Dialogs erwiesen.‘

C} Gemeindeebene

„Religionsgemeinschaften Ollten sich, außer beli Glaubensfiragen,
tereinander auch den gesellschaftlichen Fragen austauschen und o0pe
rieren Friedensfrage, Umweltverschmutzung, Jerroranschläge, uslander.-
feindlichkeit, Armut, e1d und Eilersucht sSind einıge Ihemen Olcher
Kooperationen. Alevitische Urtsgemeinden ergreifen selhst die Inıtlative
und sehen aufT die christlichen (‚emeinden A WEeNnN S1E personell 1n der
Lage sind In den letzten Jahren zeigen auch die alevitischen Heranwachn-
senden 1n Interesse daran, dem interreligiösen Dialog alktıv teilzunenNh-
nNe  5 ES jeg daran, dass S1E Oohne e1nNe psychische Unterdrückung
der Ssunnitischen Herrschaftsposition ler aufgewachsen und 71e] lreler
und Olfener als ihre Eltern sind.“ *

1C 1Ur interreligiöser Dialog, Ondern auch intrareligiöser 0g
alsg Okumenischer 0g 1st wichtig und nöLg. Anhand dieser niorma-
t1onen können S1E gezielte Aufklärungsarbeit In ihren eigenen (‚emeinden
betreiben und ihren Beitrag ZUr TIriedlichen KOoexistenz In e1ner multireli-
s1ösen Gesellscha eisten

Kaplan, Zugänge ZU Dialog,
10 ach mehr als zweijähriger e1 egte die URE:  -Gruppe ang 7006 dAle rge

NISSE dieser Arbeit als y  andbuc| Interreligiöser Dialog” der Öffentlichkeit VOT.

Kaplan, Zugänge ZU Dialog,
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tiven beantwortet werden. Religionswissenschaftler aus den christlichen
und islamischen, buddhistischen und jüdischen Religionen sollten differen-
zierte Informationen untereinander austauschen und ihr jeweiliges religiö-
ses Erbe systematisch vertiefen. So ein Prozess müsste aufgegriffen und ko-
ordiniert werden.“9

Aus dieser Motivation und aus dem herangetretenen Bedarf heraus hat
die Alevitische Gemeinde Deutschland im Juni 2003 eine interreligiöse
Gruppe ins Leben gerufen. Die Gruppe (später: Multireligiöse Studien-
gruppe – MUREST) hat mit dem Ziel ihre Arbeit aufgenommen, konflikt-
trächtige gesellschaftliche Themen „multireligiös“ aufzugreifen, sich damit
auseinanderzusetzen, konkrete Positionen zu formulieren und sie zu veröf-
fentlichen. Durch die Auseinandersetzung in ausgewählten Sachfragen des
interreligiösen Dialogs sollte eine Verbesserung der Kommunikation  so-
wohl zwischen den alevitischen und sunnitischen als auch den evangeli-
schen und katholischen Gemeinden erreicht werden. Die Beteiligung der
Vertreterinnen und Vertretern von vier Glaubensgemeinschaften bzw. Kon-
fessionen hat sich im Nachhinein als eine Bereicherung des bisher geführ-
ten interreligiösen Dialogs erwiesen.10

c) Gemeindeebene

„Religionsgemeinschaften sollten sich, außer bei Glaubensfragen, un-
tereinander auch zu den gesellschaftlichen Fragen austauschen und koope-
rieren: Friedensfrage, Umweltverschmutzung, Terroranschläge, Ausländer-
feindlichkeit, Armut, Neid und Eifersucht sind einige Themen solcher
Kooperationen. Alevitische Ortsgemeinden ergreifen selbst die Initiative
und gehen auf die christlichen Gemeinden zu, wenn sie personell in der
Lage sind. In den letzten Jahren zeigen auch die alevitischen Heranwach-
senden ein Interesse daran, an dem interreligiösen Dialog aktiv teilzuneh-
men. Es liegt u. a. daran, dass sie – ohne eine psychische Unterdrückung
der sunnitischen Herrschaftsposition – hier aufgewachsen und viel freier
und offener als ihre Eltern sind.“11

Nicht nur interreligiöser Dialog, sondern auch intrareligiöser Dialog –
also ökumenischer Dialog – ist wichtig und nötig. Anhand dieser Informa-
tionen können sie gezielte Aufklärungsarbeit in ihren eigenen Gemeinden
betreiben und ihren Beitrag zur friedlichen Koexistenz in einer multireli-
giösen Gesellschaft leisten.
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9 Kaplan, Zugänge zum Dialog, 55.
10 Nach mehr als zweijähriger Arbeit legte die MUREST-Gruppe Anfang 2006 die Ergeb-

nisse dieser Arbeit als „Handbuch Interreligiöser Dialog“ der Öffentlichkeit vor. 
11 Kaplan, Zugänge zum Dialog, 55.



544 Wichtig 1St, den interreligiösen Austausch den Gelstlichen
den Gemeindemitgliedern Lragen, auch WEeNnN uns die Antworten der
Gegenseite nicht iIMmMmer efallen.

EIin wichtiges Anliegen 1n den (‚emeinden 1st die Behandlung der KONn
vertierten, die den interreligiösen Dialog unmittelbar erschwert Ooder ZU
Teil erleichtert.

Unabhängig davon, OD die Bewegegründe e1ner KONversion den Ge
meindemitgliedern efallen Ooder nicht, MUussen die (‚emeinden die Absicht

e1ner KOonversion nehmen und die Konvertierten unabhängig 1n
welche Kichtung als sgleichberechtigte Menschen respektieren und ach:
ten Die Vertreter der Religionsgemeinschaften Ollten 1M Einvernehmen
miıt den Betroflfenen 1n gemeinsames espräc ZUr Prozedur und ber die
Konsequenzen der KOonversion ren ES jeg 1M Interesse der Religi1ons-
gemeinschaften, die KOonversion reibungslos vollziehen Die Konvertier-
ten können mstanden die ersonen se1n, die den interreligiösen
0g verstehen Oder anderen verständlic machen können

„Die eviten akzeptieren, dass Menschen anderer Religionszugehörig-
keit UuUrc eren eigenen Weg ott erkennen und die eigene heilige Kraft
wieder entdecken können AÄAus diesem Verständnis heraus 1st dem Men
schen zugesichert, sich bzgl SE1INES Religionsbekenntnisses Irei enT:
scheiden Der Spruch ‚betrachte alle Religionsgemeinschaften und kEthnien
als gleichwertig‘ emplfiehlt den Aleviten, nicht M1SSIONIEeren Oder andere
VOTN ihrem Glauben abzuwerben. Einen Menschen ZU Alevitentum

a12zwingen, wurde SOMI1 den alevitischen Grundwerten widersprechen.

d} Schulebene Religionsunterricht
„Die Unterschilede In der Iradıtion und Interpretation ZU Glauben

und ZU VOTN eviten und Sunniten Sind doch ewaltig, dass
ohne theologische Auseinandersetzung und gegenseltige Anerkennung 1n
gemeinsamer Religionsunterricht Tur die alevitischen und Sunnıtischen
Kınder nicht möglich ist.“ '©

eviten sehen nicht 1n die Moschee, Ondern eien 1M GCem-Haus
Das alevitische wIird VOTN Ssunniıitischen Moscheeträgern nicht als Ge
bet anerkannt.

die ekannten Konfliktthemen der Ssunniıitischen Muslime miıt die
SEr Gesellschaft, WIE Minarettbau, das Schächten und das Kopftuch,
beteiligen sich eviten nicht, we1l S1E VOTN der Iradıtion und auDbens

12 Ismail Kaplan: „Konversion AUS alevitischer Sicht”, In Multireligiöse Studiengruppe
(He.) andbuc Interreligiöser Dialog, Köln 20006, ral

13 Kaplan, Zugänge ZUuU Dialog,
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Wichtig ist, den interreligiösen Austausch unter den Geistlichen zu
den Gemeindemitgliedern zu tragen, auch wenn uns die Antworten der
Gegenseite nicht immer gefallen.

Ein wichtiges Anliegen in den Gemeinden ist die Behandlung der Kon-
vertierten, die den interreligiösen Dialog unmittelbar erschwert oder zum
Teil erleichtert.

Unabhängig davon, ob die Beweggründe zu einer Konversion den Ge-
meindemitgliedern gefallen oder nicht, müssen die Gemeinden die Absicht
zu einer Konversion ernst nehmen und die Konvertierten – unabhängig in
welche Richtung – als gleichberechtigte Menschen respektieren und ach-
ten. Die Vertreter der Religionsgemeinschaften sollten im Einvernehmen
mit den Betroffenen ein gemeinsames Gespräch zur Prozedur und über die
Konsequenzen der Konversion führen. Es liegt im Interesse der Religions-
gemeinschaften, die Konversion reibungslos zu vollziehen. Die Konvertier-
ten können unter Umständen die Personen sein, die den interreligiösen
Dialog verstehen oder anderen verständlich machen können.

„Die Aleviten akzeptieren, dass Menschen anderer Religionszugehörig-
keit durch deren eigenen Weg Gott erkennen und die eigene heilige Kraft
wieder entdecken können. Aus diesem Verständnis heraus ist es dem Men-
schen zugesichert, sich bzgl. seines Religionsbekenntnisses frei zu ent-
scheiden. Der Spruch ,betrachte alle Religionsgemeinschaften und Ethnien
als gleichwertig‘ empfiehlt den Aleviten, nicht zu missionieren oder andere
von ihrem Glauben abzuwerben. Einen Menschen zum Alevitentum zu
zwingen, würde somit den alevitischen Grundwerten widersprechen.“12

d) Schulebene: Religionsunterricht

„Die Unterschiede in der Tradition und Interpretation zum Glauben
und zum Gebet von Aleviten und Sunniten sind doch so gewaltig, dass
ohne theologische Auseinandersetzung und gegenseitige Anerkennung ein
gemeinsamer Religionsunterricht für die alevitischen und sunnitischen
Kinder nicht möglich ist.“13

Aleviten gehen nicht in die Moschee, sondern beten im Cem-Haus.
Das alevitische Gebet wird von sunnitischen Moscheeträgern nicht als Ge-
bet anerkannt.

An die bekannten Konfliktthemen der sunnitischen Muslime mit die-
ser Gesellschaft, wie z. B. Minarettbau, das Schächten und das Kopftuch,
beteiligen sich Aleviten nicht, weil sie von der Tradition und Glaubens-

544

ÖR 64 (4/2015)

12 Ismail Kaplan: „Konversion aus alevitischer Sicht“, in: Multireligiöse Studiengruppe
(Hg.): Handbuch Interreligiöser Dialog, Köln 2006, 71.

13 Kaplan, Zugänge zum Dialog, 56.



re her e1nNe Auffassung vertreien, die Sinnliche außerliche Aspekte 545
1n den Vordergrun stellt.

Der Dachverban der eviten „Alevitische emeinde eutschland“
wurde aufgrun der Eigenständigkeit und der Einigkeit der eviten aufT
e1nNe Glaubenslehre In den Bundesländern Baden-Württemberg, Nordrhein
Westfalen, essen, Bayern, Saarland, Niedersachsen und einland-Pfalz
als Religionsgemeinschaft erkannt und 1n diesen Bundesländern wIird der
alevitische Religionsunterricht ach tikel Ahsatz des Grundgesetzes
als Oordentliches Fach erteilt. Wo der alevitische Religionsunterricht erteilt
wird, 1st vorgesehen, mi1t anderen bekenntnisorientierten Religionsun-
terricht exemplarisch interreligiös DZW. Okumenisch vorzubereiten

In diesem Zusammenhang 1st wichtig, das amburger Odell „Reli
sionsunterricht Tur alle  &b erwähnen Das Alevitische Kulturzentrum
Hamburg hat Uurc die Mitarbeit 1M Gesprächskreis Tur den interreligiösen
Religionsunterricht das Projekt „interreligiöser Religionsunterricht“” un(ter-
stTutz und mitgewirkt. anac werden die Kınder 1M Religionsunterricht
nichte Ondern sgeme1insam ach dem Lehrplan „Religionsunter-
richt Tur alle  &b unterrichtet. Dort kann 1n echtes Okumenisches Lernen und
Lehren entstehen

e} Auf der 2eNe der Segelsorge In Krankenhäusern un
In Haftanstalten

Religiöse Dienste Ollten 1n der Iradıtion der Betroffenen geleistet WET-
den EiNn Patient alevitischer Herkunft sollte ach seinem Glauben e1nNe
Seelsorge ernalten und 1n Häftling SsSunnitischer Herkunft selhbstverstän:
ıch e1nNe sunnıitische. Urc e1nen 0g der Religionsgemeinschaf-
ten kann e1nNe konfessionsgerechte Seelsorge sewährleistet werden

Auf der 2eNe des Interreligiösen Bestattungen ermöglichen
In Sterbefall e1ner Person AUS e1ner Semisc relig1lösen Famıilie 1st e1nNe

interreligiöse Bestattungszeremonie Organisieren. Dabe!1i MuUusste die
Konfessionszugehörigkeit der verstorbenen Person maßgeblich berücksich
tgt werden

Bel Naturkatastrophen, Massenunfällen Oder auch Jerrorereignissen
OoMmMm VOTL, dass mehrere ersonen unterschiedlicher Konfession sleich-
ze1t1g Un  CM en kommen In diesen Fällen Musste die Bestattungsfeier
möglichst die Iradıtionen aller Konflessionen berücksichtigen. Das ermög-
1C die seelische Überwindung der Katastrophe besonders Tur die ınter-
bliebenen Die betroffenen Religionsgemeinschaften Ollten Tur solche Aalle
1n gemeinsames entwickeln
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lehre her eine Auffassung vertreten, die sinnliche statt äußerliche Aspekte
in den Vordergrund stellt.

Der Dachverband der Aleviten „Alevitische Gemeinde Deutschland“
wurde aufgrund der Eigenständigkeit und der Einigkeit der Aleviten auf
eine Glaubenslehre in den Bundesländern Baden-Württemberg, Nordrhein-
Westfalen, Hessen, Bayern, Saarland, Niedersachsen und Rheinland-Pfalz
als Religionsgemeinschaft anerkannt und in diesen Bundesländern wird der
alevitische Religionsunterricht nach Artikel 7 Absatz 3 des Grundgesetzes
als ordentliches Fach erteilt. Wo der alevitische Religionsunterricht erteilt
wird, ist es vorgesehen, mit anderen bekenntnisorientierten Religionsun-
terricht exemplarisch interreligiös bzw. ökumenisch vorzubereiten.

In diesem Zusammenhang ist es wichtig, das Hamburger Modell „Reli-
gionsunterricht für alle“ zu erwähnen. Das Alevitische Kulturzentrum
Hamburg hat durch die Mitarbeit im Gesprächskreis für den interreligiösen
Religionsunterricht das Projekt „interreligiöser Religionsunterricht“ unter-
stützt und mitgewirkt. Danach werden die Kinder im Religionsunterricht
nicht getrennt, sondern gemeinsam nach dem Lehrplan „Religionsunter-
richt für alle“ unterrichtet. Dort kann ein echtes ökumenisches Lernen und
Lehren entstehen. 

e) Auf der Ebene der Seelsorge in Krankenhäusern und 
in Haftanstalten

Religiöse Dienste sollten in der Tradition der Betroffenen geleistet wer-
den. Ein Patient alevitischer Herkunft sollte nach seinem Glauben eine
Seelsorge erhalten und ein Häftling sunnitischer Herkunft selbstverständ-
lich eine sunnitische. Durch einen engen Dialog der Religionsgemeinschaf-
ten kann eine konfessionsgerechte Seelsorge gewährleistet werden. 

f) Auf der Ebene des Interreligiösen Bestattungen ermöglichen

In Sterbefall einer Person aus einer gemischt religiösen Familie ist eine
interreligiöse Bestattungszeremonie zu organisieren. Dabei müsste die
Konfessionszugehörigkeit der verstorbenen Person maßgeblich berücksich-
tigt werden.

Bei Naturkatastrophen, Massenunfällen oder auch Terrorereignissen
kommt es vor, dass mehrere Personen unterschiedlicher Konfession gleich-
zeitig ums Leben kommen. In diesen Fällen müsste die Bestattungsfeier
möglichst die Traditionen aller Konfessionen berücksichtigen. Das ermög-
licht die seelische Überwindung der Katastrophe besonders für die Hinter-
bliebenen. Die betroffenen Religionsgemeinschaften sollten für solche Fälle
ein gemeinsames Gebet entwickeln. 

545

ÖR 64 (4/2015)



546 Schlussbemerkungen

Interreliglöser 0g 1st AUS der 1C der alevitischen Glaubenslehre
1n und 1n uNsSeTeTr multireligiösen und multikulturellen Gesellsc
e1nNe Not, 1n Tredliches /Zusammenleben Tur uns und Tur uNSsSeTe KIın
der chaffen Unabhängig davon, OD jeman religiös Ooder nicht relig16s
ISt, 1st jeder ensch dazu erufen

Das Alevitentum ann 1n dieser multireligiösen Gesellschaft eiınen
wichtigen Beitrag ZUr Förderung der Akzeptanz eisten SO WIEe die eviten
VOTN dieser Gesellscha einıge pOosIitive Verhaltensweisen übernahmen,
kann auch die eutsche Gesellscha ein1ıges VOTN eviten übernehmen
Das wurde das Triedliche /Zusammenleben ördern

Ich 111 ZU chluss den Spruch VOoNn Hans Küng wlederholen

„Kein rieden den Nationen ohne Tieden den Keligionen!
a 14eın rieden den Keligionen ohne Dialog den Keligionen.

14 Hans Küng. Projekt VWeltethos, Muüunchen 1992, 171
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4. Schlussbemerkungen

Interreligiöser Dialog ist aus der Sicht der alevitischen Glaubenslehre
ein Gebot und in unserer multireligiösen und multikulturellen Gesellschaft
eine Not, um ein friedliches Zusammenleben für uns und für unsere Kin-
der zu schaffen. Unabhängig davon, ob jemand religiös oder nicht religiös
ist, ist jeder Mensch dazu berufen. 

Das Alevitentum kann in dieser multireligiösen Gesellschaft einen
wichtigen Beitrag zur Förderung der Akzeptanz leisten. So wie die Aleviten
von dieser Gesellschaft einige positive Verhaltensweisen übernahmen,
kann auch die deutsche Gesellschaft einiges von Aleviten übernehmen.
Das würde das friedliche Zusammenleben fördern.

Ich will zum Schluss den Spruch von Hans Küng wiederholen: 

„Kein Frieden unter den Nationen ohne Frieden unter den Religionen!
Kein Frieden unter den Religionen ohne Dialog unter den Religionen.“14
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14 Hans Küng: Projekt Weltethos, München 1992, 171.
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Bernhardt'

Die In diesem Heft der Ökumenischen Rundschau abgedruckten Vor-
trage aben nicht 1Ur inhaltlich, Ondern auch 1n der Form ihrer rasentTa-
t10Nn das ema der Tagung auf verschiedene Weise beleuchtet on da
mi1t wird eutlich, WIE sehr das Verständnis VON intrareligiöser VielTfalt und
Einheit VO  3 Selbstverständnis der jeweiligen eligion und Konfession ab
ang

Der Beitrag AUS dem /udentum esteht 1M Grunde AUS e1ner Rezitation
des jüdischen Narrativs 1M St1] e1ner Familiengeschichte, V  n 1n e -
endem St1] aufT persönliche Weise Das Sst1immt miıt dem Verständnis
VOTN 1e und Einheit 1M udentum überein VielTfalt eNnNtIste die
Deutung Uurc Irennungen In der Framilie, UuUrc Meinungsverschieden-
heiten, Uurc verschiedene VWeisen, die Geschichte der jüdischen Großfa:
milie rzählen Im esentlichen Sind die aDel entstehenden verschle-
enen Interpretationen der jüdischen Geschichte miteinander vereinbar.
Vielfalt 1st 1n eiıchtum Einheit WAarı e1nNe Verarmung. SO WIE e1nNe Ver-
armmung waäre, WE die VOTN den verschiedenen Mitgliedern e1ner Fa
milie aufT verschiedene Weise Yrzählte Familiengeschichte uniformieren
und kanonisieren wuürde Sicher wird Versionen dieser Geschichte A
ben, die 1M innerjJüdischen Diskurs nicht aufT Anerkennung stoßen Aber
Sibt keine „Offizielle“ Autorität, die diese AUS diesem Diskurs ausschließen
könnte

Die orträge AUS dem Christentum WaTreln eher ljehrhafter, reflexiver,
diskursiver, argumentativer Art Das Sst1immt miıt dem Selbstverständnis des

einho Bernhardt Ist Sse1It 72001 Professor Iur 5Systematische Iheologie/ Dogmatik der
Universitä: ase und Se1It 7004 Redakteur der Iheologischen Zeitschrift, die Von der
Iheologischen der Universität ase herausgegeben WITd.
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Die in diesem Heft der Ökumenischen Rundschau abgedruckten Vor-
träge haben nicht nur inhaltlich, sondern auch in der Form ihrer Präsenta-
tion das Thema der Tagung auf verschiedene Weise beleuchtet. Schon da-
mit wird deutlich, wie sehr das Verständnis von intrareligiöser Vielfalt und
Einheit vom Selbstverständnis der jeweiligen Religion und Konfession ab-
hängt. 

Der Beitrag aus dem Judentum besteht im Grunde aus einer Rezitation
des jüdischen Narrativs im Stil einer Familiengeschichte, vorgetragen in er-
zählendem Stil auf persönliche Weise. Das stimmt mit dem Verständnis
von Vielfalt und Einheit im Judentum überein: Vielfalt entsteht – so die
Deutung – durch Trennungen in der Familie, durch Meinungsverschieden-
heiten, durch verschiedene Weisen, die Geschichte der jüdischen Großfa-
milie zu erzählen. Im Wesentlichen sind die dabei entstehenden verschie-
denen Interpretationen der jüdischen Geschichte miteinander vereinbar.
Vielfalt ist ein Reichtum. Einheit wäre eine Verarmung. So wie es eine Ver-
armung wäre, wenn man die von den verschiedenen Mitgliedern einer Fa-
milie auf verschiedene Weise erzählte Familiengeschichte uniformieren
und kanonisieren würde. Sicher wird es Versionen dieser Geschichte ge-
ben, die im innerjüdischen Diskurs nicht auf Anerkennung stoßen. Aber es
gibt keine „offizielle“ Autorität, die diese aus diesem Diskurs ausschließen
könnte.

Die Vorträge aus dem Christentum waren eher lehrhafter, reflexiver,
diskursiver, argumentativer Art. Das stimmt mit dem Selbstverständnis des

1 Reinhold Bernhardt ist seit 2001 Professor für Systematische Theologie/Dogmatik an der
Universität Basel und seit 2004 Redakteur der Theologischen Zeitschrift, die von der
Theologischen Fakultät der Universität Basel herausgegeben wird.
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548 christlichen auDens als reflektierter Gottesbeziehung (b Christusbe
ziehung überein „lides intellectum“. Die chrift als Urkunde
des aubens, die Bekenntnisse, die Lehren spielen e1nNe WIC  ige 1n
der uskun ber den Glauben In abgestufter Weise aben S1E nOormatı-
Vel Charakter. Und vollzieht sich die UuC ach Einheit iIMmMmer auch
(jedenfalls nicht ohne) treben ach Einheit 1n der re (Gerade aber die
Auslegung der Lehrgrundlagen Tuhrte und Irennungen nner
des Christentums, nner der Ökumenischen ewegung. der
rage des Biıbelverständnisses hat sich die Ökumenische ewegung
gespalten, indem sich neDen der „Genfer ÖOkumene“ die „Alli
anz-Okumene“ etablierte Einheit wird alsg 1Ur insolern realisiert, als die
eweils Tur NOrMAalIV gehaltenen Basisüberzeugungen dabe1l ZUr Geltung A
bracht werden können

Die orträge AUS dem uddhismus haben ezelgt, dass sich der
Buddhismus weder ber e1nNe gemeinsame Geschichte och ber T11la-
L1ve aubensbekenntnisse, Ondern ber e1nen Erfahrungsweg definiert.
Die verschiedenen chulen unterscheiden sich 1n der eitung ZUuU Ge
hen dieses eges 1C entscheidend 1st aber nicht die eitung ZU

ehen, Ondern der Vollzug des Gehens Selbst die strengste Meditations
praxIıs hat die Befähigung ZU je eigenen Vollzug der Meditation ZUuU Ziel
EIin EedUurmMn1s ach Einheit OoMmMm 1M Buddhismus bestenfalls AUS PTFagia:
tischen, politischen rwägungen auf, weniger AUS nneren spirituellen
tTieben Als Bedingungen Tur die Erlangung VOTN Einheit wird Oft der Ver-
zicht aufT Absolutheits DZW. EXklusivitätsansprüche 1n der re SeNanntT.
Das ekannte Gleichnis „Die linden Männer und der klefan veranschau-
1C diesen Appell ESs reaglert aufT MAasSSIVe Schulstreitigkeiten 1M Budahis
INUS

Die orträge AUS muslimischer Perspektive zeigen, dass Irennungen
SsOowohl AUS politischen Loyalitäten als auch AUS dogmatischen Wahrheitsan:
sprüchen hervorgehen konnten und können Die Fragen, enen sich die
(‚elster scheiden, Sind eher ethischer als theologischer Art. S1e kreisen
die rechte Lebensführung 1n der Urientierung ıllen ottes eDatten

das (‚ottesverständnis werden demgegenüber als spekulativ, zuweiljlen
als blasphemisch empfunden.

Einerseits esteht 1M siam 1n starkes Einheitsbewusstsein, das 1M
Glauben den Oinen Gott, 1n der Ausrichtung auf den Ooran als das 2INe
Wort ottes, 1M 1C auf den Propheten als den 2Oinen Übermittler des
(‚otteswortes und 1n ezug aufT die Umma, die e1nNe £eMmMe1NsSC der Ott-
ergebenen ründet. HMMa 15 held together NOT DY Orm. (OT-

ganızation but DY collective acTt Yı will, inspired DYy persona. CONVICtTION
and eMDOdIE: In the ritual duty Yı ally DTIayveEr, the monthlong Tast Yı
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christlichen Glaubens als reflektierter Gottesbeziehung (bzw. Christusbe-
ziehung) überein: „fides quaerens intellectum“. Die Schrift als Urkunde
des Glaubens, die Bekenntnisse, die Lehren spielen eine wichtige Rolle in
der Auskunft über den Glauben. In abgestufter Weise haben sie normati-
ven Charakter. Und so vollzieht sich die Suche nach Einheit immer auch
(jedenfalls nicht ohne) Streben nach Einheit in der Lehre. Gerade aber die
Auslegung der Lehrgrundlagen führte und führt zu Trennungen innerhalb
des Christentums, sogar innerhalb der Ökumenischen Bewegung. An der
Frage des Bibelverständnisses hat sich sogar die Ökumenische Bewegung
gespalten, indem sich neben der „Genfer Ökumene“ die so genannte „Alli-
anz-Ökumene“ etablierte. Einheit wird also nur insofern realisiert, als die
jeweils für normativ gehaltenen Basisüberzeugungen dabei zur Geltung ge-
bracht werden können.

Die Vorträge aus dem Buddhismus haben gezeigt, dass sich der
Buddhismus weder über eine gemeinsame Geschichte noch über norma-
tive Glaubensbekenntnisse, sondern über einen Erfahrungsweg definiert.
Die verschiedenen Schulen unterscheiden sich in der Anleitung zum Ge-
hen dieses Weges. Letztlich entscheidend ist aber nicht die Anleitung zum
Gehen, sondern der Vollzug des Gehens. Selbst die strengste Meditations-
praxis hat die Befähigung zum je eigenen Vollzug der Meditation zum Ziel.
Ein Bedürfnis nach Einheit kommt im Buddhismus bestenfalls aus pragma-
tischen, z. B. politischen Erwägungen auf, weniger aus inneren spirituellen
Antrieben. Als Bedingungen für die Erlangung von Einheit wird oft der Ver-
zicht auf Absolutheits- bzw. Exklusivitätsansprüche in der Lehre genannt.
Das bekannte Gleichnis „Die blinden Männer und der Elefant“ veranschau-
licht diesen Appell. Es reagiert auf massive Schulstreitigkeiten im Buddhis-
mus. 

Die Vorträge aus muslimischer Perspektive zeigen, dass Trennungen
sowohl aus politischen Loyalitäten als auch aus dogmatischen Wahrheitsan-
sprüchen hervorgehen konnten und können. Die Fragen, an denen sich die
Geister scheiden, sind eher ethischer als theologischer Art. Sie kreisen um
die rechte Lebensführung in der Orientierung am Willen Gottes. Debatten
um das Gottesverständnis werden demgegenüber als spekulativ, zuweilen
sogar als blasphemisch empfunden. 

Einerseits besteht im Islam ein starkes Einheitsbewusstsein, das im
Glauben an den einen Gott, in der Ausrichtung auf den Koran als das eine
Wort Gottes, im Blick auf den Propheten als den einen Übermittler des
Gotteswortes und in Bezug auf die Umma, die eine Gemeinschaft der Gott-
ergebenen gründet. “The ummah is held together not by any formal or-
ganization but by a collective act of will, inspired by personal conviction
and embodied in the ritual duty of daily prayer, the monthlong fast of 
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Ramadan and the annual pilgrimage Mecca. Five 1mMes day, millions Yı 54U
Muslims Tace Mecca all al the SadMN€e i1me Observe the SaLml1€e€ rıtual DTIaVETS.,
1 hıs COTE Yı chared ritual practices combined wıth Observances Yı the
scharı 15 ntegral usliım 1le and creates the on that t1e the mmah
together.  ”2 Das Koranwort 9y  e alle lest der Verbindung ott und
entzweiıt kEuch nicht“ dSure 3,1053 ann als „Ökumenischen“ Impera-
1V des siam verstehen

Andererseits Sibt esS 1n starkes Differenzbewusstsein zwischen den
verschiedenen muslimischen Gruppen, die sich 1n e1ner Konkurrenz
das wahre Verständnis des siam und die wahre PraxIis ausdrückt. Diese
Konkurrenz wird eieuer Uurc das Prophetenwortrt: „Meine Umma wird
sich 1n /3 Gruppen spalten. 1ne davon wIird INSs Paradies kommen und

“31n die Das Wort In einzelnen Gruppen nicht selten dazu, Ka
taloge der VOTN der Wahrheit abweichenden (‚egmeıminschaften aufzustel-
len und die eigene als die wahre davon zuheben Glaubensspaltun wird
Oft miıt Glaubensabfall sleichgestellt. Der sroße Rechtsgelehrte al
chafı gest Ö20) In seinem kita al-umm den adı „VWer MIt:
ten 1M Paradies wohnen will, sollte sich CNg die £eMe1NSC halten,
denn der Jleufel 1st mi1t den Einzelgängern und hält sich schon fern,
ZWE1 beieinander SindRamadan and the annual pilgrimage to Mecca. Five times a day, millions of  549  Muslims face Mecca all at the same time to observe the same ritual prayers.  This core of shared ritual practices combined with observances of the  shari’a is integral to Muslim life and creates the bonds that tie the ummah  together.”2 Das Koranwort „Haltet alle fest an der Verbindung zu Gott und  entzweit Euch nicht“ (Sure 3,103) kann man als „5kumenischen“ Impera-  tiv des Islam verstehen.  Andererseits gibt es ein starkes Differenzbewusstsein zwischen den  verschiedenen muslimischen Gruppen, die sich in einer Konkurrenz um  das wahre Verständnis des Islam und die wahre Praxis ausdrückt. Diese  Konkurrenz wird befeuert durch das Prophetenwort: „Meine Umma wird  sich in 73 Gruppen spalten. Eine davon wird ins Paradies kommen und 72  “3  in die Hölle.  Das Wort führt in einzelnen Gruppen nicht selten dazu, Ka-  taloge der von der Wahrheit abweichenden 72 Gemeinschaften aufzustel-  len und die eigene als die wahre davon abzuheben. Glaubensspaltung wird  oft mit Glaubensabfall (f/£na) gleichgestellt. Der große Rechtsgelehrte al-  Schafit (gest. 820) führt in seinem kitab al-umm den Hadith an: „Wer mit-  ten im Paradies wohnen will, sollte sich eng an die Gemeinschaft halten,  denn der Teufel ist mit den Einzelgängern und hält sich schon fern, wo  zwei beieinander sind ... Wer vertritt, was die muslimische Gemeinschaft  vertritt, hält sich eng an die Gemeinschaft, und wer von dem abweicht,  was die muslimische Gemeinschaft vertritt, weicht von der Gemeinschaft  ab, an die sich zu halten ihm befohlen ist. Aus Trennung entsteht Irrtum.  In der Gemeinschaft kann es keinen allgemeinen Irrtum geben im Hinblick  auf die Bedeutung des Buches Gottes, des Allmächtigen, der Sunna und des  Analogieschlusses, so Gott will.““  Von Anfang an —- vom Schisma der Kharidschiten, Sunniten und Schii-  ten — bis heute hat es immer wieder Spaltungen im Islam gegeben. Sie hat-  ten ihre Ursache zunächst im Streit um die Führerschaft der Umma und  um deren „wahre“ Gestalt. Mit der arabisch-islamischen Expansion in der  Frühzeit des Islam mussten andere Kulturen integriert bzw. neue Inkultu-  rationsformen des Islam geschaffen werden, was die innerislamische  Diversität erhöhte. Und natürlich trugen auch politische Interessengegen-  sätze, ethnische Zugehörigkeiten und soziale Spannungen zu Parteibildun-  Ron Geaves: Charismatic Authority in Islam: an analysis of the cause of schisms in the  ummah, in: James R. Lewis/Sarah M. Lewis (eds.): Sacred Schisms: How Religions  divide, Cambridge/New York 2009, 37 f.  Sunan Ibn Madschah (Majah), Hadith Nr. 3992; siehe www.gowister.com /hadith/  ibnmajah/4117/ (aufgerufen am 17.8.2015).  Zitiert nach Lamya Kaddor: Zum Töten bereit: Warum deutsche Jugendliche in den  Dschihad ziehen, München/Berlin/Zürich 2015.  ÖR 64 (4/2015)Wer vertritt, WAS die Mmuslimische (‚ememinschaft
vertritt, hält sich CNg die Gemeinschaft, und WT VOTN dem abweicht,
W2S die Mmuslimische £eMmMe1InNnscC vertritt, weicht VOTN der (‚ememinschaft
ab, die sich halten ihm eioNlien 1St. AÄAus Irennung eNnNtIste Irrtum
In der (‚emeinschaf ann keinen allgemeinen Irrtum seben 1M 1NDl1IC
aufT die Bedeutung des Buches ottes, des Allmächtigen, der Sunna und des
alogieschlusses, ott will.““

Von ang VO  3 chisma der Kharidschiten, Sunniten und 11
ten DIs heute hat iIMmMmer wieder Spaltungen 1M slam egeben. S1e hat-;
ten ihre Ursache zunächst 1M Streit die Führerscha’ der Umma und

eren „wahre  &b (Gestalt. Mit der arabisch-islamischen EXDansion 1n der
TunNnzeli des slam Mussien andere ulturen integriert DZW. (0[= nkultu
rationsformen des slam seschaffen werden, W2S die innerislamische
Diversität rhöhte Und natürlich rugen auch politische Interessengegen-
satze, ethnische Zugehörigkeiten und Ozlale Spannungen Parteibildun:

Kon (‚eaves: (.harısmatic uthori In slam analysis f the f sch1isms In the
ummah, In: James Lewi:s/Sarah Lewis (eds.) Sacred chisms HOow Religions
divide, Cambridge/New York 2009,
Sirnan {bn Madschah (Majah), adıth NT 39092; siehe www.gowister.com/hadith/
ibnmajah/41 (aufgerufen 1 /.8.701 5)
/itiert ach amya Kaddor. /um Oten heteit: Warum eutfsche Jugendliche In den
SCN1INAt ziehen, München/Berlin/Zürich
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Ramadan and the annual pilgrimage to Mecca. Five times a day, millions of
Muslims face Mecca all at the same time to observe the same ritual prayers.
This core of shared ritual practices combined with observances of the 
shari’a is integral to Muslim life and creates the bonds that tie the ummah
together.”2 Das Koranwort „Haltet alle fest an der Verbindung zu Gott und
entzweit Euch nicht“ (Sure 3,103) kann man als „ökumenischen“ Impera-
tiv des Islam verstehen. 

Andererseits gibt es ein starkes Differenzbewusstsein zwischen den
verschiedenen muslimischen Gruppen, die sich in einer Konkurrenz um
das wahre Verständnis des Islam und die wahre Praxis ausdrückt. Diese
Konkurrenz wird befeuert durch das Prophetenwort: „Meine Umma wird
sich in 73 Gruppen spalten. Eine davon wird ins Paradies kommen und 72
in die Hölle.“3 Das Wort führt in einzelnen Gruppen nicht selten dazu, Ka-
taloge der von der Wahrheit abweichenden 72 Gemeinschaften aufzustel-
len und die eigene als die wahre davon abzuheben. Glaubensspaltung wird
oft mit Glaubensabfall (fitna) gleichgestellt. Der große Rechtsgelehrte al-
Schāfiī (gest. 820) führt in seinem kitāb al-umm den Hadith an: „Wer mit-
ten im Paradies wohnen will, sollte sich eng an die Gemeinschaft halten,
denn der Teufel ist mit den Einzelgängern und hält sich schon fern, wo
zwei beieinander sind … Wer vertritt, was die muslimische Gemeinschaft
vertritt, hält sich eng an die Gemeinschaft, und wer von dem abweicht,
was die muslimische Gemeinschaft vertritt, weicht von der Gemeinschaft
ab, an die sich zu halten ihm befohlen ist. Aus Trennung entsteht Irrtum.
In der Gemeinschaft kann es keinen allgemeinen Irrtum geben im Hinblick
auf die Bedeutung des Buches Gottes, des Allmächtigen, der Sunna und des
Analogieschlusses, so Gott will.“4

Von Anfang an – vom Schisma der Kharidschiten, Sunniten und Schii-
ten – bis heute hat es immer wieder Spaltungen im Islam gegeben. Sie hat-
ten ihre Ursache zunächst im Streit um die Führerschaft der Umma und
um deren „wahre“ Gestalt. Mit der arabisch-islamischen Expansion in der
Frühzeit des Islam mussten andere Kulturen integriert bzw. neue Inkultu-
rationsformen des Islam geschaffen werden, was die innerislamische 
Diversität erhöhte. Und natürlich trugen auch politische Interessengegen-
sätze, ethnische Zugehörigkeiten und soziale Spannungen zu Parteibildun-
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2 Ron Geaves: Charismatic Authority in Islam: an analysis of the cause of schisms in the
ummah, in: James R. Lewis/Sarah M. Lewis (eds.): Sacred Schisms: How Religions 
divide, Cambridge/New York 2009, 37 f.

3 Sunan Ibn Mādschah (Majah), Hadith Nr. 3992; siehe www.gowister.com/hadith/
ibnmajah/4117/ (aufgerufen am 17.8.2015).

4 Zitiert nach Lamya Kaddor: Zum Töten bereit: Warum deutsche Jugendliche in den
Dschihad ziehen, München/Berlin/Zürich 2015.



H5(} gEN be1l
Wie tiel die Spaltungen und Verwerfungen heute reichen, zeigt die

tuelle Situation 1M en stien 1n erschreckender Weise, auch WEeNnN
sich aDel e1nNe omplexe Gemengelage religlöser, sozlaler, politischer
und Okonomischer Motive handelt, die zudem Uurc Interventionen VOTN
außen angeheiz wIrd

Dieser kurze 1C aufT die 1er Religionen, die aufT der Tagung Uurc Re
erenten repräsentiert m zeigt, dass die Einheitsbegründungen und
-bestrebungen WIE auch die Prozesse der Binnendifferenzierungen religl-
onsspezilisch sehr verschieden SInd S1e ängen CNg mi1t dem jeweiligen
Identitätszentrum der eligion und eren ert1asstinel

Vielleicht lassen sich aber doch auch (mit sebührender OFSIC  ] 5Span
nungsverhältnisse enennen, die sich In allen Religionen 1n analoger Weise
entdecken lassen die Spannung zwischen e1inem eher Wort der Ifen.
barung und der re Orlentlerten Orthodoxen Religionsstil sgegenüber
einem stärker aufT r  rung ausgerichteten „mYystischen“ Religionsstil bel1i
spielsweise; die Spannung zwischen charismatischer und institutioneller,
amtsgebundenen Autorität, die Spannung zwischen kontemplativer Welt-
wendung und aktıver Weltgestaltung:; die pannung zwischen den Relig1-
NSWEBEINN, die eher aufT das Denken ausgerichtet SINd, sgegenüber solchen,
die das Handeln In den Vordergrun stellen, und jenen, die sich auf das
Fühlen konzentriere

Mit diesen Überlegungen bın ich schon 1M Übergang ZU nhächsten
Teil Me1nes Beitrages. Nachdem ich 1M ersien Teil ausgehend VOTN den
Vorträgen der Tagung das SelbstverständnIis der Religionen ach den
darın eingelagerten kEinheitsimperativen und Differenzierungsimpulsen be
rag habe, ich MUunNn VOTN dieser Binnenperspektive e1nen chritt
rück und suche In e1ner eher religionsphänomen0ologisc vergleichenden
Betrachtung ach verallgemeinerbaren Strukturmerkmalen VOTN 1Tieren
zierungs- und Vereinigungsbestrebungen: Wie kam und OoMmMm 1NNe€e-
Tren Ausdifferenzierung In den Religionen? Und Wie Sind die Bestrebungen
und Bewegungen motiviert, die innere Pluralitat Uurc Annäherungs- und
Vereinigungsprozesse berwinden?

Wie omm ZUF Entstehung Von Binnendifferenzierungen n den
Religionen?

Systematisch betrachtet entstehen Binnendifferenzierungen 1n Religi-
onsgemeinschaften, WEeNnN Uneinigkeiten In der Auslegung der ehre, 1n
der Deutung der eigenen Geschichte, 1M 1C aufT die Urganisation, AutorI1-
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gen bei. 
Wie tief die Spaltungen und Verwerfungen heute reichen, zeigt die ak-

tuelle Situation im Nahen Osten in erschreckender Weise, auch wenn es
sich dabei um eine komplexe Gemengelage religiöser, sozialer, politischer
und ökonomischer Motive handelt, die zudem durch Interventionen von
außen angeheizt wird.

Dieser kurze Blick auf die vier Religionen, die auf der Tagung durch Re-
ferenten repräsentiert waren, zeigt, dass die Einheitsbegründungen und 
-bestrebungen wie auch die Prozesse der Binnendifferenzierungen religi-
onsspezifisch sehr verschieden sind. Sie hängen eng mit dem jeweiligen
Identitätszentrum der Religion und deren Verfasstheit zusammen. 

Vielleicht lassen sich aber doch auch (mit gebührender Vorsicht) Span-
nungsverhältnisse benennen, die sich in allen Religionen in analoger Weise
entdecken lassen: die Spannung zwischen einem eher am Wort der Offen-
barung und der Lehre orientierten orthodoxen Religionsstil gegenüber 
einem stärker auf Erfahrung ausgerichteten „mystischen“ Religionsstil bei-
spielsweise; die Spannung zwischen charismatischer und institutioneller,
amtsgebundenen Autorität, die Spannung zwischen kontemplativer Welt-
abwendung und aktiver Weltgestaltung; die Spannung zwischen den Religi-
onswegen, die eher auf das Denken ausgerichtet sind, gegenüber solchen,
die das Handeln in den Vordergrund stellen, und jenen, die sich auf das
Fühlen konzentrieren. 

Mit diesen Überlegungen bin ich schon im Übergang zum nächsten
Teil meines Beitrages. Nachdem ich im ersten Teil – ausgehend von den
Vorträgen der Tagung – das Selbstverständnis der Religionen nach den
darin eingelagerten Einheitsimperativen und Differenzierungsimpulsen be-
fragt habe, trete ich nun von dieser Binnenperspektive einen Schritt zu-
rück und suche in einer eher religionsphänomenologisch vergleichenden
Betrachtung nach verallgemeinerbaren Strukturmerkmalen von Differen-
zierungs- und Vereinigungsbestrebungen: Wie kam und kommt es zu inne-
ren Ausdifferenzierung in den Religionen? Und: Wie sind die Bestrebungen
und Bewegungen motiviert, die innere Pluralität durch Annäherungs- und
Vereinigungsprozesse zu überwinden? 

1. Wie kommt es zur Entstehung von Binnendifferenzierungen in den
Religionen?

Systematisch betrachtet entstehen Binnendifferenzierungen in Religi-
onsgemeinschaften, wenn Uneinigkeiten in der Auslegung der Lehre, in
der Deutung der eigenen Geschichte, im Blick auf die Organisation, Autori-
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tat und Führerschaft der Gruppe, Oder hinsichtlich der Gestaltung der Pra:- 597
X1ISTOrmen Sakrosahkten, identitätsstiftenden Prinzipien verabsolutiert
werden und e1nNe Gefolgscha nden, die sich e1ner eme1l1n-
SC mi1t Einigkeitsbewusstsein ach innen und Differenzbewusstsein
ach außen formiert.°

Historisch betrachtet kann verschiedene Prozesse als Ursache Tur
Binnendifferenzierungen aufweisen 1ne der wichtigsten 1st die Entste
hung VOTN Reform DZW. Erneuerungsbewegungen. Diese treben In den
Offenbarungsreligionen zu me1lst anac. die UuUrc Iradıtion überlagerte
Offenbarung 1n ihrem Ursprungssinn wieder freizulegen DZW. die riginal-
gestalt der eligion wieder ungebrochen 1n der egenwar ZUr Geltung
bringen Die Kückbesinnung auf den rsprung sgl die eligion AUS Ver
krustungen befreien und die lut der SC wieder entfachen

€1 bringt die intendierte Wiederherstellung der ursprünglichen Ge
stalt de Tacto aber nicht die Einheit des Ursprungs zurück, Ondern iIMmMmer
eUue s  en eIVvOL. Die Absicht, den Einheitsgrund Treizulegen,
ZUr Pluralisierung. 1C selten werden die Reformbewegungen VOTN ihren
eigenen Abspaltungen miıt dem Anspruch überhaolt, die Reform konsequent

Ende ren SO Sibt esS innerhalb der Reformbewegung wieder (0[=

Spaltungen. Der sogenannte 1ın üge der RKeformation, die ]1äufer und
Spiritualisten, Sind mi1t diesem Anspruch aufgetreten. Der Pentekostalis
INUS und die charısmatische ewegung tellen dem wortlastigen Totestan
U1SMUS e1nNe VO  Z (Ge1lst ottes erweckte Spiritualität gegenüber.

Die Salaliyya zuweiljlen ironisch als „iIslamischer Protestantismus  &b be
zeichnet streht e1nNe Kückbesinnung aufT die „Alten“ arab. ald „der Vor-
fahre; der orgänger” Der NOormatıve Orientierungspunkt 1st ler a1SO
die TunNnzel des slam, gENAUET: die ersien drei (‚enerationen der Muslime,
die öch dem 1lrekiten Einfluss des Propheten tanden Ooder dessen
Nachfolger persönlich kannten Ooder Nachfolger der Nachfolger Mit
dieser Kückwendung sgl Authentizität hergeste und Legitimität n_
nen werden Im Hintergrun: STE das Bewusstsein e1ner Krise der G(esell
SC und der eligion, das UuUrc KRückgriff aufT die Fundamente ewältig
werden soll Einer der Grundimpulse der entstehenden Salafıyya 1M e_
henden 19 Jahrhunder WT übrigens die age ber die mangelnde EINn

Der theoretische Überblick, den oger Finke/Christopher CHheitte 1Im Band „Dacred
Schisms“ ber die Entstehung VON Schismen vgeben, Ist instruktiv, ber weitgehend auf
den Kontext der nordamerikanischen Religionslandschaft bezogen: oger Finker/‘
Christopher CHheitie Understanding chisms [heoretical Explanations IOr their
Origins, In James Lewis/Sarah Lewis (eds.) Sacred chisms (siehe AÄAnm. 2), ] 1—
33, dort Wweltere Literatur.
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tät und Führerschaft der Gruppe, oder hinsichtlich der Gestaltung der Pra-
xisformen zu sakrosankten, identitätsstiftenden Prinzipien verabsolutiert
werden und eine Gefolgschaft finden, die sich zu einer neuen Gemein-
schaft mit Einigkeitsbewusstsein nach innen und Differenzbewusstsein
nach außen formiert.5

Historisch betrachtet kann man verschiedene Prozesse als Ursache für
Binnendifferenzierungen aufweisen. Eine der wichtigsten ist die Entste-
hung von Reform- bzw. Erneuerungsbewegungen. Diese streben – in den
Offenbarungsreligionen – zumeist danach, die durch Tradition überlagerte
Offenbarung in ihrem Ursprungssinn wieder freizulegen bzw. die Original-
gestalt der Religion wieder ungebrochen in der Gegenwart zur Geltung zu
bringen. Die Rückbesinnung auf den Ursprung soll die Religion aus Ver-
krustungen befreien und die Glut unter der Asche wieder entfachen. 

Dabei bringt die intendierte Wiederherstellung der ursprünglichen Ge-
stalt de facto aber nicht die Einheit des Ursprungs zurück, sondern immer
neue Gestalten hervor. Die Absicht, den Einheitsgrund freizulegen, führt
zur Pluralisierung. Nicht selten werden die Reformbewegungen von ihren
eigenen Abspaltungen mit dem Anspruch überholt, die Reform konsequent
zu Ende zu führen. So gibt es innerhalb der Reformbewegung wieder neue
Spaltungen. Der sogenannte linke Flügel der Reformation, die Täufer und
Spiritualisten, sind mit diesem Anspruch aufgetreten. Der Pentekostalis-
mus und die charismatische Bewegung stellen dem wortlastigen Protestan-
tismus eine vom Geist Gottes erweckte Spiritualität gegenüber. 

Die Salafiyya – zuweilen ironisch als „islamischer Protestantismus“ be-
zeichnet – strebt eine Rückbesinnung auf die „Alten“ (arab. Salaf „der Vor-
fahre; der Vorgänger“) an. Der normative Orientierungspunkt ist hier also
die Frühzeit des Islam, genauer: die ersten drei Generationen der Muslime,
die noch unter dem direkten Einfluss des Propheten standen oder dessen
Nachfolger persönlich kannten oder Nachfolger der Nachfolger waren. Mit
dieser Rückwendung soll Authentizität hergestellt und Legitimität gewon-
nen werden. Im Hintergrund steht das Bewusstsein einer Krise der Gesell-
schaft und der Religion, das durch Rückgriff auf die Fundamente bewältigt
werden soll. Einer der Grundimpulse der entstehenden Salafiyya im ausge-
henden 19. Jahrhundert war übrigens die Klage über die mangelnde Ein-
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5 Der theoretische Überblick, den Roger Finke/Christopher P. Scheitle im Band „Sacred
Schisms“ über die Entstehung von Schismen geben, ist instruktiv, aber weitgehend auf
den Kontext der nordamerikanischen Religionslandschaft bezogen: Roger Finke/
Christopher P. Scheitle: Understanding Schisms. Theoretical Explanations for their 
Origins, in: James R. Lewis/Sarah M. Lewis (eds.): Sacred Schisms (siehe Anm. 2), 11–
33, dort weitere Literatur.



92 heit des siam und das Bemühen, diese Uurc die Wiederherstellung des
unverfälschten slam restituleren In diesem Sinne handelt sich aDel

e1nNe „Ökumenische“ ewegung.
Der Buddhismus 1st insgesamt e1nNe Reformbewegung, die AUS e1ner

charien Abgrenzung VO  Z Hinduismus entstanden 1St. Und auch nner
des Buddhismus sab und Sibt iImmer wieder Reformbewegungen. Alan
Cole ass SEINEe Darstellung der “Schisms 1n uddhism  7 miıt der Estste
lung ZUSaIMMEN , dass “the history Yı u  1sm, 1n the twenty-Äve-centu-
Mes SINCE the Bu:  a’s eagl COu hbe told AS SETeSs Yı schismatic deve-

”6Jopments
/wischen den tradıiıtionellen „rahrzeugen des Buddhismus dem Ihe

ravada, dem Mahayana und dem Vajrayana-Buddhismus“ Sibt er
1ngs erhebliche Spannungen, die BIis hın sewalttätigen Auseinanderseft-
ZUuNgEN sehen konnten Die Mahayana-Buddhisten werlfen den
1 heravada-Budahisten VOTL, eiınen Heilsegoismus pflegen, der 1Ur die ©1-
gENE Erleuchtung streht und damıit die höhere ule des spirituellen We
DCS, die 1M Bodhisattva-Ide. besteht, alsg darın, andere Menschen ZUT

Erleuchtung führen, nicht erreichen. S1e bezeichnen den ] heravada-
Buddhismus abwertend als „Minayana”, W2S INan mi1t „Mickriges Fahr-
zeug“” übersetzen ann Umgekehrt werlfen die 1 heravada-Budahisten dem
Mahayana VOTL, e1nNe die reine re Buddhas habende Neubildung

se1n, die wieder stärker VOTN hinduistischer Spiritualität beeinflusst 1St.
AÄAus den VO  Z ] heravada-Buddhismus beherrschten Ländern Sudostasiens
Sind S1E verdrängt worden, dass die verschiedenen tradıtionellen Fahr-

1M Buddhismus aufT verschiedene geographische Regionen verteilt
sSind S1e en weitgehend Oohne Austausch miteinander nebeneinander.
uch nner der rzeuge, besonders zwischen den verschiedenen
Mahayana-Schulen, Sibt MAasSSIVe Spannungen. S5äfl7e e1ner udahis
ischen „Ökumene“, WIEe S1E sich 1n der 950 gegründeten “\World Fellow-:
ship Yı Buddahists miıt S1tZz In Bangkok, niedergeschlagen hat, haben dem
sgegenüber aum e1nNe USSIC aufT Erfolg. Die Möglichkei die re
Buddhas als gemeinsamen nNnormatıven Bezugspun aufzufassen, WIE VOTN
der Fellowship propaglert, bleibt 1M Selbstverständnis und In der Praxis
der bud:  i1stischen OpINION leader weitgehend unrealisiert, we1l die AÄus
legungen und Anwendungen dieser re disparat sSind

Im Buddhismus SiDt neDen den „alten  &b drei Fahrzeugen (0[= Fahr-
AÄAndre der raa hat die drei bedeutsamsten 1n seinem Vortrag

Ian 'ole chisms In u  ism, InN: James Lewi:s/Sarah Lewis (eds Sacred
chisms (siehe AÄAnm. 2), 61
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heit des Islam und das Bemühen, diese durch die Wiederherstellung des
unverfälschten Islam zu restituieren. In diesem Sinne handelt es sich dabei
um eine „ökumenische“ Bewegung. 

Der Buddhismus ist insgesamt eine Reformbewegung, die aus einer
scharfen Abgrenzung vom Hinduismus entstanden ist. Und auch innerhalb
des Buddhismus gab und gibt es immer wieder Reformbewegungen. Alan
Cole fasst seine Darstellung der “Schisms in Buddhism” mit der Feststel-
lung zusammen, dass “the history of Buddhism, in the twenty-five-centu-
ries since the Buddha’s death, could be told as a series of schismatic deve-
lopments”.6

Zwischen den traditionellen „Fahrzeugen des Buddhismus – dem The-
ravada, dem Mahayana und dem Vajrayana-Buddhismus“ – gibt es aller-
dings erhebliche Spannungen, die bis hin zu gewalttätigen Auseinanderset-
zungen gehen konnten. Die Mahayana-Buddhisten werfen den
Theravada-Buddhisten vor, einen Heilsegoismus zu pflegen, der nur die ei-
gene Erleuchtung anstrebt und damit die höhere Stufe des spirituellen We-
ges, die im Bodhisattva-Ideal besteht, also darin, andere Menschen zur 
Erleuchtung zu führen, nicht zu erreichen. Sie bezeichnen den Theravada-
Buddhismus abwertend als „Hinayana“, was man mit „mickriges Fahr-
zeug“ übersetzen kann. Umgekehrt werfen die Theravada-Buddhisten dem
Mahayana vor, eine die reine Lehre Buddhas verraten habende Neubildung
zu sein, die wieder stärker von hinduistischer Spiritualität beeinflusst ist.
Aus den vom Theravada-Buddhismus beherrschten Ländern Südostasiens
sind sie verdrängt worden, so dass die verschiedenen traditionellen Fahr-
zeuge im Buddhismus auf verschiedene geographische Regionen verteilt
sind. Sie leben weitgehend ohne Austausch miteinander nebeneinander.
Auch innerhalb der Fahrzeuge, besonders zwischen den verschiedenen
Mahayana-Schulen, gibt es massive Spannungen. Ansätze zu einer buddhis-
tischen „Ökumene“, wie sie sich in der 1950 gegründeten “World Fellow-
ship of Buddhists” mit Sitz in Bangkok, niedergeschlagen hat, haben dem-
gegenüber kaum eine Aussicht auf Erfolg. Die Möglichkeit, die Lehre
Buddhas als gemeinsamen normativen Bezugspunkt aufzufassen, wie von
der Fellowship propagiert, bleibt im Selbstverständnis und in der Praxis
der buddhistischen opinion leader weitgehend unrealisiert, weil die Aus-
legungen und Anwendungen dieser Lehre so disparat sind. 

Im Buddhismus gibt es neben den „alten“ drei Fahrzeugen neue Fahr-
zeuge. André van der Braak hat die drei bedeutsamsten in seinem Vortrag
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6 Alan Cole: Schisms in Buddhism, in: James R. Lewis/Sarah M. Lewis (eds): Sacred
Schisms (siehe Anm. 2), 61.



vorgestellt: den “Engaged uddhism”, den säakularen westlichen Buddhis 593
INUS und die budı  i1stischen Reformbewegungen 1n Japan und 1na, die
sich als „MmMumanistischen Buddhismus“ verstehen Besonders der westliche
Buddhismus beansprucht dabel, die re Buddhas VOTN den Überformun-
gEeN der AÄAneignungsgeschichte In den anderen Fahrzeugen befreien und
1n e1ner reinen, das e1 undogmatischen Form MNeu ZUr Geltung Brin-
gEeN als “Buddhism wıithout eliefs  H

Reformbewegungen haben zume1lst 1n starkes Selbst: und Oft auch 1n
starkes Sendungsbewusstsein. Die eigene Wahrheitsgewissheit wird ber
das Bewusstsein der intrareligiösen Einheit gestellt. anrneli genauer: das
eigene Verständnis der ahrheit) seht VOT (G(emeiminschaft. Neue Bewegun
gEeN 1n den tradıtionellen Religionen Sind aktısch Oft antiökumenisch, auch
WEeNnN S1E miıt dem Erneuerungsimpuls die Hoffnung verbinden, die Ur-

sprüngliche Einheit der Religionsgemeinschaft wieder herzustellen enn
S1E wollen diese ach inrem Verständnis herstellen

1ne ZWE1TEe Ursache Tur Prozesse der Binnendifferenzierung In den Re
ligionen neDen den Reform DZW. Erneuerungsbewegungen können In
kulturationsprozesse seın Der Versuch, die Iradıtion den kulturellen
Kontext DZW. verschiedene Milieus aNZUDaASSeNN, kann e1nNe intrareligiöse
Pluralisierung auslösen

EiNn eispie dafur 1st das Reformjudentum, das sich darın VOTN den Oben
Reformbewegungen unterscheidet, dass weniger Uckwärts

und mehr vorwärtsgewandt und 1St. Uurc die Unterscheidung VOTN
Z7e1t10S8 sgeltenden ethischen (‚eboten und zeitbedingten riıtuellen Vorschrifl-:-
ten wurde die Möglichkei eröffnet, den tus Mmodernisieren und den
jeweiligen kulturellen Gegebenheiten AaMNZUDASSENN. Die Verwendung der
Landessprache 1n Jeilen des Gottesdienstes, die Gleichstellung der Frauen
beli rituellen Handlungen, die etonung der aubens und (ewlssenstfrel-
heit eltere Modernisierungsmerkmale. Mit diesen eiormen kam

e1ner BIis heute annaltenden Binnendifferenzierung nner des Ju
dentums, die sich WIE auch das orthodoxe udentum intern weillter AUS-
dilferenzierte.

Um euUue nNnkulturationsiormen des Buddhismus handelt sich auch
beli den VOTN AÄAndre der raa beschriebenen Fahrzeugen. S1e las
SEeT eutilc den ezug ihrem jeweiligen historischen und kulturellen
Kontext erkennen Im “Engaged uddhism  7 1C hat Hanhs wirkt die
Erfahrung des letnam  jeges ach Der westliche Buddhismus rag den
Kontextbezug schon 1n SEINeEeTr Bezeichnung. Die Reformbewegungen In
1na und Japan mi1t ihrer tarken etonung der Eethik und ihrem MISS1IONA-
"schen Impuls reagleren aufT Bedürfnisse der Lebensorientierung In den Jje
weiligen Ländern Yuk1ıo Matsudo sprach In seinem Vortrag davon, dass
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vorgestellt: den “Engaged Buddhism”, den säkularen westlichen Buddhis-
mus und die buddhistischen Reformbewegungen in Japan und China, die
sich als „Humanistischen Buddhismus“ verstehen. Besonders der westliche
Buddhismus beansprucht dabei, die Lehre Buddhas von den Überformun-
gen der Aneignungsgeschichte in den anderen Fahrzeugen zu befreien und
in einer reinen, das heißt undogmatischen Form neu zur Geltung zu brin-
gen – als “Buddhism without beliefs”. 

Reformbewegungen haben zumeist ein starkes Selbst- und oft auch ein
starkes Sendungsbewusstsein. Die eigene Wahrheitsgewissheit wird über
das Bewusstsein der intrareligiösen Einheit gestellt. Wahrheit (genauer: das
eigene Verständnis der Wahrheit) geht vor Gemeinschaft. Neue Bewegun-
gen in den traditionellen Religionen sind faktisch oft antiökumenisch, auch
wenn sie mit dem Erneuerungsimpuls die Hoffnung verbinden, die ur-
sprüngliche Einheit der Religionsgemeinschaft wieder herzustellen. Denn
sie wollen diese nach ihrem Verständnis herstellen.

Eine zweite Ursache für Prozesse der Binnendifferenzierung in den Re-
ligionen – neben den Reform- bzw. Erneuerungsbewegungen – können In-
kulturationsprozesse sein. Der Versuch, die Tradition an den kulturellen
Kontext bzw. an verschiedene Milieus anzupassen, kann eine intrareligiöse
Pluralisierung auslösen. 

Ein Beispiel dafür ist das Reformjudentum, das sich darin von den oben
genannten Reformbewegungen unterscheidet, dass es weniger rückwärts-
und mehr vorwärtsgewandt war und ist. Durch die Unterscheidung von
zeitlos geltenden ethischen Geboten und zeitbedingten rituellen Vorschrif-
ten wurde die Möglichkeit eröffnet, den Ritus zu modernisieren und den
jeweiligen kulturellen Gegebenheiten anzupassen. Die Verwendung der
Landessprache in Teilen des Gottesdienstes, die Gleichstellung der Frauen
bei rituellen Handlungen, die Betonung der Glaubens- und Gewissensfrei-
heit waren weitere Modernisierungsmerkmale. Mit diesen Reformen kam
es zu einer bis heute anhaltenden Binnendifferenzierung innerhalb des Ju-
dentums, die sich – wie auch das orthodoxe Judentum – intern weiter aus-
differenzierte.

Um neue Inkulturationsformen des Buddhismus handelt es sich auch
bei den von André van der Braak beschriebenen neuen Fahrzeugen. Sie las-
sen deutlich den Bezug zu ihrem jeweiligen historischen und kulturellen
Kontext erkennen. Im “Engaged Buddhism” Thich Nhat Hanhs wirkt die
Erfahrung des Vietnamkrieges nach. Der westliche Buddhismus trägt den
Kontextbezug schon in seiner Bezeichnung. Die Reformbewegungen in
China und Japan mit ihrer starken Betonung der Ethik und ihrem missiona-
rischen Impuls reagieren auf Bedürfnisse der Lebensorientierung in den je-
weiligen Ländern. Yukio Matsudo sprach in seinem Vortrag davon, dass
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554 sich der Buddhismus transformiere, „So dass alltagstauglich ist“
Das Interesse Inkulturation annn teilweise Oder Sallz MissioNariısch

Motiviert Sein Okonomisch ausgedrückt: ESs el e1Ne möglichs gEeENAUE
Passung zwischen religiösem Angebot und Nachfrage hergeste werden
Religionswissenschaftlich ausgedrückt: Die re und Praxıs der je e1ge-
nenNn eligion SO1] UuUrc passung den Ozlalen und kulturellen Kon:
lexTt besser In Clie Lebenswelt hinein kommunizilert und damıt Tur breitere
Zielgruppen attraktiıver werden Theologisc ausgedrückt: Das Wort (70l:
tes SO1] kulturell inkarniert werden, „damit die VWelt glaube“ (Joh 1/,21
Im Hintergrund STEe e1N Universalanspruch, der Tur (lie Geltung der je Q1-

OTISCHa rhoben wird S1e SO1] möglichs viele enschen errel-
chen

Solche Inkulturationsprozesse rufen eUE Bewegungen 1NS eben, die
ihrerseits wieder Gegenbewegungen und Abspaltungen hervorbringen. SO
erzeugten (lie Urc den Inkulturationsimpuls erzeugten Binnendifferen:
zierungen eltere Differenzierungen In der elig1on, sSE1 UuUrc die
wehrreaktionen, die S1E provozlert, sSE1 6S Urc dAas VOT ihr bel anderen
geweckte Interesse, den Inkulturationsprozess Och konsequenter n_
zutreiben.

Zuweilen, aber Nnicht immer, Lreien (lie Urc Inkulturationsbemuhun:
DE entstandenen progressiven Bewegungen mMmı1t weniger teilen exklusi-
vVell, universalen und inalen) (‚eltungsansprüchen auf als die Urc
stauratıve Reformabsichten eNtistandenen ESs geht ihnen Nnicht sehr
darum, die ursprüngliche re oder (Gestalt der Religion 1n möglichs re1-
Tier Form wiederherzustellen und (lie gesamte Religion arau: VeT-

pflichten, Ondern e1Ne kontextuelle (‚estalt entwickeln, (lie keinen
leinvertretungsanspruch erhebt In der Olarıla VOT Identität und
Relevanz betonen SI1E mehr den Pol der Relevanz In der Spannung VOT Ka
tholizıtaät und Kontextualität betonen S1E die Kontextualität. In der Span
1NUuNg VOT intrareligiöser Universalität (Geltungsanspruch Tur die gallzZe Q1-
gEeNE Religion und Partikularıität (Geltung prımar Tur diejenigen, (lie eUe

VWege 1n der eignung der Iradition gehen wollen] betonen S1E mehr den
Pol der Partikularität.

en diesen bewusst intendierten „revolutionären“ Inkulturations
DTOZESSEN differenzieren sich Religionen intern aber auch UuUrc (lie „ VO-
Jutive  “ gewissermaßen „Natürliche“ ÄAnpassung ihren Kontext und
dessen politische, sozlale, kulturelle, ethnische, OÖkonomische und Ökologi-
sche Prägung. Die gesamte Religionsgeschichte dokumentiert diese
renzlerungsvorgänge. Die drei klassıschen rzeuge des Budahismus
SINa e1N besonders signifikantes eispie alur. Der ] heravada-Budahis
L11US hat sich 1n Sud und Suüdostasien, der Mahayana-Buddhismus 1n ()st:
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sich der Buddhismus transformiere, „so dass er alltagstauglich ist“.
Das Interesse an Inkulturation kann teilweise oder ganz missionarisch

motiviert sein. Ökonomisch ausgedrückt: Es soll eine möglichst genaue
Passung zwischen religiösem Angebot und Nachfrage hergestellt werden.
Religionswissenschaftlich ausgedrückt: Die Lehre und Praxis der je eige-
nen Religion soll durch Anpassung an den sozialen und kulturellen Kon-
text besser in die Lebenswelt hinein kommuniziert und damit für breitere
Zielgruppen attraktiver werden. Theologisch ausgedrückt: Das Wort Got-
tes soll kulturell inkarniert werden, „damit die Welt glaube“ (Joh 17,21).
Im Hintergrund steht ein Universalanspruch, der für die Geltung der je ei-
genen Botschaft erhoben wird. Sie soll möglichst viele Menschen errei-
chen.

Solche Inkulturationsprozesse rufen neue Bewegungen ins Leben, die
ihrerseits wieder Gegenbewegungen und Abspaltungen hervorbringen. So 
erzeugten die durch den Inkulturationsimpuls erzeugten Binnendifferen-
zierungen weitere Differenzierungen in der Religion, sei es durch die Ab-
wehrreaktionen, die sie provoziert, sei es durch das von ihr bei anderen
geweckte Interesse, den Inkulturationsprozess noch konsequenter voran-
zutreiben. 

Zuweilen, aber nicht immer, treten die durch Inkulturationsbemühun-
gen entstandenen progressiven Bewegungen mit weniger steilen (exklusi-
ven, universalen und finalen) Geltungsansprüchen auf als die durch re-
staurative Reformabsichten entstandenen. Es geht ihnen nicht so sehr
darum, die ursprüngliche Lehre oder Gestalt der Religion in möglichst rei-
ner Form wiederherzustellen und die gesamte Religion darauf zu ver-
pflichten, sondern eine kontextuelle Gestalt zu entwickeln, die keinen Al-
leinvertretungsanspruch erhebt. In der Polarität von Identität und
Relevanz betonen sie mehr den Pol der Relevanz. In der Spannung von Ka-
tholizität und Kontextualität betonen sie die Kontextualität. In der Span-
nung von intrareligiöser Universalität (Geltungsanspruch für die ganze ei-
gene Religion) und Partikularität (Geltung primär für diejenigen, die neue
Wege in der Aneignung der Tradition gehen wollen) betonen sie mehr den
Pol der Partikularität. 

Neben diesen bewusst intendierten „revolutionären“ Inkulturations-
prozessen differenzieren sich Religionen intern aber auch durch die „evo-
lutive“, gewissermaßen „natürliche“ Anpassung an ihren Kontext und
dessen politische, soziale, kulturelle, ethnische, ökonomische und ökologi-
sche Prägung. Die gesamte Religionsgeschichte dokumentiert diese Diffe-
renzierungsvorgänge. Die drei klassischen Fahrzeuge des Buddhismus
sind ein besonders signifikantes Beispiel dafür. Der Theravada-Buddhis-
mus hat sich in Süd- und Südostasien, der Mahayana-Buddhismus in Ost-
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asıen, der ajrayana hauptsächlich 1n 1bet, aber auch 1n Japan, 1na und 559
der ongolei M1 den dort vorherrschenden ulturen verbunden und
diese 21 SEINEeTSEITS eprägt. 1ne wichtige spielte 21 auch der
„Paradigmenwechse]l VOT der Elitereligion ZUL Massenreligion“.  “7

Über diese 1n den Religionsgemeinschaften selhst 1n ihrem E 1DSTLVEeT-
tändnıis liegenden Differenzierungsimpulse Sibt auch solche, die STAr-
ker VOTN außen aufT S1E einwirken (wobei sich keine klare Demarkatienslinie
zwischen innen und außen ziehen ässt, denn auch Inkulturationsprozesse
reagleren Ja aufT Veränderungen des außeren mf{eldes). Wenn ETW politi-
sche Oder OÖkonomische Interessen das 1ma zwischen Konfessionen und
(‚emeiminschaften e1ner eligion vergiften, WIE 1M Fall der Beziehungen ZW1-
schen Sunniten und CNuıten 1M Irak und darüber hinaus, werden 5Span
NUNSEN und Spaltungen erzeugt und vertie{ft. ES eNnNTIste e1nNe Eigendyna-
mMik In der Spirale des gegenseltigen asses ES Sibt viele Stimmen VOTN

angesehenen (Gelehrten 1M siam ich 1Ur ahmoud you. Hart-
Tord Seminary) Ooder evve Hossein Nasr (Georgetown University) die
sich euUuilc Tur e1nNe innerislamische ÖOkumene aussprechen und e1NSsetT-
ze  5 Doch haben die VOTN ihnen ausgehenden mpulse aum Aussicht, das
reale Beziehungsgeschehen zwischen den islamischen Strömungen be
einf{lussen. Dieses wird VOT allem VOTN politischen Mäöächten bestimmt, die
1M Interesse ihrer Machterhaltung und -ausweltung eher die Profilierung
der jeweiligen schlitischen, Ssunnitischen Propria betreiben, als 1N1-
gUuNgSPTFrOZESSEC lancileren. Die Verbindung VOTN eligion und Politik 1M Is
lam erschwert richtungsübergreifende Verständigungsprozesse aufT e01l0
ischer ene Amtsautorität 1st iIMmer auch politische Autorität, wodurch
sich der Konflikt ZUr seistlich-charismatischen Autorität verschärifen annn

Wie omm Einigungsbestrebungen n den Religionen?

Ich 1M Frolgenden aktoren, die das Interesse Entdifferenzie
FuNngsPrözesSsell wecken und Ordern können

In der Geschichte der Religionen und Konfessionen zeigt sich iIMmMmer
wieder, dass Schuldbewusstsein Einigungsimpulse Treisetzen annn Wenn
beli ängern e1ner Religionsgruppe das Bedürfnis aufkommt, die Schuld,
die S1E sgegenüber „Glaubensbrüdern und -Sschwestern  &b In anderen Grup
penNn der gleichen eligion aufT sich eladen haben, 1M ahmen e1Nes Ver-
söhnungsprozesses aufzuarbeiten und damıit entgiften, wird 1n der ege

Hans Küng (.hristentum und Weltreligionen. Hinführung ZU Dialog mMiIt slam,
Hindulsmus und Buddhismus, uterlo 1984, 487
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asien, der Vajrayana hauptsächlich in Tibet, aber auch in Japan, China und
der Mongolei mit den dort vorherrschenden Kulturen verbunden und
diese dabei seinerseits geprägt. Eine wichtige Rolle spielte dabei auch der
„Paradigmenwechsel von der Elitereligion zur Massenreligion“.7

Über diese in den Religionsgemeinschaften selbst – in ihrem Selbstver-
ständnis – liegenden Differenzierungsimpulse gibt es auch solche, die stär-
ker von außen auf sie einwirken (wobei sich keine klare Demarkationslinie
zwischen innen und außen ziehen lässt, denn auch Inkulturationsprozesse
reagieren ja auf Veränderungen des äußeren Umfeldes). Wenn etwa politi-
sche oder ökonomische Interessen das Klima zwischen Konfessionen und
Gemeinschaften einer Religion vergiften, wie im Fall der Beziehungen zwi-
schen Sunniten und Schiiten im Irak und darüber hinaus, werden Span-
nungen und Spaltungen erzeugt und vertieft. Es entsteht eine Eigendyna-
mik in der Spirale des gegenseitigen Hasses. Es gibt viele Stimmen von
angesehenen Gelehrten im Islam – ich nenne nur Mahmoud Ayoub (Hart-
ford Seminary) oder Seyyed Hossein Nasr (Georgetown University) –, die
sich deutlich für eine innerislamische Ökumene aussprechen und einset-
zen. Doch haben die von ihnen ausgehenden Impulse kaum Aussicht, das
reale Beziehungsgeschehen zwischen den islamischen Strömungen zu be-
einflussen. Dieses wird vor allem von politischen Mächten bestimmt, die
im Interesse ihrer Machterhaltung und -ausweitung eher die Profilierung
der jeweiligen schiitischen, sunnitischen u. a. Propria betreiben, als Eini-
gungsprozesse zu lancieren. Die Verbindung von Religion und Politik im Is-
lam erschwert richtungsübergreifende Verständigungsprozesse auf theolo-
gischer Ebene. Amtsautorität ist immer auch politische Autorität, wodurch
sich der Konflikt zur geistlich-charismatischen Autorität verschärfen kann. 

2. Wie kommt es zu Einigungsbestrebungen in den Religionen?

Ich nenne im Folgenden Faktoren, die das Interesse an Entdifferenzie-
rungsprozessen wecken und fördern können.

In der Geschichte der Religionen und Konfessionen zeigt sich immer
wieder, dass Schuldbewusstsein Einigungsimpulse freisetzen kann. Wenn
bei Anhängern einer Religionsgruppe das Bedürfnis aufkommt, die Schuld,
die sie gegenüber „Glaubensbrüdern und -schwestern“ in anderen Grup-
pen der gleichen Religion auf sich geladen haben, im Rahmen eines Ver-
söhnungsprozesses aufzuarbeiten und damit zu entgiften, wird in der Regel
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7 Hans Küng u. a.: Christentum und Weltreligionen. Hinführung zum Dialog mit Islam,
Hinduismus und Buddhismus, Güterloh 1984, 487.



556 der eigene Wahrheits und Machtanspruch, der Tur das schuldhafte Han
deln mitverantwortlich Wi zurückgenommen Oder zumıindest SEINeTr d}
gressiven Züge entkleidet Mit der Formel 9y  Je  e Wahrheit“ könnte

diesen Sinneswandel verküurzt beschreiben
Die Ökumenische ewegung 1M Christentum ründet nicht zuletzt 1n

der bitteren r  rung, dass sich YI1sten 1n den Ländern Europas ZUr Be
geisterung Tur den Ersten e  jeg hinreißen ließen und gegeneinander
kämpften. Die Wiederholung dieser r  rung 1M /weiten e  jeg hat
miıt ZUr ründung des Ökumenischen ates der Kirchen 948 beigetragen.

EIin anderer aktor, der Einigungsbestrebungen In den Religionen
ren kann, ergibt sich weniger AUS e1inem UuUrc Geschichtserfahrungen
ausgelösten des Selbstverständnisses 1n der Beziehungsbestim-
MNUuNg anderen Gruppen nner der eigenen eligion, Ondern UuUrc
geistlichen „Abrieb“ 1M auTte der Geschichte, indem die spirituelle Fa
2O1ner ewegung riahmt. Wenn ursprünglic kräaftige (Reform-)Bewegun-
gEN sedieren, WEeNnN S1E „ alt“ werden”, WEeNnN S1E ihr ursprünglic teiles
eltungs- und Sendungsbewusstsein ermäßigen, werden S1E Tiener Turein-
ander und bereit, intrareligiöse Verständigungsprozesse lancieren

Solche Iransformationsprozesse können einhergehen mi1t der zunehN-
menden Intellektualisterung un Institutionalisterung e1ner ewegung,

ZU e1nen mi1t der Ausbildung VOTN historischem Bewusstsein, das
sich ETW 1n der Aufarbeitun der eigenen Entstehungsbedingungen Manı-
lestiert und damıit e1ner Selbstrelativierung Uhrt, ZU anderen miıt der
Verschiebung der charismatischen Unmittelbarkeit hın e1ner strukturel
len erfasstheit, verbunden mi1t der Ausbildung VOTN Amtsautorität. €€1
Entwicklungen ängen CNg miteinander zZzusammen Institutionalisierung
hrt ZUT Professionalisierung VOTN Funktionen und damıt ZUr Generierung
VOTN er  ren, die Funktionsträger Tur ihr Amt qualifizieren. Dazu seh6ö
Tren Bildungsprozesse, die WEeNnN S1E nicht 1Ur 1n der unkritischen
eignung der Iradıtion estenen langfristig ZUr Selbstaufklärung e1ner
Religionsiorm Iühren Die damıit geschallene reflexive Distanz ZU e1ge-
nen Wahrheitsanspruch aber 1st e1nNe WIC  ige Voraussetzung Tur das nNier
PESSE Verständigung miıt anderen Religionsiormen.

Prozesse dieser Art lassen sich ETW 1n Jeilen der evangelikalen EWEe-
gung Ooder In den Iransformationen des Pentekostalismus ZUr charısmafti-
schen ewegung In Nordamerika und Europa beobachten Sie, die sich 1n
ihrer TunNnzel aufT charısmatische Autorität beriefen und sich VOTN der S  ts
autorıtat der etablierten Kiırchen abgrenzten, bilden MUunNn ihrerseits truktu:
Tren dUS, die STAarkere Stabilität garantieren. Freigeistigkeit seht aufT diese
Weise 1n Institutionalität ber

EIin weıllerer aktor, der Einigungsbestrebungen Treisetzen und ren
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der eigene Wahrheits- und Machtanspruch, der für das schuldhafte Han-
deln mitverantwortlich war, zurückgenommen oder zumindest seiner ag-
gressiven Züge entkleidet. Mit der Formel „Liebe statt Wahrheit“ könnte
man diesen Sinneswandel verkürzt beschreiben.

Die Ökumenische Bewegung im Christentum gründet nicht zuletzt in
der bitteren Erfahrung, dass sich Christen in den Ländern Europas zur Be-
geisterung für den Ersten Weltkrieg hinreißen ließen und gegeneinander
kämpften. Die Wiederholung dieser Erfahrung im Zweiten Weltkrieg hat
mit zur Gründung des Ökumenischen Rates der Kirchen 1948 beigetragen. 

Ein anderer Faktor, der zu Einigungsbestrebungen in den Religionen
führen kann, ergibt sich weniger aus einem durch Geschichtserfahrungen
ausgelösten Wandel des Selbstverständnisses in der Beziehungsbestim-
mung zu anderen Gruppen innerhalb der eigenen Religion, sondern durch
geistlichen „Abrieb“ im Laufe der Geschichte, indem die spirituelle Kraft
einer Bewegung erlahmt. Wenn ursprünglich kräftige (Reform-)Bewegun-
gen sedieren, wenn sie „alt“ werden“, wenn sie ihr ursprünglich steiles
Geltungs- und Sendungsbewusstsein ermäßigen, werden sie offener fürein-
ander und bereit, intrareligiöse Verständigungsprozesse zu lancieren. 

Solche Transformationsprozesse können einhergehen mit der zuneh-
menden Intellektualisierung und Institutionalisierung einer Bewegung,
d. h. zum einen mit der Ausbildung von historischem Bewusstsein, das
sich etwa in der Aufarbeitung der eigenen Entstehungsbedingungen mani-
festiert und damit zu einer Selbstrelativierung führt, zum anderen mit der
Verschiebung der charismatischen Unmittelbarkeit hin zu einer strukturel-
len Verfasstheit, verbunden mit der Ausbildung von Amtsautorität. Beide
Entwicklungen hängen eng miteinander zusammen: Institutionalisierung
führt zur Professionalisierung von Funktionen und damit zur Generierung
von Verfahren, die Funktionsträger für ihr Amt zu qualifizieren. Dazu gehö-
ren u. a. Bildungsprozesse, die – wenn sie nicht nur in der unkritischen
Aneignung der Tradition bestehen – langfristig zur Selbstaufklärung einer
Religionsform führen. Die damit geschaffene reflexive Distanz zum eige-
nen Wahrheitsanspruch aber ist eine wichtige Voraussetzung für das Inter-
esse an Verständigung mit anderen Religionsformen.

Prozesse dieser Art lassen sich etwa in Teilen der evangelikalen Bewe-
gung oder in den Transformationen des Pentekostalismus zur charismati-
schen Bewegung in Nordamerika und Europa beobachten. Sie, die sich in
ihrer Frühzeit auf charismatische Autorität beriefen und sich von der Amts-
autorität der etablierten Kirchen abgrenzten, bilden nun ihrerseits Struktu-
ren aus, die stärkere Stabilität garantieren. Freigeistigkeit geht auf diese
Weise in Institutionalität über.

Ein weiterer Faktor, der Einigungsbestrebungen freisetzen und nähren
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557kann, esteht In der pragmatischen 1NS1IC In die Notwendigkeit, die
räfte ündeln Um ETW 1n der 1SS10N Ooder 1M Dienst der VWelt eT.-
1ver zusammenarbeiten können, Silt zusammenzustehen SO hat:
ten sich aufT der Weltmissionskonferenz In Edinburgh 191 die bislang kon
kurrierenden Missionsgesellschaften arau verständigt, Uurc e1nNe arere
Aufteilung der Missionsgebiete kooperileren. Dieser Einheitsimpuls
OoMmMm natürlich 1Ur dort ZUT Wirkung, e1nNe eligion aufT Ausbreitung
und/oder aufT Weltgestaltung angelegt 1St. Im udentum 1st nicht
der Fall, 1n JTeilen des Buddhismus (VOr em 1M Iheravada-Buddhismus)
1st eizieres nicht Oder 1Ur bedingt egeben.

Einigungsinteresse kann auch Urc realen Oder empfundenen] FUC
Von außen entstehen, ETW Urc den Massıyven Tuc VOoNn Bedrohungen,

deren Abwehr e1in gemeinsames Handeln erforderlich SL, oder auch
Urc den In der ege Ssanfteren Tuc der Diasporasituation. Die ersplit-
tertheit verschiedener (‚egmeinschaften einer Keligion au ßerhalb ihrer
Stammlande ETW der Buddhisten 1 Deutschlan: kann dazu führen, dass
INan sich weniger über die Propria der eigenen ((emeinschafi und mehr
über die /Zugehörigkeit ZU Buddhismus insgesamt oder ZU westlichen
Buddhismus identiliziert. Dadurch können eUue€e Koalitionen entstehen.

Gemeinschaften, die nner der eigenen eligion 1n e1ner iInder-
heitenstituation Sind und Anerkennung ringen (wie teilweise beli
den eviten der Fall ISt, soflern S1E sich dem slam zugehörig fühlen), WET-
den eneligt se1n, weniger die Differenzen und mehr die Übereinstimmun-
gEeN mi1t der „Mutterreligion“ betonen treben ach Anerkennung be
deutet dabe1l nicht, die eigene Identität aufzugeben. ES seht serade die
Anerkennung dieser Identität. „Einigung“ 1st alsg nicht gleichbedeutend
mi1t kEinheit.

Besonders 1n einem säkularen Umifeld ann das treben ach höherer
Glaubwürdigkeit Uurc Ahbbau nnerer Differenzen und ONTMKTEe 1n Motiv
Tur intrareligiöse Entdifferenzierungen seıin Wenn sich nicht 1Ur die e1N-
zeline Gemeinschaft, Ondern die BallZe eligion, vielleicht SORar eligion
überhaupt Kechtfertigungsdruc geseLtzt u wIird sich die Selbst:
darstellung e1ner Religionsgemeinschaft ach außen defensiver ses  en
und tärker den Grundwerten und -üÜberzeugungen der eigenen eligion
insgesam Orlientiert se1n, als WEeNnN die Geltung der VOTN ihr Re
ligionsiorm unbestritten 1St. Das wiederum hat Kückwirkungen aufT die Be
ziehung anderen Gruppen der gleichen eligion. Mit der etonung des
(‚egmeinsamen ach außen verlieren die Unterscheidungen und Irennun-
gel 1M Innern Bedeutung.

EiNn die Jjeweilige Gruppenidentität übergreifendes gemeinsames politi-
SCAHEes Interesse 1n ezug aufT die der Religionsgemeinschaft In G(esell
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kann, besteht in der pragmatischen Einsicht in die Notwendigkeit, die
Kräfte zu bündeln. Um etwa in der Mission oder im Dienst an der Welt ef-
fektiver zusammenarbeiten zu können, gilt es zusammenzustehen. So hat-
ten sich auf der Weltmissionskonferenz in Edinburgh 1910 die bislang kon-
kurrierenden Missionsgesellschaften darauf verständigt, durch eine klarere
Aufteilung der Missionsgebiete zu kooperieren. Dieser Einheitsimpuls
kommt natürlich nur dort zur Wirkung, wo eine Religion auf Ausbreitung
und/oder auf Weltgestaltung angelegt ist. Im Judentum ist ersteres nicht
der Fall, in Teilen des Buddhismus (vor allem im Theravada-Buddhismus)
ist letzteres nicht oder nur bedingt gegeben. 

Einigungsinteresse kann auch durch (realen oder empfundenen) Druck
von außen entstehen, etwa durch den massiven Druck von Bedrohungen,
zu deren Abwehr ein gemeinsames Handeln erforderlich ist, oder auch
durch den in der Regel sanfteren Druck der Diasporasituation. Die Zersplit-
tertheit verschiedener Gemeinschaften einer Religion außerhalb ihrer
Stammlande – etwa der Buddhisten in Deutschland – kann dazu führen, dass
man sich weniger über die Propria der eigenen Gemeinschaft und mehr
über die Zugehörigkeit zum Buddhismus insgesamt (oder zum westlichen
Buddhismus) identifiziert. Dadurch können neue Koalitionen entstehen. 

Gemeinschaften, die innerhalb der eigenen Religion in einer Minder-
heitensituation sind und um Anerkennung ringen (wie es teilweise bei
den Aleviten der Fall ist, sofern sie sich dem Islam zugehörig fühlen), wer-
den geneigt sein, weniger die Differenzen und mehr die Übereinstimmun-
gen mit der „Mutterreligion“ zu betonen. Streben nach Anerkennung be-
deutet dabei nicht, die eigene Identität aufzugeben. Es geht gerade um die
Anerkennung dieser Identität. „Einigung“ ist also nicht gleichbedeutend
mit Einheit. 

Besonders in einem säkularen Umfeld kann das Streben nach höherer
Glaubwürdigkeit durch Abbau innerer Differenzen und Konflikte ein Motiv
für intrareligiöse Entdifferenzierungen sein. Wenn sich nicht nur die ein-
zelne Gemeinschaft, sondern die ganze Religion, vielleicht sogar Religion
überhaupt unter Rechtfertigungsdruck gesetzt fühlt, wird sich die Selbst-
darstellung einer Religionsgemeinschaft nach außen defensiver gestalten
und stärker an den Grundwerten und -überzeugungen der eigenen Religion
insgesamt orientiert sein, als wenn die Geltung der von ihr vertretenen Re-
ligionsform unbestritten ist. Das wiederum hat Rückwirkungen auf die Be-
ziehung zu anderen Gruppen der gleichen Religion. Mit der Betonung des
Gemeinsamen nach außen verlieren die Unterscheidungen und Trennun-
gen im Innern an Bedeutung. 

Ein die jeweilige Gruppenidentität übergreifendes gemeinsames politi-
sches Interesse in Bezug auf die Rolle der Religionsgemeinschaft in Gesell-
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536 SC ann 1n verbindendes klement darstellen Wie 1M Vortrag VOTN Yu:
Ik10 Matsudo euUllic wurde, verdanken sich die Einigungsbestrebungen
der Buddhisten In Deutschland, WIE S1E sich 1n dem „Bud!  istischen
Bekenntnis“ niedergeschlagen aben, VOT allem dem Bemuhen politi-
sche Anerkennung.

Wie beli der Beschreibung der Differenzierungsimpulse konstatie
Tren WAaIrl, können auch Einigungsprozesse VOTN außen Uurc soziale
un politische Rahmenbedingungen induziert sein Die Ideologie des
Panarabismus wurde relig16ös unterlegt, indem S1E aufT den siam eZ0g.
AaDEel Musstien innerislamische Differenzen zurückgedrängt werden uch
In der Geschichte des Christentums SiDt viele Beispiele VOTN EIN1IgUNSS-
bestrebungen, die VOTN den politisch Herrschenden inauguriert, kontrolliert
und aufoktroyiert wurden, INan en 1Ur die altkirchlichen Konzilien
Oder die preußische Union /u Olchen politisch MOLVIeEertTen EIN1IgUNSS-
1IN1ıHaUven konnte esS iIMmMmer dort kommen, eligion und Politik NneImnan-
der verwoben Waren

In meıliner Auflistung der Faktoren, die Einigungsbestrebungen 1n
den Religionen Tuühren konnten, habe ich nicht die expliziten theologi
schen Imperative dazu SeNannNtT, ETW das Leitwort der Okumenischen
ewegung 1M Christentum „UL NUmM Sint“ (Joh 17,21 Ooder die
eingangs Zzi1LI1erte Sure AUS dem Ooran 3,1053 Ich rechne solche ullorde
Frungel nicht den Einheit erzeugenden aktoren, Ondern den Legi
Uimationsstrategien des AUS anderen (Quellen gespelsten kEinheitswillens ESs
Sind nicht Begründungen, Ondern Rechtfertigungen.

Joh 17,21 stand se1t der Kanonisierung 1M Neuen estament, wurde
ahber erst 1n der Ökumenischen ewegung als Auftrag Christi „entdeck b
der diese ewegung 1D11SC untermauerte uch schon WaTreln die
Irennungen 1n der Christenheit 1M Allgemeinen und 1M Protestantismus
1M Besonderen als schmerzlich empfunden worden V1IN mi1t
acC versucht, diese Zerreißung des Leibes Christi, WIEe empfand,
verhindern Doch die theologischen Eigeninteressen und Wahrheitsansprü-
che der Konfessionen tärker und uUunhrten e1ner starken nneren
Differenzierung 1M evangelischen ‚welg der Christenheit Lutheraner und
Reformierte aben sich Uurc die Unterscheidung VOTN der eweils anderen
Konfession einıier und WaTreln sich primäar In der Abgrenzung VO  3 FOM1-
schen Katholizismus und VO  3 dritten üge der Reformation eINIg. Die
Ökumenische ewegung hat diesen Prozess nicht estoppt, Ondern edig
ıch ZUr Versöhnung der Verschiedenheit nner des Christentums bel1i
» indem S1E den gemeinsamen ezug aufT das exzentrische Zentrum
des christlichen auDens aufT T1SLUS 1n Erinnerung erufen hat.

Wo der £eMmMe1InNnscC  tSWIiLIe nicht da WT und 1st oder hınter der
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schaft kann ein verbindendes Element darstellen. Wie im Vortrag von Yu-
kio Matsudo deutlich wurde, verdanken sich die Einigungsbestrebungen
der Buddhisten in Deutschland, wie sie sich u. a. in dem „Buddhistischen
Bekenntnis“ niedergeschlagen haben, vor allem dem Bemühen um politi-
sche Anerkennung.

Wie es bei der Beschreibung der Differenzierungsimpulse zu konstatie-
ren war, so können auch Einigungsprozesse von außen – durch soziale
und politische Rahmenbedingungen – induziert sein. Die Ideologie des
Panarabismus wurde religiös unterlegt, indem man sie auf den Islam bezog.
Dabei mussten innerislamische Differenzen zurückgedrängt werden. Auch
in der Geschichte des Christentums gibt es viele Beispiele von Einigungs-
bestrebungen, die von den politisch Herrschenden inauguriert, kontrolliert
und aufoktroyiert wurden, man denke nur an die altkirchlichen Konzilien
oder an die preußische Union. Zu solchen politisch motivierten Einigungs-
initiativen konnte es immer dort kommen, wo Religion und Politik ineinan-
der verwoben waren. 

In meiner Auflistung der Faktoren, die zu Einigungsbestrebungen in
den Religionen führen konnten, habe ich nicht die expliziten theologi-
schen Imperative dazu genannt, etwa das Leitwort der ökumenischen 
Bewegung im Christentum: „ut omnes unum sint“ (Joh 17,21) oder die
eingangs zitierte Sure aus dem Koran 3,103. Ich rechne solche Aufforde-
rungen nicht zu den Einheit erzeugenden Faktoren, sondern zu den Legi-
timationsstrategien des aus anderen Quellen gespeisten Einheitswillens. Es
sind nicht Begründungen, sondern Rechtfertigungen. 

Joh 17,21 stand seit der Kanonisierung im Neuen Testament, wurde
aber erst in der Ökumenischen Bewegung als Auftrag Christi „entdeckt“,
der diese Bewegung biblisch untermauerte. Auch zuvor schon waren die
Trennungen in der Christenheit im Allgemeinen und im Protestantismus
im Besonderen als schmerzlich empfunden worden – Calvin hatte mit
Macht versucht, diese Zerreißung des Leibes Christi, wie er es empfand, zu
verhindern. Doch die theologischen Eigeninteressen und Wahrheitsansprü-
che der Konfessionen waren stärker und führten zu einer starken inneren
Differenzierung im evangelischen Zweig der Christenheit. Lutheraner und
Reformierte haben sich durch die Unterscheidung von der jeweils anderen
Konfession definiert und waren sich primär in der Abgrenzung vom römi-
schen Katholizismus und vom dritten Flügel der Reformation einig. Die
Ökumenische Bewegung hat diesen Prozess nicht gestoppt, sondern ledig-
lich zur Versöhnung der Verschiedenheit innerhalb des Christentums bei-
getragen, indem sie den gemeinsamen Bezug auf das exzentrische Zentrum
des christlichen Glaubens – auf Christus – in Erinnerung gerufen hat.

Wo der Gemeinschaftswille nicht da war und ist (oder wo er hinter der
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etonung des eigenen Propriums zurücktreten musste), Tuchtien auch b1 599
blisch untermauerte theologische Einheitsimperative nichts, zumal sich
auch 1n Abgrenzungswille 1D11SC bestens begründen ass Wo ingegen
der ezug aufT den die eigene eligion konstitulerenden Tun die Füh
ruhng des Volkes Israel AUS dem Sklavenhaus Ägyptens INSs elobte Land, das
Christusereignis, die Offenbarung des oran, die re Buddhas über das
konfessionelle Proprium geste wird, OoMmMm e1ner theologischen
Selbstrelativierung der je eigenen Religionsgestalt und damıt ZUr erstandı:
sungsbereitschaft miıt anderen Versionen der gleichen eligion. Man ann
diese Akzentverschiebung als Verlagerung VOTN Geltungsansprüchen be
schreiben: Unbedingte Geltung ebührt nicht der (Gestalt, Oondern dem
FTun der eligion. Das nımm den (Gestalten nicht ihre Bedeutung,
pflanzt aber e1nen Iranszendierungsimpuls 1n S1E e1ın

Dieser „vertikale“ Impuls, der die (‚estalt aufT ihren Iun hın ausrich-
teL, wird sich mi1t nnerer Notwendigkeit In e1nen „horizontalen“ Impuls
umsetzen, der ach £eMe1NSC miıt den Glaubensgeschwistern anderer
Konfessionen und (‚egmeıminschaften strebt, die aufT den gleichen Tun AUS-

serichtet sind Wo sich dieser Impuls 1M SelbstverständnIis e1ner Religions-
gemeinschaft einnIistet, diese alsSO intrareligiöse Einheit DZW. eme1l1n-
SC ZU Wesensmerkmal des eigenen auDens erklärt, wird S1E „VOomMn
TUnN!' auf“ Okumenisch sein ESs OoMmMm dann iIMmMmer Aushand
lungen der Balance zwischen dem Interesse, die eigene Identität ZUr Gel
LuUunNg bringen, und dem unsch ach £eMe1NSC miıt den aufT den
gleichen Glaubensgrund bezogenen Glaubenden, die diese Beziehung ahber
anders aulfassen und realisieren

In ehnung 1eirıic Bonhoeflfers christlichem (G(emeiminschaflts-
ideal, WIE 1n „Gemeinsames Leben  &b entfaltet hat, wird (‚ememinschaft
nicht unmittelbar zwischen den artnern, Ondern vermittelt ber dem
Glaubensgrund 1M Fall des christlichen auDens alsSO ber T1SLIUS
konstitulert. Dieses Odell ass sich auch aufT Einigungsprozesse 1n ande-
ren Religionen übertragen: inigung wird möglich, 1n gemeinsamer
Bezugspun Jjenselts der (‚ememinschaften esucht wird 1M run aufT
den S1E ausgerichtet sind

Grundfragen

Ende meıliner Überlegungen intrareligiösen Differenzierungs-
und Entdifferenzierungsprozessen 111 ich einıge der Grundfragen auflwefr-
fen, die sich In diesem Zusammenhang tellen S1e sollen ler nicht 15
1ert, Oondern 1Ur benannt werden Das wird dem Selbstverständnis der In
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Betonung des eigenen Propriums zurücktreten musste), fruchten auch bi-
blisch untermauerte theologische Einheitsimperative nichts, zumal sich
auch ein Abgrenzungswille biblisch bestens begründen lässt. Wo hingegen
der Bezug auf den die eigene Religion konstituierenden Grund – die Füh-
rung des Volkes Israel aus dem Sklavenhaus Ägyptens ins gelobte Land, das
Christusereignis, die Offenbarung des Koran, die Lehre Buddhas – über das
konfessionelle Proprium gestellt wird, kommt es zu einer theologischen
Selbstrelativierung der je eigenen Religionsgestalt und damit zur Verständi-
gungsbereitschaft mit anderen Versionen der gleichen Religion. Man kann
diese Akzentverschiebung als Verlagerung von Geltungsansprüchen be-
schreiben: Unbedingte Geltung gebührt nicht der Gestalt, sondern dem
Grund der Religion. Das nimmt den Gestalten nicht ihre Bedeutung,
pflanzt aber einen Transzendierungsimpuls in sie ein. 

Dieser „vertikale“ Impuls, der die Gestalt auf ihren Grund hin ausrich-
tet, wird sich mit innerer Notwendigkeit in einen „horizontalen“ Impuls
umsetzen, der nach Gemeinschaft mit den Glaubensgeschwistern anderer
Konfessionen und Gemeinschaften strebt, die auf den gleichen Grund aus-
gerichtet sind. Wo sich dieser Impuls im Selbstverständnis einer Religions-
gemeinschaft einnistet, wo diese also intrareligiöse Einheit bzw. Gemein-
schaft zum Wesensmerkmal des eigenen Glaubens erklärt, wird sie „von
Grund auf“ ökumenisch sein. Es kommt dann zu immer neuen Aushand-
lungen der Balance zwischen dem Interesse, die eigene Identität zur Gel-
tung zu bringen, und dem Wunsch nach Gemeinschaft mit den auf den
gleichen Glaubensgrund bezogenen Glaubenden, die diese Beziehung aber
anders auffassen und realisieren.

In Anlehnung an Dietrich Bonhoeffers christlichem Gemeinschafts-
ideal, wie er es in „Gemeinsames Leben“ entfaltet hat, wird Gemeinschaft
nicht unmittelbar zwischen den Partnern, sondern vermittelt über dem
Glaubensgrund – im Fall des christlichen Glaubens also über Christus –
konstituiert. Dieses Modell lässt sich auch auf Einigungsprozesse in ande-
ren Religionen übertragen: Einigung wird möglich, wo ein gemeinsamer
Bezugspunkt jenseits der Gemeinschaften gesucht wird – im Grund, auf
den sie ausgerichtet sind. 

3. Grundfragen

Am Ende meiner Überlegungen zu intrareligiösen Differenzierungs-
und Entdifferenzierungsprozessen will ich einige der Grundfragen aufwer-
fen, die sich in diesem Zusammenhang stellen. Sie sollen hier nicht disku-
tiert, sondern nur benannt werden. Das wird dem Selbstverständnis der in
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56() diesem Heflft dokumentierten Tagung erecht, die das ema nicht
schließend ehandeln, Ondern miıt Tienem Ende In den Okumenischen
Diskurs einfuhren wollte und 11l

1ne rage, die sich 1n der christlichen ÖOkumene iIMmMmer geste hat
und die sich In vergleichbarer Weise auch be1l Einigungsbestrebungen 1n
anderen Religionen stellt, ezieht sich aufT die dazu notwendige Anerken
NUuNng des anderen, handele sich €1 e1nNe Person Oder e1nNe Ge
meinschaft, e1nNe Lehr- Oder e1nNe Praxisform Muss e1nNe solche
erkennung dem Verständigungs- und Einigungsprozess vorausgehen Oder
1st S1E als dessen 2suifa anzustreben? der sollte beides miteinander VeT-
bunden sein Reicht daUS, die Andersglaubenden In ihrer Ur als
ersonen anzuerkennen trotz ihnres aubens) Oder INUSS e1ner Ver-
ständigung miıt ihnen auch die Religionsform anerkannt werden, der S1E
angehören? Häangt die intrareligiöse Gemeinschaftsbildung VOTN der Herstel
lung e1ner Übereinstimmung 1M Verständnis der religiösen re und
PraxIis ab, 1st der dazu alsg konditional, Ooder jeg der Einigungswille
dieser Verständigung VOTAaAUS und nımm bestehenbleibende Verschieden
heiten 1n au

1ne ZWE1TEe rage etrnift das Verständnis VOTN Wahrheit. Doktrinal-
propositionalen Wahrheitsverständnissen 1st der Dualismus VOTN wahr und
Talsch eingeschrieben. Was nicht miıt der anrneıi übereinstimmt, 1st
Talsch Exyistentielle Wahrheitsverständnisse dagegen Sind mi1t dem Be
WUusstseln verbunden, dass Wahrheit iImmer 1Ur als persona. und A
meinschaftlich angeeignete, aufT den eigenen Lebensvollzug bezogene und
sich darın ewihrende Wahrheitsgewissheit Sibt, Tur die eın Anspruch
aufT rationale Allgemeingültigkeit rhoben werden ann Weil die Aneig:
nungsformen iImmer verschieden sSenmın werden, 1st dieses Wahrheitsver-
ständnıis VOTN Tun auf pluralismusfähig, W2S die Anerkennung aDWEI1-
hender Wahrheitsüberzeugungen erleichtert.

Die dritte rage Wo INUSS sich selhst der ausgepräagteste EIN1IgUNSS-
WI1I (Grenzen ziehen, die eigene relig1löse Identität nicht preiszuge-
ben? Wie seht mi1t einheitsunwilligen Hardlınern 1n der eigenen Reli
102 um?

Und schließlich, viertens elche Art VOTN Beziehung sgl angestrebt
werden? Die Palette der ptionen reicht VON TIriedlicher KOexistenz 1M
Nebeneinander, ber Jloleranz Sinne e1ner Duldung), Respektierung DIS
hın ZUr vollen Anerkennung 1n gleichberechtigter Partnerschaft. uch
diese rage wird nicht miıt e1ner 1n Tur alle Mal gleichen ore_
hen werden können, Ondern je ach den Gegebenheiten, Möglichkeiten
und Beduürfinissen NEeu beantworten sein

64 (4/201 9)

diesem Heft dokumentierten Tagung gerecht, die das Thema nicht ab-
schließend behandeln, sondern mit offenem Ende in den ökumenischen
Diskurs einführen wollte und will. 

Eine Frage, die sich in der christlichen Ökumene immer gestellt hat
und die sich in vergleichbarer Weise auch bei Einigungsbestrebungen in
anderen Religionen stellt, bezieht sich auf die dazu notwendige Anerken-
nung des anderen, handele es sich dabei um eine Person oder um eine Ge-
meinschaft, um eine Lehr- oder um eine Praxisform. Muss eine solche An-
erkennung dem Verständigungs- und Einigungsprozess vorausgehen oder
ist sie als dessen Resultat anzustreben? Oder sollte beides miteinander ver-
bunden sein? Reicht es aus, die Andersglaubenden – in ihrer Würde als
Personen – anzuerkennen (trotz ihres Glaubens) oder muss zu einer Ver-
ständigung mit ihnen auch die Religionsform anerkannt werden, der sie
angehören? Hängt die intrareligiöse Gemeinschaftsbildung von der Herstel-
lung einer Übereinstimmung im Verständnis der religiösen Lehre und 
Praxis ab, ist der Wille dazu also konditional, oder liegt der Einigungswille
dieser Verständigung voraus und nimmt bestehenbleibende Verschieden-
heiten in Kauf?

Eine zweite Frage betrifft das Verständnis von Wahrheit. Doktrinal-
propositionalen Wahrheitsverständnissen ist der Dualismus von wahr und
falsch eingeschrieben. Was nicht mit der Wahrheit übereinstimmt, ist
falsch. Existentielle Wahrheitsverständnisse dagegen sind mit dem Be-
wusstsein verbunden, dass es Wahrheit immer nur als personal und ge-
meinschaftlich angeeignete, auf den eigenen Lebensvollzug bezogene und
sich darin bewährende Wahrheitsgewissheit gibt, für die kein Anspruch
auf rationale Allgemeingültigkeit erhoben werden kann. Weil die Aneig-
nungsformen immer verschieden sein werden, ist dieses Wahrheitsver-
ständnis von Grund auf pluralismusfähig, was die Anerkennung abwei-
chender Wahrheitsüberzeugungen erleichtert. 

Die dritte Frage: Wo muss sich selbst der ausgeprägteste Einigungs-
wille Grenzen ziehen, um die eigene religiöse Identität nicht preiszuge-
ben? Wie geht er mit einheitsunwilligen Hardlinern in der eigenen Reli-
gion um? 

Und schließlich, viertens: Welche Art von Beziehung soll angestrebt
werden? Die Palette der Optionen reicht von friedlicher Koexistenz im 
Nebeneinander, über Toleranz (im Sinne einer Duldung), Respektierung bis
hin zur vollen Anerkennung in gleichberechtigter Partnerschaft. Auch
diese Frage wird nicht mit einer ein für alle Mal gleichen Antwort verse-
hen werden können, sondern je nach den Gegebenheiten, Möglichkeiten
und Bedürfnissen neu zu beantworten sein. 
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Okumente UNC erichte 567

Autstehen ZU

Predigt UDer Jon 5,5.6?7? 12 anläasslıch des ÄAbschlussgottes-
des regionalen OkumenIischen Kır n Speyer

Die Evangelische Kirche der alZ un das Bistum Speyer en
SAamMmMen mMIF der ACK Suüdwest Pfingsten 2015 Zu Orsfen regi0Na-
lIen Okumenischen Kirchentag ach Speyer eingeladen. Die lage Vo  3

his Mal sftanden dem „Aufstehen z“ eben  “
Rund Teilnehmer sSind der Einladung gefolgt. Mehr als 100
kirchliche rganisationen, erbande un Gruppen Wirkten mit. Der
Vorsitzende der ACK Suüdwest, Pastor Dr Jochen Wagner, 12 Im Ab
schlussgottesdienst die Predigt.

Jesus den Jüngern
Ich bın WIE der Wein-Stock.
Ihr Jünger se1d WIE die en
Ihr MUSS iImmer mi1t MI1r verbunden leiben
ann bringt ihr auch reiche Früchte
Ihr onnn Aalles Lun, WEeNnN ihr beli MI1r bleibt.
Wie die en Wein-Stock
Meiın aler 1M Himmel Treut sich, WEeNnN ihr be1l MIr bleibt.
Meiın aler Treut sich, WEeNnN ihr reiche Frucht bringt.

Jesus den Jüngern
In meınem erzen 1st e1nNe sroße Freude
Ich TIreue mich, we1l me1in alter 1M Himmel mich sehr 1eh hat.
Ich möchte, dass Ihr euch gENAUSO Treut.
Ich habe euch 1eh WIE meın aler 1M Himmel
Ihr onnn iIMmMmer spuren, dass ich euch 1eh habe
Ihr SO euch auch o  IU 1eh haben
SO WIE ich euch 1eh hab  D
SO SC ihr euch WIE Freunde 1eh aben
Mit Ballzel erzen
(Bibel n eichfter Sprache) /

64 4/2015), 561564

Die Evangelische Kirche der Pfalz und das Bistum Speyer haben zu-
sammen mit der ACK Südwest an Pfingsten 2015 zum ersten regiona-
len ökumenischen Kirchentag nach Speyer eingeladen. Die Tage vom
23. bis 25. Mai standen unter dem Motto „Aufstehen zum Leben“.
Rund 25.000 Teilnehmer sind der Einladung gefolgt. Mehr als 100
kirchliche Organisationen, Verbände und Gruppen wirkten mit. Der
Vorsitzende der ACK Südwest, Pastor Dr. Jochen Wagner, hielt im Ab-
schlussgottesdienst die Predigt.

Jesus sagte zu den Jüngern:
Ich bin wie der Wein-Stock.
Ihr Jünger seid wie die Reben:
Ihr müsst immer mit mir verbunden bleiben.
Dann bringt ihr auch reiche Früchte.
Ihr könnt alles tun, wenn ihr bei mir bleibt.
Wie die Reben am Wein-Stock.
Mein Vater im Himmel freut sich, wenn ihr bei mir bleibt.
Mein Vater freut sich, wenn ihr reiche Frucht bringt.

Jesus sagte zu den Jüngern:
In meinem Herzen ist eine große Freude.
Ich freue mich, weil mein Vater im Himmel mich sehr lieb hat.
Ich möchte, dass Ihr euch genauso freut.
Ich habe euch genau so lieb wie mein Vater im Himmel.
Ihr könnt immer spüren, dass ich euch lieb habe.
Ihr sollt euch auch gegenseitig lieb haben.
So wie ich euch lieb habe.
So sollt ihr euch wie Freunde lieb haben.
Mit eurem ganzen Herzen.
(Bibel in Leichter Sprache)1
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Aufstehen zum Leben

Predigt über Joh 15,5.8?12 anlässlich des Abschlussgottes-
dienstes des regionalen ökumenischen Kirchentags in Speyer
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Wır Jjetzt ZWE1 Tage dem „Aufstehen
ZU Leben  “ Ich offe, S1e en dieses Glaubensfest Pfingsten mi1t 71e]
Freude gefeilert.

uch der lext AUS dem Johannesevangelium, den WIT eben sehört ha:
ben, hat das Ziel, Freude wecken und Freude erhalten Die Freude 1st
das Ziel Und wunsche ich uns, dass WIr diese Freude mitnehmen VOTN
diesem Kirchentag.

Die Freude und auch das enn dieses „Aufstehen ZU
Leben  &b bleibt ktuell In den nhächsten agen und ochen, 1n uUuNseTrTeMM All
Lag

„Aufstehen ZU Leben  &b das seht 1Ur In Verbindung miıt T1ISLUS
Das seht NUL, indem WITr mi1t T1SLUS 1n Verbindung leiben Das Bild VO  3
Weinstock und den en 1st sehr eindrücklich Wır Sind WIE die en

Weinstock. Der Weinstock 1st T1SLUS ES seht die Verbindung mi1t
ihm Urc den Glauben und die aufTtfe Sind WIr miıt ihm verbunden

Aber auerna: aufstehen un ebden, das wird uns 1Ur gelingen, WEeNnN
WIT schaffen, die Verbindung mi1t T1STUS In uNnseren ag integrie-
Tren WE S1E e1inem Teil uUuNSeTes Alltags wird, WEeNnN S1E e1nen Platz 1n
uUuNseTe Wochenrhythmus Natürlich seht T1SLUS iImmer wieder
den ersien chritt aufT uns Aber WIr duüurfen darauf tLworten

dieser Stelle wird DallzZ iınfach und srundsätzlich. ES seht die
grundlegenden Lebensäußerungen e1Nes Christenmenschen Wır Sind ler
be1l den Baslcs, und damıit beli Sallz einfachen Ihemen WIE dem ebet, alsg
dem en mi1t Ott. der be1l dem esen der eiligen chrift (gerne auch
miıt der 1bel-App). der be1l der Feiler des Abendm DZW. der kEucharis-
t1e Um 1Ur drei zentrale Lebensäußerungen des auDens NnNenNnnen

Um die Verbindung miıt T1SLUS eben, können auch geistliche
Übungen Tur den ag helfen dass ich eien erne und dadurch mi1t
Jesus T1SLUS 1M espräc bleibe, miıt ihm 1n Verbindung bleibe Einige
haben das aufT dem Weg ZU Kirchentag schon mi1t den „LEXerzitien 1M All
tag  &b praktiziert. Danehben helfen uale, WIE das zunden e1ner
Kerze Wır aben Beginn die Kerzen hereingetragen, als Zeichen Tur das
Feuer des eiligen Geistes, der 1n en Kirchen wirkt /uhause ann das
zunden e1ner Kerze 1n Zeichen dafur se1n, dass Jesus T1STUS beli MIr
IST. Das Zeichen abel, sich miıt T1SLUS verbunden fühlen, Ja mi1t
ihm verbunden leiben

Je wwWw.Dbibelwerk.de/5onntagslesungen.3“460.html/ Evangelium+in+Leichter+ Spra:
che 6.3.html (aufgerufen 50 () 5)
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Wir waren jetzt zwei Tage zusammen unter dem Motto: „Aufstehen
zum Leben“. Ich hoffe, Sie haben dieses Glaubensfest an Pfingsten mit viel
Freude gefeiert. 

Auch der Text aus dem Johannesevangelium, den wir eben gehört ha-
ben, hat das Ziel, Freude zu wecken und Freude zu erhalten. Die Freude ist
das Ziel. Und so wünsche ich uns, dass wir diese Freude mitnehmen von
diesem Kirchentag. 

Die Freude und auch das Motto. Denn dieses Motto „Aufstehen zum
Leben“ bleibt aktuell. In den nächsten Tagen und Wochen, in unserem All-
tag.

„Aufstehen zum Leben“ – das geht nur in Verbindung mit Christus.
Das geht nur, indem wir mit Christus in Verbindung bleiben. Das Bild vom
Weinstock und den Reben ist sehr eindrücklich. Wir sind wie die Reben
am Weinstock. Der Weinstock ist Christus. Es geht um die Verbindung mit
ihm. Durch den Glauben und die Taufe sind wir mit ihm verbunden.

Aber dauerhaft aufstehen und leben, das wird uns nur gelingen, wenn
wir es schaffen, die Verbindung mit Christus in unseren Alltag zu integrie-
ren – wenn sie zu einem Teil unseres Alltags wird, wenn sie einen Platz in
unserem Wochenrhythmus findet. Natürlich geht Christus immer wieder
den ersten Schritt auf uns zu. Aber wir dürfen darauf antworten.

An dieser Stelle wird es ganz einfach und grundsätzlich. Es geht um die
grundlegenden Lebensäußerungen eines Christenmenschen. Wir sind hier
bei den Basics, und damit bei ganz einfachen Themen wie dem Gebet, also
dem Reden mit Gott. Oder bei dem Lesen der Heiligen Schrift (gerne auch
mit der Bibel-App). Oder bei der Feier des Abendmahls bzw. der Eucharis-
tie. Um nur drei zentrale Lebensäußerungen des Glaubens zu nennen.

Um die Verbindung mit Christus zu leben, können auch geistliche
Übungen für den Alltag helfen ? so dass ich beten lerne und dadurch mit
Jesus Christus im Gespräch bleibe, mit ihm in Verbindung bleibe. Einige
haben das auf dem Weg zum Kirchentag schon mit den „Exerzitien im All-
tag“ praktiziert. Daneben helfen Rituale, wie z. B. das Anzünden einer
Kerze. Wir haben zu Beginn die Kerzen hereingetragen, als Zeichen für das
Feuer des Heiligen Geistes, der in allen Kirchen wirkt. Zuhause kann das
Anzünden einer Kerze ein Zeichen dafür sein, dass Jesus Christus bei mir
ist. Das Zeichen hilft dabei, sich mit Christus verbunden zu fühlen, ja mit
ihm verbunden zu bleiben.

562 Dokumente und Berichte

ÖR 64 (4/2015)

1 Siehe: www.bibelwerk.de/Sonntagslesungen.39460.html/Evangelium+in+Leichter+ Spra-
 che.102163.html (aufgerufen am 5.9.2015).



Okumente UNC erichte 563

Doch das „Aufstehen ZU Leben  &b Mmacht auch aktıv. Beides A
hört grundsätzlic uUuNsSsSeTfTeN Glauben Die Verbindung miıt T1SLUS hal
ten und alktıv werden Tur andere Das 1st WIEe eiINaAaLMEN und ausatmen.z Bei
des sehört ere Iradıitionen wurden vielleicht NnNenNnnen

„Del ott eintauchen und beli den Menschen auftauchen.  “3 Beides ass
sich nicht rennen Wer be1l ott eintaucht, sSe1INne persönliche Spiritualität
lebt, der taucht auch automatisch beli den Mitmenschen aufl. Und das 1M
ahrsten Sinne des Wortes

Aufstehen ZU en Mmacht alsg aktıv. Und „Aufstehen ZU Leben  &b
e1 leben Lieben, 1n abgenutztes Wort. Aber WEeNnN konkret wird,

sich miıt en Mir cheint tuell der Umgang miıt Fluüuchtlin
gEeN e1nN Ort se1n, diese 1e lebendig wird Wo INan AaUISTe Tur das
en und Angste und Vorurteile Limburgerho 1st ler direkt VOT
der Haustür! Wır Ollten uns iImmer wieder 1NSs (G‚edächtnIis rufen, dass e1NSs
der Grundbekenn  15Se uUuNSeTeTr jüdisch-christlichen Iradıtion lautet
„Mein alter WT 1n heimatloser Aramäer, 1n Agypten als Fremder.
Und ott Orte sSeın Schreien  &b (siehe Ditn » Die Erfahrung des
Fremdseins und der würdige miıt Fremden sehört uUuNseTeTr Ira:
dition. Und bleibt Auiftrag, Tur Menschen einzutreten, die dies e -
en und rleben mussten

Vielleicht denken S1e Jjetzt: „Heute und ler kann INan leicht schöne
Orte machen Aber WEeNnN konkret wIird &b

Und S1e aben ec Wenn konkret wird, hat „Auifistehen ZUuU Le
ben  &b auch E{IWAas miıt Mut iun In den ersien 1er ochen, 1n enen ich

Flüchtlingstreffen 1n dem Städtchen, 1n dem ich wohne, teilgenommen
habe, habe ich mich irgendwie Tehl Platz sefühlt, we1l die erstandı:
gulg mi1t den Flüchtlingen aum möglich Aber hat sich elohnt,
diese Oöchen durchzustehen, und esS hat E{IWAas angefangen achsen

VWas erharı Jüngel 19909 In seinem „Referat ZUrT Einführung In das Schwerpunkt-
hema'  . der FEKD 5Synode In ezug auf „/Mission und Evangelisation “ Sagl, oilt TEe1lc
uch Iur das Ailakonische Handeln: „Einatmend vyeht die Kirche In sich, ausatmend veht
S1E AUS Ssich heraus. He Kirche INMUSS mMiIt diesem geistlichen Atemzug In Ssich vehen,

sich als Kirche ufs Neue aufzubauen. He Kirche INUSS, WeNnNn S1E en
hbleiben will, uch AUSal können. 1E INMUSS ber Ssich selhst hinausgehen, WeNnNn S1E
die Kirche Jesu CNnristi hbleiben will”; wwWw.ekd.de/synode%”9/referate_juengel.html,
aufgerufen 5) VWas TUr dAle Kirche als („Aanze oilt, vilt ehenso Iur den e1N-
zeinen Christenmenschen.
Ich ne mich amı e1Ne Wendung d} die ich ZUersit hel al Hiehner: Te
chen der untergehen. (} vyeht Kirchenentwicklung, ()stfildern 2003, gelesen habe
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Doch das Motto „Aufstehen zum Leben“ macht auch aktiv. Beides ge-
hört grundsätzlich zu unserem Glauben. Die Verbindung mit Christus hal-
ten und aktiv werden für andere. Das ist wie einatmen und ausatmen.2 Bei-
des gehört zusammen. Andere Traditionen würden es vielleicht so nennen:
„Bei Gott eintauchen und bei den Menschen auftauchen.“3 Beides lässt
sich nicht trennen. Wer bei Gott eintaucht, seine persönliche Spiritualität
lebt, der taucht auch automatisch bei den Mitmenschen auf. Und das im
wahrsten Sinne des Wortes. 

Aufstehen zum Leben macht also aktiv. Und „Aufstehen zum Leben“
heißt: lieben. Lieben, ein abgenutztes Wort. Aber wenn es konkret wird,
füllt es sich mit Leben. Mir scheint aktuell z. B. der Umgang mit Flüchtlin-
gen ein Ort zu sein, wo diese Liebe lebendig wird. Wo man aufsteht für das
Leben und gegen Ängste und Vorurteile. Limburgerhof ist hier direkt vor
der Haustür! Wir sollten uns immer wieder ins Gedächtnis rufen, dass eins
der Grundbekenntnisse unserer jüdisch-christlichen Tradition lautet:
„Mein Vater war ein heimatloser Aramäer, er lebte in Ägypten als Fremder.
Und Gott hörte sein Schreien“ (siehe Dtn 26,5?9). Die Erfahrung des
Fremdseins und der würdige Umgang mit Fremden gehört zu unserer Tra-
dition. Und es bleibt unser Auftrag, für Menschen einzutreten, die dies er-
leben und erleben mussten. 

Vielleicht denken Sie jetzt: „Heute und hier kann man leicht schöne
Worte machen. Aber wenn es konkret wird …“ 

Und Sie haben Recht. Wenn es konkret wird, hat „Aufstehen zum Le-
ben“ auch etwas mit Mut zu tun. In den ersten vier Wochen, in denen ich
am Flüchtlingstreffen in dem Städtchen, in dem ich wohne, teilgenommen
habe, habe ich mich irgendwie fehl am Platz gefühlt, weil die Verständi-
gung mit den Flüchtlingen kaum möglich war. Aber es hat sich gelohnt,
diese Wochen durchzustehen, und es hat etwas angefangen zu wachsen. 
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2 Was Eberhard Jüngel 1999 in seinem „Referat zur Einführung in das Schwerpunkt-
thema“ der EKD Synode v.a. in Bezug auf „Mission und Evangelisation“ sagt, gilt freilich
auch für das diakonische Handeln: „Einatmend geht die Kirche in sich, ausatmend geht
sie aus sich heraus. (…) Die Kirche muss mit diesem geistlichen Atemzug in sich gehen,
um sich als Kirche stets aufs Neue aufzubauen. (…) Die Kirche muss, wenn sie am Leben
bleiben will, auch ausatmen können. Sie muss über sich selbst hinausgehen, wenn sie
die Kirche Jesu Christi bleiben will“; (www.ekd.de/synode99/referate_juengel.html,
aufgerufen am 5.9.2015). Was für die Kirche als Ganze gilt, gilt m. E. ebenso für den ein-
zelnen Christenmenschen.

3 Ich lehne mich damit an eine Wendung an, die ich zuerst bei Paul M. Zulehner: Aufbre-
chen oder untergehen. So geht Kirchenentwicklung, Ostfildern 2003, 47 gelesen habe.
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Wenn WITr geme1insam aufstehen als Kirchen und Christen, dann kön
nen WIT 71e] bewegen

T1SLUS uns aDe1l
Amen

Jochen Wagner

(Pastor Dr Jochen Wagner Vo.  3 Bund reier evangelischer emein-
den ist Vorstandsvorsitzender der ACK Region Sudwest. Arbeltsge-

meinschaft Christlicher Kirchen n Rheinland-  alz un Im Saarland,)

64 (4/201 9)

Wenn wir gemeinsam aufstehen als Kirchen und Christen, dann kön-
nen wir viel bewegen.

Christus helfe uns dabei. 
Amen.

Jochen Wagner

(Pastor Dr. Jochen Wagner vom Bund Freier evangelischer Gemein-
den ist Vorstandsvorsitzender der ACK ? Region Südwest. Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen in Rheinland-Pfalz und im Saarland.)
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E-INe 35  rmMee (10ttes TUr enschen
Rand der GGesellschaft

DIe Hellsarmee ST 15() geworden!

Mit e1inem „Niemals“ begann VOT 150 ahren die Geschichte dieser
christlich-sozialen ewegung. e1ner Jagung der >Methodis New Con
nection  H  » e1ner Abspaltung VOTN dem wesleyanischen Hauptstrom der späate-
ren Mefthodist Church In Großbritannien, wurde dem spateren Heilsar-
mee-Gründer Wılliam Booth (1829? 1912} versagt, als Missionarisch
engaglerter rediger unabhängig VOTN e1ner (‚emeinde M1SSION1Eeren kön
e  5 „Niemals”, riel amals Catherine Booth VOTN der (‚alerie herunter, als
1ll1ıam wieder e1nNe (emeiminde sgewlesen wurde ES Ssieht daUS, als SE1
S1E ach gesturmt, habe ihren 1ll1ıam der Hand ergriffen und miıt
ihm ZUSAaMmMen den Kiırchenraum und die kirchliche (‚emeiminschaft verlas-
SEeT

'nische IVIFatfen dieser christlichen „Armee  ““

Im auTte der re wuchs AUS der e1 Zuhältern, Prostitulerten,
ausgestoßenen Alkoholkranken, Drogenabhängigen und Obdachloesen
ler e1ner vielleicht diesen Umständen notwendigen tralfen mil1-
tärıschen Führung die „Meilsarmee“, Der Name spricht daUS, ihr
SINg den amp Heilung Leib und eele Diese ungewöhnliche und
mutige (‚emeiminschaft entwickelte sich der Leitung starker, 1M Ur-

sprünglichen SInn charismatischer Leitungspersönlichkeiten, e1ner Frau
mi1t ihrem Mann €€1 WaTreln VOTN e1inem tarken Sendungsbewusstsein
erfüllt. Nur 1er Jahre ach der ründung der „Armee der 1e (‚ottes
wandte sich 1ll1am Booth 886 die Herrscher In den deutschen eın
Laaten Er Orderite S1E auf, „MiIt aller acC und allem Einfluss dahın
wirken, rieg verhindern  &b und, mi1t dem 1C ach (Ostasien gerichtet,
sich dafur einzusetzen, „daß dem SCHNANAdlcCcNHenN pIUumMDokumente und Berichte  Eine „Armee Gottes“ für Menschen  am Rand der Gesellschaft  Die Heilsarmee ist 150 geworden!  Mit einem „Niemals“ begann vor 150 Jahren die Geschichte dieser  christlich-sozialen Bewegung. An einer Tagung der ?Methodist New Con-  nection”, einer Abspaltung von dem wesleyanischen Hauptstrom der späte-  ren Methodist Church in Großbritannien, wurde dem späteren Heilsar-  mee-Gründer William Booth (182971912) versagt, als missionarisch  engagierter Prediger unabhängig von einer Gemeinde missionieren zu kön-  nen. „Niemals“, rief damals Catherine Booth von der Galerie herunter, als  William wieder an eine Gemeinde gewiesen wurde. Es sieht so aus, als sei  sie nach unten gestürmt, habe ihren William an der Hand ergriffen und mit  ihm zusammen den Kirchenraum und die kirchliche Gemeinschaft verlas-  sen  Typische Aktivitäten dieser christlichen „Armee“  Im Laufe der Jahre wuchs aus der Arbeit an Zuhältern, Prostituierten,  ausgestoßenen Alkoholkranken, Drogenabhängigen und Obdachlosen un-  ter einer — vielleicht unter diesen Umständen notwendigen — straffen mili-  tärischen Führung die „Heilsarmee“. Der Name spricht aus, worum es ihr  ging: den Kampf um Heilung an Leib und Seele. Diese ungewöhnliche und  mutige Gemeinschaft entwickelte sich unter der Leitung starker, im ur-  sprünglichen Sinn charismatischer Leitungspersönlichkeiten, einer Frau  mit ihrem Mann. Beide waren von einem starken Sendungsbewusstsein  erfüllt. Nur vier Jahre nach der Gründung der „Armee der Liebe Gottes“  wandte sich William Booth 1886 an die Herrscher in den deutschen Klein-  staaten. Er forderte sie auf, „mit aller Macht und allem Einfluss dahin zu  wirken, Krieg zu verhindern“ und, mit dem Blick nach Ostasien gerichtet,  sich dafür einzusetzen, „daß dem schändlichen Opium Handel ... ein Ende  gemacht wird“. Der Brief war von Vertretern aus zwölf Ländern unter-  zeichnet, von manchen mit kyrillischen oder chinesischen Schriftzeichen.  Eine der Unterschriften kam von einem Schweizer. In dessen Heimat  zog diese „Armee Gottes“ im Dezember 1882 zuerst in Genf ein. Ein Teil-  ÖR 64 (4/2015), S. 565-5701n Ende
emacht wird“. Der Te WT VOTN Vertretern AUS ZWOLIT Ländern un(ter-
zeichnet, VOTN manchen mi1t kyrillischen Ooder chinesischen Schriftzeichen

1ne der Unterschriften kam VOTN e1nem Schweizer. In dessen eimat
ZO2 diese „Armee (‚ottes 1M Dezember 882 Zuerst In enf e1ın EiNn Teil

64 4/2015), 565570

Mit einem „Niemals“ begann vor 150 Jahren die Geschichte dieser
christlich-sozialen Bewegung. An einer Tagung der ?Methodist New Con-
nection”, einer Abspaltung von dem wesleyanischen Hauptstrom der späte-
ren Methodist Church in Großbritannien, wurde dem späteren Heilsar-
mee-Gründer William Booth (1829?1912) versagt, als missionarisch
engagierter Prediger unabhängig von einer Gemeinde missionieren zu kön-
nen. „Niemals“, rief damals Catherine Booth von der Galerie herunter, als
William wieder an eine Gemeinde gewiesen wurde. Es sieht so aus, als sei
sie nach unten gestürmt, habe ihren William an der Hand ergriffen und mit
ihm zusammen den Kirchenraum und die kirchliche Gemeinschaft verlas-
sen.

Typische Aktivitäten dieser christlichen „Armee“

Im Laufe der Jahre wuchs aus der Arbeit an Zuhältern, Prostituierten,
ausgestoßenen Alkoholkranken, Drogenabhängigen und Obdachlosen un-
ter einer – vielleicht unter diesen Umständen notwendigen – straffen mili-
tärischen Führung die „Heilsarmee“. Der Name spricht aus, worum es ihr
ging: den Kampf um Heilung an Leib und Seele. Diese ungewöhnliche und
mutige Gemeinschaft entwickelte sich unter der Leitung starker, im ur-
sprünglichen Sinn charismatischer Leitungspersönlichkeiten, einer Frau
mit ihrem Mann. Beide waren von einem starken Sendungsbewusstsein
erfüllt. Nur vier Jahre nach der Gründung der „Armee der Liebe Gottes“
wandte sich William Booth 1886 an die Herrscher in den deutschen Klein-
staaten. Er forderte sie auf, „mit aller Macht und allem Einfluss dahin zu
wirken, Krieg zu verhindern“ und, mit dem Blick nach Ostasien gerichtet,
sich dafür einzusetzen, „daß dem schändlichen Opium Handel … ein Ende
gemacht wird“. Der Brief war von Vertretern aus zwölf Ländern unter-
zeichnet, von manchen mit kyrillischen oder chinesischen Schriftzeichen. 

Eine der Unterschriften kam von einem Schweizer. In dessen Heimat
zog diese „Armee Gottes“ im Dezember 1882 zuerst in Genf ein. Ein Teil-
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Eine „Armee Gottes“ für Menschen 
am Rand der Gesellschaft

Die Heilsarmee ist 150 geworden!
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nehmer berichtete AUS der Versammlung 1n eiInNnem „Casıno” „Eine bunte
enge den Saal Mit Treundlicher Hand wurden änner, die nicht 1M
besten /ustand und eren Außeres zeigte, dass ihre Kleider nicht
bloß der1 des ages Zerrissen worden m auf die Estrade
eführt und dort 1n nNächster Nähe der Evangelistin srupplert.” Die spra
che der Catherine Booth SE1 „VOomMn ergreifender Wirkung BECWESENN. Man

1n Herz VOTN Stein haben mussen, nicht UuUrc die herzinnige
Frömmigkeit, die tiefe 1e den Seelen, den Iröhlichen (elst der Hin
sabe, welche AUS den Worten dieser en Frau herausklangen, aul’s jeiste
ergriffen werden  “ Alles das charakteristisch die Überwindung DUr
serlicher Kirchlichkeit, die Hinwendung solchen, die In keiner KIr-
che antraf, die emotionale, engaglierte Predigt e1ner Frau, vorher schon der
gesellschaftliche internationale Einsatz rieg und lernen pIumhan-
del Einer der leinen Bremer Domprediger, Karl Rudolilf Schramm, chrieh
883 e1nNe chrift dem 1te „Das Heer der Seligmacher“”. E1IN 1rON1-
scher Ntierton schwingt miıt Solche DE  e sich 1n sSseiInNnem hei
igen Dom nicht vorstellen können und wollen

In Stuttgart, dem ersien Ort der Heilsarmee-Aktivitäten In Deutsch
land, ori die Polizeli e1ın Die Art VOTN Heilsverkündigung Tur Leib und
eele konnten auch die SCHW.  Ischen Pietisten nicht ach der
Erlangung e1ner Genehmigung, der ruühere Verbote vorausgingen, durften

polizeilicher Kontrolle 1Ur solche 1n den gemieteten Versammlungs
caa] eingelassen werden, die e1nNe spezlelle Einladungskarte vorzeigen
konnten

Fine geteilte Meinung In der Öffentlichkeit un der methodistischen
Kirche

Die Heilsarmee Dasste nicht INSs Bild kirchlicher e1 Die Öffentlich-
keit, ahber auch die YI1sten 1n den Kiırchen schüttelten den Kopf ES sab
zahlreiche Schriften ihre e1 und ihren St1il Aber sab auch
Freunde, die S1E unterstutzten Vielleicht die Skepsis beli den kontinen-
talen Mefthodisten darın begründet, dass S1E selhber diskrimiıiniert und gesell-
schaftlich den Rand sedraängt Waren Und 1Un das noch! EiNn MM
ling AUS der eigenen Tradition, vielleicht SORar einer, der mMmanchen
methodistischen Aktivitäten aufT der Britischen Nse mi1t SEINeEeTr Hinwen-
dung den Menschen Rand der Gesellschaft, dem Friedensengage-
menLt, dem Einsatz Drogen und dem Ruf ZU He1l naner STAN! als
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nehmer berichtete aus der Versammlung in einem „Casino“: „Eine bunte
Menge füllte den Saal. Mit freundlicher Hand wurden Männer, die nicht im
besten Zustand waren und deren Äußeres zeigte, dass ihre Kleider nicht
bloß unter der Arbeit des Tages zerrissen worden waren, auf die Estrade
geführt und dort in nächster Nähe der Evangelistin gruppiert.“ Die Anspra-
che der Catherine Booth sei „von ergreifender Wirkung gewesen. Man
hätte ein Herz von Stein haben müssen, um nicht durch die herzinnige
Frömmigkeit, die tiefe Liebe zu den Seelen, den fröhlichen Geist der Hin-
gabe, welche aus den Worten dieser edlen Frau herausklangen, auf’s tiefste
ergriffen zu werden“. Alles das war charakteristisch: die Überwindung bür-
gerlicher Kirchlichkeit, die Hinwendung zu solchen, die man in keiner Kir-
che antraf, die emotionale, engagierte Predigt einer Frau, vorher schon der
gesellschaftliche internationale Einsatz gegen Krieg und fernen Opiumhan-
del. Einer der feinen Bremer Domprediger, Karl Rudolf Schramm, schrieb
1883 eine Schrift unter dem Titel „Das Heer der Seligmacher“. Ein ironi-
scher Unterton schwingt mit. Solche Spektakel hätte er sich in seinem hei-
ligen Dom nicht vorstellen können und wollen. 

In Stuttgart, dem ersten Ort der Heilsarmee-Aktivitäten in Deutsch-
land, griff die Polizei ein. Die Art von Heilsverkündigung für Leib und
Seele konnten auch die schwäbischen Pietisten nicht ertragen. Nach der
Erlangung einer Genehmigung, der frühere Verbote vorausgingen, durften
unter polizeilicher Kontrolle nur solche in den gemieteten Versammlungs-
saal eingelassen werden, die eine spezielle Einladungskarte vorzeigen
konnten. 

Eine geteilte Meinung in der Öffentlichkeit und der methodistischen
Kirche 

Die Heilsarmee passte nicht ins Bild kirchlicher Arbeit. Die Öffentlich-
keit, aber auch die Christen in den Kirchen schüttelten den Kopf. Es gab
zahlreiche Schriften gegen ihre Arbeit und ihren Stil. Aber es gab auch
Freunde, die sie unterstützten. Vielleicht war die Skepsis bei den kontinen-
talen Methodisten darin begründet, dass sie selber diskriminiert und gesell-
schaftlich an den Rand gedrängt waren. Und nun das noch! Ein Abkömm-
ling aus der eigenen Tradition, vielleicht sogar einer, der manchen
me thodistischen Aktivitäten auf der Britischen Insel mit seiner Hinwen-
dung zu den Menschen am Rand der Gesellschaft, dem Friedensengage-
ment, dem Einsatz gegen Drogen und dem Ruf zum Heil näher stand als
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der eutische ‚weig dieser Kirche, der aufT dem besten Wege WAaLIl, sich der
kıirchlichen und bürgerlichen Situation aNZUDaASSEN. AÄAndrerseits wandte
sich 1n erfolgreicher Industrieller AUS der methodistischen Iradition, Ja:
kob Junker, 1n Bruder des methodistischen Frankfurter Seminardirektors,
der ÄArmee Er sab die berufliche Karriere aufT und engaglierte sich ber
alle en und wurde Oberstleutnan VOTN ottes (‚naden Se1in Kapıtal,
das als 1rekTior e1Nes Kohlebergwerks In Gelsenkirchen ansammelte
und ihm UuUrc sSe1INne patentierten Erfindungen zuliel, estl0os Tur
die Heilsarmee eın

Wie erging der „Heilsarmee“ mMIit den anderen Irchen

hre bewundernswerte eit, der 1Ur wenige Zweige innerhalb
der Kiırchen äahig Oder auch willens Sind, VOTN ang die nter:
stutzung aller Kiırchen verdient sehab aum jeman: wIird widersprechen,
WEeNnN behauptet wIrd S1e hat VOTN ang e1nNe Art „Stellvertreterfunk-
t1on  &b ausgeuübt. S1e arbeitete Ja, WIE 1Un Wwirklich der methodistischen
Iradıtion entspricht, nicht die Kirchen, Ondern S1E wandte sich
die „Verlorenen“ und damıt In der Spur, e1nen der Uraufträge der KIr-
che Christi rfüllen 1ne „Option Tur die Armen  &b WT VON ang
ihr zentrales Proprium.

Aber alle Kirchen hielten sich vornehm zurück, auch die Freikirchen
ES 1st anfangs onl Jahrzehntelang nicht eTWOBEN worden, auch die 2115

1n ihre S17 916 alktıv gestaltete (‚emeiminschaft einzuladen Oder ihr
926 ZUr konstitulerenden Sitzung der Vereinigung Evangelischer Freikir-
chen 1n Deutschland F) 1n Angebot machen, miıt das geme1n-
SaMl1€ Minderheitendach schlüpfen.

Das sSe1INne Auswirkungen be1l den Vorbereitungen ZUr Bildung der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK] und SCHNEeBßbllCc beli ihrer
Konstitulerung 948 Die Vorarbeiten WaTreln CNg mi1t der Treikirchlichen
Vereinigung F) als Ansprechpartner der EKD verbunden Da
auch nichts senutzt, dass AUS dem Bereich des Weltbunds Tur Freund
schaftsarbeit der Kirchen schon 945 den Rat der EKD die Aufforderung
erreichte, sich 1n Deutschland Okumenisch Organisieren und €1 die

arl Heinz OIgı Art „Jako. Junker“”, Biographisch-Bibliographisches Kirchenlex1
kon J; 5p 783757797

64 (4/2017 9)

der deutsche Zweig dieser Kirche, der auf dem besten Wege war, sich der
kirchlichen und bürgerlichen Situation anzupassen. Andrerseits wandte
sich ein erfolgreicher Industrieller aus der methodistischen Tradition, Ja-
kob Junker, ein Bruder des methodistischen Frankfurter Seminardirektors,
der Armee zu. Er gab die berufliche Karriere auf und engagierte sich über
alle Maßen und wurde Oberstleutnant von Gottes Gnaden. Sein Kapital,
das er als Direktor eines Kohlebergwerks in Gelsenkirchen ansammelte
und ihm durch seine patentierten Erfindungen zufiel, setzte er restlos für
die Heilsarmee ein.1

Wie erging es der „Heilsarmee“ mit den anderen Kirchen?

Ihre bewundernswerte Arbeit, zu der nur wenige Zweige innerhalb
der Kirchen fähig oder auch willens sind, hätte von Anfang an die Unter-
stützung aller Kirchen verdient gehabt. Kaum jemand wird widersprechen,
wenn behauptet wird: Sie hat von Anfang an eine Art „Stellvertreterfunk-
tion“ ausgeübt. Sie arbeitete ja, wie es nun wirklich der methodistischen
Tradition entspricht, nicht gegen die Kirchen, sondern sie wandte sich an
die „Verlorenen“ und war damit in der Spur, einen der Uraufträge der Kir-
che Christi zu erfüllen. Eine „Option für die Armen“ war von Anfang an
ihr zentrales Proprium.

Aber alle Kirchen hielten sich vornehm zurück, auch die Freikirchen.
Es ist anfangs wohl jahrzehntelang nicht erwogen worden, auch die Heils-
armee in ihre seit 1916 aktiv gestaltete Gemeinschaft einzuladen oder ihr
1926 zur konstituierenden Sitzung der Vereinigung Evangelischer Freikir-
chen in Deutschland (VEF) ein Angebot zu machen, mit unter das gemein-
same Minderheitendach zu schlüpfen.

Das hatte seine Auswirkungen bei den Vorbereitungen zur Bildung der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) und schließlich bei ihrer
Konstituierung 1948. Die Vorarbeiten waren eng mit der freikirchlichen
Vereinigung (VEF) als Ansprechpartner der EKD verbunden. Da hatte es
auch nichts genützt, dass aus dem Bereich des Weltbunds für Freund-
schaftsarbeit der Kirchen schon 1945 den Rat der EKD die Aufforderung
erreichte, sich in Deutschland ökumenisch zu organisieren und dabei die
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Heilsarmee und die (Quäker nicht AUS dem 1C lassen Endlich, ach
der Bildung des Ökumenischen ates der Kirchen 948 1n sSIer-
dam WT Oberstleutnant ade lTeinehmer e1ner Jahrestagung der

Nachdem die weltweite “Salvation Army  37 In Amsterdam Gründungs-
mitglie des WAaLIl, sich auch 1n Deutschlan: ihr kıirchlicher Status
Ooffensichtlich verändert.

Uurz VOT der Gründungsversammlung des WT auch die eutische
ACK sebilde worden /Zur konstitulerenden Sitzung WT die Heilsarmee
och nicht eingeladen. Aber och 1M gleichen Jahr wurde Martın
Niemöllers Orsiıitz beschlossen, die Heilsarmee und die (Quäker einzula-
den Das Hauptquartier ahm die Einladung und en tsandte umgehen
ajor Karl-Heinz Wilderoder. Der Kontakt WT hergestellt. Über re 1e

beli e1ner gastweisen Teilnahme Erst als der Baptist Hans Luckey aufT 1n
achnstum Uurc die Einladung weıllerer Kiırchen drängte, wurde der deut-
sche ‚weig der Heilsarmee 966 auch Offizielles A  -Mitglied. hre aktıve
Teilnahme bekam jedoch schon 968 eiınen Dämpfler. Auslöser der 1n
enf aufgelegte „Sonderfonds Tur 1n Antirassismus-Programm“”. Nachdem
die OnNndoner en(trale ihre Genfer Mitgliedschaft suspendierte, ZO2 das
Kölner Hauptquartier 1M 1C aufT die ACK ach Das e1nen konkrete
Tren Hintergrun: als die heftige Dehatte dieser rage die Landessyn
ode 1n Württemberg VOTN 970 Die weltweite (‚emeiminschaft der 2115
ALTINEE Ermordungen den Lehrerinnen VOTN alrıkanıschen MissI1-
OnNnsschulen beklagen, 1n die Offensichtlich e1nNe der VOTN enf unterstutz:
ten „Befreiungsbewegungen“ involviert WAarl. Als ahber ZUr Neukonsti-
ulerung der Bundes-ACK In Verbindung mi1t dem Beitritt der Omisch-
katholischen Bistumer und der ersien Orthodoxen Kirche, den Griechen,
kam, WT alter ade Tur die Heilsarmee 1n Deutschland ZUr Unterzeich-
NUuNng der Satzung berechtigt.

Im Rahmen der S02 „Würzburger ynode  “ die ach dem Ende des
Konzils eren Frolgen Tur den aum der katholischen Deutschen 1SCNOIS
konferenz erörterte, sab dem bekannten ÖOkumeniker alter Ger
hard VOss OSB e1nNe Arbeitsgruppe, die sich mi1t den hiesigen Okumen1-
schen Beziehungen eTasste S1e ZO2 1n der Konsequenz des römischen Dar
CH  z Darıi e1nNe LINI1Ee dUS, die auch die Minderheiten als Partner 1M 1C
haben sollte AazZu ehörte auch die Heilsarmee

Andere OÖOkumenische verbindungen
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Heilsarmee und die Quäker nicht aus dem Blick zu lassen. Endlich, nach
der Bildung des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) 1948 in Amster-
dam war Oberstleutnant Richard Flade Teilnehmer einer Jahrestagung der
VEF. Nachdem die weltweite “Salvation Army” in Amsterdam Gründungs-
mitglied des ÖRK war, hatte sich auch in Deutschland ihr kirchlicher Status
offensichtlich verändert. 

Kurz vor der Gründungsversammlung des ÖRK war auch die deutsche
ACK gebildet worden. Zur konstituierenden Sitzung war die Heilsarmee
noch nicht eingeladen. Aber noch im gleichen Jahr wurde unter Martin
Niemöllers Vorsitz beschlossen, die Heilsarmee und die Quäker einzula-
den. Das Hauptquartier nahm die Einladung an und entsandte umgehend
Major Karl-Heinz Wilderoder. Der Kontakt war hergestellt. Über Jahre blieb
es bei einer gastweisen Teilnahme. Erst als der Baptist Hans Luckey auf ein
Wachstum durch die Einladung weiterer Kirchen drängte, wurde der deut-
sche Zweig der Heilsarmee 1966 auch offizielles ACK-Mitglied. Ihre aktive
Teilnahme bekam jedoch schon 1968 einen Dämpfer. Auslöser war der in
Genf aufgelegte „Sonderfonds für ein Antirassismus-Programm“. Nachdem
die Londoner Zentrale ihre Genfer Mitgliedschaft suspendierte, zog das
Kölner Hauptquartier im Blick auf die ACK nach. Das hatte einen konkrete-
ren Hintergrund als die heftige Debatte zu dieser Frage an die Landessyn-
ode in Württemberg von 1970. Die weltweite Gemeinschaft der Heils-
armee hatte Ermordungen unter den Lehrerinnen von afrikanischen Missi-
onsschulen zu beklagen, in die offensichtlich eine der von Genf unterstütz-
ten „Befreiungsbewegungen“ involviert war. Als es aber zur Neukonsti-
tuierung der Bundes-ACK in Verbindung mit dem Beitritt der römisch-
katholischen Bistümer und der ersten orthodoxen Kirche, den Griechen,
kam, war Walter Flade für die Heilsarmee in Deutschland zur Unterzeich-
nung der neuen Satzung berechtigt. 

Im Rahmen der sog. „Würzburger Synode“, die nach dem Ende des
Konzils deren Folgen für den Raum der katholischen Deutschen Bischofs-
konferenz erörterte, gab es unter dem bekannten Ökumeniker Pater Ger-
hard Voss OSB eine Arbeitsgruppe, die sich mit den hiesigen ökumeni-
schen Beziehungen befasste. Sie zog in der Konsequenz des römischen par
cum pari eine Linie aus, die auch die Minderheiten als Partner im Blick
haben sollte. Dazu gehörte auch die Heilsarmee. 

Andere ökumenische Verbindungen
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/Zum „Ökumenischen Komitee  &b 1n Stuttgart, das bald alle Kiırchen In
den beiden amaligen Bundesländern aden und Württemberg umfasste,
ehörte die ÄArmee VOTN ang Das WT S17 950 Vorher WT 194 /,
als ach dem Kriege In der Berliner Ernst:  Oritz-Arndt-Kirche der
Weltgebetstag der Frauen SLa  an  » Sallz selbstverständlich e1nNe (Offizierin
der vVvaltllon Army der Gestaltung beteiligt. 970 sich die n -
tionale Bildung e1Nes Weltgebetagskomitee Dar nicht ohne ihre Mitwirkung
vorstellen können, denn Frauen spielten dort schon iIMmer e1nNe zentrale

uch der jJährlichen Aktion Brot Ffür die Welt beteiligten sich die
Gemeinden, 1n der Sprache der Heilsarmee die „KOrps  “ Sallz SEIPSTIVer
ständlich, Oobwohl S1E selhber Tlinanzielle nöt1g hatten en der Vere1l-
nıgung Evangelischer Freikirchen, In der die Heilsarmee ach Jängerer
Gastmitgliedschaft se1t 9088 itglie wurde, sehört S1E auch dem Diakon1
schen Werk und der Deutschen Bibelgesellschaft Die kleine „Kirche“
1st höchst akftıv auch In das nationale Okumenische Netzwerk eingebun-
den

Fin IC auf das Sakramentsverständnis

Bel der Magdeburger gegenseltigen Taufanerkennung spielte die 2115
natürlich keine olle, iNnsolern S1E weder aufTtfe och endmahl

enn Aber 1n 1C aufT ihre „rahne“ 1st angebracht. on beli derel
der ersien ne Catherine O0 Ballz 1n den Metaphern der Armee,
S1E 1st „eIn ymbo uUuNSeTeTr Hingebung uNSsSeTelN sroßen Önig 1M H1im:
me Wo S1E aufgerichtet wird, 1st S1E 1n Zeichen des Dieges.

Wer als itglie 1n die Heilsarmee aufgenommen wird, alsg „Salutist“”
Ooder „Salutistin“ wird, legt der Fahne 1n £210D11S Dazu sehört
das persönliche Bekenntnis der släubigen nahme UuUrc Jesus T1STUS
als „meinen errn und Heiland“ und das erliesen der Ooffiziellen „Kriegsar-
tikel”, In enen Oder S1E sich ZUr „Lebensweise e1Nes Bekenners Jesu
Christi“ und ZU „Entschluss, e1nN Kämpfer sSenn  &b verpllichtet. Die „Sd:
lutisten  &b verpllichten sich der Fahne dem kErheben SEINeEeTr rech-
ten Hand, ach alter Taufliturgie allem Ösen, „WaS MmMe1ine eele Ooder
meınen (Ge1lst hängig machen könnte“, abzusagen.

Da Salutisten 1n den europäischen Ländern miıt territorial organısierten
Kiırchen eben, 1st e1nNe Doppelmitgliedschaft nicht ausgeschlossen. Wer
dort als Kınd sgetauft wurde und sich spater der Heilsarmee anschloss, e -

damıit praktisch e1nNe ZWE1TEe „ l1aufe  “ Wer In der römischen Kalserzeit
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Zum „Ökumenischen Komitee“ in Stuttgart, das bald alle Kirchen in
den beiden damaligen Bundesländern Baden und Württemberg umfasste,
gehörte die Armee von Anfang an. Das war seit 1950. Vorher war 1947,
als nach dem Kriege in der Berliner Ernst-Moritz-Arndt-Kirche der erste
Weltgebetstag der Frauen stattfand, ganz selbstverständlich eine Offizierin
der Salvation Army an der Gestaltung beteiligt. 1970 hätte man sich die na-
tionale Bildung eines Weltgebetagskomitee gar nicht ohne ihre Mitwirkung
vorstellen können, denn Frauen spielten dort schon immer eine zentrale
Rolle. Auch an der jährlichen Aktion Brot für die Welt beteiligten sich die
Gemeinden, in der Sprache der Heilsarmee die „Korps“, ganz selbstver-
ständlich, obwohl sie selber finanzielle Hilfe nötig hatten. Neben der Verei-
nigung Evangelischer Freikirchen, in der die Heilsarmee nach längerer
Gastmitgliedschaft seit 1988 Mitglied wurde, gehört sie auch dem Diakoni-
schen Werk und der Deutschen Bibelgesellschaft an. Die kleine „Kirche“
ist höchst aktiv auch in das nationale ökumenische Netzwerk eingebun-
den.

Ein Blick auf das Sakramentsverständnis

Bei der Magdeburger gegenseitigen Taufanerkennung spielte die Heils-
armee natürlich keine Rolle, insofern sie weder Taufe noch Abendmahl
kennt. Aber ein Blick auf ihre „Fahne“ ist angebracht. Schon bei der Weihe
der ersten Fahne sagte Catherine Booth ganz in den Metaphern der Armee,
sie ist „ein Symbol unserer Hingebung an unseren großen König im Him-
mel“. Wo sie aufgerichtet wird, ist sie ein Zeichen des Sieges. 

Wer als Mitglied in die Heilsarmee aufgenommen wird, also „Salutist“
oder „Salutistin“ wird, legt unter der Fahne ein Gelöbnis ab. Dazu gehört
das persönliche Bekenntnis der gläubigen Annahme durch Jesus Christus
als „meinen Herrn und Heiland“ und das Verlesen der offiziellen „Kriegsar-
tikel“, in denen er oder sie sich zur „Lebensweise eines Bekenners Jesu
Christi“ und zum „Entschluss, ein Kämpfer zu sein“ verpflichtet. Die „Sa-
lutisten“ verpflichten sich unter der Fahne unter dem Erheben seiner rech-
ten Hand, um nach alter Taufliturgie allem Bösen, „was meine Seele oder
meinen Geist abhängig machen könnte“, abzusagen. 

Da Salutisten in den europäischen Ländern mit territorial organisierten
Kirchen leben, ist eine Doppelmitgliedschaft nicht ausgeschlossen. Wer
dort als Kind getauft wurde und sich später der Heilsarmee anschloss, er-
lebte damit praktisch eine zweite „Taufe“. Wer in der römischen Kaiserzeit
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als Legionär der Fahne ZU Dienstantritt e1nen Fahneneid Jeistete,
den INan amals schon als „Sakramentum“ bezeichnete, der wurde In die
kaliserliche Iruppe eingereiht. Als die Kırche ihre aullinge 1n die 1e€'
SC einreihte, übernahm S1E diese JTerminologie Tur ihren sakramentalen
Akt. Vielleicht 1st die Heilsarmee 1n ihrem Auflnahmeak; dem „1au nNa-
her, als gemeinhin en

Bewunderung un Distanz

In uUuNSeTeTr (Gesellsc bestimmt 1n Sallz festes, Tast unumstößliches
Bild VO  Z en der Kıirche die Öffentlichkeit. Die Heilsarmee erTfüllt diese
rwartung e1ner bürgerlichen Kırche In keiner Weise Wenn die Salutisten

späater Stunde Uurc die Kneipen ziehen und Tur ihre Sozilalarbeit
meln, dann spurt S1E Zustimmung. Und WEeNnN S1E Alkoholisierte e1ner
Straßenecke aufsammelt, dann Sind manche Behördenvertreter Iroh, WEeNnN
S1E entlastet werden Aber der Respekt seht selten SsOWEeIlL, dass sich jeman:
eingliedern ass 1n diesen „militärischen Friedensverbun (‚ottes Da

auch nicht, WEeNnN e1nNe Schweizer Heilsarmee-Ban: Urzliıc DIS
ZUr Teilnahme EUrOvISIioOnNn 5ong Contest 2013 In almo sebrac hat.
Immerhin zeigt dieses eispie die Wandlungsfä  äahigkeit, dass INan ach
150 Jahren der Heilsarmee auch 1n /ukunft allernan ZU kannn

arl Heinz olg

ar Heinz Olg ist Pastor der Evangelisch-methodistischen
Kirche un War Itglie der ÖOkumene-Kommission der EKD.)
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als Legionär unter der Fahne zum Dienstantritt einen Fahneneid leistete,
den man damals schon als „Sakramentum“ bezeichnete, der wurde in die
kaiserliche Truppe eingereiht. Als die Kirche ihre Täuflinge in die Glied-
schaft einreihte, übernahm sie diese Terminologie für ihren sakramentalen
Akt. Vielleicht ist die Heilsarmee in ihrem Aufnahmeakt dem „Taufakt“ nä-
her, als man gemeinhin denkt.

Bewunderung und Distanz

In unserer Gesellschaft bestimmt ein ganz festes, fast unumstößliches
Bild vom Leben der Kirche die Öffentlichkeit. Die Heilsarmee erfüllt diese
Erwartung einer bürgerlichen Kirche in keiner Weise. Wenn die Salutisten
zu später Stunde durch die Kneipen ziehen und für ihre Sozialarbeit sam-
meln, dann spürt sie Zustimmung. Und wenn sie Alkoholisierte an einer
Straßenecke aufsammelt, dann sind manche Behördenvertreter froh, wenn
sie entlastet werden. Aber der Respekt geht selten soweit, dass sich jemand
eingliedern lässt in diesen „militärischen Friedensverbund Gottes“. Da
hilft es auch nicht, wenn eine Schweizer Heilsarmee-Band es kürzlich bis
zur Teilnahme am Eurovision Song Contest 2013 in Malmö gebracht hat.
Immerhin zeigt dieses Beispiel die Wandlungsfähigkeit, so dass man nach
150 Jahren der Heilsarmee auch in Zukunft allerhand zutrauen kann.

Karl Heinz Voigt

(Karl Heinz Voigt ist Pastor der Evangelisch-methodistischen 
Kirche und war Mitglied der Ökumene-Kommission der EKD.)
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DIe eben
DIe bedeutung Von Jan HUuSs IUr UNS

Prager Erklarung der nternationalen Okumenischen
(Gemennschaft (IEF)
Einleitung

Der 600 odestag des tschechischen Iheologen, Predigers und Kir-
chenreformators Jan Hus (Ca. 1415 bletet die einmalige Gelegen
heit, tiefer ber das ema Wahrheit nachzudenken, das Tur Hus VOTN 7€e11-
raler Bedeutung Da WITr uns 1n der Internationalen Ökumenischen
(‚emeinschaft (IEF) Tur die sichtbare Einheit der christlichen Kiırchen e1N-
setizen, Sind WIr uns schmerzlich bewusst, dass e1nNe solche Einheit 1Ur In
Offenheit gegenüber der anrneli erreicht werden kann, indem INan ehr
ıch miteinander umgeht und bereit ISt, einander anzunehmen Das en
und der tragische 10od VOTN Hus SOWIE die Hauptpunkte SE1INES theologi
schen Programms Sind e1nNe reiche (Quelle der Inspiration aufT uUuNSsSeTeN

Weg

Die Bedeutung Von Jan Hus eufe

Wichtig 1st betonen, dass elister Jan Hus, die herausragendste
(‚estalt der Böhmischen Reformation, VOTN dem englischen Iheologen John
ycliffe (Ca. —1  } beeinflusst und 1M besonderen Zusammenhang

Der Internationale Kongress der IEF VOIN His 1 August 2015 In Prag stand
tler dem ema:‘ „DIie anrhei en /ur kErinnerung den A00 Jodestag des 27107
MAatiOors Jan Hus.“ Dazu wurden Von dem Prager Hus-Experten Professor eifer Moree und
dem polnischen katholischen Iheologen Professor Przemyslaw Kantyka AUS Lublin WE
wWweisende orträge gehalten. He Napp 700 Teilnehmenden leierten In der RKuine KosIi
Hradek, Ssich Jan Hus die etzten ZWE1 re VOT seinem Weg ZU Konstanzer Konzil
aufgehalten atte, eıinen hussitisch-reformierten (‚ottesdienst und besichtigten anschlie-
Rend dAle ehemalige ochburg der Hussitenbewegung: die Stadt aDor. He Erklärung
„Die anrher leben  . wurtrde ach mehrmonatigen Beratungen VON der (‚enetralver-
sammlung der IEF August 2015 In Prag mMiIt oroßer enrhei verabschiedet. 1E
entalte dAle Bedeutung VON Jan Hus Iur unNns eute Te1l Gesichtspunkten: He
AnRnrhei als gelebte Wirklichkeit; die als gemeinsamer TUnN! und unerlässli-
cher Führer; dAle Füucharisftie mMiIt dem Laienkelch als ()uelle christlicher Finheit.

64 4/2015), 571574

Einleitung

Der 600. Todestag des tschechischen Theologen, Predigers und Kir-
chenreformators Jan Hus (ca. 1370?1415) bietet die einmalige Gelegen-
heit, tiefer über das Thema Wahrheit nachzudenken, das für Hus von zen-
traler Bedeutung war. Da wir uns in der Internationalen Ökumenischen
Gemeinschaft (IEF) für die sichtbare Einheit der christlichen Kirchen ein-
setzen, sind wir uns schmerzlich bewusst, dass eine solche Einheit nur in
Offenheit gegenüber der Wahrheit erreicht werden kann, indem man ehr-
lich miteinander umgeht und bereit ist, einander anzunehmen. Das Leben
und der tragische Tod von Jan Hus sowie die Hauptpunkte seines theologi-
schen Programms sind eine reiche Quelle der Inspiration auf unserem
Weg.

Die Bedeutung von Jan Hus heute

Wichtig ist es zu betonen, dass Meister Jan Hus, die herausragendste
Gestalt der Böhmischen Reformation, von dem englischen Theologen John
Wycliffe (ca. 1320–1384) beeinflusst und im besonderen Zusammenhang
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Die Wahrheit leben
Die Bedeutung von Jan Hus für uns heute

Prager Erklärung der Internationalen Ökumenischen 
Gemeinschaft (IEF)1

1 Der 43. Internationale Kongress der IEF vom 24. bis 31. August 2015 in Prag stand un-
ter dem Thema: „Die Wahrheit leben. Zur Erinnerung an den 600. Todestag des Refor-
mators Jan Hus.“ Dazu wurden von dem Prager Hus-Experten Professor Peter Morée und
dem polnischen katholischen Theologen Professor Przemyslaw Kantyka  aus Lublin weg-
weisende Vorträge gehalten. Die knapp 200 Teilnehmenden feierten in der Ruine Kosi
Hradek, wo sich Jan Hus die letzten zwei Jahre vor seinem Weg zum Konstanzer Konzil
aufgehalten hatte, einen hussitisch-reformierten Gottesdienst und besichtigten anschlie-
ßend die ehemalige Hochburg der Hussitenbewegung: die Stadt Tabor. Die Erklärung
„Die Wahrheit leben“ wurde nach mehrmonatigen Beratungen von der Generalver-
sammlung der IEF am 28. August 2015 in Prag mit großer Mehrheit verabschiedet. Sie
entfaltet die Bedeutung von Jan Hus für uns heute unter drei Gesichtspunkten: 1. Die
Wahrheit als gelebte Wirklichkeit; 2. die Bibel als gemeinsamer Grund und unerlässli-
cher Führer; 3. die Eucharistie mit dem Laienkelch als Quelle christlicher Einheit.
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spätmittelalterlicher Theologie und Frömmigkeit verwurzelt eine
TE ann er nicht als e1nNe Art allgemeines Programm Tur Yı1sten
und alle Menschen des 21 Jahrhunderts dienen AÄAndererseits wurden 1n
spateren Jahrhunderten viele Hauptpunkte VOTN Hus und der Hussitenbewe-
gung verwirklicht und In verschiedenen christlichen Kiırchen selebt, E1N-
schhleblllic der Kirche, der Hus selhst ehörte die römisch-katheoli
sche Kirche Und WITr Sind überzeugt, dass bestimmte Punkte S1ibt, die
och tärker eacntie werden können und sollten, nicht 1Ur als histori
scher Bewels, Ondern ihrer Bedeutung Tur die Gegenwart.

Wie die tragischen Ereignisse der Geschichte DIs ZU eutigen Tag
euUuilc zeigen, wIird das Anliegen der ahrheit, e1ner der Schlüsselbe
griffe VOTN Hus’ ehre, VOTN vielen Menschen doppeldeutig verstanden
anrneıi ann sleichzeitig e1nNe elflende Hand eichen und die Hand, die
Ofe beides 1M Namen des Festhaltens dieser „Wahrheit“, Die Wahr-
heit 1M positiven Sinne eben, WIE AUS der re VOTN Hus elernt
werden kann, edeute dies sich iIMmMmer darum bemühen, die Wahrheit

erkennen, die andere Menschen repräsentieren, besonders die Bedurtfti
gEN und Armen (Gerade Jjetzt denken WIT besonders die Unmenge VOTN

Flüchtlingen AUS Kriegsschauplätzen 1n T1 und dem Mittleren sten,
die uNseTrTe Grenzen und (ewlssen bedrängen. Die Wahrheit 1n die
sSe  3 Zusammenhang en edeute Tur uns Iureinander da sSeın und
Tur jeden, der uNseTrTe uflmerksamkeit, uNseTrTe und uUNSeTE 5ähe
raucht.

ahrheit, die frennft ahrheit, die vereint

Für Jan Hus und SEINEe Anhänger WT die Jetztguültige Quelle der Wahr-
heit die Person Jesu Christi, der der Weg, die anrneli und das en 1st
(Joh 14,06), und die ibel, das sgeschriebene autorıtatıve Wort ottes, 1n
dem S1E Jesus als das lebendige Wort ottes en Die 1st 1n A
meinsamer run 1n gemeinsames Erbe aller YI1sten SOWIE vieler Men
schen Willens; und doch 1st nicht leicht, e1ner allgemein
zeptierten Wahrheit ber alle Realıtäten des auDens und des Lebens
elangen. Die Geschichte der christlichen Kiırchen bezeugt dies voll VOTN

Spaltungen, Verfolgungen VOTN „Märetikern“ und aller, eren Lebenswelse
nicht ZUT herrschenden Glaubensauffassung passte, Wır 1n der IEF Sind dAa-
VOTN überzeugt, dass die Aufgabe, die anrneli suchen, Tur jeden TI5
ten, jede Frau und jeden Mann, eweils VOTN beginnt In Überein-
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spätmittelalterlicher Theologie und Frömmigkeit verwurzelt war. Seine
Lehre kann daher nicht als eine Art allgemeines Programm für Christen
und alle Menschen des 21. Jahrhunderts dienen. Andererseits wurden in
späteren Jahrhunderten viele Hauptpunkte von Hus und der Hussitenbewe-
gung verwirklicht und in verschiedenen christlichen Kirchen gelebt, ein-
schließlich der Kirche, zu der Jan Hus selbst gehörte – die römisch-katholi-
sche Kirche. Und wir sind überzeugt, dass es bestimmte Punkte gibt, die
noch stärker beachtet werden können und sollten, nicht nur als histori-
scher Beweis, sondern wegen ihrer Bedeutung für die Gegenwart.

Wie die tragischen Ereignisse der Geschichte bis zum heutigen Tag
deutlich zeigen, wird das Anliegen der Wahrheit, einer der Schlüsselbe-
griffe von Jan Hus’ Lehre, von vielen Menschen doppeldeutig verstanden.
Wahrheit kann gleichzeitig eine helfende Hand reichen und die Hand, die
tötet – beides im Namen des Festhaltens an dieser „Wahrheit“. Die Wahr-
heit im positiven Sinne zu leben, wie es aus der Lehre von Jan Hus gelernt
werden kann, bedeutet dies: sich immer darum zu bemühen, die Wahrheit
zu erkennen, die andere Menschen repräsentieren, besonders die Bedürfti-
gen und Armen. Gerade jetzt denken wir besonders an die Unmenge von
Flüchtlingen aus Kriegsschauplätzen in Afrika und dem Mittleren Osten,
die unsere Grenzen und unser Gewissen bedrängen. Die Wahrheit in die-
sem Zusammenhang zu leben bedeutet für uns: füreinander da zu sein und
für jeden, der unsere Aufmerksamkeit, unsere Hilfe und unsere Nähe
braucht.

Wahrheit, die trennt – Wahrheit, die vereint

Für Jan Hus und seine Anhänger war die letztgültige Quelle der Wahr-
heit die Person Jesu Christi, der der Weg, die Wahrheit und das Leben ist
(Joh 14,6), und die Bibel, das geschriebene autoritative Wort Gottes, in
dem sie Jesus als das lebendige Wort Gottes fanden. Die Bibel ist ein ge-
meinsamer Grund, ein gemeinsames Erbe aller Christen sowie vieler Men-
schen guten Willens; und doch ist es nicht leicht, zu einer allgemein ak-
zeptierten Wahrheit über alle Realitäten des Glaubens und des Lebens zu
gelangen. Die Geschichte der christlichen Kirchen bezeugt dies ? voll von
Spaltungen, Verfolgungen von „Häretikern“ und aller, deren Lebensweise
nicht zur herrschenden Glaubensauffassung passte. Wir in der IEF sind da-
von überzeugt, dass die Aufgabe, die Wahrheit zu suchen, für jeden Chris-
ten, jede Frau und jeden Mann, jeweils von neuem beginnt. In Überein-
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stimmung mi1t Jan Hus verstehen WITr daher die als eiınen unerlässl]1-
chen Führer aufT diesem Weg, e1inem Weg, der 1Ur gemeinsam beschritten
werden kann 1n e1ner (‚emeiminschaft VOTN gegenseltigem Vertrauen und A
genseltiger Unterstützung.

Das Herz des christlichen Gottesdienstes, die Eucharistie, hat 1n der
Geschichte des Christentums das leiche zweideutige Schicksal erlitten
S1e 1st das jeliste GeheimnIis e1Nes ensch sewordenen ottes, der sSenmın
BallZeS Sein der Menschheit anbietet, ihr die Oore ZUT des Lebens
und der 1e 0  en, und wurde doch e1nNe (Quelle VOTN Spaltungen,
Missverständnissen und Irennungen. Wır bedauern das zutieifst und Sind
überzeugt, dass das akrament VOTN Christ! Leib und Blut die (Quelle e1ner
Einheit 1St, die alle menschlichen Spaltungen überwindet. Im theologi
schen und lıturgischen Programm der Hussitenbewegung en WIr wich-
Uge emente, die diese Einheit ördern /u ihnen sehört die Verwendung
VOTN Muttersprachen, die allen Teilnehmenden Verstehen ermöglicht, Spa:
ler VOTN e1ner sroßen enrnel VOTN Kirchen eptier und 1M /weiten Va:
tikanischen Konzil schhleblllic auch VOTN der römisch-katholischen Kirche
EiNn anderes klement 1st das Austeilen des Kelches auch Lailen, das olge
richtig Ordinierte und Lalen einander naner bringt. 1e$ alles, damıit die
Kırche wahrhaftig 1n Olk und 1n LeIib sSeın kann

Heilung verwundeter Geschichte der Weg ZUFr Verschnung

Der tragische Tod VON Jan Hus beim Konzıil VOTN Konstanz Juli
415 OSTe e1nNe VOTN verheerenden Ereignissen nicht 1Ur 1n der Ge
SCNHNICNTE des tschechischen Landes aUuUSs Kriege wurden 1M Namen des
Kreuzes die Anhänger VOTN Hus eführt und Hussiten veruübten Ge
walt katholische Ordensleute und Lalen dies, relig1öse Intole
Tall und EW späaterer Jahrhunderte, hat das Land VOTN Jan Hus Leib
und eele tiel verwundet. Die wendung VOTN EW Hus 1M
amen der Wahrheit verdammen und wirklich alle Versuche VeT-

ammen, die darauf zielen, die eligion Mmisshbrauchen und relig1öse
Teinel unterdrücken, Sind e1nN unveräiußerlicher Bestandteil jedes Ver-
suchs, Heilung und Versöhnung erreichen.

Wır W1ISSen sehr schätzen, dass die römisch-katholische Kıirche In
der Person VOTN aDSs ONANNes Paul Jan Hus als Reformator der Kıirche
anerkannte und Ende e1nNes ympDOosiums 1n Rom Dezember
[01018 sSeın „tiefes Bedauern ber den STAaUSaMMEN 10od VOTN Hus“ ZUuU
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stimmung mit Jan Hus verstehen wir daher die Bibel als einen unerlässli-
chen Führer auf diesem Weg, einem Weg, der nur gemeinsam beschritten
werden kann in einer Gemeinschaft von gegenseitigem Vertrauen und ge-
genseitiger Unterstützung. 

Das Herz des christlichen Gottesdienstes, die Eucharistie, hat in der
Geschichte des Christentums das gleiche zweideutige Schicksal erlitten.
Sie ist das tiefste Geheimnis eines Mensch gewordenen Gottes, der sein
ganzes Sein der Menschheit anbietet, um ihr die Tore zur Fülle des Lebens
und der Liebe zu öffnen, und wurde doch eine Quelle von Spaltungen,
Missverständnissen und Trennungen. Wir bedauern das zutiefst und sind
überzeugt, dass das Sakrament von Christi Leib und Blut die Quelle einer
Einheit ist, die alle menschlichen Spaltungen überwindet. Im theologi-
schen und liturgischen Programm der Hussitenbewegung finden wir wich-
tige Elemente, die diese Einheit fördern. Zu ihnen gehört die Verwendung
von Muttersprachen, die allen Teilnehmenden Verstehen ermöglicht, spä-
ter von einer großen Mehrheit von Kirchen akzeptiert und im Zweiten Va-
tikanischen Konzil schließlich auch von der römisch-katholischen Kirche.
Ein anderes Element ist das Austeilen des Kelches auch an Laien, das folge-
richtig Ordinierte und Laien einander näher bringt. Dies alles, damit die
Kirche wahrhaftig ein Volk und ein Leib sein kann. 

Heilung verwundeter Geschichte: der Weg zur Versöhnung

Der tragische Tod von Jan Hus beim Konzil von Konstanz am 6. Juli
1415 löste eine Kette von verheerenden Ereignissen nicht nur in der Ge-
schichte des tschechischen Landes aus. Kriege wurden im Namen des
Kreuzes gegen die Anhänger von Hus geführt und Hussiten verübten Ge-
walt gegen katholische Ordensleute und Laien. All dies, religiöse Intole-
ranz und Gewalt späterer Jahrhunderte, hat das Land von Jan Hus an Leib
und Seele tief verwundet. Die Anwendung von Gewalt gegen Jan Hus im
Namen der Wahrheit zu verdammen und wirklich alle Versuche zu ver-
dammen, die darauf zielen, die Religion zu missbrauchen und religiöse
Freiheit zu unterdrücken, sind ein unveräußerlicher Bestandteil jedes Ver-
suchs, Heilung und Versöhnung zu erreichen.

Wir wissen es sehr zu schätzen, dass die römisch-katholische Kirche in
der Person von Papst Johannes Paul II. Jan Hus als Reformator der Kirche
anerkannte und am Ende eines Symposiums in Rom am 18. Dezember
1999 sein „tiefes Bedauern über den grausamen Tod von Jan Hus“ zum
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USdruc Trachte und darüber, „dass die nachfolgende un! In den Her
Ze1 und Seelen des tschechischen Volkes e1ner OQuelle VOTN KonfTlikten
und Spaltungen seworden ist“ Und sab der Hoffnung usdruck, „dass
entscheidende cnrıtte aufT dem Weg Versöhnung und wahrer Einheit 1n
T1SLUS Und  men werden können 1e$ 1n wichtiger chritt 1n
Verbindung miıt e1ner Gruppe VOTN Gelehrten, die die wichtigsten Zuüge des
Lebens und erkes VOTN Hus VO  Z Standpunkt der römisch-katholischen
Kırche AUS und AUS e1inem breiteren Okumenischen Gesichtspunkt heraus
untersuchten Dieser Sichtweise folgend sab aps Franziskus 15 Juni
201 SEINeEeTr Überzeugung USaruc „Im 1C dieser Annäherung MuUussen
eltere Untersuchungen ber den Prozess, das Werlk und den Einfluss VOTN

Jan Hus UunTd  men werden 1ne derartige Erforschung, die ohne 1deo-
logische Beeinflussung durchgeführt wird, wIird der historischen ahrheit,
allen YI1sten und der Ballzel Gesellschaft, we1it ber die (tschechischen
nationalen (Grenzen hinaus, eiınen wichtigen Dienst erwelsen  &b

Wır als Internationale Ökumenische (‚emeiminschaft en ach diesen
beiden ermutigenden Schritten VOTN aps ohannes Paul I und aps
Franziskus aufT Oinen dritten Schritt. 2INe Rehabilitation vVon Jan Hus als
„Reformator der Iirche“, anderem UrC. die ufhebung serner
verurteilung als Häretiker, die viele „KOonflikte und Spaltungen“ her-
aulbeschworen hat. Mit aps ohannes Paul I Ordern WIr Offentlich aufT

„entscheidenden Schritten aufT dem Weg Versöhnung und wahrer
Einheit 1n Christus“

Prag, August 201
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Ausdruck brachte und darüber, „dass die nachfolgende Wunde in den Her-
zen und Seelen des tschechischen Volkes zu einer Quelle von Konflikten
und Spaltungen geworden ist“. Und er gab der Hoffnung Ausdruck, „dass
entscheidende Schritte auf dem Weg zu Versöhnung und wahrer Einheit in
Christus unternommen werden können“. Dies war ein wichtiger Schritt in
Verbindung mit einer Gruppe von Gelehrten, die die wichtigsten Züge des
Lebens und Werkes von Jan Hus vom Standpunkt der römisch-katholischen
Kirche aus und aus einem breiteren ökumenischen Gesichtspunkt heraus
untersuchten. Dieser Sichtweise folgend gab Papst Franziskus am 15. Juni
2015 seiner Überzeugung Ausdruck: „Im Licht dieser Annäherung müssen
weitere Untersuchungen über den Prozess, das Werk und den Einfluss von
Jan Hus unternommen werden. Eine derartige Erforschung, die ohne ideo-
logische Beeinflussung durchgeführt wird, wird der historischen Wahrheit,
allen Christen und der ganzen Gesellschaft, weit über die (tschechischen)
nationalen Grenzen hinaus, einen wichtigen Dienst erweisen.“

Wir als Internationale Ökumenische Gemeinschaft hoffen nach diesen
beiden ermutigenden Schritten von Papst Johannes Paul II. und Papst 
Franziskus auf einen dritten Schritt: eine Rehabilitation von Jan Hus als
„Reformator der Kirche“, unter anderem durch die Aufhebung seiner
Verurteilung als Häretiker, die so viele „Konflikte und Spaltungen“ her-
aufbeschworen hat. Mit Papst Johannes Paul II. fordern wir öffentlich auf
zu „entscheidenden Schritten auf dem Weg zu Versöhnung und wahrer
Einheit in Christus“.

Prag, 28. August 2015

574 Dokumente und Berichte

ÖR 64 (4/2015)



Okumenische —bersonlichkerten 579

IN den Spuren Von endrIik Kraemer

Vorbemerkungen

Der Jangjährige eneralsekretär des Ökumenischen ates der Kirchen,
1llem 1SsSer 't 00 hat Hendrik Kraemer einmal WIEe O1g charakteri
sier „r 1n ensch vielfältiger Charismen, Kompetenzen und nier
essen  &b Deshalb, der Freund und Wegbegleiter: „Alle, die diesem ber-
eichen en auch 1Ur annähernd erecht werden wollen, Ollten sich
darüber Rechensc seben, WAarUuM S1E sich miıt ihm beschäftigen.  “2
uns sewendet: Was Taszınlert uns heute öch dieser prophetischen Ge
stal Er WT 1n eltweit anerkannter Sprachwissenschaftlier, salt als EX.

des slam Er ehörte 1n Holland ZUuU geistlichen Widerstand
die nationalsozialistische esatzung. Er STrIitt ber Jahrzehnte Tur die Er

SEINEer Niederländisch-Reformierten Kirche Er wurde als Lale
Professor der Theologie und Tormulierte als Laientheologe wegweisende
Perspektiven ZUr /Zukunft der Kiırchen 1n der MmMoOodernen Welt. Und
nicht VETSESSEN.: Hendrik Kraemer hat als ersier 1rekTiTor des 946 A
gründeten Ökumenischen Instituts 1n BOSSeY die zentrale Aufgabe dieses
Zentrums, LAalen In ihrer Verantwortung schulen, wesentlich eprägt.
Und WT dies Aalles 1n der /Zeit weltweiter Befreiungskämpfe, der RenaI1s-

der Religionen, der ideologischen ONTıkte und des Widerstandes
menschenverachtende Systeme

AIs Bibelübersetzer Im misSsSIONArIıSChen JTenst
n Niederlandisch-Indien

Hendrik Kraemer wurde Mal 888 1n Amsterdam eboren.
Seine Eltern Deutsche, die 1n den siebziger ahren des 19 Jahrhun:

Vortrag 1m Kahmen e1Nes 5Symposions anlässlich der Schließung des „Hendrik-Kraemer-
Hauses“ In Berlin März 72014
/itiert Von Ans vVvan der Bent, In Hendrik Kraemer, Dictionary f the kcumenical
Movement, edited DYy ICAOLAS LOSSKYy (‚eneva 1991, 5 /4
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Vorbemerkungen

Der langjährige Generalsekretär des Ökumenischen Rates der Kirchen,
Willem A. Visser ’t Hooft, hat Hendrik Kraemer einmal wie folgt charakteri-
siert: „Er war ein Mensch vielfältiger Charismen, Kompetenzen und Inter-
essen.“ Deshalb, so der Freund und Wegbegleiter: „Alle, die diesem über-
reichen Leben auch nur annähernd gerecht werden wollen, sollten sich
darüber Rechenschaft geben, warum sie sich mit ihm beschäftigen.“2 An
uns gewendet: Was fasziniert uns heute noch an dieser prophetischen Ge-
stalt? Er war ein weltweit anerkannter Sprachwissenschaftler, galt als Ex-
perte des Islam. Er gehörte in Holland zum geistlichen Widerstand gegen
die nationalsozialistische Besatzung. Er stritt über Jahrzehnte für die Er-
neuerung seiner Niederländisch-Reformierten Kirche. Er wurde als Laie
Professor der Theologie und formulierte als Laientheologe wegweisende
Perspektiven zur Zukunft der Kirchen in der modernen Welt. Und um es
nicht zu vergessen: Hendrik Kraemer hat als erster Direktor des 1946 ge-
gründeten Ökumenischen Instituts in Bossey die zentrale Aufgabe dieses
Zentrums, Laien in ihrer Verantwortung zu schulen, wesentlich geprägt.
Und er war dies alles in der Zeit weltweiter Befreiungskämpfe, der Renais-
sance der Religionen, der ideologischen Konflikte und des Widerstandes
gegen menschenverachtende Systeme.

1. Als Bibelübersetzer im missionarischen Dienst 
in Niederländisch-Indien

Hendrik Kraemer wurde am 17. Mai 1888 in Amsterdam geboren.
Seine Eltern waren Deutsche, die in den siebziger Jahren des 19. Jahrhun-
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In den Spuren von Hendrik Kraemer1

1 Vortrag im Rahmen eines Symposions anlässlich der Schließung des „Hendrik-Kraemer-
Hauses“ in Berlin am 22. März 2014.

2 Zitiert von Ans van der Bent, in: Artikel Hendrik Kraemer, Dictionary of the Ecumenical
Movement, edited by Nicholas Lossky u. a., Geneva 1991, 574 f.
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erts AUS dem einen Grenzdorfif uderwI1c ach Amsterdam übergesie-
delt Hier versuchte sSeın alter diente och 1M 187/70er rieg Tur
Deutschlan: als Schneider sSeın Auskommen Iiinden Kraemer verlor
seinen ater miıt ahren, sSe1INne Mulrtter 1M Alter VOTN Jahren Seine 1er
re altere Schwester und Tanden zunächst Bleibe In e1ner Famıilie 1idea-
1SUSC gesinnter Sozlalisten und Anarchisten, beli der SEINEe Multter edient

Mit ahren kam 1n 1n reformiertes Waisenhaus, das streng cal
vinistisch eführt wurde.* Später pflegte „Wir wurden ler
ANIC. erZoOgell, sondern kujonier “4 Das Erziehungssystem pDasste mehr
In 1n Jugendgefängnis als 1n e1nNe lreie £eMe1NSC Hier lernte den
Heidelberger Katechismus auswendig, ohne ihn begreifen. Im Alter VOTN
15 Jahren wurde ergriffen VOTN e1inem Missionsvortrag ber Neuguinea,
der ihn der Entscheidung brachte, dorthin als Missionar sehen Die
Alternative SEINEer Iruüuhen Jugend Christ Oder OZ13al1s sSeın
damıit Tur sich zunächst einmal entschieden

Die aul sechs re angelegte Ausbildung 17 Missionsseminar In Rotter-
dam ahsolvierte 1 jler Jahren Doch die Prüfungsbehörde wollte ihm WEE-

gehn e1INes „ungenügend“ In ogmati. die theologische Frähigkeit als MISSIO-
Nar nicht zugestehen.5 SO SINg nicht als Missionar ach Neuguinea,
Oondern wurde dazu auserkoren, als Gelehrter Tür indonesische prachen
und Literaturkunde ach Java gehen Er sollte dort Bibelrevisionen Tür die
Missionsarbeit aul Javanisch, Sudanesisc und Malalisch anfertigen. ach
mehr als Y-ährigem Sprachstudium egte er die entsprechende Prüfung 10
und reiste 0727° mMiıt seiner Frau er hatte 191 Hyke Van (‚emeren eheira-
tel über Kailro ach ()stasien. In Kailro ahm er ler Monate islamı-
schen en teil, WaS ihm hbe]l den Muslimen den Ehrennamen „ScCheich
Kraemer  66 einbrachte. Er studierte der berühmten Azhar und Trhielt @1-
nNen Vorgeschmack Tür das, WaS ihn aul Java erwartete urde doch kon-:
Irontiert M1t den Aulbrüchen der islamischen Welt zwischen den beiden

Ich hbeziehe mich 1Im Folgenden iImmer wieder auf dAle Biographie Von ren FTheodor
vVvan Teeuwen: Hendrik Kraemer Pionier der Ökumene, ase 19672 em auf (G‚ünter
G(ioede Hendrik Kraemer, In Ökumenische Profile Z, uttgar 19063, ehenso auf
den Beitrag Von Bas telenga: „Zum Frbe VON Hendrik Kraemer“ Seiten), den die
SEr 20072 eım mzug des Hendrik-Kraemer-Hauses In EeUEe Käume gehalten hat; We1lter-
hin auf Werner Chüßiter: „Hendrik Kraemer“ 1Im Biographisch-Bibliographi-
schen Kirchenlexikon 4, erzberg 1992, 5p. 5//7—-580
vVvan Leeuwen, Hendrik Kraemer, O.,
Ebd.,
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derts aus dem kleinen Grenzdorf Suderwick nach Amsterdam übergesie-
delt waren. Hier versuchte sein Vater – er diente noch im 1870er Krieg für
Deutschland – als Schneider sein Auskommen zu finden. Kraemer verlor
seinen Vater mit 6 Jahren, seine Mutter im Alter von 12 Jahren. Seine vier
Jahre ältere Schwester und er fanden zunächst Bleibe in einer Familie idea-
listisch gesinnter Sozialisten und Anarchisten, bei der seine Mutter gedient
hatte. Mit 13 Jahren kam er in ein reformiertes Waisenhaus, das streng cal-
vinistisch geführt wurde.3 Später pflegte er zu sagen: „Wir wurden hier
nicht erzogen, sondern kujoniert.“4 Das Erziehungssystem passte mehr
in ein Jugendgefängnis als in eine freie Gemeinschaft. Hier lernte er den
Heidelberger Katechismus auswendig, ohne ihn zu begreifen. Im Alter von
15 Jahren wurde er ergriffen von einem Missionsvortrag über Neuguinea,
der ihn zu der Entscheidung brachte, dorthin als Missionar zu gehen. Die
Alternative seiner frühen Jugend – Christ oder Sozialist zu sein – hatte er
damit für sich zunächst einmal entschieden.

Die auf sechs Jahre angelegte Ausbildung im Missionsseminar in Rotter-
dam absolvierte er in vier Jahren. Doch die Prüfungsbehörde wollte ihm we-
gen eines „ungenügend“ in Dogmatik die theologische Fähigkeit als Missio-
nar nicht zugestehen.5 So ging er nicht als Missionar nach Neuguinea,
sondern wurde dazu auserkoren, als Gelehrter für indonesische Sprachen
und Literaturkunde nach Java zu gehen. Er sollte dort Bibelrevisionen für die
Missionsarbeit auf Javanisch, Sudanesisch und Malaiisch anfertigen. Nach
mehr als 9-jährigem Sprachstudium legte er die entsprechende Prüfung ab
und reiste 1922 mit seiner Frau – er hatte 1919 Hyke van Gemeren geheira-
tet – über Kairo nach Ostasien. In Kairo nahm er vier Monate am islami-
schen Leben teil, was ihm bei den Muslimen den Ehrennamen „Scheich
Kraemer“ einbrachte. Er studierte an der berühmten El Azhar und erhielt ei-
nen Vorgeschmack für das, was ihn auf Java erwartete. Wurde er doch kon-
frontiert mit den Aufbrüchen der islamischen Welt zwischen den beiden
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3 Ich beziehe mich im Folgenden immer wieder auf die Biographie von Arend Theodor
van Leeuwen: Hendrik Kraemer – Pionier der Ökumene, Basel 1962. Zudem auf Günter
Gloede: Hendrik Kraemer, in: Ökumenische Profile Bd. 2, Stuttgart 1963, ebenso auf
den Beitrag von Bas Wielenga: „Zum Erbe von Hendrik Kraemer“ (16 Seiten), den die-
ser 2002 beim Umzug des Hendrik-Kraemer-Hauses in neue Räume gehalten hat; weiter-
hin auf Werner Schüßler: Artikel „Hendrik Kraemer“ im Biographisch-Bibliographi-
schen Kirchenlexikon Bd. 4, Herzberg 1992, Sp. 577–580.

4 van Leeuwen, Hendrik Kraemer, a. a. O., 10.
5 Ebd., 13.
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Weltkriegen. ellen des Kadikalismus, des nationalen und revolutionären
Selbstgefühls WIE des Modernismus, die In Niederländisch-Indien erst e1ine
schwache Kräuselung zeigten, schlugen ler schon aushoc

Auf Java War nicht NUr als Sprachwissenschaftler gefordert, er wurde
auch ZU gefragten Berater verschiedener Missionsgesellschaften, auch der
Rheinischen und der Basler 1SS10N. Auf unzähligen Reisen Urc den indo-
nesischen rchipe SINg N STeis e1ine rage Wie 1SS1O0N kolonia
ler UOrdnung ihr Fremdsein angesichts der Zeichen der /Zeit gestalten sollte
Brachte S1e doch e1ine westliche eligion, die ZUr beherrschenden Rasse g
hörte und die e1ine Ahbkehr VO  3 S08 Heidentum ordertie SO ildete sich hbe]l
Kraemer zunehmend die are Perspektive, sich nicht der /Zeit VOeT-
schließen Konkret hieß dies: Auf den eldern der 1SS10ON War 6 ringen
eboten, dass sich „selbständige Kirchen  &6 entwickelten. enn 1 den /Zeiten
des nationalen UIDrucnSs Usste die bisherige bevormundende westliche
Führung, der eigenen Verantwortlichkeit alz machen

Eerst re späater werden die Früchte dieser e1 euUuic Die
seinem Einfluss erarbeiteten Kirchenordnungen und die Inıtlativen
e1ner qualifizierten Ausbildung eigener astoren miıt der ründung der
Iheologischen Schule In adang 926 haben wesentlich dazu beigetragen,
dass die „Jungen Kırchen  &b ohne sroße iınDbuben die Jjapanische (211
zungszeılt überstanden Obwohl ihre astoren und alle Missionare sgefangen

und In Lagern 1n 103° „Jappe amps  &b festgesetzt
ES verwundert nicht, dass Hendrik Kraemer 1M Befreiungskampf des

indonesischen Volkes ach dem /weiten e  jeg als e1ner VOTN wenigen
eindeutig ellung ezieht.

Der misstionstheologische Klassiker RINes Laientheologen

Kraemer hat 1n e1inem Interview SEINEer Bosseyver re einmal davon
gesprochen, SE1 1n en lang 1n die Theologie verlıe SECWESENN, habe
sich ahber iImmer sewelgert, diese heiraten Das stille Vergnügen, miıt
dem sich In Okumenischen eDatten Oft nachträglich als Nichttheo
loge „outete“, Te1lllc e1ner tieferen (Quelle als e1ner gesunden
Ironie enn verstand die Theologie nicht 1Ur als die wichtigste und
notwendigste, Ondern auch ler Sind Anklänge die dialektische I1heo
ogie Karl arths unuübersehbar als die gefährlichste und unmöglichste
Wissenscha enn S1E maß  — sich all, mi1t dem haben, der 1n
„verzehrendes Feuer  &b 1St. Wo S1E sich der Unmöglichkeit dieser Anmaßung
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Weltkriegen. Wellen des Radikalismus, des nationalen und revolutionären
Selbstgefühls wie des Modernismus, die in Niederländisch-Indien erst eine
schwache Kräuselung zeigten, schlugen hier schon haushoch.

Auf Java war er nicht nur als Sprachwissenschaftler gefordert, er wurde
auch zum gefragten Berater verschiedener Missionsgesellschaften, auch der
Rheinischen und der Basler Mission. Auf unzähligen Reisen durch den indo-
nesischen Archipel ging es stets um eine Frage: Wie Mission unter kolonia-
ler Ordnung ihr Fremdsein angesichts der Zeichen der Zeit gestalten sollte.
Brachte sie doch eine westliche Religion, die zur beherrschenden Rasse ge-
hörte und die eine Abkehr vom sog. Heidentum forderte. So bildete sich bei
Kraemer zunehmend die klare Perspektive, sich nicht der neuen Zeit zu ver-
schließen. Konkret hieß dies: Auf den Feldern der Mission war es dringend
geboten, dass sich „selbständige Kirchen“ entwickelten. Denn in den Zeiten
des nationalen Aufbruchs musste die bisherige bevormundende westliche
Führung, der eigenen Verantwortlichkeit Platz machen. 

Erst Jahre später werden die Früchte dieser Arbeit deutlich. Die unter
seinem Einfluss erarbeiteten Kirchenordnungen und die Initiativen zu 
einer qualifizierten Ausbildung eigener Pastoren mit der Gründung der
Theologischen Schule in Madang 1926 haben wesentlich dazu beigetragen,
dass die „Jungen Kirchen“ ohne große Einbußen die japanische Besat-
zungszeit überstanden. Obwohl ihre Pastoren und alle Missionare gefangen
genommen und in Lagern – in sog. „jappe kamps“ – festgesetzt waren. 

Es verwundert nicht, dass Hendrik Kraemer im Befreiungskampf des
indonesischen Volkes nach dem Zweiten Weltkrieg als einer von wenigen
eindeutig Stellung bezieht. 

2. Der missionstheologische Klassiker eines Laientheologen 

Kraemer hat in einem Interview seiner Bosseyer Jahre einmal davon
gesprochen, er sei ein Leben lang in die Theologie verliebt gewesen, habe
sich aber immer geweigert, diese zu heiraten. Das stille Vergnügen, mit
dem er sich in ökumenischen Debatten – oft nachträglich – als Nichttheo-
loge „outete“, entsprang freilich einer tieferen Quelle als einer gesunden
Ironie. Denn er verstand die Theologie nicht nur als die wichtigste und
notwendigste, sondern auch – hier sind Anklänge an die dialektische Theo-
logie Karl Barths unübersehbar – als die gefährlichste und unmöglichste
Wissenschaft. Denn sie maßt sich an, Umgang mit dem zu haben, der ein
„verzehrendes Feuer“ ist. Wo sie sich der Unmöglichkeit dieser Anmaßung
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nicht mehr bewusst bleibt, verkenr S1E das göttliche (nadenrec 1n 1n
menschlich verfügbares, verständliches ec Traemers erotische Kokette
rMe miıt der Theologie onl auch miıt dem unsch verbunden, e1ner
theologischen Besserwisserel entfliehen und nicht In die Gesellsc
alscher Propheten veraten.“ Übrigens: Die Iheologische Fakultät VOTN
Utrecht hat dem Sprachgelehrten 936 den theologischen Doktor
kommen lassen Und S17 939 Wirkte In Leiden 1M Fach Religionsge-
SCHICNTE Phänomenologie der RKeligionen, eiInNnem Bereich, der allerdings
am E{IWAas Rande der theologischen Wissensc stand

ES 1st miıt ec arau aulilmerksam emacht worden, dass miıt rae-
[NEeTs „Christliche Ofscha In e1ner nNichtchristlichen elt“ Karl ar 1n
den aum der 155107 sebrac wurde.‘ Er sSollte Ja darüber schreiben, WIE
das Christentum nichtchristlichen Religionen begegnen ann Er korrtiI-
yjerte jedoch diese orgaben: Den geschichtlich belasteten Begriff
„Christentum“ erseizt Uurc „Christliche Botschaf und der us aufT
die „Nichtchristliche elt“ umfasst nicht bloß die Religionen des stens,
Ondern WT auch bezogen aufT den entchristlichten Westen, euUue heid
nNische „Scheinreligionen” Menschen In ihren Bann Das Buch
wurde mehr als 1Ur die erneiene andlung ber aktuelle Miss1ions-
probleme, UuUrc die die Missionswelt aufgrun der VOTN 1Dberalen amerika-
nischen Wissenschaftlern verflassten Studie ”  e  inking Missions  &b Uurc
einander sewirbelt wurde ® ES wurde ZUuU Aufruf die Kırche Christ! 1n
der gallzell Welt: „Zwischen den /Zeiten  &b mi1t dieser der „Dialektischen
Theologie entlehnten Formulierung beginnt sSeın Werk die „Zeichen der
Zeit“ erkennen

on 1n ambaram ernteie Kraemer nicht 1Ur uspruch, Oondern
auch Widerspruch, der VOT allem VOTN indischen Delegierten Tormuliert
wurde S1e bezweilfelten, OD der Aufbruch asıatischer Religionen wirklich
1M artnschen Sinne als Abfallbewegung VOTN ott verstanden werden
MNUuss Konnten S1E nicht auch amals Sallz zaghaft der indische I1heo
loge Paul Devanandan e1nen Platz 1M eilsplan ottes haben?” Heute

Vvan Leeuwen, O., 156 In englischer Sprache Tormulierte Kraemer In BOSSEeY: . My
relation eology 15 ONe f eing In Jove, Dut on PTODOSE EVEeT marry  77 (ebd.,
157)
(} Gloede, O.,

Hocking (ed.) Rethinking Missions. Laymen’s Inquiry er ()ne Hundred Years,
New York 19372
/u Paul Devanandan vgl Joachim Wietzke. Theologie 1Im modernen Indien Paul AVIl!
Devanandan, Frankfurt 197/5, bes I1
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nicht mehr bewusst bleibt, verkehrt sie das göttliche Gnadenrecht in ein
menschlich verfügbares, verständliches Recht. Kraemers erotische Kokette-
rie mit der Theologie war wohl auch mit dem Wunsch verbunden, einer
theologischen Besserwisserei zu entfliehen und nicht in die Gesellschaft
falscher Propheten zu geraten.6 Übrigens: Die Theologische Fakultät von
Utrecht hat dem Sprachgelehrten 1936 den theologischen Doktor h. c. zu-
kommen lassen. Und seit 1939 wirkte er in Leiden im Fach Religionsge-
schichte / Phänomenologie der Religionen, einem Bereich, der allerdings
damals etwas am Rande der theologischen Wissenschaft stand.

Es ist mit Recht darauf aufmerksam gemacht worden, dass mit Krae-
mers „Christliche Botschaft in einer nichtchristlichen Welt“ Karl Barth in
den Raum der Mission gebracht wurde.7 Er sollte ja darüber schreiben, wie
das Christentum nichtchristlichen Religionen begegnen kann. Er korri-
gierte jedoch diese Vorgaben: Den geschichtlich so belasteten Begriff
„Christentum“ ersetzt er durch „Christliche Botschaft“ und der Fokus auf
die „nichtchristliche Welt“ umfasst nicht bloß die Religionen des Ostens,
sondern war auch bezogen auf den entchristlichten Westen, wo neue heid-
nische „Scheinreligionen“ Menschen in ihren Bann zogen. Das Buch
wurde so mehr als nur die erbetene Abhandlung über aktuelle Missions-
probleme, durch die die Missionswelt aufgrund der von liberalen amerika-
nischen Wissenschaftlern verfassten Studie „Rethinking Missions“ durch-
einander gewirbelt wurde.8 Es wurde zum Aufruf an die Kirche Christi in
der ganzen Welt: „Zwischen den Zeiten“ – mit dieser der „Dialektischen
Theologie entlehnten Formulierung beginnt sein Werk – die „Zeichen der
Zeit“ zu erkennen. 

Schon in Tambaram erntete Kraemer nicht nur Zuspruch, sondern
auch Widerspruch, der vor allem von indischen Delegierten formuliert
wurde. Sie bezweifelten, ob der Aufbruch asiatischer Religionen wirklich –
im Barthschen Sinne – als Abfallbewegung von Gott verstanden werden
muss. Konnten sie nicht auch – so damals ganz zaghaft der indische Theo-
loge Paul Devanandan – einen Platz im Heilsplan Gottes haben?9 Heute
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6 Van Leeuwen, a. a. O., 156. In englischer Sprache formulierte Kraemer  in Bossey: “My
relation to theology is one of being in love, but I don’t propose ever to marry” (ebd.,
157).

7 So u. a. Gloede, a. a. O., 79.
8 W. E. Hocking (ed.): Rethinking Missions. A Laymen’s Inquiry After One Hundred Years,

New York 1932.
9 Zu Paul Devanandan vgl. Joachim Wietzke: Theologie im modernen Indien – Paul David

Devanandan, Frankfurt a. M. 1975, bes. 218 ff.
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wurden WITr ES INUSS doch bezweililelt werden, OD 1n 1n dem KampI
mi1t den „Scheinreligionen“ 1n Europa SeWONNENES Religionsverständnis
aufT die Wirklic  e1 der Religionen SIens übertragen werden kann

Kraemer hat In Genier Vorlesungen AUS den Jahren 053/54 diese ce1t
ambaram STeis Tormulierte ese aufgenommen, dass (‚ott auch den
Völkern und 1 den Keligionen au ßerhalb des biblischen Bereichs der en
barung erke 1ST. In ambaram hatte er och die Meinung vertreien, N

S@1I unmöglich, den Versuch unternehmen, tellen Olcher göttlicher
VILa auszuwelsen Dieses Verdikt ahm re spater zurück und gab
damıit selhst e1in Signal Tür e1ine religionstheologische Wende. “ Diese eUue€e
(Uffenheit TUr die Keligionen Asiens MM auch darın ZU usdruck, dass
Kraemer 1 seliner spateren UunkTlTion als 1lrekTiTor VOoNn BOSSeYy ZU Pro

des 05 7/ In Bangalore gegründeten welthberühmten “Christian nNsti
TuUuTte IOr the udYy OT eligion and Soclety )” wurde, das WIE kein
deres christliches Zentrum In Asien ZUr Stätte der Begegnung mMiıt anderen
Keligionen wurde ESs INnmM: ohl doch, WaS Visser 't 00 über seinen
Landsmann WUusste VANN seiner /Zeit gab N weni1ge, die die spirituelle
ra der Weltreligionen und die Einzigartigkeit der OUOffenbarung In YT1STIUS

zusammenzubringen suchten, WI1I€e Kraemer.‘
GEeWiISS, WIT MUussen 1M Kontext multireligiöser Gesellschaften ber

Taemers kontextue bestimmtes Religionsverständnis hinausgehen. Das
etrifft VOT allem sSeın Diktum VO  3 „Räatsel Islam  “ dem aufT der e1nen Selte
„Oberflächlichkeit“ und gleichzeitig e1nNe sroße Faszınation aufT die Massen

altesteren ist. ES etrifft auch sSenmın Verdikt gegenüber interreligiösen
(‚ebeten und Gottesdiensten, die ach seinem Urteil notwendig Tlach und
Oberflächlic sSenmın müssen.'  S Selitens der Religionswissenschaft wird zudem
VOT allem SEINeTr Vorstellung VOTN Religionen als organischen JTotalıtäten
widersprechen se1n, die Ja ZUr Gleichsetzung miıt den europäischen Schein
religionen des JTotalıtarısmus eführt hatten. “

Übersehen Ollten WIT ahber beli dieser Kritik nicht, W2S Traemers Eent
wurf In der ase der Dekolonisation leistete Mit ihm kam 1n VO  3 VOLIU:
tionsgedanken gepräagtes Verständnis der Religionen miıt dem Christentum
als Zielgesta. 1n Ende em zertrummMmerte 1er 1st die „Christli-
10 Hendrik remer: Religion und CNrıistlicher Glaube, Göttingen 1959,

/itiert Von FmiIHo as. 1Im Fditoral der kecumenical Review 41
12 Hendrik remer: He CNTIStTche Botschaft In e1iner Nichtchristlichen Welt, 193—-2072
13 Kraemer, Religion und cCNrIStTcher Glaube, 2033065
14 azu Bert Dedemaker: Kraemer Reassessed, InN: kecumenical Review 41 },

I1
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würden wir sagen: Es muss doch bezweifelt werden, ob ein in dem Kampf
mit den „Scheinreligionen“ in Europa gewonnenes Religionsverständnis
auf die Wirklichkeit der Religionen Asiens übertragen werden kann. 

Kraemer hat in Genfer Vorlesungen aus den Jahren 1953/54 diese seit
Tambaram stets formulierte These aufgenommen, dass Gott auch unter den
Völkern und in den Religionen außerhalb des biblischen Bereichs der Offen-
barung am Werke ist. In Tambaram hatte er noch die Meinung vertreten, es
sei unmöglich, den Versuch zu unternehmen, Stellen solcher göttlicher Akti-
vität auszuweisen. Dieses Verdikt nahm er 15 Jahre später zurück und gab
damit selbst ein Signal für eine religionstheologische Wende.10 Diese neue
Offenheit für die Religionen Asiens kommt auch darin zum Ausdruck, dass
Kraemer – in seiner späteren Funktion als Direktor von Bossey – zum Pro-
motor des 1957 in Bangalore gegründeten weltberühmten “Christian Insti-
tute for the Study of Religion and Society (CISRS)” wurde, das wie kein an-
deres christliches Zentrum in Asien zur Stätte der Begegnung mit anderen
Religionen wurde. Es stimmt wohl doch, was Visser ’t Hooft über seinen
Landsmann zu sagen wusste: Zu seiner Zeit gab es wenige, die die spirituelle
Kraft der Weltreligionen und die Einzigartigkeit der Offenbarung in Christus
so zusammenzubringen suchten, wie Kraemer.11

Gewiss, wir müssen im Kontext multireligiöser Gesellschaften über
Kraemers kontextuell bestimmtes Religionsverständnis hinausgehen. Das
betrifft vor allem sein Diktum vom „Rätsel Islam“, dem auf der einen Seite
„Oberflächlichkeit“ und gleichzeitig eine große Faszination auf die Massen
zu attestieren ist.12 Es betrifft auch sein Verdikt gegenüber interreligiösen
Gebeten und Gottesdiensten, die nach seinem Urteil notwendig flach und
oberflächlich sein müssen.13 Seitens der Religionswissenschaft wird zudem
vor allem seiner Vorstellung von Religionen als organischen Totalitäten zu
widersprechen sein, die ja zur Gleichsetzung mit den europäischen Schein-
religionen des Totalitarismus geführt hatten.14

Übersehen sollten wir aber bei dieser Kritik nicht, was Kraemers Ent-
wurf in der Phase der Dekolonisation leistete: Mit ihm kam ein vom Evolu-
tionsgedanken geprägtes Verständnis der Religionen mit dem Christentum
als Zielgestalt an ein Ende. Zudem zertrümmerte er – hier ist die „Christli-
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10 Hendrik Kraemer: Religion und christlicher Glaube, Göttingen 1959, 8 f.
11 Zitiert von Emilio Castro im Editorial der Ecumenical Review 41(1989).
12 Hendrik Kraemer: Die christliche Botschaft in einer nichtchristlichen Welt, 193–202.
13 Kraemer, Religion und christlicher Glaube, 363–365.
14 Vgl. dazu Bert Hoedemaker: Kraemer Reassessed, in: Ecumenical Review 41 (1989),

30 ff.
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che Otschaft“ onl Barths „Römerbrief” vergleichbar die In der MissI1-
OnNnswelt iImmer och dominierende Vorstellung VOTN der christlich-aben
ländischen Kultursynthese, 1 Überzeugungen Ofen Ja die Grundlage
Tur e1nNe theologische Legitimation westlichen Kolonilalismus. Und erÖflT-
eie SCHHEeLNC mi1t der wendung der Religionskritik aufT das empirische
Christentum Iheologen AUS Jungen Kırchen Möglichkeiten, sich Sukz7essive
AUS der Ormundschaft endländischer Missionstheologie befreien
und aufT dem Weg der theologischen Selbstbestimmung einheimische
Formen VOTN Theologie entwickeln.‘

Widerstand gegenüber der Besatzungsmacht und OÖkumenische ufbrüche
Kraemer hat 938 e1nNe Professur In Leiden nicht zuletzt deshalb aNSE-

NOMMEN, we1l S1E ihm die Möglichkei bot, die „eISIgE Erstarrung“” der r -
lormierten Staatskirche 9y  urc den ebenweckenden tem e1Nes urchristli-
chen Radıkalismus aufzutauen“. AaDEel ware dies ihm und seinen Freunden
aum selungen, WEeNnN nicht der „Kalros“”, der begnadete Augenblick der
Not des Volkes, dem TUuC der deutschen esatzung dazuge-
kommen ware Die VOTN ihm gegründete KOmMmMIsSsionN e1ner „Kirchlichen
Besinnung“ organısierte ach dem eispie der Bekennenden Kırche 1n
Deutschland, die ihm In ihrer Tüchtigkei und SC  enskraft VOrD1  1C e -
schlen. In e1ner Flut VOTN Inıtlativen versuchte den Weg ennen
e1ner „Christusbekennenden Kirche”, die der Okumenischen Losung

the Church hbe the Churc Orlentiert WAarfl.
on die rklärung der reformierten ynode VO  3 Mal 9040 kurz

ach der deutschen Besetzung Lrug die Handschri AaemMers und seiner
reunde In den erstien agen des Jahres 947 egte er e1ine Denkschri VOT,
In der er die Tleilnahme dem VoNn der Besatzung eingeführten heits
dienst als dem Bekenntnis YT1ISTUS widersprechen bezeichnete. Ange
sichts ersier VoNn der 55 niederländische en gerichtete Maßnahmen
17 Spätsommer desselben Jahres wurde mMiıt einer Kanzelabkündigung VO  3

()ktober protestiert. Besonders die verordnete msetzung des
„Arierparagraphen“ In chulen hat Kraemer e1in klares „Nein” gesprochen.
Sein Eintreten TUr die en War theologisc begründet.

15 (} ach Van Leeuwen, O., 71
10 Ebd., 180
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che Botschaft“ wohl Barths „Römerbrief“ vergleichbar – die in der Missi-
onswelt immer noch dominierende Vorstellung von der christlich-abend-
ländischen Kultursynthese. Beide Überzeugungen boten ja die Grundlage
für eine theologische Legitimation westlichen Kolonialismus. Und er eröff-
nete schließlich mit der Anwendung der Religionskritik auf das empirische
Christentum Theologen aus Jungen Kirchen Möglichkeiten, sich sukzessive
aus der Vormundschaft abendländischer Missionstheologie zu befreien
und – auf dem Weg der theologischen Selbstbestimmung – einheimische
Formen von Theologie zu entwickeln.15

3. Widerstand gegenüber der Besatzungsmacht und ökumenische Aufbrüche

Kraemer hat 1938 eine Professur in Leiden nicht zuletzt deshalb ange-
nommen, weil sie ihm die Möglichkeit bot, die „eisige Erstarrung“ der re-
formierten Staatskirche „durch den lebenweckenden Atem eines urchristli-
chen Radikalismus aufzutauen“. Dabei wäre dies ihm und seinen Freunden
kaum gelungen, wenn nicht der „Kairos“, der begnadete Augenblick der
Not des ganzen Volkes, unter dem Druck der deutschen Besatzung dazuge-
kommen wäre.16 Die von ihm gegründete Kommission einer „Kirchlichen
Besinnung“ organisierte er nach dem Beispiel der Bekennenden Kirche in
Deutschland, die ihm in ihrer Tüchtigkeit und Schaffenskraft vorbildlich er-
schien. In einer Flut von Initiativen versuchte er den Weg zu ebnen zu 
einer „Christusbekennenden Kirche“, die an der ökumenischen Losung
“Let the Church be the Church” orientiert war. 

Schon die Erklärung der reformierten Synode vom 17. Mai 1940 – kurz
nach der deutschen Besetzung – trug die Handschrift Kraemers und seiner
Freunde. In den ersten Tagen des Jahres 1942 legte er eine Denkschrift vor,
in der er die Teilnahme an dem von der Besatzung eingeführten Arbeits-
dienst als dem Bekenntnis zu Christus widersprechend bezeichnete. Ange-
sichts erster von der SS gegen niederländische Juden gerichtete Maßnahmen
im Spätsommer desselben Jahres wurde mit einer Kanzelabkündigung vom
27. Oktober protestiert. Besonders gegen die verordnete Umsetzung des
„Arierparagraphen“ in Schulen hat Kraemer ein klares „Nein“ gesprochen.
Sein Eintreten für die Juden war theologisch begründet. 
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15 So nach van Leeuwen, a. a. O., 210.
16 Ebd., 180.
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„Wir en n Wort un das Jüdische Ollk EINZUSTENeEN AIs
21N eichen ottes C.bt dIieses OLK mMIt sermer ganzen Rätselhaftigkeit

un  %n AIs 21N eichen ottes en WIr TIisSten respektie-
Tren un behandeln al 7

uch beim Widerstand der Universitäten STAN! Kraemer In vorderster
e1 Als er und einıge ollegen die Absetzung jüdischer ollegen
protestierten, wurden S1E Juli 947 ach ST Michielsgeste]l (Bra
bant) 1n 1n Internierungslager gebracht. S1e dienten dort als (‚elseln und
Faustpfand der 55 mögliche Sabotageakte AUS dem aktıven niederlän-
dischen Widerstand SO wurden Tunf VOTN ihnen als Vergeltungsmaßnahme
Tur e1nen In Ofterdam verubten Sabotagea. hingerichtet. Irotz dieser
ständigen Bedrohung Kraemer wurde erst ach 18 OnNnaten Ende 943
wieder Irei gelassen mMmachten die Gefangenen VOTN ST Michielsgeste]l e1nNe
geistliche r  rung, die ihr zukünftiges en bestimmen sollte S1e erie
ten eigenen eibe, den Fall VOTN Mauern In diesem tradıtionell „versäul-
ten  &b Land und entdeckten damıit e1nNe „Ökumene“, die ber die konfessi0-
nellen Zersplitterungen hinausging.1

azu ehörte auch der Durchbruch Urc die Trennungsmauer ZW1-
schen dem Christentum und dem SOozlalismus. Die AUS Olchen Erfahrungen
eingeleitete Umschmelzung der Sozlaldemokratischen Partel ZUr ” ar ] Van
de £1: (PvdA) sollte TUr den Rest SEINES Lebens SEINeEe politische Perspek
L1ve bestimmen. ” Er lernte, Christ und Sozlalist sSeın aDel MUSsSen WIT
uns klar machen, dass die PydA wen1g gemein hatte M1t den kommunisti-
schen Parteien Usteuropas und eher westdeutschen Sozlaldemokraten ahe
stand Kraemers Einstellung ZU Marxismus kann mMiıt der Formel umschrie-
ben werden, die 1 den 1930er Jahren die Okumenische Dehatte bestimmte:
Er wurde verstanden als weithin berechtigte age e1in Yısten
LUum, das versagt hatte, Wa des niedergetretenen Menschen sSeıin Der
Marxismus Machte Tür ihn eutlich, „weilc. eine ungeheure AaC. die Re
ligionskritik In der Weltgeschichte Sernn vVermMag {

SO WT die ÖOkumene 1n den Kriegsjahren e1nNe csehr lebendige Wirklich
keit geworden. Dazu ehörte auch die beklemmende rage VOTN Aussöh
NUuNg miıt der Kırche In Deutschland Das „Stuttgarter Schuldbekenntnis“

1/

18
/itiert ebd., 189
Ebd., 1 90—1

19 Ebd., 7208
AÜ) Kraemer, Religion und CNrıistlicher Glaube, O., 41 /ur Marxismusktiti der ITU

hen ÖOkumenischen ewegung vgl AauUs Spennemann: He Okumenische ewegung
und der KOommun1ismus In Kussland, 0-1  9 Heidelberg 1970
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„Wir haben in Wort und Tat für das jüdische Volk einzustehen. Als
ein Zeichen Gottes lebt dieses Volk mit seiner ganzen Rätselhaftigkeit
unter uns. Als ein Zeichen Gottes haben wir Christen es zu respektie-
ren und zu behandeln.“17

Auch beim Widerstand der Universitäten stand Kraemer in vorderster
Reihe. Als er und einige Kollegen gegen die Absetzung jüdischer Kollegen
protestierten, wurden sie am 13. Juli 1942 nach St. Michielsgestel (Bra-
bant) in ein Internierungslager gebracht. Sie dienten dort als Geiseln und
Faustpfand der SS gegen mögliche Sabotageakte aus dem aktiven niederlän-
dischen Widerstand. So wurden fünf von ihnen als Vergeltungsmaßnahme
für einen in Rotterdam verübten Sabotageakt hingerichtet. Trotz dieser
ständigen Bedrohung – Kraemer wurde erst nach 18 Monaten Ende 1943
wieder frei gelassen – machten die Gefangenen von St. Michielsgestel eine
geistliche Erfahrung, die ihr zukünftiges Leben bestimmen sollte. Sie erleb-
ten am eigenen Leibe, den Fall von Mauern in diesem traditionell „versäul-
ten“ Land und entdeckten damit eine „Ökumene“, die über die konfessio-
nellen Zersplitterungen hinausging.18

Dazu gehörte auch der Durchbruch durch die Trennungsmauer zwi-
schen dem Christentum und dem Sozialismus. Die aus solchen Erfahrungen
eingeleitete Umschmelzung der Sozialdemokratischen Partei zur „Partij van
de Arbeid (PvdA)“ sollte für den Rest seines Lebens seine politische Perspek-
tive bestimmen.19 Er lernte, Christ und Sozialist zu sein. Dabei müssen wir
uns klar machen, dass die PvdA wenig gemein hatte mit den kommunisti-
schen Parteien Osteuropas und eher westdeutschen Sozialdemokraten nahe
stand. Kraemers Einstellung zum Marxismus kann mit der Formel umschrie-
ben werden, die in den 1930er Jahren die ökumenische Debatte bestimmte:
Er wurde verstanden als weithin berechtigte Anklage gegen ein Christen-
tum, das versagt hatte, Anwalt des niedergetretenen Menschen zu sein. Der
Marxismus machte für ihn deutlich, „welch eine ungeheure Macht die Re-
ligionskritik in der Weltgeschichte zu sein vermag“20.

So war die Ökumene in den Kriegsjahren eine sehr lebendige Wirklich-
keit geworden. Dazu gehörte auch die beklemmende Frage von Aussöh-
nung mit der Kirche in Deutschland. Das „Stuttgarter Schuldbekenntnis“
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17 Zitiert ebd., 189.
18 Ebd., 190–193.
19 Ebd., 208 f.
20 Kraemer, Religion und christlicher Glaube, a. a. O., 41. – Zur Marxismuskritik der frü-

hen Ökumenischen Bewegung vgl. Klaus Spennemann: Die ökumenische Bewegung
und der Kommunismus in Russland, 1920–1956, Heidelberg 1970.
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erschien ihm als hoffnungsvolles Zeichen VO  3 ehrlichen ıllen deutscher
YI1sten £eMe1NSC /ähNnlte doch der Okumenischen De
ljegation, die 18 (Oktober 945 e1inem ersten espräc mi1t dem MNeu

SEW.  en Rat der EKD 1n Stuttgart zusammenkam und dort mi1t der Bıtte
„Dagt Ihr uns eLwas, damıit WIT kEuch EIWAas können den entsche1-
denden STIO dieser beruhmten Erklärung sab Er selhst Tormulierte 1n
uttgar In tieler ewegung UuUrc das Schuldbekenntnis der deutschen
Kirchenführer „Wenn Nan viel gelitten hat, annn hat Nan auch gE
ernt, viel milder urteilen.. Wenn WIr das mitnehmen dürfen ach
Hause afs die Stimme des (GEeWIiISSENS der Evangelischen Kirche n
eutschland, annn WIrd das S22rn WIE 21N Aufruf für die holländisch
Kirche 2 ]

SO davor, die Not der Besatzungszeit 1Ur als 1n verhängnI1s-
volles Zwischenspie DZW. e1nen Alptraum rasch VETBESSENN, anstatt S1E
als „emn gnädiges Urteil über 2INe ungehorsame Kirche un 21N WIider-
spenstiges OLK erkennen  acz I In dem schon Irüher erwähnten Rückfall
des Großteils des niederländischen Volkes und e1Nes Jeiles der nıederlandı
schen Kiırchen In 1n koloniales Besitzdenken, sah diese versucherische
efahr uflleben und die Chancen der Erneuerung verspielt.

DiIie Ökumene un die Laienfrage Kraemer afs Trektfor
Von Bossey (1 04 /— ] 955)

1ne der ermutigenden Erscheinungen 1M Widerstand der Kırchen
während der Kriegszeit SECWESENN, dass Lalen e1nen wichtigen
teil daran hatten Diese Erfahrung stand onl hinter dem unsch Visser 't
oofts, Tur das 1n BOSSeYy sründende Ökumenische Institut e1nen Lalen
als 1rekTior sgewinnen. In Kraemer Tand diesen Mann, der 9406
dazu ernannt 1M re 904 / dort begann. Hier konnte dieser SEINEe In den
Kriegsjahren entwickelten Überlegungen ZU „Volk Gottes“, dem „La0S”,
als den Werkzeugen, enen sich T1SLUS Tur seinen Dienst der VWelt be
dienen will, Tortentwickeln Diese zuhause geWONNENE 1NS1IC versuchte

Jjetzt aufT die Weltehbene übertragen: die Kırche nicht Jänger klerikalen
Körperschaften überlassen, Ondern semäß dem Priestertum aller 1äu:
igen, die LAalen Tur ihre zentrale 1M Olk ottes Zzuzuruüsten Bundes

/itiert hel arl Herbert: Kirche zwischen Aufbruch und Iradition, Stuttgart 1989,
A Vvan Leeuwen, O., 7213
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21 Zitiert bei Karl Herbert: Kirche zwischen Aufbruch und Tradition, Stuttgart 1989, 70.
22 Van Leeuwen, a. a. O., 213.
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erschien ihm als hoffnungsvolles Zeichen vom ehrlichen Willen deutscher
Christen zu neuer Gemeinschaft. Zählte er doch zu der ökumenischen De-
legation, die am 18. Oktober 1945 zu einem ersten Gespräch mit dem neu
gewählten Rat der EKD in Stuttgart zusammenkam und dort mit der Bitte
„Sagt Ihr uns etwas, damit wir Euch etwas sagen können“ den entschei-
denden Anstoß zu dieser berühmten Erklärung gab. Er selbst formulierte in
Stuttgart in tiefer Bewegung durch das Schuldbekenntnis der deutschen
Kirchenführer: „Wenn man viel gelitten hat, dann hat man auch ge-
lernt, viel milder zu urteilen… Wenn wir das mitnehmen dürfen nach
Hause als die Stimme des Gewissens der Evangelischen Kirche in
Deutschland, dann wird das sein wie ein Aufruf für die holländische
Kirche.“21

So warnte er davor, die Not der Besatzungszeit nur als ein verhängnis-
volles Zwischenspiel bzw. einen Alptraum rasch zu vergessen, anstatt sie
als „ein gnädiges Urteil über eine ungehorsame Kirche und ein wider-
spenstiges Volk zu erkennen“22. In dem schon früher erwähnten Rückfall
des Großteils des niederländischen Volkes und eines Teiles der niederländi-
schen Kirchen in ein koloniales Besitzdenken, sah er diese versucherische
Gefahr aufleben und die Chancen der Erneuerung verspielt. 

4. Die Ökumene und die Laienfrage – Kraemer als Direktor 
von Bossey (1947–1955)

Eine der ermutigenden Erscheinungen im Widerstand der Kirchen
während der Kriegszeit war es gewesen, dass Laien einen so wichtigen An-
teil daran hatten. Diese Erfahrung stand wohl hinter dem Wunsch Visser ’t
Hoofts, für das in Bossey zu gründende Ökumenische Institut einen Laien
als Direktor zu gewinnen. In Kraemer fand er diesen Mann, der – 1946
dazu ernannt – im Jahre 1947 dort begann. Hier konnte dieser seine in den
Kriegsjahren entwickelten Überlegungen zum „Volk Gottes“, dem „Laos“,
als den Werkzeugen, denen sich Christus für seinen Dienst an der Welt be-
dienen will, fortentwickeln. Diese zuhause gewonnene Einsicht versuchte
er jetzt auf die Weltebene zu übertragen: die Kirche nicht länger klerikalen
Körperschaften zu überlassen, sondern gemäß dem Priestertum aller Gläu-
bigen, die Laien für ihre zentrale Rolle im Volk Gottes zuzurüsten. Bundes-
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dazu Tand In dem In Driebergen gegründeten Institut „Kerk
Wereld”, 1n den deutschen Akademien und der Kirchentagsbewegung, In
“C'hristian Frontier  7 1n England und anderen verwandten Initiativen. S1e
alle WaTreln davon getrieben, die Kiırchen miıt e1ner mMmodernen VWelt 1n Bezle-
hung bringen, die sich weitgehend säakular verstand.“

In diesen Jahren liegen auch die Wurzeln des Berliner Hendri  rae
mer-Hauses Be RUYyS, die In diesem „Institut” ihr Lebenswerk sefunden
hat, ahm teil dem ersien Iheologenkurs, der 1n den ersien Onaten
des ahres 904 / 1n BOSSeY Traemers Leitung STa Ihr selang

Kraemer davon überzeugen, Bossey-Lehrgänge nicht 1Ur 1n der
Schweiz, Ondern auch 1n Berlin durchzuführen enn insbesondere Men
schen AUS Berlin und (Ostdeutschland konnten AUS politischen und lınan
jellen Grüunden 1Ur schwer Tagungen In der chweIliz teilnehmen /wI1
schen 950 und 970 sollen beinahe 100 Bossey-lagungen, miıt
durchschnittlich 40 DIs leilnehmern ler stattgefunden haben S1e hat
alsg dafuüur esorgt, dass interessierte Ju Menschen, Studenten, Jugend
Tarrer das 1M en „Ökumene sgerochen“” aben Fast die A

Okumenische (‚eneration der DR-Kirchen hat ihre ersien Erfahrun:
gEeN In Olchen Jagungen emacht. Und Tur die DR-Kirchen WT

lebenswichtig, mittels dieser (‚eneration fahig und bereit Okumenischer
Mitverantwortung sein.“

Was Trachte Kraemer dazu, diesen Okumenischen Brückenschlag ZW1-
schen (Ost und West 959 miıt seinem Namen verbinden? ES WT onl
SEINEe theologische Neugier, eUue Grenzen überschreiten und die Mög
liıchkeiten und Risiken des christlichen Zeugnisses In der säakularen VWelt
auszuloten. Berlin dazu 1n bevorzugter OUrt, begegneten sich doch
dieser Nahtstelle des (Ost-West-Konfliktes ZWE1 elten der real EX1ISTIE -
rende SOzlalismus und der real exyistierende Kapitalismus miıt ihren 1ideolo
ischen ebauden Beides aufT je verschiedene Weise elten, die In ihrem
Selbstverständnis ott nicht Jänger brauchten. (‚enau diese Ausgangslage
INUSS ihn gereizt haben, den au e1Nes Okumenischen Zentrums miıt SE1-
e  3 amen verbinden. Dazu auch die biblische Überzeugung VOTN e1ner
Kirche, die Uurc Leiden und Unterdrückung NEeu eboren werden kann
Von ihm enne ich keine Zeugnisse ber dieses Experiment, aber vielleicht

A

X4
Ebd., 715 IT
uch ren vVvan Leeuwen WE1IST In SEeINer Biographie arau: hin, ass dAle wachsenden
Visaschwierigkeiten Iur dAle UOstdeutschen, die Bossey-Leitung veranlassten, regelmäßig
vergleichbare Kurse In Berlin anzubieten und einzurichten.
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23 Ebd., 215 ff.
24 Auch Arend van Leeuwen weist in seiner Biographie darauf hin, dass die wachsenden

Visaschwierigkeiten für die Ostdeutschen, die Bossey-Leitung veranlassten, regelmäßig
vergleichbare Kurse in Berlin anzubieten und einzurichten.
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genossen dazu fand er in dem in Driebergen gegründeten Institut „Kerk en
Wereld“, in den deutschen Akademien und der Kirchentagsbewegung, in
“Christian Frontier” in England und anderen verwandten Initiativen. Sie
alle waren davon getrieben, die Kirchen mit einer modernen Welt in Bezie-
hung zu bringen, die sich weitgehend säkular verstand.23

In diesen Jahren liegen auch die Wurzeln des Berliner Hendrik-Krae-
mer-Hauses. Bé Ruys, die in diesem „Institut“ ihr Lebenswerk gefunden
hat, nahm teil an dem ersten Theologenkurs, der in den ersten Monaten
des Jahres 1947 in Bossey unter Kraemers Leitung stattfand. Ihr gelang 
es Kraemer davon zu überzeugen, Bossey-Lehrgänge nicht nur in der
Schweiz, sondern auch in Berlin durchzuführen. Denn insbesondere Men-
schen aus Berlin und Ostdeutschland konnten aus politischen und finan-
ziellen Gründen nur schwer an Tagungen in der Schweiz teilnehmen. Zwi-
schen 1950 und 1970 sollen beinahe 100 Bossey-Tagungen, mit
durchschnittlich 40 bis 50 Teilnehmern hier stattgefunden haben. Sie hat
also dafür gesorgt, dass interessierte junge Menschen, Studenten, Jugend-
pfarrer das erste Mal im Leben „Ökumene gerochen“ haben. Fast die ge-
samte ökumenische Generation der DDR-Kirchen hat ihre ersten Erfahrun-
gen in solchen Tagungen gemacht. Und für die DDR-Kirchen war es
lebenswichtig, mittels dieser Generation fähig und bereit zu ökumenischer
Mitverantwortung zu sein.24

Was brachte Kraemer dazu, diesen ökumenischen Brückenschlag zwi-
schen Ost und West 1959 mit seinem Namen zu verbinden? Es war wohl
seine theologische Neugier, neue Grenzen zu überschreiten und die Mög-
lichkeiten und Risiken des christlichen Zeugnisses in der säkularen Welt
auszuloten. Berlin war dazu ein bevorzugter Ort, begegneten sich doch an
dieser Nahtstelle des Ost-West-Konfliktes zwei Welten: der real existie-
rende Sozialismus und der real existierende Kapitalismus mit ihren ideolo-
gischen Gebäuden. Beides auf je verschiedene Weise Welten, die in ihrem
Selbstverständnis Gott nicht länger brauchten. Genau diese Ausgangslage
muss ihn gereizt haben, den Aufbau eines ökumenischen Zentrums mit sei-
nem Namen zu verbinden. Dazu auch die biblische Überzeugung von einer
Kirche, die durch Leiden und Unterdrückung neu geboren werden kann.
Von ihm kenne ich keine Zeugnisse über dieses Experiment, aber vielleicht
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Sibt einıge uns, die darüber erzählen können
Entdeckungen In den Spuren Hendrik FTaemers

Hans ue€e: er hat 969 die ese formuliert, Kraemer werde INan
1Ur erecht UuUrc das Aufgreifen Ihemen Ich ann dem 1Ur
stimmen.“ Ich sehe In Kraemer eiınen 1M besten Sinne kontextue Oren-
Jjerten Iheologen, der Zeitgenossenschaft en suchte und vermochte.
Ich habe bewusst Oft ihn selhst Oorte kommen lassen, den KONn
lexTt SEINeEeTr prophetischen Theologie euUllc werden lassen Wer slaubt

WIE e{Iwa die evangelikale Szene sich aufT eiınen kanonisierten Kraemer
erufen können, wird den Herausforderungen nicht erecht, VOT die
uns stellt. SO werden WITr In Fragen des interreliglösen Dialogs zumal mi1t
den Muslimen heute Kraemer nicht ınfach folgen können Aber SEINEe
Perspektive Silt welterhin: Nur 1M /Zusammenleben mi1t Menschen anderen
aubens, werden WITr uns der Einzigartigkeit Christ! vergewissern kön
e  5 Was heute dem Stichwort „KONViIvenz“ als Grundlage des 1Intier-
religiösen Dialogs Silt, wurde VOTN Kraemer allseits praktiziert.

Kraemer hat 1n seinen vielfältigen Stellungnahmen den politischen
Auseinandersetzungen SEINeEeTr Tage AUS der Okumenischen 1NS1IC gelebt,
dass sich christlicher Glaube e1ner Solidarıtät verdankt, die die Loyalität A
enüber asse, Klasse, Olk und atlion übersteigt. AÄAus dieser Glaubensge-
wissheit hat die neuheidnischen „Scheinreligionen“ Faschismus und
KOMMUNISMUS der dreißiger Jahre attackijert und den niederländischen
Kolonilalismus als Jeil des europäaischen Imperlalismus eftigst kritisliert. In
diesem Zusammenhang konnte die esetzung Seiner eimat UuUrc
Nazıdeutschland als Zeichen des /Zornes ottes ber die ber Jahrhunderte
erfolgte Bereicherung Uurc die Ausraubung Indonesiens sehen.“ Er sah
sich darın Uurc die alttestamentliche Prophetie estärkt, die jeder Art VOTN

Vergötzung 1n ihren /Zeiten entgegentrat. Die rage, WITr welchen (‚OtT:
tern heute dienen, 1st deshalb nicht die geringste Herausforderung, die
sich angesichts VOTN Traemers Erbe stellt. Übrigens, den Begriff der Vergöt-
ZUNg 1M Englischen b  idolatry‘  37 konnte Kraemer nicht 1Ur Tur e1nen Frau-
berischen Kapitalismus, Ondern auch Tur die verschiedenen Spielarten des

A (} ach Bas telenga, O.,
20 Bas telenga Hinwels auf Kraemers Text „Auf welcher Basis?”, mMiIt dem dieser

Ssich ach dem Fnde der esatzung 1945 das niederländisch!: Olk wWandte (a O.,
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gibt es einige unter uns, die darüber erzählen können.
5. Entdeckungen in den Spuren Hendrik Kraemers

Hans Ruedi Weber hat 1969 die These formuliert, Kraemer werde man
nur gerecht durch das Aufgreifen neuer Themen. Ich kann dem nur zu-
stimmen.25 Ich sehe in Kraemer einen im besten Sinne kontextuell orien-
tierten Theologen, der Zeitgenossenschaft zu leben suchte und vermochte.
Ich habe bewusst so oft ihn selbst zu Worte kommen lassen, um den Kon-
text seiner prophetischen Theologie deutlich werden zu lassen. Wer glaubt
– wie etwa die evangelikale Szene – sich auf einen kanonisierten Kraemer
berufen zu können, wird den Herausforderungen nicht gerecht, vor die er
uns stellt. So werden wir in Fragen des interreligiösen Dialogs – zumal mit
den Muslimen – heute Kraemer nicht einfach folgen können. Aber seine
Perspektive gilt weiterhin: Nur im Zusammenleben mit Menschen anderen
Glaubens, werden wir uns der Einzigartigkeit Christi vergewissern kön-
nen. Was heute unter dem Stichwort „Konvivenz“ als Grundlage des inter-
religiösen Dialogs gilt, wurde von Kraemer allseits praktiziert.

Kraemer hat in seinen vielfältigen Stellungnahmen zu den politischen
Auseinandersetzungen seiner Tage aus der ökumenischen Einsicht gelebt,
dass sich christlicher Glaube einer Solidarität verdankt, die die Loyalität ge-
genüber Rasse, Klasse, Volk und Nation übersteigt. Aus dieser Glaubensge-
wissheit hat er die neuheidnischen „Scheinreligionen“ – Faschismus und
Kommunismus – der dreißiger Jahre attackiert und den niederländischen
Kolonialismus als Teil des europäischen Imperialismus heftigst kritisiert. In
diesem Zusammenhang konnte er sogar die Besetzung seiner Heimat durch
Nazideutschland als Zeichen des Zornes Gottes über die über Jahrhunderte
erfolgte Bereicherung durch die Ausraubung Indonesiens sehen.26 Er sah
sich darin durch die alttestamentliche Prophetie bestärkt, die jeder Art von
Vergötzung in ihren Zeiten entgegentrat. Die Frage, wo wir welchen Göt-
tern heute dienen, ist deshalb nicht die geringste Herausforderung, die
sich angesichts von Kraemers Erbe stellt. Übrigens, den Begriff der Vergöt-
zung – im Englischen “idolatry” – konnte Kraemer nicht nur für einen räu-
berischen Kapitalismus, sondern auch für die verschiedenen Spielarten des
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25 So nach Bas Wielenga, a. a. O., 24.
26 Bas Wielenga unter Hinweis auf Kraemers Text „Auf welcher Basis?“, mit dem dieser

sich nach dem Ende der Besatzung 1945 an das niederländische Volk wandte (a. a. O.,
21 f).
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KOMMUNISMUS benutzen Einen Tatbestand, den keine geringere als IKer
beth er 1M 1C aufT Traemers Spätwerk “ \World ultures and or Re
11g10NS  7 öch 9088 bitter beklagte.27

Kraemer hat mMiıt seiner 10 jeder eligion auch das empirische
Christentum 17 1C gehabt. Auch das real existierende Christentum 1st
VOoNn dem Irregeführtsein gepräagt, das alles religiöse en beherrscht. Beides
rTlehte er 1 seiner Zeit 1C NUr In der Vergötzung des Volkes hbe]l den
Deutschen Christen, Oondern auch In der eiskalten Erstarrung seiner e1ge-
nNen rche, die sich über mehr als 100 re elbstherrlich als Staatskirche
zelebrierte. Reform der Kirche War eshalh Tür ihn IMMer mehr und anderes
als eine rage ihrer Keorganisation. ESs 1st der IMMer NEeuUu wagende Ver-
such, angesichts der Zeichen der /Zeit 1 KAaIlros e1in lebendiges T1SLIUS
bekenntnis Die gegenwaärtig verbreitete Selbstgenügsamkeit der
Kirchen, die der Selbstbehauptung der Konfessione Orjientiert SL, wider-
STFre1te AaemMers Erfahrung, dass NUr 1 Okumenischer Verbundenhei die
Kirchen ihren Dienst In der Welt iun können Er hat nıe bestritten, dass dies
e1in weilter Weg 1ST. Aber die VOoNn der LLL Vollversammlung des In Neu:

1901) Tormulierte Vision, dass jedem (Ort alle Christinnen und
Yısten NUr einer Kirche zusammenkommen, wollte his ZU Ende
SEINES Lebens nicht aufgeben.28

Hendrik Kraemer 1st nicht kopieren. Aber Wer sich VoNn ihm INspirle-
Ten Jässt, landet hbe]l eiınem 1DI1SC geprägten Glauben, der AUS der Dialektik
VOoNn Gericht und Nal ebt Aus dem Vertrauen, dass der Vater Jesu Christi
1 seiner eiligen 1e nicht zugrunde richtet, ondern aufrichtet Von die
SEr (G(Gewilssheit angetrieben hat er Zeitgenossenschaft en gewagt und
damıit aul e1ine Unzahl VoNn Menschen seiner /Zeit anregend ewirkt. Deshalb
Sdge ich Weniger 1 bestimmten Positionen und Beurteilungen, Ondern 1
dieser Perspektive sollte auch TUr uns heute och wegweisend sSeıin Und
ich offe, dass dies auch ach dem Ende dieses Hauses 6 hatte In der
Jlat e1ine VO und gesäattigte /Zeit och Tür viele sSeın wird

Karl-Heinz Dejung

arrer Dr Karl-Heinz Dejung War Von 9005 his sernem Ruhe
San 2004 Leiter des mites für 1SSION

un Ökumene des entrums Ökumene der HN.
AF FEHsSabefth er ialogue In the Second (038  9 In kecumenical Review 41 }, IT
2 Vor eu-Delnl Warnie VOT schnellen !olgen und tellte nachdrücklich Test: „WIr SINd

unterwegs, ber Anfang des eges  . Günter Gloede, O., 03)
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Kommunismus benutzen. Einen Tatbestand, den keine geringere als Elisa-
beth Adler im Blick auf Kraemers Spätwerk “World Cultures and World Re-
ligions” noch 1988 bitter beklagte.27

Kraemer hat mit seiner Kritik an jeder Religion auch das empirische
Christentum im Blick gehabt. Auch das real existierende Christentum ist
von dem Irregeführtsein geprägt, das alles religiöse Leben beherrscht. Beides
erlebte er in seiner Zeit. Nicht nur in der Vergötzung des Volkes bei den
Deutschen Christen, sondern auch in der eiskalten Erstarrung seiner eige-
nen Kirche, die sich über mehr als 100 Jahre selbstherrlich als Staatskirche
zelebrierte. Reform der Kirche war deshalb für ihn immer mehr und anderes
als eine Frage ihrer Reorganisation. Es ist der immer neu zu wagende Ver-
such, angesichts der Zeichen der Zeit – im Kairos – ein lebendiges Christus-
bekenntnis zu wagen. Die gegenwärtig verbreitete Selbstgenügsamkeit der
Kirchen, die an der Selbstbehauptung der Konfessionen orientiert ist, wider-
streitet Kraemers Erfahrung, dass nur in ökumenischer Verbundenheit die
Kirchen ihren Dienst in der Welt tun können. Er hat nie bestritten, dass dies
ein weiter Weg ist. Aber die von der III. Vollversammlung des ÖRK in Neu-
Delhi (1961) formulierte Vision, dass an jedem Ort alle Christinnen und
Christen nur zu einer Kirche zusammenkommen, wollte er bis zum Ende
seines Lebens nicht aufgeben.28

Hendrik Kraemer ist nicht zu kopieren. Aber: Wer sich von ihm inspirie-
ren lässt, landet bei einem biblisch geprägten Glauben, der aus der Dialektik
von Gericht und Gnade lebt. Aus dem Vertrauen, dass der Vater Jesu Christi
in seiner heiligen Liebe nicht zugrunde richtet, sondern aufrichtet. Von die-
ser Gewissheit angetrieben hat er Zeitgenossenschaft zu leben gewagt und
damit auf eine Unzahl von Menschen seiner Zeit anregend gewirkt. Deshalb
sage ich: Weniger in bestimmten Positionen und Beurteilungen, sondern in
dieser Perspektive sollte er auch für uns heute noch wegweisend sein. Und
ich hoffe, dass er dies auch nach dem Ende dieses Hauses – es hatte in der
Tat eine volle und gesättigte Zeit – noch für viele sein wird.

Karl-Heinz Dejung

(Pfarrer Dr. Karl-Heinz Dejung war von 1995 bis zu seinem Ruhe-
stand 2004 Leiter des Amtes für Mission 

und Ökumene des Zentrums Ökumene der EKHN.) 
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27 Elisabeth Adler: Dialogue in the Second World, in: Ecumenical Review 41 (1989), 40 ff.
28 Vor Neu-Delhi warnte er vor schnellen Erfolgen und stellte nachdrücklich fest: „Wir sind

unterwegs, aber am Anfang des Weges“ (Günter Gloede, a. a. O., 83).
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EINTUNrUNG In DumiItru Staniloaes Iheologıle

Dumitru Stäniloae (* 16 November 903 In Vlädeni; (Oktober
993 In Bukarest 1st als Autor der ologie „Philokalla” und unzähliger
orthodox-dogmatischer erke der bekannteste rumänische eologe der
Oorthodoxen Kirche Seine Theologie rachte dem rumänisch-orthodoxen
ONchLuUum e1nNe Art Wiedergeburt, und SEINEe Moraltheologie versuchte
ohne Unterlass, e1nNe Beziehung zwischen ogmatı und Alltagsleben
realisieren Die untrennbare Einheit der Vermenschlichung und Vergöttli-
chung begleitet Staäniloaes ogmati VO  3 Schöpfungsbericht DIs ZUr SC
tologie

1ne Zusammenfassung des erkes und Denkens VON Dumitru Stani
loae edeute e1nNe Aufgabe, die keine umfassenden und erschöpfenden
sprüche rheben darfT. Mit ec wurde Stäniloae VOTN vielen Iheologen
und Philosophen als der srößte Oorthodoxe Denker des Jahrhunderts be
zeichnet.

Sein IMMenses VWerk, sSeın insplrlertes Denken und SEINEe unerschöpfli-
che Arbeitskraft aben nicht 1Ur Oorthodoxe Iheologen u  e Oondern
auch viele westliche Iheologen, die SEINEe ogmati Tur die vollständigste
orthodoxe dogmatische Version en

Die Relevanz VOTN Dumitru Staniloae als eologe 1st miıt der Relevanz
VOTN Martın eidegger als Philosoph vergleichen. €€1 Denker en
aufT eigene Weise versucht, die alte WETrTIVOlle Denkart der Kiırchenväter
DZW. der Philosophen der MNeu eleben und 1n der Gegenwart
etablieren Dieser ontologische Versuch, iIMmMmer wieder den alten patrı-
stischen Werten nden, definiert und begleitet die Art des Theologisie-
TeNs beli Dumitru Stäaniloae.

Stäaniloaes Okumenische Bestrebungen en BIis heute ihre Relevanz
In theologischen Kreisen /Zum eispie SEINEe Freundsc und theologi
sche Interaktion miıt dem reformierten TIheologen Jürgen Moltmann

ES 1st SORar anzunehmen, dass Stäniloaes Theologie Ooltmann eprägt
hat. Die beiden haben sich persönlich 979 In ukares kennengelernt und
Sind weilter In Verbindung geblieben. ulerdem zı 1ert Moltmann ausgle-
big Stäniloaes ogmatik, In der das Orwort aufT Deutsch seschrieben
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Dumitru Stăniloae (* 16. November 1903 in Vlădeni; † 5. Oktober
1993 in Bukarest) ist als Autor der Anthologie „Philokalia“ und unzähliger
orthodox-dogmatischer Werke der bekannteste rumänische Theologe der
orthodoxen Kirche. Seine Theologie brachte dem rumänisch-orthodoxen
Mönchtum eine Art Wiedergeburt, und seine Moraltheologie versuchte
ohne Unterlass, eine Beziehung zwischen Dogmatik und Alltagsleben zu
realisieren. Die untrennbare Einheit der Vermenschlichung und Vergöttli-
chung begleitet Stăniloaes Dogmatik vom Schöpfungsbericht bis zur Escha-
tologie.

Eine Zusammenfassung des Werkes und Denkens von Dumitru Stăni-
loae bedeutet eine Aufgabe, die keine umfassenden und erschöpfenden An-
sprüche erheben darf. Mit Recht wurde Stăniloae von vielen Theologen
und Philosophen als der größte orthodoxe Denker des 20. Jahrhunderts be-
zeichnet.

Sein immenses Werk, sein inspiriertes Denken und seine unerschöpfli-
che Arbeitskraft haben nicht nur orthodoxe Theologen erstaunt, sondern
auch viele westliche Theologen, die seine Dogmatik für die vollständigste
orthodoxe dogmatische Version halten. 

Die Relevanz von Dumitru Stăniloae als Theologe ist mit der Relevanz
von Martin Heidegger als Philosoph zu vergleichen. Beide Denker haben
auf eigene Weise versucht, die alte wertvolle Denkart der Kirchenväter
bzw. der Philosophen der Antike neu zu beleben und in der Gegenwart zu
etablieren. Dieser ontologische Versuch, immer wieder zu den alten patri-
stischen Werten zu finden, definiert und begleitet die Art des Theologisie-
rens bei Dumitru Stăniloae.

Stăniloaes ökumenische Bestrebungen finden bis heute ihre Relevanz
in theologischen Kreisen. Zum Beispiel seine Freundschaft und theologi-
sche Interaktion mit dem reformierten Theologen Jürgen Moltmann.

Es ist sogar anzunehmen, dass Stăniloaes Theologie Moltmann geprägt
hat. Die beiden haben sich persönlich 1979 in Bukarest kennengelernt und
sind weiter in Verbindung geblieben. Außerdem zitiert Moltmann ausgie-
big Stăniloaes Dogmatik, in der er das Vorwort auf Deutsch geschrieben

Einführung in Dumitru Stăniloaes Theologie
Ökumenische Persönlichkeiten
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hat. Da e1nNe allgemeine Oder verallgemeinernde Zusammenfassung VOTN
Stäniloaes Werlk und Denken unmöglich ISt, bleibt uns nichts anderes ub
Mg, als uns aufT bestimmte und subjektiv ausgewählte theologische Ihemen
AUS Stäniloaes eichem Repertoire urz beziehen

In diesem Sinne werden WITr uns mi1t Ihemen efassen, WIE KOsmolo
o1€ Oder Anthropologie 1n Verbindung mi1t der Irinıtätslehre, die Stäniloae

eiInNnem der rößten Dogmatiker der neuzeitlichen Theologie machen
Stäaniloae beginnt die Präsentation SEINeEeTr Irinitätslilehre UuUrc die Ase!1-

tat ottes Diesesr ottes bezeichnet die unabhängige des
söttlichen Wesens als apophatischen und eyistentiellen Zustand, der selhst
VO  3 chöpfer verkündigt wIrd „Ich bin, der ich bin  &b Exodus 3, 14)
ders Sesagl 1st Tur Staniloae die Wesens(tTülle ottes die Voraussetzung Tur
die Irinıtätslehre Das ahsolute esen ottes SETZT sSe1INne Anwesenheit In
der chöpfung VOTAaUS als einer, der allgegenwärtig 1St. Infolgedessen wohnt
ott SEINeEeTr chöpfung 1n als e1nNe Konsequenz SEINeEeTr ontologischen ualı
tat VOTN Allgegenwart. Der rumänische eologe drückt diesen (G(edanken
AUS und spricht aDel VOTN der bewegenden 1e ottes Tur sSe1INne Ge
schöpfe: „r Gott 1st nicht In e1ner ewegung, Ondern 1n e1ner Un
bewegtheit der ülle, die In allem (esC  enen ewegung zeu Er außert
diese SEINE Anziehungskraft Uurc den Liebesakt des chalens und die
söttliche Providenz der 1e Tur die Geschöpfe.  “1 Diese 1e ottes be
STEe S17 ‚wigkei zwischen den ersonen der Dreieinigkeit und Oomm
Okonomisch (ad-extra aufT die chöpfung herab „Uhne eiınen dreieinigen
ott bliehbe die ewegung der 1e innlos Also hat ott die 1eDende Be
WERUNS und die selige Ruhe dieser ewegung 1n sich, denn ott 1st Gott,
1Ur we1l dreieinig ist.““ Die trinıtarısche Subsistenz ottes 1st Tur Stäni
loae die Voraussetzung Tur den Satz, dass ott 1e 1St. ott kann AUS
1e schaffen, 1Ur WEln selhst die höchste Form der 1e IST. es
Eingreifen ottes Oder jede Modalıtat SEINeEeTr egenwar 1n der chöpfung
1st einem persönlichen Handeln einzuordnen, denn das söttliche esen
enn keine andere Hypostasierung au ßerhalb der Iriınıtät

Das trinitarısche Bild 1st In der Schöpfung eprägt und Sibt dem
KOSMOS e1nNe allgemeine Jlendenz (‚emeiminschaft und 1e Diese A
ME1INSC  tTliche Jlendenz der Kreaturen wird natürlich UuUrc die egen
wart der Irınıtät 1n der Schöpfung weiterhıin erhalten

Dumitru Staniloae. Chipul nemurtıtor ] lu1 Dumnezeu (Das unsterbliche Bild Gottes),
( Ta10va 1987, 213
Ebd., 7218
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hat. Da eine allgemeine oder verallgemeinernde Zusammenfassung von
Stăniloaes Werk und Denken unmöglich ist, bleibt uns nichts anderes üb-
rig, als uns auf bestimmte und subjektiv ausgewählte theologische Themen
aus Stăniloaes reichem Repertoire kurz zu beziehen.

In diesem Sinne werden wir uns mit Themen befassen, wie Kosmolo-
gie oder Anthropologie in Verbindung mit der Trinitätslehre, die Stăniloae
zu einem der größten Dogmatiker der neuzeitlichen Theologie machen.

Stăniloae beginnt die Präsentation seiner Trinitätslehre durch die Asei-
tät Gottes. Dieses Attribut Gottes bezeichnet die unabhängige Fülle des
göttlichen Wesens als apophatischen und existentiellen Zustand, der selbst
vom Schöpfer verkündigt wird: „Ich bin, der ich bin“ (Exodus 3, 14). An-
ders gesagt ist für Stăniloae die Wesensfülle Gottes die Voraussetzung für
die Trinitätslehre. Das absolute Wesen Gottes setzt seine Anwesenheit in
der Schöpfung voraus als einer, der allgegenwärtig ist. Infolgedessen wohnt
Gott seiner Schöpfung ein als eine Konsequenz seiner ontologischen Quali-
tät von Allgegenwart. Der rumänische Theologe drückt diesen Gedanken
aus und spricht dabei von der bewegenden Liebe Gottes für seine Ge-
schöpfe: „Er (Gott) ist nicht in einer toten Bewegung, sondern in einer Un-
bewegtheit der Fülle, die in allem Geschaffenen Bewegung zeugt. Er äußert
diese seine Anziehungskraft durch den Liebesakt des Schaffens und die
göttliche Providenz der Liebe für die Geschöpfe.“1 Diese Liebe Gottes be-
steht seit Ewigkeit zwischen den Personen der Dreieinigkeit und kommt
ökonomisch (ad-extra) auf die Schöpfung herab. „Ohne einen dreieinigen
Gott bliebe die Bewegung der Liebe sinnlos. Also hat Gott die liebende Be-
wegung und die selige Ruhe dieser Bewegung in sich, denn Gott ist Gott,
nur weil er dreieinig ist.“2 Die trinitarische Subsistenz Gottes ist für Stăni-
loae die Voraussetzung für den Satz, dass Gott Liebe ist. Gott kann aus
Liebe schaffen, nur wenn er selbst die höchste Form der Liebe ist. Jedes
Eingreifen Gottes oder jede Modalität seiner Gegenwart in der Schöpfung
ist einem persönlichen Handeln einzuordnen, denn das göttliche Wesen
kennt keine andere Hypostasierung außerhalb der Trinität.

Das trinitarische Bild ist in der Schöpfung geprägt und gibt dem ganzen
Kosmos eine allgemeine Tendenz zu Gemeinschaft und Liebe. Diese ge-
meinschaftliche Tendenz der Kreaturen wird natürlich durch die Gegen-
wart der Trinität in der Schöpfung weiterhin erhalten. 

1 Dumitru Stăniloae: Chipul nemuritor al lui Dumnezeu (Das unsterbliche Bild Gottes),
Craiova 1987, 213.

2 Ebd., 218.
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In diesem Kontext spricht Stäniloae VOTN e1ner gewlssen Teilhabe des
Menschen und der Schöpfung der Irınıtät. Irotz ihrer egen
wart In der Schöpfung leiben die trinitarıschen ersonen In ihrem tiefsten
söttlichen Dasein unberührt und apophatisch. In diesem Sinne Mmacht
Stäniloae den Unterschie zwischen dem esen ottes und seinen Nner-
oien, denn ott selhst 1st nicht erkennbar.

/Zum chluss der trinıtarıschen Einführung SE1 öch erwähnt, dass
Stäniloae aut Dumitru Popescu e1nen wichtigen chritt 1M dogmati
schen ÖOkumenismus 1n Kichtung auf die katholische Theologie macht,
WEln VOTN der zeitlichen (ad-extra des Sohnes 1M Hervorgehen des
eiliges (‚elstes spricht.3 Dem 1st och hinzuzufügen, dass sich Stäniloae

1n IMMaAanentes (ad-intra Hervorgehen des eiligen (‚elstes auch
VO  3 Sohn (Til10que) ausspricht.

DiIie Modalitat der kosmischen ((egenwart oOttes n der Schöpfung
ach Dumitru Stäniloae

Die Uriginalität des theologischen Denkens VOTN Dumitru Stäniloae be
ruht nicht aufT Innovation, Oondern aufT der einzigartigen EXpressivität und
der inspirlerten Kraft, die theologischen (G(edanken der eiligen alter
interpretieren und voranzubringen.

Die terminologische Versöhnung zwischen der Iranszendenz und der
MMAanenz ottes stellt heutzutage iImmer öch 1n csehr umstrıittenes theo
logisches ema dar, dessen LÖösung die Beziehung ottes SEINeEeTr ch6öp
fung erläutern wurde

In Stäniloaes Theologie wIird die Beziehung zwischen ott und Seiner
chöpfung Uurc die Formulierung „ungeschaffene Energien (‚ottes be
schrieben. Die ungeschaffenen Energien ottes 1roömen AUS dem SÖLTN-
chen Daseıin heraus WIE der Sonnenschein und en die Welt. SO
WIE das göttliche Daseıin den trinıtarıschen ersonen sgemeinsam 1St,
BENAUSO 1st auch die göttliche Energie, denn S1E Oomm nicht VO  Z ater,
Sohn Ooder eiligen Geist, Oondern VOTN allen trinıtarıschen ersonen
sleich. Diese Energien Sind die göttlichen (G(edanken und Eigenschaften,
die den chritt VOTN Potentialität Realıtat ermöglichen. Stäniloae me1nt,
die trinitarıschen ersonen und die (Gottheit se]ien 1n e1ner untrennbaren

Dumitru Popescu. ()rtodorie s1 ( atolicism (UOrthodoxie und Katholizismus]), ukares
1999,
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In diesem Kontext spricht Stăniloae von einer gewissen Teilhabe des
Menschen und der ganzen Schöpfung an der Trinität. Trotz ihrer Gegen-
wart in der Schöpfung bleiben die trinitarischen Personen in ihrem tiefsten
göttlichen Dasein unberührt und apophatisch. In diesem Sinne macht
Stăniloae den Unterschied zwischen dem Wesen Gottes und seinen Ener-
gien, denn Gott selbst ist nicht erkennbar. 

Zum Schluss der trinitarischen Einführung sei noch erwähnt, dass
Stăniloae – laut Dumitru Popescu – einen wichtigen Schritt im dogmati-
schen Ökumenismus in Richtung auf die katholische Theologie macht,
wenn er von der zeitlichen Rolle (ad-extra) des Sohnes im Hervorgehen des
Heiliges Geistes spricht.3 Dem ist noch hinzuzufügen, dass sich Stăniloae
gegen ein immanentes (ad-intra) Hervorgehen des Heiligen Geistes auch
vom Sohn (filioque) ausspricht.

Die Modalität der kosmischen Gegenwart Gottes in der Schöpfung
nach Dumitru Stăniloae 

Die Originalität des theologischen Denkens von Dumitru Stăniloae be-
ruht nicht auf Innovation, sondern auf der einzigartigen Expressivität und
der inspirierten Kraft, die theologischen Gedanken der Heiligen Väter zu
interpretieren und voranzubringen.

Die terminologische Versöhnung zwischen der Transzendenz und der
Immanenz Gottes stellt heutzutage immer noch ein sehr umstrittenes theo-
logisches Thema dar, dessen Lösung die Beziehung Gottes zu seiner Schöp-
fung erläutern würde.

In Stăniloaes Theologie wird die Beziehung zwischen Gott und seiner
Schöpfung durch die Formulierung „ungeschaffene Energien Gottes“ be-
schrieben. Die ungeschaffenen Energien Gottes strömen aus dem göttli-
chen Dasein heraus wie der Sonnenschein und füllen die ganze Welt. So-
wie das göttliche Dasein den trinitarischen Personen gemeinsam ist,
genauso ist es auch die göttliche Energie, denn sie kommt nicht vom Vater,
Sohn oder Heiligen Geist, sondern von allen trinitarischen Personen zu-
gleich. Diese Energien sind die göttlichen Gedanken und Eigenschaften,
die den Schritt von Potentialität zu Realität ermöglichen. Stăniloae meint,
die trinitarischen Personen und die Gottheit seien in einer untrennbaren

3 Dumitru Popescu: Ortodoxie şi Catolicism (Orthodoxie und Katholizismus), Bukarest
1999, 35.
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Beziehung, die aber keiner Verwechslung Dieses (GeheimnIis e1ner
sowohl abgrenzenden als auch vereinenden Beziehung hat SEINE Rätselhafl-
tigkeit 1n dem Mysterium der Person, das „Apophatismus der Person

1ne VOlkommene Person kommuniziert 1n e1ner vollkommenen
Weise, aber S1E berücksichtigt zugleic das Wahrnehmungsvermögen des
Kommunikationspartners. Stäniloae 1st rotzdem der Meinung, dass der
jeliste Teil der Person nicht kommunizierbar 1st und dieser Teil
Mmacht 1n Daseıin aUuUs

Wenn das söttliche Daseıin nicht persönlich Person) eyIstieren
würde, dann wWware die Erkennbarkeit ottes den enschen] UuUrc die
ungeschaffenen Energien unmöglich, we1l die Person ausschließlich 1Ur In
Beziehung edacht werden annn

„Um die Beziehung mi1t dem Menschen ermöglichen, ass ott sich
Uurc sSe1INne Energien erkennen, aber bleibt rotzdem unerkennbar In
seinem Wesen.  “4

Die Schöpfung, meın Stäniloae, ang VOTN der Beziehung des Men
schen mi1t ott In diesem Sinne re. Stäniloae VOTN e1ner e1lnaDne des
Menschen Gott, denn der ensch wird selhst ott Uurc nNnade und
nicht Uurc esen Infolgedessen kann der ensch den söttlichen E1
genschaften teilhaben, allerdings 1Ur 1n dem SE1INES Könnens Man
INUSS die söttlichen Energien nicht als Exyxilerne Wirkungen ottes verste-
hen, Ondern als AUS 1e entstenende und nterne

Der rumänische eologe zı 1ert den eiligen Dionysius Areopagita
und spricht VOTN „der ewegung, UuUrc welche ott AUS sich herausgeht,
nachdem Aalles 1Ns Daseıin erufen hat. ott 1st 1Un irgendwie VOTN SEINeEeTr
egenwar (Anwesenheit außer sich (seine Gegenwart 1n der chöpfung)
angezogen“.5

Die Welt als chöpfung ottes 1st ach Stäaniloaes AÄAnsıicht der Ort Tur
Dialog und Kommunikation zwischen ott und ensch ott spricht miıt
dem Menschen Uurc die 1n der chöpfung bestehende Offenbarung.
ders vesagl, die Schöpfung 1st das Wort ottes dem Menschen „ 1n die
sSe  3 Sinne 1st die Schöpfung 1n Wort Oder 1n kohärentes prechen ottes
Tur den MenschenÖkumenische Persönlichkeiten  589  Beziehung, die aber zu keiner Verwechslung führt. Dieses Geheimnis einer  sowohl abgrenzenden als auch vereinenden Beziehung hat seine Rätselhaf-  tigkeit in dem Mysterium der Person, das er „Apophatismus der Person“  nennt.  Eine vollkommene Person kommuniziert in einer vollkommenen  Weise, aber sie berücksichtigt zugleich das Wahrnehmungsvermögen des  Kommunikationspartners. Stäniloae ist trotzdem der Meinung, dass der  tiefste Teil der Person nicht kommunizierbar ist und genau dieser Teil  macht ein Dasein aus.  Wenn das göttliche Dasein nicht persönlich (als Person) existieren  würde, dann wäre die Erkennbarkeit Gottes (für den Menschen) durch die  ungeschaffenen Energien unmöglich, weil die Person ausschließlich nur in  Beziehung gedacht werden kann.  „Um die Beziehung mit dem Menschen zu ermöglichen, lässt Gott sich  durch seine Energien erkennen, aber er bleibt trotzdem unerkennbar in  seinem Wesen.“*  Die Schöpfung, meint Stäniloae, hängt von der Beziehung des Men-  schen mit Gott ab. In diesem Sinne redet Stäniloae von einer Teilhabe des  Menschen an Gott, denn der Mensch wird selbst zu Gott durch Gnade und  nicht durch Wesen. Infolgedessen kann der Mensch an den göttlichen Ei-  genschaften teilhaben, allerdings nur in dem Maß seines Könnens. Man  muss die göttlichen Energien nicht als externe Wirkungen Gottes verste-  hen, sondern als aus Liebe entstehende und interne Kräfte.  Der rumänische Theologe zitiert den Heiligen Dionysius Areopagita  und spricht von „der Bewegung, durch welche Gott aus sich herausgeht,  nachdem er alles ins Dasein gerufen hat. Gott ist nun irgendwie von seiner  Gegenwart (Anwesenheit) außer sich (seine Gegenwart in der Schöpfung)  angezogen“.5  Die Welt als Schöpfung Gottes ist nach Stäniloaes Ansicht der Ort für  Dialog und Kommunikation zwischen Gott und Mensch. Gott spricht mit  dem Menschen durch die in der Schöpfung bestehende Offenbarung. An-  ders gesagt, die Schöpfung ist das Wort Gottes zu dem Menschen. „In die-  sem Sinne ist die Schöpfung ein Wort oder ein kohärentes Sprechen Gottes  für den Menschen ... denn Gott zeigt uns seine Liebe durch die Schöpfung  als Geschenk und Dialogort. «S  4  Dionysius Areopagita: De divinis nominibus, Kap IV, PG, col. 693, in: Dumitru Stäni-  laoe: Teologia Dogmaticä Ortodoxä I (Orthodoxe Dogmatik I), Bukarest 1996, 190.  5  Ebd., 241.  6  Ebd., 108.  ÖR 64 (4/2015)denn ott ze1igt uns sSe1INne 1e Uurc die chöpfung
als eschen und Dialogort. «°

DIonysius Areopagita: De O1VINIS nominibus, Kap IV, P  9 col. 093, In: Dumitru Anı
Iage: Jeologia Dogmatica ()rtodoxa | (UOrthodoxe Dogmatik 1), Bukarest 19906, 190
Ebd., 741
Ebd., 108
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Beziehung, die aber zu keiner Verwechslung führt. Dieses Geheimnis einer
sowohl abgrenzenden als auch vereinenden Beziehung hat seine Rätselhaf-
tigkeit in dem Mysterium der Person, das er „Apophatismus der Person“
nennt.

Eine vollkommene Person kommuniziert in einer vollkommenen
Weise, aber sie berücksichtigt zugleich das Wahrnehmungsvermögen des
Kommunikationspartners. Stăniloae ist trotzdem der Meinung, dass der
tiefste Teil der Person nicht kommunizierbar ist und genau dieser Teil
macht ein Dasein aus. 

Wenn das göttliche Dasein nicht persönlich (als Person) existieren
würde, dann wäre die Erkennbarkeit Gottes (für den Menschen) durch die
ungeschaffenen Energien unmöglich, weil die Person ausschließlich nur in
Beziehung gedacht werden kann.

„Um die Beziehung mit dem Menschen zu ermöglichen, lässt Gott sich
durch seine Energien erkennen, aber er bleibt trotzdem unerkennbar in
seinem Wesen.“4

Die Schöpfung, meint Stăniloae, hängt von der Beziehung des Men-
schen mit Gott ab. In diesem Sinne redet Stăniloae von einer Teilhabe des
Menschen an Gott, denn der Mensch wird selbst zu Gott durch Gnade und
nicht durch Wesen. Infolgedessen kann der Mensch an den göttlichen Ei-
genschaften teilhaben, allerdings nur in dem Maß seines Könnens. Man
muss die göttlichen Energien nicht als externe Wirkungen Gottes verste-
hen, sondern als aus Liebe entstehende und interne Kräfte.

Der rumänische Theologe zitiert den Heiligen Dionysius Areopagita
und spricht von „der Bewegung, durch welche Gott aus sich herausgeht,
nachdem er alles ins Dasein gerufen hat. Gott ist nun irgendwie von seiner
Gegenwart (Anwesenheit) außer sich (seine Gegenwart in der Schöpfung)
angezogen“.5

Die Welt als Schöpfung Gottes ist nach Stăniloaes Ansicht der Ort für
Dialog und Kommunikation zwischen Gott und Mensch. Gott spricht mit
dem Menschen durch die in der Schöpfung bestehende Offenbarung. An-
ders gesagt, die Schöpfung ist das Wort Gottes zu dem Menschen. „In die-
sem Sinne ist die Schöpfung ein Wort oder ein kohärentes Sprechen Gottes
für den Menschen … denn Gott zeigt uns seine Liebe durch die Schöpfung
als Geschenk und Dialogort.“6

4 Dionysius Areopagita: De divinis nominibus, Kap IV, PG, col. 693, in: Dumitru Stăni-
laoe: Teologia Dogmatică Ortodoxă I (Orthodoxe Dogmatik I), Bukarest 1996, 190. 

5 Ebd., 241.
6 Ebd., 108.
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Mit diesem (G(edanken dringen WIr e1nen chritt tiefer 1n das ema
der KOommunikation zwischen ott und ensch e1ın Um 1n Stäniloaes
Theologie ber Kommunikation weillter kommen, INUSS INan Zuerst den
Haupteinfluss ber Stäniloae erkennen In diesem Fall hat INan wieder mi1t
Dionysius Areopagita Lun, der den 090S Tur die Hauptmodalität der
Kommunikation zwischen ott und ensch 1e Der 090S 1st Tur 10NY-
SIUS Areopagita natürlich Jesus Christus, der Sohn ottes und das schafl-
en: Wort, dessen Kraft und Gegenwart sich 1n allen Dingen der ch6öp
fung einden und S1E en en Diese Partikel, S1E
NENNEN, bezeichnet als „LOgO1  “ Er unterteilt die „LOgO1  &b 1n ZWE1 Kate
oorien, e1NerseIlts spricht VOTN den „LOgO1  &b als „LESSENZ schaffende“ und
allen Geschöpfen spezilfisch, andererseits erwähnt die sogenannten „Pa
radigmata” als ursprüngliche emente Tur jede Realität, die auch manch-
mal als (G(edanken ottes bezeichnet werden

Stäniloae übernimmt diese JTeilung VOTN Dionysius, ahber verlel den
beiden Logol-Kategorien mehr Präzision. Urc SEINE Interpretation ber
die areopagitischen Logos-Kategorien kreiert Stäniloae SEINEe eigene Spur 1n
der TIheologie.

Er me1nt, die „Paradigmata” se]ien die ungeschaffenen Energien (‚0O0tl:
Les, die das Daseıin der VWelt ernalten und die geschaltenen Energien des
KOSMOS bewahren Infolgedessen unterscheidet Stäniloae zwischen
„LOgO1  &b und „Paradigmata” dadurch, dass die „LOgO1  &b die seschaffene „L’d-
10  &b der inge und die „Paradigmata” die ununterbrochen AUS ott heraus-
quellenden ungeschaffenen Energien sSind In diesem un kann INan auch
1n Entgegenkommen der Theologie Stäniloaes ZUT katholischen Theologie
emerken, denn re. mi1t anderen Worten VOTN e1ner Art gratia creata

ers DESaBT, der Hauptunterschied zwischen den beiden Kategorien
esteht darın, dass die „LOgO1  &b der empirischen Welt und der zeitlichen
Eyistenz sehören, während die „Paradigmata” synthetisch In ott als Ur-

sprüngliche Rationalitäten aller Realıitäten Vor-existieren Stäniloae
die „LOgO1  &b „plastizisierte Rationalıtäten  &b In dem Sinne VOTN göttlicher Ra-
110 Oder edanken, die In der Schöpfungsmaterie eyIsStieren und S1E Le
ben halten Die seschaffene „LOgO1  &b 1n der aterie einden sich 1n e1ner
ununterbrochenen Verbindung mi1t den ungeschaffenen Energien ottes,
denn dadurch wird das kosmische espräc zwischen chöpfer und Ge
schÖöpf ermöglicht.

Darüber hinaus spricht Stäniloae VOTN e1ner notwendigen Evolution des
Menschen aufT der Erkenntnishierarchie der Rationalhtät der inge Er
me1nt, „die natuürliche Rationalıtät der inge 1st 1Ur die uflfe den
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Mit diesem Gedanken dringen wir einen Schritt tiefer in das Thema
der Kommunikation zwischen Gott und Mensch ein. Um in Stăniloaes
Theologie über Kommunikation weiter zu kommen, muss man zuerst den
Haupteinfluss über Stăniloae erkennen. In diesem Fall hat man wieder mit
Dionysius Areopagita zu tun, der den Logos für die Hauptmodalität der
Kommunikation zwischen Gott und Mensch hielt. Der Logos ist für Diony-
sius Areopagita natürlich Jesus Christus, der Sohn Gottes und das schaf-
fende Wort, dessen Kraft und Gegenwart sich in allen Dingen der Schöp-
fung befinden und sie am Leben halten. Diese Partikel, um sie so zu
nennen, bezeichnet er als „Logoi“. Er unterteilt die „Logoi“ in zwei Kate-
gorien, einerseits spricht er von den „Logoi“ als „Essenz schaffende“ und
allen Geschöpfen spezifisch, andererseits erwähnt er die sogenannten „Pa-
radigmata“ als ursprüngliche Elemente für jede Realität, die auch manch-
mal als Gedanken Gottes bezeichnet werden. 

Stăniloae übernimmt diese Teilung von Dionysius, aber er verleiht den
beiden Logoi-Kategorien mehr Präzision. Durch seine Interpretation über
die areopagitischen Logos-Kategorien kreiert Stăniloae seine eigene Spur in
der Theologie. 

Er meint, die „Paradigmata“ seien die ungeschaffenen Energien Got-
tes, die das Dasein der Welt erhalten und die geschaffenen Energien des
Kosmos (Logoi) bewahren. Infolgedessen unterscheidet Stăniloae zwischen
„Logoi“ und „Paradigmata“ dadurch, dass die „Logoi“ die geschaffene „ra-
tio“ der Dinge und die „Paradigmata“ die ununterbrochen aus Gott heraus-
quellenden ungeschaffenen Energien sind. In diesem Punkt kann man auch
ein Entgegenkommen der Theologie Stăniloaes zur katholischen Theologie
bemerken, denn er redet mit anderen Worten von einer Art gratia creata. 

Anders gesagt, der Hauptunterschied zwischen den beiden Kategorien
besteht darin, dass die „Logoi“ der empirischen Welt und der zeitlichen
Existenz gehören, während die „Paradigmata“ synthetisch in Gott als ur-
sprüngliche Rationalitäten aller Realitäten vor-existieren. Stăniloae nennt
die „Logoi“ „plastizisierte Rationalitäten“ in dem Sinne von göttlicher Ra-
tio oder Gedanken, die in der Schöpfungsmaterie existieren und sie am Le-
ben halten. Die geschaffene „Logoi“ in der Materie befinden sich in einer
ununterbrochenen Verbindung mit den ungeschaffenen Energien Gottes,
denn dadurch wird das kosmische Gespräch zwischen Schöpfer und Ge-
schöpf ermöglicht.

Darüber hinaus spricht Stăniloae von einer notwendigen Evolution des
Menschen auf der Erkenntnishierarchie der Rationalität der Dinge. Er
meint, „die natürliche Rationalität der Dinge ist nur die erste Stufe zu den
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iIMmMmer tieler werdenden Sinnen der inge Dieser spirituelle ufstieg Silt
als Erkenntnis der (G(Gedanken ottes und SEINEer ane 1n ezug aufT den

“7Menschen (‚otteserkenntniIis UuUrc die Rationalıtaät der inge 1st SsOowohl
DOSILIV (kataphatisch) als auch negatıv (apophatisc Ooder mystisch). Folg
ıch zıl1ert Stäniloae den Dionysius Areopagita: „Gott 1st In allen und außer
allen erkannt; 1st ersian: und Wort, Wissenscha und Berührung, Ge
Tuhl und Ansicht, Vorstellung, Name und alle anderen, aber 1st zugleic
nicht aufgefasst, nicht 1n Worten ausgesprochen und nicht SeNanntT. Er 1st
nicht EIWAas VOTN enen, die Sind und ann nicht UuUrc die, die Sind, e -
annn werden Er 1st es 1n allen und Nnichts In keinem“8

Urc die apophatische Oder mystische ethode der Theologie SPTE-
chen SsOowohl Dionysius Areopagita als auch Stäniloae VOTN e1ner Otalen und
vollkommenen Gegenwart ottes In der chöpfung, auch WEeNnN ott 1n SE1-
e  3 tiefsten Dasein uns unzugänglic bleibt. Andererseits 1st ott 1n SE1-
nen Energien und Wirkungen total prasent.
er Stäniloae och die Kırchenväater allgemein rennen die beiden

Erkenntnisarten, Ondern S1E verwenden alternatıv die den beiden Er
kenntnisarten entsprechenden Begriffe. Die negatıven Begriffe Sind A

wen1g ausreichend WIE die positiven, die söttlichen inge Uu-
drücken Deshalb wWware e1nNe Synthese zwischen den beiden Erkenntnissen
die passende ethode SO e1nNe Synthese sollte allerdings auf e1ner SPINMTU-
en r  rung begründet se1n, die alle JTerminologien übertrilfft.

Staniloaes kErkenntnis und Energiebegriffe sehen ZWE1TeISONNeEe SsOowohl
aufT die re VOTN Dionysius Areopagita ber „LOgO1  &b und „Paradigmata”
als auch aufT die re VOTN Gregorius ama (14 Jahrhunder ber die DC
schalfene und ungeschaffene Naı (gratia) ottes zurück, ahber der Fruma-
nische eologe hat diese theologischen Begriffe weiterentwickelt und AUS-
Tüuhrlicher erklärt.

Der ensch das Bild des dreieinigen ottes ach Staniloae

Die anthropologische AÄAnsıicht Stäniloaes basıiert aufT der traditionellen
Kichtung der Kiırchenväter und behandelt das ema „Mensch“ zugleic In
e1ner eigenen Weise, denn der Hauptakzent aufT den Wert des Men

Staniloae, Jeologia Dogmatica ()rtodoxa l, 7245246
DIonysius Areopagita: De O1VINIS nomıinıbus CAD VII, 111 P. col 0/2, In Dumitru
Sfanıloae Jeologia Dogmatica ()rtodoxa l, ukares 19906, 190
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immer tiefer werdenden Sinnen der Dinge. Dieser spirituelle Aufstieg gilt
als Erkenntnis der Gedanken Gottes und seiner Pläne in Bezug auf den
Menschen“.7 Gotteserkenntnis durch die Rationalität der Dinge ist sowohl
positiv (kataphatisch) als auch negativ (apophatisch oder mystisch). Folg-
lich zitiert Stăniloae den Dionysius Areopagita: „Gott ist in allen und außer
allen erkannt; er ist Verstand und Wort, Wissenschaft und Berührung, Ge-
fühl und Ansicht, Vorstellung, Name und alle anderen, aber er ist zugleich
nicht aufgefasst, nicht in Worten ausgesprochen und nicht genannt. Er ist
nicht etwas von denen, die sind und kann nicht durch die, die sind, er-
kannt werden. Er ist alles in allen und nichts in keinem.“8

Durch die apophatische oder mystische Methode der Theologie spre-
chen sowohl Dionysius Areopagita als auch Stăniloae von einer totalen und
vollkommenen Gegenwart Gottes in der Schöpfung, auch wenn Gott in sei-
nem tiefsten Dasein uns unzugänglich bleibt. Andererseits ist Gott in sei-
nen Energien und Wirkungen total präsent.

Weder Stăniloae noch die Kirchenväter allgemein trennen die beiden
Erkenntnisarten, sondern sie verwenden alternativ die den beiden Er-
kenntnisarten entsprechenden Begriffe. Die negativen Begriffe sind ge-
nauso wenig ausreichend wie die positiven, um die göttlichen Dinge auszu-
drücken. Deshalb wäre eine Synthese zwischen den beiden Erkenntnissen
die passende Methode. So eine Synthese sollte allerdings auf einer spiritu-
ellen Erfahrung begründet sein, die alle Terminologien übertrifft.

Stăniloaes Erkenntnis- und Energiebegriffe gehen zweifelsohne sowohl
auf die Lehre von Dionysius Areopagita über „Logoi“ und „Paradigmata“
als auch auf die Lehre von Gregorius Palama (14. Jahrhundert) über die ge-
schaffene und ungeschaffene Gnade (gratia) Gottes zurück, aber der rumä-
nische Theologe hat diese theologischen Begriffe weiterentwickelt und aus-
führlicher erklärt.

Der Mensch – das Bild des dreieinigen Gottes nach Stăniloae

Die anthropologische Ansicht Stăniloaes basiert auf der traditionellen
Richtung der Kirchenväter und behandelt das Thema „Mensch“ zugleich in
einer eigenen Weise, denn der Hauptakzent fällt auf den Wert des Men-

7 Stăniloae, Teologia Dogmatică Ortodoxă I, 245–246.
8 Dionysius Areopagita: De divinis nominibus cap. VII, III P.G., col. 872, in: Dumitru

Stăniloae: Teologia Dogmatică Ortodoxă I, Bukarest 1996, 190.
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schen als Person Die C  ung des Menschen UuUrc e1nNe direkte este
ottes rechtfertigt und zeigt das menscnhliche Daseıin als rationale Hyposta-
S15 und vernünftiges Subjekt. ottes Ebenbildlichkeit 1M Menschen eu:
tel beli Stäniloae die Möglichkei Tur den Menschen, vergöttlicht und ZUT
Ahnlichkeit ottes rhoben werden

„Wegen der söttlichen Gegenwart In sich ann der ensch ott
‚Du m we1l selhst VOT dem chöpfer 1n Subjekt 1St, 1n ‚Ich‘ Die
‚Ich-Du’ Beziehung 1st nicht 1Ur e1nNe söttlich-menschliche Beziehung, SOT1-
dern auch e1nNe Beziehung miıt uUuNsSsSeTfTeN Nächsten, we1l das Bild ottes
In sich rag Deshalb raucht jedes ‚Ich‘ 1n ‚Du’, selhst als Person e -
ärt und bestätigt werden und, mehr als das, SEINEe eigene E xistenz
beweisen können Dann Sibt ‚Er“, 1n dem uNSsSeTe Beziehung sich VeT-

“9vollkommnet und uUNSeTE 1e sich widerspiegelt.
Man emerkt dem rumäniıschen Iheologen die Jendenz, das innere

und exyistentielle EedUurmMn1s des Menschen kommunizileren. Die UNMIT-
elbaren Aspekte, die sich AUS göttlicher Gegenwart 1M Menschen ziehen
lassen, Sind die Tur Stäniloae untrennbaren Eigenschaften der Te1inel und
des Se1INns als Person Die MmMenscnliche Person, als „Reduplikation des SÖLLN-
chen schaffenden (‚elstes aufT eatürlicher Ebene‘  ‘10 ann denken, schafl-
len und sich außern

Staniloae me1nt, der ensch esteht AUS materiellem Leib und dem,
W2S WIT eele NENNEN, die die leibliche Maternalıtat transzendier

In ezug aufT den Menschen verwendet Staäniloae wieder den Begriff
„plastizisierte Rationalıtäten  &b In dem Sinne, dass die „LOgO1  &b 1M Menschen
ihr OCNSTEeS /iel erreichen können Der ensch konstituert das komple-

System VOTN plastizisierter Kationalität, denn die eele, eren egen
wart 1M Menschen der leiblichen Materialıtät die (Qualität als LeIib verleiht,
1st e1nNe subjektive und aktıve Kationalität, die der passıven Rationalıtaät der
Natur übertragen 1St. Während der Le1ID als plastizisierte Rationalıtaät mi1t
dem 10od endet, hört die eele nicht aufT existieren, we1l S1E nicht 1n
und asselDe miıt der leiblichen Rationalıtaät 1St. Dank der Gegenwart der
eele 1M Menschen unterscheidet sich der MmMenscnliche Leib VOTN der pla
sStT171s]erten Rationalıtät der Natur und wird teilhaftig der Ireien und be
ussten Subjektivität des Menschen „Die eele 1st das Produkt des ewigen
selbsthewussten Geistes, der mi1t den rationalen Prinzipien der

Staniloae, Chipul nemurtıtor lu1 Dumnezeu,
10 Staniloae, eologia Dogmatica ()rtodoxa l, 250

64 (4/201 9)

592 Ökumenische Persönlichkeiten

ÖR 64 (4/2015)

schen als Person. Die Schaffung des Menschen durch eine direkte Geste
Gottes rechtfertigt und zeigt das menschliche Dasein als rationale Hyposta-
sis und vernünftiges Subjekt. Gottes Ebenbildlichkeit im Menschen bedeu-
tet bei Stăniloae die Möglichkeit für den Menschen, vergöttlicht und zur
Ähnlichkeit Gottes erhoben zu werden.

„Wegen der göttlichen Gegenwart in sich kann der Mensch zu Gott
‚Du‘ sagen, weil er selbst vor dem Schöpfer ein Subjekt ist, ein ‚Ich‘. Die
‚Ich-Du‘ Beziehung ist nicht nur eine göttlich-menschliche Beziehung, son-
dern auch eine Beziehung mit unserem Nächsten, weil er das Bild Gottes
in sich trägt. Deshalb braucht jedes ‚Ich‘ ein ‚Du‘, um selbst als Person er-
klärt und bestätigt zu werden und, mehr als das, um seine eigene Existenz
beweisen zu können. Dann gibt es ‚Er‘, in dem unsere Beziehung sich ver-
vollkommnet und unsere Liebe sich widerspiegelt.“9

Man bemerkt an dem rumänischen Theologen die Tendenz, das innere
und existentielle Bedürfnis des Menschen zu kommunizieren. Die unmit-
telbaren Aspekte, die sich aus göttlicher Gegenwart im Menschen ziehen
lassen, sind die für Stăniloae untrennbaren Eigenschaften der Freiheit und
des Seins als Person. Die menschliche Person, als „Reduplikation des göttli-
chen schaffenden Geistes auf kreatürlicher Ebene“,10 kann denken, schaf-
fen und sich äußern. 

Stăniloae meint, der Mensch besteht aus materiellem Leib und dem,
was wir Seele nennen, die die leibliche Materialität transzendiert. 

In Bezug auf den Menschen verwendet Stăniloae wieder den Begriff
„plastizisierte Rationalitäten“ in dem Sinne, dass die „Logoi“ im Menschen
ihr höchstes Ziel erreichen können. Der Mensch konstituiert das komple-
xeste System von plastizisierter Rationalität, denn die Seele, deren Gegen-
wart im Menschen der leiblichen Materialität die Qualität als Leib verleiht,
ist eine subjektive und aktive Rationalität, die der passiven Rationalität der
Natur übertragen ist. Während der Leib als plastizisierte Rationalität mit
dem Tod endet, hört die Seele nicht auf zu existieren, weil sie nicht ein
und dasselbe mit der leiblichen Rationalität ist. Dank der Gegenwart der
Seele im Menschen unterscheidet sich der menschliche Leib von der pla-
stizisierten Rationalität der Natur und wird teilhaftig an der freien und be-
wussten Subjektivität des Menschen. „Die Seele ist das Produkt des ewigen
selbstbewussten Geistes, der zusammen mit den rationalen Prinzipien der

9 Stăniloae, Chipul nemuritor al lui Dumnezeu, 54.
10 Stăniloae, Teologia Dogmatică Ortodoxă I, 259.
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aterie auch e1nNe selhbsthewusste eele 1NSs Dasein ruft und S1E ach SE1-
e  3 Bild schaflftftÖkumenische Persönlichkeiten  593  Materie auch eine selbstbewusste Seele ins Dasein ruft und sie nach sei-  nem Bild schafft ... Die selbstbewusste Seele wird nicht durch das einfache  Denken oder Sprechen des schaffenden Geistes geschaffen, sondern sie ist  von Anfang an Subjekt bzw. Person und wird folglich durch eine Art Redu-  plikation des göttlichen schaffenden Geistes auf kreatürlicher Ebene ins  Dasein gerufen. Der höchste selbstbewusste Geist spricht mit dem selbst-  bewussten geschaffenen Geist wie mit einem eigenen geschaffenen ‚alter  ego  £.“  Diese Gedanken Stäniloaes betonen den Charakter des Menschen als  selbstbewusster Geist und seine Qualität als Person, die ihm durch das Bild  Gottes gegeben wurde. Gott ist gegenwärtig in seiner Schöpfung sowohl  durch die plastizisierten Rationalitäten in der Natur als auch durch den  Menschen und durch seine aus Leib und Seele bestehende Konstitution. In  diesem Sinne kommentiert Nicolae Steinhardt (1912-1989) Stäniloaes Per-  son-Theologie, indem er sagt: „Wenn ich von Pater Stäniloaes Theologie  einen bestimmten Gedanken auswählen sollte, dann würde ich mich für  die Hauptidee seines Denkens entscheiden, dass Gott und Mensch Perso-  nen sind. Von hier kommt die außerordentliche und einzigartige Süße des  Christentums, von dieser Beziehung zwischen Mensch und Gott, zwischen  ‚Ich‘ und ‚Du‘.“!*  Bei Stäniloae schließt der persönliche Charakter des Menschen die  Freiheit von Natur ein, denn die Person ist frei von ihrer Natur und wird  von ihrer Natur weder bedingt noch bestimmt. Es lässt sich nun der  Schluss ziehen, dass Stäniloaes Ontologie eine persönliche ist und das  menschliche Dasein nur als Person subsistieren kann.  Durch die Prägung seines Bildes im menschlichen Dasein bietet Gott  dem Menschen die Möglichkeit der Unsterblichkeit und der ewigen Liebe  für ihn und seine Nächsten an. Die Qualität des Menschen als Person geht  auf dieselbe Qualität (auch wenn unvergleichlich übertragen) des Schöp-  fers zurück. Wie der Heilige Athanasius (298-373) sagte, „durch sein Bild  im Menschen hat Gott ihm viel mehr gegeben. Gott hat ihn nicht einfach  wie ein unrationales (sprachloses) Tier geschaffen, sondern er hat ihn nach  seinem Bild geschaffen, dass er ein Schatten des Wortes und rational sei. So  kann er sich ewig im Glück halten und im Himmel das wahre Leben der  11  Ebd., 289.  12  Nicolae Steinhardt: Primejdia marturisirii. Discutii cu Ioan Pintea (Die Gefahr der  Beichte. Diskussionen mit Ioan Pintea), Cluj-Napoca 1993, 78-79.  ÖR 64 (4/2015)Die selhbsthewusste eele wird nicht Uurc das einfache
Denken Ooder prechen des schaflfenden (‚elstes seschaffen, Ondern S1E 1st
VOTN ang Subjekt DZW. Person und wird olglic Uurc e1nNe Art Redu:
plikation des söttlichen schalfenden (‚elstes aufT eatürlicher ene 1NSs
Daseıin erufen. Der höchste selhbsthewusste (elst spricht mi1t dem selhst.:
bewussten geschaltenen (Ge1lst WIEe miıt eiInNnem eigenen geschaffenen ‚alter
CRO.

Diese (G(edanken Stäniloaes betonen den arakter des Menschen als
selbsthewusster (Ge1lst und SEINE uUualıtal als Person, die ihm Uurc das Bild
ottes egeben wurde ott 1st W  1 1n SEINeEeTr Schöpfung SsOowohl
Uurc die plastizisierten Rationalıitäten In der Natur als auch Uurc den
Menschen und Uurc sSe1INne AUS LeIib und eele bestehende Konstitution. In
diesem Sinne kommentiert Nicolae Steinhardt (1 01721 089) Stäniloaes Per-
son-Iheologie, indem Sagl „Wenn ich VOTN alter Staniloaes Theologie
e1nen bestimmten (G(Gedanken auswählen sollte, dann wüurde ich mich Tur
die Hauptidee SE1INES Denkens entscheiden, dass ott und ensch erso-
nen sSind Von 1er OomMm die außerordentliche und einzigartige Suße des
Christentums, VOTN dieser Beziehung zwischen ensch und Gott, zwischen
‚Ich‘ und $ “12  ‚Du

Bel Stäniloae SCHIEe der persönliche ar  er des Menschen die
Te1inel VOTN Natur e1n, denn die Person 1st Irei VOTN ihrer Natur und wird
VOTN ihrer Natur weder bedingt och bestimmt. ES ass sich MUunNn der
chluss ziehen, dass Stäniloaes Ontologie e1nNe persönliche 1st und das
menscnhliche Daseıin 1Ur als Person subsistieren kannn

Urc die Prägung SEeINES Bildes 1M menschlichen Daseıin bletet ott
dem Menschen die Möglichkei der Unsterblichkeit und der ewigen 1e
Tur ihn und SEINEe acnsien Die (Qualität des Menschen als Person seht
aufT 1eselDe ualıta auch WEeNnN unvergleichlich übertragen) des ch6öp
lers zurück. Wie der Heilige Athanasıus 298—3/3) 9y  urc sSenmın Bild
1M Menschen hat ott ihm 1e] mehr egeben. ott hat ihn nicht ınfach
WIEe 1n unrationales (Sprachloses ler geschaffen, Ondern hat ihn ach
seinem Bild seschaffen, dass 1n chatten des Wortes und ational se1 SO
ann sich ewl1g 1M ucC en und 1M Himmel das wahre en der

Ebd., 789
12 Nicolae Sftfernhardf: Primejdia Marturnsırnıl. IHScuti loan Pintea (Die (‚efahr der

Beichte LDHsSkussionen mMmit loan Pintea), Gluj-Napoca 1993, 78—-79
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Materie auch eine selbstbewusste Seele ins Dasein ruft und sie nach sei-
nem Bild schafft … Die selbstbewusste Seele wird nicht durch das einfache
Denken oder Sprechen des schaffenden Geistes geschaffen, sondern sie ist
von Anfang an Subjekt bzw. Person und wird folglich durch eine Art Redu-
plikation des göttlichen schaffenden Geistes auf kreatürlicher Ebene ins
Dasein gerufen. Der höchste selbstbewusste Geist spricht mit dem selbst-
bewussten geschaffenen Geist wie mit einem eigenen geschaffenen ‚alter
ego‘.“11

Diese Gedanken Stăniloaes betonen den Charakter des Menschen als
selbstbewusster Geist und seine Qualität als Person, die ihm durch das Bild
Gottes gegeben wurde. Gott ist gegenwärtig in seiner Schöpfung sowohl
durch die plastizisierten Rationalitäten in der Natur als auch durch den
Menschen und durch seine aus Leib und Seele bestehende Konstitution. In
diesem Sinne kommentiert Nicolae Steinhardt (1912–1989) Stăniloaes Per-
son-Theologie, indem er sagt: „Wenn ich von Pater Stăniloaes Theologie 
einen bestimmten Gedanken auswählen sollte, dann würde ich mich für
die Hauptidee seines Denkens entscheiden, dass Gott und Mensch Perso-
nen sind. Von hier kommt die außerordentliche und einzigartige Süße des 
Christentums, von dieser Beziehung zwischen Mensch und Gott, zwischen
‚Ich‘ und ‚Du‘.“12

Bei Stăniloae schließt der persönliche Charakter des Menschen die
Freiheit von Natur ein, denn die Person ist frei von ihrer Natur und wird
von ihrer Natur weder bedingt noch bestimmt. Es lässt sich nun der
Schluss ziehen, dass Stăniloaes Ontologie eine persönliche ist und das
menschliche Dasein nur als Person subsistieren kann. 

Durch die Prägung seines Bildes im menschlichen Dasein bietet Gott
dem Menschen die Möglichkeit der Unsterblichkeit und der ewigen Liebe
für ihn und seine Nächsten an. Die Qualität des Menschen als Person geht
auf dieselbe Qualität (auch wenn unvergleichlich übertragen) des Schöp-
fers zurück. Wie der Heilige Athanasius (298–373) sagte, „durch sein Bild
im Menschen hat Gott ihm viel mehr gegeben. Gott hat ihn nicht einfach
wie ein unrationales (sprachloses) Tier geschaffen, sondern er hat ihn nach
seinem Bild geschaffen, dass er ein Schatten des Wortes und rational sei. So
kann er sich ewig im Glück halten und im Himmel das wahre Leben der

11 Ebd., 289.
12 Nicolae Steinhardt: Primejdia marturisirii. Discutii cu Ioan Pintea (Die Gefahr der

Beichte. Diskussionen mit Ioan Pintea), Cluj-Napoca 1993, 78–79.
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eiligen rleben Sein esen ahber wurde VOTN Uun: korrumpiert und
wurde schlecht“.

Stäniloae re VOTN e1ner Seelenverwandtschaft des Menschen mi1t
Gott, sSseiInNnem chöpfer, ach dessen Bild sgeschaffen worden IST. Das Bild
ottes 1M Menschen kann 1Ur STar bleiben, WEeNnN zwischen ott und
Menschen e1nNe lebendige Beziehung Sibt, 1n der auch der ensch alktıv 1st
und 1n der e1nNe ständige Kommunikation errsc Das biblische Wort VOTN
(‚enesI1is 1,26, das Sagl „Laßt uns Menschen machen, 1n Bild, das uns

sleich “  se1l spiegelt ach Stäniloae das dreieinige (Gottesbild 1M Menschen,
der, dem trinitarıschen Bild entsprechend, iIMmMmer e1nNe Neigung Ge
meinschaft (coexistence) und 1e zeigen wird

Davon ausgehend, dass der ensch ach der Ebenbildlichkeit des dre1-
einigen ottes sgeschaffen wurde, zeigt Stäniloae den gemeinschaftlichen
Charakter des Menschen, denn „der ensch spiegelt In sich und In Seiner
spirituellen Tuktiur das trinıtarısche en der Gottheit“ .“ Das 1st der
Iun Tur die 1e zwischen menschlichen ersonen, denn diese 1e
hat ihren rsprung In der ewlgen Urliebe innerhalb der Irinıtät

/Zusammen miıt dem russischen Iheologen adımır OSSKYy 1903—
1958 behauptet Stäniloae, dass das GeheimnIis des ingulars und Plurals
1M Menschen das G(eheimnis des Singulars und Plurals In ott widerspie-
selt. Das mMenscnliiche Daseıin sucht nicht das Alleinsein, Oondern die gute
£eMe1NSC der Liebe. ”

Die transzendentale Jlendenz und das gemeinschaftliche Bild ottes 1M
Menschen Tuhren be1l Stäniloae e1ner anzlich unerforschlichen lefe
des menschlichen Daseins, die der lefe des Schöpfers ahnelt. Im gleichen

WIEe die lefe des Menschen 1st auch SEINEe Verantwortung, denn die
VWelt 1st Tur ihn nicht 1Ur e1nNe Lebensumgebung, die 1n sich eın /iel tragt,
Ondern auch und insbesondere ottes chöpfung, eren rlösung VOTN ihm
ang Robert Hotz zı 1ert VOTN Staäniloae eiınen Jext, den sehr1
Tur e1nNe richtige Auffassung der Beziehung Mensch-Kosmos Iindet „Stanl-
loae bemerkt, dass der ensch nicht 1Ur Tur sich allein en kann;
raucht die VWelt und lindet sich wahrhaft selhber In der elt.“

er dem gemeinschaftlichen Aspekt des Bildes (‚ottes 17 Menschen
MmMein Stäniloae, dass das „IMAaASO Dei“ 1 Menschen auch ONtOologisc und
als existentielle Grundlage aufgefasst werden INUSS AufTf der Spur der alten
13 Der Heilige AFhanasius der SO De Incarnatione erbi, Kap ILL, apud Staniloae, C311

pul nemurtıtor lu1 Dumnezeu,
14 Staniloae, eologia Dogmatica ()rtodoxa l, 215
15 Ebd., 176
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Heiligen erleben. Sein Wesen aber wurde von Sünde korrumpiert und er
wurde schlecht“.13

Stăniloae redet von einer Seelenverwandtschaft des Menschen mit
Gott, seinem Schöpfer, nach dessen Bild er geschaffen worden ist. Das Bild
Gottes im Menschen kann nur stark bleiben, wenn es zwischen Gott und
Menschen eine lebendige Beziehung gibt, in der auch der Mensch aktiv ist
und in der eine ständige Kommunikation herrscht. Das biblische Wort von
Genesis 1,26, das sagt: „Laßt uns Menschen machen, ein Bild, das uns
gleich sei“, spiegelt nach Stăniloae das dreieinige Gottesbild im Menschen,
der, dem trinitarischen Bild entsprechend, immer eine Neigung zu Ge-
meinschaft (coexistence) und Liebe zeigen wird. 

Davon ausgehend, dass der Mensch nach der Ebenbildlichkeit des drei-
einigen Gottes geschaffen wurde, zeigt Stăniloae den gemeinschaftlichen
Charakter des Menschen, denn „der Mensch spiegelt in sich und in seiner
spirituellen Struktur das trinitarische Leben der Gottheit“.14 Das ist der
Grund für die Liebe zwischen menschlichen Personen, denn diese Liebe
hat ihren Ursprung in der ewigen Urliebe innerhalb der Trinität. 

Zusammen mit dem russischen Theologen Vladimir Lossky (1903–
1958) behauptet Stăniloae, dass das Geheimnis des Singulars und Plurals
im Menschen das Geheimnis des Singulars und Plurals in Gott widerspie-
gelt. Das menschliche Dasein sucht nicht das Alleinsein, sondern die gute
Gemeinschaft der Liebe.15

Die transzendentale Tendenz und das gemeinschaftliche Bild Gottes im
Menschen führen bei Stăniloae zu einer gänzlich unerforschlichen Tiefe
des menschlichen Daseins, die der Tiefe des Schöpfers ähnelt. Im gleichen
Maß wie die Tiefe des Menschen ist auch seine Verantwortung, denn die
Welt ist für ihn nicht nur eine Lebensumgebung, die in sich kein Ziel trägt,
sondern auch und insbesondere Gottes Schöpfung, deren Erlösung von ihm
abhängt. Robert Hotz zitiert von Stăniloae einen Text, den er sehr geeignet
für eine richtige Auffassung der Beziehung Mensch-Kosmos findet: „Stăni-
loae bemerkt, dass der Mensch nicht nur für sich allein leben kann; er
braucht die Welt und findet sich wahrhaft selber in der Welt.“

Außer dem gemeinschaftlichen Aspekt des Bildes Gottes im Menschen
meint Stăniloae, dass das „Imago Dei“ im Menschen auch ontologisch und
als existentielle Grundlage aufgefasst werden muss. Auf der Spur der alten

13 Der Heilige Athanasius der Große: De Incarnatione Verbi, kap III, apud Stăniloae, Chi-
pul nemuritor al lui Dumnezeu, 9. 

14 Stăniloae, Teologia Dogmatică Ortodoxă I, 275.
15 Ebd., 176.
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theologischen Iradition und der eiligen Väter unterscheidet Stäniloae ZW1-
schen Bild und Ahnlichkeit (‚ottes 17 Menschen Urc den SuüundentfTall 1st
allerdings das Bild (‚ottes korrumpiert, aher aul keinen Fall irreversibel VOeT-
nichtet. Stäniloae unterscheidet zwischen Bild und Ahnlichkeit (Gleichheit),
denn während die Ahnlichkeit sich aul dem mMoralischen Niveau der Vervoll
kommnung efindet, 1St das Bild aul dem ontologischen Niveau der chöp
fung einzuordnen. Die Ahnlichkeit 1st das erTullte DZW. vollkommene Bild
und das Bild 1st die ontologische Hauptvoraussetzung Tür die Erfüllung der
Ahnlichkeit.

In diesem Sinne 1st die Position des Menschen den söttlichen Energien
sgegenüber nicht statisch, Ondern dynamisch Der ynamische Charakter
des Menschen 1M mi1t den ungeschaffenen Energien ottes zielt
aufT die Iransfiguration des KOSMOS und aufT die eigene Vergöttlichung. Die
SEr Prozess ann auch als Weg der Ahnlichkeit ottes Oder als
sierung des Bildes ottes verstanden werden

Stäaniloae 1st der Meinung, dass Daseıin als Bild ottes iIMmMmer
dem söttlichen 1C teilhaftig bleibt, auch WEln diese Jeilhaftigkeit Uurc
den SundenfTall nicht mehr vollkommen 1St. In Übereinstimmung miıt den
Kirchenvätern, WIEe Jrenäus, Gregor VOTN yssa Oder Gregor Palamas,
SCHEe Stäniloae den menschlichen LeIib 1n dem Bild ottes e1n, denn
„LMagO De1i“ ezieht sich nicht 1Ur auf den (elst des Menschen, Ondern
auch aufT das MmMenscnliche Daseıin 1n SEINeEeTr (Ganzheit. Infolgedessen seht
der Prozess der zukünftigen Verklärung (Iransfiguration) sowohl die eele
als auch den Le1ID

In Übereinstimmung mi1t der orthodoxen Iradıtion und Stäni
Oa€es Einfluss wagt der reformierte eologe Jürgen oltmann, VO  3 este
hen des Bildes ottes 1M Menschen ach dem SundenfTall sprechen und
zwischen moralischem und ontologischem /ustand des Bildes ottes 1M
Menschen unterscheiden „Der Menschen Ur 1st kraft der leiben
den Präsenz ottes unverlierbar und unzerstörbar. ES Sibt weder 1M Alten
öch 1M Neuen estamen e1nen eleg dafür, dass der ensch ach dem
SundenfTfall aufgehört habe, en ottes und damıit ensch sein
arum wIird der Sunder subjektiv DallzZ und g Sunder und ottlos. Er
bleibt darum ahber zugleic Sallz und g ottes Bild und wird diese SEINE
Bestimmung nicht 10S, solange ott S1E Testhält und ihm LIreu bleibt. Die
egenwar ottes Mmacht den Menschen unverlierbar und unentrinnbar
ZU Bild ottes«16

10 Staniloae, Jeologia Dogmatica ()rtodoxa I1,
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theologischen Tradition und der Heiligen Väter unterscheidet Stăniloae zwi-
schen Bild und Ähnlichkeit Gottes im Menschen. Durch den Sündenfall ist
allerdings das Bild Gottes korrumpiert, aber auf keinen Fall irreversibel ver-
nichtet. Stăniloae unterscheidet zwischen Bild und Ähnlichkeit (Gleichheit),
denn während die Ähnlichkeit sich auf dem moralischen Niveau der Vervoll-
kommnung befindet, ist das Bild auf dem ontologischen Niveau der Schöp-
fung einzuordnen. Die Ähnlichkeit ist das erfüllte bzw. vollkommene Bild
und das Bild ist die ontologische Hauptvoraussetzung für die Erfüllung der
Ähnlichkeit. 

In diesem Sinne ist die Position des Menschen den göttlichen Energien
gegenüber nicht statisch, sondern dynamisch. Der dynamische Charakter
des Menschen im Umgang mit den ungeschaffenen Energien Gottes zielt
auf die Transfiguration des Kosmos und auf die eigene Vergöttlichung. Die-
ser Prozess kann auch als Weg zu der Ähnlichkeit Gottes oder als Aktuali-
sierung des Bildes Gottes verstanden werden. 

Stăniloae ist der Meinung, dass unser Dasein als Bild Gottes immer an
dem göttlichen Licht teilhaftig bleibt, auch wenn diese Teilhaftigkeit durch
den Sündenfall nicht mehr vollkommen ist. In Übereinstimmung mit den
Kirchenvätern, wie Irenäus, Gregor von Nyssa oder Gregor Palamas,
schließt Stăniloae den menschlichen Leib in dem Bild Gottes ein, denn
„Imago Dei“ bezieht sich nicht nur auf den Geist des Menschen, sondern
auch auf das menschliche Dasein in seiner Ganzheit. Infolgedessen geht
der Prozess der zukünftigen Verklärung (Transfiguration) sowohl die Seele
als auch den Leib an.

In Übereinstimmung mit der orthodoxen Tradition und unter Stăni-
loaes Einfluss wagt der reformierte Theologe Jürgen Moltmann, vom Beste-
hen des Bildes Gottes im Menschen nach dem Sündenfall zu sprechen und
zwischen moralischem und ontologischem Zustand des Bildes Gottes im
Menschen zu unterscheiden. „Der Menschen Würde ist kraft der bleiben-
den Präsenz Gottes unverlierbar und unzerstörbar. Es gibt weder im Alten
noch im Neuen Testament einen Beleg dafür, dass der Mensch nach dem
Sündenfall aufgehört habe, Ebenbild Gottes und damit Mensch zu sein.
Darum wird der Sünder subjektiv ganz und gar Sünder und gottlos. Er
bleibt darum aber zugleich ganz und gar Gottes Bild und wird diese seine
Bestimmung nicht los, solange Gott sie festhält und ihm treu bleibt. Die
Gegenwart Gottes macht den Menschen unverlierbar und unentrinnbar
zum Bild Gottes.“16

16 Stăniloae, Teologia Dogmatică Ortodoxă II, 37.
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kEbenbildlichkeit e1 a1SO Tur den rumänischen TIheologen die (‚anz:
heit, die Jlotalıtät des menschlichen Daseins Diese SCHIEe die relationale
MmMenscnliche Natur und die MmMenscnhliche ypostase eın uch WEeNnN diese
Oft betonte Vereinigung des Menschen mi1t ott den 1INnAaruc erwecken
könnte, dass die menscnhliche Person In dieser Vereinigung DZW. Vergöttli-
chung aufgelöst wird, we1l die vereinigende Kraft jede Form der Separation
ausschllie  e der ontologisc qualitative Unterschie zwischen en
und C  e bleibt unverändert (‚enau dies Mmacht e1nNe Person AUS 1n
Stäniloaes Iheologie, dass S1E 1n der anzhel ihnres Daseins 1n unberuühr-
tes „alter eso  &b ottes bleibt.

Infolgedessen 1st der Vergöttlichungsprozess eın Auflösungsgesche-
hen, das der ensch durchschreiten INUSS, Ondern 1n Prozess der Verel-
nıgung 1n 1e mi1t dem chöplfer.

Die theandrische (Qualität der Vergöttlichung hat ihren rsprung und
ihre (Quelle 1n der Person Jesu Christi, dem Sohn ottes und ott selbst.

Kurze christologische Zusammenfassung
Die Christologie spielt In Stäniloaes Iheologie e1nNe zentrale und

1st der Ausgangspunkt Tur die Mme1lsten anderen theologischen Bereiche
Nur dank der Menschwerdung Christi Sind WIr imstande, EIWAas ber ott

und überhaupt dogmatische Satze Tormulieren
Stäniloae entwickelt e1nNe Theologie der hypostatischen Vereinigung,

indem den dieser Vereinigung darstellt. enn Jesus VO  Tracnte
menschliches Handeln als ott und söttliche erke als ensch, W2S be
deutet, dass die hypostatische Vereinigung apophatisch und undurchschau-
bar 1St. Darüber hinaus zieht alter anıloae e1nNe Analogie In ehnung

das Vorbild der trinitarıschen PerichoresIis, spricht VOTN e1ner
Perichoresis der ZWE1 Naturen 1n T1ISLUS

uch 1M christologischen Bereich der rumänische eologe die
patristische ehre, die aut den und Ökumenischen Synoden, die Ver-
ein1gung der ZWE1 Naturen 1n der Person Christi als unvermischlt, er-

anderlich, ungetrennt und ıunteilbar Tormuliert. In Christus, aufgrun der
söttlichen Überlegenheit, werden sSeın und SEINEe menschlichen len
denzen nicht VOTN e1inem autonomischen Subjekt Ooder Individualismus A
rangt,, Ondern VOTN der söttlichen ypostase TTüllt und ottes Ahn
1C  e1 aktualisiert. ers DESaBT, UuUrc die Menschwerdung Christi DZW.
UuUrc die hypostatische Vereinigung lindet e1nNe einzigartige Erfüllung der
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Ebenbildlichkeit heißt also für den rumänischen Theologen die Ganz-
heit, die Totalität des menschlichen Daseins. Diese schließt die relationale
menschliche Natur und die menschliche Hypostase ein. Auch wenn diese
oft betonte Vereinigung des Menschen mit Gott den Eindruck erwecken
könnte, dass die menschliche Person in dieser Vereinigung bzw. Vergöttli-
chung aufgelöst wird, weil die vereinigende Kraft jede Form der Separation
ausschließt, der ontologisch qualitative Unterschied zwischen Ebenbild
und Archetyp bleibt unverändert. Genau dies macht eine Person aus in
Stăniloaes Theologie, dass sie in der Ganzheit ihres Daseins ein unberühr-
tes „alter ego“ Gottes bleibt. 

Infolgedessen ist der Vergöttlichungsprozess kein Auflösungsgesche-
hen, das der Mensch durchschreiten muss, sondern ein Prozess der Verei-
nigung in Liebe mit dem Schöpfer.

Die theandrische Qualität der Vergöttlichung hat ihren Ursprung und
ihre Quelle in der Person Jesu Christi, dem Sohn Gottes und Gott selbst. 

Kurze christologische Zusammenfassung

Die Christologie spielt in Stăniloaes Theologie eine zentrale Rolle und
ist der Ausgangspunkt für die meisten anderen theologischen Bereiche.
Nur dank der Menschwerdung Christi sind wir imstande, etwas über Gott
zu sagen und überhaupt dogmatische Sätze zu formulieren. 

Stăniloae entwickelt eine Theologie der hypostatischen Vereinigung,
indem er den Effekt dieser Vereinigung darstellt. Denn Jesus vollbrachte
menschliches Handeln als Gott und göttliche Werke als Mensch, was be-
deutet, dass die hypostatische Vereinigung apophatisch und undurchschau-
bar ist. Darüber hinaus zieht Pater Staniloae eine Analogie in Anlehnung
an das Vorbild der trinitarischen Perichoresis, d. h. er spricht von einer 
Perichoresis der zwei Naturen in Christus. 

Auch im christologischen Bereich behält der rumänische Theologe die
patristische Lehre, die laut den 3. und 4. Ökumenischen Synoden, die Ver-
einigung der zwei Naturen in der Person Christi als unvermischt, unver-
änderlich, ungetrennt und unteilbar formuliert. In Christus, aufgrund der
göttlichen Überlegenheit, werden sein Wille und seine menschlichen Ten-
denzen nicht von einem autonomischen Subjekt oder Individualismus ge-
drängt, sondern von der göttlichen Hypostase erfüllt und zu Gottes Ähn-
lichkeit aktualisiert. Anders gesagt, durch die Menschwerdung Christi bzw.
durch die hypostatische Vereinigung findet eine einzigartige Erfüllung der
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Gottebenbildlichkeit 1M Menschen und e1nNe Art Wiederherstellung VO  Z
menschlichen ıllen und Erkenntnisvermögen Diese Wiederherstel:
Jung des menschlichen Wiıllens und des menschlichen Erkenntnisvermö-
BENS erreicht natürlich ihre höchste Form 1n der Person Christi, aber S1E
bleibt nicht Oohne Frolgen Tur die mMenscnliicne Natur 1M Allgemeinen. In die
sSe  3 Sinne meın Stäniloae, dass diese Änderung des ers der
menschlichen Natur alle Menschen umfTasst. Infolgedessen zeigen die Men
schen ach der Menschwerdung Christi e1nNe rößere Jlendenz ZUr Nähe
Iüreinander. Der enkTaden wird weillter gEeSPONNEN und WE1S e1nNe hnypo
statische Vereinigung auf, eren Konsequenzen sich Ontologisc aufT die A

menscnhliche Natur ausbreiten Er zı 1ert diesbezüglich asılas
„Uns gegenüber 1st T1SLUS weder 1Ur 1n Vorbild, dem WIT nhachmachen
sollten, öch 1Ur 1n Kichter, aufT den WITr Ooren Ollten och die
schlichte Ursache uUuNSeTeTr Gerechtigkeit, Oondern 1st das en sich
und die Gerechtigkeit 1n uns selhbst“ *”

er den bekannten dogmatischen Frolgen der /wel  aturen-Lehre
erwann Stäniloae drei andere bedeutende Konsequenzen der ypostati-
schen Vereinigung:

das Menschliche wird ZUT Personalisierung In ott rhoben und
die Person des Sohnes ottes enthypostasiert sich 1M /ustand ©1-
ner menschlichen Person ohne aufzuhören, sÖttlic se1N;
Uurc die Konsequenz wird das Fundament des ewigen Dia-
10gs zwischen ott und Menschen gesetzZt und
die Wiedervereinigung der menschlichen Natur miıt Gott, ach der
S1E sich iIMmMmer esehnt hat, lindet aufT 1NUMSTEe Weise statt. ©
Bezüglich der /wel  aturen-Lehre und ihrer Konsequenzen be
handelt Stäniloae dieses ema In tradıtioneller Weise, den KIr-
chenvätern folgend

Wır erwähnen 1Ur e1nNe der Konsequenzen, die Tur uns ler VOTN SDE
Jjeller Bedeutung Sind, hnhämlich die Kenose In diesem Kontext zıl1ert alter
Stäniloae Karl Barth und nımm sSe1INne kenotische Auffassung als authent!i
sches Verständnis Tur die CNrıiSsUiche ogmatik: „Also 1st das Herabkommen
ottes das Erheben des Menschen; das erabkommen ottes 1st SEINEe
höchste Herrlichkeit, denn dieses Herabkommen bestätigt und be
WE1S sSe1INne (‚OttlichkeitÖkumenische Persönlichkeiten  597  Gottebenbildlichkeit im Menschen und eine Art Wiederherstellung vom  menschlichen Willen und Erkenntnisvermögen statt. Diese Wiederherstel-  lung des menschlichen Willens und des menschlichen Erkenntnisvermö-  gens erreicht natürlich ihre höchste Form in der Person Christi, aber sie  bleibt nicht ohne Folgen für die menschliche Natur im Allgemeinen. In die-  sem Sinne meint Stäniloae, dass diese Änderung des Charakters der  menschlichen Natur alle Menschen umfasst. Infolgedessen zeigen die Men-  schen nach der Menschwerdung Christi eine größere Tendenz zur Nähe  füreinander. Der Denkfaden wird weiter gesponnen und weist eine hypo-  statische Vereinigung auf, deren Konsequenzen sich ontologisch auf die ge-  samte menschliche Natur ausbreiten. Er zitiert diesbezüglich Cabasilas:  „Uns gegenüber ist Christus weder nur ein Vorbild, dem wir nachmachen  sollten, noch nur ein Richter, auf den wir hören sollten  noch die  schlichte Ursache unserer Gerechtigkeit, sondern er ist das Leben an sich  und die Gerechtigkeit in uns selbst“. !  Außer den bekannten dogmatischen Folgen der Zwei-Naturen-Lehre  erwähnt Stäniloae drei andere bedeutende Konsequenzen der hypostati-  schen Vereinigung:  1  das Menschliche wird zur Personalisierung in Gott erhoben und  die Person des Sohnes Gottes enthypostasiert sich im Zustand ei-  ner menschlichen Person ohne aufzuhören, göttlich zu sein;  durch die erste Konsequenz wird das Fundament des ewigen Dia-  logs zwischen Gott und Menschen gesetzt und  die Wiedervereinigung der menschlichen Natur mit Gott, nach der  sie sich immer gesehnt hat, findet auf intimste Weise statt. ®  Bezüglich der Zwei-Naturen-Lehre und ihrer Konsequenzen be-  handelt Stäniloae dieses Thema in traditioneller Weise, den Kir-  chenvätern folgend.  Wir erwähnen nur eine der Konsequenzen, die für uns hier von spe-  zieller Bedeutung sind, nämlich die Kenose. In diesem Kontext zitiert Pater  Stäniloae Karl Barth und nimmt seine kenotische Auffassung als authenti-  sches Verständnis für die christliche Dogmatik: „Also ist das Herabkommen  Gottes das Erheben des Menschen; das Herabkommen Gottes ist seine  höchste Herrlichkeit, denn genau dieses Herabkommen bestätigt und be-  weist seine Göttlichkeit ...  «19  17  Stäniloae, Chipul nemuritor al Iui Dumnezeu, 321-322.  18  Stäniloae, Teologia Dogmaticä Ortodoxä II, 37.  19  Stäniloae, Teologia Dogmaticä Ortodoxä II, 52.  ÖR 64 (4/2015)a19

1/ Staniloae, Chipul nemüuritor al Hf Dumnezeu, 37213272
18 Staniloae, Jeologia Dogmatica ()rtodoxa I1,
19 Staniloae, Jeologia Dogmatica ()rtodoxa I1,
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Gottebenbildlichkeit im Menschen und eine Art Wiederherstellung vom
menschlichen Willen und Erkenntnisvermögen statt. Diese Wiederherstel-
lung des menschlichen Willens und des menschlichen Erkenntnisvermö-
gens erreicht natürlich ihre höchste Form in der Person Christi, aber sie
bleibt nicht ohne Folgen für die menschliche Natur im Allgemeinen. In die-
sem Sinne meint Stăniloae, dass diese Änderung des Charakters der
menschlichen Natur alle Menschen umfasst. Infolgedessen zeigen die Men-
schen nach der Menschwerdung Christi eine größere Tendenz zur Nähe
füreinander. Der Denkfaden wird weiter gesponnen und weist eine hypo-
statische Vereinigung auf, deren Konsequenzen sich ontologisch auf die ge-
samte menschliche Natur ausbreiten. Er zitiert diesbezüglich Cabasilas:
„Uns gegenüber ist Christus weder nur ein Vorbild, dem wir nachmachen
sollten, noch nur ein Richter, auf den wir hören sollten … noch die
schlichte Ursache unserer Gerechtigkeit, sondern er ist das Leben an sich
und die Gerechtigkeit in uns selbst“.17

Außer den bekannten dogmatischen Folgen der Zwei-Naturen-Lehre
erwähnt Stăniloae drei andere bedeutende Konsequenzen der hypostati-
schen Vereinigung:

1. das Menschliche wird zur Personalisierung in Gott erhoben und
die Person des Sohnes Gottes enthypostasiert sich im Zustand ei-
ner menschlichen Person ohne aufzuhören, göttlich zu sein;

2. durch die erste Konsequenz wird das Fundament des ewigen Dia-
logs zwischen Gott und Menschen gesetzt und

3. die Wiedervereinigung der menschlichen Natur mit Gott, nach der
sie sich immer gesehnt hat, findet auf intimste Weise statt.18

4. Bezüglich der Zwei-Naturen-Lehre und ihrer Konsequenzen be-
handelt Stăniloae dieses Thema in traditioneller Weise, den Kir-
chenvätern folgend.

Wir erwähnen nur eine der Konsequenzen, die für uns hier von spe-
zieller Bedeutung sind, nämlich die Kenose. In diesem Kontext zitiert Pater
Stăniloae Karl Barth und nimmt seine kenotische Auffassung als authenti-
sches Verständnis für die christliche Dogmatik: „Also ist das Herabkommen
Gottes das Erheben des Menschen; das Herabkommen Gottes ist seine
höchste Herrlichkeit, denn genau dieses Herabkommen bestätigt und be-
weist seine Göttlichkeit …“19

17 Stăniloae, Chipul nemuritor al lui Dumnezeu, 321–322. 
18 Stăniloae, Teologia Dogmatică Ortodoxă II, 37.
19 Stăniloae, Teologia Dogmatică Ortodoxă II, 52.
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Der rumänische eologe zeigt In seıinen erken den dazu ehören-
den Respekt Tur die Dogmatiker anderer Konfessionen, insbesondere Tur
ekannte Iheologen, WIE Karl ar Jürgen Moltmann, Hans KÜUng, Martın
u  er, Karl Rahner eiC.,, die nicht selten ziUErtL.

Dumitru Staniloae kann In ezug aufT SEINEe Lebensführung und sSeın
theologisches iırken als beispielgebend Tur alle rumänischen Iheologen
(und nicht 1Ur Tur jese]) betrachtet werden Sein Beitrag 1M theologischen
Bereich 1st ImmMmens und ohne Präzedenz. Stäaniloae verfügte ber e1nNe Art
theologischer Kunst, die das Iradıitionelle mi1t dem Uriginellen hervorra-
send verknüpfen VETMaAS. Seine Theologie hat spirituelle Spuren In der
Ballzel Welt hinterlassen Nun obliegt uns die Aufgabe, SEINE edanken
und sSenmın TIheologisieren uNnveErgESSEN machen

Mugurel Pavaluca

(Dr. Mugurel Pavaluco ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter, ozent,
Studienkoordinator un Habilitand der Technischen Universitäa

Ortmun innerhatb des Institutes Ffür Evangelische Theologie.)}
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Der rumänische Theologe zeigt in seinen Werken den dazu gehören-
den Respekt für die Dogmatiker anderer Konfessionen, insbesondere für
bekannte Theologen, wie Karl Barth, Jürgen Moltmann, Hans Küng, Martin
Luther, Karl Rahner etc., die er nicht selten zitiert.

Dumitru Stăniloae kann in Bezug auf seine Lebensführung und sein
theologisches Wirken als beispielgebend für alle rumänischen Theologen
(und nicht nur für diese) betrachtet werden. Sein Beitrag im theologischen
Bereich ist immens und ohne Präzedenz. Stăniloae verfügte über eine Art
theologischer Kunst, die das Traditionelle mit dem Originellen hervorra-
gend zu verknüpfen vermag. Seine Theologie hat spirituelle Spuren in der
ganzen Welt hinterlassen. Nun obliegt uns die Aufgabe, seine Gedanken
und sein Theologisieren unvergessen zu machen. 

Mugurel Pavaluca

(Dr. Mugurel Pavaluco ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Dozent,
Studienkoordinator und Habilitand an der Technischen Universität

Dortmund innerhalb des Institutes für Evangelische Theologie.)



YY(jestern eute 1NOTgEN
Anlässlıch ihrer ersien Tagung NIS indigener Völker

VO  3 BIis 74 Juni 1M Kloster (a: ÄAm Juli wurden 1 Prag die
raıman 1n Rumänien hat die Oß Feierlichkeiten vA edenken
fige Kommission für Glauben un den l1od des Vorreformators Jan Hus
Kirchenverfassung 1n der VOT 000 Jahren eingeleitet. In der
Zusammensetzung S17 der 10 Oll: evangelischen Salvatorkirche wurde
versammlung des Ökumenischen e1ine Ausstellung ZUr Reformation 1
ates der Kirchen ihre verschiedenen Ländern eroiIne
beitsschwerpunkte ihrer BIis ZUr Juli, dem odestag VOoNn Jan Hus,
nhächsten ÖRK-Vollversammlung der In Ischechien e1in eijertag SL,
2020 dauernden Amtszeit festge- Tand e1in Festumzug
legt. AazZu ehören e1nNe theologi spaten Nachmittag stand e1in Okume-
sche Fundierung des „Pilgerwegs nischer (‚ottesdienst aul dem Pro
der Gerechtigkeit un des Frie-
dens  ““ und die UC ach e1ner gE Im Rahmen des ÖRK-Pilgerwegs
MeiInsamen Grundlage über die der Gerechtigkeit und des Friedens
F Von der Kirche n den Ver- WarTr e1ine ÖRK-Delegation VOoNn KIr-
schiedenen Konfessionen. Fortge- chenleitenden aul eilner Pilgerreise

werden sgl auch die e1 1 apan, der Atombombenabh
Forschungsprojekt ber die wuürfe 1 Hiroshima und Nagasaki

Falische Urteilsfindung n den Kir- und August 9045 geden
chen aktuellen Fragen WIE Kı ken Zum Jahrestag der nuklea-

Sklaverei Oodermawandel, Ten Katastrophe wurde e1in uklea
Sexualität und Lebensschutz Die Tes Adrüstungssymposium (Nuclear
/Zusammenarbeit mi1t dem Papstli Disarmament ymposium } veranstal-

das VoNn der (‚emeinschafichen Rat ZUF Förderung der Fin LeL,
heit der 1T1S-fen und anderen Sant’Egidio, Keligions IOr Peace Ja
Partnern sgl iIntensiıvie und die Dahn und apan Religious (ommittee
gemeinsamen IOr or Federation Organisiert
Tätigkeiten mi1t anderen ORK-Pro: wurde Dr. Sang ang VOoNn der Pres-
STAMMMEN und Partnerorganisa- byterianischen TrC der epubli
t1onen 1M Zusammenhang miıt 1InTier- Korea und ÖRK-Präsidentin Tür
religiösem Dialog und /usammenar- Asien 1e e1ine sprache aul einer
beit sefördert werden Die KOMMIS- Session des ymposiums MIt dem 11
S10N arbeitet auch mi1t dem te] „Aktionen für nukleare brüs
Ökumenischen Aktionsbüuündnis VOTN LUNg. Nie mehr Krieg“.
und Tur Menschen miıt Behinderun: OUrganisiert VON seiner Heimat-
gel und dem Ökumenischen Büund: kirche, der Syrischen ar  OMa
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Anlässlich ihrer ersten Tagung
vom 17. bis 24 Juni im Kloster Ca-
raiman in Rumänien hat die 49-köp-
fige Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung in der neuen
Zusammensetzung seit der 10. Voll-
versammlung des Ökumenischen
Rates der Kirchen (ÖRK) ihre Ar-
beitsschwerpunkte ihrer bis zur
nächsten ÖRK-Vollversammlung
2020 dauernden Amtszeit festge-
legt. Dazu gehören eine theologi-
sche Fundierung des „Pilgerwegs
der Gerechtigkeit und des Frie-
dens“ und die Suche nach einer ge-
meinsamen Grundlage über die
Lehre von der Kirche in den ver-
schiedenen Konfessionen. Fortge-
setzt werden soll auch die Arbeit
am Forschungsprojekt über die mo-
ralische Urteilsfindung in den Kir-
chen zu aktuellen Fragen wie Kli-
mawandel, Sklaverei oder
Sexualität und Lebensschutz. Die
Zusammenarbeit mit dem Päpstli-
chen Rat zur Förderung der Ein-
heit der Chris-ten und anderen
Partnern soll intensiviert und die
gemeinsamen 
Tätigkeiten mit anderen ÖRK-Pro-
grammen und Partnerorganisa-
tionen im Zusammenhang mit inter-
religiösem Dialog und Zusammenar-
beit gefördert werden. Die Kommis-
sion arbeitet auch mit dem
Ökumenischen Aktionsbündnis von
und für Menschen mit Behinderun-
gen und dem Ökumenischen Bünd-

nis indigener Völker zusammen.
Am 5. Juli wurden in Prag die

Feierlichkeiten zum Gedenken an
den Tod des Vorreformators Jan Hus
vor 600 Jahren eingeleitet. In der
evangelischen Salvatorkirche wurde
eine Ausstellung zur Reformation in
verschiedenen Ländern eröffnet. Am
6. Juli, dem Todestag von Jan Hus,
der in Tschechien ein Feiertag ist,
fand u. a. ein Festumzug statt. Am
späten Nachmittag stand ein ökume-
nischer Gottesdienst auf dem Pro-
gramm. 

Im Rahmen des ÖRK-Pilgerwegs
der Gerechtigkeit und des Friedens
war eine ÖRK-Delegation von Kir-
chenleitenden auf einer Pilgerreise
in Japan, um der Atombombenab-
würfe in Hiroshima und Nagasaki
am 6. und 9. August 1945 zu geden-
ken. Zum 70. Jahrestag der nuklea-
ren Katastrophe wurde ein Nuklea-
res Abrüstungssymposium (Nuclear
Disarmament Symposium) veranstal-
tet, das von der Gemeinschaft
Sant’Egidio, Religions for Peace Ja-
pan und Japan Religious Committee
for World Federation organisiert
wurde. Dr. Sang Chang von der Pres-
byterianischen Kirche der Republik
Korea und ÖRK-Präsidentin für
Asien hielt eine Ansprache auf einer
Session des Symposiums mit dem Ti-
tel „Aktionen für nukleare Abrüs-
tung: Nie mehr Krieg“.

Organisiert von seiner Heimat-
kirche, der Syrischen Mar-Thoma-

Gestern – heute – morgen



HUD TrC In Indien, wurde 31 Au und vielmehr In Nac.  altige Energie
InhvestierenSust der 100 Geburtstag des VeEeT-

storbenen Okumenischen Leiters Patriarch Bartholomaio: VOoNn
und indischen [heologen Dr Konstantinopel Iud alle griechisch-

Thomas (19167? 1990 In Form Oorthodoxen ischöfe, die ZU Oku
e1Nes Seminars In seinem Heimat- mMmenischen Patriarchat gehören, TUr

den September eilner YyNaxisKerala, Indien, egangen. Die
Jleilnehmenden erinnerten sich (Versammlung) seiInem S1TLZ 1
1homas bedeutenden Beitrag ZUr Phanar VOoNn STanDu eın An diesem
Okumenischen ewegung. Von Tag begann das eUue byzantinische
9068 his 075 War 1 homas Vorsit- Kirchenjahr, Gleichfalls wird dem
zender des Zentralausschusses des atum e1in Ostkirchlicher 9 Tag der
ÖOkumenischen Rates der Kirchen {Im gefelert. Dieses 1SCNOIS
— Von den Seminarteilnehmen- rellen diente aher auch Vorgesprä-
den wurde SEeINeEe £1 als Vorsit- chen TUr die kommende „Heilige
zender der KOmMMIsSsSiON Tür Kirche un FO. 5Synode der Orthodo:
und Gesellschaft SOWIE sSeın Dienst XIe b Dieses Konzil 1St Tür den
Tür andere OÖkumenische Urganisatio- 19 Juni 201 In Istanhuls Irenenkir-
nNen In Erinnerung erufen. Von che einberulfen.
9062 HIis 9075 War 1lrekTior des Die Communaute de Taize lei
( hristian Institute IOr the udYy OT erte 1 der OC VO  3 HIis 16
eligion and Soclety In Bangalore August das /5-Jährige ubılaum ihrer
und VOoNn [91078 HIis 0097 (‚ouverneur ründung Urc oger C  u
des indischen Bundesstaates Naga WIE dessen 100 Geburtstag (12
and Maı 1915 uberdem jJährte sich

Nur gerade ZWEe1 Monate VOT der 16 August ZU zehnten Mal
entscheidenden Konflerenz der Ver- sSeın odestag. Während der Ver-
elinten Nationen über Klimaänderun- sammlung einer Oftidarti
gehn (GOP 21) Tand September fäl, TUr e1ine Solidaritä M1t den
In Parıs e1ine internationale ONIie Inen und Ausgegrenzten, wurde In
TenNnz ZU ema Desinvestition thematischen Workshops über 1nNTer-
AUS fossilen Energieträgern religiösen Dialog, Fragen VoNn igra
vestment) S  ‚4 der Pastor Henrik L10N, Ökologie, Wirtschaft, Gerech
rape den ÖOkumenischen Rat der tigkeit, Politik, (Gesundheit SOWIE
Kiırchen (ÖRK) als Hauptredner VeEeT- Spiritualität, nnerem Glaubensle
Lrat. Die Konferenz £1AaSSTE sich MIt ben und KUunst INTeNSIV diskutiert.

Referierende VON Menschenrechts-der wachsenden ewegung, die ZU
/iel hat, sich VOoNn Investitionen In organısationen Oder AUS kirchenleli:
Ossile Brennstoffie, welche EMI1SSIO- tenden Positionen vermittelten die
nNen verursachen und den Klimawan- Erfahrung, dass 6 möglich SL, MIt
de]l beeinflussen, zurückzuziehen, Sahz „anderen“, M1t Tremden Men
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Kirche in Indien, wurde am 31. Au-
gust der 100. Geburtstag des ver-
storbenen ökumenischen Leiters
und indischen Theologen Dr. M.
M. Thomas (1916?1996) in Form
eines Seminars in seinem Heimat-
staat Kerala, Indien, begangen. Die
Teilnehmenden erinnerten sich an
Thomas’ bedeutenden Beitrag zur
ökumenischen Bewegung. Von
1968 bis 1975 war Thomas Vorsit-
zender des Zentralausschusses des
Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK). Von den Seminarteilnehmen-
den wurde seine Arbeit als Vorsit-
zender der Kommission für Kirche
und Gesellschaft sowie sein Dienst
für andere ökumenische Organisatio-
nen in Erinnerung gerufen. Von
1962 bis 1975 war er Direktor des
Christian Institute for the Study of
Religion and Society in Bangalore
und von 1990 bis 1992 Gouverneur
des indischen Bundesstaates Naga-
land.

Nur gerade zwei Monate vor der
entscheidenden Konferenz der Ver-
einten Nationen über Klimaänderun-
gen (COP 21) fand am 1. September
in Paris eine internationale Konfe-
renz zum Thema Desinvestition
aus fossilen Energieträgern (Di-
vestment) statt, an der Pastor Henrik
Grape den Ökumenischen Rat der
Kirchen (ÖRK) als Hauptredner ver-
trat. Die Konferenz befasste sich mit
der wachsenden Bewegung, die zum
Ziel hat, sich von Investitionen in
fossile Brennstoffe, welche Emissio-
nen verursachen und den Klimawan-
del beeinflussen, zurückzuziehen,

und vielmehr in nachhaltige Energie
zu investieren.

Patriarch Bartholomaios I. von
Konstantinopel lud alle griechisch-
orthodoxen Bischöfe, die zum Öku-
menischen Patriarchat gehören, für
den 1. September zu einer Synaxis
(Versammlung) an seinem Sitz im
Phanar von Istanbul ein. An diesem
Tag begann das neue byzantinische
Kirchenjahr. Gleichfalls wird zu dem
Datum ein ostkirchlicher „Tag der
Umwelt“ gefeiert. Dieses Bischofs-
treffen diente aber auch Vorgesprä-
chen für die kommende „Heilige
und Große Synode der Orthodo-
xie“. Dieses Konzil ist für den
19. Juni 2016 in Istanbuls Irenenkir-
che einberufen. 

Die Communauté de Taizé fei-
erte in der Woche vom 9. bis 16.
August das 75-jährige Jubiläum ihrer
Gründung durch Roger Schutz, so-
wie dessen 100. Geburtstag (12.
Mai 1915). Außerdem jährte sich
am 16. August zum zehnten Mal
sein Todestag. Während der Ver-
sammlung zu einer neuen Solidari-
tät, für eine Solidarität mit den Ar-
men und Ausgegrenzten, wurde in
thematischen Workshops über inter-
religiösen Dialog, Fragen von Migra-
tion, Ökologie, Wirtschaft, Gerech-
tigkeit, Politik, Gesundheit sowie
Spiritualität, innerem Glaubensle-
ben und Kunst intensiv diskutiert.
Referierende von Menschenrechts-
organisationen oder aus kirchenlei-
tenden Positionen vermittelten die
Erfahrung, dass es möglich ist, mit
ganz „anderen“, mit fremden Men-



schen Begegnungen schaffen, menischen [ag der Schöpfung. Er Ü7
SammMenzukomMen über alle (Gren- geht aul e1ine Anregung des damalı
ZeN VOoNn Nationalität, Konifession, Re gen Okumenischen Patriarchen DIi
ligion WIE auch kriegerischen MI1TMOS zurück, einmal 1 Jahr
Kontfllikten hinweg der einen „gemeinsam ZU chöpfer be
Menschheitsfamilie und gemeinsam ten  “ Dieser Tag wird bundesweit
verändernd einzuwirken. Das egangen und regt dazu d das Lob
csche Motiv der „Gastireundschaf des Schöpfers gemelinsam aNnzZUSUM-
S@1I e1ine Kraft, sich Flüchtlingen Inen und gleichzeitig die eigenen
gegenüber OÖllnen und S1e als ufgaben Tür die Bewahrung der
Menschen aufzunehmen Schöpfung 1 den 1C nehmen.

Mit einer bxkursion 1 das Leip Vereint 17 werden die christ-
zıger Neuseenland, einem Okumeni- lichen Kirchen überall aul der Welt
schen (‚ottesdienst In der vangeli- wieder die OÖkumenische „Zeit der
schen Stadtkirche ST Marien In Schöpfung VO  3 September HIis
Orna und einem Empfang beging ZU ()ktober begehen, In diesem
die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Jahr UunterstutLz VOoNn aps Franzis-
Kirchen 1 Deutschlan: (ACK] den kus gste Erklärung, den Sepn
diesjährigen [ag der Schöpfung tember ZU „Weltgebetstag ZUr Be

September In Orna hbe]l Leipzig wahrung der Schöpfung
Er stand dem „Zurück proklamieren.,
INSs Paradies?“. Orna wählte die Die MEERT More Ecumenical
ACK als OUrt, we!1l sich dort hbeson- Empowerment [ogether) anresta
ders zeige, WI1I€e eine geschundene ZUN£ VO  3 4.76 September 1 KOop
alur wieder verändert werden pelsberg/Plön veranstaltete mMiıt dem
könne ach vielen Jahren des Netzwerk unge Okumene der Ord
Braunkohletagebaus War die Land kirche einen ilgerweg Plöner
schaft Orna Urc Renaturie- NSee (von PIön ach OSau) 17 Rah
rungsprojekte In das Naherholungs- Inen des Pilgerwegs VOoNn Flensburg
gebiet „Leipziger Neuseenland“ ach Paris VO  3 September HIis
verwandelt worden. Auf eilner Ex Dezember. Damıit sollte der Pil-
kursion VOT dem (‚;ottesdienst konn- der Gerechtigkeit un des
ten sich rund 150 leilnnehmer VOoNn Friedens des Ökumenischen Rates
den Veränderungen überzeugen. der Kirchen umgesetzt werden. AÄus
lerdings habe die Kenaturierung der Einladung ZU ilgerweg des
auch die (Grenzen des mMmenschlich Zentralausschusses wurde der YTe1-
Machbaren aufgezeigt und eue Pro chritt VIa DOositiva VIa negativa
eme geschalffen, da viele ihre Ar- VIa fransformativa übernommen Er
beitsplätze 17 Braunkohletagebau coll Reflexionen den Ihemen
verloren aben Seit dem Jahr 2010 Tieden und rieg SOWIE Kliıma-
leiert die ACK jährlic. einen Oku füchtlinge ahreseh und aul geme1n-
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schen Begegnungen zu schaffen, zu-
sammenzukommen über alle Gren-
zen von Nationalität, Konfession, Re-
ligion wie auch kriegerischen
Konflikten hinweg zu der einen
Menschheitsfamilie und gemeinsam
verändernd einzuwirken. Das bibli-
sche Motiv der „Gastfreundschaft“
sei eine Kraft, um sich Flüchtlingen
gegenüber zu öffnen und sie als
Menschen aufzunehmen. 

Mit einer Exkursion in das Leip-
ziger Neuseenland, einem ökumeni-
schen Gottesdienst in der Evangeli-
schen Stadtkirche St. Marien in
Borna und einem Empfang beging
die Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in Deutschland (ACK) den
diesjährigen Tag der Schöpfung am
4. September in Borna bei Leipzig.
Er stand unter dem Motto „Zurück
ins Paradies?“. Borna wählte die
ACK als Ort, weil sich dort beson-
ders zeige, wie eine geschundene
Natur wieder verändert werden
könne. Nach vielen Jahren des
Braunkohletagebaus war die Land-
schaft um Borna durch Renaturie-
rungsprojekte in das Naherholungs-
gebiet „Leipziger Neuseenland“
verwandelt worden. Auf einer Ex-
kursion vor dem Gottesdienst konn-
ten sich rund 150 Teilnehmer von
den Veränderungen überzeugen. Al-
lerdings habe die Renaturierung
auch die Grenzen des menschlich
Machbaren aufgezeigt und neue Pro-
bleme geschaffen, da viele ihre Ar-
beitsplätze im Braunkohletagebau
verloren haben. Seit dem Jahr 2010
feiert die ACK jährlich einen Öku-

menischen Tag der Schöpfung. Er
geht auf eine Anregung des damali-
gen Ökumenischen Patriarchen Di-
mitrios I. zurück, einmal im Jahr
„gemeinsam zum Schöpfer zu be-
ten“. Dieser Tag wird bundesweit
begangen und regt dazu an, das Lob
des Schöpfers gemeinsam anzustim-
men und gleichzeitig die eigenen
Aufgaben für die Bewahrung der
Schöpfung in den Blick zu nehmen.
Vereint im Gebet werden die christ-
lichen Kirchen überall auf der Welt
wieder die ökumenische „Zeit der
Schöpfung“ vom 1. September bis
zum 4. Oktober begehen, in diesem
Jahr unterstützt von Papst Franzis-
kus jüngster Erklärung, den 1. Sep-
tember zum „Weltgebetstag zur Be-
wahrung der Schöpfung“ zu
proklamieren. 

Die MEET (More Ecumenical
Empowerment Together)-Jahresta-
gung vom 4.?6. September in Kop-
pelsberg/Plön veranstaltete mit dem
Netzwerk Junge Ökumene der Nord-
kirche einen Pilgerweg am Plöner
See (von Plön nach Bosau) im Rah-
men des Pilgerwegs von Flensburg
nach Paris vom 13. September bis
6. Dezember. Damit sollte der Pil-
gerweg der Gerechtigkeit und des
Friedens des Ökumenischen Rates
der Kirchen umgesetzt werden. Aus
der Einladung zum Pilgerweg des
Zentralausschusses wurde der Drei-
schritt via positiva – via negativa –
via transformativa übernommen. Er
soll zu Reflexionen zu den Themen
Frieden und Krieg sowie Klima-
flüchtlinge anregen und auf gemein-



Ü7 SaliNne aben, Schmerzpunkte und nen berichten zudem, WIE S1e VO  3

Hoffnungsmomente hinweisen. lairen Handel profitieren.
Das Interreligiöse Friedenstref- Der eutfsche Waldensertag

fen der Gemeinschaft Sant’Egidio n 2015 September 1 hessi-
Tirana (  anien) VO  3 HIis Sep schen Bad Homburg drehte sich
tember stand dem ema Flucht und Flüchtlinge. Das ema
„Frieden ist ImMMer möglich Relt „Zuflucht In der Fremde den
gionen und ultiuren Im Dialog“. Glauben ewahren  ““ wurde Urc
Unter anderen wurden olgende Refiferenten AUS talien und Deutsch:

and erorter Der eutische aldenI1hemen behandelt (Gespaltene Welt
und die Finheit der CAristen; TISs sertag Iindet cE1IT mehr als 100 Jah
fen und MuslHime. Herausforderun- Ten und coll die (‚emeinschafi
gen der globalen Wellt; FIE- der Nachfahren der Waldenser In
den ist möglich Im Irak; Die Märty- Deutschlanı SOWIE die Verbindung
rer das Gesicht des Christentums der Waldenserkolonien untereinan-
andert SICH; re nach Hiro- der tärken
shima edenken und Zukunft; GIo und September Tand
balisterung der Solidarität; Religio der bundesweite Auftakt ZU 39  ku
HNen und a  3 Migranten: eine menischen Pilgerweg für Klimage:
globale Herausforderung. Zum Ab rechtigkeit“ 1 Flensburg Er
chluss wurde e1in Friedensappel begann mMiıt der Begrüßung der
2015 die Welt gerichtet. kommenden Pilger AUS Skandinavien

und wurde MIt eiınem ymposiumDie (‚emeinschafi Sant’Egidio OTgd-
nNıslert das Interreligiöse Friedens- mMiıt Impulsvorträgen und Workshops
rellen jJährlic In Erinnerung das über Gerechtigkeitsiragen 17 ZUu
Friedensgebet der Weltreligionen, sammenhang mMiıt dem Klimawandel

dem Johannes Paul IL 086 ach weitergeführt. Der ÖOkumenische
Assis] eingeladen hatte (‚;ottesdienst wurde In der ST 1ko

Während der „Fairen oche  6 alkırche gefeiert. Der internationale
VO  3 11 HIis 25 September Orderite ilgerweg verlau VOoNn Flensburg
das Forum Falrer Handel mehr über Jlrier ach Parıs und wird ET-

[ransparenz In nternationalen Sanz Urc eiınen sudlichen /Zulauf
Produ  10NS und Lieferketten. In VOoNn Ludwigshafen ach Metz Er
Sahz Deutschlan: beteiligen sich trifit Anfang Dezember ZUr 27
der Aktionswoche Weltläden, Schu Klimakonferenz 2015 In Paris eın
len, kirchliche Urganisationen und Unter dem „RÜüstungspo-
Umweltgruppen. S1e organıisieren Hl Vernichtung Von Arbeitsplätzen
vielfältige Aktionen VO  3 lailren Vernichtung Von enschenleben  6
Frühstück HIis ZU Infoabend Bau ETASSTE sich die Evangelische Ar-
ern und Handwerker AUS Indien, beitsgemeinschaft für Kriegsdienst-
Honduras, Ecuador und den 1l1ppi- verweigerung und Frieden (FAK) aul
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same Gaben, Schmerzpunkte und
Hoffnungsmomente hinweisen.

Das Interreligiöse Friedenstref-
fen der Gemeinschaft Sant’Egidio in
Tirana (Albanien) vom 6. bis 8. Sep-
tember stand unter dem Thema
„Frieden ist immer möglich ? Reli-
gionen und Kulturen im Dialog“.
Unter anderen wurden folgende
Themen behandelt: Gespaltene Welt
und die Einheit der Christen; Chris-
ten und Muslime: Herausforderun-
gen der globalen Welt; Frie- 
den ist möglich im Irak; Die Märty-
rer – das Gesicht des Christentums
ändert sich; 70 Jahre nach Hiro-
shima: Gedenken und Zukunft; Glo-
balisierung der Solidarität; Religio-
nen und Gewalt; Migranten: eine
globale Herausforderung. Zum Ab-
schluss wurde ein Friedensappell
2015 an die ganze Welt gerichtet.
Die Gemeinschaft Sant’Egidio orga-
nisiert das Interreligiöse Friedens-
treffen jährlich in Erinnerung an das
Friedensgebet der Weltreligionen,
zu dem Johannes Paul II. 1986 nach
Assisi eingeladen hatte. 

Während der „Fairen Woche“
vom 11. bis 25. September forderte
das Forum Fairer Handel mehr
Transparenz in internationalen
Produktions- und Lieferketten. In
ganz Deutschland beteiligen sich an
der Aktionswoche Weltläden, Schu-
len, kirchliche Organisationen und
Umweltgruppen. Sie organisieren
vielfältige Aktionen ? vom fairen
Frühstück bis zum Infoabend. Bau-
ern und Handwerker aus Indien,
Honduras, Ecuador und den Philippi-

nen berichten zudem, wie sie vom
fairen Handel profitieren.

Der Deutsche Waldensertag
2015 am 13. September im hessi-
schen Bad Homburg drehte sich um
Flucht und Flüchtlinge. Das Thema
„Zuflucht in der Fremde ? den
Glauben bewahren“ wurde durch
Referenten aus Italien und Deutsch-
land erörtert. Der Deutsche Walden-
sertag findet seit mehr als 100 Jah-
ren statt und soll die Gemeinschaft
der Nachfahren der Waldenser in
Deutschland sowie die Verbindung
der Waldenserkolonien untereinan-
der stärken.

Am 12. und 13. September fand
der bundesweite Auftakt zum „Öku-
menischen Pilgerweg für Klimage-
rechtigkeit“ in Flensburg statt. Er
begann mit der Begrüßung der an-
kommenden Pilger aus Skandinavien
und wurde mit einem Symposium
mit Impulsvorträgen und Workshops
über Gerechtigkeitsfragen im Zu-
sammenhang mit dem Klimawandel
weitergeführt. Der Ökumenische
Gottesdienst wurde in der St. Niko-
laikirche gefeiert. Der internationale
Pilgerweg verläuft von Flensburg
über Trier nach Paris und wird er-
gänzt durch einen südlichen Zulauf
von Ludwigshafen nach Metz. Er
trifft Anfang Dezember zur 21. UN-
Klimakonferenz 2015 in Paris ein.

Unter dem Motto „Rüstungspo-
litik: Vernichtung von Arbeitsplätzen
– Vernichtung von Menschenleben“
befasste sich die Evangelische Ar-
beitsgemeinschaft für Kriegsdienst-
verweigerung und Frieden (EAK) auf



einem Studientag September 11085 VOoNn Deutschlan: geleitet. Die H053
M1t Fragen ZUr deutschen Üstungs- nterkulturelle OC 1St e1ine g
politik, dem Küstungsstandort Kas Meinsame Inıtiative der Deutschen
sel, aher auch Konversionsprozessen Bischofskoniferenz, der vangeli-
1 Bremen und Württemberg. schen Kirche In Deutschlan: und

Was den Konfessionslo- der Griechisch-Orthodoxen Metro
polie und lindet cE1IT 075 In mittler-sen?, Iragte eine Tagung des SOoztial-

wissenschaftlichen INnstituts der weile mehr als 500 tadten und Ge
EKD VO  3 ()ktober In Ber- meinden 1 SanzZ Deutschlan:
in Etwa e1in Drittel der Deutschen unge Lutheraner AUS aller Welt
SAl heute als „konfessionslos“. Ihr apben In der „Werkstatt Witten
Anteil der Bevölkerung 1St dOom1- berg  6 Tür Staaten rojekte ZUr
ant 17 ()sten Deutschlands aher Gestaltung des 500 Reformations-
ihre /Zahl wächst auch 1 Westen. In Jubiläums 2017 entwickelt. Eent
anderen Ländern Europas, hbeson- tanden sind insgesamt verschie-
ders euiilc 1 Ischechien und In dene und ljebendige Onzepte. Be]l
den Niederlanden, sind annlıche dem J]refifen hatten 140 Lutheraner
Entwicklungen beobachten Wer zehn Tage lang een Tür das e10T-
sind diese Menschen? Wie en mationsjubiläum gesammelt, die S1Ee

NUunNn In ihren Heimatländern sel-sie? Was sind ihre Hoffnungen und
Ängste WaS ihre Kraftquellen? AufTf ZeN wollen Die rojekte wurden
der Tagung wurden erstmals drei 1hemenblöcken ZUSaMMMENSE-
energebnisse e1INnes S_I-Projektes VOT- fasst, die M1t den LWB-Leitbegriffen
gestellt. ZU Keformations]jubiläum 2017

Der bundesweite Auftakt der überschriehben rlösung
Interkulturellen OC für Geld nicht aben, Men

dem Motto 9  Ie  d Das Beste Ze schen für Geld nicht en
gen Einfalt“ Tand September un Schöpfung — für Geld nicht
1 der alnzer Staatskanzlei en en Projekten gemeinsam
Bundespräsident oachim auc 1st ihre internationale Ausrichtung
1e diesem Anlass die Auftakt: aul Kooperation und Vernetzung.
rede Der Okumenische (‚ottesdienst EINn 15S geht Urc das signal-
1 alnzer Dom wurde VO  3 Rats rote Plakat mMiıt dem 1Te „CGrenzer-
vorsitzenden der Evangelischen KIT- fahrung  “ SO lautet das der
che 1 Deutschland, Landeshischof Ökumenischen FriedensDekade
Heinrich Bediord-Strohm, dem Vor- VO  3 his 18 November. Immer
sitzenden der Deutschen 1SCNOIS mehr Menschen sSind angesichts VoNn

koniferenz, einnar! ardına MarX, rieg, Gewalt und Verfolgung 1
SOWIE dem Vorsitzenden der Jr ihren Heimatländern ZUr Flucht g
OdOoxen Bischofskoniferenz ZWUNgEN. aDel Machen S1e er-
Deutschland, Metropolit ugoustl- SCHIEANCNE „Grenzerfahrungen”.
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einem Studientag am 23. September
mit Fragen zur deutschen Rüstungs-
politik, dem Rüstungsstandort Kas-
sel, aber auch Konversionsprozessen
in Bremen und Württemberg.

Was fehlt den Konfessionslo-
sen?, fragte eine Tagung des Sozial-
wissenschaftlichen Instituts der
EKD vom 28.?30. Oktober in Ber-
lin. Etwa ein Drittel der Deutschen
gilt heute als „konfessionslos“. Ihr
Anteil an der Bevölkerung ist domi-
nant im Osten Deutschlands – aber
ihre Zahl wächst auch im Westen. In
anderen Ländern Europas, beson-
ders deutlich in Tschechien und in
den Niederlanden, sind ähnliche
Entwicklungen zu beobachten. Wer
sind diese Menschen? Wie leben
sie? Was sind ihre Hoffnungen und
Ängste – was ihre Kraftquellen? Auf
der Tagung wurden erstmals Studi-
energebnisse eines SI-Projektes vor-
gestellt.

Der bundesweite Auftakt der
40. Interkulturellen Woche unter
dem Motto „Vielfalt. Das Beste ge-
gen Einfalt“ fand am 27. September
in der Mainzer Staatskanzlei statt.
Bundespräsident Joachim Gauck
hielt zu diesem Anlass die Auftakt-
rede. Der ökumenische Gottesdienst
im Mainzer Dom wurde vom Rats-
vorsitzenden der Evangelischen Kir-
che in Deutschland, Landesbischof
Heinrich Bedford-Strohm, dem Vor-
sitzenden der Deutschen Bischofs-
konferenz, Reinhard Kardinal Marx,
sowie dem Vorsitzenden der Or -
thodoxen Bischofskonferenz in
Deutschland, Metropolit Augousti-

nos von Deutschland geleitet. Die
Interkulturelle Woche ist eine ge-
meinsame Initiative der Deutschen
Bischofskonferenz, der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland und
der Griechisch-Orthodoxen Metro-
polie und findet seit 1975 in mittler-
weile mehr als 500 Städten und Ge-
meinden in ganz Deutschland statt.

Junge Lutheraner aus aller Welt
haben in der „Werkstatt Witten-
berg“ für 60 Staaten Projekte zur
Gestaltung des 500. Reformations-
jubiläums 2017 entwickelt. Ent-
standen sind insgesamt 76 verschie-
dene und lebendige Konzepte. Bei
dem Treffen hatten 140 Lutheraner
zehn Tage lang Ideen für das Refor-
mationsjubiläum gesammelt, die sie
nun in ihren Heimatländern umset-
zen wollen. Die Projekte wurden zu
drei Themenblöcken zusammenge-
fasst, die mit den LWB-Leitbegriffen
zum Reformationsjubiläum 2017
überschrieben waren: Erlösung –
für Geld nicht zu haben, Men-
schen – für Geld nicht zu haben
und Schöpfung – für Geld nicht zu
haben. Allen Projekten gemeinsam
ist ihre internationale Ausrichtung
auf Kooperation und Vernetzung. 

Ein Riss geht durch das signal-
rote Plakat mit dem Titel „Grenzer-
fahrung“. So lautet das Motto der
36. Ökumenischen FriedensDekade
vom 8. bis 18. November. Immer
mehr Menschen sind angesichts von
Krieg, Gewalt und Verfolgung in 
ihren Heimatländern zur Flucht ge-
zwungen. Dabei machen sie unter-
schiedliche „Grenzerfahrungen“.



904 Die (Grenzen leiben vielen VeEeT- Kirchen dort die Gebetswoche @1-
schlossen, viele kommen aul den Ne  = anderen Zeitpunkt, ZU Bel:
langen egen der Flucht ihre @1- spie Pfingsten, das ehenfTalls e1in

körperlichen und seelischen symbolisches atum TUr die Einheit
Grenzen, und täglich sterben Men Ist. Für olgende rojekte wird
schen aul der Flucht „Grenzerfah- Spenden ebeten: Projekt (Vor-

derrung  66 kennzeichnet das en der schlag Arbeitsgemeinschaft
vielen Millionen Menschen aul der christlicher Kirchen In der Schweiz
Flucht S1e geht WIE der Riss aul dem Bangladesc Arbeiterinnen In der
Mottoplaka Urc ihr en Mate Bekleidungsindustrie schützen; Pro
Malien können este werden jekt (Vorschlag Evangelisches
www.firiedensdekade.de Wie auch Werk TUr Diakonie und Entwicklung
In den Irüheren Jahren ezieht sich Brot Tür die Welt (‚uatemala
die FriedensDekade aul WwWeli Unterstützung VOoNn Kleinhbauern In
sche Texte Der Eerste 1St das ebet, trockenen Keglonen; Projekt
das der Prophet ONa 17 auc des (Vorschlag des Deutschen (arıtas
isches spricht Jona Der verbandes] Tak TUr verfolgte

FamıilienAuiftrag, den Jona In (‚ottes Namen
die Ninive ıchten SOlL, be Porträtbilder VOoNn Menschen In

deutet Tür ihn eine harte (Grenzer- verschiedenen Lebensaltern stehen
fahrung Der ZWEeI1TEe lext 1st die 17 Zentrum der Werbekampagne
Erzählung Vo.  3 barmherzigen Sa ZU 100 Katholikentag, der VO  3
martiter (Lukas 10,25? 37). Darın 25 HIis 209 Mal 2016 1 Leipzig
überschreitet der Samariter die stattiindet Die Motive reifen das
SIC  ar zwischen en und Samarı- Leitwort „secht, da ist der Mensch“
Lanern (Grenze und OMM: aul. „Die rage 1st: Was en WIT In
dem die Räuber gefallenen Ju der eutigen Mmodernen Welt Tür e1in
den Bild VO  3 Menschen und WIE VeT-

Unter dem „Berufen, die halten WITr uns als Yısten dazu  “
groben Taten des Herrn verkün- erläuterte der Präsident des Zentral:
den  6 (1 Petrus 2,9) AUS dem erstien komitees der deutschen Katholiken
Petrusbrie hbereiteten Yısten AUS (ZdK), O1S ucC hbe]l der Präsenta-
anı die lexte TUr die EeDetswo Hon Er hatte £1 auch den Dialog
che für die Finheit der Fisten M1t Nichtglaubenden 17 1C Als
17 Jahr 201 VOTL. Iraditionell lindet Herausforderungen nannte die
die (G(Gebetswoche VO  3 18 his 25 Ja technologisch-medizinischen Ent

dieUar zwischen den Gedenktagen TUr wicklungen, Globalisierung,
das Bekenntnis des postels Petrus Flüchtlingsströme, Jerrorismus, Big
und die Bekehrung des postels Panu: Data und den Klimawandel
lus Da der Januar aul der SUud
halbkugel Ferienzeit SL, leiern die
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Die Grenzen bleiben vielen ver-
schlossen, viele kommen auf den
langen Wegen der Flucht an ihre ei-
genen körperlichen und seelischen
Grenzen, und täglich sterben Men-
schen auf der Flucht. „Grenzerfah-
rung“ kennzeichnet das Leben der
vielen Millionen Menschen auf der
Flucht. Sie geht wie der Riss auf dem
Mottoplakat durch ihr Leben. Mate-
rialien können bestellt werden unter
www.friedensdekade.de. Wie auch
in den früheren Jahren bezieht sich
die FriedensDekade auf zwei bibli-
sche Texte. Der erste ist das Gebet,
das der Prophet Jona im Bauch des
Fisches spricht (Jona 2,3?10). Der
Auftrag, den Jona in Gottes Namen
an die Stadt Ninive richten soll, be-
deutet für ihn eine harte Grenzer-
fahrung. Der zweite Text ist die 
Erzählung vom barmherzigen Sa-
mariter (Lukas 10,25?37). Darin
überschreitet der Samariter die un-
sichtbar zwischen Juden und Samari-
tanern gezogene Grenze und kommt
dem unter die Räuber gefallenen Ju-
den zu Hilfe.

Unter dem Motto „Berufen, die
großen Taten des Herrn zu verkün-
den“ (1 Petrus 2,9) aus dem ersten
Petrusbrief bereiteten Christen aus
Lettland die Texte für die Gebetswo-
che für die Einheit der Christen
im Jahr 2016 vor. Traditionell findet
die Gebetswoche vom 18. bis 25. Ja-
nuar zwischen den Gedenktagen für
das Bekenntnis des Apostels Petrus
und die Bekehrung des Apostels Pau-
lus statt. Da der Januar auf der Süd-
halbkugel Ferienzeit ist, feiern die

Kirchen dort die Gebetswoche zu ei-
nem anderen Zeitpunkt, zum Bei-
spiel zu Pfingsten, das ebenfalls ein
symbolisches Datum für die Einheit
ist. Für folgende Projekte wird um
Spenden gebeten: Projekt 1: (Vor-
schlag der Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen in der Schweiz)
Bangladesch – Arbeiterinnen in der
Bekleidungsindustrie schützen; Pro-
jekt 2: (Vorschlag Evangelisches
Werk für Diakonie und Entwicklung
– Brot für die Welt) Guatemala – 
Unterstützung von Kleinbauern in
trockenen Regionen; Projekt 3:
(Vorschlag des Deutschen Caritas-
verbandes) Irak – Hilfe für verfolgte
Familien.

Porträtbilder von Menschen in
verschiedenen Lebensaltern stehen
im Zentrum der Werbekampagne
zum 100. Katholikentag, der vom
25. bis 29. Mai 2016 in Leipzig
stattfindet. Die Motive greifen das
Leitwort „Seht, da ist der Mensch“
auf. „Die Frage ist: Was haben wir in
der heutigen modernen Welt für ein
Bild vom Menschen – und wie ver-
halten wir uns als Christen dazu“,
erläuterte der Präsident des Zentral-
komitees der deutschen Katholiken
(ZdK), Alois Glück, bei der Präsenta-
tion. Er hatte dabei auch den Dialog
mit Nichtglaubenden im Blick. Als
Herausforderungen nannte er die
technologisch-medizinischen Ent-
wicklungen, die Globalisierung,
Flüchtlingsströme, Terrorismus, Big
Data und den Klimawandel. 



905Von ersonen
(G(Gennadios vVon SAassıma VO  3 chwelz und unterstutzt den 0g

Ökumenischen Patriarchat VOTN zwischen den Religionsgemein-
Konstantinopel, WilIlam Henn VOTN chaften

se1tder römisch-katholischen Kirche, Friedrich Hauschildt,
orag ogan VOTN der Unilonskirche 2000 Leiter des Amtes der Vereinig-
1n Australien, Makhosazana ten Evangelisch-Lutherischen KIr-
Nzimande VOTN der Anglikanischen che Deutschlands und se1t
Kırche des sudlichen T1 und 2007 zugleic Vizepräsident des
Hermen Shastrı VOTN der Mefthodis Kirchenamts der EKD 1n Hannover,
ıschen Kırche 1n Malaysia Sind aufT 1st 1n den Ruhestand verabschiedet
der Tagung VON Glauben und KIr- worden Bel der EKD eltete die
chenverfassung Juni) Hauptabteilung „Öffentliche eran
stellvertretenden Vorsitzenden A wortung  “ Der eitende Bischof der
aänlt worden S1e unterstutzen die Landesbischof Gerhard
e1 der Vorsitzende der OMM- rich (Schwerin), würdigte Hau
M1SS10N, Susan Durber VOTN der Ver- childt als „großen Iheologen, der
einigten Reformierten Kırche des alle Obertflächlichkeit und Schnel
Vereinigten Königreichs. igkeit der (G(Gedanken verabscheut“.

Hovakım anukyan (Vardkes Mike a  e, Unternehmer und
wurde ZU Primas der armenl1- itglie der Syrisch-UOrthodoxen
schen Kiırchen des Vereinigten KO Kirche, 1st Vorsitzender des
nigreichs und Irland VOTN Seiner 2013 gegrundeten /Zentralrats der

Orientalischen YI1stenHeiligkeit are 1L., Katholikos
und erstier Patriarch aller Arme Deutschland /Zum Stellvertreter
nler, ernannt. wurde der Diplom-Informatiker

O  1e Locher, Präsident FTISTOS Marazidis VOTN der Grle-
des Schweizerischen Evangelischen chisch-Orthodoxen Kırche ewählt.
Kırchenbundes (SEK), 1st Vor- C(‚,arsten entzing wurde miıt
sSitzender des Schweizerischen Ra- e1inem (‚ottesdienst 1n der Dresde
tes der Religionen. Er Olg! auf den nNeTr Kreuzkirche 209 August als
1M Ma verstorbenen Hisham Marl Landesbischof der vange
Zafr,. Als stellvertretender Vorsitzen- lısch-Lutherischen Landeskirche
der wurde Montassar Ben Mrad Sachsens In sSeın Amt eingeführt.
VOTN der FOöderation islamischer /UVvVOr wurde sSeın Amtsvorgänger
Dachorganisationen ewählt. Der Jochen Bohl verabschiedet.
2000)] gegründete Schweizerische iIlton ejla wurde
Rat der Religionen engaglert sich Juli ZUuU eneralsekretär des LA
Tur den religiösen Frieden In der teinamerikanıschen ates der KIr-
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Gennadios von Sassima vom
Ökumenischen Patriarchat von
Konstantinopel, William Henn von
der römisch-katholischen Kirche,
Morag Logan von der Unionskirche
in Australien, Makhosazana K.
Nzimande von der Anglikanischen
Kirche des südlichen Afrika und
Hermen Shastri von der Methodis-
tischen Kirche in Malaysia sind auf
der Tagung von Glauben und Kir-
chenverfassung (17.?24. Juni) zu
stellvertretenden Vorsitzenden ge-
wählt worden. Sie unterstützen die
Arbeit der Vorsitzenden der Komm-
mission, Susan Durber von der Ver-
einigten Reformierten Kirche des
Vereinigten Königreichs.

Hovakim Manukyan (Vardkes)
wurde zum Primas der armeni-
schen Kirchen des Vereinigten Kö-
nigreichs und Irland von Seiner
Heiligkeit Karekin II., Katholikos
und Oberster Patriarch aller Arme-
nier, ernannt.

Gottfried Locher, Präsident
des Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbundes (SEK), ist neuer Vor-
sitzender des Schweizerischen Ra-
tes der Religionen. Er folgt auf den
im Mai verstorbenen Hisham Mai-
zar. Als stellvertretender Vorsitzen-
der wurde Montassar Ben Mrad
von der Föderation islamischer
Dachorganisationen gewählt. Der
(2006) gegründete Schweizerische
Rat der Religionen engagiert sich
für den religiösen Frieden in der

Schweiz und unterstützt den Dialog
zwischen den Religionsgemein-
schaften.

Friedrich Hauschildt, seit
2000 Leiter des Amtes der Vereinig-
ten Evangelisch-Lutherischen Kir-
che Deutschlands (VELKD) und seit
2007 zugleich Vizepräsident des
Kirchenamts der EKD in Hannover,
ist in den Ruhestand verabschiedet
worden. Bei der EKD leitete er die
Hauptabteilung „Öffentliche Verant-
wortung“. Der Leitende Bischof der
VELKD, Landesbischof Gerhard Ul-
rich (Schwerin), würdigte Hau-
schildt als „großen Theologen, der
alle Oberflächlichkeit und Schnel-
ligkeit der Gedanken verabscheut“. 

Mike Malke, Unternehmer und
Mitglied der Syrisch-Orthodoxen
Kirche, ist neuer Vorsitzender des
2013 gegründeten Zentralrats der
Orientalischen Christen in
Deutschland. Zum Stellvertreter
wurde der Diplom-Informatiker
Christos Marazidis von der Grie-
chisch-Orthodoxen Kirche gewählt. 

Carsten Rentzing wurde mit
einem Gottesdienst in der Dresde-
ner Kreuzkirche am 29. August als
neuer Landesbischof der Evange-
lisch-Lutherischen Landeskirche
Sachsens in sein Amt eingeführt.
Zuvor wurde sein Amtsvorgänger
Jochen Bohl verabschiedet.

Milton Mejía wurde am 27.
Juli zum Generalsekretär des La-
teinamerikanischen Rates der Kir-

Von Personen



906 chen (GLÄAI)} ewählt. Er 1st itglie Iony Waworuntu VOTN der Pro
testantischen Kırche 1n est-Indoder Presbyterianischen Kıiırche VOTN

Kolumbien, die itglie 1n der nesien, Irüuherer bxekutivsekretär
Weltgemeinschaft der Reformierten der Asilatischen Christlichen OnTie
Kırchen WUORC)] 1St. TeNzelN (GCA)], itglie der

KOMmMmMIssionN Tur Internationale
(1999>2000)] undsgelegenheiten

ES vollendete itglie des /Zentralausschusses des
Ö  m 1M Alter VOTN Jahren,

das Lebensjahr: 16 August;
Rudolf Meiser, Irüherer egio

Hans C’hristian Nu langJäh- nalbischof 1M Kıiırchenkreis AÄAns
riger Bischof der Nordelbischen bach, der 35 Jahre lang die 1
Evangelisch-Lutherischen Kırche der überregional engaglerten Diako
und Leitender Bischof der nıe Neuendettelsau maßgeblich be

September. stimmte, 1M Alter VOTN ahren,
September;

Theodor Ahrens, VOTN 098 7/ DIS
Verstorben SINd. 2005 Professor Tur Missionswissen-

chaften und Okumenische Bezile-
Eduard ohse, ehemaliger Lan hungen der Kırchen 1M Fac  erTrelic

desbischof der Hannoverschen Lan Evangelische Theologie der Un1i
eskırche und Vorsitzender des Ra Versita Hamburg, Vorsitzender des
tes der EKD 1M Alter VOTN O] Orstands der Missionsakademie
Jahren, Juni; und itglie der Iheologischen

KOMmMmMIssionN desNerses Bedros XIX. Tarmounit, Evangelischen
atlrlıarc des armenisch-katholi Missionswerks Deutschland, 1M
schen Patriarchats VOTN Kıilikien, 1M ler VOTN ahren, 16 Septem-
Alter VOTN ahren, 25 Juni; ber
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chen (CLAI) gewählt. Er ist Mitglied
der Presbyterianischen Kirche von
Kolumbien, die Mitglied in der
Weltgemeinschaft der Reformierten
Kirchen (WCRC)  ist.

Es vollendete

das 75. Lebensjahr:

Hans Christian Knuth, langjäh-
riger Bischof der Nordelbischen
Evangelisch-Lutherischen Kirche
und Leitender Bischof der VELKD,
am 6. September.

Verstorben sind:

Eduard Lohse, ehemaliger Lan-
desbischof der Hannoverschen Lan-
deskirche und Vorsitzender des Ra-
tes der EKD, im Alter von 91
Jahren, am 23. Juni; 

Nerses Bedros XIX. Tarmouni,
Patriarch des armenisch-katholi-
schen Patriarchats von Kilikien, im
Alter von 75 Jahren, am 25. Juni; 

Tony Waworuntu von der Pro-
testantischen Kirche in West-Indo-
nesien, früherer Exekutivsekretär
der Asiatischen Christlichen Konfe-
renzen (CCA), Mitglied der ÖRK-
Kommission für Internationale An-
gelegenheiten (1999?2006) und
Mitglied des Zentralausschusses des
ÖRK, im Alter von 63 Jahren, am
16. August; 

Rudolf Meiser, früherer Regio-
nalbischof im Kirchenkreis Ans-
bach, der 35 Jahre lang die Arbeit
der überregional engagierten Diako-
nie Neuendettelsau maßgeblich be-
stimmte, im Alter von 95 Jahren,
am 2. September;

Theodor Ahrens, von 1987 bis
2005 Professor für Missionswissen-
schaften und ökumenische Bezie-
hungen der Kirchen im Fachbereich
Evangelische Theologie an der Uni-
versität Hamburg, Vorsitzender des
Vorstands der Missionsakademie
und Mitglied der Theologischen
Kommission des Evangelischen
Missionswerks Deutschland, im Al-
ter von 75 Jahren, am 16. Septem-
ber.



DÜ /Zeitschriften UNGd Dokumentationen
Aus der Ökumene les relations de I«Eglise Orthodoxe

AVEC les autres chretiens, Revue
urt aradına Koch, Einfuh theologique de LOUVAIN D,

ruhng In die Ablasstheologie. Für 24867?255;
e1nNe euUue Okumenische erstandı: erge odel, Un „phenomene“
gulg ber den ass, KNA-OKI dans I«Eglise XX s1iecle: le

Alexandre Men)’20 / D, Dokumentation 1> VUIL; pere
urt ardına Koch, Auf dem 1990), Irenikon 1/15,

Weg ZUr Kirchengemeinschalft. Wel: 573l;
che ance hat e1nNe gemeinsame Anca Manolescu, LAa DalX chre-
rklärung Kirche, kEucharistie t1ienne dialogue le pere
und Amt, Catholica 271 D, » dre Scrima, ebd.,

148 Fürk, Der Päpstliche Oliver HInz, Fusionsplan
Rat ZUr Förderung der Einheit der Tur Ärger. Ukrainische Kırche
Y1sten 1M re 2014, ebd., stiert Patriarchat VOTN KOon
957?111; stantinopel, KNA-OKI 28/ D, Ö;

Hans-Georg Link, Fr 1n Oliver HInz, TINOdOXe KIr-
„Jahr der Versöhnung”. EiNn Vor- chen In der kraine überwerlfen
schlag des Altenberger Ökumeni- sich, eb  Q /?6
schen Gesprächskreises Tur 2017, Heinz Gstrein, Vor der Kultur-
KNA-OKI ema der Wo revolution? Griechenlands Orthodo-
che, 1? Al; YIEe 1M Visier der Linksregierung,

Heinz Gstrein, Notlösung und ebd., 07 10
ÖOkumene-Modell. Neue Inıtlative
1M Bemuhen ostsyrische KIr- H. Interreligiositäat unchen-Einheit, eb  Q 28/ D, > Interkulturalitat

Michael Kißkalt, Interkultu-.Orthodoxie re Sens1ibilität lernen 1ne esSON-
Nikola] Ihon, Keine radı  en dere Aufgabe Tur Kirchen und (Ge

Veränderungen. Metropolit Hilarıon meinden, IhGespr 3/15,
ZU OmmMenden Panorthodoxen 1206? 155;
KONZzIlL, KNA-OKI»0”? 10; Thomas Klammt, „ unf 5Spra

Heinz Gstrein, „Begegnung chen der 1e 1M Umgang miıt
der offnung”. YyNaxls jegt Be Fremden  &b EIin einer Sprachkurs
kenntnis ZU Dialog VOT OÖrthodo- MI1L persönlichen Anmerkungen
Xe  3 Konzil ab, eb  Q » ZU ema Migration und ntegra

Joseph Fameree, Du eul dans t10N, ebd., 3067 145;
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I. Aus der Ökumene

Kurt Kardinal Koch, Einfüh-
rung in die Ablasstheologie. Für
eine neue ökumenische Verständi-
gung über den Ablass, KNA-ÖKI
29/15, Dokumentation I?VIII; 

Kurt Kardinal Koch, Auf dem
Weg zur Kirchengemeinschaft. Wel-
che Chance hat eine gemeinsame
Erklärung zu Kirche, Eucharistie
und Amt, Catholica 2/15, 77?94;

Matthias Türk, Der Päpstliche
Rat zur Förderung der Einheit der
Christen im Jahre 2014, ebd.,
95?111;

Hans-Georg Link, Für ein
„Jahr der Versöhnung“. Ein Vor-
schlag des Altenberger Ökumeni-
schen Gesprächskreises für 2017,
KNA-ÖKI 25/15, Thema der Wo-
che, I?XI;

Heinz Gstrein, Notlösung und
Ökumene-Modell. Neue Initiative
im Bemühen um ostsyrische Kir-
chen-Einheit, ebd. 28/15, 3?4.

II. Orthodoxie

Nikolaj Thon, Keine radikalen
Veränderungen. Metropolit Hilarion
zum kommenden Panorthodoxen
Konzil, KNA-ÖKI 30?31/15, 9?10;

Heinz Gstrein, „Begegnung
der Hoffnung“. Synaxis legt Be-
kenntnis zum Dialog vor orthodo-
xem Konzil ab, ebd. 37/15, 13;

Joseph Famerée, Du neuf dans

les relations de l«Église orthodoxe
avec les autres chrétiens, Revue
théologique de Louvain 2/15,
248?255;

Serge Model, Un „phénomène“
dans l«Église russe au XXe siècle: le
père Alexandre Men’
(1935?1990), Irénikon 1/15,
5?31;

Anca Manolescu, La paix chré-
tienne comme dialogue: le père An-
dré Scrima, ebd., 33?42;

Oliver Hinz, Fusionsplan sorgt
für Ärger. Ukrainische Kirche prote-
stiert gegen Patriarchat von Kon-
stantinopel, KNA-ÖKI 28/15, 5?6;

Oliver Hinz, Orthodoxe Kir-
chen in der Ukraine überwerfen
sich, ebd. 29/15, 7?8; 

Heinz Gstrein, Vor der Kultur-
revolution? Griechenlands Orthodo-
xie im Visier der Linksregierung,
ebd., 9?10.

III. Interreligiosität und 
Interkulturalität 

Michael Kißkalt, Interkultu-
relle Sensibilität lernen. Eine beson-
dere Aufgabe für Kirchen und Ge-
meinden, ThGespr 3/15,
126?135;

Thomas Klammt, „Fünf Spra-
chen der Liebe im Umgang mit
Fremden.“ Ein kleiner Sprachkurs
mit persönlichen Anmerkungen
zum Thema Migration und Integra-
tion, ebd., 136?143;

Zeitschriften und Dokumentationen



HUE Jacques Scheuer, A1L1S de wird (Oktober 1n Straßburg
Ostra etate Dialogue interreli- röffnet. Das Magazin beleuchtet
S1eUX el eologie des religions, Re den Leitworten „UOne ord“”,
VUe theologique de LOUVAIN 2/15, „UOne Orld‘ 7 „UOne Ork“ 1n mehr
153? 177 als Beiträgen unterschiedliche

Andreas Gorzewskt, Muslime Aspekte WIEe die 1e reformatorI1-
Oder was? Die eviten: In der 1Ur scher Kirchen und die der B1
kei diskriminiert, 1 Deutschlan: g bel 1n unterschiedlichen Kontexten
fördert, /Zeitzeichen D, 3 1e auch www.reformatieon-und-

die-eine-welt.de.Thomas SÖding, Das Refugium
des ess1as Die Flucht der e111 ntier dem 1le „Du sSolHlst dir
gEN Famıilie ach Agsypten, 1K  W ern Bild machen UFrC. Sern

‘‘4/1  »  >  4; Bild ekennen WIr die rlösung
Hans Matler, Vertreibung und aben die drei Landeskirchen 1n

Versöhnung. Politische Erfahrungen Westfalen, ıppe und einland
und thische rwägungen, 1K  W SOWIE die TINOdOXEe Kıirche 1n
4/1  »  Ö Deutschlan: e1nNe gemeinsame

beitshilfe ZU Ihemenjahr „Bild
und Biıbel“ der ReformationsdekadeReformationsjubilaäum vorgelegt. OWN103A

olfgang Klausnitzer, 2017 TUr www.ekir.de
Katholiken? Keformationsjubiläum, Der Oonn- und Feiertagskalen-
Keformationsgedenken Oder Chri der 2015/2016 der Liturgischen
stusfeler?, 3 Konferenz 1st bereits erschienen
ema der OC 1> VUIL; ler dem 1Te „Das Kirchenjahr

Volker Leppin, 201 Okume- Evangelischer SONN- und Freilertags-
nNische ance Ooder Desaster? /u alender  66 und kann este werden
Dokumenten kirchlicher und Okı iturgischer-kalender@ekd.de.
menischer Gremien 1M Vorfeld des Der alender Mac verlässliche AÄAn:
RKeformationsjubiläums, atholıca gaben ZUr Gestaltung des vangeli-
2/15, 12>127 schen Kirchenjahrs 17 (‚ottesdienst.

„Was Iindert’S, aSS ich mich
faufen lasse?“ (Apg 5,506J [aufpaDokumentationen storal AUS IC der muüultilateralen

1hemenheft „Reformation un Ökumene, Dokumentation e1INes
die Fine elt“, herausgegeben VOTN Studientages der Arbeitsgemein-
der Kırche schaft KirchenEvangelischen Christlicher
Deutschlan: (EKD) Das 1010 Seiten Deutschlanı (ACK), bestellen
umfassende Magazin sgl aufT das ter http://shop.oekumene-ack.de/
sSschllelkenNnde Jahr 201 der Reforma:- ZU Preis VON 2,50 EUR
tionsdekade einstimmen Das Jahr
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Jacques Scheuer, À 50 ans de
Nostra Aetate. Dialogue interreli-
gieux et théologie des religions, Re-
vue théologique de Louvain 2/15,
153?177;

Andreas Gorzewski, Muslime
oder was? Die Aleviten: in der Tür-
kei diskriminiert, in Deutschland ge-
fördert, Zeitzeichen 7/15, 12?14;

Thomas Söding, Das Refugium
des Messias. Die Flucht der Heili-
gen Familie nach Ägypten, IKaZ
4/15, 343?354;

Hans Maier, Vertreibung und
Versöhnung. Politische Erfahrungen
und ethische Erwägungen, IKaZ
4/15; 374?388. 

IV. Reformationsjubiläum

Wolfgang Klausnitzer, 2017 für
Katholiken? Reformationsjubiläum,
Reformationsgedenken oder Chri-
stusfeier?, KNA-ÖKI 30?31/15,
Thema der Woche I?VIII;

Volker Leppin, 2017 – ökume-
nische Chance oder Desaster? Zu
Dokumenten kirchlicher und öku-
menischer Gremien im Vorfeld des
Reformationsjubiläums, Catholica
2/15, 112?127.

V. Dokumentationen

Themenheft „Reformation und
die Eine Welt“, herausgegeben von
der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD). Das 100 Seiten
umfassende Magazin soll auf das ab-
schließende Jahr 2016 der Reforma-
tionsdekade einstimmen. Das Jahr

wird am 31. Oktober in Straßburg
eröffnet. Das Magazin beleuchtet
unter den Leitworten „One Word“,
„One World“, „One Work“ in mehr
als 50 Beiträgen unterschiedliche
Aspekte wie die Vielfalt reformatori-
scher Kirchen und die Rolle der Bi-
bel in unterschiedlichen Kontexten.
Siehe auch www.reformation-und-
die-eine-welt.de. 

Unter dem Titel „Du sollst dir
kein Bild machen – durch sein
Bild bekennen wir die Erlösung“
haben die drei Landeskirchen in
Westfalen, Lippe und Rheinland 
sowie die Orthodoxe Kirche in
Deutschland eine gemeinsame Ar-
beitshilfe zum Themenjahr „Bild
und Bibel“ der Reformationsdekade
vorgelegt. Download unter
www.ekir.de.

Der Sonn- und Feiertagskalen-
der 2015/2016 der Liturgischen
Konferenz ist bereits erschienen un-
ter dem Titel „Das Kirchenjahr –
Evangelischer Sonn- und Feiertags-
kalender“ und kann bestellt werden
unter liturgischer-kalender@ekd.de.
Der Kalender macht verlässliche An-
gaben zur Gestaltung des Evangeli-
schen Kirchenjahrs im Gottesdienst.

„Was hindert’s, dass ich mich
taufen lasse?“ (Apg 8,36). Taufpa-
storal aus Sicht der multilateralen
Ökumene, Dokumentation eines
Studientages der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in
Deutschland (ACK), zu bestellen un-
ter http://shop.oekumene-ack.de/
zum Preis von 2,50 EUR.



HUYNeue Bucher
PAULUS NEU GELESEN Oondern VOTN SEINeEeTr ljebendigen Ge

genwart, Deshalb dient der
Norbert Baumert/Marta-Irma See SCANNI nicht der eschatologi-

Wann, Was YI1sten lauben. schen Belehrung der Gemeinde,
In der egenwar des errn Oondern der Vergewisserung der
Übersetzung und Auslegung egenwar des ernontien errn
des ersien und zweıten Briefes uch die Wendung Iag des errn

die Thessalonicher. Echter 1n ess 2, 1st keineswegs ermi-
Verlag, ürzburg 2014 335 AHUS ftechnicus Tur das Kommen
Seiten Kt. EUR 19,90 Jesu DZW. ottes ZU Endgericht,

Oondern 1st aufT dem Hintergrun:
Diese Auslegung der esSSsal0O: alt- und neutestamentlicher Belege

nicherhbriefe 1st der nlite Band 1n aufT eren sgegenwartiges Eingreifen
der e1 „Paulus MNeu sgelesen  &b miıt 1n die Geschichte beziehen Da-
Kommentaren VOTN Baumert her 1st ess 2,1 nicht als Be
den Paulusbriefen Das „LCU sele ehrung ber die Geschehnisse VOT
sen  &b 1st ziemlich WOFTTLUC VeT- der Wiederkunft Jesu esen, SOT1-

stehen, denn Baumert und SEINEe dern als e1nNe aktuelle Auseinander-
chüler AUS dem „rrankfurter Pau: Ssetizung miıt Problemen und SscChwIe-
uskreis  &b schlagen aufgrun VOTN 1N- rigen ersonen In der (emeiminde In
ensiven Forschungen aulini- TIhessalonic Das rlaubt den uto
schen Schlüsselbegriffen Oft csehr ren dann auch, nachdrücklich Tur
unkonventionelle Lesungen DZW. die e1 dieses Briefes plä
Übersetzungen VOT. Der MmMarkantes- dieren

Vorschlag 1st zweilfellos, dass das Ökumenisch 1st VOTN Interesse,
griechische Distis/pisteuein dass die Autoren die Überzeugung
InerTr miıt Irauen mi1t Glauben vertreien, dass Paulus In ess
wiedergegeben wIrd 2,14? 16 eın Pauschalurteil ber

Diese LINIE wird auch In die das Jjüdische Olk Tallen will, SOT1-
sSe  3 OmMmMentTlar durchgehalten. dern dass e1nNe (innerjJüdi-
ufgrun VOTN Forschungen der sche Auseinandersetzung mi1t e1ner
Mitautorin Marı1a-Irma Seewann begrenzten Gruppe seht, die Paulus
OoMmMm e1ner völligen Neu: der Missionsarbeit den
deutung der Grundaussagen der Nichtjuden hindern ıll Nun 1st
beiden Briefe Der Begriff der Aaru- zweifellos richtig, dass das eigentlIi-
SIE In ess 4,15 spricht ach in che Anliegen des Paulus dieser
nen nicht VOTN der endzeitlichen Stelle SL, die ] hessalonicher 1n der
Ankunft, DZW. Wiederkun Jesu, Auseinandersetzung mi1t ihren
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PAULUS NEU GELESEN

Norbert Baumert/Maria-Irma See-
wann, Was Christen glauben.
In der Gegenwart des Herrn.
Übersetzung und Auslegung
des ersten und zweiten Briefes
an die Thessalonicher. Echter
Verlag, Würzburg 2014. 335
Seiten. Kt. EUR 19,90.

Diese Auslegung der Thessalo-
nicherbriefe ist der fünfte Band in
der Reihe „Paulus neu gelesen“ mit
Kommentaren von N. Baumert zu
den Paulusbriefen. Das „neu gele-
sen“ ist ziemlich wörtlich zu ver-
stehen, denn Baumert und seine
Schüler aus dem „Frankfurter Pau-
luskreis“ schlagen aufgrund von in-
tensiven Forschungen zu paulini-
schen Schlüsselbegriffen oft sehr
unkonventionelle Lesungen bzw.
Übersetzungen vor. Der markantes-
te Vorschlag ist zweifellos, dass das
griechische pistis/pisteuein im-
mer mit Trauen statt mit Glauben
wiedergegeben wird.

Diese Linie wird auch in die-
sem Kommentar durchgehalten.
Aufgrund von Forschungen der 
Mitautorin Maria-Irma Seewann
kommt es zu einer völligen Neu-
deutung der Grundaussagen der
beiden Briefe. Der Begriff der Paru-
sie in 1 Thess 4,15 spricht nach ih-
nen nicht von der endzeitlichen
Ankunft, bzw. Wiederkunft Jesu,

sondern von seiner lebendigen Ge-
genwart. Deshalb dient der ganze
Abschnitt nicht der eschatologi-
schen Belehrung der Gemeinde,
sondern der Vergewisserung der
Gegenwart des erhöhten Herrn.
Auch die Wendung Tag des Herrn
in 2 Thess 2,2 ist keineswegs termi-
nus technicus für das Kommen
Jesu bzw. Gottes zum Endgericht,
sondern ist auf dem Hintergrund
alt- und neutestamentlicher Belege
auf deren gegenwärtiges Eingreifen
in die Geschichte zu beziehen. Da-
her ist 2 Thess 2,1?12 nicht als Be-
lehrung über die Geschehnisse vor
der Wiederkunft Jesu zu lesen, son-
dern als eine aktuelle Auseinander-
setzung mit Problemen und schwie-
rigen Personen in der Gemeinde in
Thessalonich. Das erlaubt den Auto-
ren dann auch, nachdrücklich für
die Echtheit dieses Briefes zu plä-
dieren.

Ökumenisch ist von Interesse,
dass die Autoren die Überzeugung
vertreten, dass Paulus in 1 Thess
2,14?16 kein Pauschalurteil über
das jüdische Volk fällen will, son-
dern dass es um eine (innerjüdi-
sche) Auseinandersetzung mit einer
begrenzten Gruppe geht, die Paulus
an der Missionsarbeit unter den
Nichtjuden hindern will. Nun ist
zweifellos richtig, dass das eigentli-
che Anliegen des Paulus an dieser
Stelle ist, die Thessalonicher in der
Auseinandersetzung mit ihren

Neue Bücher



H10 (heidnischen)] Mitbürgern STAr 1n Band den Weltreligionen VOT.
ken Aber Paulus drückt sich leider cht Autoren beleuchten aufT sehr
be1l seinem erwels aufT das negatıve unterschiedliche Weise die ottes
eispie „der Juden  &b doch csehr Dau: vorstellungen e1ner bestimmten
schal aus! Weltreligion. en! und krı

Die Auseinandersetzung mi1t tisch hinterfragen 1st die csehr he
dieser Auslegung der Briefe kann Auswahl der Beitragen-
nicht In e1ner appen Rezension den
eführt werden Man wIird die aVl Krochmalnik stellt als
gumente der Autoren sorgfältig pru Jude die Gottesvorstellung 1M Ju
len mussen Allerdings scheinen S1E dentum VOT übrigens 1n erirI-
das, W2S der aktuelle Kontext der schend heiterem und authenti
jeweiligen Begriffe In den Briefen schem 1on aus VOTN Stosch
Sagt, gegenüber dem, W2S ihre Professor Tur Katholische Theologie
Wortstudien erbrac aben zeichnet die Vorstellung VOTN Allah
scheinen, euUuilc unterschät- In ZWE1 Strängen muslimischer
Ze1 und Sind 1n Gefahr, die AÄAussa- Theologie ach Perry Schmidt-Leu
gEN des leyxtes diese euUue Er kel en AUS der Perspektive
kenntnis anzugleichen. Doch bleibt des christlichen TIheologen auch
das BallzZe Projekt e1nNe Herausforde WEeNnN selber e1nNe radıkal Juralis-
rung Tur die tradıtionelle Paulusex- tische Theologie der Religionen VeT-

igl  e wird nicht eugnen können,
alter Klatber dass die eigene Religionszugehörig-

keit die Darstellung beeinflusst
stellt materialreich und dadurch 1n

OLT UND GOTTER DEN wen1g unuübersichtlich das Pan
WELTIRELIGIONEN theon des Hinduismus und die

damıit verbundenen Religionsphilo-
Aarkıus Mühling (Hg.), (‚ott und sophien VOT. Ysuan ever, S1NO-

Otter 1 den Weltreligionen loge und evangelischer eologe,
stellt sich dem Problem des ottesChristentum, Judentum, slam,

Hinduilsmus, Konfuzianismus, begriffs 1M Konfuzilanısmus und be
Buddhismus, (Grundwissen Chri euchte dieses auch aufT dem Hin
tentum D, Vandenhoeck ergrun der Missionsgeschichte
uprecht, GÖttingen 2014 288 Chinas, In der die rage virulent
Selten. Kt EUR 34,99 Wi WIE INan „Gott” 1n die chinesI1i-

sche Sprache und (G(edankenwe
In der e1 Grundwissen übersetzt. Lal Pan-chiu, christlicher

Christentum, die ehbenfTalls VOTN Mar- eologe AUS Hong KOong, 1st der
kus Mühling herausgegeben wird, einzıge Autor miıt e1inem nicht WEeST-
jeg miıt dieser Aufsatzsammlung lichen, kulturellen, persönlichen
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(heidnischen) Mitbürgern zu stär-
ken. Aber Paulus drückt sich leider
bei seinem Verweis auf das negative
Beispiel „der Juden“ doch sehr pau-
schal aus!

Die Auseinandersetzung mit
dieser Auslegung der Briefe kann
nicht in einer knappen Rezension
geführt werden. Man wird die Ar-
gumente der Autoren sorgfältig prü-
fen müssen. Allerdings scheinen sie
das, was der aktuelle Kontext der
jeweiligen Begriffe in den Briefen
sagt, gegenüber dem, was ihre
Wortstudien erbracht zu haben
scheinen, deutlich zu unterschät-
zen und sind in Gefahr, die Aussa-
gen des Textes an diese neue Er-
kenntnis anzugleichen. Doch bleibt
das ganze Projekt eine Herausforde-
rung für die traditionelle Paulusex-
egese.

Walter Klaiber

GOTT UND GÖTTER IN DEN
WELTRELIGIONEN

Markus Mühling (Hg.), Gott und
Götter in den Weltreligionen –
Christentum, Judentum, Islam,
Hinduismus, Konfuzianismus,
Buddhismus, Grundwissen Chri-
stentum Bd. 5, Vandenhoeck &
Ruprecht, Göttingen 2014. 288
Seiten. Kt. EUR 34,99.

In der Reihe Grundwissen 
Christentum, die ebenfalls von Mar-
kus Mühling herausgegeben wird,
liegt mit dieser Aufsatzsammlung

ein Band zu den Weltreligionen vor.
Acht Autoren beleuchten auf sehr
unterschiedliche Weise die Gottes-
vorstellungen einer bestimmten
Weltreligion. Auffallend und kri-
tisch zu hinterfragen ist die sehr he-
terogene Auswahl der Beitragen-
den. 

David Krochmalnik stellt als
Jude die Gottesvorstellung im Ju-
dentum vor – übrigens in erfri-
schend heiterem und authenti-
schem Ton. Klaus von Stosch –
Professor für Katholische Theologie
– zeichnet die Vorstellung von Allah
in zwei Strängen muslimischer
Theologie nach. Perry Schmidt-Leu-
kel ebenfalls aus der Perspektive
des christlichen Theologen – auch
wenn er selber eine radikal pluralis-
tische Theologie der Religionen ver-
tritt, wird nicht leugnen können,
dass die eigene Religionszugehörig-
keit die Darstellung beeinflusst –
stellt materialreich und dadurch ein
wenig unübersichtlich das Pan-
theon des Hinduismus und die 
damit verbundenen Religionsphilo-
sophien vor. Christian Meyer, Sino-
 loge und evangelischer Theologe,
stellt sich dem Problem des Gottes-
begriffs im Konfuzianismus und be-
leuchtet dieses auch auf dem Hin-
tergrund der Missionsgeschichte
Chinas, in der die Frage virulent
war, wie man „Gott“ in die chinesi-
sche Sprache und Gedankenwelt
übersetzt. Lai Pan-chiu, christlicher
Theologe aus Hong Kong, ist der
einzige Autor mit einem nicht west-
lichen, kulturellen, persönlichen



Hintergrund. uch das ann Tur die wurde auch arkus Mühling nicht 6717
Betrachtung des Gegenstands nicht behaupten. Deshalb sehört das e -
irrelevant sein Er bletet e1nen hI1s STE Kapitel ZUr christlichen ottes
torischen Abhriss ZUr rage ach vorstellung eiınen anderen OUrt,
ott DZW. e1ner Jetztgültigen 2A11 zumal die CAMSUÜNCHE (G‚otteslehre
tat 1M Buddhismus Nur Hans Wal 1er „1INM der VWelt der Religionen”,
denfels, der e1nen Beitrag ZU /Zen alsg 1n ihrer Beziehung e1ner
Buddhismus jefert, reflektiert die Theologie der Religionen, e_
Schwierigkeit des Unternehmens, stellt wird, W2S bel den anderen
WEeNnN er schreli enn ehe WIT ulsatizen nicht der Fall IST.
das Fremde wahrgenommen aben, Ur dieses Buch sich als lose
aben WIT bereits uNSsSerTre eigene ammlung unterschiedlicher St1m
Brille aufgesetzt, dass WITr das Inen ott und (‚Ottern 1n den
dere, WE auch unbewusst und Religionen verstehen, wWware die DIi
keineswegs 1n Oser Absicht, 1n VersiIt{a| der eiträge nicht oravlie-
SPETE eigenen Kategorien eINZUPAaS- rend Fr 1n ehrbuch, VOTN dem
SEeT versuchen“ (254) ASS die ÄAu: e1nNe SEWISSE Konsistenz erwartel

dieses es ausschließlich werden INUSS und beli dem auch AUS
Männer SINd, en auf. der usammenstellung der eiträge

Die JTatsache, dass die ottes 1n gemeinsames Grundverständnis
re 1M Christentum bearbeitet VOTN e1ner Theologie der Religionen
VOTN Donald Wood und avı (1l: ersic  1C werden INUSS, wurde
and 1n e1ner ununterscheidbaren INan eher erwarten, dass die UOT'
e1 mi1t den anderen Religionen 1Ug VOTN Autor und ema sleich-
ste  e WIrkt irritierend ES wird dAa- förmig gestaltet wird ES Sibt In
mi1t der schein erweckt, dieses diesem Band hervorragende nter:
Buch SE1 e1nNe uniıversale Darstel- suchungen, die Tur sich
lung, 1n dem einzelne (aus PTaRMa: WEerTIVOlle eiträge Tur die relig10nNS-

wIissenschaftliche Debhatte darstel-ıschen Grüunden ausgewählte, vgl
10) Weltreligionen AUS e1ner oge len, 1M Gesamtzusammenhang die

SS Buches STEe ihre ualıtaperspektive vorgeste wuüurden. Ers
tens wuüurde der Herausgeber sicher- dem chatten der Tehlenden Ge
ıch zustimmen, dass e1nNe solche samtkonzeption.
Vogelperspektive Dar nicht Sibt und Schließlic 1st 1n 1C 1n die
Zzweıltens Sind die Mmeılsten eiträge Einleitung des Herausgebers 1nNier-
VOTN christlichen Autoren, a1SO AUS eligion wird verstanden als
e1ner Außerperspektive seschrie- „diejenigen handlungsleitenden Ge
ben Die Annahme, dass keinen wiIissheiten VOTN ersonen E ); die
Unterschie mache, WEeNnN CNMSUN: nicht empirisch werden
che Iheologen ihre eigene Ooder können (6) Mühling stellt aufT dem
e1nNe TIremde eligion vorstellen, Hintergrun: dieser Definition elf
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Hintergrund. Auch das kann für die
Betrachtung des Gegenstands nicht
irrelevant sein. Er bietet einen his-
torischen Abriss zur Frage nach
Gott bzw. einer letztgültigen Reali-
tät im Buddhismus. Nur Hans Wal-
denfels, der einen Beitrag zum Zen-
Buddhismus liefert, reflektiert die
Schwierigkeit des Unternehmens,
wenn er schreibt: „ Denn ehe wir
das Fremde wahrgenommen haben,
haben wir bereits unsere eigene
Brille aufgesetzt, so dass wir das An-
dere, wenn auch unbewusst und
keineswegs in böser Absicht, in un-
sere eigenen Kategorien einzupas-
sen versuchen“ (254). Dass die Au-
toren dieses Bandes ausschließlich
Männer sind, fällt ebenfalls auf. 

Die Tatsache, dass die Gottes-
lehre im Christentum – bearbeitet
von Donald Wood und David A. Gil-
land – in einer ununterscheidbaren
Reihe mit den anderen Religionen
steht, wirkt irritierend. Es wird da-
mit der Anschein erweckt, dieses
Buch sei eine universale Darstel-
lung, in dem einzelne (aus pragma-
tischen Gründen ausgewählte, vgl.
10) Weltreligionen aus einer Vogel-
perspektive vorgestellt würden. Ers-
tens würde der Herausgeber sicher-
lich zustimmen, dass es eine solche
Vogelperspektive gar nicht gibt und
zweitens sind die meisten Beiträge
von christlichen Autoren, also aus
einer Außerperspektive geschrie-
ben. Die Annahme, dass es keinen
Unterschied mache, wenn christli-
che Theologen ihre eigene oder
eine fremde Religion vorstellen,

würde auch Markus Mühling nicht
behaupten. Deshalb gehört das er-
ste Kapitel zur christlichen Gottes-
vorstellung an einen anderen Ort,
zumal die christliche Gotteslehre
hier „in der Welt der Religionen“,
also in ihrer Beziehung zu einer
Theologie der Religionen, vorge-
stellt wird, was bei den anderen
Aufsätzen nicht der Fall ist. 

Würde dieses Buch sich als lose
Sammlung unterschiedlicher Stim-
men zu Gott und Göttern in den 
Religionen verstehen, wäre die Di-
versität der Beiträge nicht so gravie-
rend. Für ein Lehrbuch, von dem
eine gewisse Konsistenz erwartet
werden muss und bei dem auch aus
der Zusammenstellung der Beiträge
ein gemeinsames Grundverständnis
von einer Theologie der Religionen
ersichtlich werden muss, würde
man eher erwarten, dass die Zuord-
nung von Autor und Thema gleich-
förmig gestaltet wird. Es gibt in 
diesem Band hervorragende Unter-
suchungen, die für sich genommen
wertvolle Beiträge für die religions-
wissenschaftliche Debatte darstel-
len, im Gesamtzusammenhang die-
ses Buches steht ihre Qualität unter
dem Schatten der fehlenden Ge-
samtkonzeption. 

Schließlich ist ein Blick in die
Einleitung des Herausgebers inter-
essant. Religion wird verstanden als
„diejenigen handlungsleitenden Ge-
wissheiten von Personen (…), die
nicht empirisch getestet werden
können“ (8). Mühling stellt auf dem
Hintergrund dieser Definition elf



5717 Modelle ZU Verständnis der Bezile- erwarten lassen.
hung der Religionen zueinander 9y  D und 1n welcher Form
dar. Die ersten Tunf bezeichnet er als JToleranzprinzipien In den einzel-
„Asthetischen Kelativismus”, ‚13  b nen Religionen vorliegen, hängt
solutistischen Fundamentalismus”, E “n VO  3 (‚ottesverständnis ab“
„Absolutistischen Skeptizismus”, (23  — In den geln dieser Estste
„Epistemischen Relativismus“ und lung ang das gesamte Projekt:
„Untologischen Relativismus“. Alle Man rag sich allerdings beli der
Tunf se]en abzulehnen, we!1l S1Ee 10 Lektüre, OD die Autoren der einzel-
SISC inkonsistent selen ESs folgen nen eiträge sich dessen bewusst
Tunf konsensorientierte Modelle, die WaTien
das Miteinander und das (‚eme1in- Uta Andree
SaliNne der Keligionen In einem „Er
fahrungskonsens“, 1 eiınem „MONI- DIEstischen, scheinbar pluralistischen
Konsens”, In einem „ethikmonisti- C’hristian Grethlein, JTaufpraxis 1n
schen Konsens”, einem „soterlologi- Geschichte, egenwar und /u
schen Konsens”, und dem „Zielkon- un Evangelische Verlagsan-
sens“ sehen Alle Tunf sind TUr STa  » Leipzig 2014 204 Seiten
Mühling widersprüchlich, unkritisch EUR 30,—
Oder nicht elegbar und damıit theo
ogisch nicht haltbar. Seline or Mit seinem Buch widmet sich

der Autor e1inem erntinema Seinerlindet Mühling In der „Pluralisti-
schen JToleranz“, die überzeugt ISt, pastoraltheologischen e1 Er
„dass auch der AÄAndere 1 seiner Ssieht darın „das Ergebnis e1Nes We
ersnel Tür die eigene Identität rele- DCS, den ich In den letzten 3Ü Jah
anl ist“ (21), wobhel das „geme1ln- Tren 1M Bereich unıversıitarer Praktı
SaliNne prechen über die Jeweilige scher Theologie zurücklegte“ (5)
religiöse Überzeugungsgrundlage Sein Anliegen ISt, 1M Kontext aktu
E “n nicht den eigenen Standpunkt er MmMbruche die Taufpraxis 1N-
verleugnen” darf (22  — Was das Neue nerhalb der evangelischen es

diesem Oodell 1St und b damıit kırchen „konzeptionell bestim:
die rage der Iheologie der Religio MNEN, dass S1E die Kommunikation
nNen e1in ucC weiterkommt oder b des Evangeliums Ordert“ (1 1) Mit
dieses Oodell nicht der atsacne dieser 1M Orwort anklingenden 1N-
scheitert, dass eligion cselher eiınen tentionalen Wesensbestimmung der

aufTtfeHang ZUr Intoleranz hat, INan ihr (Evangelium vermittelndes
aufgrun' dessen nicht den Status @1- Kommunikationsgeschehen)] wird
nNerT Religion absprechen kann, sSind der eitende us der vielfältigen
zumindestens Fragen, die e1in 1NIer- historischen, empirischen und
ESS.  es espräc über dieses Buch theologischen Analysen und Überle-
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Modelle zum Verständnis der Bezie-
hung der Religionen zueinander
dar. Die ersten fünf bezeichnet er als
„Ästhetischen Relativismus“, „Ab-
solutistischen Fundamentalismus“,
„Absolutistischen Skeptizismus“,
„Epistemischen Relativismus“ und
„Ontologischen Relativismus“. Alle
fünf seien abzulehnen, weil sie lo-
gisch inkonsistent seien. Es folgen
fünf konsensorientierte Modelle, die
das Miteinander und das Gemein-
same der Religionen in einem „Er-
fahrungskonsens“, in einem „moni-
stischen, scheinbar pluralistischen
Konsens“, in einem „ethikmonisti-
schen Konsens“, einem „soteriologi-
schen Konsens“, und dem „Zielkon-
sens“ sehen. Alle fünf sind für
Mühling widersprüchlich, unkritisch
oder nicht belegbar und damit theo-
logisch nicht haltbar. Seine Antwort
findet Mühling in der „Pluralisti-
schen Toleranz“, die überzeugt ist,
„dass auch der Andere in seiner An-
dersheit für die eigene Identität rele-
vant ist“ (21), wobei das „gemein-
same Sprechen über die jeweilige
religiöse Überzeugungsgrundlage
(…) nicht den eigenen Standpunkt
verleugnen“ darf (22). Was das Neue
an diesem Modell ist und ob damit
die Frage der Theologie der Religio-
nen ein Stück weiterkommt oder ob
dieses Modell nicht an der Tatsache
scheitert, dass Religion selber einen
Hang zur Intoleranz hat, man ihr
aufgrund dessen nicht den Status ei-
ner Religion absprechen kann, sind
zumindestens Fragen, die ein inter-
essantes Gespräch über dieses Buch

erwarten lassen. 
„Ob und in welcher Form (…)

Toleranzprinzipien in den einzel-
nen Religionen vorliegen, hängt
(…) vom Gottesverständnis ab“
(23). In den Angeln dieser Feststel-
lung hängt das gesamte Projekt:
Man fragt sich allerdings bei der
Lektüre, ob die Autoren der einzel-
nen Beiträge sich dessen bewusst
waren. 

Uta Andrée

DIE TAUFE

Christian Grethlein, Taufpraxis in
Geschichte, Gegenwart und Zu-
kunft. Evangelische Verlagsan-
stalt, Leipzig 2014. 204 Seiten.
Pb. EUR 38,–.

Mit seinem Buch widmet sich
der Autor einem Kernthema seiner
pastoraltheologischen Arbeit. Er
sieht darin „das Ergebnis eines We-
ges, den ich in den letzten 30 Jah-
ren im Bereich universitärer Prakti-
scher Theologie zurücklegte“ (5).
Sein Anliegen ist, im Kontext aktu-
eller Umbrüche die Taufpraxis in-
nerhalb der evangelischen Landes-
kirchen „konzeptionell so bestim-
men, dass sie die Kommunikation
des Evangeliums fördert“ (11). Mit
dieser im Vorwort anklingenden in-
tentionalen Wesensbestimmung der
Taufe (Evangelium vermittelndes
Kommunikationsgeschehen) wird
der leitende Fokus der vielfältigen
historischen, empirischen und
theologischen Analysen und Überle-



gUuNsSEN benannt. Bedeutungsverlust. Die scholastiı- 713
In drei Kapitel Sind die Ausfuh sche Theologie des Mittelalters

rFungel gegliedert. Auf e1nen kır rag miıt ihrer kognitiv-rationalisier-
chengeschichtlichen UuUC  1C (Kap ten Sakramentstheologie e1ner
L, folgen e1nNe Darstellung weitreichenden Formalisierung und
sgegenwärtiger Taufpraxis (Kap IL, Klerikalisierung bel Die ursprung-

ıch kommunikative interaktive857 156) und abschließen: einiıige
zukunftsgerichtete handlungsorien- Handlung zwischen 1äufer und
terte mpulse (Kap IL, 5/7 196) Täufling wird e1nem einseltigen

Der einführende UuUC  1C aufT en  en Rechtsakt und(44}
die Taufpraxis zeigt eren KONtTtTINUN- sgewinnt 1M Zuge der imperial be
tat und aufl. Dabeli STE die triebenen Christianisierung (Ger
Beeinflussung UuUrc unterschiedl1: manenmission) e1nen zunehmend
che, sich überlagernde Kontexte unterwerfenden acC und ZwWwangs-
und Diskurse 1M Blickpunkt (Kir charakter. In der sakramentalen Pra:-
che, Politik, agie, bürgerliche X1S rückt überwiegend die Buße In
ora a.), die ach aufT das Ver- den Mittelpunkt. Die aufTtfe wird
tändnıis und die Miuelle Ausprä- demgegenüber e1inem eher
gulg der aufTtfe einwirkten. on ginalen, punktuellen Rechtsvorgang
1n der vorkonstantinischen Kırche Beginn des Lebens EiNn Vor-
entwickelt sich die aufTtfe VOTN e1inem gallg, der Uurc die spaltung der
inklusiıven ymbo der T1ISLUS: OMMUNION och verstärkt wird

en den kıirchlich-sakramentalennachfolge, verstanden als Bestand:
teil e1nNes esamtprozesses des Denkmustern zeigen sich In der
christlichen Lebens miıt pädagogi Volksfirömmigkeit jedoch zugleic
scher Einbettung ( Taufkatechume- eigengefärbte magische Vorstellun:
nat), zunehmend e1inem E1IN: gel, die den biblischen Grundim
trittsakt e1nNe hierarchisch puls der Christusnachfolge aufT ihre
strukturierte, auf Rechtgläubigkeit Weise überlagern (Diskurse e1n-
achtiende Kirche Diese Jlendenz heit und ämonenabwehr, 5067 5/)
ZUr Verkirchlichun und Verrechtl: Die Reformatoren en ach-
chung miıt ihren reglementierenden TucCkI1C die theologische /Zentral
und exkludierenden Wirkungen bedeutung der aufe, ihren Prozess-

sich 1M Kontext der aatsSkır- ar  er und ihre lebenslange
che und der Durchsetzung der Kın Bedeutung ervor Mit der
ertaute als selhbstverständlicher Zuordnung VOTN Glaube und aufTtfe
und Nnormatıver Regeltaufe weilter cheint der kommunikative Iun
Tort (38  — Mit der Aufspaltung VOTN ar  er MNeu aufl. Die dezidierte
autfe und Firmung vollzieht sich theologische eugewichtung der
darüber hinaus e1nNe pneumatologi- aufTtfe 1st allerdings aum mi1t rituel-
sche Ausdünnung und 1n apider len Neuerungen verbunden Der
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gungen benannt.
In drei Kapitel sind die Ausfüh-

rungen gegliedert. Auf einen kir-
chengeschichtlichen Rückblick (Kap
I, 11?84) folgen eine Darstellung
gegenwärtiger Taufpraxis (Kap II,
85?156) und abschließend einige
zukunftsgerichtete handlungsorien-
tierte Impulse (Kap III, 157?196). 

Der einführende Rückblick auf
die Taufpraxis zeigt deren Kontinui-
tät und Wandel auf. Dabei steht die
Beeinflussung durch unterschiedli-
che, sich überlagernde Kontexte
und Diskurse im Blickpunkt (Kir-
che, Politik, Magie, bürgerliche 
Moral u. a.), die nach G. auf das Ver-
ständnis und die rituelle Ausprä-
gung der Taufe einwirkten. Schon
in der vorkonstantinischen Kirche
entwickelt sich die Taufe von einem
inklusiven Symbol der Christus-
nachfolge, verstanden als Bestand-
teil eines Gesamtprozesses des
christlichen Lebens mit pädagogi-
scher Einbettung (Taufkatechume-
nat), zunehmend zu einem Ein-
trittsakt in eine hierarchisch
strukturierte, auf Rechtgläubigkeit
achtende Kirche. Diese Tendenz
zur Verkirchlichung und Verrechtli-
chung mit ihren reglementierenden
und exkludierenden Wirkungen
setzt sich im Kontext der Staatskir-
che und der Durchsetzung der Kin-
dertaufe als selbstverständlicher
und normativer Regeltaufe weiter
fort (38). Mit der Aufspaltung von
Taufe und Firmung vollzieht sich
darüber hinaus eine pneumatologi-
sche Ausdünnung und ein rapider

Bedeutungsverlust. Die scholasti-
sche Theologie des Mittelalters
trägt mit ihrer kognitiv-rationalisier-
ten Sakramentstheologie zu einer
weitreichenden Formalisierung und
Klerikalisierung bei. Die ursprüng-
lich kommunikative interaktive
Handlung zwischen Täufer und
Täufling wird zu einem einseitigen
klerikalen Rechtsakt (44) und 
gewinnt im Zuge der imperial be-
triebenen Christianisierung (Ger-
manenmission) einen zunehmend
unterwerfenden Macht- und Zwangs-
charakter. In der sakramentalen Pra-
xis rückt überwiegend die Buße in
den Mittelpunkt. Die Taufe wird
demgegenüber zu einem eher mar-
ginalen, punktuellen Rechtsvorgang
am Beginn des Lebens. Ein Vor-
gang, der durch die Abspaltung der
Kommunion noch verstärkt wird.
Neben den kirchlich-sakramentalen
Denkmustern zeigen sich in der
Volksfrömmigkeit jedoch zugleich
eigengefärbte magische Vorstellun-
gen, die den biblischen Grundim-
puls der Christusnachfolge auf ihre
Weise überlagern (Diskurse Rein-
heit und Dämonenabwehr, 56?57).

Die Reformatoren heben nach-
drücklich die theologische Zentral-
bedeutung der Taufe, ihren Prozess-
charakter und ihre lebenslange
Bedeutung hervor (Luther). Mit der
Zuordnung von Glaube und Taufe
scheint der kommunikative Grund-
charakter neu auf. Die dezidierte
theologische Neugewichtung der
Taufe ist allerdings kaum mit rituel-
len Neuerungen verbunden. Der



65714 Vollzug bleibt weitgehend den ira und damıit der Selbstverständlich:
ditionellen klementen ver keit der Kındertaufle Testzustellen
Das Sakrament der aufTtfe wird aufT hbrüche zeigen sich beli der
SEINEe Bedeutung als „leibliches Gruppe der unverheirateten e Vall-
Wort“ reduzilert. Die SDEeZI- gelischen Mütter, WOTN e1nNe
SC ZeichenfTfuülle wird nicht STAr Nachwirkung kirchlicher Diskrim1
ker aufgegriffen und ZUr Entfaltung nierungen sieht. Diesem Negatıv.
sebrac (Ö  — Pietismus und Autf: ren stehen Zeugnisse VOTN Eltern
klärung rücken mi1t eweils untier- In schwierigen LebenssituaAationen
schiedlichen Akzenten die Konflir gegenüber, die serade den nkludie
matıon und ihre pädagogischen renden arakter der aufTtfe beto
Anliegen In den Mittelpunkt (08 [) nen (106 Motive und biografi
Mit der allmählichen Durchsetzung sche Anlässe ZUr aufTtfe varıleren
der auDbens und (GewlssenstTrel- insgesamt sehr stark. 1e$ ze1igt sich

nicht 1Ur beli den Erwachsenentau-heit wird sowohl 1n gesetzlich A
regelter Kiırchenaustritt möglich fen, Ondern auch beli Befragungen
WIE auch e1nNe rechtliche Befreiung VOTN konfessionslosen Eltern, die
VO  3 LFrOTZ Distanzen ZUr Institution KIr-obrigkeitlichen Taufzwang
(/ /3) Kontroversen die KIın che den tus aufTtfe äaulig DOSIUV
ertaufltfe (Schleiermacher, Barth), beurteilen
die Wiederentdeckung rCc aulte und Kirchengliedschaft
cher Iradıitionen (UOsternacht, Er entwickeln sich zunehmend VOTN ©1-
wachsenenkatechumenat) SOWIE ner sgesellschaftlichen Regelkonven-
e1nNe Uurc Okumenische Diskussio- t107N e1ner individuellen Option.
nen (Lima-Papier) WIE auch UuUrc Urc rhöhte Kiırchenaustritte

OomMm e1inem vermehrtengesellschaftliche MmMbruche (Sakula
risierung, Entkirchlichung) Eervor- Auseinanderklalfen VOTN (‚etauftsein
sgerulene Neubetonung der pädago und Kirchenzugehörigkeit. 1ne
ischen Dimension der Taufpraxis Entwicklung, die 1M ahmen des
(laufvorbereitung, Taufunterwei Kiırchenrechts och keine AaUSre1-
SUNg Lragen In unterschiedlicher chende Beachtung efunden hat.
Weise e1ner elebung und Dyna: Kırchenamtliche lexte und kırchen:
misierung der Praxiıstormen be1l arbeitsrechtliche Bestimmungen

Im zweılten Kapitel beleuchtet Sind überwiegend institutionell und
der Autor die gegenwartige Taufpra- dogmatisch Orlentiert. 1ellac Sind
X15 Diese Darstellung achert sich S1E dem konditionierenden, KIr-
aufT 1n e1nNe empirische, kırchenamt:. chengliedschaft begründenden AÄASs
iche, komparativ-Ökumenische WIE pekt der aufTtfe ver 1097
auch praxismodellbezogene Be 115) In manchen Agenden und
standsaufnahme Statistisch Sind 1n kirchlichen Verlautbarungen zeigt
deutlicher ückgang der JTaufzahlen sich schon e1nNe SEWISSE
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Vollzug bleibt weitgehend den tra-
ditionellen Elementen verhaftet.
Das Sakrament der Taufe wird auf
seine Bedeutung als „leibliches
Wort“ (Luther) reduziert. Die spezi-
fische Zeichenfülle wird nicht stär-
ker aufgegriffen und zur Entfaltung 
gebracht (61). Pietismus und Auf-
klärung rücken mit jeweils unter-
schiedlichen Akzenten die Konfir-
mation und ihre pädagogischen
Anliegen in den Mittelpunkt (68 f).
Mit der allmählichen Durchsetzung
der Glaubens- und Gewissensfrei-
heit wird sowohl ein gesetzlich ge-
regelter Kirchenaustritt möglich
wie auch eine rechtliche Befreiung
vom obrigkeitlichen Taufzwang
(71?73). Kontroversen um die Kin-
dertaufe (Schleiermacher, Barth),
die Wiederentdeckung altkirchli-
cher Traditionen (Osternacht, Er-
wachsenenkatechumenat) sowie
eine durch ökumenische Diskussio-
nen (Lima-Papier) wie auch durch
gesellschaftliche Umbrüche (Säkula-
risierung, Entkirchlichung) hervor-
gerufene Neubetonung der pädago-
gischen Dimension der Taufpraxis
(Taufvorbereitung, Taufunterwei-
sung) tragen in unterschiedlicher
Weise zu einer Belebung und Dyna-
misierung der Praxisformen bei.

Im zweiten Kapitel beleuchtet
der Autor die gegenwärtige Taufpra-
xis. Diese Darstellung fächert sich
auf in eine empirische, kirchenamt-
liche, komparativ-ökumenische wie
auch praxismodellbezogene Be-
standsaufnahme. Statistisch sind ein
deutlicher Rückgang der Taufzahlen

und damit der Selbstverständlich-
keit der Kindertaufe festzustellen.
Abbrüche zeigen sich u. a. bei der
Gruppe der unverheirateten evan-
gelischen Mütter, worin G. eine
Nachwirkung kirchlicher Diskrimi-
nierungen sieht. Diesem Negativ-
trend stehen Zeugnisse von Eltern
in schwierigen Lebenssituationen
gegenüber, die gerade den inkludie-
renden Charakter der Taufe beto-
nen (106 f). Motive und biografi-
sche Anlässe zur Taufe variieren
insgesamt sehr stark. Dies zeigt sich
nicht nur bei den Erwachsenentau-
fen, sondern auch bei Befragungen
von konfessionslosen Eltern, die
trotz Distanzen zur Institution Kir-
che den Ritus Taufe häufig positiv
beurteilen. 

Taufe und Kirchengliedschaft
entwickeln sich zunehmend von ei-
ner gesellschaftlichen Regelkonven-
tion zu einer individuellen Option.
Durch erhöhte Kirchenaustritte
kommt es zu einem vermehrten
Auseinanderklaffen von Getauftsein
und Kirchenzugehörigkeit. Eine
Entwicklung, die im Rahmen des
Kirchenrechts noch keine ausrei-
chende Beachtung gefunden hat.
Kirchenamtliche Texte und kirchen-
arbeitsrechtliche Bestimmungen
sind überwiegend institutionell und
dogmatisch orientiert. Vielfach sind
sie dem konditionierenden, Kir-
chengliedschaft begründenden As -
pekt der Taufe verhaftet (109?
113). In manchen Agenden und
kirchlichen Verlautbarungen zeigt
sich zwar schon eine gewisse Öff-
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nung gegenüber den gewandelten
Verhältnissen und Herausforderun-
gen. Hier werden Ansätze von Dif-
ferenzierungen erkennbar (z. B. be-
züglich einer bleibenden Bedeutung
der Taufe trotz Kirchenaustritt). Mit
der vielfach vorherrschenden Fixie-
rung auf das Muster der Kongruenz
von Taufe und Kirchengliedschaft
wird jedoch den Veränderungen zu
wenig Rechnung getragen. Eine vor-
nehmlich institutionelle Sicht ver-
liert aber die kommunikative Di-
mension der Taufe mit ihrem
Anschlusspotential an lebensweltli-
che Bezüge. 

Die ökumenische Perspektive
greift auf die Konvergenzen der
Lima-Erklärung und die Neuansätze
im Rahmen des mehrstufigen rö-
misch-katholischen Erwachsenkate-
chumenats zurück. Daneben wer-
den markante Merkmale der
methodistischen, baptistischen, or-
thodoxen und pfingstkirchlichen
Tauftradition sowie die Anliegen 
einiger taufloser bzw. taufrelativie-
render christlicher Strömungen an-
geführt. Mit ihren jeweiligen Ak-
zentuierungen und Anfragen stellen
sie ökumenische Impulse zur Er-
neuerung der eigenen landeskirchli-
chen Taufpraxis dar. Beispielhaft
hebt G. die differenzierte Verhält-
nisbestimmung von Taufe und Kir-
chengliedschaft in der methodisti-
schen Kirche hervor. Sie könnte s.
E. aus manchen der kirchenrechtli-
chen Dilemmata herausführen
(135). Kreatives Gestaltungspoten-
tial enthalten auch einige neue 

exemplarische Praxismodelle, auf
die G. abschließend eingeht (tauf-
orientierter Gemeindeaufbau, tauf-
erinnernde Kasualpraxis, Erwachse-
nenkatechumenat, Tauffeste, 141?
153). 

Das dritte Kapitel entfaltet eini-
ge bündelnde zukunftweisende Fol-
gerungen und Überlegungen des
Autors. Dabei wird noch einmal auf
die „Probleme eines exklusiven Be-
zugs auf Kirche“ verwiesen. Die
Kirchengemeinde droht „an die
Stelle der Nachfolge Jesu Christi zu
treten“ (164). Die Verkopplung von
Taufe und institutioneller Kirche ist
für G. weder mit den vielfältigen
Sozialformen der ekklesia im NT
vereinbar noch wird damit der in-
klusiven Zielrichtung des Evangeli-
ums entsprochen. Ausgrenzende
kirchenrechtliche Regelungen (z. B.
bei den Bestimmungen zum Paten-
amt) verdunkeln diese eher. Die
„Kommunikation des Evangeliums“
ist als „konzeptioneller Rahmen“
der Taufe zu betrachten. Was G.
darunter versteht, verdeutlicht und
entfaltet er, indem er einerseits im
Rückgriff auf zentrale kommunikati-
onstheoretische Grundaspekte eini-
ge Dimensionen und Modi der
Kommunikation in Bezug auf die
Taufe beschreibt und andererseits
deren inhaltliche Bestimmung
durch das Evangelium, wie es in der
Verkündigung und dem Handeln
Jesu greifbar wird, konturiert
(165?182). Daraus resultierende
Schlussfolgerungen werden an-
schließend in ihrer mehrdimensio-
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nalen Dimension (pädagogisch, li-
turgisch und diakonisch) und in kri-
tischer Auseinandersetzung mit der
kirchlichen Taufpraxis entfaltet.
Der Vorrang des Habitus des Emp-
fangens relativiert alles menschli-
che Handeln. Daraus resultiert ein
Vorbehalt gegen alle „üblichen orga-
nisationsbezogenen Bemühungen“,
die Kommunikation des Evangeli-
ums als das Proprium kirchlicher
Arbeit ist eine „ergebnisoffene Kom-
munikation“ (180). Engführungen
durch eine Dominanz des Gemein-
debezugs wie auch durch Milieubin-
dungen verzerren dieses kommuni-
kative Potential der Taufe. Einer
überwiegend organisatorisch be-
stimmten Sichtweise setzt G. eine
inhaltliche entgegen. „Es geht um
eine Taufpraxis, die Menschen die
Möglichkeit eines Lebens in der
Nachfolge des von Johannes getauf-
ten Jesus erschließt bzw. sie hierin
bestärkt“ (192 f). Diese „Umstellung
der Logik kirchlichen Handelns“,
von einer Engführung der Taufe auf
einen singulären rituellen Vollzug
hin zu einem Konzept der Kommu-
nikation des Evangeliums impliziert
eine Neuausrichtung kirchlicher Ar-
beit. Die Konzentration auf die Tauf-
praxis knüpft dabei an die empirisch
festzustellende Wertschätzung der
Taufe an. Zugleich greift sie das
kommunikative Potential der Taufe
auf, das durch ihre Sinnlichkeit und
Zeichenhaftigkeit über den kogniti-
ven Bereich hinausweist. In einer
individuellen, Biografie bezogenen
lebensweltlichen Ausrichtung kann

dieses sowohl bei der Taufvorberei-
tung als auch der Tauferinnerung ge-
staltend umgesetzt werden. „Diese
Anlage auf eine Biografie bezogene
Deutung hin entspricht der in Röm
6, Luthers Tauftheologie und der
Lima-Erklärung zentralen Einsicht in
den prozesshaften, das ganze Leben
über den biologischen Tod hinaus
umfassenden Charakter von Taufe“
(193). In den liturgischen, diakoni-
schen und pädagogischen Kommuni-
kationsmodi gilt es, lebendige Aus-
drucksformen dafür zu finden. Diese
inhaltliche Zentrierung auf die Tauf-
praxis stellt für G. eine zukunftswei-
sende Alternative zu den „bisheri-
gen, primär organisatorisch aus-
gerichteten Reformanstrengungen
der Kirchenämter“ dar. „Überkom-
mene rechtliche und organisatori-
sche Regelungen, die sich an 
amtlich-staatlichen Modellen orien-
tieren“, sollten einer „neuen Offen-
heit für und Konzentrationen auf 
tatsächliche Kommunikationen wei-
chen“ (196).

Das Buch ist ein engagiertes zur
Diskussion anregendes Plädoyer für
eine Neubesinnung auf die kommu-
nikative und inklusive Intentionali-
tät der Taufe und für eine sich dar-
aus ergebende kritische Reflexion
kirchlicher Praxis und Reforman-
sätze. Es bietet nicht nur konfes-
sionsbezogene, sondern auch vielfa-
che ökumenische Anstöße. Gele-
gentlich stellt sich die Frage, ob 
Alternativsetzungen (Taufe: Evange-
lium oder Kirche/Gemeinde gebun-
den) nicht überstrapaziert werden.
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Die Konturierung, die mit der An-
bindung an die Christusnachfolge
verknüpft ist, steht mitunter in der
Gefahr, durch eine affirmative Inter-
pretation kirchendistanzierter „un-
dogmatischer“ Frömmigkeit etwas
undeutlich zu werden. Der Hinweis
auf die methodistische Unterschei-
dung von Taufe und Kirchenglied-
schaft beachtet m. E. zu wenig, dass
das Anliegen nicht in einer Relati-
vierung der Kirchenzugehörigkeit,
sondern in der Intentionalität einer
vollen, bejahten Kirchengliedschaft
liegt. 

Diese Anmerkungen wollen das
Herausfordernde des Buches kei-
neswegs schmälern, sondern eher
bekräftigen, lädt es doch zum Mit-
und Weiterdenken ein. Eine lesens-
werte und scharfsinnige Arbeit, die
einen gewichtigen und kenntnisrei-
chen Beitrag zur gegenwärtigen
Taufdiskussion darstellt.

Klaus Peter Voß

BEDEUTUNG 
DER TRINITÄTSLEHRE

Matthias Haudel, Gotteslehre. Die
Bedeutung der Trinitätslehre
für Theologie, Kirche und Welt.
Vandenhoeck & Ruprecht, Göt-
tingen 2015. 333 Seiten. Kt.
EUR 19,99.

Nicht nur gegenüber Judentum
und Islam, auch in den eigenen Rei-
hen fiel und fällt es dem Christen-
tum häufig schwer, die Bedeutung

des altkirchlichen Trinitätsdogmas
theologisch verständlich zu ma-
chen. „Sag: Er ist Gott, ein Einziger
… Er hat weder gezeugt, noch ist er
gezeugt worden. Und keiner ist ihm
ebenbürtig“ (Sure 112). So oder so
ähnlich äußerten sich orientale und
okzidentale Antitrinitarier aller Zei-
ten, im Abendland besonders wir-
kungsvoll die Sozinianer, die seit
dem Reformationsjahrhundert und
vor allem ab der Aufklärung immer
mehr Anhänger fanden. „Mia ou-
sia, treis hypostaseis; una sub-
stantia, tres personae; ein Wesen,
drei Personen“: die Grundformel
der Trinitätslehre galt nicht weni-
gen Vertretern neuzeitlicher Den-
kungsart als Absage an den Mono-
theismus oder als schlichtes
Hexen-Einmaleins: „Mein Freund,
die Kunst ist alt und neu. / Es war
die Art zu allen Zeiten, / Durch
Drei und Eins und Eins und Drei /
Irrtum statt Wahrheit zu verbrei-
ten“ (J. W. Goethe, Faust. Der Tra-
gödie erster Teil. Hexenküche
[2558?2562]).

Einen breitangelegten Versuch,
die trinitarische Gotteslehre gegen
den Einwand abwegiger Rechen-
kunst bzw. den viel schwerer wie-
genden Vorwurf polytheistischer
Häresie zu verteidigen, hatte H.,
der als Professor für Systematische
Theologie an der Evangelisch-Theo-
logischen Fakultät der Universität
Münster doziert, einen Lehrauftrag
für Systematik an der Universität
Bielefeld wahrnimmt und für die
Evangelische Kirche von Westfalen



O18 1M Bereich ÖOkumene arbeitet, be nämlich als die In ater, Sohn und
FeIts In seinem 2006 erschienenen (Ge1lst WEesenNseliIne £eMe1NSC
Werk „Die Selbsterschließung des vollkommener jebe, die UuUrc
dreieinigen ottes Grundlage e1nNes Schöpfung, rlösung und ll
Okumenischen OUOffenbarungs-, (‚0O0tl: endung liebenden e1 Sibt und
tes und Kiırchenverständnisses  &b liebenden e1 nımm ensch

heit und Welt.ternommen, Tur das ach bereits
erfolgter Prämierung SEINEer Disser- H.s Werk 1st In ZWOLIT e1le A
tatıon „Die und die Einheit gliedert. ach e1ner Einleitung,
der Kırchen  &b 1n weltleres Mal den welche die grundlegende eu:
Theologie- und Ökumenepreis der Lung der trinitarıschen (‚otteslehre
Katholisch-Iheologischen aku Tur die Gesamttheologie und alle
der Universität Regensburg rhlielt. Menschheitsfragen 2NSAal  e1SEe the
Stand vormals der Zusammenhang matisiert, wird ezug aufT die

„l1ranszendenz VOTN ensch undVOTN Irinitätsliehre und E  esiologie
1M us der ulmerksamkeit, elt“” WIEe wiederholt e1 (vgl
wird MUunNn In der Konsequenz des 77 {f), die 1n beider Grundverfasst-:
entwickelten Ansatzes der Horizont heit angelegte Hinordnung aufT ott
aufT alle Felder der ogmati und nNamhaft emacht. eligion Silt enT:
darüber hinaus ausgeweltet. sprechend als anthropologisches

Anspruchsvolles /Ziel der nter: Universale, Oohne welches das Sein
suchung 1st CS, den trinitarıschen des Menschen 1n der VWelt nicht
Gottesbegriff christlicher Theologie denken 1St. Allerdings ergebe sich
relig1ös, philosophisch und WISSEeN- AUS menschlicher Selbsttranszen
schaftlich plausibilisieren. Als denz und Weltoffenheit lediglich
„Summe des christlichen RS e1nNe un bestimmte „Ahnung  &b (19
mMmysteriums ‘‘ (9) integriere die 25 {L, eic.) VO  Z Göttlichen, die erst
Irinitätslehre alle dogmatischen Uurc die Selbstoffenbarung ottes
Iraktate, den (‚esamtzusam- eindeutig bestimmt und heilsa-
menhang der theologischen Diszı- InerTr arnelı eführt werde
plinen erschlielen und or hand des apıtels „mMermeneutische

seben aufT die Menschheitsirage Bedingungen Tur die kErkenntnis
ach dem Tundierenden Tun und (‚ottes (vgl 30 [T} kann INan 1M
Sinnziel VOTN Selbst und Welt. „Im kinzelnen nachvollziehen, WIEe
Kontext der verschiedenen religlö- das Verhältnis VOTN „Ahnung  &b und
SEeT und weltanschaulichen ottes „UOffenbarung“ darlegt. „Dieses Be
vorstellungen“”, H., „erweIlst sich oriffspaar ann die seschic  1C  €
der dreieinige 'Oott UuUrc sSe1INne 1n Selbsterschließung des dreieinigen
Wort und Jat erfolgte Selbsterschlie ottes aNgeMESSEN ZUuU USdruc
Bung als e2s umfassende un be bringen Die Offenbarungswirklich-
stimmende Wirklichkeit“ (ebd.), keit wWware ohne e1nNe vorläufige
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im Bereich Ökumene arbeitet, be-
reits in seinem 2006 erschienenen
Werk „Die Selbsterschließung des
dreieinigen Gottes. Grundlage eines
ökumenischen Offenbarungs-, Got-
tes- und Kirchenverständnisses“ un-
ternommen, für das er nach bereits
erfolgter Prämierung seiner Disser-
tation „Die Bibel und die Einheit
der Kirchen“ ein weiteres Mal den
Theologie- und Ökumenepreis der
Katholisch-Theologischen Fakultät
der Universität Regensburg erhielt.
Stand vormals der Zusammenhang
von Trinitätslehre und Ekklesiologie
im Fokus der Aufmerksamkeit, so
wird nun in der Konsequenz des
entwickelten Ansatzes der Horizont
auf alle Felder der Dogmatik und
darüber hinaus ausgeweitet. 

Anspruchsvolles Ziel der Unter-
suchung ist es, den trinitarischen
Gottesbegriff christlicher Theologie
religiös, philosophisch und wissen-
schaftlich zu plausibilisieren. Als
„Summe des christlichen Heils-
mysteriums“ (9) integriere die 
Trinitätslehre alle dogmatischen 
Traktate, um den Gesamtzusam-
menhang der theologischen Diszi-
plinen zu erschließen und Antwort
zu geben auf die Menschheitsfrage
nach dem fundierenden Grund und
Sinnziel von Selbst und Welt. „Im
Kontext der verschiedenen religiö-
sen und weltanschaulichen Gottes-
vorstellungen“, so H., „erweist sich
der dreieinige Gott durch seine in
Wort und Tat erfolgte Selbsterschlie-
ßung als alles umfassende und be-
stimmende Wirklichkeit“ (ebd.),

nämlich als die in Vater, Sohn und
Hl. Geist wesenseine Gemeinschaft
vollkommener Liebe, die durch
Schöpfung, Erlösung und Voll-
endung liebenden Anteil gibt und
liebenden Anteil nimmt an Mensch-
heit und Welt. 

H.s Werk ist in zwölf Teile ge-
gliedert. Nach einer Einleitung,
welche die grundlegende Bedeu-
tung der trinitarischen Gotteslehre
für die Gesamttheologie und alle
Menschheitsfragen ansatzweise the-
matisiert, wird unter Bezug auf die
„Transzendenz von Mensch und
Welt“, wie es wiederholt heißt (vgl.
27 ff), die in beider Grundverfasst-
heit angelegte Hinordnung auf Gott
namhaft gemacht. Religion gilt ent-
sprechend als anthropologisches
Universale, ohne welches das Sein
des Menschen in der Welt nicht zu
denken ist. Allerdings ergebe sich
aus menschlicher Selbsttranszen-
denz und Weltoffenheit lediglich
eine unbestimmte „Ahnung“ (19,
25 ff, etc.) vom Göttlichen, die erst
durch die Selbstoffenbarung Gottes
eindeutig bestimmt und zu heilsa-
mer Klarheit geführt werde. An-
hand des Kapitels „Hermeneutische
Bedingungen für die Erkenntnis
Gottes“ (vgl. 36 ff) kann man im
Einzelnen nachvollziehen, wie H.
das Verhältnis von „Ahnung“ und
„Offenbarung“ darlegt. „Dieses Be-
griffspaar kann die geschichtliche
Selbsterschließung des dreieinigen
Gottes angemessen zum Ausdruck
bringen: Die Offenbarungswirklich-
keit wäre ohne eine vorläufige Ah-



HUNg VOTN der söttlichen Dimension die dem Gegenüber und der Nähe 919
aum verständlich vermitteln, ottes In Menschheit und VWelt ole1i
während umgekehrt e1nNe natürlich chermaßen echnung tragt, SÖLtN-
ableithare (‚otteserkenntnIis die che Wesenseinhel und ypostati-
fenbarung In leststehend Katego- sche Diflferenz VOTN ater, Sohn und
rıen zwangen wuürde  &b (30  — Analog (elst ZUr Geltung bringen,
wird die Beziehung VOTN ernun dass tritheistische und MO  1SU
und Glaube strukturiert (vgl I} sche Irrwege sleichermaßen VeT-

Im dritten SCANI SEINeEeTr mieden werden
e1 rekonstrulert die radıtı ach Urteil VOTN hat die Irı
onsgeschichtliche enese des alt- nitätstheologie In spateren /Zeiten
kıirchlichen Irinıtätsdogmas e1N- die überragende eistung der Kap
SCHHNEeBC der halcedeoenischen padozier nicht mehr TortzuentwIi-
re VOTN der Einheit göttlicher eln vermocht, Ondern S1E aulig
und menschlicher Natur 1n der Per- unterboten, WIE 1M vierten Kapitel
SOT Jesu Christ! und e_ 1M e1ial dargeste wird ES SE1 1N-
hend VO  3 biblischen Zeugnis Alten folgedessen trinitätstheolog]l-
und Neuen Jlestaments ber Iruh schen Engführungen In West- und
CNAMSUÜNCHEe S5äfl7e hın Tenaus IC sekommen miıt der KOon
und Jertullian, Urigenes, Alexander SCQuUENZ, dass sich €1 e1le
und Athanasıus VOTN Alexandrien nehmend VOTN der gemeinsamen
WIEe ZUT Konzeption der drei sroßen Grundlage entiern hätten Im Wes
Kappadozier, enen Tur das Okume ten SE1 eneligt BECWESENN, den
nische Bekenntnis VOTN Nizäa-Kon- trinitätstheologischen Einsatz „Dbei
stantinopel als der Grundlage des der Einheit des söttlichen Wesens
christlichen Gottesbegriffes e1nNe (ZU nehmen), daraus die Te1-
aum überschätzende eu: heit abzuleiten  &b (94  — Im stien hın
LuUunNg zukommt. nen, Haudel, wiederum habe tendentie
SE1 nicht zuletzt Uurc eative den gegenläufigen Weg eingeschla-
terminologische Veränderungen gel und sich „au[ die einzelnen trı

nıtarıschen ersonen und ihre ZW1-WIEe die ulhebung der Aquivalenz
der Begriffe OQUSIA und Aypostasis schenpersonale (‚emeinschaft“ (97/)]
us  = selungen, „das er  15 ZW1- konzentriert, die trinitarısche
schen der heilsgeschichtlic erfahr: kEinheit 1M aler als der OQuelle der
baren DZW. Okonomischen Irinität (Gottheit Ssuchen „und nicht WIEe
und der ott immaAanenten esen- 1M Westen 1M gemeinsamen We
stTrinıtat aufT der Basıs des biblischen sen  &b (ebd.) Die beruhmt-berüch
Zeugnisses detaillier (ZU) bestim: igte Filioque-Kontroverse 1st ach
men  &b (/4) und 1M ereın mi1t der H.s Einschätzung e1nNe Tatale ONSEe-
differenzierten Einheit VOTN 1MMAa- dieser Frehlentwicklung. Be
nenter und Okonomischer Irinität, en Aasse S1E sich NUTr, WE die
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nung von der göttlichen Dimension
kaum verständlich zu vermitteln,
während umgekehrt eine natürlich
ableitbare Gotteserkenntnis die Of-
fenbarung in feststehende Katego-
rien zwängen würde“ (36). Analog
wird die Beziehung von Vernunft
und Glaube strukturiert (vgl. 42 ff). 

Im dritten Abschnitt seiner 
Arbeit rekonstruiert H. die traditi-
onsgeschichtliche Genese des alt-
kirchlichen Trinitätsdogmas ein-
schließlich der chalcedonischen
Lehre von der Einheit göttlicher
und menschlicher Natur in der Per-
son Jesu Christi und zwar ausge-
hend vom biblischen Zeugnis Alten
und Neuen Testaments über früh-
christliche Ansätze hin zu Irenäus
und Tertullian, Origenes, Alexander
und Athanasius von Alexandrien so-
wie zur Konzeption der drei großen
Kappadozier, denen für das Ökume-
nische Bekenntnis von Nizäa-Kon-
stantinopel als der Grundlage des
christlichen Gottesbegriffes eine
kaum zu überschätzende Bedeu-
tung zukommt. Ihnen, so Haudel,
sei es nicht zuletzt durch kreative
terminologische Veränderungen
wie die Aufhebung der Äquivalenz
der Begriffe ousia und hypostasis
usw. gelungen, „das Verhältnis zwi-
schen der heilsgeschichtlich erfahr-
baren bzw. ökonomischen Trinität
und der Gott immanenten Wesen-
strinität auf der Basis des biblischen
Zeugnisses detailliert (zu) bestim-
men“ (74) und im Verein mit der
differenzierten Einheit von imma-
nenter und ökonomischer Trinität,

die dem Gegenüber und der Nähe
Gottes in Menschheit und Welt glei-
chermaßen Rechnung trägt, göttli-
che Wesenseinheit und hypostati-
sche Differenz von Vater, Sohn und
Geist so zur Geltung zu bringen,
dass tritheistische und modalisti-
sche Irrwege gleichermaßen ver-
mieden werden.

Nach Urteil von H. hat die Tri-
nitätstheologie in späteren Zeiten
die überragende Leistung der Kap-
padozier nicht mehr fortzuentwi-
ckeln vermocht, sondern sie häufig
unterboten, wie im vierten Kapitel
im Detail dargestellt wird. Es sei in-
folgedessen zu trinitätstheologi-
schen Engführungen in West- und
Ostkirche gekommen mit der Kon-
sequenz, dass sich beide Teile zu-
nehmend von der gemeinsamen
Grundlage entfernt hätten. Im Wes-
ten sei man geneigt gewesen, den
trinitätstheologischen Einsatz „bei
der Einheit des göttlichen Wesens
(zu nehmen), um daraus die Drei-
heit abzuleiten“ (94). Im Osten hin-
wiederum habe man tendentiell
den gegenläufigen Weg eingeschla-
gen und sich „auf die einzelnen tri-
nitarischen Personen und ihre zwi-
schenpersonale Gemeinschaft“ (97)
konzentriert, um die trinitarische
Einheit im Vater als der Quelle der
Gottheit zu suchen „und nicht wie
im Westen im gemeinsamen We-
sen“ (ebd.). Die berühmt-berüch-
tigte Filioque-Kontroverse ist nach
H.s Einschätzung eine fatale Konse-
quenz dieser Fehlentwicklung. Be-
heben lasse sie sich nur, wenn die



DÜ rage, OD der (Ge1lst VO  3 alter und und egel, ZUr Religionskritik VOTN
VO  3 Sohn Ooder VO  3 alter eın Feuerbach, MarX, TeuU: und Nietz:
ausgehe, als Talsch geste DZW. aufT sche SOWIE den physikotheologi-
e1ner Scheinalternative erunen! schen, kosmologischen, ontologl-
durchschau werde plädier da schen und moralphilosophischen
für, ZUr altkirchlichen, VOTN den Kap Versuchen, das Dasein ottes
padoziern auSlarliertien Formel beweisen, beli enen sich „mehr
rückzukehren, wonach der (elst Verwelse als Bewelse  &b (138)
VO  3 aler UuUrc (dia} den Sohn handle, würdigt SCANNI
ausgeht (vgl 1M kEinzelnen 100 I} VII die Besinnung aufT die rC

Gregor VOTN ySSa, (Gre che Irinitätslilehre 1M 19 und 1M
gr VOTN Nazıanz und Basılius dem 20 Jahrhundert, und ZWAar
Großen stellt Tur Martın er besonderer Berücksichtigung VOTN

efolgt VOTN Zwingli und GCalvıin Barth, Jüngel, Moltmann und
eiınen weılleren Höhepunkt trınıtarı- chwobe evangelischerseits, VOTN
schen Denkens dar, WIE 1M Kapl ahner, Balthasar, Greshake und
tel ausgeführt wird „Entgegen VIe- atzinger katholischerseits SOWIE
ler sgeläufiger Lutherauslegungen VOTN Staniloae, /izi0ulas Ortho-
überwand er die einselt1g INn- doxerselits Im SCNIUSS aran ble
frapersonale Sichtweise westlicher ten die drei Frolgekapitel e1nNe ZZEe
Scholastik, indem über sSeine Or! VOTN H.s eigenem trinitätstheologl-
entierung Augustin hinaus aul die schen Entwurft.
kappadozisch-neunizänische Irini- In SEINEer e -OUOffenbarung
tätslehre mMiıt ihrer Berücksichtigung SCHIEe sich der dreieinige ott als
der {nterpersonalen trinitarischen das GeheimnIis vollkommener LIie
(Gemeinschafi und der Heilsrelevanz besgemeinschaft, das sich
der einzelnen trinitarischen Perso- selhst 1St. Die re VO  3 Handeln
nNen zurückgriff” (108) Auf diese ottes und seinen Eigenschaften 1st
Weise konnte die Irinitätslehre ZU aMn sSCIMESSENN 1Ur dieser Prä-
organisierenden Zentrum der 1heo M1SSE entwickeln, die zugleic
ogie des Reformators SOWI1Ee ZUr das undamen bildet Tur die theo
Basıs seiner rechtifertigungstheologi- logische Anthropologie und OSMO-
schen Ursprungseinsicht, SEINES KIr- ogie In all ihren spekten. Den,
chenverständnisses und der Tür die WEeNnN will, Offenbarungsei
SE kennzeichnenden Zuordnung hinsichtlich SEINeEeTr trinitätstheolog]l-
VO  3 Priestertum er (‚etauften und schen Systematik INUSS SOCdann
ordinationsgebundenem WEeT- 1M Onkreien Zusammenhang der
den drei tikel des aubensbekennt:

ach e1inem 1Ur bedingt aul N1SSeSs a1SO dort legen, VOTN
schlussreichen sechsten Kapitel ZUr chöpfer und chöpfung, Erlöser
(Gottesthematik be1l Descartes, Kant DZW. Versöhner und rlösung DZW.
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Frage, ob der Geist vom Vater und
vom Sohn oder vom Vater allein
ausgehe, als falsch gestellt bzw. auf
einer Scheinalternative beruhend
durchschaut werde. H. plädiert da-
für, zur altkirchlichen, von den Kap-
padoziern austarierten Formel zu-
rückzukehren, wonach der Geist
vom Vater durch (dia) den Sohn
ausgeht (vgl. im Einzelnen 100 ff).

Nebst Gregor von Nyssa, Gre-
gor von Nazianz und Basilius dem
Großen stellt für H. Martin Luther
− gefolgt von Zwingli und Calvin −
einen weiteren Höhepunkt trinitari-
schen Denkens dar, wie im V. Kapi-
tel ausgeführt wird. „Entgegen vie-
ler geläufiger Lutherauslegungen
überwand Luther die einseitig in-
trapersonale Sichtweise westlicher
Scholastik, indem er über seine Ori-
entierung an Augustin hinaus auf die
kappadozisch-neunizänische Trini-
tätslehre mit ihrer Berücksichtigung
der interpersonalen trinitarischen
Gemeinschaft und der Heilsrelevanz
der einzelnen trinitarischen Perso-
nen zurückgriff“ (108). Auf diese
Weise konnte die Trinitätslehre zum
organisierenden Zentrum der Theo-
logie des Reformators sowie zur 
Basis seiner rechtfertigungstheologi-
schen Ursprungseinsicht, seines Kir-
chenverständnisses und der für die-
ses kennzeichnenden Zuordnung
vom Priestertum aller Getauften und
ordinationsgebundenem Amt wer-
den.

Nach einem nur bedingt auf-
schlussreichen sechsten Kapitel zur
Gottesthematik bei Descartes, Kant

und Hegel, zur Religionskritik von
Feuerbach, Marx, Freud und Nietz-
sche sowie zu den physikotheologi-
schen, kosmologischen, ontologi-
schen und moralphilosophischen
Versuchen, das Dasein Gottes zu
beweisen, bei denen es sich „mehr
um Verweise als Beweise“ (138)
handle, würdigt H. unter Abschnitt
VII die Besinnung auf die altkirchli-
che Trinitätslehre im 19. und im
20. Jahrhundert, und zwar unter
besonderer Berücksichtigung von
Barth, Jüngel, Moltmann und
Schwöbel evangelischerseits, von
Rahner, v. Balthasar, Greshake und
Ratzinger katholischerseits sowie
von Stăniloae, Zizioulas u. a. ortho-
doxerseits. Im Anschluss daran bie-
ten die drei Folgekapitel eine Skizze
von H.s eigenem trinitätstheologi-
schen Entwurf. 

In seiner Offenbarung er-
schließt sich der dreieinige Gott als
das Geheimnis vollkommener Lie-
besgemeinschaft, das er an sich
selbst ist. Die Lehre vom Handeln
Gottes und seinen Eigenschaften ist
angemessen nur unter dieser Prä-
misse zu entwickeln, die zugleich
das Fundament bildet für die theo-
logische Anthropologie und Kosmo-
logie in all ihren Aspekten. Den,
wenn man so will, Offenbarungseid
hinsichtlich seiner trinitätstheologi-
schen Systematik muss H. sodann
im konkreten Zusammenhang der
drei Artikel des Glaubensbekennt-
nisses also dort ablegen, wo er von
Schöpfer und Schöpfung, Erlöser
bzw. Versöhner und Erlösung bzw.



Versöhnung SOWIE VO  3 Vollender srun der un verfallen? 577
und VOTN der Vollendung handelt. Was die Leidensproblematı All-
1ne argumentatıve Schlüsselfunk-: belangt, ass sich ach as
t10Nn Oomm dabe1l weniger den Suhg VOTN „die grundsätzliche
ZWAar informativen, ahber Tur die 5ys Plausibilität der verschiedenen Übel
temkonstruktion insgesamt nicht 1M Kontext der Heilsgeschichte
entscheidenden rwägungen ottes miıt den Menschen aulzel-
Theologie und Naturwissenschaften gel, während tliche OnkKkrefe Er
1M Rahmen des ersten, auch nicht rungen VOTN nicht verständli-
den lehrreichen Ausführungen chem Übel aufT das Schaton
ETW ZU er  15 VOTN indiıviduel. verwelsen, 1n dem der ensch 1M
ler und uniıversaler Eschatologie 1M Vertrauen aufT die allmächtige ute
Rahmen des dritten, Ondern den und Jreue ottes auch hinsichtlich
Reflexionen Uun: und Übel 1M Olcher Erfahrungen e1nNe plausible
Rahmen des zweılten Artikels SOWIE und sinngebende or rlahren
der In sSseiInNnem Kontext 1n Ansätzen 6b (241) Die Aporie, mi1t wel
entwickelten theologla CFTUCIS und cher die Iheodizeefrage konfron
1 heodizeethematik Spätestens 1ert, wird AUS theologischen
ler wird trinitätstheologisch Grüunden nicht aul und preisgege-

enn WEeNnN nicht schon ben 1e$ 1st onl bedacht, auch
Uurc die unleugbare Faktizıtät WEeNnN INan 1M kinzelnen
eatürlichen Übels, ekommt öch E{IWAas UTISCHIUSSE
CS, WEeNnN darf, der rhalten Mehr och Silt dies
dreieinige ott nachgerade 1M Tur die hamartiologisch-soteriologi-
schen Fall sündiger Verkehrthei sche Problematıi uch ler Ssagt
des Menschengeschöpfs nicht 1Ur nNichts alsches, Oondern 71e]
mi1t dem anderen SEINEer selbst, DCS, aber 1n e1ner Weise, die WEE17€e -
auch nicht 1Ur mi1t dem Ter Differenzierung und ZWAar
anderen des VOTN ihm Geschaffenen, insbesondere, 1Ur ZWE1 Bei
Ondern miıt einem ihm Außerli- spiele NENNEN, hinsichtlich des
chen, Fremden, Befremdlichen, Ja schöpfungstheologischen Begriffs
Feindlichen iun Die Bosheit der des DECCAadFe des Menschen,
un 1st ott zuwIider. Kann ZU anderen hinsichtlich des chriIis-
sich ihrer Widerlichkeit In 1n tologisch-soteriologischen erstian:
er  15 LWA  m das ohne WEE171e- N1SSEeS VOTN pfer, ne und
6S 1n Liebesverhältnis genannt vertreiung.
werden darfT. Man Mag aufT den un ott 1st die jebe, das 1st wahr,
terschied VOTN Uun: und Sunder und 1n SEINeTr söttlichen Oko
verweıisen Aber 1st nicht 1n be nOoMI1€e nicht minder als 1n SEINeEeTr
STLIMMITIEer Weise auch dieser nter: IMMANenten Irınıtät. Und doch
schied und sSenmın TUun: dem 1e der dreieinige ott unbescha-
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Versöhnung sowie vom Vollender
und von der Vollendung handelt.
Eine argumentative Schlüsselfunk-
tion kommt dabei weniger den
zwar informativen, aber für die Sys-
temkonstruktion insgesamt nicht
entscheidenden Erwägungen zu
Theologie und Naturwissenschaften
im Rahmen des ersten, auch nicht
den lehrreichen Ausführungen
etwa zum Verhältnis von individuel-
ler und universaler Eschatologie im
Rahmen des dritten, sondern den
Reflexionen zu Sünde und Übel im
Rahmen des zweiten Artikels sowie
der in seinem Kontext in Ansätzen
entwickelten theologia crucis und
Theodizeethematik zu. Spätestens
hier wird es trinitätstheologisch
ernst. Denn wenn nicht schon
durch die unleugbare Faktizität
kreatürlichen Übels, so bekommt
es, wenn man so sagen darf, der
dreieinige Gott nachgerade im fakti-
schen Fall sündiger Verkehrtheit
des Menschengeschöpfs nicht nur
mit dem anderen seiner selbst,
auch nicht nur mit dem externen
anderen des von ihm Geschaffenen,
sondern mit einem ihm Äußerli-
chen, Fremden, Befremdlichen, ja
Feindlichen zu tun: Die Bosheit der
Sünde ist Gott zuwider. Kann er
sich zu ihrer Widerlichkeit in ein
Verhältnis setzen, das ohne weite-
res ein Liebesverhältnis genannt
werden darf. Man mag auf den Un-
terschied von Sünde und Sünder
verweisen. Aber ist nicht in be-
stimmter Weise auch dieser Unter-
schied und sein Grund dem Ab-

grund der Sünde verfallen?
Was die Leidensproblematik an-

belangt, so lässt sich nach Auffas-
sung von H. „die grundsätzliche
Plausibilität der verschiedenen Übel
im Kontext der Heilsgeschichte
Gottes mit den Menschen aufzei-
gen, während etliche konkrete Er-
fahrungen von nicht verständli-
chem Übel auf das Eschaton
verweisen, in dem der Mensch im
Vertrauen auf die allmächtige Güte
und Treue Gottes auch hinsichtlich
solcher Erfahrungen eine plausible
und sinngebende Antwort erfahren
darf“ (241). Die Aporie, mit wel-
cher die Theodizeefrage konfron-
tiert, wird aus guten theologischen
Gründen nicht auf- und preisgege-
ben. Dies ist wohl bedacht, auch
wenn man im Einzelnen gerne
noch etwas genauere Aufschlüsse
erhalten hätte. Mehr noch gilt dies
für die hamartiologisch-soteriologi-
sche Problematik. Auch hier sagt H.
nichts Falsches, sondern viel Richti-
ges, aber in einer Weise, die weite-
rer Differenzierung bedarf und zwar
insbesondere, um nur zwei Bei-
spiele zu nennen, hinsichtlich des
schöpfungstheologischen Begriffs
des posse peccare des Menschen,
zum anderen hinsichtlich des chris-
tologisch-soteriologischen Verständ-
nisses von Opfer, Sühne und Stell-
vertretung. 

Gott ist die Liebe, das ist wahr,
und zwar in seiner göttlichen Öko-
nomie nicht minder als in seiner
immanenten Trinität. Und doch
liebt der dreieinige Gott unbescha-
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det des einigen Liebeswesens von
Vater, Sohn und Geist und unbe-
schadet der Ungeteiltheit seines
ökonomischen Liebeswirkens als
Schöpfer nicht unmittelbar so wie
als Erlöser und Vollender, als Erlö-
ser anders denn als Schöpfer und
Vollender und als Vollender noch
einmal anders und nicht immediat
gleich wie als Schöpfer und Erlöser.
Um es zu spezifizieren: Zur Liebe
des Schöpfers seinem Geschöpf und
der Schöpfung gegenüber gehört,
wie es scheint, unbeschadet, ja in
Bestätigung seiner Väterlichkeit die
gerechte Allmacht und allmächtige
Gerechtigkeit unveräußerlich hin-
zu, die es nicht zulässt, dass die Dif-
ferenz von Gut und Böse vergleich-
gültigt wird. Muss dann aber nicht
um der Güte Gottes willen vom
opus alienum seiner Liebe derge-
stalt gesprochen werden, dass der
dreieinige Gott die Sünde straft?!
Welche Folge hat das für ein trinita-
risches Verständnis der theologia
crucis? Ist der auferstandene Ge-
kreuzigte in seiner Eigenschaft als
inkarnierter Logos lediglich Mani-
festationsgestalt göttlicher Sünder-
liebe oder nicht auch deren, um
nun ebenfalls differenzierungsbe-
dürftig zu reden, ursächliches Wirk-
mittel?

H.s Opus schließt mit einem
überzeugenden Plädoyer, am trinita-
rischen Gottesbegriff gerade im
christlich-jüdischen und in sonsti-
gen interreligiösen Dialogen festzu-
halten, sowie mit ökumenischen
Bemerkungen zur Bedeutung der

Trinitätslehre für das christliche
Kirchenverständnis. Der Skopus ist
klar: Trinitätstheologische Fehlbe-
stimmungen haben ekklesiologische
zur zwangsläufigen Folge. Eine
„einseitig intrapersonal-monistisch
orientierte Trinitätslehre“ (276)
führt zu einem „monistisch-hierar-
chischen Kirchenverständnis“ (ebd.)
und zu einer abstrakten Vorordnung
der Universalkirche vor der Lokal-
kirche. Wer dagegen die intraperso-
nale Wesenseinheit Gottes unterbe-
stimmt und trinitätstheologisch
allein oder vorzugsweise die inter-
personalen Bezüge hervorhebt, ge-
rät auf gegenläufige ekklesiologi-
sche Bahnen. Vermieden werden
beide Abwege nur, wenn Wesensi-
dentität und hypostatische Diffe-
renz trinitätstheologisch so gedacht
werden, dass die Einheit des Unter-
schiedenen und die Unterschieden-
heit im Einen gleichermaßen zu
Geltung kommen, und zwar sowohl
bezüglich der immanenten als auch
der ökonomischen Trinität sowie in
Bezug auf ihr Verhältnis zueinander.
Den Kappadoziern ist nach H.s Ur-
teil die Lösung dieser trinitätstheo-
logischen Grundaufgabe in gläubi-
ger Erkenntnis und Anerkenntnis
des Liebesgeheimnisses des offen-
baren Gottes prinzipiell gelungen;
ihr Erbe harre darauf, auch ekkle-
siologisch angeeignet und als Besitz
erworben zu werden.

Gunther Wenz
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